Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


GESCHICHTE 


DER  DEUTSCHEN  LITTERATUR 


BIS  ZUM  DREISSIGJMRiaEN  KRIEGE. 


m  HANDBDCU 


VON 


WILHELM  WAGKERrVAGEL. 


BASEL 


I 

SCHWBIGHAÜSERISGHK  YBRLAGSBUGHHAHDLUNG. 


MDCCCLXXII. 


2/ 


'S.    9^.    //jT 


h:.  .rv^  ..v^ 


VORWORT. 


WiiiHELM  Wackernagzls  Geschichtc  der  deutschen  Litteratur*  ist 
leider  unvollendet  geblieben.  Ausser  den  in  drei  Heften  1851—1855  er- 
schienenen 113  Paragraphen  fand  sich  im  Nachlasse  das  Manuscript  nur 
noch  zu  einem  geringen  Theile  ausgearbeitet  vor,  welchen  Herr  Dr.  Rieger 
demnächst  in  Zachers  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie,  Band  IV,  veröffent- 
Uchen  wird.  Die  Litteraturgeschichte  bis  zur  Gegenwart  genau  in  Wacker- 
oagels  Sinne  fortzuführen  war  äusserst  schwierig  und  in  der  nächsten  Zeit 
so  gut  wie  immöglich.  So  beschlossen  die  zur  Entscheidung  berech- 
tigten, das  bisher  erschienene  als  ein  abgeschlossenes  Ganzes  zu  betrach- 
ten  und  als  solches  neuerdings  in  die  Öffentlichkeit  zu  geben.  In  der  That 
bildet  der  §  113  einen  gewissen  Abschluss.  Die  folgenden  Paragraphen 
sollten  das  Eintreten  der  ausschliesslich  gelehrten  Kunstpoesie,  als  deren 
eigentlicher  Anfanger  stets  Opitz  gegolten  hat,  darstellen.  Im  vorher- 
gehenden waren  die  letzten  Spuren  der  Yolkspoesie  bis* auf  unsere  Zeit 
verfolgt  und  so  der  Hauptbestandtheil  der  älteren  Litteratur  vollständig 
XU  Ende  geführt  worden. 

Li  dieser  Ausgabe  konnte  nur  ein  Inhaltsverzeichniss  nach  Paragraphen 
sowie  ein  Register  beigefügt  werden.  Möge  dadurch  der  Gebrauch  des 
Wackemagel'schen  Handbuchs,  dessen  Werth  Kundigen  gegenüber  einer 
Besprechung  nicht  bedarf,  in  angemessener  Weise  erleichtert  und  gefor- 
dert werden! 


Ernst  Martin. 


Frbibübo  1.  B.,  im  Oetober  1871. 


VORGESCHICIITE. 

Lnser  Welttheil  ist  von  Asien  her  bevölkert  worden.  Das  Mittelland  1 
nahmen  die  Gelten  und  hinter  ihnen  die  Slaven  ein,  den  Süden  die  Pelasger, 
den  Norden  die  Germanen»  Den  Hanptbeweis  jenes  Satzes  schöpft  die 
Geschichtsforschung  ans  der  vergleichenden  Grammatik  (§  2);  zur  Unter- 
stötzong  können  auch  die  Sagen  dienen,  in  welchen,  zwar  getrabt  durch  die 
Länge  der  Überlieferung  und  noch  mehr  durch  Zuthun  fremder  und  halber 
Gelehrsamkeit,  das  Bewufstsein  der  Völker  selbst  sich  der  alten  Heimat  noch 
lange  erinnert  hatJ  Es  scheinen  aber  die  Germanen  zuerst  nach  Scan- 
DI5AVIEN,  von  Scandinavien  als  der  officina  gentium  und  vagina  nationum  ^ 
in  DELTSCHI.AND  eingedrungen  zu  sein:  daher  dort  ein  längeres  Festhalten 
mitgebrachter  Bildung  und  Staatseinrichtung  ^,  hier  durch  Jahrhunderte  eine 
Stcerung  beider;  daher  die  ganze  Küste  der  Nord-  und  Ostsee  im  Besitz  der 
Germanen,  südwärts  aber  ihr  Gebiet  keilförmig  vorgeschoben  zwischen  andre 
ältere  Bewohner;  daher  endlich  bei  mehr  als  einem  germanischen  Volke 
schon  frühzeitig  Sagen  von  nordischer  Heimat  und  Seewanderung  \  und  ein 
Giuäj  ein  Scandlnavier  also,  an  der  Spitze  gothischer  und  angelsächsischer 


S  1 .  1)  Primut  homo  vmit  ad  JEuropam  de  genere  Japhet  Alanas  (1.  Manus)  ctMi»  trihus 
fiUis  futf,  guorum  nomina  sunt  Bisicion,  Ärm^non,  Neugio  Nennins  Hht.  Brit.  (nach  850) 
Pf.  39  ed.  San-Marle;  vf^l.  die  §  3,  6  angelührten  Stellen.  Ton  einer  Griechischen  Za- 
waodening^  anter  Odjsseas  Tacitas  Germ.  3 ;  Ton  dem  Trojanischen  Urspmnge  der  Fran- 
ken, mit  Anknüprung  an  dieselbe  Gegend  des  Niederrheincs  wie  dort  bei  Tacitas,  Frede- 
gar  (Anf,  des  7  Jb.)  Epitome  cp.  2  a.  a.  ygl.  Mone  im  Anzeiger  4,  1—3;  von  dem  Mace- 
dooischen  der  Sachsen  WJdukind  (um  950)  1,  2.  12;  von  eben  solchem  aller  Beatsohen 
Otfried  LB.  1,  82;  von  Schwaben,  Baiern,  Sachsen,  Franken  die  Weltcbronik  LB.  I, 
i79— 182.  2)  lornandes  de  Beb.  Geticis  4.  3)  Tacitas  über  die  Saionen  Germ.  44. 
Nordische  Herknnfl  der  deutschen  Bauen:  g  4,  12;  frühe  und  schnelle  Entwickelang  der 
nordischen  Litteratnr:  §  17.  4)  bei  denGothen:  lornandes  (551)  4;  bei  den  Langobar- 
den: Paulas  Diaconns  (Ende  d.  8  Jh.)  1,  2;  bei  den  Sachsen:  Widak.  1,  2.  3.  Sagen  der 
ScandinaTier  selbst.  Jedoch  erst  im  13  Jh.,  geben  freilich  dem  Wanderzage  von  Asien  her, 
den  sie  gleichfalls  kennen,  die  umgekehrte  Bichtang  durch  Deutschland  in  den  Norden: 
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Geschlechtstafeln.'  Wann  jedoch  die  Germanen  nach  Seandinavien,  wann 
nach  Deutschland  gelangt  seien,  verrathen  weder  Sage  noch  Geschichte; 
letzteres  mochte  nur  allmaehlich,  hald  mit  stärkerm,  bald  mit  schwächerem 
Drucke  geschehn;  wahrscheinlich  ist,  dafs  der  grosse  Alpenübergang  Celtischer 
Völker  zu  Beginn  dos  vierten  Jahrhunderts  vor  Christo  und  spaeterhin  der 
der  Cimbern  und  Teutonen  Theil  und  Wirkung  solcher  Bewegungen  waren. 
Unter  jenen  befand  sich  auch  ein  Germanenhaufe  ^:  das  erste  und  für  längere 
Zeit  noch  das  einzige  Vorkommen  des  Volks  und  seines  Namens.  Eigentlich 
in  die  Geschichte  treten  beide  erst  mit  dem  Zug  der  Cimbern  und  Teutonen 
ein  ^,  hundert  Jahre  vor  Christo  ^:  von  da  an  erkannten  die  Roemer,  dafs 
mit  den  Völkern  des  Nordens  um  den  Bestand,  nicht  für  den  Ruhm  zu  käm- 
pfen sei  ^  und  es  ahnte  ihnen  das  drohende  Verhängnifs  ^®;  bis  die  Drohung 
erfällt  und  mit  der  Völkerwanderung  das  Weltreich  an  die  Germanen  gege- 
ben ward. 

2  Aus  dem  halben  Jahrtausend  bis  zum  Beginne  der  Völkerwanderung,  dem 
Cfermanlschen  Zeitalter,  wie  man  es  fuglich  nennen  mag,  fehlen  noch  die 
einheimischen  Sprachdenkmaeler  gänzlich,  und  Grammatik  und  Litteraturge- 
schichte  sind  eingeschränkt  auf  die  Überlieferungen  der  Historiker  und  Geo- 
graphen des  Rcemerreiches.  Der  Mangel  wird  einigermafson  vergütet  durch 
die  treue  Sorgfalt,  womit  lateinische  Schriften  die  pcrsoenlichen  und  geogra- 
phischen Namen  Germaniens  wiedergeben  (in  griechischen  gelang  es  weniger)  \ 
besonders  aber  durch  die  theilsnahmsvoUe  Schilderung,  deren  der  sittliche 
Ernst  und  der  politische  Blick  des  Tacitus  unsre  Vaeter  gewürdigt  hat. 

In  Betreff  der  Sprache  ergiebt  sich  aus  den  aufgezeichneten  Worten, 
so  klein  auch  deren  Zahl  ist,  zweierlei.  Erstlich  dafs  mit  den  Sprachen  der 
Ckltbn,  der  Pelasger,  der  Slavbn  und  weiterhin  mit  dem  Sanskrit  und  Zend 
die  Germanische  auf  das  engste  verwandt  ist,  dafs  all  diese  Volker  Eine  Fa- 

•«  den  Eingang  der  Yoglinga^saga  und  den  der  Jttogeren  Edda.  5)  lern.  U ;  Jac.  Grimms 
Beatsche  Mythologie,  Anhang  xr  fg.  xiT  fg.  0)  manu$  Germanarum  Lit.  5,  35 ;  die 
Uorausgeber  ändern  in  Cenomanorum.  7)  die  Tcolonen  auch  Germani  genannt:  die 
Marken  d.  Vaterlandes  v.  Herrn.  Müller  1,  231  fg.  8)  Zwar  rücken  Wirlh  (Gesch.  d. 
Deutschen  1,  210  fgg.)  und  Jac.  Grimm  (über  lornandes  u.  die  Gelen,  Berlin  1846),  in- 
dem beide  die  Gbtbii  für  GoTHBif  erklasren  und  letzterer  auch  die  Dacibr  für  DiSiiB!«, 
den  Aniang  unsrer  Geschichte  bis  in  das  sechste  Jahrh.  hinauf:  jedoch  hat  Sybel  in 
Schmidts  ZeiUchr.  f.  d.  Geschichte  6,  516  fgg.  wohlbegründete  Einwendung  gemacht. 
a)  inde  ad  noitram  memoriam  Romani  sie  habuer^,  alia  ornnta  viriuti  siia  prona  esse, 
cum  Gaüis  pro  salute,  non  pro  gloria  certars  Salust.  Jogurtha  114.  10)  wrgtfUibus 
imperii  fatis  Xac.  Germ.  33. 
8  9*     1)  Tgl.  meine  Abhandlung  üb.  die  GemAnIsehen  Personeanamtn  im  SehwelBerir 
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milie  bOdeiif  tufoir  dieii  verbnaden  durch  dea  Ausdruck  ihres  Denkens  und 
somit  die  Denkaii  selbst.  ^  Die  Verwandtschaft  beruht  in  der  Gemeinsamkeit 
der  meisten  Woneln,  in  der  Gbereinstinunenden  Wortbiidungs-  und  Wort* 
biegungsweise  (ich  hebe  den  Unterschied  starker  und  schwacher  Declination 
und  den  BindeTocal  zusammengesetzter  Worte  hervor)^,  ja  zwischen  einigen 
Giiedem  des  grossen  Stammes  in  einer  so  geregelten  Veränderung  der  con- 
sonantiachen  Lavte,  wie  dergleichen  sonst  nur  zwischen  Mundarten  einer  und 
derselben  Sprache  zu  walten  pflegt.  Es  ist  dieses  das  Gesetz  der  Lautver- 
BcmKBUif€ ',  nach  welchem  urverwandte  Worte  jezt  von  der  griechisch-rcemi- 
sehen  za  der  germanischen  Form  ebenmsessig  denselben  Stufengang  der  Ver- 
härtung, der  Verschärfung,  der  Erweichung  gegangen  sind,  den  sie  um  ein 
halb  Jahrtausend  spster  von  der  germanisch-gothischen  zu  der  althochdeut- 
schen gehB  werden.  Wir  kommen  darauf  an  gelegenem  Orte  nodi  einmal 
zurück  ($  41  Anf.)  K 

Zweitens  aber  wird  aus  der  Betrachtung  der  germanischen  Worte  deut- 
lich, dafii  die  Sprache  schon  weit  in  lebendiger  Entwickelung  vorgeschritten 
war:  ne  übte  bereits  Angleichung  und  Schwächung  der  Vocale  °,  und  bereits 
nahm  auch  inmitten  der  allgemeinen  Gleichnuessigkeit,  wodurch  allein  sie 
eben  Eine  Sprache  war,  eine  Trennung  verschiedener  MimnAHTBif  ihren  Anfang, 
wie  es  scheint  nur  noch  eine  zwiespältige,  sehnlich  dem  spaeteren  Gegensatze 
ober-  und  niederdeutscher  Rede  (S  14).  Die  Hauptmerkmale  sind  der  Wech*^ 
sei  TOD  e  und  ä,  und  wo  jenes  gesprochen  niard,  die  stärkere  Aspirata  eh 
statt  des  sonst  gebräuchlichen  blossen  A,  wo  aber  dieses,  dasselbe  ch  statt 
der  Tennis  c ' :  ein  Fürst  der  Chatten  hiefs  Vacrumeru$  ^  ein  Koenig  der  Che- 
rusker ChüHomerus^^  ein  alamannischer  Chnddamärius,  und  wieder  ein  Fürst 
aus  eben  diesem  Volke  Hariobaudu$  (Anm.  6):   im  Gothischen  ist  ht^jis,  im 

sehen  Husenm  f.  histor.  WiMen§cbaflea  1,  99.  8)  Vcrglciehende  Grammatik  d.  Sans* 
krit,  Zeod,  Griech.,  Lat.,  Lilthauischen,  Altslawischeo,  Gothischen  u.  Deutschen  r.  Bopp, 
Berljo  1833  f^g.  Dessen  Vocalismus  od.  Sprachvergleichen  de  Kritiken,  Berlin  1836. 
1)  Deudarix  und  Catualäa,  SuevuB  und  Saxo,  Alamannus  und  Langobardus,  4)  halb 
schon  errathen  Ton  Rask,  Underscegelse  om  des  gamle  Nordlske  Sprogs  Oprindelse» 
Koptnh,  1818  (deutsch  in  Vaters  Vergleichnngstafehi,  Halle  1823.  S.  12),  dann  Tollstan- 
dtg  gellinden  Ton  Jac.  Gsimm,  Deutsche  Grammatik  1.  1822.  S.  581.  584.  Vgl.  Rnd.  t. 
RJomer,  ^e  Aspiration  n.  d.  Lantyerschiebung,  Leipz.  1837.  S)  Mein  Wörterbuch 
zam  Altd.  Lesebnehe  belegt  die  Yerwandtschaft  der  deutschen  Sprache  mit  den  pelas- 
gischen  und  das  Gesetz  der  Yergleichung  beider  mit  zahlreichen  Beispielen.  0)  z.  B. 
Angleietning  in  Varini,  B^rminonet,  Bariobaudu»  Mdrobodww.  vgl.  Mlgowoi,  irmin,  badu; 
Schwiehnng  in  Stffft'fmimlttf .  Se$ithakot,  Thumelda:  rg\.  sigu,  sisu,  hiltja.  7)  Schweis. 
MmciiiH  i,  100.  107.  111.  8)  so  oder  Aerwnerus,  nicht  Catiumerus,  wie  man  in  Tac. 
Ana.  il«  16  tbel  geJbessert  hat.  9}  Chattus  nnd  CheruiCM  selber  belegen  diefs  eh 
Ar  A:  foth.  hminu  Seh  wert,  allnord.  hanr  Hot;  vgl.  g  14,  6. 
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Althochdeutschen  hari  s.  v.  a.  Heer,  im  Gothisohen  fmödi,  im  Althochd.  chnöt 
oder  chnuat  s.  v.  a.  Geschlecht,  und  goth.  mSrjan^  ahd.  märi  s.  v.  a.  verkün- 
den und  berühmt  Die  Stammeintheilang  in  Herminonen,  Ingnvonen  und  Isc- 
»vonen  könnte  auch  für  die  Sprache  einen  dreifachen  Unterschied  erwarten 
lassen:  sie  scheint  indefs  auf  sprachlichen  Grfinden  nicht  zu  beruhn:  Chario^ 
m4rus  und  Mdrohoduus  waren  beide  Herminonen.  Wohl  aber  möchte  in  Ta- 
citus  Germania  der  Gegensatz  Suevischer  und  unsuevischer  Völker  nicht  ohne 
Beziehung  auf  jenen  sprachlichen  Gegensatz  getroffen  sein. 
S  Bei  dem  nicht  geringen  Grade  von  Sittigung,  den  auch  die  deutschen  Germa- 
nen mitten  im  Kampfe  gegen  fast  fibermächtige  Feinde  und  eine  rauhe  Natur  theils 
bewahrten,  theils  sich  neu  errangen  (man  hat  sich  ihre  Bildung  etwa  gleich 
jener  der  Homerischen  Zeit  zu  denken)  \  trugen  auch  sie  ein  Bedurfnifs  ihr 
Leben  und  selbst  den  Krieg  mit  Poesie  zu  schmucken.  Ein  Hauptzng  aber 
derselben  war  nothwendig  und  überall  die  Kriegesfreudigkeit  und  der  Stolz 
des  Siegers.  Beides,  dichterisch  und  kriegerisch,  dieses  durch  den  Begriff 
der  gewadhlten  Worte,  jenes  durch  die  Personificierung  des  Unbelebten  und 
Abstracten,  waren  schon  ihre  Eigennahbn  ^.  Aasserdem  noch  waren  sie  reich 
an  Liedern,  an  religioes- mythischen  sowohl  als  sagenhaft-geschichtlichen. 
Immer  also  waren  es  bpiscbb  Dichtungen,  und  deren  Vortrag  geschah  durch 
den  Gesang:  ein  Vortrag  andrer  Art  wird  nicht  bezeugt,  und  auch  kein 
anderer  Inhalt;  noch  weniger  gab  es  Prosa:  die  Stelle  der  geschichtlichen 
-ward  von  der  Epik  vertreten  \  Mythischen  Stoff  hatten  die  Lieder  von  Her^ 
cules,  wie  Tacitus  ihn  nennt  ^  (sie  mochten  aber  von  den  Kämpfen  des  ham- 
merbewehrten Donnergotts  berichten)  ^,  und  die  von  Tuisco  und  Mannus  und 
dessen  Soehnen,  d.  h.  von  den  Ahnherrn  aller  Menschen  und  denen  der  ger- 
manischen Stämme  \  Geschichtlichen  die  von  AmUniuSj  die  noch  gegen  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  im  Gange  waren  ^.  Den  vorzüglichsten  Anlafs  'aber 
von  den  Göttern  und  Helden  ihres  Volks  zu  singen  gab  den  Germanen  der 
Krieg:   da  priesen  sie  und  vollbrachten  selbst  die  grossen  Thaten,  da  füllten 


S  8.  Vgl.  zu  diesem  Paragr.  die  Abhandlung  von  Diei,  Antiquisiima  German.  poeteos 
vuHgia,  Bonn  1831.  1)  Tgl.  meinen  Aufsatz  über  Familienrecht  und  Familienleben 
der  Germanen  in  Schreibers  Taschenb.  f.  Geschichte  u.  Alterth.  5,  257—316.  S)  Die 
Germanischen  Personennamen,  Schweizerisches  Museum  f.  d.  histor.  Wlssenschanen 
(Zürich  1837),  96—119.  Tgl.  g  41,  7.  8)  carminibus  antiquis,  quod  wwm  apttd  illos 
mwiorim  et  annalium  genui  ei(  Tac.  Germ.  2.  4)  Tac.  Germ.  3.  ft)  Anders  deutet 
J«e.  Grimm  den  HercuUs  auf  irtnino^  Mythol.  337  fg.  «)  Tac.  Germ.  2»  der  aus  die- 
ser Sage  auf  ein  autochtlionisches  Bewnfttsefai  der  Germanen  sehlieftt:  Tgl.  Jedoch 
S  1»  1  and  meine  Abkandlong  über  die  Germanische  Anlhropogoale  In  UwgplM  Zeitscbl-. 
f.  Heutsehes  Alterth.  6,  iS  4g.        7)  Tac.  Ann.  2,  SS;    Grimm  tevataaiet  «noh  hier 
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sie  erwarteod  oder  des  Sieges  froh  die  Nftchte  mit  Gesang  %  und  begrfifisten 
■it  Gesasge  den  Feind  und  die  beginnende  Schlacht':  eine  Sitte,  die  noch 
das  Mittelalter  hindorch  lange  gegolten  hat  (S  32,  7  n.  %  76).  Einer  Art 
solcher  Sehladitlieder  massen  sie,  je  nachdem  der  Klang  mehr  oder  minder 
voll  gerieth,  weissagende  Bedentnng  bei ;  sie  suchten  aber  den  Klang  za  ver- 
stärken, Indem  sie  vor  den  Mond  die  Schilde  hielten:  diese  Weise  des  Sin- 
gens  nannten  sie  barditun  *^,  vom  Schilde,  der  auf  altnordisch  hardhi  heilkt  ^K 
Naturlich  aber  sangen  sie  auch  daheim,  wshrend  der  Geschäfte  des  Frie- 
dens, bei  ihren  üroDhlichen  Gelagen,  bei  Volksversammlungen,  bei  Opfern,  bei 
Bestattung  der  Leichen  (vgl.  %  7,  5.  22,  8).  Wo  Kaiser  Julian  den  Gesang  der 
fiberrheiaischen  Barbaren,  der  Alamannen  also,  mit  dem  Krächzen  wilder  Vce- 
gel  vergleicht  '^  spricht  er  nicht  vom  Kriegsleben  derselben.  Hier  namentlich 
konoten  als  Wettgesang  bald  scherzhafte  Schmahrbdish  '^  bald  jene  Rjbthsbl  und 
RjKTusBLUBDBR  ertoeneu,  die  man,  verbreitet  wie  sie  nachher  unter  alle  ger- 
nanischen  Völker  waren,  und  wegen  der  kräftigen  Einfachheit  womit  in  ihnen  die 
Po^ie  gehandhabt  wird  '\  sicherlich  schon  für  diese  frühesten  Zeiten  annehmen 
darf  >^  Hier  auch  Lieder  aus  derTuiERSAGB:  denn  dafs  diese  dichterische  Vered- 
liDg  der  untern  Welt  im  Heidenthume  der  Germanen  und  mit  diesem  fem  in  Asien 
wirzle,  dals  sie  von  den  Franken  schon  nach  GaUien  sei  mitgebracht  wor- 
den, ist  nach  Grimms  Untersuchungen  unzweifelhaft'*;  der  uralte  Gebrauch 
Namen  von  Thieren  auch  zur  Bildung  menschlicher  Namen  tu  verwenden  er- 

eiDeo  GoU  Irmino,  Mythol.  326.  8)  Tac.  Ann.  1,  65.  Hist.  5,  15.  9)  Tac.  Germ.  3. 
Hut.  2,  22.  4,  i8.  Barbari  (Golhen)  maiorvm  laude»  cXamoribu$  stridehant  inconditis 
AmmiiDas  MarccU.  3i,  7.  Die  ErzshlUDgen  des  Livius  5,  37.  39  n.  7,  10  yon  dem  Ge- 
ni^e  der  mit  Germanen  gemischten  Gallier  (g  1,  6)  haben  Ungewissen  Werth;  ebsnto 
wai  Diodor  fAnm.  15.  19.  31)  yon  seinen  Galatern  d.  h.  yon  Galliern  nnd  Germanen 
zugleich  berichtet.  10)  Tac.  Germ.  3»  wo  nnr  barditum  gut  beglaubigt  ist,  baritum 
aicht;  4och  kann  bei  ersterem  an  Babdbn  nicht  gedacht  werden:  vgl.  Anm.  81.  32. 
Barihu  haben  Rühs,  Erlintemng  d.  Germania  144«  und  Jac.  Grimm,  Rechtsalter th.  876, 
von  dem  altfricsiscben  barja  d.  i.  schreien  abgeleitet.  11)  ygl.  angelsSchs.  vardum  and 
bordim  kdfon  kereeombol  mit  Worten  und  Schilden  erhüben  sie  das  Heerzeichen, 
Helena  24.  IS)  Misopogon  2,  56.  13)  inde  viator  —  hine  naivita  -^probra  canunt 
Serif  oflfortMif  Auson.  Mosella  165  sqq.;  noch  ein  Zeugnifs  Anm.  31,  spstere  §  22,  4. 
14)  ygl.  Alld.  Wald.  d.  Br.  Grimm  2,  19.  meinen  Aufsatz  in  Haupts  Zeitschr.  3,  25  fg. 
Dietricbs  Altnord.  Leseb.  xxxiy.  Jac.  Grimms  MythoL  862.  unten  g  35,  17.  §75  und  die 
reiches  Sammlongen  Hafsmaons  u.  Mones  im  Anzeiger  2.  4.  7  u.  8.  Das  Finden  und 
Uimlen  des  Dunkeln  ist  nach  alter  Ansicht  ein  Hauptmerkmal  guter  Dichtung:  Otft*.  LB. 
I,  77,  25;  mnigma  aber  heifst  im  Althochdeutschen  hmehal,  iunehH  (Graffs  Sprachschatz 
S,  435)«  im  MUtelbochd.  kaft.  Vulfila  drflckt  mit  demselben  Worte  frisaht$  die  BegrHiB 
ifld,  Beiapi«!  und  Bclhael  ans.  IS)  Von  der  Freude  der  Galater  an  rvthseUiafter 
Bine  ood  BgAriichem  AnadmclK  Diodor  5,  81.        It)  Rcinhart  Fache  y.  Jae*  Grimm 
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ktert  sich  zanaechst  ans  solchen  Sagen  and  Liedern  (vgl.  S  ^^,  7);  nur  kann 
jest  der  Fachs  noch  nicht  die  schimpfliche  Stellang  eingenommen  haben  wie 
spaeterhin,  da  den  Germanen  rothes  Haar  noch  nicht  f&r  ein  Zeichen  der  Trea-> 
losigkeit  gelten  durfte.  Hier  endlich,  bei  friedlichen  Zasammenkanften,  war 
aach  der  Platz  für  das  den  Krieg  blofs  nachahmende  Spiel  des  Waffbntajc«*" 
zUs  '^,  den  ersten  rohen  Keim  der  späteren  Dramatik  (S  83),  vielleicht  ein 
Gebserdenspiel  ganz  ohne  Worte  ^^,  jedesfalls  aber  in  seinem  Rhythmus  von 
Musik  gelenkt.  Bei  jenen  Schlachtgesängen  war  Musikbegleitung  nicht  wohl 
moeglich  (die  Kriegshörner  und  die  Pauken  **  machten  Lärm  für  sich),  sie  for* 
derte  groessere  Ruhe  des  Vortrags:  war  aber  die  vergönnt,  so  spielte  man  zu 
Heldenliedern  die  Harfe  '^ ;  man  spielte  sie  dazu,  man  begleitete  nur,  und  das 
gesungene  Wort  war  die  Hauptsache.  Der  Tanz  dagegen  mufste  der  Musik 
sich  unterordnen,  und  selbst  wenn  gesungen  ward,  doch  sie  voranstehn. 
Ganz  so  unterscheiden  sich  in  späterer  Zeit  Lied  und  Lrich  als  Gesang  mit 
Musik  und  Musik  mit  Gesänge,  ja  sogar  ohne  Gesang  (S  22.  32.  68).  Ziehen 
wir  nun  in  Betracht,  dafs  gleich  im  Gothisehen  Huthön  s.  v.  a.  singen,  kukan 
und  laihs  aber  s.  v.  a.  hupfen  und  Tanz  und  Spiel  bedeutet  ^^,  so  wird  es  kaum 
irrig  sein  anzunehmen,  der  Gegensatz  von  Lied  und  Leich  habe  mit  eben  die- 
sen Benennungen  schon  in  der  germanischen  Zeit,  jezt  noch  als  der  Gegen- 
satz von  epischem  Gesang  und  musikgeleitetem  Spiel  und  Tanz  bestanden.  ^^ 
Welche  Form  aber  hatten  diese  ältesten  Gedichte?  Es  Ispfst  sich  keine 
andere  denken,  als  die  in  den  ersten  Aufzeichnungen  der  Folgezeit  uns  ent- 
gegentritt, die  ALLiTTKRiERBNDB  (§  25).  Wirklich  allitterieren  auch  die  Namen 
jener  im  Lied  gefeierten  Soehne  des  ersten  Menschen,  des  Ingo,  hco  und  /r- 
mmo,  oder  wie  man  sonst  zuruckschliessen  mag  aus  den  abgeleiteten  Namen 
der  Völker  ^' ;  es  allitterieren  in  dem  altnordischen  Schöpfungsmythus  Odhinn 


XII.  XLix.  CCL.  ccLXxix.  ccxGiü.  Tgl.  g  22.  6.  g  58  u.  80.  17)  Tac.  Germ.  ^4;  doch 
könnte  die  Stelle  Bist.  2,  22  den  Waffentanz  auch  für  den  Krieg  bezeugen.  18)  im 
Althocbd.  Iieifst  flanjan  od.  flannen  das  Gesicht  yerziehn»  im  Miuelbocbd.  vlans  der  Mund, 
in  neueren  Mundarten  plinsen  meinen,  pflän%eln  putzen,  im  Gothisehen  plinajan  tanzen. 
19)  Diodor  5,  30.  Strabo  7,  3.  20)  eantu  maiorum  facta  modulationibus  cUharisque 
eanebant  lornandes  5.  Cithara  war  den  Lateinern  des  Mittelalters  der  Übliche  Name 
der  Harfe:  vgl.  die  althochd.  Glossen  in  Graffs  Sprachsch.  4,  1031.  Yenantios  Fortiinatos 
(8  22,  14)  gebraucht  das  deutsche  Wort  harpa.  Vgl.  noch  die  Stelle  Diodors  Anm.  3t. 
31)  Tgl.  meine  Altfranzoes.  Lieder  a.  Leiche  226  und  des  Schlufs  von  g  S.  99)  Alt- 
hochd. u.  angelsächsische  Mannsnamen  mit  hih  und  Ide  in  Jac.  Grimms  Deutscher  Gramm. 
2,  $03  n.  in  Graffs  Althochd.  Sprachschatz  2,  153;  bei  Casslodor  ein  Oeiolecus,  bei  Pro- 
cop  ein  GiHliehot,  in  den  Tradil.  Wizenburg.  Gertaich  und  bereits  Oerlach,  anderswo 
Gundleieh,  Hiltileich:  lanter  Worte,  die  auch  appellativ  Ton  dem  kriegnachahmcndea 
WaffenCanz  gelten  konnten.  Vgl.  {  22,  11  und  ttber  Thum^^cu»  ehdw  Anm.  tS.        St)  Jac. 
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(hochdeatsch  Wodan),  ViU  und  Ye,  die  Namen  der  drei  ersten  Götter,  und  Ah 
und  Embia^  die  des  ersten  Mannes  und  Weibes ;  nnd  ebenso  ist  es  mit  Recht 
als  ein  Cberrest  älterer  Allitterationspoesie  erkannt  worden,  dafs  in  den  Ge- 
schleehtstafela  der  Angelsacbsen  die  gleichanlaatenden  Henge%t  nnd  Harsa, 
Scyld  und  Sceaf,  Firm  und  Folcvald,  Freodkovaid  und  Freamne  neben  einander 

Die  Verfasser  endlich  und  die  Sänger  der  Lieder  hat  man  in  keinem  ein- 
zelnen Stande  des  Volks  zu  suchen,  noch  eine  Genossenschaft  solcher  anzu- 
nebineo,  die  aus  dem  Dichten  und  Singen  ein  Gewerb  gemacht  hätten.  Wohl 
liegt  schon  in  dem  Worte  singen  ausdrucklich  der  Begriff  einer  künstlerischen 
Verrichtui^^^,  und  der  älteste  Name,  der  einen  Dichter  bezeichnet,  bezeich- 
net ihn  mit  tiefem  Sinn  als  einen  Schöpfer  ^^;  wohl  leitete  auch  altheidnischer 
Glaube  die  Kunst  des  Dichtens  von  einer  Gottheit,  ja  von  der  hmchsten  unter 
allen  her^^  und  liefs  sie  selbst  von  einer  solchen  fort  be walten'^  und  legte 
ihr  in  lange  nachbestehenden  Sagen  äbermenschlich  wirkende  Kräfte  bei  ^*: 
aber  eben  deshalb  mu&te  die  Kunst  als  ein  freies  Geschenk  göttlicher  Gnade 
ersckeiaen,  uneingeschränkt  auf  eine  Sängerzunft  oder  den  Stand  der  Prie- 
ster. ^®  Auch  dieses  ein  Grund  den  Namen  der  Gallischen  BAansif  ^ ',  den  man 
in  Folge  vormals  üblicher  Vermischung  gallischer  und  germanischer  Dinge 
und  ans  MiTsverständnifs  einer  Stelle  des  Tacitus  ^'  auch  nach  Germanien  hat 
übertragen  wollen,  aus  letzterem  Gebiet  zurückzuweisen.  Dafs  jedoch  Ein- 
zelnen jenes  Geschenk  vorzugsweise  zu  Theil  ward,  und  solche  dann  wie 
einen  Beruf  es  nutzen  mochten,  versteht  sich  und  ist  damit  nicht  ausgeschlossen. 

Der  Mangel  der  Prosa  und  die  Erhaltung  der  Gedichte  lediglich  durch  4 
den  Gesang    machten    die  Buchstabenschiiit,  insofern   sie   der  Litteratur 

Grimat  Mjtbol.  325.  34)  Grimms  Mythol.  Aohang  xix.  Tgl.  g  16,  10.  2S)  singen« 
golh,  iiggvan  »t  etymologisch  eins  mit  siuwan  mehen:  Jac.  Grimm,  üb.  Diphthonge  24; 
flUA  fcrgleiche  das  griech.  ^»nreiy  aoJ^v  und  |av^o(.  26)  altbochd.  fcof,  alts&chs. 
•Bfeiacbs.  Mcop,  wie  gr.  noufTjj^l  vgl.  g  22,  16.  37)  Ton  Odhin:  Grimms  Mythol. 
835—867.  28)  Yon  Saga,  Odhins  Tochter  oder  Gemahlion:  ebd.  863.  39)  von 
Horand  erzchlten  die  germanischen  Völker  (Gudrun  LB.  i,  522  fg.)  was  sonst  Ton  Elfen 
(Willi.  Grimms  Heldensage  327)«  was  die  Griechen  von  Amphion  und  Orpheus,  die  Fin- 
■CO  Ton  Wäinämöinen  (Schrcsters  Finnische  Runen  7i),  die  Spanier  Yon  einem  Seesrhiffer, 
den  die  Poesie  nicht  nennt  (Jac.  Grimm,  Silva  de  Romances  vicjos  244).  SO)  gegen 
Grimms  Mjthol.  83.  861.  31)  Die  Barden  freilich  bildeten  einen  abgeschlossenen  und 
geheiligten  Stand:  Strabo  4,  4.  Ammian.  Marc.  15,  9  u.  a.  Von  den  Barden  der  Galater, 
ihren  leiersknlichen  Tongerstben,  ihren  Lob-  und  Schmsehliedern  (Anm.  13)»  ihrem  fast 
zaabcr|^flen  Ansehet^  bei  Frenn4  und  Feind  Diodor  5,  31.  33)  Germ.  3  (oben  Anm.  10), 
iroMch  pardiUt  nur*  eii^^n  l^pstinunten  relatum  earminum»  nicht  die  carmina  selbst 
W»eic|fMte*      ,  '. 

S  L  UeoUcbei  Hioptwerk  fem  Inhalt  dtoses  Barasraphen  Wiui.>GuaiM>fih0r  Aeirtache 
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hatte  dienen  können,  den  Germanen  entbehrHcb.  Dennoch  bestand  eine  solche 
und  ward  nnter  Umständen  gebraucht.  Zwar  nicht  zu  Liebesbriefen  und  sBhn- 
licher  Buhlerei,  wofür  allein  sie  Tacitus  l&ugnet ',  vielleicht  aber  zu  Briefen 
anderer  Art'  und  jedesfalls  für  Wsissagungsiv.  Das  Verfahren  hiebe!  be- 
schreibt Tacitus  ausHihrlich  und  mit  Deutlichkeit.  ^  Zweigstflcke  eines  frucht- 
tragenden Baumes  (zu  den  fruchttragenden  Bäumen  gebeerte  aber  ganz  vor- 
züglich die  Buche)  ^  wurden  mit  gewissen  Zeichen  versehen,  dann  aufs  Ge- 
rathewohl  über  den  Boden  gestreut,  sodann  aufgelesen  und  jenen  Zeichen 
gemsefs  gedeutet.  Man  kann  aber  nur  ausdeuten,  was  schon  eine  Bedeutung  in 
sich  traegt,  und  Zeichen  von  bestimmter  Sprachbedeutung  sind  Buchstaben. 
Und  hier  waren  es  Buchstaben  im  eigentlichsten  Sinn,  Stsbe  einer  Buche :  nur 
so  erklsert  sich  dieses  Wort,  nur  so  das  gothische  und  altnordische  stabSj 
stafr  (littera),  das  hochdeutsche  Buch  ^ ;  nur  aus  jenem  Einritzen  der  Zeichen 
die  alten  und  heimischen  Benennungen  des  Schreibens  tneljan  und  wfitan^] 
nur  aus  dem  Hinwerfen  der  Stsebe  das  mittel-  und  neuhochdeutsche  entwer- 
fen d.  h.  zeichnen ;  nur  aus  dem  Aufheben  derselben  unser  noch  gebraubhtes 
lesen.  Man  legte  die  Zeichen  aus,  indem  man  entweder,  wie  sie  nach  und 
nach  aufgelesen  wurden,  ein  Wort  aus  ihnen  zu  bilden  suchte,  oder  dem  Na- 
men jedes  Buchstabs  einen  Bezug  auf  den  fraglichen  Gegenstand  gab  ^:  wir 
haben  alte  Gedichte  aus  Nordalbingien,  aus  Scandinavien  und  von  den  Angel- 
sachsen, die  jeden  Bachstab  und  Buchstabnamen  des  heimischen  Alphabets 
ifeu,  t2r,  tkuris  d.  h.  Geld,  Auerochs,  Riese  u.  s.  f.)  mit  einem  oder  mehreren 
Versen  begleiten,  solches  Inhaltes,  dafs  sie  ganz  fSglich  zu  Loos  und  Weis- 


Ranen,  Göttiogen  i821.  nebst  dessen  Aufsätze  zur  Litteratur  der  Ronen  in  den  Wiener 
Jahrb.  43  (iS28j,  1—42.  1)  Germ.  i9.  vgl.  Ovid.  Amor.  2,  5,  17  sq.  S)  Die  Ter- 
rflBthcrIschen  Briefe,  die  Hortarius,  ein  Alamanne  im  roemischen  Heer»  an  seine  Lands- 
leute sctirieb  (Ammian.  Marc.  29,  4).  waren  in  Sprache  und  Schrift  eher  wohl  germanisch 
als  lateinisch.  3)  Germ.  10.  4)  arbor  fruetifera,  fruchtbtir  holt  (Jac.  Grimms  Rechts- 
alterth.  507.  514.  Schmcllers  Bair.  Wörterb.  3,  473),  der  Eckern  wegen;  das  goth.  akr€tn 
bedeutet  Frucht  überhaupt.  S)  Nach  ältestem  Gebrauche  ist  buoch  im  sing.  s.  ▼.  a. 
littera  und  erst  im  plur.  gleich  dem  goth.  bokos  s.  v.  a.  über:  Wörterb.  lxxti.  Die 
schwache  Form  buochstabe  tritt  schon  im  12  Jh.  neben  die  starke  buochstap.  Buagttab, 
eidstab  §  26,  7.  8.  0)  goth.  meljan  schreiben  von  mel  Buchstabe,  p1.  mela  Schrift, 
eigcDilich  s.  v.  a.  nota;  altsächs.  angelsächs.  writan,  althd.  rizan,  altnord.  rita  reissen 
ritzen  schreiben,  goth.  vrits,  ahd.  riz  Buchstabe:  vgl.  Wilh.  Grimm,  Runen  73.  Wir  jezt 
brauchen  reisten  und  Rifs  vom  Zeichnen,  wie  malen  schon  im  AUh.  und  schriben  im 
Mittelhochd.  auch  s.  v.  a.  pingere  ist.  7)  Cynevulf,  der  angelsüchsische  Dichter  der 
heil.  Helena,  schreibt  125S  fgg.  die  acht  Runen  seines  Namens,  damit  man  deren  Benen- 
nungen ausspreche  und  in  den  Zusammenhang  der  Rede  tilge,  und  altnordische  Hand- 
schriften setzen  als  Abkürzung  des  Wortes  madhr  d.  i.  Mann  die  ebenso  benannte  Rune : 
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sagoDg  taugen  konnten.^  Dieser  geheimnifsvoll  heilige  Gebrauch  war  es,  wo 
Bicht  alleiiiy  doch  vorzugsweise,  zu  dem  die  Germanen  ihrer  Buchstabenschrift 
sich  bedienten:  daher  deren  andrer  alter  Name  rüna,  womit  sonst  ein  Ge- 
heünnifs  bezeichnet  wird.  *  Die  naechstfolgende  Zeit  hat  auch  in  Deutschland 
die  Runen  noch  weiter  als  blofs  hiezu  angewendet,  doch  immer  nur  auf  Holz 
($  10,  2.  23,  1);  der  scandinavische  Norden  bis  tief  in  das  Mittelalter  hin- 
ein sogar  zu  grossen  Steininschriften.  '^ 

Ein  eigenthümlich  germanisches  Alphabet  also:  wir  kennen  es  nur  aus  sol-^ 
eben  Denkmaelem  des  Nordens,  aus  vereinzelten  Aufzeichnungen  in  Handschriften 
Engellands  und  Deutschlands  (§  27,  12.  14)  und  aus  dem  sehr  wesentlichen 
Antheil,  d^  ihm  an  der  Bildung  des  Alphabets  der  Gothen  ist  gegeben  wor- 
den (S  10).  Sein  Zusammenhang  mit  der .  phoBnicisch-griechischen  Schrift 
(die  Namen  der  Buchstaben  sind  zwar  andere,  aber  sie  fangen  auch  je  mit 
dem  bezeichneten  Laute  an)  ist  ebenso  schwer  zu  verkennen  als  zu  erklä- 
ren''; das  jedoch  ist  sicher,  und  ergiebt  sich  sowohl  aus  den  Zeichen  als 
deren  Benennungen,  dafs  allen  fibrigen  Germanen  diese  Kunst  nur  vom  Nor- 
den her  zugekommen,  dafs  für  all  die  mannigfachen,  nach  Zeit  und  Mundart 
weehaehiden  Alphabete  das  altnordische  mit  seinen  nur  sechzehn  Runen  die 
Gnmdlage  *^,  dafs  Scandinavien  auch  für  diesen  wichtigen  Theil  germanischer 
Bildung  die  Pflegerinn  und  Mutter  gewesen  ist  (vgl.  S  1,  3). 

Die  Buchstabenschrift  war  ein  Geheimnifs,  insofern  sie  nicht  durch  an- 
deren Gebrauch  als  jenen  religioesen  entheiligt  ward,  aber  nicht  insofern  ihre 
Kunde  den  Meisten  im  Volke  abgieng.  Es  kannten  sie  die  Priester,  es  kannte 
sie  jeder  Hausvater '',  es  mufste  sie  namentlich  das  mit  der  Weissagung  be- 
gnadete nnd  betraute  Geschlecht  der  Fraubn  kennen.  *^  Daher  die  vielen  mit 
nma  gebildeten  Weibemamen:  schon  Tacitus  nennt  eine  Albruna^  die  Wan- 
dnsage  der  Gothen  aliorvna$^\  und  in  der  Edda  ist  es  ein  halbgöttliches 
Weib,  eine  Valkyrje,  Sigurdrifa  oder  Brynhildr,  die  Sigurdh  Runen  schnei- 

Diefrichs  Altnord.  Leseb.  199.  8)  Das  nordalbingische  bei  Wilh.  Grimm  in  den  Wiener 
iahrb.  43,  42.  Tgl.  Lachmaun  Üb.  d.  Hildebrandslied  7 ;  das  aDgelsSchsische  u.  das  alt- 
■ordische  in  Grimms  Ronen  217  fgg.  u.  24d  fg.  9)  Wilh.  Grimm,  Raacn  69  fg.  10)  Ab- 
bildongen  und  Beschreibuogen  in  den  yon  HofTmann,  Haadscbriflenkunde  17.  18  ver- 
leichneten  Werken;  fiber  die  altberübmteste,  die  yermeinte  Felsinscbrill  yon  Bleking, 
die  Uotersucliangen  Worsaaes,  Zar  Allerthumskunde  d.  Nordens,  Leipz.  1847.  11)  Nach 
BanmsUrks  Untersachangen  über  d.  nrsprüngl.  Beschaffenheit  des  griech.  n.  fib.  die  Ent- 
stehng  des  goth.  Alphabets,  Tübingen  1833.  108  fg.  were  schon  mehrere  Jahrhunderte 
yor  Christo  eine  Mittheilnng  yon  Griechenland  au^  nach  Germanien  geschehn.  13)  Wilh. 
Grimm,  Ronen  128.  IS)  saeerdoi  civitMii  — pater  famiUa  Tac.  Germ.  10.  14)  ma- 
rret  famüicB  Csesar  Bell.  Gäll.  1,  50.  ygl.  Tac.  Germ.  8.  IS)  Albrunam  Tac.  Germ.  8» 
wo  ATkriniam  einfach  ao  in  bessern;   aUwruna  d.  L  halioruina  lom.  24.  ygl.  Schwell. 
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den  lehrt  zn  vielfältigem  Zauberbrauch.  **   Noch  im  Mittelalter  blieb  Schrei-» 
ben  und  Lesen  die  bevorzugende  Kunst  der  Weiber.'^ 

5  Die  Griechen  hatten  zuerst  die  Geschichte  nach  Europa  versetzt,  nacli 
Alexanders  vorubergeranschtem  Versuche  die  Rcemer  dann  ein  Weltreich  ge- 
gründet und  die  Volksgeschich tcn  zur  Geschichte  der  Welt  erweitert  und 
vereinigt:  mit  der  TOlkerwandemiig,  und  da  Rom  in  ihr  nnd  durch  sich 
selbst  zu  Grunde  gieng,  kamen  Weltreich  und  Weitgeschichte  an  die  Ger- 
manen. Aber  ein  Weltreich  anderer  Art,  als  das  der  Roemer  gewesen :  nicht 
dafs  Ein  Volk  die  Alleinherrschaft  ergrilTen  hätte,  aber  dnrcli  ganz  Earopa 
(nur  der  Osten  blieb  noch  Asien  zugewendet,  und  die  letzten  Trümmer  des 
vormals  grossen  Celtenstammes  hefteten  sich  verzweifelnd  an  die  änsserstea 
Klippen  des  Westens)  durch  ganz  Europa  flofs  nun  Ein  germanisches  Blut,  rein 
oder  rcemisch-celtisches  verquickend,  flofs  nun  Ein  germanischer  Lebensgeist 
und  nahm  den  Christenglauben,  den  die  Rcemischen  Herrscher  kaum  noch  an- 
erkannt, auf  seine  reineren  stärkeren  Fluten  und  trug  ihn  weiter  und  weiter. 
Und  tausend  Jahre,  nachdem  solches  geschehen,  waren  es  wiederum  die  Ger- 
manen und  deren  Bruder,  welche  der  Geschichte  noch  eine  zweite  Welt  er- 
öffneten, und  auch  dieser  brachten  nnd  bringen  nun  sie  das  Christenthum  und 
die  Germanische  Herrschaft.  So  ist  unser  Stamm  schon  durch  seine  räum- 
liche Ausdefaniuig  auf  die  Universalität  gewiesen:  er  ist  es  auch  durch  seine 
Stdluag  in  der  Folge  der  Zeiten.  Die  Weisheit  des  Orients,  Griechenlands 
Kunst  und  was  die  strengere  Tugend  der  Kammer  geschaffen,  alles  das  ist 
unser  nnd  soll  das  Unsre  werden :  wir  sind  die  Nachkommen,  wir  die  Erben 
der  alten  Welt,  und  Deutschland  das  Herz  der  neuen.  Die  Vertausehung  des 
germanischen  Heidenthums  gegen  einen  von  Rom  und  Griechenland,  empfan- 
genen Glauben,  das  Zusammenwirken  romanischer  und  deutscher  Dichtkunst 
anf  dem  Gipfel  des  Mittelalters,  an  der  Neige  desselben  die  neue  Belebung 
der  Antike  und  durch  die  Antike,  und  was  sich  jezt  in  Schrift  und  Leben 
regt,  es  sind  nur  Zeichen  jenes  Berufs  der  Germanen  und  voraus  der  Deut- 
schen zum  geistigen  Weltbesitz  und  immer  weitere  Schritte  zur  Erfüllung 
jenes  Berufes.  So  im  geistigen  Sinn  ist  die  Völkerwanderung  noch  heute 
nidit  beendet 


.t  'm 


ünteum  f.  hist.  WiMentelk  1,  109.  14I>  Bochmnen,  Sfegranen,  Bieminen,  HIlArnnen» 
Seeronen,  Zweieranesf  Gericbtsrunen,  Ercftranen:  Br3rnhHdanitidlit'i,7— 19.  Tgl.  AtUmai 
ia  GroBnleoiko  4.  85.  Die  Bierronen  hcitsen  raf  Allnord.  ÖlrürUr,  und  eben  did^  Ölrün 
ifl  tttch  Eigennftme  einer  weiten  Praa:  Jac.  GMudm  Vytböl.  3?6.'  17)  8  4'>  24—26. 
Yen  dem  ferneren  Bestand  und  dem  Untergdnfä  der  Bunen-g  10»  iS.  28. 
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Bis  war  Vdlkerwandenng  bestelm  für  uns  Sprache  nnd  Poesie  der  Ger--  C 
naneo  nur  in  fremden  Zeugnissen  undNamenanfohrangen:  mit  ihr  aber  wen- 
det neks  aneh  in  dieser  Beziehung,  und  dieselben  Jahre,  auf  die  man  ihren 
Begiiin  a.  seteen  pflegt,  bringen  uns  in  der  Gothischen  Bibelöbersetzung  das 
erste  noeh  erhaltene  Denkmal  Germanischer  Sprache  und  Litteratur. 

Der  Stamm  der  Cr^tten '  erscheint  unter  allen,  welche  diese  Zeit  in  den 
Vordergrund  der  Geschichte  stellt,  als  der  edelste:  keines  der  anderen  Vol- 
ker war  gebildet  wie  sie,  die  schon  von  Altem  her  sogar  geschriebene  Ge^ 
setze  hatten  ^;  keines  so  anerkennend  gegen  fremde  Kunst  und  Gelehrsam- 
keit >  und  so  begierig  und  befähigt  sich  dieselbe  ansueignen  ^  (die  YAivnALBii 
fieigen  darüber  durch  Verweichlichung  zu  Grunde);  keines  darum  so  milde 
uch  dem  Sieg,  so  gerecht  und  nachsichtig  gegen  die  Beherrschten.  Zwar 
die  Yandalea  konnten  auch  grausam  sein,  aber  nur  wo  sie  ihr  Glanbenseifer 
trieb.  Denn  auch  diese  Tüchtigkeit  war  allen  Gothen  eigen.  Sie  waren  die 
erst»  der  Germanen,  die  Christen  wurden;  die  Bekehrung  der  in  engerem 
Wortsinn  so  genannten  Gothen  hatte  schon  im  dritten  Jahrhundert  begon- 
■cl'  Die  Bekenntnifsfonn  war  bei  der  Mehrzahl  die  des  Arius^,  und  an 
^f9n  kielten  sie  standhaft  und  streithaft  fest,  wie  andre  an  der  orthodoxen, 
hu  Tonüglichste  aber  all  dieser  Völker  waren  die  Osreonanf,  und  die  Zeit 
erkannte  das:  nuin  sieht  aus  den  Geschiditsschreibem  und  der  Briefsamm- 
hn;  Cassiodors,  wie  Theodorich  der  Grosse  mit  Rath  und  Befehl  einem  Für* 
sten  gleich  noch  über  allen  Fürsten  der  Germanen  stand.  Nichts  in  der  Ge- 
9ckiekte  der  Yöli^erwanderung,  Weniges  in  der  übrigen  Geschichte  ist  ein 
Traserspiel  wie  der  Unt^gang  des  Ostgothenreiches:  selbst  Paoconus,  der 


Sc«  I)  Baz«  gebeerten  nach  Procopias  die  Gothen  d.  h.  die  Ottgothen,  die  Wcst- 
folhei  Qod  Vandalen  (Bell.  Gotth.  4,  5),  die  Gepiden  (Bell.  Vandal.  1,  2),  die  Alanen 
«4  Sljren  (^bda  3  n.  Bell.  Gotth.  1,  i)  und  die  Rngier  (Bell.  Gotth.  8»  2),  die  alle  ein- 
»der  f  leieh  soien  in  Geatalt,  Sprache,  Gesetzen  o.  Glaobentform ;  nach  Griauns  Gramm* 
^  2  die  Gothen,  Gepiden,  Yandaleo,  Heroler,  Tielleicht  aoch  die  Bastamen.  9)  j^ro* 
Pf^  iffiftus — qua$  u$qu0  muic  eamcfiptai  beUaginßi  nunevpani  lomandea  li.  In  h$Ua» 
^"ei  haben  schon  GabetenU  n.  Lcshe  (Uifllas  2,  i,  109.  2,  6)  ein  golh.  bUageifii^  phir. 
^iia§tmti$  ertunnt ;  sie  mechlen  aber  diese  bilag$inini  nicht  fBr  Gesetze,  sondern  für  ethi* 
Kh«  nnd  polülscho  SpaocneBnicnra  halten ,  wie  solche  in  der  ahnordischen  Litteratur 
^Ivdiag»  schon  sehr  frtth  erseheinen:  Tgl.  Dietricha  Altnord.  Leseh.  zxxiit  fg.  9)  Als« 
>vh  sehonio  A^ens  und  liefe  die  Kunstwerke  Eoms  unangetastet,  Genserich  entfilhrte 
^ta  ein  Schiff  toII.  4)  Aneh  unter  ihnen  gab  es  nun  Historiker  und  Geographen : 
lonaades  wid  der  Geographos  RaTonnas  beziehen  sich  öllers  auf  solche  Gowtthrsminner, 
i^ser  aof  einen  Ablatics,  dieser  aaf  AntANAniT,  HuuwBALn  und  llAacavift;  und  aetar 
«h  ein  Vandale  iporsochlen  selbst  lateinieehe  Yerse :  AnthoL  Lat<.  od.  Meyer  nr.  546--^7. 
0  Wain  Ober  d.  Lohen  n.  d*  Lehre  ^  ülflU  86.       .4>  WaiU  66  Ikf  •  gegen  Mafsianni 
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Fremde,  der  Feind,  erzaBhlt  ihn  mit  bewundernden  and  weinenden  Angen,  und 
nirgend  erzsehlt  er  so  schoen  als  an  diesen  Stellen.' 
7  So  waren  die  Gothen  denn  auch  reich  an  Poesie,  an  Hbldknlibdbrn  nach 
Art  der  früheren  Germanen  (§  3);  nur  kennen  wir  auch  diese  gothisclien 
blofs  aus  Zeugnissen  nnd  namentlich  aus  des  Iornanbbs  Buche  de  Rebus  Ge^ 
Hcis,  das  einem  grossen  Theil  seines  Inhaltes  nach  sagenhaft  ist,  also  zurück- 
geht auf  Lieder,  zuweilen  auch  ausdrücklich  sich  darauf  bezieht.  lornandes 
war  selbst  ein  Gothe,  ein  Ostgothe;  er  schrieb  sein  Werk  im  Jahre  551  *, 
da  es  eben  Zeit  war  nach  der  erlöschenden  Sonne  sich  noch  einmal  umza- 
blicken.  Insbesondre  berichtet  er^  von  alten,  aber  zu  seiner  Zeit  noch  um- 
gehenden Liedern  über  die  Wanderzuge  seines  Volkes^;  von  solchen  ferner, 
die  den  uralten  Ehrennamen  der  CapiliaU  feierten  ^;  von  den  Gesängen,  mit 
denen  noch  mitten  unter  dem  Getoese  des  Kriegs  nnd  im  Angesicht  des  Fein- 
des die  Westgothen  ihren  bei  Ch&lons  gefallenen  Koenig  von  der  Wahlstatt 
trugen  nnd  klagend,  wie  man  um  Helden  klagt,  bestatteten  (451);  und  wie- 
derum von  dem  Klagegesang,  mit  dem  der  ausgestellte  Leichnam  Attilas  um- 
ritten ward  (453):  dieses  Lied  erzsehlte  von  dem  Geschlecht  und  pries  die 
Thaten  und  die  Macht  des  Kceniges  und  pries  noch  seinen  schmerzlosen,  in 
unbeflecktem  Ruhmesglanz  gefundenen  Tod.^  lornandes  spricht  hiebei  nicht 
ausdrücklich  von  singenden  Gothen,  nur  von  dem  Volk  der  Hunnen  insgesammt : 
diefs  aber  kann  die  Gothen  mit  begreifen,  und  man  weiCs,  wie  bevorzugt  lets- 
tere  an  Attilas  Hofe  waren,  wie  ihre  Sprache  da  gleich  der  hunnischen  galt^, 
wie  sogar  Atäla  selbst  in  dieser  Form  ein  gothisches  Wort  ist,  ein  Schmei- 
chelname, s.  V.  a.  Va^terchen  (vgl.  §  9,  4).  Auch  straoa,  die  von  lornandes 
angeführte  Benennung  des  Leichengerfistes,  ist  wiederum  nur  gothisch.' 

der  Yon  einem  Semiarianismus  der  Gothen  sprichl,  Skeireios  iOl  fgg.        7)  Bell.  Gotth. 
4,  31.  32.  35. 

$7.  1)  Jac.  Grimm  über  lornandes  u.  die  Geten,  Berlin  1S46.  9)  Zeugnisse,  die 
in  frühere  Zeiten  reichen,  schon  oben  §  3,  9  n.  20.  Wnren  nur  Geten  and  Gothen  wirklich 
eins,  60  hätte  schon  Ovinius  grothische  Verse  und  er  zugleich  den  ersten  Yersach  gemacht 
unsere  Sprache  in  antikes  Maft  zu  bringen :  Jac.  Grimm  a.  a.  O.  31  fg.  vgl.  jedoch  oben 
g  1,  8.  So  bleibt  das  älteste  der  Art  doch  nor  jener  Hexameter  des  6  Jahrb..  (Anthol. 
Lat.  ed.  Meyer  nr.  1092),  den  Mafsmann  in  Haupts  Zeitschr.  1,  379  fgg.  gut  bespricht: 
Inter  heiU  gotkicum,  scap  jah  mation  Jah  drincan*  8)  cp.  4.  vgl.  S  ^»  ^«  ^^®  Bewe- 
gung yon  der  Weichsel  zur  Donau  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrh.  gesche- 
hen, beinah  drei  Jahrhunderte  frdber  als  lornandes  schrieb:  Zenfs,  die  Deutschen  u.  die 
Nachbarstämme  401  fg.  4)  cp.  11.  Tgl.  iac.  Grimms  Rechtsalterthümer  271.  283  v. 
über  lornandes  53.  8)  cp.  41.  49.  Sind  die  Erzählungen  von  Scyihischen  Liedern, 
womit  Attila  von  Jungfrauen  begrüfst  und  seine  Thaten  Aber  Tisch  gefeiert  wurden 
(Priacus  GesandUohaflabericht  im  Corp.  Hitt.  Byzant.  ed.  Bonn.  1,  188.  205),  auch  ble- 
her  zu  ziehen?       8)  Priscus  190.  206.       7)  Jac.  Grimm  Ober  Diphthonge  nnch  weg« 
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Deo  Gesang  ihrer  Lieder  begleiteten  auch  Gothen  nnd  Vandalen  mit  der 
Hakr  %  ond  es  gab  bei  ihnen  Harfensänger  von  Beruf  nnd  Ruhm :  Theodorich 
der  Grosse  sandte  einmal  dem  Frankenkoeuige  Chlodwig,  dringend  darum  ge- 
beten, einen  solchen  zu.  ^  Aber  die  gleiche  Kunst  mochten  selbst  Koenige 
üben.  Gelimer,  da  ihn  Pharas  in  Pappua  umschlossen  hielt  (533),  sandte  zu 
diesem  hinab  um  sich  noch  drei  Dinge  zu  erbitten:  ein  Brot,  weil  er  keines 
mehr  gesehn,  seit  er  auf  diesen  Berg  gestiegen ;  einen  Schwamm,  damit  er 
sein  geschwollenes  Auge  wasche;  eine  Harfe:  denn  als  kunstreicher  Harfen- 
sanger  habe  er  auf  sein  gegenwärtiges  Elend  ein  Lied  gedichtet,  das  er  wei- 
nend in  die  Harfe  zu  singen  wünsche.  ^^  Die  Harfe  war  jedoch  nicht  ihr  ein- 
ziges Tongerseth:  sie  kannten  wenigstens  noch  das  Hörn  und  die  Flstb 
ft^fo?)*'  und  mochten  diese  etwa  beim  Tanzen  brauchen.'^  Und  auch  bei 
ihnen  (vgl.  S  3,  17)  gesellte  zu  Sang  und  Spiel  sich  die  nachahmende  Schau- 
stellang:  am  Hofe  Theodorichs  u,  Kcenigs  der  Westgothen,  gab  es  mimische 
Scherze  über  Tisch,  jedoch  nur  selten  und  mit  gemessener  Einfachheit  '^; 
iUe  Vandalen  aber  in  Africa,  den  eigenen  und  noch  mehr  den  fremden  Vorfah- 
ren gleich,  hatten  Schauspiele,  Rennbahnen,  Thierhetzen,  Tänzerund  Mimen. '^ 

Die  Kirche  des  Ostens  hat  den  von  ihr  aus  bekehrten  Völkern  den  Gebranch  der  8 
eigenen  Sprache  nie  verkümmert:  auch  die  Kirchbnsprache  der  Gothen,  der  Van- 
dalen war  die  gothische,  gothisch  der  ganze  Gottesdienst  *,  gothisch  alsbald  auch 
dessen  Grundlage,  dib  heiugb  Schrift.   Bruchstücke  dieser  Bibelübersetzung  ^, 

Scbllenen  Coosonanlen  30.  8)  ygl.  g  3,  20.  Zar  Harfe  singen  hicfs  liuthon  und  solch 
ein  Singer  liuthar$i» :  hierüber  und  über  siggvan  s  den  Schlofs  des  folgenden  Paragra- 
pbeo.  9)  Cum  rex  Francorum  convivii  noitri  fama  pellectui  a  nobU  eithariBdum 
ttojpiii  precibus  expetissei  Cassiodor.  Var.  epist.  2,  40.  citharcBdum  arte  »ua  doelum  de^ 
tiinmimuM  expetitum^  qui  ore  manibusqtte  comona  voce  cantando  gloriam  veetra  potesteUii 
^letttt  ebd.  2,  41.  10)  Procop.  Bell.  Yandal.  2,  6.  11)  haurnjan  Vumia  LB.  1, 
<•  5.  ttigljans  jah  haurnjant  haurnjandant  Matth.  9,  23.  Theodorich  d.  Gr.  ward  einmal 
von  einem  Koenige  der  Vamer  piceis  tynibrihus  beschenkt  (Cassiod.  Var.  Epist.  5,  i)i 
<io  Gange  Terslehl  tympana  area  coloris  pieei*  IS)  sviglodedum  izvit,  jah  ni  pUniide- 
^uih  Hatth.  II,  17.  Lac.  7,  32.  über  pUnsjan  und  das  gleichbedeutende,  nur  allgemci- 
■ere  laiki  and  laikan  g  3,  18.  21.  22.  13)  Sane  intromittuntur,  quanquam  raro,  in- 
ler  cmnandum  mimici  »ales,  Ua  ut  nuUua  cofwiva  mordacit  lingucs  feile  feriatur,  sie 
tox^Rf  ^od  Ulic  nee  Organa  hydrauUca  sonant  nee  sub  phonaeco  vocalium  concentus 
^eiitatmn  turtuna  iimul  intonat.  Nullue  ibi  lyristes,  choraules,  meeockorus,  tympanittria, 
ptalhia  eanU,  rege  »olum  üH$  fidibus  delinito,  quibue  non  minus  mulcet  virtus  animvm 
Vom  eofifiM  auditum  Sidon.  Apollinaris  Epist.  1,  11.  11)  Procop.  Yandal.  2,  6. 
y%l  S  22,  20--22. 

S  8.  1)  Papencordt,  Gesch.  d.  Vandalischen  Herrschaft  in  Africa  295.  Bruchstück  eines 
foibisch  abgefafsten  Martyrologiums  Im  zweiten  Bande  der  neaesten  Ausg.  des  Vnlfila, 
Th.  I,  xTii  fg.        S)  Die  neueste  und  beste  Ausgabe  Ton  v«  Gabblbntz  und  Lozn:  I^^ 

Waekeraagel,  Litter.  GMchicbte.  2 
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groBssern  Theiles  ans  dem  Neuen  Testament  und  von  nngleiehem  Alter, 
finden  sicli  durch  Europa  hin  verstreut,  in  Mailand,  in  Wolfenbüttel,  in 
Upsala;  der  prachtvollste  Überrest  an  lezterem  Orte,  Gold-  und  Silber- 
schrift auf  purpurfarbenem  Pergament^,  seines  silbernen  Einbands  wegen 
codex  argenteu»  geheissen:  ein  vollständiges  Exemplar  hat  man  noch  nirgend. 
Als  Verfasser  eines  solchen,  also  wohl  eben  dieses  Uebersetzungswerkes 
wird  uns  Talflla  genannt  ^,  der  um  das  J.  318  geboren,  um  348  Bischof  der 
Arianischen  Gothen  ward,  355  mit  Westgothen,  die  einer  Glaubensverfolgung 
entwichen^  nach  Moesien  wanderte,  und  388  eu  Constantinopel  bei  einer  Kir- 
chenversammlung starb,  vor  und  nach  dem  Tode  von  den  Seinen  und  von 
Fremden  und  von  dem  Kaiser  selbst  wie  ein  sweiter  Moses  geehrt*  Man- 
cherlei andres,  das  er  noch  ausser  der  Bibel  mufs  geschrieben  und  übersetzt 
haben ',  ist  für  einstweilen  noch  verloren.  Es  waren  Westgothen,  unter  de- 
oien  er  lebte  und  wirkte:  aber  diefs  sein  Hauptwerk  kam  auch  den  andern 
Stämmen  seines  Volkes  und  noch  Jahrhunderte  nachher  zu  gut:  die  mannig- 
faltigsten Überreste,  die  Mailänder  Handschriften  nsemlich  und  die  Wolfen- 
bnttler,  lagen  einst  in  dem  Langobardischen  Kloster  Bobbio ',  deutlioh  als  ein 
Nachlafs  von  den  Ostgothen  her  und  nicht  ohne  Spuren  späterer  erst  in  Ita- 
lien geschehener  Anfertigung  und  Benutzung.  ^  Das  Original,  dem  Vulfila  folgte, 
waren  beim  Alten  Testament  die  s.  g.  Septuaginta  ^  und  auch  beim  Neuen  zwar 
ein  griechischer  Text,  der  jedoch  an  häufigen  Stellen  so,  wie  keine  der  be- 
kannten griechischen  Handschriften  es  gewsehrt,  mit  den  ältesten  Übersetzun- 
gen in  lateinischer  Sprache  zusammentraf.  ^^  Er  übertrug  mit  geziemender  Gre- 
wissenhaftigkeit,  knechtisch  aber  nicht:  die  Beschafi'enheit  seiner  Sprache 
(S  9)  gestattete  ihm  noch  einen  naeheren  Anschlufs  an  die  der  Urschrift, 
als  im  spaeteren  Deutschen  moeglich  war:  doch  wich  er  auch  ab,  wo  die  ei- 
gene Sprache  es  verlangte,  liefs  z.  B.  den  Artikel  weg  oder  setzte  den  Plu- 
ralis  in  den  Dualis  um  oder  begann  Ad|jectivsätze  nicht  mit  den  relativen, 

/IIa«.  VeUrii  et  Novi  Teitamenti  versionis  Oothica  fragmenta  qum  tupemtnU  Leipx. 
1843—1846.  3)  Die  Besiegter  der  W^estgolhen  und  Yandalen  erbeuteten  auch  präch- 
tige Evangelieabticher:  Papencordt  a.  a.  O.  295  fg.  4)  Vulfila  rein  gothisch  bei  dem 
Gothen  lornandes,  bei  den  Griechen  Odl(pUa;  (Photins  Ov^Uag),  halb  griechisch  and 
halb  gothisch  bei  Auxentias  l///i/a,  bei  Ci^ssiodor  Vulphila$,  romanisfert  bei  Isidorus  GnU 
fiUu.  5)  Wailz  Über  d.  Leben  u.  d.  Lehre  des  Ulfila,  Hanover  1840.  6)  Auzentlus, 
der  ZcBgling  Yulfilas,  berichtet:  ipiit  tribus  Unguis  (griech.  lat.  goth.)  pluret  tractatus  et 
multae  interpretationee  —  poit  ««  dereliquid  Wailz  14.  7)  Gabelenlz  n.  Loebe  i,  xxxii  fg. 
8)  Gabelentz  u.  Loebe  i,  xix — xxiv.  vgl.  S.  xii  die  alte  Zasammenstellung  der  grie- 
chischen, lateinischen  and  gothischen  Bibel.  0)  schasn  nachgewiesen  von  Wilfa. 
Grimm,  Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  43,  16.  10)  Das  Altd.  Leseb.  S—2t  sacht  das  grie- 
chische Origüiai  der  dort  aas  Vulfila  gegebenen  Proben  henuslellen,  im  Teite  fto  wie 
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sondera  mit  persceidiehen  Pronominibos. ' '  Eine  fast  darehaus  wohlgelmigMie 
Arbeit,  nnd  xo^eich  die  erste  Bibel  in  germaniscber  Zunge,  die  erste  ger« 
naiiisoiie  Prosa,  tiberhai^t  die  erste  noch  erhaltene  Schrift  und  der  erste 
Name  onsrer  ganzen  grossen  Litteratargcschichte :  das  Werk  ist  in  mehr  als 
eiBem  Bezog  aller  Auszeichnung  werth.  Und  es  steht  nicht  allein:  es  hat 
auf  dem  Gebiete  Gothischer  Kirchenprosa  noch  zu  weiterer  Nachfolge  ange- 
regC  Nach  ihm  und  mit  deutlicher  Benutzung  von  Vulfilas  Evangelien  ver-* 
falzte  nodi  ein  Ungenannter,  vielleicht  erst  des  sechsten  Jahrhunderts  und  ein 
Westgothe  (die  Handschriftresto  sind  jedoch,  wieder  von  Bobbio  her,  in  Rom 
und  Mailand)  eine  paraphrasierte  EvangbubioiariioniB)  ungewifs  ob  als  eige« 
nes  oder  nur  als  Übersetzung  eines  fremden  Werkes.  Leider  sind  uns  anch 
hievon  nur  Bruchstacke  geblieben  und  nicht  gar  umfangreiche.  *^ 

Also  Prenn.  Gothische  Prosa  stand  jedoch  von  gothischer  Poesie  noch 
ni^t  so  weit  ab.  Denn  auch  sie  ward  cBsimoBN  d.  h.  in  so  gehaltener  Weise 
vorgetragen,  dafs  es  von  dem  Vortrag  eigentlicher  Lieder  nur  durch  den  Man- 
gel begleitenden  Saitenspieles  sich  unterschied.  Vulfila  übersetzt  mit  »gg^ 
Mn,  saggt»  beides,  ^detVy  t^dij  und  avayiyvaiaxeiv,  avayvtoaiSj  während  er 
Buäum  for  ^uUjew^  HuÜiareiB  för  das  substantivische  ^dtov  braucht.  Siggvan 
ist  mithin  nur  das  allgemeinere  Wort,  und  Singen  und  Lesen  waren  jezt  noch 
eins";  erst  wenn  das  Saitenspiel  hinzutrat,  hiefs  das  Singen  Huihon:  denn 
Lieder  wurden  nur  mit  Saitenspiel  gesungen;  wirkliche  Sänger  aber  brauch- 
ten Starts  das  Saitenspiel:  darum  hiefs  ein  solcher  auch  nur  lh$ikarei$.  ^^ 

Ihren  vorzüglichsten  Werth  haben  diese  Denkmmler  für  die  Geschichte  9 
der  Spmche  und  der  Schrift.    Bis  auf  sie  mufs  alles,  was  man  über  Germa- 
nische Sprache  berichten  soll,  mühsam  und  nicht  stsBts  sicher  aus  vereinzel- 
ten Worten  entnommen  werden:  hier  zuerst  haben  wir  ganze  zusammenhan- 


äie  crforderUcben  Lesarton  durch  Uaiidschrineu  beglaubigt  sind,  in  den  Anmerkang^en 
§o  weit  sie  nur  noch  aus  der  Übersetzung  können  gcmuthmafst  werden.  Denn  es  scheint 
leichter,  mit  Griesbach  (Ulfilas  y.  Zahn  i,  34)  solch  ein  griechisches  Original  anzaneh- 
neo,  als  mit  Gabelenlz  und  Loebe  i,  xviii  fg.  dafs  all  diese  meist  sehr  unerheblichen 
HlDDcigungen  zn  den  lateinischen  Teilen  erst  nach  späterer  Benutzung  derselben  in  den 
gothisebea  seien  hineingebessert  worden.  Für  Einzelnes  und  namentlich  fOr  Randbe- 
■lerkiingen  llugne  ich  solchen  Ilrsprang  nicht.  11)  vgl.  Lcabe  in  den  Neuen  Jahrb. 
d.  Berlinifchen  Gesellsch.  f.  Deutsche  Sprache  2,  358—374:  19)  unter  dem  Titel 
SkHreint  aicaggeljons  thairh  lohannen  zuerst  (München  1834)  herausgegeben  you  Mafs« 
naon»  der  auf  Vulfila  selbst  als  den  fibersetzer  und  auf  Tubodoss  TO!f  Hbuaclba  Aus- 
legung des  Et.  Johannis  als  das  Original  gerathen.  Dagegen  Loebes  Deitrsge  zur  Text« 
bericbtignng  und  Erklsernng  der  Skeireins,  Altenbnrg  1839.  13)  wie  auch  noch  im  alt- 
boehdeutsehen  Zeitraum:  $  82, 1.  2.  14)  Tgl.  g  7»  8-  22,  17.  leudui  und  harpa  g  22, 14. 
Bei  tfeser  engen  Verbindung  tou  Lied  und  Saitenspiel  ist  wahrscheinlich,  dafs  hak,  liuto, 
letao,  der  romanische  Name  der  Laut«,  nichts  andres  sei  als  unaer  dtatscbes  Lied. 

2* 
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^nde  Rede.  Und  welche  Vollkommenbeiten  der  Sprache  ^eben  da  sieh  kund  *, 
recht  zor  Beschaemung  und  Belehrang  derer,  die  da  meineo,  je  älter  eine 
Sprache,  desto  ungeordneter  sei  sie  auch,  und  je  die  neueste  Zeit  erst  habe 
nach  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  der  Verndrrung  das  Rechte  herge- 
stellt. Freilich  wenn  Regelmaessigkeit  nur  in  trüber,  mcBglichst  eintc^niger, 
alles  verwischender  Entfärbung  Isege,  dann  waere  das  Gothische  hoechst  re- 
gellos: hier  walten  noch  und  entwickeln  sich  die  Sprachgesetzc  in  reichster, 
aber  in  festgegliederter  Mannigfaltigkeit,  hier  noch  in  wechselnden  Lautfar- 
ben und  staets  wechselnder  Gestalt  der  Worte.  So  kann,  um  nur  einige  Haupt- 
punkte hervorzuheben,  das  Gothische  noch  den  Nominativ  und  den  Vocativ 
unterscheiden  vom  Accusativus:  z.  B.  nom.  sunus,  voc.  sunau,  acc.  stmu;  den 
Dualis  vom  Piuralis,  in  der  Declination  wie  in  der  Conjugation:  veis  wir,  tin- 
m$  uns,  Vit  wir  beide,  ugkis  uns  beide,  galeitham  wir  gehn,  galeithoM  wir  beide 
gehn;  das  Passivum  ohne  Hilfswort,  blofs  durch  die  Endung:  haila  ich  rufe, 
kaUada  ich  werde  gerufen.  Alles  das  Faehigkeiten,  aus  denen,  auch  vom  Über- 
setzer ungesucht,  ein  freierer  leichterer  Satzbau  nach  Art  des  griechischen 
sich  ergeben  mufste  ($  8,  11),  und  wodurch  die  gothische  Sprache  beiden 
pelasgischen  sich  zur  Seite  stellt,  ja  theilweis  die  lateinische  noch  übertrifft. 
Schliessen  wir  daraus,  wie  in  spaBteren  Zeiten  von  diesem  Formenreichthnm 
immer  mehr  verloren  gegangen  ($  41.  45 — 47.  92),  verhältnifsmaessig  auf  die 
früheren  zurück,  so  haben  sich  die  Germanen  des  Tacitus  wieder  einer  noch 
voUkommneren  Grammatik  erfreut  als  Vulfila,  und  sie  werden  zum  Beispiel, 
waehrend  Vulfila  den  Dualis  durch  Declination  nur  noch  beim  perscenlichen 
Pronomen  kennt,  eben  denselben  auch  von  Nominibus  gebildet  haben.  Im 
Allgemeinen  jedoch  mag  uns  die  Gothische  Sprache  für  den  naechsten  Nach- 
klang und  als  ein  stellvertretendes  Bild  der  altern  Sprache  der  Germanen 
gelten :  beide  folgen,  so  weit  man  die  letztere  kennt,  ohngefaehr  der  gleichen 
Art,  so  jedoch,  dafs  der  Gothischen  die  langen  d  der  Alamannen  und  die 
großberen  Kehlaspiraten  (S  2,  7 — 9)  fremd  sind,  und  sie  die  Angleichnng  der 
Vocale  an  nachfolgende  Consonanten  (§  2,  6)  staets  in  Form  der  Diphthon- 
gierung übt,  sie  also  aus  fihu  vurms  z.  B.  nicht  fehu  vorms  macht,  sondern 
faihu  vaurms.  Dafs  innerhalb  des  Gothischen  wieder  Handarten  sich  geschie- 
den haben,  darf  bei  der  geographischen  und  politischen  Theilung  der  Gothcn 
selbst  vorausgesetzt  werden,  und  ist  auch  nachgewiesen  ^ :  doch  war  der  Un- 
terschied jedesfalls  kein  weit  durchgreifender. 

Eine  Eigenheit  der  gothischen  Sprache,  die  im  Ohre  gleichzeitiger  Ger- 
manen anderen  Stammes  noch  auffalliger  sein  mochte  als  für  uns,  war  die 

$  9.     1)  Glostariom  u.  Grammatik  der  Golhischen  Sprache  im  fJlGlas  Ton  Gabelenta  a. 
LoBbe  Bd.  2,  Tb.  i  n.  2.        ))  Jac.  Grimm  Aber  lornandes  5. 
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Bicht  geringe  Anzahl  prxbidbr  Worte,  welche  sie  in  sich  aufgenommen.  So 
alt,  90  oranfanglich  ist  diese  ons  noch  heut  bezeichnende  Neigung.  Die  Go- 
then  kamen  eben  mit  gar  vielen  Völkern  in  Berührung,  ja  in  Vermischung 
des  Geblüts.  Vnlfila  selbst  stammte  von  gefangenen  Cappadociem  ab.  ^  Am 
häufigsten  mnfste  die  Geschlechts-  und  Sprachvermischuog  gegenüber  den 
Hannen  sein,  und  Hunnen  empfiengen  (wie  Attila  selbst  nach  S  7)  gothische, 
noch  öfter  Gothen  hunnische  Namen.  ^  Aber  auch  die  Slaven,  auch  die  Grie- 
chen, mittelbar  und  unmittelbar  auch  die  Lateiner  übten  Einflufs^  und  die 
Griechen  nicht  blofs  durch  Zuführung  einzelner  Worte,  sei  es  der  Bibel,  sei 
es  des  ausserkirchlichen  Lebens.  Denn  wenn  den  Gothen  ihr  langes  e  zu- 
weilen ganz  gegen  eigene  Regel  in  t  umschlugt,  wenn  das  besonders  in  £i- 
genaamea  geschah  ^  so  möchte  selbst  der  griechische  Itacismus  kaum  zu  ver- 
kennen sein.  Doch  machten  sie  wieder  die  Fremdwörter  mceglichst  sprach- 
gerecht: sie  hatten  kein  kurzes  e  noch  Oj  sondern,  wie  oben  bemerkt,  statt 
dessen  ai  und  au:  diese  mufsten  nun  auch  an  die  Stelle  der  griechisch-ro9- 
■ischen  e  und  o  treten,  und  aus  lecHo,  iniaroXi],  apostolus  ward  ihnen  laUUjo^ 
s^istauie,  apaustaubu. 

Hauptsächlich  aber  zeigt  sich  griechisch-rcemischer  Einflufs  in  der  Seliriit  10 
der  Gothen,  der  Schrift,  in  welcher  Vulfilas  Bibel  und  jene  Evangelienhar- 
monie vor  uns  liegen.  Sie  ist  schon  der  Gegenstand  vielfacher  Erörterung 
gewesen  ',  deren  richtiges  Ergebnifs  dieses  scheint.  Die  Gothen  hatten  Buch- 
stabenschrift bereits  vor  Vulfila,  jenes  $  4  besprochene  Runenalphabbt  :  ihre 
kUa§emeiM  waren  ja  aufgezeichnet  von  Alters  her  ($  6,  2).  Zu  geläufiger  An- 
wendung auf  dem  Papier  und  dem  Pergament  jedoch^  und  zur  Darstellung 
aUer  grade  im  Bibelwerk  vorkommenden  Laute  taugte  diese  Schriftart  nicht, 
io  daCli  Vulfila  (denn  dieser  Name  ist  hiebei  fest  zu  halten)  sich  gencethigt 
fand  mehrfach  abzuändern  und  zu  ergänzen.    Er  legte  die  alten  Runen  zwar 

t}  Wailx,  riflla  36.  4)  lornandcs  9.  War  Bleda  hunnisch  oder  golhiscb?  es  hiefs  so 
Altilas  Bruder  und  ebenso  (Procop.  Bell.  Golh.  3,  5)  ein  gothischer  Feldherr  unter  Tolila. 
S)  Cber  tipdneis,  slar.  ihupan  Jac.  Grimms  Gramm.  2,  ISO;  über  andre  slavische  Wör- 
ter Gabeteatx  u.  Loebe  2,  I,  ix;  eine  Anzahl  griechischer  und  lateinischer  haben  eben 
dieselben  3,  2,  4  zosammengesloUI.  6)  Grimms  Gramm.  1,  59.  7)  den  mit  meri  ge- 
biMeleo,  z.B.  Tkeoäemir  Walemir  Widemir  bei  lorn.  14.  u.  a.;  ein  Gelehrter  des  9  Jh. 
(HaapU  Zeitschr.  1,  389)  übersetzt  sich  diese  mir  in  mihi.  Ob  auch  in  VHjarith  Guniharith 
a.  4fl.  riih  s.  v.  a.  reiht  Tgl.  Schweiz.  Mus.  f.  histor.  Wissensch.  1,  101  fg. 

S  10.  1)  Hauptwerke  tou  Wilh.  Gbimm  (§  4  Anf.)  und  Baumstark  (g  4,  11);  dazu 
noch  WaiU  Bb.  d.  Leben  d.  Ulfila  51  fg.  und  Gabelenlz  u.  Loebe,  Llfilas  2,  2,  12  fgg. 
Banmalark  giebt  wesentlich  das  Beste.  9)  Denn  die  bilageinint  mufs  man  sich  auf 
bdlzcmeo  Tafeln  denken:  eine  Srhreibtafel  hiefs  auf  gothisch  »pildot  und  eben  diofs 
Wort  bezeichnet  in  der  Form  Spelte  mundartlich  noch  jezt  ein  tafelförmig  gespaltenes 
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zam  Grande,  liefs  sogar  zwei  derselben  unverändert  bestehn  (die  for  th  und  ii), 
all  die  übrigen  jedoch  machte  er  den  entsprechenden  Zeichen  des  eRiBcmscH«^ 
tiBHiscHKN  Alphabbtbs  Boch  »hnücher  als  sie  an  sich  schon  waren,  nnd 
fQgte  noch  einige  von  eben  daher  neu  entlehnte  zu:  griechischen  Ursprunges 
sind  das  z,  das  k,  das  p,  das  ch  als  Zeichen  der  Zahl  90,  von  den  Lateinern 
erborgt  q,  h  und  j'';  dazu  kam  noch  ein  erst  von  ihm  erfundener  Buchstab 
Ar  den  Laut  hv.  Er  gieng  noch  weiter  in  der  Annseherung  an  das  Grie- 
chische: den  26  Zeichen,  die  er  auf  jenem  Weg  erhielt,  gab  er  eine  durch- 
aus andere  Reihenfolge,  als  ihre  Grundlage,  die  16  Runen,  hatten,  und  die- 
selbe, als  den  griechischen  eigen  war:  man  ersieht  das  aus  dem  ZahlenwerCh 
der  Buchstaben:  denn  er  braucht  sie,  wiederum  nach  griechischem  Vorbild, 
auch  als  Ziffern.  Und  so  wird  die  gothische  Sitte  die  Lautverbindungen  ny 
und  nk  mit  gg  und  ggk  auszudrücken  gleichfalls  von  den  Griechen  hergekom- 
men sein.  Die  Namen  aber  der  einzelnen  Buchstaben  waren  bis  auf  wenige 
nicht  die  griechischen,  sondern  gothisch  und  die  altgewohnten  des  Runen- 
alphabets, zunsßchst  mit  denen  übereinstimmend,  die  noch  spseterhin  bei  den 
Angelsachsen  gebräuchlich  waren.  Mithin  ist  Vnlfila,  wenn  schon  nicht  Er- 
jSnder  der  gothischen  Buchstaben,  doch  jedesfalls  der  Schöpfer  ihres  Alpha- 
bets; man  konnte  schon  vor  ihm  schreiben,  er  aber  zuerst  gab  dieser  Schrift 
eine  ausgedehntere  Anwendbarkeit.  Sie  blieb  auch  "nicht  auf  seine  Bibel, 
überhaupt  nicht  auf  die  Litteratur  allein  beschränkt:  sie  diente  nun  auch  dem 
Alltagsleben,  und  es  bildete  sich  für  dessen  Bedürfnisse  aus  und  neben  der 
langsameren  schwereren  Uncialschrift  der  Bücher  noch  eine  schneller  flies- 
sende CüRsrvscHRiFT.  Beispiele  dieser  letzteren  hat  man  in  gerichtlichen  Ur- 
kunden, die  von  der  Italischen  Herrschaft  der  Ostgothen  her  bis  auf  unsere 
Tage  gelangt  sind.^ 

11  Die  Erhaltung  der  Gothischen  Schriftwerke  »st  eine  Fügung,  für  welche 
wir  danken  müssen:  denn  es  sind  dieselben  nicht  blofs  das  erste,  sie  bleiben 
auch  für  lange  Jahrhunderte  wieder  das  einzige  Denkmal  Germanischer  Sprache 
und  Litteratur.  Zu  derselben  Zeit,  in  der  Vulfila  seine  Bibel  schrieb,  geschah 
der  Einbruch  der  Hunnen,  und  es  begann  in  lang  unabgesetzter  Nachstroe- 
mung  die  Wanderung  Germanischer  Völker  gen  Süden  und  Westen;  es  be- 
gann jene  Reihe  gewaltiger  Begebnisse,  die  zwar  den  Germanen  ihren  welt- 
geschichtlichen Platz  anwies  (§  5),  die  auch  Stoff  in  Fülle  gewsehrte  zu  Hei- 

— '     -  —  ■ —    -   I 

Holzslttck.  Vgl.  g  23,  1.  S)  Er  braucht  f^r  dieses  das  lat.  g,  weil  die  speteren  La- 
teiner g  vor  einem  £-laule  wirklich  wie  j  aussprachen  and  nur  Tor  einem  ^-lante  rein 
als  g:  Tgl.  die  alte  Bemerkung  über  gothische  Schrift  uad  Sprache  in  Haupts  Zeitschrift 
1«  298.  4)  Massmahiv,  die  gothischen  Urkunden  y.  Neapel  u.  Arezzo,  mit  Schriftnaoh- 
bilduDgen,  Wien  1838. 
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dnliedcni  vod  Heldemiagen  (§  7  n.  16),  aber  nur  wenig  Masse  zur  kunst- 
leriscbea  Aisbilding;  die  von  den  Völkern,  welehe  die  Grenzen  des  Ro&mi- 
srhifl  Reiehes  oberschrittMi  hatten,  die  einen  und  die  alleredelsten  bald  ganz 
vertilgte  ^  die  andern  aber  fast  sSmmtlich  ihre  Sprache  und  ihr  reines  Yolks- 
thim  an  die  beherrschten  BMaanen  verlieren  liefs. 

Die  GomscHnif  Völkkr  waren  dem  neuen  Glauben  bereits  gewonnen,  als 
9ie  kamen  und  eroberten,  und  Priester  aus  ihrer  Mitte '  und  Gottesdienst  in 
ihrer  Sprache  CS  S,  1)  begünstigten  auch  in  Dingen  der  Poesie  zwischen  ihm 
ud  der  älteren  Volksthfimlidikeit  eine  friedliche  Ausgleichung.  Den  anderen 
aber  ward  das  Christenthum  erst,  da  sie  erobert  hatten,  gegeben,  gegeben 
TOB  den  Besiegten,  und  mit  dem  Christenthum  das  Latein  als  Kirchensprache 
ud  für  lingere  Zeit  eine  fremde  Priesterschaft,  der  die  Sprache  der  Herren 
eine  Barbarei,  ihre  Poesie  ein  heidnischer  Gräuel  dünkte  und  dünken  mufste. 
Dexa  das  Übergewicht,  das  die  Provincialen  auch  sonst  durch  Bildung  jeg- 
Udier  Art  und  das  sie  durch  ihre  grosse  Mehrzahl  inne  hatten.  So  kam  es, 
^  jenseit  der  alten  Grenzen  Germaniens  die  Germanische  Art  und  Sprache 
ud  Paesie  allmaehlich  erlosch,  hier  mehr,  dort  minder  langsam.  Am  lang- 
samsten und  nor  zum  Theil  im  Reiche  der  Franken,  und  bei  den  Anoelsach- 
m  sie.  Jene  brachten,  freilich  auf  einem  Boden  der  schon  vor  ihrer  Zeit 
Gemanenland  gewesen,  an  Mosel,  Maas  und  Scheide  ^,  die  germanische  Sprache 
bis  in  das  neunte  Jahrhundert  (S  32,  33)  und  auf  den  heutigen  Tag,  und  ger- 
Baaiseke  Sagen  bis  in  die  franzoesische  Litteratur  ($  l6,  9  u.  $  58).  Die  An- 
geln aber  hatten  die  Einwohnerschaft  Britanniens  bis  nahe  zur  Ausrottung 
uterdnickt;  hatten,  waehrend  anderswo  die  Germanen  Herren  und  Krieger  zu 
Uetbea  pflegten,  selbst  auch  den  Landban  zur  Hand  genommen;  und  zoegerten 
«Bdiich  mehr  als  ein  Jahrhundert,  eh  auch  sie  zum  Christenthume  sich  bekannten. 

Nicht  weniger  jedoch  als  von  der  Gelehrsamkeit  der  Kirche  ward  den  U 
^■^nnaaen  von  dem  ausgebildeten  Staats-  und  Rechtswesen,  das  sie  in  den 
eroberten  Provinzen  fanden,  ein  Zngestandnifs  der  eigenen  Bildongslosigkoit 
nod  der  Versuch  einer  anschliessenden  Nachahmung  abgenoethigt.  Ijatelnisch 
ward  nan  auch  ihre  Staatssprache,  selbst  da,  wo  ihre  Fürsten  unter  einan- 
der selbst  verkehrten  \  und  nachdem  ihr  Recht  sich  bisher  nur  im  Bewufst- 
seifl  der  lebendigen  Sitte  und  durch  mundliche  Überlieferung,  unterstützt  wahr- 
scheinlich durch  dichterische  Form  ^,  erhalten  hatte  (nur  die  Gothen  besassen 

i  II.  1)  (  6.  Doch  fab  es  noch  im  9  Jh.  an  der  niederen  Dooao  Goltesdienst  in 
^<^ischer  Sprache:  Walafrid  8lraboi  de  Heb.  ecdet.  7.  9)  VandaUsche  Priester:  s. 
iit  Germanen  Ton  Zenfa  453  Anm.  S)  den  alten  Sitzen  der  Trcvirer,  der  Nervier, 
^^  taever  und  deijenigen  Yölfcer,  die  nach  Tacitos  (Germ.  2)  loent  allein  Germanen 
kieiwa. 

S  IS*    1)  Papeacordt,  Getch.  d.  Tandalischen  Herrsch,  in  Afrlca  296  fg.        f )  wie 
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schon  firahzeitig  geschriebene  hilageimn»:  %  6,  2),  schritten  nnn  anch  sie 
zur  schriftlichen  Aufseichnang  und  verwandelten  das  Gewohnheitsrecht  in 
C^esetze  \  Und  all  diese  Gesetze,  mit  Ausnahme  wiederum  nur  der  Angelsäch- 
sischen, in  denen  die  eigene  Sprache  die  Oberhand  behielt,  wurden  lateinisch 
abgefafst  und  in  einem  eben  so  dürftig  prosaischen  Vortrage,  als  wir  uns 
die  ursprünglichen  Formen  poetisch  belebt  denken  müssen;  kaum  dafs  sich 
noch  an  den  Eingang  des  einen  und  andern  ein  bald  stärkerer,  bald  schwä- 
cherer Klang  aus  der  Gescbichts-  und  Sagendichtung  des  Volkes  rettete.  So 
in  der  Lex  SaHca,  der  Lex  Burffundionum,  und  besonders  dem  Edictum  Rotha^' 
ri$  vom  J.  643,  das  mit  der  bekannten  sogar  noch  heidnische  Gottheiten 
nennenden  Stamm-  und  Namenssage  des  Langobardenvolks  beginnt.  ^  Das 
Latein  aber  ist  meist  der  Art,  wie  es  in  den  ehmals  rcemischen  Landen  eben 
üblich  war ;  die  kecke  Einmischung  nnübersetzter,  vielleicht  auch  unübersetz- 
barer Germanismen  macht  es  noch  barbarischer.  Ja  das  älteste  Stück  der 
ganzen  Reihe  verdreifacht  diese  Sprachenmisclung,  das  Gesetzbuch  der 
Salischen  Franken,  das,  lange  vor  der  Bekehruog  des  Volks  und  noch  in  seinen 
engeren  Sitzen  an  der  Scheide  abgefafst^,  aus  Rücksicht  auf  den  celtisch 
redenden  Theil  der  damaligen  oder  spaeter  erst  erlangter  Unterthanen  sogar 
auch  Celtische  Worte  und  zwar  namentlich  als  übergeschriebene  Erkl»rung 
des  bces-lateinischen  Textes  braucht:  es  ist  das  die  s.  g.  Malbbrgische  Glosse, 
die  ihrer  Verderbnifs  wegen  lange  verrufen  und  deren  Besserung  in  deutsche 
Worte  vielfach  unternommen  war,  bis  endlich  Leo  die  celtische  Sprache  darin 
erkannt  hat.* 


ans  dem  poetischen  Grundton  der  Rechtssprache  des  Mittelalters  (Jac.  Grimms  Rechts- 
alterth.  Gap.  1  ii.  2)  und  aus  der  nicht  seltenen  Abfassung  ganzer  RechtsslUcke  dessel- 
ben in  AUitteralion  und  Reim  (Mones  Gesch.  d.  Heidenthums  im  nördl.  Europa  i»  72. 
113.  145.  Leos  Rectiludines  56.  108.  Rechtsallerth.  33.  vgl.  S  2^»  ^*  30,  1)  zu  schlieasen 
ist;  im  Recht  und  in  der  Dichtung  ward  geichaffen  (§  3,  26)  gefunden  (g  3,  (4.) 
gesagt,  gesetzt,  gerichtet  (§  32,  2).  3)  EicnaoRNS  Deutsche  Staats-  u.  Rechtsgc- 
schichte  g  29  fgg.  Tgl.  Gaupp  über  die  Familien  der  Altgerm.  Voilisrechte  (das  alte  Ge- 
setz d.  Thüringer,  Drcsl.  1$34).  Handausgabe  dieser  s.  g.  Leg  es  Barbarorum  in 
Walters  Corpus  Jur.  Germ,  antiqui,  Rerlin  1824.  Th.  1.  Vgl.  g  26,  4.  4)  Rester  Ab- 
druck dieses  Prologs  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  AUerth.  5,  1  fg.;  eine  Handschrift 
der  Leges  Langohardorum  im  Kloster  Trinita  della  Cava  fiigt  die  Personen  der  Sage« 
Oodan,  Frea,  Ibor,  Gambara  und  die  Winniles,  sogar  in  bildlicher  Darstellung  bei :  Pertx 
im  Archiv  d.  GesoUsch.  f.  Xltere  deutsche  Geschichtskunde  5,  248.  5)  Der  Lex  Salica 
n.  der  Lex  Angliorum  et  Werinorum  Alter  u.  Heimat  v.  Herrn.  MttUer,  Würzb.  1840. 
Das  alte  Recht  d.  Salischen  Franken  v.  Wailz,  Kiel  1846.  Die  verlockende  Annahme 
einer  untergegangenen  Urschrift  in  Fränkischer  Sprache  Ist  unbegründet:  Waitz  25  fg. 
6)  Die  malbergische  glofse,  ein  rest  alt-keltischer  spräche  u.  rcchtsaufTafzung,  Halle  1842 
u.  1845.    Leider  erliegt  anch  diese  Arbeit  dem  alten  Unaegen  der  Geltischen  Studien, 
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In  solcher  Weise  starb  ansseiiialb  Gennaniens  Germanien  dahin,  aber  es  13 
starb  um  verquickt  mit  der  Volksthfimlichkeit  der  Unterthanen  ein  neues  Le- 
bea  m  beginnen.  Wie  die  Staaten,  welche  jezt  neben  einander  auf  dem 
Schatte  der  Rcemischen  Weltherrschaft  gegründet  wurden,  Verfassungen  er- 
hielten ganz  nach  altgennanischer  Art  (von  den  Anfängen  des  Lehnwesens 
berichten  schon  Cassar  und  Tacitus)  \  so  bildete  sich  auch  überall  die  roe- 
mische  Volksmnndart,  die  iingua  rusHca,  unter  hoechst  wesentlichem  Einflufs 
des  nenen  Elementes  um,  das  von  den  Siegern  her  in  sie  eindrang,  und  es 
eotstanden  nun  nach  und  nach  die  Romanischen  Sprachen^:  am  frühesten 
vielleicht  die  Provsnzalischb  und  die  Spanische,  da  hier  die  Verschmelzung 
beider  Volkstheile  durch  Gesetz  und  koenigliche  Gunst  beschleunigt  ward^, 
iTALusrnscH  aber  ^  und  Franzcesisch  am  spsetesten  ($  11. 28, 1).  Der  Lebensgeist 
all  dieser  Sprachen  ist  germanisch:  denn  germanischen  Regeln  folgt,  zwar  in 
mifreier  Erstarrung,  ihre  ganze  Syntax;  und  nur  der  Wortvorrath  ist  meist 
romanisch  geblieben.  Indefs  auch  von  diesem  verrseth  ein  nicht  geringer  Theil 
den  germanischen  Ursprung,  und  wie  sich  erwarten  läufst,  sind  es  namentlich 
dM  Worte  des  Krieger-  und  Herrenlebens,  die  von  den  germanischen  Sie- 
gern herrühren.  Die  Zahl  solcher  Worte  ist  geringer,  wo  die  Verschmel- 
zung beider  Völker  schon  früh  geschah,  grcefser  wo  die  Germanen  ihre  Selb- 
ständigkeit für  längere  Zeit  zu  behaupten  wufsten,  geringer  also  in  der  Spa- 
nisdien  ^  als  in  der  Italienischen  und  namentlich  der  Franzoesischen  Sprache- 

Mit  der  eigenen  Sprache  gieng  den  Ausgewanderten  naturlich  auch  die 
eigene  Schrift  verloren,  und  sie  brauchten  fortan  die  liateinlsehe  Schrffft, 
nur  auch  diese  nicht  ganz  ohne  Einmischung  des  Heimatlichen.  Die  Schrift- 
art, die  in  Spanien  vom  Ende  des  sechsten  Jahrh.  an  bis  zu  Ende  des  elften 
iiblich  war,  enthielt  immer  noch  altgothische  Bestandtheile  in  sich:  sie  hiefs 
dämm  auch  gothisch.  *    Von  sehnlicher  Beschaffenheit  war  das  Alphabet  der 

^ —  — — ■■  _       _  _  -         '  _ 

dali  fie  das  Hals  iiberscbreUen:  biegegen  Wailz  a.  a.  O.  und  Mailenboff  bei  WaiU  276  fg. 
Edelesland  du  M^rii  bat  noch  die  Deulschbclt  der  ganzen  Glosse  yerfecbten  wollen :  Me- 
moire suT  la  laogue  des  gioscs  malbergiqoes,  Paris  1843. 

S  IS.  1>  Css.  Bell.  Gall.  6,  23.  Tac.  Germ.  13—15.  S)  Dmz  über  die  Bestand- 
ibeile  der  romanischen  Sprachen  iin  1  Tb.  seiner  Grammatik  derselben,  Bonn  1S36. 
a)  Kein  Gesetz  hat  so  Tiel  Roemisches  in  sich  aufgenommen  aod  ist  so  bis  zur  recht- 
lichen Gleichstellung  mild  gegen  den  romanischen  Volkstheil  als  die  schon  um  500  auf- 
gezeichnete Lex  Burgundionum ;  bei  den  Westgotbcn  gab  Roenig  Rcccared,  der  auch  586 
ZDU  Catholicismns  übertrat,  dem  Latein  die  Herrschaft  in  Staat,  Rirche  u.  Leben :  Asch- 
baehs  Gesch.  d.  Weslg.  230  fgg.  4)  Paulus  Diaconus  zu  Bnde  des  8  Jh.  führt  noch 
hiafig  langobardische  Wörter  als  lebend  an.  S)  Das  meiste  Gothisch  hat  sich  noch 
in  der  spanischen  Gaunersprache,  der  wohl  deshalb  so  genannten  Germania,  erhalten: 
UlfilaB  T.  Gabelentz  u.  LoDbe  2,  3,  8.        6)  Aschbachs  Gesch.  d.  Westgotbcn  353  fg. 
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Angelsachsen:  es  war  das  laieiniseke,  in  so  weit  kouiten  aach  sie  der  frem- 
den Einwirkung  sich  nicht  entziehn';  für  zwei  Laute  jedoch,  die  anlatelni- 
sehen  tk  and  w,  blieben  die  einfachen  Ronenzeichen.  Die  FrankoB  aber  hiel- 
ten anoh  noch  in  Gallien  und  wenigstens  bis  in  die  zweite  HUfte  des.  sechs- 
ten Jahrh.  ihre  alte  Schrift  und  Schreibart  ganz  und  unverändert  fest:  s.  S  23, 1. 

II  Rein  und  fflr  die  Dauer  germanisch  liefs  somit  die  Völkerwanderung  nur  die 
Germanischen  Urlande,  nur  DEUTSCHi.ANn  und  Scansinavibn,  und  mit  ihnen 
Enoklland.  lodefs  auch  auf  die  Sprache  der  Daheimgebliebenen  übten  die 
Ereignisse  dieser  Zeiten  einen  machtigen  und  für  immer  entscheidenden  Ein- 
flufs.  Die  Stammunterschiede,  welche  von  jeher  schon  gegolten,  mufsten  sich 
jezt  noch  um  vieles  entschiedener  auspraagen  als  vordem,  und  mit  den  Unter- 
schieden der  Völker  auch  die  der  Sprachstttmme.  Die  Sonderung^war  aber 
auch  jezt  im  Grofsen  und  Ganzen  nur  noch  eine  zwiefache ;  wahrscheinlich 
lag  ihr,  wenn  theilweis  auch  verschoben,  jene  zum  Grunde,  die  man  schon 
zu  Tacitus  Zeiten  gewahren  kann  ($  2).  Sie  l»fst  sich  jezt  am  foglichsten 
mit  den  Gegensätzen  Ossa-*  und  NomzauBUTSCH  bezeichnen.  Jenes  ist  die  vol- 
lere und  härtere,  dieses  die  breitere  und  weichere  Sprache;  jenes  beschäf- 
tigt lieber  Brust  und  Kehle,  diefs  mehr  die  vorderen  Sprachwerkzeuge :  also 
etwa  wie  im  Griechischen  Dorische  und  Ionische  Mundart  einander  gegen- 
überstehn.  Innerhalb  Deutschlands  gehcBrten  zum  oberdeutschen  Stamme  die 
südlichen,  zum  niederdeutschen  die  nördlichen  Völker;  die  Grenze  beider  wird 
bei  Abscblttfs  der  Völkerwanderung  schon  ebenda  gelaufen  sein,  wo  noch 
heut,  von  der  Mündung  der  Roer  und  der  Sieg  östlich  nach  dem  Harz  hin- 
auf. '  Natürlich  aber  trennte  diese  Grenze  nicht  scharf:  in  der  Mitte  lagen 
vermischende  Übergänge  (vgl.  S  ^l?  9),  die  Mundart  der  Hbsskn,  die  der 
Thüringer  ;  in  seiner  vollen  Entschiedenheit  konnte  sich  der  Gegensatz  nur  an 
den  äufsersten  Enden  zeigen,  hier  bei  den  Alamannbn  an  den  Bergen  des 
Oberrheins  und  den  Baiern  an  der  Salzburger  Alp  (§  41,  9),  dort  bei  den 
Friesen  der  Ems '  und  den  Sachsen  an  Elb-  und  Wesormündung.  Über  Deutsch- 
land hinaas  fallen  die  Scandinavier  ^  und  die  Angelsachsen  ^  und  von  den  übrigen 
ausgewanderten  Völkern  die  Gothen  (§  6,  1  u.  $  9)  naeher  und  wesentlich 
dem  niederdeutschen  Stamme  zu,  die  Langobarden^  aber  und  Burgundbn  dem 

7)  sie  so  wenig  als  die  ScaDdinavier,  da  sie  im  12  Jh.  anflengen  auch  Bücher  zu  ichrei- 
ben: Dietrichs  AUnord.  Lesebuch  199. 

§  14.  Tgl.  zu  diesem  u.  dem  folgenden  Paragr.  die  ersten  Seilen  von  Jag.  Grimms 
Deutscher  Gramm.  Tb.  1.  iS40.  1)  vgl.  Bbrnhardis  Sprachkarte  v.  Deutschland» 
Kassel  1844.  t)  Rask,  Frisisk  Sproglsre,  Köbenb.  1825.  8)  Rask,  Anvianing  tiU 
Isländskan  ellcr  Nordiska  Fomspraket,  Stokh.  1818.  4)  Rask,  Augelsakaisk  Sprog- 
lere,  Stokh.  1817.        a)  tlber  deren  Sprache  Leo  in  der  Geschichte  Italiens  1,  12S  igg. 
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oberdeoteelieB.  Die  FRANiuif  endlieh,  wie  sie  vom  Niederrhein  gekommen, 
nisdien  die  EigenheiteB  beider:  in  den  Vocalen  und  den  Zangenlaaten  folgen 
sif  der  niederdents^ken,  in  der  Liebe  zn  Keblhanchen  der  oberdeutschen  Art, 
ja  überbieten  diese  noch  an  Rauhheit/ 

Diese  spraehlichen  Gegensätze  stehn  unmittelbar  im  Geleite  der  Völker-  IS 
wndemng:  das  Hittelalter,  das  mit  ihr  beginnt,  hat  die  Entfremdung  nur 
Doek  welter  geführt.  Daher,  wenn  bis  zur  Völkerwanderung  die  Litteratur- 
geschickte  für  aUe  germanischen  Völker  eine  und  dieselbe  ist,  und  die  Be- 
richte des  Taeatas  und  die  Cbersetzangswerke  der  Gothen  den  gleichen  Werth 
besitzen  für  den  Engländer  wie  für  den  Dsenen  und  den  Deutschen,  wenn 
also  fnr  alle  Stämme  der  Crermanen  nur  Eine  litterarische  Vorgeschichte  gilt, 
so  tritt  nach  Abschlufs  der  Völkerwanderung  eine  Reihe  neben  einander  be- 
sieheader  Litteraturen  auf,  die  eine  vielleicht  arm,  die  andre  in  der  Fülle  jeg- 
liches Reiehthnms,  die  eine  herunterreichend  bis  auf  den  heutigen  Tag,  die 
andre  vielleicht  schon  vor  Jahrhunderten  abgestorben,  jede  aber  in  Selbstän- 
digkeit von  den  anderen  geschieden.  Ja  das  Mittelalter  war  zu  neu  ausglei- 
cbeader  Vereinigung  so  wenig  geeignet,  dafs  es  sogar  die  Zahl  der  Spra- 
ciieii  and  Litteraturen  noch  in  weiterem  Fortschritt  mehrte :  da  es  begann, 
war  ii  Seandinavien  nur  Eine  Litteratur  vorhanden;  da  es  schied,  liefs  es 
drei  oder  gar  viere  hinter  sich,  die  IsiäifDiscHz,  Djsnische,  Schwsdischb  und 
Nom-xencKB;  und  gleichermafsen  sonderten  sich  im  Lauf  des  Mittelalters  die 
NaanLANDi  von  den  benachbarten  Friesen  und  Sachsen  ab,  und  wsphrend 
das  übrige  Norddentschland  schon  längst  keine  litterarischc  Selbständigkeit 
mehr  besitzt,  erfreuen  sie  sich  noch  heut  ihrer  eigenen  Poesie  und  Prosa. 

Eins  jedoch,  aufser  dem  gemeinsamen  Urgründe  der  noch  so  getrennten  IC 
Sprachen,  blieb  bis  zum  Ende  des  Mittelalters,  ja  noch  darüber  hinaus, 
ai)  diesen  Völkern  als  gleiche  Brudererbschaft  eigen,  und  selbst  in  die 
l^remde  nahmen  sie  es  mit :  die  sagenhafte  Erinnerung  nsemlich  an  die  fiber- 
standenen  Sturme  der  Völkerwanderuno,  im  Norden  und  Westen  wie  im 
Süden  dieselbe  Heldensage.  ^  Was  vor  der  Völkerwanderung  lag,  war  bis 
aur  wenige  dunkel  gewordene  Einzelheiten  (S  1,,1.  4.  5)  allen  entschwun- 
den; mit  ihr,  das  fühlten  und  wafsten  sie  wohl,  beginne  eigentlich  ihre 
Geschichte  erst,  und  so  wnrden  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  Krieg  um 
Troja  den   Grond  und  Boden   abgegeben   hat   für   die   epische   Poesie   der 

t)  Wie  die  Sprache  der  Franken  in  ihrer  frühesten  Urkunde,  der  Lex  Salica,  vor  ans 
^*P>  (Httllenhoff  bei  Wattz,  das  alte  Recht  d.  SaUschen  Fraohen  271  f^g.)  schliefst  sie, 
biftloriich  webl  erkinrbar,  sich  zunasch^t  an  die  der  älteren  Chatten  an:  vgl.  S  2»  7—9. 

S  Ift«    1)  Haoptweik  die  DeuUche  Heldensage  ▼.  Wilh.  Grimm,  Gdtt.  1829 ;  Unter- 
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Griechen,  die  auf  die  Yölkerwanderang  sich  zurfickbeziehenden  Sagen  (denn 
in  Sagen  gestaltete  sich  der  Anfang  der  Volksgeschichte  auch  hier)  der 
fort  und  fort  lebendig  wuchernde  Boden  der  heimatlichen  Epik  aller  Ger- 
manenvölker, die  Sagen  also  von  Ermbnrich,  von  Attila,  von  Walthbr  und 
HiLDEGUND^,  von  dem  Burgundischen  Koenige  Gunthbk,  den  Attila  vernichtet 
hatte,  und  Gudrun,  der  Schwester  Günthers.  Zu  diesen  geschichtlichen  Stof- 
fen und  an  sie  sich  lehnend  kamen  noch  solche,  die  aus  dem  froheren  Hei- 
denglauben stammten,  der  Mythus  von  dem  Gotte  Siegfried  und  der  von 
WifiLAND,  dem  kunstreichen  Schmied:  die  deutsche  Sage  wandelte  beide  und 
namentlich  den  ersteren  allgemach  zu  blofsen  Heroen  um,  wiehrcnd  der  scan- 
dinavische  Norden  ^,  auch  hierin  fester  an  dem  Alterthümlichen  haftend,  stsets 
eine  mehr  göttliche  Auffassung  behauptete.  *  Dafür  wufste  der  Norden  wie- 
der nichts  von  einer  anderen,  ursprünglich  ganz  historischen  Persoenlichkeit, 
von  Dirterich  von  Bern  d.  h.  Theodorich  dem  Grossen  von  Verona*:  ihn  rei- 
hen nur  deutsche  Dichtungen  in  die  Heldensage  ein®,  und  das  mit  Fug,  da 
auch  er  und  als  Name  von  hellstem  Glänze  der  Geschichte  der  Völkerwan- 
derung zugehoert.  Überall  aber  gültig,  allen  germanischen  Völkern  gemein, 
die  wandernde  wachsende  Heldensage  aller  ^  waren  die  zuvor  bezeichneten 
Stoffe  aus  Geschichte  und  Mythologie:  man  sang  von  diesen  wunderbaren 
Helden  in  England  und  in  Dänneniark  wie  an  den  Alpen,  man  singt  von  ihnen 
jezt  noch  auf  einigen  hochnordischen  Inseln®;  selbst  in  der  altfranzcesischen 
Litteratur  tauchen  hie  und  da  als  Überreste  der  fränkischen  Vorzeit  Namen 
und  Bezüge  der  Heldensage  auf^;  ja  die  poetische  Behandlung  derselben  hat 

suchung^cD  z.  Geschichte  d.  teuUchen  Heldcns.  ▼.  Mone,  QuedUnb.  1836.  2)  Hulh- 
mafslicho  Berühraog  der  Sage  von  Wallber  u.  Hildegund  mit  alter  Göttersage  g  35,  3. 
3)  in  deo  Liedern  der  s.  g.  aUeii  oder  Ssmundischcn  Eddai  Edda  S»mundar  hins 
Fröda,  Ilafu.  1787.  i8l8.  1828;  die  in  Deutschland  erschienenen  Ausgaben  (Lieder  d. 
älteren  od.  Ssmundischen  Edda  durch  v.  d.  Hagen,  Berlin  1812,  und  Lieder  d.  alleo 
Edda  durch  die  Br.  Grimm,  Bd.  1,  Berlin  1815)  enthalten  blofs  die  zur  Ileldensage  ge- 
hcerigen  Stücke.  4)  Lacbmann  zu  den  Nibelungen  339  fgg.  Versuch  einer  mytholo- 
gischen erklsrung  d.  Nibelungcnsage  t.  Wilh.  Müller,  Berlin  1841  und  dessen  Aufsais 
in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  3,  43  fgg.  Lachmann  erkennt  in  Siegfried  den 
Gott  BAL  DBB,  Müller  den  Fro.  5)  ursprünglich  historisch :  doch  übertrasgt  auf  ihn  die 
Dichtung  Eigcmhcilen  des  alten  Donnergottes :  vgl.  Jac.  Grimms  Mythol.  346.  498.  8)  Zwar 
ist  er  sogar  die  Hauptperson  der  nordischen  Vilkina-saga :  aber  diese  folgt  deutschen 
Erziehlungen  und  beruH  sich  auf  solche.  7)  wandernd,  insofern  namentlich  Mitthei- 
lheilung von  Deutschland  nach  Scandinavien  hin  geschah:  daher  am  letztem  Orte,  trotz 
der  im  Ganzen  fester  gehaltenen  Alterthttmlichkeit,'  mancherlei  MifsverstSndnifs  und  Ter- 
derbnifs,  vorzüglich  in  der  Namengebung:  Wilh.  Grimm  4  fgg.  Jac.  Grimm  in  Haupts 
Zeitschr.  1,  3.  572.  Scandinavien  war  von  der  Völkerwanderung  unmittelbar  nicht  be- 
rührt worden.        8)  Wilh.  Grimm  820.        9)  Wilh.  Grimm  42  fg.  Fiprabras  T.  Dokker 
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dsL  schoB  ibren  Anfang  genommen,  als  der  Strom  der  Völkerwanderung  noch 
nicht  einmal  voll  abgelaufen  war:  denn  wenn  die  Lex  Burgnndionum  tit.  3 
GAic4im  Godomarem  Gislaharium  Gundaharium  als  Namen  früherer  Koenige  zu- 
sammenstellt, 80  weist  diese  AlHtteration  deutlich  auf  einen  tieferen  Hinter- 
gnmd  der  Sage  und  der  Sagendichtung  hin  ^^,  und  von  der  Gräuelthat  Er- 
■earichs  an  Schwanhilden  und  der  Rache  der  Brüder  erzsehlt  schon  lornandes.  ^' 
Soviel  jezt  von  diesem  Gegenstande,  damit  wir  später  (S  24.  35.  62 — 64) 
noch  zwei  und  dreimal  und  nseher  ihn  berühren.  Noch  aber  ist  der  Helden- 
sage als  ferneres  Gemeingut,  das  zwar  kein  Ergebnifs  wie  sie  der  Völker- 
wandernng  ist,  das  aber  die  Völkerwandrung  überdauert  hat  und  von  dieser 
weiter  gefiihrt  worden,  die  R^thsbldichtung  ($  3,  14.  15)  und  die  Thirrsaor 
(S  3,  16)  beizufügen;  nur  liegt  die  Bedeutung  jener  nicht  sowohl  im  Stoff 
ab  in  der  Form,  und  letztere  ist  durch  die  Völkerwanderung  der  deutschen 
Heiaat  mehr  entfremdet  als  erhalten  worden  (S  58). 


Jac  Grdoi  hat  durch  ein  unsterbliches  Werk  die  Grammatik  aller  germani-  17 
sehen  Völker  geschichtlich  aufgebaut ':  es  würde  einen  mit  Geist  und  Ge- 
lehrsamkeit noch  begabteren  brauchen  um  die  ebenso  grosse  und  schoene 
ond  noch  viel  schwerere  Aufgabe  einer  allgemein  germanischen  Litteratur- 
geschichte  zu  Icesen,  um  selbst  nur  im  Entwurf  zu  zeigen,  wie  all  diese 
Völher  von  demselben  Anfang  aus  demselben  hohen  Ziel  entgegenwandeln, 
wie  sie,  den  getrennten  Gliedern  jener  zerklnfteteten  Weide  gleich,  von 
welcher  der  Dichter  singt  (LB.  3,  1561),  alle  aus  einer  und  derselben  Wur- 
xel  ihre  Nahrung  zjehn,  und  derselben  Sonne,  demselben  Himmel  entgegen 
die  heredten  Blätter  und  die  duftenden  Blüten  des  Gedichts  entfalten.  Ich 
werde  mich  nach  Kraft  und  Gewissen  auf  die  Creschlchte  der  Beutschen 
UMeratinr  beschränken.  Deutsch  im  engsten  Sinne  des  Worts  verstanden,  wo 
man  noch  besser  Hochdeutsch  oder  Obbrdbutsch    sagen   würde.  ^    Die  Ge- 

S.  i7S  r^.  Ferd.  Wolf  in  Uaapts  n.  HofTmanns  AUd.  Dläüern  i,  36  fgg.  10)  vgl. 
(3,23.  24.  i2S  u.  62.        11)  cp.  24.  vgl.  Jac.  Grimm  in  Haupts  Zeilschr.  3,  151  fgg. 

S  17.  1)  DenUche  Grammatik,  Th.  1.  1819.  1822.  1840;  Th.  2.  1826;  Th.  3.  1831 ;  Th.  4. 
1837  GoUingen.  S)  obwohl  auch  von  diesen  zwei  Ausdrücken  keiner  gant  trelTend  were : 
^^  geographische  Dcgreozung,  welche  der  eine  zieht,  pafst  nicht  mehr  auf  die  letzleo 
ialtrhanderte,  ond  der  Gegensatz  zu  einem  Niederen  Gemeineren,  der  SchriAspracbe  zur 
Tolksmondart,  der  gebildeten  Lilteratur  zu  einem  roheren  Singen  und  Sagen,  wie  das 
alles  doch  in  dem  andern  Wort  enthalten  ist,  hat  wieder  für  die  ersten  Zeiten  keine 
^Uoog,  and  selbst  fUr  die  spaetcren  nicht ,  da  ja  die  Geschichte  weder  der  Sprache  noch 
'er  Litleratar  absehen  darf  vom  Volkslied  and  der  Volksmundart.  Nicht  üble  Unter- 
K^ieMaaginamea  nach  Art  der  romanischen  lan^ue  d'ail  and  langw  d'oe  und  Hngua  di 
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Bcbichte  also  derjenigen  Litteratnr  und  mit  ihr,  bo  viel  noethig  ist,  der  Sprache 
werde  ich  zu  schildern  suchen,  die  zuerst  nur  daheim  war  hei  den  FraDken 
und  den  von  ihnen  beherrschten,  mit  ihnen  verbündeten  obmleutschen  Stam- 
men, und  im  Gegensatz  stand  zu  der  Sächsischen  Litteratnr  des  nördlichen 
Deutschlands;   die  auch  nach  Abgange  der  Karolinger  das  übrige  Mittelalter 
hindurch  immer  noch  auf  die  Mitte  und  den  Süden  begrenzt  blieb,  wehrend 
ihr  im  Norden  auch  jezt  noch  eine  zwar  nur  ärmlich  fortbestehende  Nieder- 
deutsche und,  kraftvoller  als  diese,  die  Niederländische  Litteratur  die  Herr- 
schaft nahm ;  die  endlich,  seitdem  die  Kirche  erneuert  und  im  Gefolg  dieses 
grossen  Ereignisses  die  Niederdeutsche  Litteratur  erstorben  ist,   als  Schrift- 
sprache gleichmaessig  in  Norden  und  Süden  waltet,  hier  wie  dort  als  die 
eine  lediglich  Deutsche  Litteratur  anerkannt  wird,  und  nur  im  Nordwesten,  wo 
die  Schwäche  früherer  Tage  dem  deutschesten  Strom  seine  Mündungen  bat  ent- 
fremden lassen,  noch  auf  ein  ungewonnenes  Ausland  stoefst  In  dieser  Sprache 
sind  wir  aufgewachsen,  an  dieser  Litteratur  nsehrt  sich  tseglich  unser  Geist, 
vor  allem  sie  erweisen  und  gründen  unsre  Volkseinheit,  und  welcher  Stamm 
der  Germanen  sonst  hat  eine  Litteratur,  die  gleich  kseme  der  unsern?    Die 
Angelsächsische,  die  Nordische,    beide  moegen  älter  und  in  ihrem  ungestosr- 
teren  Gange  der  Deutschen  vorausgeeilt,  ihre  Sprache  mag  einst  vollkom- 
mener und  im  Festhalten   der  Vollkommenheit  beharrlicher  gewesen   sein: 
aber  diese  Beharrlichkeit  war  nur  das  Ergebnifs  einer  einseitig  sich  be- 
schränkenden Armuth:    die  Angelsachsen  brachten  es  nicht  bis  zur  Lyrik, 
obschon  sie  bereits  im  achten  Jahrhundert  die  Epopoeie  gefunden  hatten; 
die  Scandinavier  nicht  einmal  zur  Epopceie,  sondern  verloren  sich  gleich  von 
der  Anfangsstufe  des  Heldenliedes  und  des  Spruchgedichts  schon  seit  dem 
neunten  Jahrhundert  in  dienstfertige  Uberkünsteiung  und  mit  dem  zwölften 
in  die  Tabulatur  und  in  die  Prosa  des  Romans  und  der  Geschichte.    So  alt 
sind  unsre  Epopceie  und  unsre  Prosa  nicht:  fort  und  fort  zurückgehalten  durch 
die  Einwirkungen  der  Vorzeit  und  der  Nachbarschaft,  ist  unsre  Litteratur 
langsameren  Schritts  gegangen:  aber  eben  deshalb  hat  sie  reicher  und  man- 
nigfaltiger als  jene,  hat  sie  in  organischer  Vollständigkeit  sich  entwickeln, 
hat  sie  in  rechter  Gliederung  an  das  Heldenlied  die  Epopoeie,  an  die  Epik 
die  Lyrik,  an  beide  die  Dramatik  und  die  Prosa  reihen  können.    So  ist  es 
denn  die  Deutsche  Litteratur  und  sie  allein,  die  alles,  M^as  auf  diesem  Ge- 
biet dem  Germanen  mceglich  und  ihm  zur  Aufgabe  gesetzt  ist,  in  reinem  vol- 
lem Inbegriffe  verwirklicht  zeigt:   Grundes  genug  der  Darstellung  ihrer  Ge- 
schichte mit  verdoppelter  Liebe  nah  zu  treten. 

li  waren  hier  zu  Lande  vor  drei  Jahrhaoderten  gebräachUch:  die  Aeher,  Lütichm',  CöU 
ner,  wid  andre  byglegne  ffölcker,  —  dero  epraaeh  wir  watlendieeh  nemmend,  eon  wegen 
doi  ey  mehrteyls  kein  $  vfk  iprethen,  wu  wat,  da$  dat  Ttchudig  Bhelia,  Basel  i$8S.  P  It.  tw. 


GESCHICHTE  DER  DEUTSCHEN  LITTEßATüß. 

Vie  GeseUciite  der  Deatschea  Litteratur  zerfallt  in  drei  Zeltrftvne:  man  18 
litmt  dieselben   an  faßlichsten  mit  Namen,    die  aas  der  Sprachgeschichte 
CBÜehat  Bind,    die  .Althochdeatsche,    die  Mittelhochdeutsche,   die  Neuhoch- 
icQteche  Zeit. 

Me  Altt*Ade«ticlie  Eelt  befafst  das  halbe  Jahrtausend  vom  sechs« 
tn  Mrhudert  an  bis  eu  Ende  des  elften,  von  da  an,  wo  die  Herrschaft 
^  Franken  in  Oberdeutschland  festgestellt  war,  bis  zum  Beginne  der  Kreaz- 
^^  Der  Hauptsache  nach  ist  also  die  Litteratur  jezt  eine  Litteratur  des 
FreakeareicheB:  doch  herrscht  darum  die  Sprache  der  Franken  nicht,  sondern 
jedes  Volk  bleibt  unverkürzt  in  den  Eigenheiten  seiner  Mundart  stehn.  Es 
^Siaat  and  vollendet  sich  wsBhrend  dieser  Zeit  die  Bekehrung  der  Deut- 
Kken  Bum  Christenthume,  und  da  die  Bekehrung  von  Rom  aus  geschah,  so 
at  dea  Einflösse  des  Lateins  der  Kirche  und  der  dassischen  Vorzeit  der 
^eg  gedilhet.  Aber  noch  ist  die  Deutschheit  kräftiger,  und  so  grosses  auch  sie 
>tt  der  Fremde  sich  zu  eigen  macht  (eine  ganz  neue  FcM'm  der  Dichtung 
^tt  der  altheimatlichen),  sie  macht  es  sich  zu  eigen,  nicht  aber  sich  der 
Fmade,  und  selbst  die  Geistlichkeit  betritt  diese  noch  volksthumliche  Bahn. 
^  iBttentlich  aaf  der  erhöhten  Mitte  des  Zeitraumes,  unter  den  Karolin- 
S^  als  auch  das  Kaiserthum  und  die  Vogtei  der  Kirche  ein  noch  unange- 
^^Mm  Recht  der  Deutschen  Könige,  die  Sprache  der  Deutschen  aber  durch 
die  Tkeilung  des  Reiches  abgegrenzt  und  gesichert  ward  gegen  die  Roma- 
■^ke.  Die  Litteratur  ist  vorwaltend  geistlich  und  darum  reich  an  Prosa; 
diese  aber  ist,  allein  die  Predigt  ausgenommen,  Prosa  der  Übersetzung:  wo 
^Veaes  geschaffen  wird,  gilt  nur  noch  die  poetische  Form,  und  die  ganze 
Foesie  ist  Epik,  und  die  Epik  kennt  noch  keine  andre  Gestalt  als  die  des 
i^eoageaen  Liedes.  Denn  erst  gegen  Ende  des  Zeitraumes,  und  mehr  schon 
den  aaM)bsten  als  noch  diesem  selber  angehcerig,  kommt  um  gleichfalls  epische 
^ft  ainaUeiden  eine  mit  Poeeie  nur  versetate  Prosa  auf.  Sonach  W8»re  mit 
^o'era  kanea  Worten  die  Althochdeutsche  Zeit  auch  zu  bezeichnen  als  die 
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Fränkischr,   die  Karolingische,  als  die  Zeit  der  Mundarten,  der  Gkistlichbn, 
der  VERDEUTSCHTKN  Latinit.«t,  der  Epik,  des  Singens. 

Die  HUttelhoehdeutsehe  Zeit  beginnt  mit  den  Kreozzügen  und  schliefst 
mit  dem  Schlüsse  des  Mittelalters ;  sie  begleitet  Kaisertham  und  Kirche  durch 
langen  Kampf  bis  zum  inneren  Tode  beider.  Die  Kreuzzuge,  wie  sie  die 
ganze  Christenheit  begeisterungsvoll  unter  Ein  Banner  sammelten,  Hessen  die 
Deutschen,  die  bisher  nur  als  Nachkommen  den  Blick  auf  eine  fremde  Vor- 
zeit gerichtet  hielten,  nun  gewahren,  dafs  sie  auch  Nachbarn  hätten,  und 
waehrend  der  Streit  zwischen  Kaiser  und  Pabst  überhaupt  den  Laienstand 
mundig  machte,  stellten  sie  den  Adel  wieder  an  die  Spitze  des  Laienstandes. 
Daher  jezt,  indessen  dem  gemeinen  Manne  nur  ein  Niederschlag  der  frühe- 
ren allgemeinen  Volksdichtung  blieb,  die  Litteratur  wesentlich  eine  Littera- 
tur  der  Edeln,  und  mit  der  ganzen  Bildung  dieser  der  Einwirkung  franzcB- 
Bischer  Muster  unterworfen,  in  viel  hoeherem  Masse  als  jp  vorher  der  Ein- 
wirkung lateinischer;  doch  ward  sie,  M'ie  zur  Entsch»digung  dafür,  nach 
einer  andern  Seite,  nach  Italien  hin  selbst  wieder  ein  Vorbild.  Die  Ent- 
fesselung der  Geister  und  die  Lüftung  der  Schranken,  welche  die  Volksthüm- 
lichkeit  bisher  umschlossen  und  gefestigt  hatten,  verhalf  nun  auch  dem  Ge* 
müth  und  dem  Verstände  des  Einzelnen  zu  ihrem  Recht:  neben  die  Epik, 
die  wesentlich  objectiv  und  Sache  des  gesammten  Volkes,  die  unmittelbar  und 
sinnlich  ist,  traten  jezt  als  bezeichnende  Früchte  eines  neuen  Bodens  das 
abstrahierende  und  reflectierende  Lehrgedicht  und  die  Lyrik,  die  Poesie  des 
Subjectes  und  der  Absonderung,  und  der  allgemein  waltende  didactisch-ly- 
rische  Zug  führte  die  Romantik  auch  in  das  Epos,  die  Lehrhaftigkeit  in  jeg- 
liche Dichtart  ein.  Das  Epos  aber  entwickelte  sich  im  Fortschritt  der  be- 
wufsten  Kunst  zur  Epopceie,  und  zu  den  Liedern,  die  gesungen,  kamen  damit 
und  mit  den  Lehrdichtungen  Bücher,  die  blofs  noch  gelesen,  die  gesagt  wur- 
den. Mit  der  Didactik,  der  Lyrik  und  der  EpopoBie  war  endlich  auch  der 
Weg  zur  Dramatik  und  zu  der  Prosa  freier  gebahnt:  doch  konnten  die  bei- 
den grossentheils  nur  noch  versucht  (hier  vornehmlich  wirkten  auch  Geist- 
liche und  schon  der  Bürgerstand)  und  sollten  erst  im  nsechsten  Zeiträume 
vollendet  werden.  Der  glanzvolle  Gipfel  aber  dieses  mittelhochdeutschen 
sind  die  fünf  bis  sechs  Jahrzehende  vom  Ende  des  zwölften  bis  um  die  Mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts,  die  Zeit  des  machtigsten  und  die  des  geist- 
reichsten und  liebenswürdigsten  Koenigs  von  Hohenstaufischem  Geschlecht; 
d^mit  im  Zusammenhange  beruht  die  Hofsprache,  die  als  ein  Zeichen  der 
Adlichkeit  und  der  aufgehenden  Universalitaet  der  Litteratur  die  Volksmnndarten 
jezt  zurückdrängt,  auf  der  Mundart  Schwabens.  Und  so  kann  man  die  ganze 
mittelhochdeutsche  Zeit  wohl  auch  die  ScHWiBBiscHB,  die  Hohsnstaufischb, 
die  Zeit  der  Edbln,   der  Hofsfracbb,    der  romanisierten  Dbutscbiibit,    der 
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RoMAHTiK,    der  Didactik,   Lyrik  und  Epop(eib,   des  Singbns  und  dss  Sagbns 
DeDoen. 

Endlich  die  üeahoehdcatoche  Zeit,  an  deren  Ablaufe  wir  jezt  stel^n. 
Hier  hat  sich  unter  der  stsets  noch  gesteigerten  Fortwirkung  der  grossen 
Ereignisse,  welche  Schlag  auf  Schlag  dem  Mittelalter  ein  Ende  gaben,  der 
universale  Zug  des  deutschen  Geistes  bis  nah  an  das  Ziel  und  die  Litteratur 
bis  Kom  Ahschlufs  entwickelt.  Die  Reformation  hat  über  ganz  Deutschland 
Eine  Schriftsprache  eingesetzt,  die  Buchdruckerkunst  das  Singen  abgethan 
und  man  sagt  nur  noch;  die  Wiedererweckung  der  classischen  Studien  hat 
die  Pflege  alles  geistigen  Lebens  vollends  an  den  gelehrten  Burgerstand  ge- 
bradit,  und  nachdem  die  Epik  und  die  Lyrik  des  Mittelalters  abgedorrt,  sind 
die  schon  früher  angesetzten  Triebe  der  Prosa  und  des  Dramas  voll  und 
sehoea  und  schwer  von  jeglicher  Blüte  und  Frucht  erwachsen.  Welcher  Stand 
aber  könnte  noch  auf  die  Priester,  die  Ritter,  die  Bürger  folgen?  und  welche 
Form  noch  der  Litteratur,  wenn  das  Drama,  welche  der  Sprache,  wenn  die 
Schriftsprache  schon  gefunden  und  vollendet  ist?  Bergen  wir  es  uns  nicht, 
all  die  Schritte,  welche  die  deutsche  Litteratur  dieser  letzten  Jahrhunderte 
hier  in  das  Ausland,  dort  in  die  Vorzeit,  fremde  wie  eigene,  classische  wie 
roBaniisehe,  gethan,  all  diese  sUets  erneuten  und  des  Eignen  immer  mehr 
hingebenden  Entlehnungen  fremder  Formen,  fremder  Gedanken,  fremden  Ge- 
haltes sind  ebenso  viel  Schritte  an  das  Thor  der  Weltlitteratur  gewesen,  und 
es  bedarf  nur  noch  des  letzten  über  die  Schwelle  derselben,  es  bedarf  nur, 
dafs  wir  ihn  mit  Würde  thun  und  eingedenk  der  Stellung,  die  unserm  Volke, 
an  Blnt  nnd  Geist  dem  Muttervolke  der  gesammten  neueren  Welt,  gebührt. 

Die  Neuhochdeutsche  Zeit  darf  auch  die  des  Sagbns,  des  Dramas  und 
der  PaosA,  der  Bürgbr,  der  ScaiorrspRACHB,  die  allobbibin  dbutschb  und  die 
der  Uhivbrsalit^t,  sie  darf  die  Vorbbbbitung  dbr  Weltlittbratur  genannt 
werden. 


WadMnac^  Uller.  GMCkkhte. 
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19  Käamliche  und  zeitliche  Begrenzung  der  Althochdeatschen  Litteratur  sind 
eben  erst  angegeben  worden.  Die  Darstellung  aber  derselben  zerfallt  mit 
Vortheil  und  Nothwendigkeit  in  drei  Abschnitte:  denn  was  das  unterschei- 
dende Hauptmerkmal  dieses  Zeitraumes  ist,  im  Gefolg  des  neuen  Glaubens 
die  Aneignung  einer  fremden  Gelehrsamkeit,  ja  der  Formen  fremder  Dich- 
tung, und  eine  dennoch  ungebrochene  Deutschheit,  volksthümlich  epischer 
Gesang  sogar  im  Munde  der  Geistlichen,  das  zeigt  sich  zur  Vollendung  nur 
unter  Karl  dem  Grossen  und  den  folgenden  Fürsten  seines  Geschlechtes  aus- 
geprsegt:  vorher  aber  und  nachher  geht  es  nur  hinauf  zu  diesem  Gipfel  und 
wieder  von  ihm  hinab:  vorher  stehn  sich  noch  Christenthum  und  Heidenthum 
als  Fremdes  und  Heimatliches  kämpfend  gegenüber,  und  jenes  hat  nur  Prosa 
und  die  Poesie  ist  nur  bei  diesem;  nachher  unterliegt  die  Deutsohheit  der 
Latinitset,  das  Volksthümliche  dem  Geistlichgelehrten,  die  Poesie  der  Prosa; 
vorher  war  die  Litteratur  noch  zu  gutem  Theil  ein  Nachlafs  der  altgerma- 
nischen Art,  nachher  schon  eine  Vorbereitung  der  mittelhochdeutschen.  Diese 
Unterschiede  stehen  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  Verhalten  der  über 
Deutschland  herrschenden  Fürstenhäuser,  und  so  darf  man  den  ersten  Zeitab- 
schnitt wohl  auch  den  Bferowingischen»  den  zweiten  den  Karolingischen, 
den  dritten  den  Silchsiseli-Ssliflehen  nennen. 

ERSTER  ABSCHNITT. 

30  Es  ist  dieses  die  Zeit,  wo  nach  geschehenem  Übertritt  der  Franken  auch 
den  anderen  Deutschen  das  Christbnthuk  von  ausländischen  Glaubensböten, 
namentlich  den  Alamannen  von  Gallus  dem  Iren  (f  vor  638}^,  denen  in  Mtt- 

iii 

S  iO.  Ein  ToUsUndiges  a,  wohlgeordnetes  Yerzeichnifs  der  altl^ochd«  penkmnler  giebt 
dM  Werk  Rüd.  y.  Raumers  ,  die  Eini^irkmag  d.  ChriBtenthums  auf  d.  Al^ockd.  Sprache» 
Stattg.  1845. 

S  30.    Der  Inhalt  dieses  Paragr.  weiter  avfgeAbrt  fM'mctfnen  demnnchst  ertcheittesden 
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lern  and  niederen  Landen  von  Boxifacius  dem  Angelsachsen  (f  755)  gebracht, 
uod  langsam,  oft  mit  gewaltsamem  Widerstreben,  oft  nur  aus  Furcht  vor 
den  Gebote  der  Obrigkeit  (LB  1,  54,  11)  angenommen  ward.  Und  da,  was 
nir  an  Schrifldenkmaelern  dieser  Zeit  besitzen,  alles  von  geistlicher  Hand 
geschrieben  ist,  so  hat  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  diefs  alles  seinen  näch- 
sten Bezug  auf  das  Bekehrungswerk,  und  dient  theils  der  Überlieferung  und 
Befestigung  des  Glaubens  und  der  Kirchenzucht,  theils  der  Bildung  der  aus 
der  Fremde  neu  herzukommenden  oder  aus  dem  Volke  selbst  nachwachsen- 
den Geistiiclikeit. 

Die  Verkündigung  des  Christenthums  an  die  Heiden  Deutschlands  geschah 
zwar,  wie  das  natürlich  ist,  in  deutscher  Sprache  ',  doch  nicht  sowohl  durch 
eigentliche  Predig  als  nur  durch  Mittheilung  und  etwa  auch  Bevorwortung 
ond  Erklaemng  der  Hauptstücke  des  C^techtoom«,  der  Formeln  also  des 
GLAOBHSttBKBNiiTNissBS  (dlo  Tbufblsabscuwobrung  war  die  Einleitung  dazu),  des 
VATncKSBR  '  und  der  Brichtk;  und  auch  wo  der  Glaube  schon  befestigt  war, 
pOegte  das  Aufsagen  dieser  Catechismusstucke  durch  den  Priester  und  die 
Gemeinde  und  pflegten  solche  Catechismusreden  schon  für  Predigten  zu  gel- 
ten und  das  einzige  Deutsche  in  dem  sonst  lateinischen  Gottesdienst  zu  sein. 
Aulzeichntingen  der  Art  sind  aus  diesen  und  noch  den  folgenden  Jahrhun- 
derten ia  Überflufs  vorhanden ';  im  Lesebuche  gehoeren  dazu  die  s.  g.  Es^ 
koriatio  ad  plebem  ckriitianam,  1,  51,  bestimmt  bei  einer  Heidentaufe  der 
Hersagung  des  Glaubensbekenntnisses  voranzugehn,  als  Zuspruch  namentlich  an 
die  Pathen  der  Neugetauften,  und  die  Auslegung  des  Paternoster,  1,  53.  Pre- 
digten, 9ermone9  haben  wir  nur  von  Gallus^  und  von  Bonifacius  selbst^,  beide 
ia  lateinischer  Sprache  aufgeschrieben,  in  deutscher  jedoch  gehalten^:  die 
des  Bonifacius  sind,  wo  sie  über  die  blosse  Catechismusrede  hinausgehn,  Ho- 
wliea  der  einfachsten  Art  und  geringsten  Umfanges;  groesseren  hat  bei  er- 
»klendem  Inhalte  die  des  heil.  Gallus.  Diese  Seltenheit  der  Predigt  kam 
theils  von  der  Unbekanntschaft  der  Glaubensboten  mit  der  deutschen  Sprache 
ker'  (Oallns  mufete  dort  durch  einen  andern  predigen  lassen,  was  er  auf 
Lateinisch  demselben  vorgesagt  ^  und  nur  deshalb  konnte  er  auch  so  lange 
sprechen),   theils  von  der  richtigen  Einsicht,   mit  der  sie  lieber  handelten, 

AlUeoUcben  PredigUn  391  fgg.  1)  ViU  S.  Galli  in  Pcrlzens  Monum.  Germ.  bist. 
3,  7;  Tita  S.  Bonif.  ebd.  342.  t)  Andre  freiere  Gebetsprosa  ist  jezt  noch  seilen: 
S  34,  iO.  S)  Die  deatschen  Abschwcerungs-,  Glaubens-,  Beicht-  und  Betformcln  Tom 
■ckten  bis  snm  zwölften  Jahrb.  r.  Massmann,  Quedlinb.  1839.  4)  Biblioth.  Patnim 
ed.  Lntd.  1677.  11, 1046—1051.  S)  Marlene  et  Durand,  Vet.  Script.  Collect.  9,  187—218. 
i)  ce^en  Rettberf  (Kircbengeachlchte  DentBchlands  1,  457},  der  die  Predigten  des  Bo- 
ai&d«s  Ar  Kloilerpredigten  nnd  somit  ffir  ursprünglich  schon  lateinisch  angesehn. 
f )  f||L  i  91,  ikt      •>>'Vlta.«.  GaOl  bei  PeHs  2,  i4« 
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als  Worte  machten  (die  von  Bonifacias  straflos  umgehanene  Eiche  fibeneeagte 
die  Heiden  mehr  als '  manche  Predigt),  theils  von  der  Unfaehigkeit  des  Vol- 
kes selbst,  fest  wie  es  noch  jezt  auf  der  Stufe  des  einfach  epischen  Gesan- 
ges stand  ($  22.  24),  einem  kunstreich  weiter  ausgedehnten  Prosavortrage 
recht  zu  folgen  (vgl.  S  26,  15),  vorzüglich  aber  von  dem  bald  einschleichen- 
den Mifsbrauclie,  nach  welchem  den  Pfarrgeistlichen  das  Recht  der  Predigt 
entzogen  und  nur  den  BischoBfen  gestattet  war,  diese  jedoch  mit  der  Ab- 
lesung lateinischer  Homilien  und  lateinischer  Erläuterung  derselben  sich  be- 
gnügten: ein  Mifsbrauch,  der  so  tief  in  der  ganzen  Eirchenordnung  und  der 
überhaupt  undeutschen  Einrichtung  des  Gottesdienstes  wurzelte,  dafs  sogar 
Karl  dem  Grossen  die  volle  Abstellung  desselben  noch  unmöglich  war :  $  26, 9  fgg. 
21  Andre  Aufzeichnungen  zeigen  uns  die  Thsetigkeit  gelehrter  Geistlichen 
auf  den  eignen  Stand  gerichtet,  auf  den  weiteren  Nachwuchs  der  Bekehrer 
und  Lehrer  des  Volkes,  auf  die  Fremden  darunter,  die  erst  Deutsch,  auf  die 
Einheimischen,  die  Lateinisch  lernen,  auf  beide  insofern  sie  kirchlich  und 
wissenschaftlich  sich  ausbilden  sollten.  Für  den  Sprachunterricht  war  na- 
mentlich die  reiche  und  mannigfaltige  Litteratur  der  Crlossen  '  bestimmt,  Ver- 
deutschungen, die  bald  nur  verstreut  zwischen  den  Zeilen  kirchlicher  oder 
auch  weltlicher  Schriften  stehn  (Intbrlinearglossbn),  bald  auch  nebst  den 
Worten,  die  sie  erklaBren,  dem  Satzverband  entnommen  und  für  sich  zusam- 
mengestellt, bald  endlich  nach  dem  Alphabet  oder  dem  Sachgehalte  zu  ei- 
gentlichen VocABULARiBN  georduct  sind.  Die  Reihe  dieser  oft  ziemlich  um- 
fangreichen Arbeiten  erstreckt  sich,  durch  immer  neu  unternommene  wach- 
send, und  angehäuft  durch  immer  neue  Abschriften,  über  den  ganzen  althoch- 
deutschen Zeitraum  hin  und  noch  in  den  Beginn  des  mittelhochdeutschen 
($  42,  7);  an  der  Spitze  steht  der  s.  g.  Vocabularius  S.  Galli^i  denn 
dem  Heiligen  selbst  legt  alte  Überlieferung  ihn  bei,  wennschon  die  Hand, 
die  ihn  geschrieben,  erst  die  eines  Abschreibers  aus  dem  achten  Jahrh.  sein 
kann.  Auch  nach  ihm  sind  zumal  die  Sanctgallischen  Mönche  fleissig  auf 
diesem  Gebiet  gewesen:  ihre  Schule  und  der  stsets  reiche,  oft  überwiegende 
Bestand  an  Irischen  und  Angelsächsischen  Brüdern  war  dazu  der  beständig^ 
Anlafs.  Doch  ist  mehr  als  zweifelhaft,  ob  das  grosse  Wörterbuch  zur  Bi- 
bel, das  nnter  dem  Namen  der  Keronischen  Glossen  geht,  wirklich  von  Kbro, 
einem  Sanctgallischen  Mönche  um  750,  seL'    Vorzuglich^a  Werth  für  die 


$  31.  1)  AUhochd.  Glossen  r.  HovFMAmr,  erste  Samml.,  Breslau  1826.  f)  LB.  1*  i7; 
Hattemers  Denkmale  d.  Hittelalters  1,  11—14.  Bie  Wdrter  sind  nach  dem  Inhalte  fe- 
ordnet,  bis  aaf  ein  kleineres  alphabetisch  fehemles  8t«ck  oder  Bracbsttiak,.  LB.  30^  88  ff g* 
a)  Raamer,  ditf  Einwirkung  d.  Cbrisfenth.  auf  d.  Altbochd.  Syn  123  f§g.  Ahdrücke  bei 
Hattemer  1,  189—218  nach  der  SGallischen  und  in  Graffs  DinUska  i,  128—279  nach  den 
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Coltorgeschichte  der  Zeit  und  als  ein  Bild  auch  von  der  aasserkirchliclien 
Wirksamkeit  der  Mönche,  von  dem  Fleisse  den  sie  auf  Feld-  and  Gartenbau, 
aaf  die  bildende  Knnst  und  sonstiges  Gewerb  verwendeten,  als  ein  Zeugnifs 
also,  wie  sie  dem  Volke  nicht  blofs  durch  Glaubensunterricht  ein  Segen  wur- 
dfD,  besitzen  diejenigen  Vocabulare,  die  auf  Darstellung  von  Sachgehalt  be- 
rechnet sind;  diese  pflegen  sich  (der  Vocabolarius  S.  Galli  thuts  noch  nicht) 
bald  naeher,  bald  entfernter  an  die  Etymologien  des  Isidorus  anzuschliessen, 
dem  ganzen  Mittelalter  und  besonders  den  früheren  Jahrhunderten  desselben 
die  Hauptgmndiage  encyclopasdischer  Bildung.^  Aus  Anlässen  endlich  von 
eigenthfimlich  perscenlicher  Art  sind  Glossensammlungen  hervorgegangen  wie 
je»e  romanisch-deutsche  des  achten  Jahrb.,  ehemals  zu  Fulda,  jezt  zu  €as- 
sel,  die  ganz  in  der  Weise  unsrer  Gesprsechbiicher  für  Reisende  einem  aus 
Frankreich  zugewanderten  Geistlichen  hat  nachhelfen  sollen.^ 

Aehnliche  Beschaffenheit  und  gleichen  Zweck  mit  den  Glossen  haben  die 
s.  g.  bterllmearYerslonen,  Verdeutschungen,  welche  der  Urschrift  Wort 
for  Wort  ohne  Rücksicht  auf  Zusammenhang  und  Bau  des  Satzes  nachgehn, 
also  dieselbe  nicht  sowohl  übersetzen,  als  vollständig  durchglossieren.  Wir 
besitzen  deren  von  der  BzifKDtCTiiiBiiBBGKL  ^  und  von  einer  Anzahl  Ambrosia- 
niscber  oder  dem  Ambrosius  beigelegter  Hyhnzn^,  beide  in  streng  alaman- 
nisdier  Mundart  des  achten  Jahrb.,  die  erstere  ans  S.  Gallen,  und  wie  be- 
richtet  wird,  ein  Werk  jenes  Kzao. 

Aber  auch  in  eigentlichen  Vbersetsangen,  jederzeit  dem  besten  Mittel 
nr  Zeitigung  und  Feststellung  einer  noch  jugendlichen  Sprache,  versuchte 
num  sich  und  nicht  ohne  Gluck  schon  wsehrend  -des  achten  Jahrhunderts, 
ud  zwar  in  Übersetzung  solcher  Werke,  die  einen  nahen  und  den  nsechsten 
^ezQg'auf  die  Bekehrung  der  Heiden,  auf  die  Seelenpflege  der  Bekehr- 
^  Qüd  auf  die  Gründung  einer  roemisch-deutschen  Kirche  hatten.  Man  über- 
^0^  die  Evangelien,  wenigstens  das  Evanoeuum  M/kTTHiSi^;  die  Schrift  des 
biDoius  de  Nadvitale  Domini^j  deren  Beweisgründe  gegen  die  Zweifel  der 

HandAchrifleo  von  Paris  und  RcicbeDau.  Vgl.  $  27,  8.  4)  Hoffmann  xxni  fgg.  Bau- 
JD<*r  135  Tg.  meine  Ausgabe  der  SchleUsUdter  Glossen  in  Haupts  Zeilschr.  für  Deutsches 
AUerth.  5,  319;  Tgl.  unten  S  37>  iO.  40,  9.  42,  7.  S)  Abdruck  in  Eckbarts  Francta 
OrfenMIs  i,  853—856;  Berichtigungen  deaselbon  in  Graffs  Diot.  3,  2ii  fg.  Eben  ein 
«olcbes  «od  noch  ealsehiedner  romanisches  Stttck  aus  dem  9  Jh.  in  Grcilhs  Spicilegium 
Valicanom  31—33.  6)  Hattemer  i,  26  fgg. ;  ein  Abschnitt  daraus  LB.  i,  37.  7)  Hym- 
nornni  Teteris  ecclesi»  xxvi  interpretatio  Tbeotisca,  ed.  Jac.  Grimm,  GottingsB  1830;  drei 
'cnelb^u  LB.  1,  5&.  B)  F^Kpaeffla  Tbeotisca^  e  membranis  Honseensibns  ed.  End- 
licher et  HMToMMS,  Ytedobw  1884  (sweite  Ausg.  v.  Mafsmaon  ebd.  1841)  1—33;  zwei 
^nbev^LB.  l,4$i')  B)  isMori  Hispatensis  de  naÜviUte  Domini  epistolas  versio  francica 
*«e.  iMUi,   ed.  üotaeiann^   €aicoUra|tf»  i8d6;    dataus   LB.  .1,   31.    Lacbmann   viU 
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Jaden  wohl  auch  Heiden  gegenüber  eu  braiehen  waren;  eben  desselben 
Schrift  de  Gentium  voeatione^^^  die  auf  das  Verhältnifs  zwisehen  Heiden- 
tham  und  Christenthum  unmittelbar  eingieng;  endlich  zwei  PaBDierBN  < ',  ans 
deren  einer  (sie  ist  vom  heil.  Augustinus;  von  der  andern  haben  wir  nur 
die  letzten  Worte)  Belehrung  über  den  Vorrang  des  Apostels  Petrus  und 
somit  die  Obergewalt  der  späteren  Bischoefe  Roms  konnte  geschöpft  werden. 
Der  Isidorus  ist  ein  Denkmal,  wie  keines  sonst,  der  Fränkischen  Mundart, 
und  mit  gutem  Schein  ist  vermuthet  worden,  dafs  auch  die  anderen  Werke 
ursprünglich  in  eben  derselben  abgefafst  und  in  die  Alamannische  oder  Bai- 
rische,  in  der  sie  nun  vor  uns  liegen,  erst  umgeschrieben  seien.  *^  Alle  zu- 
sammen aber  zeichnen  sich  durch  gewandte  Abrundung  des  Stiles,  der  Isidor 
besonders  durch  grosse  Geschicklichkeit  auch  in  der  Darstellung  abstracterer 
Satzverhältnisse  aus. 

*  Alles  das  nur  Übersetzung:  die  einzigen  Beispiele  selbständiger  Prosa 
sind  zwei  medicinischb  Rbcbptb  des  achten  Jahrb.  *',  sonst  bedeutungslos  und 
nur  durch  die  eigenthümlich  gemischten  Mundarten,  worin  sie  geschrieben 
sind,  merkwürdig. 

Mehr  als  dieses  hat  sich  nicht  erhalten:   aber  es  genügt  um  sohliessen 
zu  lassen,  dafs  es  noch  mehr  als  diefs  gegeben  habe. 

22  Es  verschmsehte  mithin  die  Kirche,  so  roemisch  sie  war  und  so  lateinisch 
die  ganze  Gelehrsamkeit  ihrer  Geistlichen,  den  Gebrauch  der  deutschen 
Sprache  nicht,  sobald  ihr  nur  dieselbe  diente:  sie  verschmsehte  aber  fiir  sich  und 
verbot,  wo  es  gieng,  auch  dem  Laienstande  die  deutsche  Poezle.  Und  wer 
möchte  sie  tadeln,  dafs  sie  feind  war  einem  aus  dem  Heidenthum  erwach- 
senen und  heidnischen  Aberglauben  fortbewahrenden  Gesänge?  dafs  sie  den 
Lärm  der  Tanzleiche,  der  bis  in  die  Gotteshäuser,  und  den  unzüchtigen  Spafs 
der  Msedchenlieder,  der  bis  zu  den  Nonnen  in  die  Kloßster  drang,  da  nicht 
dulden  wollte?  Solcher  Beschaffenheit  aber  und  solches  Inhaltes  war,  so 
lange  die  Geistlichen  selbst  nicht  dichteten,  oder  gar  sie  auch  dem  altge- 
wohnten Zuge  folgten,  mehr  oder  minder  jezt  noch  alle  Poesie  der  Deutschen. 
Die  geläufigste  oder  doch  anstoBSsigste  Art  derselben  scheinen  die  winileod^ 
d.  h.  wohl  Maedchenlieder ',  gewesen  zu  sein,  die  in  Glossarien  oft  wieder- 

dieses  und  all  die  übrigen  mit  ihm  genanulcn  Werke  erst  in  das  9  Jh.  selien,  Zu  den 
Nibelungea  S.  5i.  10)  Fragm.  Theot.  35—48;  daraus  LB.  1,  47.  11)  Fragin. 
Theot.  XI.  55—61.  13)  Holzmanns  bid.  5.  ,  13)  die  AUd.  Handschriften  d.  Basler 
VniT.  Bibliothek  8  fg. 

S  33.  1)  «rinra  Geliebte  u.  Gemahltnn:  ygU  ^im  licet  in  aeclaaui  ehoro9  ^ciiZarjiim  vel 
piMarwm  tamtiea  tx^rcere  nee  eonoivia  in  eeekiia  ptiwparare  S.  Bpnifaoii  S^tut*  2i  in 
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holte  Verdentschnog  des  lat  piobm  plebeü  oder  vulgares  oder  seculares  can^ 
tiletHg  oder  amäca  ruMÜca  el  mepta  V  noch  Karl  d.  6r.  mafsto  den  Klosterfrauen 
untersagen  wkiüeodes  antor  solchen  Umstanden  zu  schreiben  und  zu  schicken, 
dafs  ttian  daraus  auf  Ton  und  Inhalt  derselben  rathen  mag.  ^  Es  gab  ferner 
SpoTTfissÄifOB,  auch  diese  selbst  im  Munde  von  Geistlichen  und  ihnen  verbo* 
teo.^  Diese  aber  wie  jene  und  überhaupt  alle  damalige  Volksdichtung  hat 
fflan  sickf  gera»fs  dem,  was  noch  erhalten  (S  24),  und  dem,  was  noch  für 
spätere  Zeiten  bezeugt  ist  (S  26,  16.  21.  §  32  u.  36)  immer  eben  als  ge- 
sungen und  von  geringerem  Umfang  und  nur  als  Epik  zu  denken,  episch 
dem  Inhalte  oder  doch  der  Einkleidung  nach:  Singen  und  Sagen  waren  jezt 
auch  insofern  noch  dasselbe,  als  Sagen  gleichbedeutend  mit  Erzaehlen  war.* 
Den  Stoff  gab  das  eigene  Leben,  die  Zeitgeschichte,  die  Thiersage  ^,  die  Hel«- 
densage  (S  24).  Die  Thiersage  mag  namentlich  da  benutzt  worden  sein, 
wo  mit  dem  Gesänge  der  Tanz,  mit  dem  Tanz  die  Mummerei  sich  verknüpfte 
(vgl  S.  35,  11);  die  Heiden  hatten  solches  bei  Opfer-  und  Leichenschmäu- 
sen  and  sonst  bei  Festlichkeiten  ihres  Glaubens  geübt:  jezt  die  Neubekehr- 
ten  setzten  das  an  den  Sonn-  und  Feiertagen  des  Christenthumes  fort, 
kamen  damit  auch  in  dessen  Tempel,  und  vertauschten  oder  begleiteten  auch 
die  christliche  Begraebnifsfeier  mit  Gebräuchen,  die  wenigstens  possenhaft 
anziemlich,  und  mit  Gesängen,  die  sogar  teuflisch  schienen.^    Der  heimische 

Darhcrii  SpicUeg.  1,  508.  S)  Gralb  AUbocbd.  Sprachschalz  2,  199.  3)  nuUatenui 
ibi  winUeod€M  (winiUodos,  U)inU9udoi)  sertfrer«  vel  mittere  praiumat,  et  de  pallore  earum 
pTopur  BongmnU  minuationem  Capilalare  generale  a.  789.  cp.  3  in  Pertzens  Mouum. 
Germ.  hUt.  3*  68.  4)  im  J.  744 :  Qui  in  blasptumiam  alterius  eantica  compoiuerit  vel 
pi  ea  eantanerit,  extra  ordinem  judicetur  Hanheims  Goncil.  Germ.  1,  55.  Dergleichen 
Kiwn  bei  den  Germanen  (g  8,  13}  und  ancli  noch  tpeter:  Tgl.  zunascbst  g  36,  13.  14. 
ici  ico  Sachten  scheint  solch  ein  Schmahüed  heilunmasi  geheissen  zu  haben :  s.  die 
feidae  in  MaTsmanns  Absehwcsrongs-,  Glaubens«,  Beicht-  u.  Betformeln  138  u.  Jac. 
(irimm  Uythol.  1  Ausg.  628«  S)  LB.  1,  63,  1.  26  u.  a.;  iaga  appellaliv  und  perso- 
■ifidert  (g  3,  28)  die  Erzcblang.  Vgl.  g  32,  2.  3.  6)  Ein  Beispiel  des  7  Jh.  und  fiir 
4ie  Franken  (g  3,  16.  g  58),  zugleich  ein  Zeugnifs,  dafs  gelehrter  Einflnfs  schon 
damals  den  LcBwcn  anstatt  des  B»ren  zum  Koenig  der  Tbiere  gemacht  hatte,  in  Jac. 
^mms  Beinhart  Fuchs  xlviii.  7)  Anm.  1.  Noch  um  die  Mitte  des  9  Jh.  nahm  Be- 
B«di€tas  LeYita  in  seine  Capitniariensammlung  dio  Bestimmungen  auf  (Pertz  4,  2,  83) 
2»  196  Quando  popüfuM  ad  eecletUu  venerit  —  aiiud  non  ibi  agat,  niti  quod  ad  Dei  per- 
fuMI  strvifi'iam.  lUas  vero  balaiionet  et  »aitationes  eanHeagu$  turpia  ac  luxuriota  et  iUa 
Awa  diaboUea  non  faeiat  nee  in  plateie  nee  in  damibu»  neque  in  uUo  loco,  quia  hete  de 
poyofionim  eomuetudine  rtmanserunt ;  2,  205  Ne  in  illo  saneto  die  vanie  fabuli$  utif  Uh 
tuHonOnu  iive  eantatianibue  vel  Maltationibui  stände  in  biviit  et  plateie,  ut  eolent,  ineer- 
tiant;  und  eine  zu  Bom  gehaltene  Synode  Terbot  den  Sachsen  (Labbel  Concil.  8,  117) 
^^'^»inm  diab4)Uea,  fwB  noetwmie  horie  euper  mortuoe  vülgue  faeere  eolet,  et  eaehinnos, 
9eof  eaMreel  jm»  tenteetati&ne  Dei  omnipotentii.    Andere  Stellen  gleicher  Art  und  Sek, 
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Name  der  Grabgesänge  war  9iiu  oder  iUwa^j  wsBhrend  lotarsprdhha  nnd  gi— 
pösi,  die  sich  dafür  gleichfalls  finden,  zwei  vom  christlichen  Standpunkt  aus 
verurtheilende  Benennungen  sind."  Der  Inbegriff  aber  von  Tanz  und  Spiei 
und  Gesang  der  Menge,  insofern  Musik  dieselbe  leitete,  mochte  Leich  genannt 
werden  '^,  im  Gegensatze  zum  Libd,  das  auch  ein  Einzelner  singen  konnte, 
nnd  bei  dem  die  Musik  den  V^orten  so  sich  unterordnete,  dafis  man  es  ge- 
legentlich sogar  blofs  schrieb  (Anm.  3.  15.  16).  Wir  werden  noch  inner* 
halb  des  Althochdeutschen  Zeitraumes  Lied  und  Leich  ausdrücklich,  und  ohn— 
gefahr  in  dieser  Art,  ja  vielleicht  mit  Berücksichtigung  jener  heidnischen 
Volksgebräuche  unterschieden  finden.  '*  Zu  welcher  Musik  man  getanzt  habe, 
ist  nicht  bekannt'^;  zu  Liedern  schlug  man  die  Harfe  <^,  und  ebenda,  wo  der 
deutsche  Name  dieses  Tongeraethes  zuerst  vorkommt,  kommt  auch  zuerst  der 
deutsche  Name  des  Liedes  vor,  schon  im  sechsten  Jahrhundert.  ^^ 

Die  Lieder  und  Leiche  waren  zwar  Eigenthum  des  ganzen  Volkes  und 
aller  Stände  desselben:  das  bezeugen  schon  die  oben  angeführten  lateini- 
schen Namen  der  Winelieder;  doch  wie  jeder  Gesang  seinen  ersten  Schöpfer 
hatte,  so  gab  es  auch  Männer,  die  vorzüglich  mit  der  Kunst  begabt  (und 
dieser  Segen  scheint  auch  hier  zumal  auf  den  Blinden  geruht  zu  haben)  das 


die  um  so  mehr  noch  Air  die  frühere  zeugen»  g  26,  20  u.  in  HofTmanns  Gesch.  d.  Deat* 
sehen  Kirchenliedes  9  fg,  8)  tisuua,  titua  nsnias;  sisesang  carmen  lagubre:  Grafls 
Sprachschatz  6,  281 ;  dadiiscLi  sacrilegium  super  defnnclos :  Indiculas  saperstitionum  2 ; 
in  einer  allsächsischen  Beichlformel  des  9  Jh.  (Mafsmann  138)  Ik  gihorda  hetlwmuMHa 
endi  unhrenia  setpilon  d.  h.  MesupiUm  i  Jac.  Grimms  Mythol.  1  Ausg.  628.  Beides  aber, 
Sache  und  Benennung,  sind  schon  viel  Mlter :  §  7,  5 ;  Sisiphridoi,  Sis$hutkus,  SUwandus 
werden  als  gothischc,  Sesithakas  als  cheruskischer  Eigenname  fiberliefert.  9)  iotar 
inanis,  lotirtpracha  nasnia»,  gipoH  naenia  und  nugie:  Graffs  Sprachsch.  2,  204.  Q»  386. 
3,  217.  10)  §  3,  17—22.  Mit  leichter  Yerlanschnng  bezeichnet  im  AngelsXchsi* 
sehen  Ide  das  Opfer  selbst,  das  unter  Tanz  nnd  Spiel  begangen  ward :  Jac.  Grimms 
Mythol.  35.  11)8  32,  10  fgg.  Neben  winUeod  steht  der  Eigenname  WiniUieh,  wie 
neben  hügeliet  (£  69)  frünk.  Chochilaieui,  altnord.  Hugleikr,  angelsüchs.  Hygelde;  über 
Gerleieh  nnd  andre  der  Art  Anm.  18  u.  g  3,  22.  Nur  mit  Leich,  das  mehr  sinnliche  An- 
schauliehkeit  und  eine  bestimmtere  Beziehnng  auch  auf  den  Krieg  besitzt,  hat  man  Namen 
gebildet,  mit  Lied  dagegen  keine.  12)  Ausser  der  Harfe  wahrscheinlich  auch  zu 
Blasinstrumenten  wie  der  juayald  und  der  phifd  (Graffs  Sprachsch.  3«  330.  6,  857):  Tgl. 
S  7,  11.  12.  26,  2.  36,  18.  19.  Die  phifd  bezeichnet  ihr  Anlaut  als  nicht  ursprünglich 
deutsch.        IS)  Daher  die  Zusammensetzung  leodtlag  s.  v.  a.  carmen  :  Graffs  Sprachsch. 

6,  773.  14)  bei  Venantlus  FortunatuSt  einem  hatoner  im  Reich  der  Franken:  toia 
aap«  bombieaM  harbaroi  Iwdos  harpa  rtlidtbat  Garm.  prssf. ;  ptoudal  tihi  barbanu  harpa 

7,  8  (unterschieden  von  der  lyra  der  RoBmer,  der  achilliaea  der  Griechen  und  der  ghrotia 
der  Britannen :  vgL  g  86,  19)  und  ebenda  Noi  tibi  ««rafowlos,  deni  barbara  eanHna  iamlof  • 
Yor  und  nach  Ihm  gewoehnllch  nannte  man  die  Harfe  auf  Latetnlscfa  ciltoro:  Tgl.  S  ^»  30. 
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Dichten  und  Singen  wie  einen  Beruf  ausübten.  *^  Einen  solchen  hiefs  man 
tcof**  oder  Hudari.  '^  Verschieden  von  diesen  Sängern,  gelegentlich  aber  sie 
QDd  ihren  Gesang  vielleicht  begleitend,  waren  die  Sphelleutb  oder  skimun 
oder  tfhnardj  Jat.  scurrw,  nUmi,  histriones,  thymeUci  '^,  deren  Gewerb  die  Mu- 
sik nnd  sur  Musik  eine  roh  theatralische  Darstellung  durch  Mummerei  und 
Gebxrde  war;  in  noch  einem  andern  Namen,  hleodarsdzo,  scheint  ein  beson- 
drer Bezug  auf  den  vermummten  Lauf  und  Tanz  der  heidnischen  Festlichkei- 
len ausgedruckt  zu  sein.  **  Dafs  aber  dergleichen  Schaustellungen  ausser  der 
beifflatliehen  sich  auch  mannigfach  an  Römische  Überlieferung  knüpften,  ist 
kanm  abzulaugnen :  es  spricht  dafür  die  Menge  und  Geläufigkeit  jener  antiken 
Benennungen,  und  man  weifs,  wie  nach  ungermanischer  Art  die  Franken, 
obschon  kein  Reitervolk,  zu  Arles  Pferderennen  hielten,  ^°  Chilperich  zu  Sois- 
sons  einen  Circus  bauen  liefs  ^\  in  Africa  die  Vandalen  sich  all  solche  Spiele 
der  üppigen  Mfisslgkeit  angewcehnten  (§  7,  14),  am  Hof  der  Westgothen  da- 
gegen eben  dieselben  noch  vermifst  wurden  (S  7,  13)  und  gar  bei  den  Ger- 
manen, welche  Tacitus  schildert,  ausser  dem  Waffentanze  noch  kein  andres 
Schauspiel  bemerklich  war.  ^' 


36,21.  Ober  den  Aaidruck  Lied  g  8»  14.  32,  22.  15)  Wilh.  Grimm,  die  Deutsche 
HeldeoMge  375.  Caeus  voeabulo  Berhlef,  qui  a  vicinU  jtiis  valde  diligebatur,  eo  quod 
ttut  a/abiUt,  et  anHqttorum  actus  regumque  eertatnina  hene  noverat  psallendo  promere 
VtU  Lialferi  too  Altfrid,  Pertz  Mon.  Ge.rm.  bist.  2,  412;  psallendo  d.  b.  sinkend  und 
die  Uarfe  dazu  schlagend.  Von  blinden  Sängern  auch  S  43,  12.  Man  yerglciche  Deino- 
dokot,  Homer,  Ossian,  die  Sanier  der  Serben  (TalYj  1,  244).  10)  S  3,  26.  Scof  pocla 
Tales  pialla»  sahnscoph  psalmista,  wie  leodscaffo  carminum  conditor,  bardus:  Graffs 
Spracfasch.  6,  453  fg.  seoßeod  odo  uainileod  2,  199.  scopfsang  poesis  fabniatio  tragoedia 
(t  IS}.  Als  Sachname  sekof  secph  poesis  commentum  Indibrium,  psalmscof  psalmus  ebd. 
(t  4S4.  4$7.  Dazu  noch  im  12  Jh.  sehcphHeh,  scopphen  und  sehopfpuoch  Hoffm.  Fundgr. 
1»  209»  20.  2,  52,  21.  Karajans  Sprachdenkm.  86  und  letzteres  noch  im  131en:  Erusl  103. 
^titpk  und  pf  fordern  Karze  des  Vocals:  Graff  6,  457  u.  Jac.  Grimm  Mythol.  379.  852 
schreiben  sc5f.  17)  Uudari  bardus,  carminum  conditor  Sprachsch.  2,  200;  oben  g  8,  14 
4m  fotb.  HutiusrHs.  18)  spiliman  spiloman  Sprachsch.  2,  746.  setmo  6,  550.  iAmdri 
^»  424.  Leizteres,  wie  es  seltner  ist  (das  Zeilw.  tAmAn  heifst  s.  v.  a.  circuire  rotari 
lerere),  ist  yielleicht  auch  das  SItere :  schon  Thumelieus,  der  Name  Ton  Arminius  Sohne, 
Kbeiot  eine  Zusammensetzung  dieses  Stammes  mit  leich  zu  sein  (Anm.  11  u.  §  3,  22); 
dtthten  die  Rosmcr  dabei  an  ^vfithxdq^  to  traf  diefs  gerade  den  Sinn  des  germanischen 
Kineos.  Von  den  Spielleuten  noch  an  spsteren  Stellen:  g  26,  20.  27,  4.  36,  17.  42,  25. 
43,  {2fg%.  la)  IfOfiarfdx«  cenrulns  (heidnischer  Neujabrsumlauf  in  Thierverideldung), 
^^Mdorsdzo  iUeodarstneo  Uodarsaao  ohonragas  urioloi  aeeromantiooa  Sprachsch.  6,  302.  304. 
Bsapis  Zeilaohr.  f.  Dentaches  Alterth*  5,  847..  IVlMrriar,  woreo  noeh  etwa  unMr  Kedarfi'cA, 
»t  tonst  s.  r.  a.  sonitns:  Sprathseh.  4«  1108.  vgl.  $  82,  6.' 22?  «dso  kdnnie  auf  dle^ 
kaasUfria^h«  Geataieong  in  Würt  und  tebvrde  geh»:  rgk  S  ^r  2«  90)  Procop.  Göllh. 
3«  33;  Un'Beittitiilk:  ebdi  2«  a^  »  f  I)  «regw.  Toton.  5>  18.  ^»)  Gwm  speeks- 
f^^onm  umim  aique  in  omni  c0fii  idem  Tac.  Crenn.  24.  oben  g  3,  17. 
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SS         War  di0  Geistlichkeit  dem  heimisoheA  Gesang  nicht  hold,  weil   sie  in 
ihm  and  mit  Recht  eine  St&tse  des  Heidenthums  erblickte,  trat  sie  ihm  des- 
halb mit  Verurtheilung  und  Verbot  entgegen,  so  konnte  sie  gegen  die  hei- 
mischen Rimeii  ebenso  wenig  duldsam,   sondern  mufste  bemuht  sein  an  de- 
ren Stelle  die  liatelnlsclie  Schiilt  zu  setzen.    Denn  diese  nur  w^ar  die 
Schrift  der  Kirche;  die  Runen  aber  dienten,  wenn  irgend  etwas,  dem  Zauber 
des  Heidenthomes  (S  4).    Und  der  Umtausch  gelang;  er  gelang  um  so  leich- 
ter, als    für   den    ausgedehnteren  Gebrauch  und   zum  Schreiben   auf  Per- 
gament die  bisherige  Schrift  nur  unbequem  und  unzureichend  war  (vgl.  S  10). 
Die  Franken  im  sechsten  Jahrhundert  hatten  und  brauchten  die  Runen  noch, 
und  noch  ganz  nach  ältester  Weise  auf  Stseben  und  auf  Tafeln  von  Holz. ' 
Nach  dieser  Zeit  aber  kam,  wie  bei  den  ausgewanderten  (S  13),  so  auch  bei 
den  in  Deutschland  selbst  verbliebenen  Stammen  das  lateinische  Alphabet 
zur  Herrschaft,  und  man  sagte  fortan   mit  lateinischer  Benennung   scriban; 
rizan  aber  ward  in  diesem  Sinne  ungebräuchlich',  und  mdlon  erhielt  den  von 
pingere  (vgl.  §  4,  6).    Schrieb  man  noch  von  jezt  an  Runen  (es  geschah  das 
aber  kaum  über  das  zehnte  Jahrhundert  hinaus),  so  that  man  es  nur  aus  ge- 
lehrter Theilnahme  am  Veralteten  und  Fremden  (S  27,  12.  14)  oder  um  so 
zu  schreiben,  dafs  nicht  jeder  es  lesen  könne  ^,  wie  denn  auch  verschiedene 
Arten  willkürlich  erfundener  Geheimschrift  Runen  genannt  wurden.  ^    Dafs 
.  zuweilen  auch  noch  verstohlener  Zauber  damit  getrieben  ward,    in  Ober- 
deutschlnnd  wie  in  Nordalbin^en,  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen.  ^    Wie  aber 
die  Gothen  in  Spanien,  wie  die  Angelsachsen  und  Scandinavier  gelegentlich 
oder  zu  festem  Bestand  innerhalb  ihrer  sonst  lateinischen  Schrift  noch  ein- 
zelne altgermanische  Zeichen  festhielten   (S  4,  7.  13,  6),  so  auch  während 
dieses  Zeitabschnittes  hin  und  wieder  noch  die  Bewohner  Deutschlands:  im 
Wessobrunner  Gebet  wird  die  Sylbe  ga,  im  Hildebrandsliede  der  Laut  w 
mit  Runen  ausgedrückt,  letzterer  mit  eben  derselben,  deren  auch  die  Angei- 

$  33.  1)  Zea^nirs  die  von  Wilh.  Grimm  (die  Deutschen  Ronen  61.  67)  angefÜhilen 
Stellen  des- Vena ntius  Fortunatus  7,  18:  Barbara  fraxineis  pingaiwr  runa  tabelliSp  fMod- 
que  papyrui  agit,  virguia  plana  valet;  and  im  Ge(fensalxe  zur  charia:  Seriber$  quopo9$it, 
discingai  faicia  fagwn:  cortice  dieta  legi  fii  mihi  dulee  fut.  Vgl.  g  4.  10,  2.  2)  D<>ch 
ilbertrug  man  die  starke  Flexion  yon  rixan  nun  auf  $criban ;  sonst  gehen  Fremdworle 
schwach.  S)  So  meint  Kero  54  seine  rümtabd:  Wilh.  Grimm  A;  gleicher  Gehnn^li 
der  Runen  bei  den  Angelsachsen:  ebd.  123.  4)  Donkmahle  d.  Mittelalters  t.  Hatte- 
mer  1,  412.  418.  S}  Die  Worte  dos  Urabanus  Maurus  Cum  quibut  camUna  9wt  inean- 
tationesque  ae  divinationBi  iignifieare  procurant,  qui  adhue  paganii  ritibui  itwohnmtur 
(Wilh.  Grimm  82.  unten  g  27,  12)  scheinen  sogar  eher  auf  die  OberdeuUchen  als  auf  die 
ebendort  angefübricn  Nordalbingen  zu  gebn,  wsBhrend  eine  andre  Yfelleicht  nur  aus  ihnen 
bergeflosseno  Nachricht  des  9  oder  10  Jh.  (Wilh.  Grimm  154.  ^chmeflers  Bair.  Wörterb. 
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sacbsen  sieh  daf&r  bedieaten :  sonst  pflegte  man  diesen  Consonanten  mit  uu  zu 
nmsckreiben.  ^ 

Die  Kircbe  wies  die  Dentsohe  Dichtung;  von  sich)  unterdrücken  jedocli  24 
koBBte  sie  dieselbe  nicbt;  ja  wie  Geistliche  selbst  ihr  noch  zuweilen  horch- 
tco  und  sie  übten  ($  22,  3.  4),  so  verdanken  wir  es  auch  nur  Schreibern 
dieses  Standes,  dafs  nioht  alle  Denkmaßler  für  uns  verloren  gegan§;en  sind, 
Bnd  Einer  hat  schon  im  achten  Jahrhundert  den  feindseligen  Gegensatz  da- 
äarch  aaszuscehnen  gesucht,  dafs  er  kirchlichen  Stoff  in  ein  deutsches  Ge- 
dicht bradite. 

Die  überraschendste  und  für  uns  bedeutungsvollste  dieser  Aufieeichnun- 
gen  sind  zwei  Zanfeorlleder ',  beide  durchaus  heidnischen  Gehaltes  und  be- 
sonders das  eine  voll  von  Namen  altheidnischer  Gottheiten,  Wodans,  Balders, 
der  Geoiahlinn  Wodans  Frija  u.  s.  f.,  so  dafs  wir,  obschon  die  Hand,  die  sie 
geschrieben,  erst  eine  des  zehnten  Jahrhunderts  ist,  doch  den  Ursprung  bei- 
der in  viel  frühere  Zeiten,  in  die  der  Bekehrung,  wo  nicht  des  nodi  unbe- 
rihrten  Heidenthumes  zurücksetzen  müssen.  Die  Sprache  scheint  thüringisch: 
Thilringen  aber  war  im  zehnten  Jahrhundert  ein  längst  schon  christliches 
Lani  Im  weitem  Verlaufe  des  Mittelalters  wachsen  die  Aufzeichnungen 
^kker  zauberischen  Segensformeln  zu  einer  fast  erdrückenden  Fülle  an: 
aber  je  mehr  und  mehr  weichen  sie  von  dem  altheidnischen  Grunde,  fast  alle 
aick  von  der  Gedichtform,  in  welche  diese  hier  noch  gekleidet  siad.^ 

Sodann  das  HildebraDdislIed  ^  die  filteste  der  uns  verbliebnen  Dich- 
tio^n  aus  der  HzLDKNSAes,  wie  ^eichfalls  ein  Hildebrandslied,  der  Vater 
aU  dem  Sohne  ^,  zu  deren  jüngsten  gebeert  Die  Mundart  wird  hessisch  zu 
anaen,  und  die  Schreiber  (denn  es  haben  zwei  daran  geschrieben)  werden 
Kidie  zu  Fulda  gewesen  sein.  ^  Sie  schrieben  es  aber  auf  aus  der  schon 
"^^^ibssenden  Erinnerung  früherer  Jahre,   da  sie  noch  ausser  dem  Kloster 

3*  H)  dlerding«  blofii  vom  Rnnenzauber  dieser  letztern  spricht.  6)  wie  das  spstere  u> 
^9  des  Kleichbedeutenden  tw  entstanden  ist  nnd  es  die  Engländer  noch  doubh  V  nennen. 
9  S4.  1)  Jac.  GaiMM  über  zwei  entdeckte  Gedichte  aus  der  Zeit  des  Deutschen  Heiden- 
^BSf  Berlin  1842.  Mit  mehrfach  abweichender  AufTassnng  des  Sinnes  (Tgl.  Grimms 
Vnhol.  liSO;  im  LB.  1,  u  fg.  2)  Zuweilen  noch  in  ihnen  Nachklinge  der  AUiltcra- 
UoB  ({  29,  6);  meist  jedoch  sind  sie  in  Prosa,  gern  auch  in  gereimter,  nnd  nar  aus- 
uhnsweise  in  wirklichen  Reimversen:  g  88.  S)  als  Gedicht  zuerst  erkannt  von  den 
^iCDnx  GniHji,  die  beiden  ältesten  deutschen  Gedichte,  Gassei  1812;  ein  Facsimile  y. 
^ilh.  Grimm,  de  Hildebrando  antiquissimi  carminis  teuloniol  fragmentum,  Gottingss  1830; 
^riliicbe  Aasgaben  Ton  LACHHANif,  Über  d.  HiMebrandslied  1834;  im  LB.  i,  63;  von 
Wilk.  Malier. in  Haupts  ZeiUchr.  f.  Deutsches  Aiterth.  3,  449;  von  Feufaner,  die  ältesten 
«filtrierenden  Bichtungsresto  in  hocbd.  Sprache,  Hanau  iS45;  von  Wilbrandt,  Hildi- 
Mi  V.  Ha4habraht,  Rostock  I84S.        4)  LB.  1,  103i.        S)  Laohmami  23. 
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lebten  (vgl.  S  36,  3):  daher  mancherlei  Versehen  und  Lücken  und  der  Man- 
gel des  Schiasses.    Den  Inhalt  nimmt  dieses  Lied  aus  denjenigen  Theile  der 
Heldensage,  der  besonderes  Eigentham   der  Deutschen  war,  aus  der  Sage 
DiBTRfiiCHS  VON  Bkrn  ($  16,  5.  6).    Von  diesem  ward  erzsehlt,  und  es  bildet 
das  den  Kern  aller  Ersaehlnngen  von  ihm,  wie  sein  Oheim  Ermenrich,  ver- 
leitet von  einem  ungetreuen  Rathe,  der  Odoaker  oder  auch  Sibich  heifst^ 
ihn  aus  Italien  vertrieben  und  seines  Erbreiches  beraubt  habe,   wie  Dietrich 
um  Schutz  und  Hilfe  zu  Attila  geflohen  und  erst   nach  langen  Jahren  mit 
Kriegsmacht  wieder  heimgekehrt,  aber  in  einer  heissen  b^i  Ravenna  gefoch- 
tenen  Schlacht  noch  einmal  nnterlegen  sei  (S  64).    So  wird,  was  nur  inner- 
halb desselben  geschichtlichen  Rahmens  liegt,  vom  poetischen  Bedürfnifs  auf 
Einen  Punkt  vereinigt,  und  damit  es  zu  vereinigen  sei,  kühn  umgestaltet  bis 
in  das  Gegentheil  der  Geschichtswahrheit.  Ermenrich,  Attila,  Odoaker,  Diet- 
rich, lauter  Namen  der  Völkerwanderung,  und  Dietrich  allerdings  von  Er- 
menrichs  Geschlecht  und  wirklich  auch  im  Kampfe  mit  Odoaker  und  vor  Ra- 
venna:  aber   es  liegen  da   Menschenalter  zwischen  Ermenrich  und  Attila, 
zwischen  Attila  und  Dieterich,  und  Odoaker  ist  der  Besiegte.    Aus  dieser 
Sagenreihe  nun  greift  unser  Lied  nach  der  Weise  der  alten  Epik  nur  Ein 
bedeutendes  Ereignifs  auf  und  stellt  den  Hcerer,  indem  es  die  früheren  und  die 
begleitenden  Umstände  als  bekannt  voraussetzt,  unmittelbar  vor  dasselbe  hin. 
Das  Ereignifs  ist  ein  Kampf,  den  bei  jener  Rückkehr  Dieterichs  (der  Dichter 
sagt  nur  mit  kürzester  Andeutung  tmtar  herjun  tuSm)  sein  namhaftester  Held, 
der  greise  Hildrbrani),   wider  Willen  mit  Hadbbrand  bestehen  mufs,  der  Va- 
ter mit  dem  Sohne,   den  er  vormals  bei  der  Flucht  als  Kind  zurückgelassen, 
und  der  nun  im  Ungestüm  des  jugendlichen  Heldenmuthes,  allen  Versicherun- 
gen zum  Trotz,  ihn  nicht  als  Vater  erkennen  will.    Die  Erzählung  bewegt 
sich,  nur  je  das  Hauptsächlichste  berührend,  vorwärts  wie  im  Fluge,   mit 
einer  harten  starren  Kräftigkei(s  die  aber  dem  Heldenliede  wohl  ansteht,  aiid 
so,  dafs  Schritt  fUr  Schritt  eine  lebhafte  Wechselrede  der  Beiden  sie   be- 
gleitet: auch  die  Lieder  der  Edda  lieben  das  Gesprsech,  aber  fast  zum  Scha- 
den der  Erzaehlung,  ja  zum  Schaden  der  Epik  selbst,  die  auf  solchem  Wege 
nur  allzufrüh,  nicht  in  das  Drama,  aber  in  die  Spruchdichtung  ^rathen  ist.* 
Der  Ausgang  des  Kampfes  fehlt. mit  den  letzten  Versen  des  Gedichts:    wir 
wissen  aber  aus  andern  Darstellungen)  dals  der  Vater  den  Sohn  besiegt  habe, 
doch  nicht  ihn  getoedtet.^ 


»  *  ■^- 


6)  Odoacer  noch  im  J.  1126  (Wilh.  Grimms  Heldensage  36),  5t6e]i;e  erst  spflfeler  durch  Cbcr- 
tragUDg  aus  der  Sage  von, Ermenrich  und  Scbwanbiljen,  in  welcher  allein  ihn  auch  der 
Norden  kennt.  7)  Das  Hildebrandslicd  hat  in  all  seinen  Re^n  ei neh  einzlf^en  Sprach» 
LB.  65,  17.        8)  Vilkina-Saga  cp.  3^6.  tlft.  i,  1034.  t)der  sehloft  dl^  nteäte  Dichtung 
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Endlieli  das  Wessobramier  €}ebet%  so  benannt  nach  dem  Bairischen 
Doster  Wessobrfmn  oder  Wessensbrann,  in  welchem  es  sich  handschriftlich 
vor^fonden.  An  eine  kurze  Schöpfungsgeschichte  in  alterthfimlich  gehalte- 
neo  Versen  (den  Eingang  macht,  wie  auch  das  Hildebrandslied  beginnt,  eine 
Benirong  auf  die  Sage  anderer  Männer  d.  h.  auf  die  lebendige  Überlieferung) 
kaOpft  sich,  durch  sie  begründet,  ein  prosaisches  Gebet  an,  letzteres  so,  wie 
■aa  die  Deutsehen  jener  Zeit  zu  seltener  Ausnahme  noch  ausser  dem  Vater- 
loser (S  20,  2)  mochte  beten  lassen :  wirklich  treflfen  wir  ein  gaiiz  sehnlich 
bttteiides  anderweitig  aoch  für  sich  und  ohne  jenen  poetischen  Anfang  auf- 
ßezeicbnet  ^^  Poesie  mit  Prosa  und  kirchlicher  Stoff  mit  volksthumlicher  Dar- 
stelhagsart  vereinigt:  es  ist  der  erste  Versuch  und  das  erste  Zeichen  der 
Litteratar  des  folgenden  Zeitabschnittes. 

Ans  diesen  wenigen  Beispielen  müssen  und  können  wir  uns  eine  Vor-  SC 
stellong  von  Stoff  und  Stil  der  ältesten  deutschen  Dichtung  bilden ;  sie  leh- 
Tn  uns  auch  die  metrische  Form  derselben.  Es  war  die  gleiche,  deren  sich 
^e  Seaadmavier  und  die  Angelsachsen  <  noch  weit  ins  Bfittelalter  hinein  be- 
dienten, die  Form  der  Allitteratlon«  Die  Deutschen,  die  der  obem  wie  der 
Biederen  Lande ',  behandelten  sie  mit  einer  Einfachheit,  die  der  Kunst  des 
Nordens  schon  frühzeitig  nicht  mehr  genfigt  hat  Ohne  strophische  Glie- 
derung, woraus  auf  einen  noch  sehr  kunstlosen  Gesang  zu  schliessen  ist,  reiht 
sickVers  an  Vers^;  jeder  enthält  unter  einer  frei  gegebenen  Anzahl  unbe- 

tTMischer  mit  dem  Tod  des  Vaters  7  Die  VergleichaDg  sbnlicher  Sa^en  bei  andern  Völ- 
kern, der  persischen  Ton  Rostem  aod  Sohrab  (LB.  2,  1627),  der  serbischen  yon  Predrag  und 
Kenad  (Volkslieder  d.  Serben  Ton  Talyj  I,  127)  liesse  noch  eher  diels  Termuthen. 
^)*b  Gedicht  saerst  iroo  den  Br.  Grimm  erkannt;  s.  Anm.  3;  neuere  Abdrucke  im 
^'  U  VI,  in  Jac.  Grimms  Mythologie  5}0  n.  bei  Fenfsner:  s.  Anm.  2.  Meine  Ausgabe 
[in  Wasobr.  Gebet  n.  d.  Wessobr.  Glossen,  Berlin  1S27),  eine  Ju{|^endarbeit,  nenne  ich 
*v,  wefl  auch  Andre  noch  auf  sie  Bezug  nehmen ,  und  weil  sie  zuerst  die  Zusammen- 
^f^'wi  des  Gebetes  aus  Poesie  und  Prosa  nachgewiesen  hat.  10)  in  einer  Handschrift 
T-  S21:  i.  mein  Wessobr.  Gebet  66  u.  die  deotschcn  Abschwoerungs-,  Glaubens-,  Beicht- 
ud  Betfonneln  Ton  Mafsmann  S.  51  fg.  u.  171.  Der  lateinische  Text,  welchen  die 
flaadscbrift  beifligt,  ist  nicht  Original,  sondern  Übersetzung  des  deutschen :  Räumer,  die 
Kuiwirkong  d.  Christenthnms  auf  d.  Althd.  Sprache  59. 

'  26*  1)  über  die  altnordische  Metrik  Rask  in  seiner  Akiyisning  tili  IsIMndskan  eller 
»«rdiika  Fomsprlket,  Stokb.  1818.  249—275.  verdeuUcht  Ton  Mohnlke,  die  Verslehre 
^blinder,  Berlin  1830;  Über  die  angelsachsische  derselbe,  Angelsakslsk  Sproglare, 
^<^  Ml.  108—129.  VgL  LB.  2^  1653  die  ficeilich  nicht  dnnhveg  gelungene  Mach- 
^^ag  eines  altnordischen  Gedichts  yon  Ghamisao,  9)  Das  wichtigste  niederdeutsche 
tepisl  nnd  Tielmal  umfangreicher  als  sämmtliche  hochdeutschen  Ist  die  ALTsXcnsiacnB 
^^A^auniuAmMOiin:  $  27,  6.  Dazu  SchmeÜer  dber  den  Versbau  in  der  alliterirenden 
^o«äe  besonders,  der  Altsacbsen ,  Abhandlnnf eo  der  ersten  Classe  der  Bair.  Academle 
^  WiMensch.  4,  i,  205—227.       t)  Die  Strophen,  in  weldie  Wilh.  ttflH»r  (Haupta 
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tonter  oder  nur  schwach  betonter  Sylben  je  zwei,  denen  ihr  grammatischei 
Werth  und  zagleich   der  Zusammenhang  der  Rede  einen  stärkeren   Accent 
verleiht  ^ ;  und  immer  zwei  unmittelbar  einander  folgende  Verse  sind  dadurch 
verknüpft;,  dafs  im  Anfang  jener  gehobenen  Sylben  der  gleiche  Laut  sich  wie- 
derholt, durch  AUitteration  also  der  Hebungen;  die  Vocale  werden  dabei  alle 
für  gleich  gerechnet,   und   es  allitteriert  z.  B.  eino  almahfico  ebenso  gut  als 
marmd  mltisto.    Die  Vertheilung  dieser  Gleichlaute  ist  der  Regel  nach   die, 
dafs  auf  den  ersten  Vers  zwei  fallen,   auf  den  andern  aber  nur  noch  einer: 
die  Kunstsprache  des  Nordens,   indem  sie   den  ersten  Vers  als  die  Grund-^ 
läge,  den  zweiten  als  die  Vollendung  fafste,   hiefs  die  zwei  Gleichlante   des 
ersten  studhla  d.  i.  Stollen,  Stützen,   den  des  zweiten  Verses  höfudhsiaf  d.  i. 
Hauptstab,  Hauptbuchstab.  ^   Doch  kommt  auch  vor,  dafs  nur  zwei  Hebungen, 
in  jedem  Vers  eine,  oder  auch,  jedoch  seltener,  dafs  alle  vier  durch  gleichen 
Anlaut  sich  verbinden^;    ein  Fortschritt  zu  groesserer  Künstlichkeit   ist  es, 
wenn  zwiefach  allitteriert  wird,  mit  dem  einen  Laut  auf  den  ersten,  mit  einem 
andern  auf  den  zweiten  Hebungen  der  gepaarten  Verse.  ^    Wir  haben    die 
Form  einfach  und  den  durch  sie  bedingten  Vortrag  im  Gesänge  kunstlos  ge- 
nannt; sie  konnte  in  den  Liedern  der  Germanen,  für  welche  sie  bereits  ver- 
muthet  worden  (S  3,  23.  2i),  nicht  wohl  einfacher  sein:    aber  sie  setzte  ein 
für   feinere  Wahrnehmung   gebildetes   Ohr   voraus,   als    wir  besitzen,    die 
eine  noch  viel  gehäuftere  AHitteratioii  gleichgültig  überhceren.    Sie  ist  ein- 
fach und  unscheinbar:    dennoch  hat  sie  auf  Stil  und  Stoff  die  erheblichste 
Wirkung  ausgeübt :  die  Namengebung  der  Sage  hieng  von  ihr  reichlich  ebenso 
sehr  als  von  den  geschichtlichen  Grundereignissen  ab  ($  3,  23.  24.  S  16,  10. 
S  62),  und  bei  der  nicht  gar  grossen  Fülle  solcher  Worte,  die  zur  AUittera- 
tion sich  eigneten  (denn  es  sollten  stsets  gewichtige  Worte  sein),  führte  sie, 
verbunden  mit  jenem  Streben  nach  dem  Parallelismus  der  Tautologie  und  der 
Antithese,   das  aller  noch  einfacheren  Dichtung  innewohnt,   den  poetischen 
Stil  der  Armuth  entgegen  und  setzte  ihn  der  Gefahr  aus  die  freie  Bewegung 
einzubüssen  und  mehr  und  mehr  sich  auf  eine  gewisse  Anzahl  festgestellter 
Redensarten  zu  bcschr&nken.    Dafs  so  die  nordische  Dichtung  wirklich  er- 


Zeitsohr.  f.  d.  DeoUche  AUerth.  8,  447  fgg,)  die  oben  angefOhrten  Gedichte  so  wie  das 
vom  Jttnfsten  Tage  (S  M)  getheilt  bat,  trennen  sich  oft  nicht  einmal  durch  die  Intcr- 
puDotion.  4)  Lachraana  (S  ^4,  S)  giebt  den  Versen  des  Hildebrandelledes  Je  vier  graoH 
matische  Hebungen :  iiA  kann  dem  an«  Orttadea  dar  Kritik  nnd  der  Aeeentlehre  «iclil 
beistimmen.  S>  Dasselbe  Zahlverbältaift,  aooh  mil  Wiederkehr  4m  Namen»  der  StoUeDi 
fan  Strophenbau  der  mittelhochdeutschen  Zeit:  g  68«  «)  alle  yier  im  zweiten  Zaobe^ 
Bede  Z.  14  und  Im  HHdebraadsUede  LB.  eß,  36%  86,  29;  nicht  aber  84,  8,  da  MUT  uad 
Mm  in  die  Senkang  fiiUen.        7)  im  HUdebrandsBede  LB«  68,  U.  64.  17.  66,  7;  aidd 
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starrt  sei,  ist  bekannt;  aach  die  deutsche  war  auf  dem  Wege  daza  %  und  sie 
Matte  ihn  vollendet,  wenn  nicht  die  Allitteration,  da  es  eben  noch  Zeit  war, 
durch  den  Reim  w»re  beseitigt  worden. 

Die  Aufnahme  des  Reimes  in  die  Deutsche  Poesie  nnd  daneben  der  Un- 
tergang der  AUitteration  (S  29)  ist  ein  bezeichnendes  Hauptereignifs  des  nenn- 
ten Jahrhunderts;  sie  geschah  nnzweifelhaft^nach  dem  Vorbilde  der  lateini- 
schen Kirchendichtnng  (S  30).  Jezt  im  achten  kommt  zwar  anch  hin  und 
«ieder  der  Reim  schon  vor  ':  doch  darf  man  darin  blofs  die  ersten  Anfänge 
jener  spaetem  volleren  Wirkung  sehn,  herrührend  von  den  geistlichen  Schrei- 
bern :  in  dem  einzigen  Allitterationsgedichte  des  neunten  Jahrhunderts  (S  29) 
spielt  der  inzwischen  üblicher  gewordene  Reim  schon  mit  grosserer  Freiheit. 
Heimischer  Ursprung  und  ein  hoeheres  Alter  des  Reimes  sind  um  so  mehr  zu 
bezweifeln,  als  sich  die  Namcngebnng  der  Sage  nirgend  mit  ihm  wie  mit  der 
Allitteration  verbunden  zeigt. 

ZWEITER  ABSCHNITT. 

Yl^as  die  Geschichte  dieses  Litteratorabschnittes  zu  erzaBhlen  hat,  knüpft  Stt 
sidi  fast  alles  nnmittel-  oder  mittelbar  an  Karl  den  Grossen,  seinen  Sohn  Lud- 
wig den  Frommen,  seine  Enkel  Ludwig  den  Deutschen  und  Ludwig  m  von 
Frankreicli  an:  es  ist,  vom  Ende  des  achten  bis  zum  Beginn  des  zehnten 
Jahfkuderts  sich  erstreckend,  das  KAROLmoiscHB  Zettaltsr  nnsrer  Litteratur. 
Wir  werdea  es  als  ,d®n  Höhepunkt  der  gesammten  Althochdeutschen  Periode 
kennen  lernen.  In  ihrer  vollen  Schärfe  tritt  die  bezeichnende  Wendung  erst 
inter  Lopwi«  dkm  Dbutschbn  hervor,  denyenigen  aus  Karls  Nachkommenschafty 
der  in  Sinn  nnd  That  dem  grossen  Ahnen  noch  aih  meisten  glich:  aber  auch 
ohiie  sein  Zntl^un  (und  erheblich  war  es  nicht)  hätte  sich  so  vollenden 
aitssen,  was  Kaif  der  Grosse  begrfindet  und  begonnen  hatte. 

■  

Karl,  der  endlich  all  die  Germanischen  Völker  des  Festlands  unter  Einen 
Zepter  und  zupr  Staatseinheit  brachte,  und  d^m  als  Zeichea  dieser  neuen  Ge- 
sammtliOTrpchaft  :der  erneute  Kaisemame  gebührend  zufiel,  erkannte  wohl 
letne  Verpflichtung  die  Kunst  und  die  Wissenschaft  der  Vor-  und  Mitwelt 
in  die  Kirche  seines  Reiches  und  auf  Germanisches  Grebiet  noch  voller  hin- 

« 

ibennleitaii  als  bisher  geschehn  war.    Werke  der  italischen  nnd  Überreste 

aber  6S,  16  noch  Hf  6i  dt  mtdri  nnd  fam  gegenkt  find.  8)  Die  Anmerknng  wflrde 
frofii,  wenn  teh  nar  aus  dem  HildctbraofäsUed  nachweiBen  wollte,  was  sieh  darin  darch 
TersWcInns  andrer  Gedichte  als  ttberlieferte  und  feste  Formel  des  poetischen  Stils  ergiebt. 
f)  ndiea  der  AUitleraÜOB  im  Hildebraodsliede  U.  65»  17.  66,  19.  38.  6S,  8;  ohne  die- 
selbe 63t  2^  mtd  asn  Behhifii  des  ersten  der  Zavbertieder.  Im  Wessebrunner  Gebet  67,  18 
dia  reiaaende  ^otolpfie  tnte^  nvnneitlsd»  ' 
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lebten  (vgl.  §  36,  3):  daber  mancberlei  Versehen  und  Lücken  und  der  Han- 
gel des  Schlosses.    Den  Inhalt  nimmt  dieses  Lied  ans  denjenigen  Theile  der 
Heldensage,  der  besonderes  Eigenthom   der  Deutschen  war,  aus  der  Sage 
DiETBEiCHS  VON  Bern  ($  16,  5.  6).    Von  diesem  ward  erzaehlt,  nnd  es  bildet 
das  den  Kern  aller  £r»ehlangen  von  ihm,  wie  sein  Oheim  Ermenrich,  ver- 
leitet von  einem  ungetreuen  Rathe,  der  Odoaker  oder  auch  Sibich  heifst^ 
ihn  aus  Italien  vertrieben  und  seines  Erbreiches  beraubt  habe,   wie  Dietrich 
um  Schutz   und  Hilfe  zu  Attila  geflohen  und  erst   nach  langen  Jahren  mit 
Kriegsmacht  wieder  heimgekehrt,  aber  in  einer  heissen  b^i  Ravenna  gefoch- 
tenen  Schlacht  noch  einmal  unterlegen  sei  (§  64).    So  wird,  was  nur  inner- 
halb desselben  geschichtlichen  Rahmens  liegt,  vom  poetischen  Bedürfnifs  auf 
Einen  Punkt  vereinigt,  und  damit  es  zu  vereinigen  sei,  kühn  umgestaltet  bis 
in  das  Gegentheil  der  Geschichtswahrheit  Ermenrich,  Attila,  Odoaker,  Diet- 
rich, lauter  Namen  der  Völkerwanderung,  und  Dietrich  allerdings  von  Er- 
menrichs  Geschlecht  und  wirklich  auch  im  Kampfe  mit  Odoaker  und  vor  Ra- 
venna:  aber   es  liegen  da   Menschenalter  zwischen  Ermenrich  und  Attila, 
zwischen  Attila  und  Dieterich,  und  Odoaker  ist  der  Besiegte.    Aus  dieser 
Sagenreihe  nun  greift  unser  Lied  nach  der  Weise  der  alten  Epik  nur  Ein 
bedeutendes  Ereignifs  auf  und  steUt  den  Hoerer,  indem  es  die  früheren  und  die 
begleitenden  Umstände  als  bekannt  voraussetzt,  unmittelbar  vor  dasselbe  hin. 
Das  Ereignifs  ist  ein  Kampf,  den  bei  jener  Rückkehr  Dieterichs  (der  Dichter 
sagt  nur  mit  kürzester  Andeutung  tsniar  kerjun  tuSm)  sein  namhaftester  Held, 
der  greise  Hildbbrand,   wider  Willen  mit  Hadbbrand  bestehen  roufs,  der  Va- 
ter mit  dem  Sohne,  den  er  vormals  bei  der  Flucht  als  Kind  zurückgelassen, 
nnd  der  nun  im  Ungestüm  des  jugendlichen  Heldenmuthes,  allen  Versicherun- 
gen zum  Trotz,  ihn  nicht  als  Vater  erkennen  will.    Die  Erzählung  bewe;^ 
sich,  nur  je  das  Hauptsächlichste  berührend,  vorwärts  wie  im  Fluge,  mit 
einer  harten  starren  Kräftigkeit^  die  aber  dem  Heldenliede  wohl  ansteht,  und 
so,  dafs  Schritt  fiir  Schritt  eine  lebhafte  Wechselrede  der  Beiden  sie  be- 
gleitet:  auch  die  Lieder  der  Edda  lieben  das  Gespraech,  aber  fast  zum  Scha- 
den der  Erzaehlung,  ja  zum  Schaden  der  Epik  selbst,  die  auf  solchem  Wege 
nur  allzufrüh,  nicht  in  das  Drama,  aber  iu  die  Spruchdichtung  gerathen  ist' 
Der  Ausgang  des  Kampfes  fehlt  mit  den  letzten  Versen  des  Gedichts:   wir 
wissen  aber  aus  andern  Darstellungen^  da&  der  Vater  den  Sohn  besiegt  habe, 
doch  nicht  ihn  getoedtet.  ^  .  . 


■  *    <  I 


e)  OdoocßT  noch  im  J.  1126  (Wilh.  Grimms  Heldensage  36),  SibeU  erstspttter  durch  fber- 
tragung  aus  der  Sage  Yon.Krmenrich  und  Scbwaohildcn,  in  welcher  allein  ihn  auch  der 
Norden  kennt.  7)  Das  Hildebrandslicd  hat  in  all  seinen  Re^n  einen  einzigen  Spruch, 
LB.  65,  17.        8>  Vilkina-Saga  cp.  3^6.  tB.  1,  ib34.  Oder  schlofs  dW  Sltesie  Dichtung 
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Endlich  das  WessobmiiBer  C^ebet*,  so  benannt  nach  dem  Bairischen 
Kloster  Wessobriinn  oder  Wessensbrnnn,  in  welchem  es  sich  handschriftlich 
vorgefunden.  An  eine  korze  Schöpfungsgeschichte  in  alterthfimlich  gehalte- 
nen Versen  (den  Eingang  macht,  wie  auch  das  Hildebrandslied  beginnt,  eine 
Berufung  auf  die  Sage  anderer  Männer  d.  h.  auf  die  lebendige  Überlieferung) 
knöpft  sich,  durch  sie  begründet,  ein  prosaisches  Gebet  an,  letzteres  so,  wie 
laan  die  Deutschen  jener  Zeit  zu  seltener  Ausnahme  noch  ausser  dem  Vater- 
unser (S  20,  2)  mochte  beten  lassen:  wirklich  treffen  wir  ein  gaiiz  »hnlich 
lautendes  anderweitig  auch  für  sich  und  ohne  jenen  poetischen  Anfang  auf- 
gezeichnet. *^  Poesie  mit  Prosa  und  kirchlicher  Stoff  mit  volksthümlicher  Dar- 
siellangsart  vereinigt:  es  ist  der  erste  Versuch  und  das  erste  Zeichen  der 
Litterator  des  folgenden  Zeitabschnittes. 

Ans  diesen  wenigen  Beispielen  müssen  und  können  wir  uns  eine  Vor-  SS 
stellang  von  Stoff  und  Stil  der  ältesten  deutschen  Dichtung  bilden;  sie  leh- 
ren uns  auch  die  metrische  Form  derselben.  Es  war  die  gleiche,  deren  sich 
die  Scandinavier  und  die  Angelsachsen '  noch  weit  ins  Mittelalter  hinein  be- 
dienten, die  Form  der  Allltteratlon.  Die  Deutschen,  die  der  obem  wie  der 
Biederen  Lande  ^  behandelten  sie  mit  einer  Einfachheit,  die  der  Kunst  des 
Nordens  schon  firühzeitig  nicht  mehr  genügt  hat.  Ohne  strophische  Glie- 
derung, woraus  auf  einen  noch  sehr  kunstlosen  Gesang  zu  schliessen  ist,  reiht 
sich  Vers  an  Vers^;  jeder  enthält  unter  einer  f^ei  gegebenen  Anzahl  unbe- 

tragischer  mit  dem  Tod  des  Vaters?  Die  Vergleichuog  »bnlicher  Sa^en  bei  andern  Völ- 
kern, der  persischen  von  Roslem  und  Sohrab  (LB.  2,  1627),  der  serbischen  Ton  Predrag  und 
Neoad  (Volkslieder  d.  Serben  Ton  Taly}  I,  127)  liesse  noch  eher  diefs  Termuthen. 
•)  als  Gedieht  luerst  von  den  Br.  Gbihii  erkannt;  s.  Anm.  3;  neuere  Abdrficke  im 
LB.  I,  67.  in  lac.  Grimms  Mythologie  5^0  u.  bei  Feafsoer:  s.  Anm.  2.  Meine  Ausgabe 
fdMM  Wettobr.  Gebet  u.  d.  Wessobr.  Glossen,  Berlin  1827)«  eine  Jagendarbeit«  nenne  ich 
vor,  weil  anch  Andre  noch  auf  sie  Bezug  nehmen ,  und  weil  sie  zuerst  die  Zosammen- 
setzong  des  Gebetes  aos  Poesie  und  Prosa  nachgewiesen  hat.  10)  in  einer  Handschrift 
T.  821:  s.  mein  Wessobr.  Gebet  66  u.  die  deutschen  Abschwoerungs-,  Glaubens-»  Beicht- 
■iid  Betformeln  von  Mafsmann  S.  Si  fg.  u.  17i.  Der  lateinische  Text,  welchen  die 
Haadftchrift  beif&gt,  ist  nicht  Original,  sondern  Cbersetzung  des  deutschen:  Baumor,  die 
Einwirkung  d.  Ghristenthnms  auf  d.  Ahhd.  Sprache  59. 

S  25.  1)  Ober  die  allnordische  Metrik  Eask  in  seiner  AtiTisning  tili  IsUndskan  eller 
KordUka  Fomsprlket,  Stokh.  1818.  249--275.  verdeutscht  von  Mohnlke,  die  Verslehre 
d.  lallnder,  Berlin  1830;  fiber  die  angelsichsische  derselbe,  Angelsaksisk  SproglsBre, 
Stokh.  iS17«  iQ9^i29,  Vgl.  LIL  2,  iB53  die  ficeilich  nicht  durchweg  gelungene  Mach- 
MMnng  eines  altnor&chen  Gedichts  von  Ghamisso.  9)  Das  wichtigste  niederdeutsche 
Beispiel  und  Tielmal  umfangreicher  als  sXmmlliche  hochdeutschen  ist  die  altsIchsisgu 
ETA2i«BLinnAnM0Kn:  $  27,  6.  Dazu  Schmeller  fiber  den  Versbau  in  der  alliterireuden 
Poesie  besondert^  der  Altsachsen  ^  Abhandlnngeo  der  ersten  Classe  dav  Balr.  Academie 
d.  WlHeflsch.  4,  1»  205-*227.       t)  llie  Strophen,  in  weldie  Wflb.  Malier  (HaupU 
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tragen  und  darin  zn  erklären.  ^^  Eigne  freie  Predigt  jedoch  bat  er,  wie  es 
scheint,  nicht  fordern  können,  nnd  ebenso  wenig,  dafs  auch  die  Pfarrgeist-> 
liehen  icnr  Predigt  zugelassen  würden,  obscbon  Alcuinus  (Alhwin),  der  erste 
Gelehrte  seines  Hofes  und  in  all  dergleichen  Dingen  sein  einflnfsreicher  Rath  * ', 
auf  das  Mifsbrauchliche  der  bestehenden  Uebung  und  die  Nothwendigkett 
einer  Abhilfe  hinwies.  '^  Dürfen  wir  nach  dem  gänzlichen  Mangel  an  Aar- 
zeichnung verdeutschter  Predigten  urtheilen  (an  Aufzeichnungen  deutscher 
Catechismusstucke  und  Catechismnsreden  fehlt  es  nicht)  '^  so  blieb  selbst 
jener  Concilienbefehl  im  Allgemeinen  unbeachtet*^:  wirklich  war  noch  im 
J.  847  eine  Erneuerung  desselben  nothwendig  ($  27,  7).  Erst  mit  dem  na^ch- 
sten  Zeitabschnitt  ($  39)  werden  uns  frische  Anfange  der  deutschen  Predigt 
entgegentreten.  Dafs  aber  jezt,  unter  Karl  nnd  nach  ihm^  dafür  noch  so  we- 
nig nnd  beinahe  nichts  geschah,  wird  am  besten  aus  der  richtigen  Einsicht 
zn  erklseren  sein,  womit  die  Geistlichen  jezt  noch  lieber  durch  christliche 
Dichtung  als  durch  Reden  auf  das  Volk  zu  wirken  suchten.  *^ 

Man  könnte,  was  Karl  in  solcher  Art  für  die  Predigt  angestrebt,  noch 
auf  seinen  Eifer  blofs  für  Besserung  und  Befestigung  der  Kirche  zurückfuhr 
ren:  aus  andrem  aber  wird  uns  deutlich,  dafs  bewuCste  Liebe  zur  Matter- 
sprache einen  Hauptantheil  daran  hatte«  Von  Einhard,  seinem  Lebensbeschrei- 
her,  vernehmen  wir  '^,  dafs  er  sogar  eine  Dbutscub  Graboiatik  versucht  habe 


dort  schon  angeführtes  Buch  308  fgg.        10)  üt  episcapi  iermonet  et  homilias  sanciorum 
patrum»  prout  omnei  intelUgere  potsintt  teeufidum  proprietatem  lingua  pradicare  studeant 
Conc.  Rem.  can.  15,  Labbei  Coocil.  7,  1256.    Nunquam  detit  diebut  dominicU  aut  festi- 
vitatihu»  qui  verbwn  dH  pradieet  Juxta  quod  inteUigere  vulgut  postit  Gonc.   Haganl. 
can.  25,  Hartzheims  Goncil.  Germ.  1,  410.    üt  easdem  homilioM  quUque  (episcopos)  aperte 
transferre  studeat  in  rusticam  rotnanam  linguam  aut  theodiseam,  qtto  facilius  etmcti  pos- 
Mint  intelligere  qua  dicantur  Gonc.  Tur.   can.  17,    Labb.  7,  1263.    De-offeio  pratdiea- 
tionU,  ut  JHxta  quod  intelUgere  vulgus  poesit  a$$idue  fiat  Gapit.  Aqaisgran.  14,   Peru 
Mon.  Germ.  hist.  3,  190.        11)  Alcoina  Loben  T.  Lorenz,  Hallo  1829.        IS)  Bpist.  124 
Audio  per  ecclesia»  Christi  quandam  eonsuetudinem  non  eatie  laudabilem,   quam  vestra 
auetoritoM  facile  emendare  poteet,   »i  tanwn  vera  e$t  apinio  et  non  fMigit  fcUea  excusatio, 
ut  quod  faeere  non  volunt  preebyteri  suis  if^ieiant  ^iseopis.    Nam  dieuni  ab  episeopit 
interdictum  esse  presbyteris  et  diaconis  pradieare  in  ecelesiis,  —  Dieant  enim  in  qmbus 
eanonibus  interdictum  Sit  presbyteris  pradieare  f  —    Quare  in  eeelesiis  ubique  ab  omni 
ordine  clericorum  homilia  leguntur  ?   Quid  est  homilia  nisi  prwdicatio  f  Mirum  est  quod 
legere  licet,  et  interpretari  non  Hcet,  ut  ab  omnibus  intelligantur.        13)  Tgl.  die  Anm.  5 
erwaehnte  Sammlung  MASsnAivifs.        14)  BniioLO,  von  Gebart  oin  Sachte,  bis  840  Bischof 
Ton  Strafsburg,  wird  aasdrücklich  d^halb  gerühmt,  dafs  er  deiiUch  gepredigt  habe :  Mar^ 
bara  lingua  sibi  scriptura  neseia  sacra^  ni  foret  antistes  ingeniosus  ei.  Bic  populo  noto 
seripturas  frangere  verbo  ctrtat,  et  auiduo  vomere  eorda  terit  Brmoldns  Nigellos  1,  165. 
11^)  y%^  &  20.  29.  81»  6  und  namenUich  32,  4.        10)  LB.  1,  67.  Einhart  od.  einherti 
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(die  Gramiiuitik  keines  Volkes  hat  bin^n  so  erlaochten  Anfang:  denn  anch 
Jolins  Ca?sar  war  nicht  der  erste  lateinische  Grammatiker)  und  dafs  er,  recht 
wie  es  zd  allen  Zeiten  die  Anfänger  in  diesem  Gebiet  zu  machen  pflegen, 
beaiiht  gciresen  sei  auf  Reinigung  und  Bereicherung  der  Sprache*';  ja,  was 
noch  mehr,  dafs  er  von  eben  solchen  Dichtungen,  wie  sie  den  Geistlichen 
inid  den  geistlichen  Schreibern  noch  des  vorigen  Zeitabschnittes  nur  ein  Är- 
^emifs  gewesen  ($  23),  von  uralten  deutschen  Liedern,  worin  die  Thaten 
md  Kriege  vorzeitlicher  Kcenige  gesungen  wurden,  von  deutschen  Hbldbn- 
uKDcaN  also,  eine  schriftliche  Sammlung  veranstaltet  habe.  Wir  müssen 
dahin  gestellt  sein  lassen,  welcherlei  Kcenige  das  gewesen  seien,  ob  frühere 
seines  Reiches  und  aus  seinem  Hause  *^  ob  Namen  der  allgemein  deutschen 
Heldensage  '*,  ob  vielleicht  noch  andere.  Der  Verlast  dieser  Sammlung  darf 
DAS  schmerzen:  indefs  auch  die  blosse  Nachricht  davon  hat  erheblichen  Werth, 
iidem  aus  ihr  zumal  klar  wird,  M'eshalb  sich  auch  die  Geistlichkeit  jezt  in 
ein  ganz  anderes  Verhältnifs  zu  der  Poesie  des  Volkes  stellte  als  vordem, 
weshalb  sie  derselben  jezt  ebenso  viel  Aufmerksamkeit  und  Liebe  zu  wid- 
■en  begann  als  frfiherhin  Hafs  und  Mifsachtung:  sie  folgte  ihrem  Koenige, 
sie  folgte  mit  ihm  dem  neuen  Zeitgeiste,  den  er  erweckt.  Zwar  was  in  je- 
ner Poesie  unsittlich  und  den  Glauben  wirklich  stoerend  war,  oder  in  den 
Belustigungen  des  Volkes  für  Geistliche  wenigstens  sich  nicht  ziemte,  das 
billigteo  auch  jezt  noch  der  Koenig  und  die  Seinigen  nicht '^:  welches  Gesetz 
aber  der  früheren  Zeit  hätte  den  kunstreichen  Harfenschlseger  so  ehren  und 
schützen  dürfen  wie  jezt  das  Recht  der  Angeln  und  Weriner?^^   welcher 

ib  Aij.  ist  f.  V.  a.  conslans,  Bginhatt  erst  eine  jüngere  Entstellung  des  Namens.  17)  Er 
l»W  einigett  Monaten  dealsche  Namen  gegeben  statt  der  vorher  üblichen  lateinischen :  es 
waren  das  wohl  dieselben,  die  man  anch  nach  seinem  Yerdeatschungsrersnche  stiets  nn- 
deatseh  benennt  hat,  Jtnner  Merx  April  Mai  nnd  Augusi.  18)  Dieft  nimmt  der  Poeta 
Saio  an  in  seiner  Umschreibung  der  Binhardlschen  Stelle,  Annal.  de  Gestis  Kar.  5, 1 17—120. 
S43  tq.  lt>  Diese  Yermuthnng  Ittge  deshalb  neher,  weil  wirklieh  noch  lu  Ende  des 
JahrbnndetU  Ubri  teutitniei  Torhanden  and  in  Frankreich  bekannt  waren,  die  von  Ermbnrich 
md  seinem  nngelrenen  Rath  ennhUen;  die  Denlsche  Heldensage  t.  Wilh.  Grimm  30. 
}#)  Ygl.  S  M,  S.  7.  Cantietmn  turpe  atqme  Uumrioium  eirca  Bcelesia»  ager$  omntno  eon- 
tradUiwmi»  fmod  et  ubiqm  9itanäum  eU  Mainier  Concil  T.  SIS,  can.  48  bei  Uarllheim 
1«  412.  Vi  epi$€opi  et  abbatet  et  t^batista  cuppUu  eanam  non  habeant  nee  faleones  nee 
oreipitre9  nae  joaüatore»  Cap.  gen.  v.  789,  cp.  15  bei  Perta  8,  69.  Vireot  ne  Bomeme 
'%ngilbert)  Irescnnir  contra  ehartam  pi^ohibentem  epettacula  et  diaboUea  fgmehta,  qum 
oamej  aoficM  ler^fiif  0  proM6enr  ond  Meliue  ett  äeo  placere  quam  hUtrionibut,  pauperum 
kmbtre  ettretm  guom  mlfnoruin  Alcnin  Epist.  144  h.  280.  Von  dem  Koenigo  selbst  Jedoch 
eficbtt  der  Monaefans  SGallensis  I,  13  ein  Beispiel,  wie  er  den  teurrU  anch  für  ernstere 
Dmge  als  blofs  flhr  Sang  und  Spiel  ein  geneigtes  Ohr  lieh.  Sl)  til.  5,  art.  20  Qui' 
teyaforsnh  pd  cimH  eiraO^  (Reif  mit  SchetlonT)  Aatpore  pofesr,  in  mamim  psfcfisisrfr, 
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lebten  (vgl.  S  36,  3):  daher  mancherlei  Versehen  und  Lucken  und  der  Man- 
gel des  Schlosses.  Den  Inhalt  nimmt  dieses  Lied  ans  denyenigen  Theile  der 
Heldensage,  der  besonderes  Bigenthum  der  Deutschen  war,  aus  der  Sage 
DnsTBaiCflS  von  Bern  ($  16,  5.  6).  Von  diesem  ward  erzaehlt,  nnd  es  bildet 
das  den  Kern  aller  Erssehlangen  von  ihm,  wie  sein  Oheim  Ermenrich,  ver* 
leitet  von  einem  ungetreuen  Rathe,  der  Odoaker  oder  auch  Sibich  heifst% 
ihn  aus  Italien  vertrieben  und  seines  Erbreiches  beraubt  habe,  wie  Dietrich 
um  Schutz  und  Hilfe  zu  Attila  geflohen  und  erst  nach  langen  Jahren  mit 
Kriegsmacht  wieder  heimgekehrt,  aber  in  einer  heissen  b^i  Ravenna  gefoch- 
tenen  Schlacht  noch  einmal  unterlegen  sei  (§  64).  So  wird,  was  nur  inner- 
halb desselben  geschichtlichen  Rahmens  liegt,  vom  poetischen  Bedurfnifs  auf 
Einen  Punkt  vereinigt,  und  damit  es  zu  vereinigen  sei,  kühn  umgestaltet  bis 
in  das  Gegentheil  der  Geschichtswahrheit  Ermenrich,  Attila,  Odoaker,  Diet- 
rich, lauter  Namen  der  Völkerwanderung,  und  Dietrich  allerdings  von  £r- 
menrichs  Geschlecht  und  wirklich  auch  im  Kampfe  mit  Odoaker  und  vor  Ra- 
venna: aber  es  liegen  da  Menschenalter  zwischen  Ermenrich  und  Attila, 
zwischen  Attila  und  Dieterich,  und  Odoaker  ist  der  Besiegte.  Aus  dieser 
Sagenreihe  nun  greift  unser  Lied  nach  der  Weise  der  alten  Epik  nur  £in 
bedeutendes  Ereignifs  auf  und  stellt  den  Hoerer,  indem  es  die  früheren  nnd  die 
begleitenden  Umstände  als  bekannt  voraussetzt,  unmittelbar  vor  dasselbe  hin. 
Das  Ereignifs  ist  ein  Kampf,  den  bei  jener  Rückkehr  Dieterichs  (der  Dichter 
sagt  nur  mit  kürzester  Andeutung  uniar  herjun  iuem)  sein  namhaftester  Held, 
der  greise  Hildbbrand,  wider  Willen  mit  Hadebrand  bestehen  mufs,  der  Va- 
ter mit  dem  Sohne,  den  er  vormals  bei  der  Flucht  als  Kind  zurückgelassen, 
und  der  nun  im  Ungestüm  des  jugendlichen  Heldenmuthes,  allen  Versicherun- 
gen zum  Trotz,  ihn  nicht  als  Vater  erkennen  will.  Die  Erzählung  bewe^ 
sich,  nur  je  das  Hauptsächlichste  berührend,  vorwärts  wie  im  Fluge,  mit 
einer  harten  starren  Kräftigkeit^  die  aber  dem  Heldenliede  wohl  anst^t,  und 
so,  dafs  Schritt  für  Schritt  eine  lebhafte  Wechselrede  der  Beiden  sie  be- 
gleitet: auch  die  Lieder  der  Edda  lieben  das  Gespraech,  aber  fast  zum  Scha- 
den der  Erzsehlung,  ja  zum  Schaden  der  Epik  selbst,  die  auf  solchem  Wege 
nur  allzufrüh,  nicht  in  das  Drama,  aber  in  die  Spruchdichtung  gerathen  ist.  - 
Der  Ausgang  des  Kampfes  fehlt  mit  den  letzten  Versen  des  Gedichts:  wir 
wissen  aber  aus  andern  Darstellungen^  dals  der  Vater  den  Sohn  besiegt  habe, 
doch  nicht  ihn  geto^d^et  ^ 


■  ■  * 


6)  Odoacer  noch  im  J.  ii26  (Wilh.  Grimms  Heldensage  36),  Sibeke  erst  spttler  durch  Über- 
tragung aus  der  Sage  Ton. Ermenrich  und  Schwanbit^cn,  in  welcher  allein  Ihn  aueh  der 
Norden  kennt.  7)  Das  Hildebrandsllcd  hat  in  all  seinen  Ke^n  dtte'n  einzigen  Sproch, 
LB.  65»  17«        8>  Vilkina-Sacja  cp.  3^6.  tB.  1,  ib34.  Oder  schlofs  dW  Vlteste  Dichton^ 
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rerhindem  konnte,  dafs  Sang  nnd  Spiel  des  Volkes  dennoch  seine  HofTeste 
suchten,  und  dafs  die  hiblische  Dichtung,  die  er  einem  kunstreichen  Sachsen 
aof^etragen,  beinahe  zn  deutsch  gerieth^  so  sehritt  überhaupt  die  deutsche 
Litteratur  am  so  weniger  durch  ihn  gehindert  fort  und  fand  bei  den  Geist- 
lichen selbst  staets  um  so  groessere  Pflege,  als  Hraban  mit  dem  Jahre  847 
Erzbischof  von  Mainz,  der  oberste  Bischof  aller  deutschen  Lande  ward.  In 
dieser  Stellung  erneuerte  er  gleich  mit  eben  demselben  Jahre  das  schon  813 
zu  Tours  erlassene  Gebot  romanischer  und  deutscher  Predigt';  zwar,  wie  es 
scheint,  aach  er  erfolglos :  desto  reicher  an  Erfolg  waren  andre  seiner  Be- 
Buhungen.  Als  Lehrer  zu  Fulda  hatte  er  vor  allem  die  Bibel  zum  Gegen- 
stände der  Erklaerung,  schrifllicher  sowohl  als  mündlicher,  gemacht;  dafs  er 
dabei  auch  die  Muttersprache  zur  Hilfe  genommen  habe,  zeigt  eine  Hand- 
schrift noch  des  neunten  Jahrhunderts,  in  welcher  eine  neue  Verdeutschung 
desselben  biblischen  Wörterbuches,  das  schon  früher  einmal  von  dem  s.  g. 
Kero  übersetzt  worden  (S  21,  3),  nun  mit  seinem  Namen  bezeichnet  ist.^ 
Und  80  wird  man  auch  wenig  irren,  wenn  man  noch  eine  andre  Sammlung 
BIBLISCHER  Glossex,  die  sich  von  jezt  an  in  zahlreichen  Exemplaren  und  in 
mannigfachen  Veränderungen  derselben  Grundgestalt  weithin  verbreitet  fin- 
det, von  den  Yortraßgen  und  dem  Beispiele  Hrabans  herleitet';  bei  einer 
Glossensammlung  nichtbiblischen  Inhaltes,  die  Walafrid  Strabus,  seit  842  Abt 
der  Reichenan,  aufgezeichnet,  beruft  sich  dieser  ausdrücklich  auf  seinen  Leh- 
rer Hraban.  '^  Nicht  minder  wahrscheinlich  ist  die  Vermuthung  <  \  dafs  auch  die 
^flpssere  Genauigkeit,  mit  der  man  jezt  das  Deutsche  schriftlich  darzustellen, 
die  Sorgfalt,  mit  der  man  jezt  und  zuerst  jezt  sogar  die  Accente  und  die 
Quantita^ten  zu  bezeichnen  beginnt,  gleichfalls  nur  von  ihm  sei  aufgebracht 
worden:  das  älteste  und  eines  der  vorzuglichsten  Muster  in  beiden  Bezie- 
bDB^n  ist  Otfried,  und  auch  Otfried  war  ein  Schüler  Hrabans  (§  31),  und 
Hraban  schenkte  selbst  der  Schrift  der  Germanen  ausser  Deutschland,  selbst 
den  Ri:?iBN  seine  gelehrte  Aufmerksamkeit.  Ungestcert  dadurch,  dafs  die  Ru- 
nen zu  heidnischem  Zauber  gebraucht  wurden  (§  23,  5),  nahm  er  das  Alpha- 
bet der  Nordalbingier  in  ein^s  seiner  Werke  auf  ^^:  gerade  unter  Kaiser  Lud- 


transferre  siuderet:  Scfamellers  Beliand  2,  xiii.  6)  falls  nsmlich  die  AltsXcbsischb 
ETA:fGBi,iK?saABM05iB,  die  Schmeller  uolcr  dem  Namen  Heliand  herausgegeben  (München 
iS^O.  40),  ein  Theil  jener  Dichtung  ist:  vgl.  Lachmann  fib.  d.  Hildebrandslied  5  Tg.  Ober 
deren  das  Original  mannigfach  Überschreitende  Deutscbheil  s.  Deutsche  Altertümer  im 
Iieiiand  t.  Vilmar,  Marburg  1845.  7)  Conc.  Magunt.  847.  can.  3,  Labbei  Conc.  8,  43. 
>$;l.  S  26,  10.  8)  Raumer,  die  Einwirkung  d.  Christenth.  auf  die  AUhd.  Sprache  136. 
9)  Tgl.  Doeens  Miscellaneen  1,  168  fgg.  Hoffmanns  Althochd.  Glossen  iv  fgg.  o.  Räumer 
82  fgg.  126  fgg.  10)  Hoflteann  ti.  xxx.  11)  Lachmann  über  allhd.  Betonung  u. 
Verskunst  8.        13)  die  Scbrilt  de  tnventione  Unguarutn  ab  Bebrctauique  ad  Theotiicam; 
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-wig,  dem  von  Schweden  her  in  Runen  geschrieben  ward'',  war  derea 
Kenntnifs  auch  von  Nutzbarkeit  Andre  folgten  dem  Beispiele  Hrabans,  und 
mehr  als  eine  Handschrift  des  neunten  und  noch  des  sehnten  Jahrhunderts 
enthält  Aufzeichnungen  nnd  Anwendungen  des  runischen  Alphabetes,  und 
zwar,  zum  rechten  Beweise,  dafii  es  in  Deutschland  selber  nicht  mehr  galt^ 
so  wie  es  die  Angelsachsen  schrieben  und  die  Nordalbingen  darfiber  dich- 
teten ^\  ja  eine  selbst  das  Gothiscbb  Alphabet  nebst  Proben  der  Sprache  und 
grammatischen  Bemerkungen  über  dieselbe.  *'  Denn  sogar  diesen  Alter- 
thümem  wandte  sich  jezt  die  Gelehrsamkeit  zu:  WalafHed  weifs  von  der 
gothischen  BibeP";  SiiARAeDus,  im  ersten  Viertel  des  Jahrhunderts  Abt  za 
S.  Michael  an  der  Maas,  versuchte  es  die  gothischen  Eigennamen  zu  sam- 
meln und  zu  erklaeren.  '^  Bei  all  diesen  neuen  Wendungen  im  Thnn  der 
Geistlichen  wird  es  endlich  nichts  auffallendes  mehr  sein,  aber  es  ist  viel- 
leicht das  Bezeichnendste  von  allem,  dafs  zu  der  Zeit,  als  Walafried  die 
Klosterscbule  der  Reichenau  leitete,  daselbst  an  Deutschen  Gedichten  die 
deutsehe  Sprache  gelehrt  ward*^;  natfirlioh  waren  es  etwa  fremde  Bruder, 
denen  der  so  ertheilte  Unterricht  galt 

28  ^l^as  Karl  begründet,  was  unter  Ludwig  dem  Frommen  Hraban  fortgeführt 
hatte,  das  fand  in  Iiudwigs  des  Deutschen  Zeit  auf  solche  Weise  nnd  unter 
solchen  Verhältnissen  seine  Vollendung,  dafs  damit  Bestand  und  Wesen  der 
Deutschen  Sprache  und  Litteratur  für  immer  und  bis  auf  uns  entscheidend 
festgestellt  war. 

Bisher  hatte  das  Frankenreich  Völker  zwiefacher  Zunge,  germanischer  und 
romanischer,  in  sich  vereinigt,  und  im  einstigen  Gallien  waren  je  nach  dem 
Ursprung  der  Redenden  beiderlei  Sprachen  neben  einander  gebraucht  wor- 
den. Indefs  schon  Karl  der  Grosse  mochte  da  sein  Volk  demselben  Geschick 
erliegen  sehen,  das  andre  noch  früher  getroffen  hatte  ($  13),  dem  Untergang 

Tgl.  Wilb.  Grimm  fib.  Deutsche  Runen  79  f^g.  13)  Servi  dei  cum  certo  legaiionis 
exp^ifMvUo  et  cum  Hiteris  regia  manu  (Kceni^  Biörns)  more  ipiorum  deformatU  ad  $ere- 
niseimum  reveni  eunt  Angustum  (im  J.  S32)  Rimbertus  in  Yila  Anskarii  cp.  11,  Pertz  Mon. 
2,  698.  14)  vgl.  die  S  ^  angeführten  Schriften  Wilh.  Grimms,  ebd.  Anm.  8,  Maf»- 
mann  in  de»  Freih.  y.  Aufsefs  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teuUckea  MMlelaMers  1,  29  und  S  23. 
IS)  Mafamann.in  Hanpit  ZeiUchr.  f.  Deutoches  Allcrtbom  1,  296  fgg.  16)  Ulfilas  t. 
GabelenU  u.  LGebe2,  2,  7.  17)  Mafftmann  in  üaupU  Zeilschr.  1,  388  fgg.  18)  Ein 
alter  Büchercalalog  der  Reicbenau  verzeichnet  schon  im  J.  821  Be  canntfitfrtu  Theodisca 
vol.  h  dann  unter  den  bis  842  hinzugekommenen  Vermehrungen  1»  xx,  primo  libeUo 
contiffientor  xiu  earmina  Theodisca  Hngum  (ormata.  in  xx*  »ecundo  UbMo  hab^ntur  — 
carmina  diversa  ad  doeendum  Tkeodiicam  linguami  Nevgarl»  ISpIscopatua  Gonatant.  1,  539. 
660.    Vgl.  8  37,  20. 
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ii  die  Spraehe  der  Beherrsehten :  vielleicbt  nur  deshalb  war  er  so  eifirig 
bedauM  aaf  grammatiscbe  Sicbeniiig  der  Mattersprache  und  aof  Sammlung 
ihm  Lieder  (S  26,  16-^19).  Gewifs  aber  ist,  dafs  im  28'^»  Jahr  naoh  sei- 
■em  Tode,  im  J.  842,  als  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  der  Kahle  einen 
fiondesverirag  zu  Straffiburg  schlössen,  die  in  Gallien  aUgemein  fibliche  Sprache 
bereits  die  Romanische,  die  Tbkiluno  bbr  Sprachrn  also  bereits  geschehen 
war:  denn  die  Krieger  Karls  leisteten  den  Eid  auf  Romanisch,  und  ebenso 
Lodni^  damit  er  ihnen  verständlich  schwcere.  ^  Die  im  Jahre  darauf  voll- 
xogese  Theilmif  de»  RelekefS  gab  somit  einer  Thatsache,  welche  im  Le- 
ben der  VöUier  schon  bestand,  nur  die  rechtliche  Form.  Beklagen  wir  diese 
Treonviig  nicht:  sie  allein  hat  Deutschland  vor  der  Gefahr  behGtet,  die  ihm 
das  xwiefache  Übergewicht  der  lateinischen  Kirchen-  und  Gelehrtensprache 
oad  eiser  romanischen  Sprache  des  Hofes  bald  würde  gebracht  haben. 

Verbanden  mit  der  Aufstellung  eines  neuen  auch  sprachlich  einigen  Rei- 
cbes  war  ein  neues  Bewufstsein  dieser  Volks-  und  Spracheinheit  Die  Völker- 
waidemig  tiatte,  da  Alles  unruhig  aus  einander  wich,  den  alten  Gesammtnamen 
der  Gumahbn  verloren  gehn  lassen,  wie  eine  schon  frühere  Zeit  die  Namen 
der  LiGiKvoTniif ,  IscisvoNBN  und  HERBnNOiisN ;  spaeterhin  war  das  Wort  Beutseli, 
ii  iUer  Form  (MudUc  oder  dusHscy  lat.  theodi$cu8  u.  dgl.,  die  allgemeine  Benen- 
«m^  ikrer  Spsachb  geworden,  zuerst  ^  nur  im  Gegensatze  zum  Latein  der  Ge- 
lehrieo  (denn  thiuda  hei£it  Volk,  tMudiscd  mithin  Sprache  des  Volkes),  dann 
aoch  in  Gegensätze  zum  Nachlatein,  zum  Romanischen.  ^  Aber  die  Beispiele 
^  anfangs  selten:  seine  rechte  Geläufigkeit  erhielt  der  Ausdruck  erst  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts,  als  die  Deutsch  redenden  sich  auch  staatlich  von 
deaRonmnen  sonderten^;  und  jezt  begann  man  den  Namen  Deutsch  von  der 
Sprache  des  Volkes  auch  auf  das  Volk  selbst  zu  übertragen.  ^  Man  begann 
^'  ^wcebnlich  aber  ward  es  nicht  früher  als  in  der  mittelhochdeutschen 
^  die  mit  neuen  naeheren  Beruhrungen  zwischen  Deutschen  und  Franzo- 
^0  das  Gefühl  des  Volksunterschiedes  neu  und  verstärkt  hervorrief  (§  45). 
^is  dahin  war  es  immer  noch  fast  nur  die  Sprache,  die  den  Gesammtnamen 
^^j  und  dem  Volke  gebrach  ein  solcher,  oder  es  führte  zwar  einen,   der 

'  ^-  1)  LB.  1,  75;  die  letzte  (wissenschaftlich  genommen,  die  erste)  Erklaerung  die- 
*^'  BMe  von  Dm,  AHromanische  Sprachdenkmale,  Bonn  1S46.  Die  Verhandlungen  von 
^'^leni  860,  bei  denen  eben  solch  ein  Wechscigebraucb  beider  Sprachen  yorkam,  sind 
■»rUteinisch  anfgcseichnel :  Perlz,  Mon.  Germ.  bist.  3,  472  sq.  Dafs  jedoch  uro  das 
*'  SSI  die  denisehe  Spraehe  noch  neben  der  französischen  beschrXnkt  fortgelebt  habe, 
*'  i  33,  3S.  t)  der  frühesle  Beleg  vom  J.  7S8:  Pcrtz  i,  172.  8)  fcühcsler  Beleg 
^«n  I.  813:  s.  S  2S,  iO.  4)  nscbtie  Belege  die  in  Anm.  i  angefilhrlen  Stellen  von 
^- «.  860.  I)  alUSohsifeh  ÜModteeo  IMti  Graffs  Diot.  2, 194.  TheotUei  Walafrid  de  Beb. 
*ccles.  cp.  6 ;  im  iO  u.  1 1  Jh.  mit  gelehrter  Hereinziehnng  eines  schon  den  Rennern  bekannten 


66  ALTHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        EC  JAHRH. 

jedoch  nur  voriibergehend,  dessen  längerer  Bestand  nnmoeglicli  war.  Zu  Karls, 
zu  der  Ludwige  Zeit  und  noch  einige  nach  ihnen  wurden  sie  FaAitKBif  und 
darum  auch  ihre  Sprache  Fränkisch  genannt  (vgl.  $  41,  12) :  der  Name  pafete, 
insofern  jezt  das  Herrschergeschlecht  ein  fränkisches  war^;  er  ward  un- 
passend und  verschwand  wieder  mit  dessen  Abgänge^,  und  wieder  gab  es 
nur  Baiem  und  Schwaben  und  Sachsen  u.  s.  f.,  keine  Deutsche:  doch  sprachen 
sie  alle  Deutsch.^ 
29  Unter  demselben  Lunwie  schied  auch  die  Form  der  JÜllitoratioift  CS  25) 
aus  der  deutschen  Dichtung  und  räumte  den  Platz  einem  andern  ausschmücken- 
den Gleichklang  ein :  ihr  letztes  Denkmal  tritt  uns  jezt  vor  Augen,  ein  Ge- 
dicht Tom  JflngBten  Tage  ^;  nach  einer  treffenden  Vermuthung  Schmellers,  die 
von  der  Bairischen  Sprache  des  Gedichts  nur  unterstützt  M'ird,  ist  es  der  Koenig 
selbst  gewesen,  der  es  aufgezeichnet  und  dann  freilich  auch  die  mancherlei  Verse- 
hen gegen  die  Formrichtigkeit  sowie  die  Lücken  zu  Anfang  und  am  Schlüsse  ver- 
schuldet hat.  Noch  bedeutsamer  jedoch  wird  dieses  Gedicht  durch  den  Fortschrift, 
den  es,  mit  den  DenkmsBlern  und  Zeugnissen  des  vorigen  Zeitabschnittes  ver- 
glichen, in  Gehalt  und  Darstellungsart  beurkundet.  Der  Stoff  ist  christlich, 
ist  biblisch,  aber  nicht  blofs  so,  wie  schon  die  Kirche  selbst  es  that,  in  die 
Mythe  gerückt,  sondern  mit  weiterer  Verfolgung  dieses  Weges  auch  ganz 
umgeben  und  durchdrungen  von  Anschauungen  des  altgermanischen  Heiden- 
thumes,  so  dafs  selbst  das  Gerichtsfeuer,  das  nach  biblischer  Weissagung 
die  Welt  zerstoeren  soll,  hier  muspilli  genannt  wird,  eben  wie  das  Heiden- 
thum  den  dereinstigen  Weltbrand  hiefs.  ^  Einem  strenger  geistlichen  Sinn  durfte 
diese  Verschmelzung  anstoessig  sein  3,  hier  M'ie  in  der  Evangelienharmonie 
der  Sachsen^,  und  doch  ward  eine  solche  beinah  erfordert,  wenn  die  feind- 
selige Entfremdung  zwischen   der   Lehre  der  Kirche   und   der  Poesie  des 

Wortes  lieber  Teutones  und  Jeufomci,  wie  schon  im  neunten  Teutonica  lingua,  6)  Eine 
HauptstcUc  beim  Monachus  Sang^allensis  in  den  Gcslis  Karoli  1,  10:  Franciam  vero  inter- 
dum  cum  nominavero,  omncM  cisalpinas  provincicn  significo,  quia  —  in  illo  tentport 
propter  excellentiam  gloriosistimi  KaroH  et  GalH  et  Aquitani,  Aedui  et  Hispani,  Alamanni 
et  Baioarii  non  parum  te  imignitoe  gloriabantur,  si  vel  nomine  Francorum  servorutn 
(Gegensalz  Fronet  nohilet)  centeri  mererentur,  7)  Um  das  J.  iOOO  sagt  der  SGalliscbe 
tberselzer  des  Boelhius  (LB.  i,  139,  37),  dafs  in  Ilalicn  jezt  die  Sachsen  herrschten,  wie 
früher  Gothcn,  Langobarden  und  Franken.  8)  Vgl.  mit  diesem  ganzen  Absätze  Jac. 
Grimms  Deutsche  Grammatik  1,  12  fgg.  und  (gegen  Grimm  gerichtet)  Uattemer  Ober  l^r- 
Sprung,  Bedeutung  u.  Schreibung  d.  Wortes  Teutsch,  Schaflh.  1847. 
§  39.  1)  Muspilli,  hsggb.  v.  Scombller,  München  1832;  spelere  kritische  Aasgaben 
im  LB.  1,  69.  von  Wilh.  Müller  und  von  Feufsner  (g  24,  3.  25,  3).  2)  Daher  auch 
der  von  Schmeller  gewaehlte  Titel.  8)  Inzwischen  scheute  sich  OtfWed  nicht  zwei 
Verse  des  Gedichtes  in  sein  Bvangclienbuch  hinühcrzunehmen :  vgl.  LB.  1, 71»  3  mit  87, 33« 
4)  ygl.  S  27,  6.    Aach  diese  sagt  mudipelU  mutspeUi. 
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Volkes  «t^ehoben  und  jene  Aussoehniiiig  beider,  die  schon  im  Wessobmnner 
Gebete  versucht  ($  24)  und  von  Karl  dem  Grossen  bereitet  worden,  der  letz- 
ten Voliendang  eotgegengef&hrt,  wenn  der  nndeatsche  Glaube  und  die  un- 
deittsehe  Bildung  dem  deutschen  Leben  lebendig  angeeignet  werden  sollten. 
Eine  dem  entsprechende  Entwickelung  zeigt  auch  der  Stil.  Der  geistliche 
Verfasser  (denn  einen  solchen  wird  man  annehmen  müssen)  ist  schon  weit 
kinaas  gelangt  aber  die  Härten  und  Kürzen  des  Hildebrandsliedes  (§  24):  er 
idebt  der  Rede  schon  eine  gewisse  Abrundung  und  Weiche,  er.  ergeht  sich 
schoD  in  ausgefuhrteren  Schilderungen,  er  Isefst  die  Spruchweisheit  schon 
■ehr  la  Worte  kommen.  Durch  letztere  konnte  dem  epischen  Gesang  über- 
baapt  eine  Wirkung  nach  Art  der  jczt  noch  unwirksameren  Predigt  gesichert 
und  so  deren  Verabs&umung  ersetzt  werden  (vgl.  $  26,  15);  namentlich  aber 
■niste  sie  gerade  diefs  Gedicht  dem  empfänglichen  Herzen  Ludwigs  nseher 
rücken:  Worte  wie  die  vom  Streite  der  Verwandten  um  Landbesitz  (LB.  1, 
^^<  ^^  %g-)  waren  ein  Fingerzeig,  der  zumal  auf  ihn  sich  richtete. 

Das  Gedicht  mag  älter  als  die  Herrscherjahre  seines  Schreibers  sein, 
viel  älter  jedoch  schwerlich :  neben  der  Allitteration  und  statt  derselben  ist 
bier  anch  schon  der  Relsi  zu  so  breiter  Geltung  gelangt  ^,  dafs  man  die  End- 
Kbafk  der  einen  und  den  Beginn  der  andern  Dichtungsform  deutlich  sich  be- 
nibreD  sieht  Jedoch  eben  nur  als  Dichtungsform  hat  die  Allitteration  jezt 
ibre  Endschaft  erreicht,  so  dafs,  wo  noch  ein  spaeteres  Gedicht  derselben 
folgt,  man  dessen  Ursprung  früher  ansetzen  mnfs  ^:  sie  besteht  aber  fort  in 
ebkzelnen  Sprichwörtern^,  in  mannigfachen  Arten  sprichwörtlich  überlieferter 
Avsdrficke^  und,  gesucht  oder  unbewufst,  als  dichterische  Lautmalerei.^ 

MMkn  der  AlUtteralion  LB.  71,  7.  73,  19.  74,  32;  statt  derselben  73,  17.  74.  t6;  73, 
^7-20  eine  ganxe  Reimstroptae.  0)  Der  Wundsegen  in  Jac.  Grimms  Gedichten  aus  d. 
^  1  Deutschen  Heidentb.  26,  der  nocb  in  den  Anfangszeilen,  und  der  Reisesegen  in 
^fi  DioUslia  2,  70,  der  noch  bis  in  die  Mitte  hinein  den  allcrthUmlichen  Versbau  hat, 
^St  (24,  2.  7)  SprUhwori  wahr  Wort,  AUtuscharf  macht  schartig  u.  dgl.  8)  Bci- 
^i«)e  las  der  feierlichen  Sprache  des  Rechts  in  Jac.  Grimms  Rechtsatterth.  6  fgg. ;  vgl. 
i  '^1  2.  40,  3.  Meist  sind  es  zwei  durch  Gonjnnctionen  gepaarte  Wörter,  begrifTvcr wandte 
®^«t  einander  auch  entgegengesetzte,  wie  Haus  und  Hof,  frank  und  frei  (d.  h.  ein  Franke 
"Qd  als  solcher  frei),  singen  und  sagen,  aus  und  ein ;  seltener  Bekleidungen,  wie  lichter 
^f'  friero  Franchono  erhi  (Mafsmanns  Abschwoerungsformeln  183)  oder  Zusammensetzung 
^^^  wie  heiterhell,  mitlelhochd.  wUioeide,  althochd.  grisgramön.  Es  stärkt  die  Alltttera- 
^^^  wenn  die  zwei  Worte  etymologisch  sich  verwandt  sind:  z.  B.  gib  und  gab  (Schmel- 
*wi  Bair.  Wörterb.  2,  13),  der  wilde  Wald,  grasgrün;  vgl.  §  30,  2  und  röte  rösen, 
^^fbluomen,  grikene  gras  vdHagens  Minnesinger  1,  323  a.  9)  z.  B.  die  stritent 
^'^  stürme  Walther  t.  d.  Vogel w.  LB.  i,  383,  27.  und  hohler  und  hohler  hmrt  mans 
*«^  Schiller  LB.  2,  1170,  29.  Bei  Konrad  y.  Würzb.  (vgl.  Haupt  zu  dessen  Engelhard 
^^,  Qisebt  sich  die  Lautmalerei  mit  dem  Gebrauche  sprichwörtlicher  Redensarten. 
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SO  Der  Rsni  trat  im  Geleite  solcher  noch  weiter  greifenden  Aenderangen 
in  die  Deutsche  Dichtkunst  ein,  dafs  wenn  auch  die  Spradie  schon  früher 
und  von  selbst  Anlage  und  Neigung  zu  ihm  sollte  besessen  haben '  (die  Al- 
Utteration  selber  konnte  auf  ihn  fahren)^,  doch  jest  der  volle  und  plötzliehe 
Entscheid  ebenso  unsweifelhaft  von  aussen  her,  von  der  LATKirasenif  Rede- 
rOKSis  DBE  KmcHB  kam  \  als  umgekehrt  lateinische  Dichter  der  Zeit,  wenn  sie 
der  AUttteratlon  sich  bedienen  ^  diefs  unzweifelhaft  nach  dem  heimatlichen 
Vorbilde  thun.  Wenn  aber  der  Reim  auch  ursprünglich  fremd  ist  (sein  Name 
wenigstens  ist  schweriich  deutsch)^,  so  war  damit  doch  an  die  Stelle  der 
Allitteration  nichts  ihr  fremdartiges  gesetzt:  denn  er  wie  sie  hat  einen  noth- 
wendigen  Bezug  auf  die  blofs  accentuierende  Messung  der  Verse*,  ja  er 
schliefst  sich  derselben  noch  n»her  an,  da  die  Allitteration  nur  auf  die  Con- 
sonaoten,  die  vor  den  betonten  Vocalen  stehn,  der  Reim  aber  auf  die  beton- 
ten Vocale  selber  fällt;  der  einzige,  allerdings  nicht  unerhebliche  Unterschied 
ist  der,  dafs  die  Allitteration  das  Gewicht  der  Begriffe  nach  dem  Anfang  hin 
verlegt,  der  Reim  dagegen  an  den  Schlufs  der  Verse. 

$  30.     1)  Tgl.  g  25,  9  ;  Aber  den  Reim  bei  Angelsachsen  und  8candiDa?iem  Jac.  Grimni« 
Andr.  u.  Elene  xliii  fg.  u.  Dietrichs  Altnord.  Leseb.  xxxti.    Doch  sind  reimende  Re- 
densarten wie  das  Bnt&6  ni  %iuente6  des  Wossobrunner  Gebets  im  hochdeutschen  Sprach- 
gebrauche um  Yielos  seltener  und  sonst  auch  jünger  als  die  allitterierenden:  Jac.  Grimms 
Rechtsalterth.  13.        S)  Ablautende  Wortpaarungen   wie  im   Altuord.  Bifur  Bafur,   im 
Miltclhochd.  wigen  wagen»   im  Ncuhd.  risten  und  rasten,  zwicken  und  xwacken  n.  s.  f. 
(vgl.  8  40»  3.  LB.  i,  615,  5.  2,  883,  13  fgg.  3,  492,  10.  meinen  Aufsatz  Sb.  Conjug.  u. 
Wortbildung  durch  Ablaut  in  Jahns  u.  Seebodes  ArchiT  f.  Philologie  1831.  24  fg.  n.  Jac. 
Grimms  Gramm.  1,  562)  allitteriercn  zugleich  und  reimen  nach  alter  Art  (Anm.  9);  ähn- 
lich Otfrieds  wintwanta  1,  27,  63,  verglichen  mit  heiterheH  u.  gra$grün  §  29,  S.        t)  Diese 
aber  hatte  mit  Aufnahme  des  Reimes  sich  der  Volksdichtung  der  romanischen  Lande 
angeschlossen:  Bashrs -Gesch.  d.  Rmm.  Lit.,  Supplem.  i,  6  fg.   Wolf  IIb.  die  Romanzen- 
Poesie  d.  Spanier  93.        4)  vorzüglich  Angelsachsen  (Altd.  Wald,  d.  Br.  Grimm  i>  126  fgg. 
Rasic,  Angela.  Sproglsro  114),  was  mit  dem  ganzen  mehr  germanischen  Verhalten  dieses 
Volkes  zur  LatinitSBt  (SU*  12.  13)  zusammenhängt;  indefs  auch  andre:  rgl.  die  Gedichte 
in  Mafsmanns  Abschwoerungsformeln  173  u.  in  Mones  Reinardus  314  fg.        S)  Das  alt- 
hochd.  und  angelsächs.  Ariin  oder  rim  wäre  dem  Sinne  nach  (scries,  numerus:  Grafls 
Allhd.  Sprachschalz  2.  506)  wohl  damit  zu  vereinigen»   und  so  könnte  auch  das  roma- 
nische rima  deutschen  Ursprunges  sein :  dennoch  liegt  es  nnher  beide  von  rkylhumu  und 
rhythma  herzuleiten,  da  im  Latein  des  Mittelalters  rhythmus  und  metrum  die  festen  Aus- 
drücke sind  flir  den  Gegensatz  zwischen  accontuicrendem  und  quantitativem»  d.  h.  zigleicb 
zwischen  reimendem  und  reimlosem  Versbau :  vgl.  du  Gange,  Lat.  Gedichte  v.  Jac.  Grimm 
u.  Schmeller  xxx,  Mone  im  Anzeiger  f.  Kunde  d.  tentschen  Vorzeit  8,  464.   desselben 
Alttetttsehe  Schauspiele  89  und  die  Arthur-Sage  v.  San-Marle  76  fg.   Auch  heifst  im  Alifr. 
rimoyer  u.  rithmoyer  s.  v.  a.  reimen.        C)  weshalb  auch  die  altroBmi sehen  Kun»tdichter> 
nachdem  sie  von  den  Griechen  daa  m$ifwn  angenommen,  sich  des  Reims  zu  enthalte«  pflegten. 
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Es  km  ab«r,  m  fortan  einiger  Geltuag,  der  Gebravoli  des  Reimes  in 
der  dentschen  Diebtkonst  a«f,  indem  sie  von  eben  demselben  Vorbilde  vor 
gleich  den  Gebraneb  einer  nenen  Virsaht  nnd  den  der  litr#plfte  lernte.  Die 
fast  dnrebgftngige  Form  der  ebristUeben  Hthksn,  wie  man  sie  scbon  seit  Jabr- 
hooderlen  in  den  Kiroben  sang  «nd  in  den  KloDstem  absebrieb  and  vermebrte 
aid  fsr  den  Sprachvntenricbt  gelegentliob  aneb  ins  Deutsebe  Übertrag  (§  31,  7), 
warea  Stropbea  von  je  vier  Zellen,  deren  jede  wiederum  vier  Jamben  ent- 
kieit,  oad  die,  seitdem  der  Reim  Staats  ubliober  geworden,  paarweis  oder  audi 
voU  alle  reimten  ^;  ibr  Grund  und  Ursprung  aber  lag  woU  gleleb  dem  des 
Keines  in  der  rcemisobeu  und  romanisoben  Volkspoesie  (Anm.  3)«  So  war 
diese  Form  bekannt  genug  und  binreiebend  empfoblen  um  jest,  wo  die  Geist- 
lichen und  Gelebrten  sieh  der  deutseben  Dichtung  anaunebmen  begannen, 
EiAgaag  aueb  in  sie  zu  finden:  es  ward  die  AlUtteration  gegen  den  Reim, 
es  ward  aucb  die  Strepbenloaigkeit  der  allitterierenden  Gedichte  (S  25,  3) 
gegeo  die  vieraeilige  Strophe,  es  wurden  die  swei  Hebungen  Aer  bisherigen 
Verse  ($  25,  4)  nun  gegen  vier  grammatisebe  Aoeente  vertausobt  *  Ein  Vor«- 
gaag  von  erheblichster  Wichtigkeit  f&r  unsre  ganze  Litteraturgeschicbte :  denn 
all  der  Formenreiebtbum,  den  waebrend  des  Jahrtausends  von  da  an  bis  auf 
US  die  dentsche  Dichtkunst  aus  sieb  selber  eatwick^t  hat,  gebt  auf  jene 
ReisKtrophe  von  vier  Zeilen  und  jenen  Reimvers  von  vier  Hebungen  als  den 
eiafacheu  ersten  Grund  nuriiek  (§  ¥>.  48.  68).  Wie  tief  aber  in  die  Dar^ 
stelloag  and  bis  in  die  Anschauung  selbst  hinein  gleich  anfangs  eine  Än*- 
denrog  wirken  mufete,  die  der  Rede  solch  festes  Gleicbmafa  der  Zahlen  und 
der  Glieder  gab,    darauf  wird  es  kaum  niethig  sein  besonders  hinzuweisen. 

Aus  der  lateinischen  Kircheadichtuog  also  sind  uns  der  Reim  und  der 
Reiavers  und  die  Reimstrophe  augekommen:  aber  man  hat  diese  Latinitset, 
gleich  da  man  sie  entlehnte,  zu  verdeutschen  gewufst  und  verdeutschen  mQs- 
sn.  Die  Verse  der  Hymnen  waren  regelrecht  jambisch,  und  die  Reime  der* 
selben  von  voUtoenender  Genauigkeit:  die  deutsche  Nachbildung  begnügte  sich 
aueh,  wenn  der  Reim  statt  wirklich  gleich  zu  sein  blofs  sehnlich  war',  und 
der  Vers  anstatt  eines  viermaligen  Wechsels  gesenkter  und  gehobener  Syl- 
Iteo  nur  die  richtige  3ahl  der  letztem  wiedergab,  woneben  dann  die  Sen- 
kasgen  theilweis  oder  gar  alle  fehlen  mochten.  *<^  Denn  die  Sprache  warjest 

7>  Bahr  i.  a.  O.  I»  7.  S,  75  fi^.  Beispiele  mll  erst  nur  aabreobendem  Reim  LB.  1,  55.  57. 
t)  J«c.  Gtmud,  Lau  Gedkhte  d.  10  o.  ti  Jh.  jolix  fgf.  hrinsl  diese  dceUchen  ReimYerse 
ttl  den  s.  9.  leeaiiysche»  Hexanelem  In  Znsamaieohang.  f  >  Der  bloft  »bnliche  Rekn 
^•del  eelweder  TemchiodeM  Yocale  bei  gleicher  CoMOoai»,  a.  B.  ßif:  mffmlHtB, 
•^  Tersehiedeae,  jedoch  nicht  ungleichartige  Censonanien  bei  gleiehem  Vecal,  a.  B. 
fikmhün:  bwHHin;  weitet»  Freibellen  koasnien  nicht  vor.  10)  Auf  diesem  Wege 
k«Mn  in  de«  dreUylhigen  Btimen  (z.  B.  S^  $or%k^t  got-  ^Sgtmm  In  /rMk<s^  tMß 
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noch  ZQ  reich  an  Accenten  und  za  ann  an  Reimen  um  der  ganzen  Strenge 
des  Vorbildes  ohne  schsedliche  Beengung  folgen  zu  können;  zugleich  setzte 
man  damit,  aber  nun  geregelter,  den  Versbau  der  allitterierenden  Gedichte 
fort,  der  auch  nur  die  Hebungen  gezsehlt,   dem  Bereich  der  Senkungen  je- 
doch eine  weitere  Ausdehnung  gegeben  hatte.    Erst  als  die  Sprache  in  den 
Lauten  abgeschliffener  und  dadurch  auch  weniger  reich  an  Toenen  geworden 
war,  erst  gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  wurden  der  genauere  Rhyth- 
mus und  der  genauere  Reim  moeglich  und  mit  der  Moeglichkeit  üblich:  s.  §  48. 
81         Das  früheste  Denkmal  dieser  neu  entstandenen  Reimpoesie  ist  das  E van- 
ORLiBNBucH  \   das  vou  OtfHed,  einem  Mönche  des  Klosters  Weissenburg  im 
Speiergau,  gedichtet  und  Kcenig  Ludwig  dem  Deutschen  im  J.  868  zugeeignet 
worden.    Otfried   war  in  Fulda  ein  Schüler  Hrabans  gewesen:   von  diesem 
Lehrer  mochte  er  eine  hoehere  Werthschätzung  der  Heimatsprache  und  die 
Kunst  einer  mehr  sorgfaltigen  Schreibung  derselben  sich  angeeignet  haben.  ^ 
Dennoch  kam  sein  Geist  über  die  klcesterliche  Beengung  nicht  hinaus,    und 
auch  die  Gabe    der  Poesie  gebrach  ihm,   wenigstens  für   solch  ein  M^erk, 
wie  er  es  unternommen.    Er  schreibt  und  dichtet  deutsch,   und  gleichwohl 
findet  er,  mit  dem  Latein  verglichen,  diese  Sprache  barbarisch  und  regellos  ', 
und  weifs  von  allem,  was  in  Poesie  und  Prosa  schon  sonst  geschehn,  nichts 
als   den   unzüchtigen   Gesang    der  Laien  zu  nennen,   dem  diefs   sein  Werk, 
ein  Leben  Christi  in  Versen,   beseitigend  entgegentreten   solle  ^;   er  dichtet 
also  auch  für  den  Laienstand,   und  doch   wie  unvolksmsessig  ist  das  Ganze! 
Nicht  grade  wegen  der  kleinen  Gelehrsamkeiten,  die  ein  Laie  entweder  nicht 

riguld  LD.  i,  80,  5),  die  gleich  den  einsylbigen  ihr  Vorbild  in  den  lateinischen  Hymnen 
halten,  durch  Ausfall  der  mittleren  Senkung  auch  noch  zweisylbige,  wie  z.  B.  (der  zweite 
Vers  hat  nur  Hebungen)  Süm  was  lugindri,  Süm  skdckdri  LB.  1,  107,  9. 

§  31.     Vgl.  zu   diesem  Paragr.  den  Artikel  Otfried   (yon  Lacbhaiin  1836)  in  Ersch  u. 
Grubers  Encyclop.  d.  AYissensch.  u.  Künste  und  meinen  Aufsatz  über  Otfried  v.  Weissen- 
bürg  in  den  ElsHfs.  Neujahrsblättern  1817.  210  fgg.         1)  liber  evangeliorum  oder  blofs 
evangelium,  wie  es  die  Handschriften  nennen:  d&naich  Evangelienbuch  in  der  ersten  Aus- 
gabe (von  Matthias  Flacius,   Basel  1571);   die  letzte  (von  Grapf,   Kcenigsb.  183i)  giebt 
ihm  den  Titel  Krist.    Proben  im  LB.  1,  77.        2)  vgl.  S  27.  Besonders  hervorzuheben 
sind  Otfrieds  rhythmische  Accente  und  die  untergesetzten  Punkte,  welche  die  Yerschlei- 
fnng  eines  im  Hiatus  stehenden  Vocals  bezeichnen.        3)  Huius  —  lingu€B  barbaries  — 
inculta  et  indi$ciplinabilii  atque  insueta  capi  regulari  freno  grammaticiB  artUi   Vorrede 
an  Brzb.  Liutbert  von  Mainz.  Er  selbst  hat  auch,  nach  Johann  von  Trittenheim,  lateini- 
sche Schriften  yerfafst,  die  jedoch  verloren  sind.        4)  rerum  sonus  inutilium  —  laicorum 
cantuM  obtewnut  ^  ut  aliquantulum  huius  cantus  lecHonis  ludum  seculartum  vocum  deleret, 
et  in  evangeliorum  propria  lingua  oceupati  dulcedine  eonum  inutilium  rerum  noverint  de- 
clinare,  —  Lingua  hac  velut  agrestis  habetur,  dum  a  propriii  nee  scriptura  nee  arte  ali- 
qua  ullit  est  temporibue  expolita,  quippe  qui  nee  hittoriae  suorum  anteceuorum  —  com- 
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beachtete  oder  die  aDch  ibn  ergötzten,  wie  die  Acrosticha  der  Zueignungen  ^ 
uid  die  nach  den  fünf  Sinnen  gemachte  Eintheilang  in  ebenso  viele  Bucher; 
mehr  schon  wegen  des  Vmfangs  und  der  Fülle  des  Stoffes:  denn  trotz  den 
liedenehnlichen  Capiteln,  in  welche  auch  die  Bucher  noch  getheilt  sind  ($  32), 
soll  das  Ganze  doch  eine  Epopoeie  sein,  ein  Gedicht  wie  es  wohl  in  der  an- 
iiken  Litteratur  seinen  Vorgang  hatte,  in  der  deutschen  aber  noch  unvorbe- 
reitet und  unberechtigt  war;  hauptsächlich  aber  wegen  der  mystischen  Aus- 
deutungen und  der  moralischen  Nutzanwendungen,  von  denen  jeder  Moment 
ans  den  Thaten  und  Leiden  und  Reden  Christi  begleitet  ist.  Zwar  predigte 
man  so  auch,  und  es  mochte  die  gute  Absicht  des  Verfassers  sein,  was  den 
Laien  in  lateinischer  Predigt  unverstandlicb,  in  deutscher  weniger  eingangs 
lieh  war,  ihnen  das  nun  in  dem  mehr  anziehenden  Gewände  deutscher  Dich- 
tung nah  zu  bringen^:  aber  auch  in  Rhythmen  und  Reimen  blieb  diese 
lehrhafte  Redseligkeit  nur  prosaisch,  und  auch  da,  wo  innerer  Drang  und  la- 
teinisches Vorbild  sie  zu  lyrischem  Schwung  beflügeln,  wo  allein  sich  Dich- 
tergahe  offenbart^,  auch  da  noch  unvolksm»ssig:  denn  es  sollten  noch  Jahr- 
hunderte vergehn,  eh  auf  organischem  Wege  der  Volksgesang  sich  zur  Lyrik 
entwickelte.  Dazu  noch  ein  Ungeschick  der  Rede,  wie  es  weder  vor  noch 
nachher  sich  irgend  wieder  findet,  das  aber  in  Otfrieds  Verhältnifs  zu  der 
Dichtongsfonn,  die  er  braucht,  seine  Erklaemng  und  damit  auch  eine  genü- 
gmde  Entschuldigung  hat.  Zwar  kommt  bereits  in  dem  Gedichte  vom  Jüng- 
sten Tag  eine  vollständige  Reimstrophe  vor  (S  29,  5),  und  Otfried  selber 
deutet  mit  keinem  Worte  darauf  hin,  dafs  er  zuerst  die  neue  Dichtart  übe^: 
aber  als  einer  der  Ersten  that  er  es  sicherlich,  und  sicherlich  als  der  Erste 
in  einem  Werke  solches  Umfangs.  Alle  Merkmale  einer  noch  neuen  Kunst 
und  des  noch  frischen  Überganges  von  der  Allitteration  zur  Reimstrophe 
treten  uns  hier  entgegen:  Verse,  die  nicht  fertig,  Strophen,  die  nicht  durch 
den  Schlofis  des  Satzes  begrenzt  sind  *,  zuweilen  sogar  noch  Allitteration  ne- 


flieiMifBfiC  memoria,  nee  $orvm  getia  vel  vitam  omant  dignitaHi  amore.  S)  So  bilden  in 
der  dritten  die  Anfangs-  and  Schlufsbucbstaben  der  Slropben  den  lateinischen  Satz  Ot" 
fridtu  üm%anburgeniiM  monaehus  Hartmuate  $t  üuerinherto  Saneti  Galli  monaiterii  monaehiu 
Er  war  mit  diesen  beiden  zusammen  auf  der  Schule  za  Falda  gewesen.  6)  vgl.  S  2^>  ^S* 
Eioem  Gelehrten  wie  Kaiser  Ludwig  sagle  dergleichen  schon  aaf  Lateinisch  zu:  Senium 
in  onmibui  eer^turis  epiritalem  ei  moralem  nee  non  et  anagogen  optime  noverat  Tbegan 
cp.  19;  vgL  5  27,  3—5.  t)  wie  1,  1  (LB.  1,  80).  1,  18  (LB.  87).  3,  1.  5,  23  u.  a. 
t)  Er  spricht  sogar  Ton  dem  omoeoteleuton  (im  Gegensatze  zur  mefricaM&CiltfcM:  $30»  5) 
wie  Ton  einer  schon  ganz  gebräuchlichen  Forderung.  •)  Sensus  enim  hie  interdum 
viira  dato  oel  frei  vernu.vel  etiam  quatuor  in  leetione  debet  eete  eutpeneut,  ut  UgentibuM 
fitod  Uetio  eignat  aptrtior  fiati  eine  Stelle,  die  noch  zum  Überflusse  beweist,  dafs  die 
«ilhochdentsche  Reimstrophe  gleich  ihrem  Yorbild,  der  lateinischen,  yierieilig  sei,  nicht 
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ben  dem  fteime  and  statt  des  fteimes  '*,  und  fiberall  Aoeente  um  unter  den 
vier  Hebongoti  jedes  Verses  wiederum  die  2\vei  stärkeren  besonders  auszu- 
zeichnen, die  zur  Bildung  eines  solchen  bisher  allein  erforderlich  gewesen. 
Daher  nun  auch  all  die  unnützen  und  blofs  ausftillendon,  all  die  unbestimmt 
verschwimmenden  Worte,  welche  die  Auslegung  erschweren  und  gar  eine 
Übersetzung  oft  unmoBglich  machen:  es  ist  die  Versnoth,  die  Reimnoth,  die 
ganze  Ungewohnheit  der  Form,  die  den  Dichter  so  übel  im  Reden  und  selbst 
im  Denken  stoert  Dennoch  besitzt  dieses  Evangelienbuch  seinen  grossen 
Werth  für  uns  und  in  der  Geschichte:  Otfried  hat  damit  als  einem  durch 
Inhalt,  durch  Umfang,  durch  Gesinnung,  durch  Gelehrsamkeit  überwältigen- 
den Werke  den  Gebrauch  des  Reimes  und  der  Strophe  ebenso  festgestellt, 
wie  spseterhin  Klopstock  mit  seinem  Messias  den  des  deutschen  Hexameters, 
den  auch  er  nicht  erfunden;  es  lehrt  uns  die  Gesetze  des  neuen  Versbaues 
in  ihrem  ersten  Wirken  und  doch  schon  auf  das  Wnnderwertheste  ausgebil- 
det kennen  '  * ;  es  führt  uns  in  aller  Mannigfaltigkeit  der  Worte  und  der  For- 
men eine  Mundart  vor,  in  der,  wie  sie  dem  Rheinischen  Mittellande  angehcert, 
die  strenge  Kraft  der  oberdeutschen  Rede  schon  durch  niederdeutsche  Weich- 
heit zu  solchem  Wohllaute  gemildert  ist,  desgleichen  wir  nirgend  sonst  ver- 
nehmen ($  41,  11.  12);  und  immerhin  darf  man  auf  den  ersten  beglaubigten 
Namen  eines  grossen  Oeschichtsverlaufes  mit  Ehrfurcht  blicken:  Otfried  aber 
ist  der  erste,  welchen  die  deutsche  Litteraturgeschichte  nennt.  *' 

SS  Otfried  hatte  sein  Evangelienboch  zugleich  für  das  Lesen  und  das  Singen 
gedichtet  * :  denn  auch  jezt  wie  einst  bei  den  Gothen  (8,  13)  war  zwischen 
den  Gesang  poetischer  und  dem  gehaltneren  Vortrage  prosaischer  Rede  noch 
80  wenig  ein  Unterschied,  dafs  auch  letzterer  Singen  genannt  ward^;  StTvaKur 
and  Saski«  waren  in  Bezug  des  mitgetheilten  Steifes  eins,  da  jeder  Gesang 


aber,  wie  Jac.  Grimm  (Lat.  Ged.  d.  10  u.  ü  Jh.  xxxiv)  u.  a.  wollen,  aus  zwei  Lauf^cileo 
satammengetetxt.  10)  Hervoriuheben  die  iwei  aus  dem  Gedichte  yom  JttafBten  Tag- 
LB.  1,  71,  3  ealnomflieDen  Vene  LB.  87,  38.  11)  LACuiuifif  Über  Allhoehd.  Betonangr 
u.  Vcrskuntt,  ersla  Ablheitani^  183i.  13)  falls  wir  nasmlich  Ton  dem  cweifel haften 
uod  jcdesfaUs  onbedenlonden  WÖrlerbache  des  heil«  Gallus  und  dem  dicht  viel  gewisseren 
Kera  (S^^  2-  3.  8)  absehen.  Eben  als  erstem  Namen,  den  man  iVind,  u«d  als  dem  be- 
rühmtesten sind  frOherhin  noch  einige  andre,  jedoch  Yiel  Jttngere  Schriften  dem  Otfried 
beigelegt  worden,  und  werden  ihm  sogar  heut  noch  beigelegt:  vgl.  £  39,  4  u.  6. 

$  3S.  1)  Der  kttrsesCe  Beleg  die  Worte  der  lat.  Vorrede  Müm  tantm  Uttionü;  in  der 
Heidelb.  Handschr.  ist  die  s weite  Strophe  Yon  B.  1.  Cp»  5  mit  SlogUoten  beseichoet. 
t)  c.  B.  dieEvaBgeUiimsfnredigt  der  JUngerChrlsU  belOlfr.  LB.  1,  80,  19.  83,  8  and  hi  der 
Alti8ehs.  Btangelienhannonie  1,  23:  hier  mit  dreifacher  Anilteration  »eMitn  mdi  Hngan 
99^i  iegg^an;  Httktn  geht  wie  ebd.  48,  4  rihtian  auf  die  feste  künstlerische  Gestaltung: 
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eiae  Sage  war  d.  h.  erzählte:  sie  waren  auch  eins  und  dasselbe  als  Form 
der  Mittheilang.  ^  Es  diente  dem  Gesang  von  Otfrieds  Werke,  dafs  er  die 
fuif  Bucher  desselben  in  Gapitel,  gleichsam  in'  Lieder  von  gewohntem  Mafs- 
sUbe  getheilt  hatte.  Sein  gewichtiges  Beispiel  entschied,  und  alsobald  nach 
ihm  (denn  von  den  erhaltenen  Denkm»lem  derselben  Form  ist  keines  er- 
weislich früher,  wohl  aber  sind  diejenigen,  deren  Alter  bekannt  ist,  spaeter 
abgefafst)  bildete  sich  in  seinen  Versen  und  Reimen  eine  bisher  noch  uaver- 
noameoe  Gedichtart,  der  gelstUclie  Iiaiengesaiig,  und  gestaltete,  wie  fiber- 
haapt  jext  Geistliches  und  Weltliches  nseher  als  sonst  zusammenflössen,  auch 
den  tnELmcaBN  Gbsano  des  Laienvolkes  um.  In  seinen  Versen  und  Reimen, 
sonst  aber  nicht  in  setner  Art:  was  auf  uns  gekommen,  ist  mit  Ausnahme 
einiger  Cbersetzungsversuche  wieder  episch,  schliefst  in  Gehalt,  in  Umfang 
and  ia  Ton  sieh  wiederum  dem  Alten  und  Echten  an. 

Im  Anfang  hatte  die  Geistlichkeit  gegen  die  Tänze  und  Tanzgesänge  des 
Volkes,  welche  die  Heiligkeit  des  Sonntags  und  selbst  der  Gotteshäaser  stcer- 
teil,  verbietend  einsehreiten  müssen  (S  22,  1.  7),  gegen  Gesänge  also,  deren 
Form  die  Allitteration  war;  dann  aber,  im  Wessobrunner  Gebet  und  in  dem 
Gedickt  vom  Jangsten  Tage,  den  Versuch  gemacht  christlichen  Stoff  in  die 
heidnische  Form  zu  legen  ($  24.  29).  Jest  war  ihr  statt  deren  eine  andre 
dargeboten,  welche  der  kirchliche  Ursprung  empfhhl,  ja  heiligte:  mit  Freu- 
den ergriff  sie  diese  und  dichtete  in  ihr  mit  nun  gesteigertem  Eifer  Gesänge 
geistlichen  Inhalts,  welche  sowohl  die  Stelle  jener  entweihenden  Weltlich- 
keiten  einnehmen  als  dem  Volke  in  angemessener  Weise  die  ungern  gebeerte 
oder  niekt  verstandene  Predigt  ersetzen  konnten.  ^  Wohl  zu  merken,  sie  dich-* 
tetea  ikn  geistliche  Gesänge,  keinen  Kirchengesang:  von  der  Theilnahme  an 
diesem  blieb  das  Laienvolk  noch  durch  Jahrhunderte  lang  ausgeschlossen  (vf^ 
S  ^  15.  S  76) }  es  griff  in  die  Liturgie  lediglich  mit  dem  Kyrie  eleiaan  ein, 
dts  es  ia  der  Kirche  und  sonst  bei  kirchlichen  Handlungen  jedem  Gesänge 
der  Priester  zaletzt  noch  beigab.^  Ein  andres  und  mehr  als  dieses  war  ihm 
so  wenig  bekannt,  dafs  schon  auf  dem  Wege  zur  Kirche,  dafs  auch  im  Be- 

^Sl-S  i2,  a  Q.  23,  19.  S)  Tgl.  S  23,  5.  43,  8  vnd  Lachmann  über  Singen  u.  Sagen  IS8S. 
0  Tgl.  S  36,  iS.  Die  stasU  Tolksthilailichere  GelfUichkeit  der  AogelMchsen  haUe  aGkoii 
frihe,  da  tiek  die  Predigt  unwirksam  erwica»  die  wirksamere  Dichtang  an  Hand  genom- 
nea:  ein  wklagendes  Zeugnifs  ans  dem  Leben  Aldhelma  (gest.  709)  fttbrt  Mone  an  im 
Anzeifer  f.  Kunde  d.  tenUchea  Vorzeit  6,  170  fg.  Dieser  Heilige  stellte  sieb  dem  Volke, 
du  ihm  noch  yor  der  Predigt  aas  der  Kirche  gieng,  nun  als  SXnger  in  den  Weg :  da  stand 
aoii  beerte  es  ihm  zu.  Hoc  eatnmento  sefutm  tnter  ludtcra  verbis  scriptwrarum  tnserfti 
^^  od  soRtUKem  rtdtuNsss ;  fui  $i  nv§re  sl  cum  excwnmumitaiiome  agendum  putü8$Bt, 
pnftetQ  kuii$et  opm'am,  pvf9Ci$$€t  nikih  S)  Tgl.  hiezn  and  inm  Nschstlbtgenden 
H<)rfiu2i9i  Gesch.  d.  DeutM^hen  KirchenUedes  bis  auf  Lntbers  Zeit,  Biesl.  1833.  3—1». 
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ginn  einer  Schlacht,  wo  bereits  germanische  Sitte  ein  Lied  und  gern  ein  re- 
ligioeses  forderte  (S  3,  9),  und  selbst  wo  einem  frommen  Herrn  nur  entgegnen  zu 
jauchzen  war,  da  als  einzigef  Sang  und  Ruf  ein  vielleicht  unzaehlige  Mal 
wiederholtes  Kyrieleison  zu  ertcpnen  pflegte.  Geschah  aber  in  Fällen  der  letz* 
tern  Art  ausnahmsweis  ein  mehreres,  so  war  bis  nach  der  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  auch  dieser  Gesang  stsets  nur  lateinisch,  ein  Psalm,  ein  Hym- 
nus, wie  man  in  Kirche  und  Schule  von  den  Priestern  ihn  gelernt  und  ge- 
beert hatte,  und  man  trug  ihn  gelegentlich  auch  ganz  in  der  Weise  der  kirch- 
lichen Antiphonen  vor,  so  dafs  Männer  und  Weiber  oder  die  Vordem  und 
die  Hinteren  im  Zuge  mit  einander  abwechselten.  *  Nun  jedoch  ward  für  den 
ausserkirchlichen  Gebrauch  den  Laien  auch  in  der  Heimatsprache  geistlicher 
Gesang  gegeben:  Einrichtung  und  Vortrag  schlössen  sich  dem  bisher  üblichen 
an,  indem,  wo  das  Lied  in  Strophen  gegliedert  war,  diese  nur  Einer 
sang  und  am  Schlufs  einer  jeden  die  Menge  mit  dem  Kyrieleison  einfiel.^  Der 
Gebranch  lateinischer  Hymnen  oder  blofs  jener  Ausrufung  war  aber  damit 
nicht  aufgehoben,  nur  beschränkt:  er  dauerte  fort,  die  deutschen  Lieder  und 
Leiche  sogar  noch  lang  überwiegend  (S  36,  15.  S  76). 

Jene  besonders  anstcessigen  Tanz-  und  Spielgesänge  konnten  mit  deut- 
schem Namen  nur  Lbichb  genannt  sein  (§  22) :  nicht  ohne  Bedeutung  ist  es, 
und  man  darf  darin  ein  neues  Beispiel  von  Verchristlichung  heidnischer  Worte 
und  Gebräuche  sehen,  dafs  die  geistlichen  Dichtungen,  welche  den  Leichen 
jezt  entgegen  und  zuniechst  an  deren  Stelle  traten,  auch  sämmtlich  oder  doch 
fast  sämmtlich  nichts  andres  waren  und  nicht  anders  hiessen  als  eben  wie- 
der Leiche.  Zwar  unter  denen,  die  wir  noch  haben,  wird  keinem  ausdruck- 
lich diese  Benennung  beigelegt:  aber  das  Wort  bestand,  und  die  hauptsäch- 
lichen Eigenthümlichkeiten  des  Vortrags  und  der  Form,  durch  die  sich  spa»- 
terhin  der  wirklich  so  benannte  Leich  vom  Lied  unterscheidet  (S  68),  sind 
hier  bereits  sichtbar.  Ob  ein  ähnlicher  Unterschied  beider  schon  vorher  ge- 
golten, wissen  wir  nicht :  jedesfalls  mochte  er  sich  erst  jezt,  da  mit  dem 
Reim  und  der  Strophe  eine  dem  gunstige  Formgebung  aufkam,  zu  groesserer 
Bestimmtheit  entwickeln.  Dabei  ist  zu  beachten,  dafs  gleichzeitig  durch  den 
Sanctgallischen  Notker  Balbulus  und  seine  Freunde  und  Schüler  eine  Art  la- 
teinischen Kirchengesanges  üblich  ward,  die  eben  wie  der  Leich  dem  Liede 
sich  dem  Hymnus  gegenüberstellte,  die  Form  der  s.  g.  Prosa  oder  auch  Se^ 
quenüa,  welche  die  Neumen  d.  i.  den  textlosen  Jubel,  der  sonst  und  fräher- 
hin  den  Schlufs  der  Antiphonen  begleitete  ^  zuerst  in  articulierte  Rede  über- 

6)  Hoffmann  9.  Tgl.  den  Gesang  der  Menge  bei  Christi  Einzog  in  Jerusalem  Otfr.  4, 4, 53  fgg. 

7)  Ther  kuning  rHt  humo,  iang  lioth  frano^  joh  alle  iaman  Mungun  KyrriB  leUon  LB. 
1, 108»  29.  Yiellcieht  aber  ist  hier  eher  ein  lateinisches  Lied  anzunehmen.       8)  auf  Deutsch 
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trag.  Eine  Einwirkung  schon  dieser  Prosen  auf  die  althochdeutschen  Leiche 
ist  jedoch  nicht  anzunehmen:  dafür  sind  beide  zu  unichnlich;  eine  solche  kam 
erst,  nachdem  die  prosaische  Form,  von  welcher  die  Prosen  eben  ihren  Na- 
men tragen,  sich  zur  poetischen,  zu  Versen  und  Reimen  umgebildet  hatte,  und 
erst  als  es  auch  in  deutscher  Sprache  eine  Kunst  der  Lyrik  gab,  also  nicht 
vor  dem  zwölften  Jahrhundert  (§  68):  jezt  im  neunten  fand  nur  noch  ein 
gleichmaessiges  Nebeneinander  wirken  auf  den  eng  benachbarten  Gebieten  deut- 
schen und  lateinischen  Gesanges  statt:  indefs  auch  dieses  ist  von  geschicht- 
licher Bedcntsamkeit.  ^ 

Eiled  und  lieleli,  beide  wurden  gesungen:   daz  zesingenne  getan  dt  also 
Hed  Wide  leicha  sagt  der  SanctgalHsche  Übersetzer  des  Marcianus  *^;  und  beide 
abgeCifst  in  derselben  Otfriedischen  Art  des  Verses  und  des  Reimes.    Aber 
nicht  beide  in  derselben  Strophenart.    Denn   in   den  Leichen   wechselte  von 
Glied   zu  Glied  oder  doch  in  einzelnen  Theilen  die  Melodie;   dabei  konnten, 
blots  metrisch  genommen,  die   Glieder  einander  gleich  sein^':   gewoehnlich 
jedoch  war  ein  auf-   und  absteigender  Umfang  derselben  damit  verbunden.  *^ 
Hier  ordnete  sich  eben  die  Gestaltung  des  Textes  der  musicalischen  Gestal- 
tung unter,  und  das  gesungene  Wort  diente  zur  Begleitung  des  Saitenspieles; 
aoch  deshalb  der  Name:   denn  leih  ist  s.  v.  a.  Saitenspiel  und  gespielte  Me- 
lodie. '^    Solch  Übergewicht  aber  konnte  die  Musik  vornehmlich  da  nur  ha- 
ben, wo  sie  die  Gesammtbewegung  einer  groesseren  Menge  in  rhythmischem 
Gang  erhielt :  auch  der  Leich  ward  stsßts  von  einer  Menge  gesungen,  wenig- 
stens mitgesungen,   und  sangkich  ist  ein  Chorgesang,    leichöd  und  Mleih  ein 
Gesang  wie  ihn  bei  der  Vermaßhlungsfeier  etwa  die  Freundinnen  der  Braut 
anstumten.  *^   Den  Leich  auf  den  heil.  Petrus  sangen  alld  samant  (LB.  1, 104), 

■Monte  man  folrh  Singen  ohne  Worte  Uudön  (d.  h.  fUiudjdni  vgl.  Anm.  22):  uuanda 
dits  isi  ieiindot,  daz  man  freuui  mit  niumon  ouget  dne  uuort  Nolker  Ps.  32,  3.  0)  Tgl. 
biexu  lud  zum  Weiteren  die  wesentlich  abweichende  Darstellung  Lacbmanns  über  die 
Lfirbe  d.  dcalschen  Dichter  im  Rhein.  Museum  f.  Philologie  1S31  und  Wolf  über  die 
Lab,  Seqnenzen  1i.  Leiche,  Heldelb.  i84i  sowie  meine  Allfranzassi sehen  Lieder  u.  Leiche 
225  ffp.  101  Graffs  Ausg.  105.  Ich  fOhre  jezt  schon  Stellen  dieser  SGaller  an«  da  es 
Wdiglicli  ein  Zofall  ist,  wenn  fUr  den  und  jenen  Gebrauch  des  Wortes  leih  sie  das  älteste 
ZengoiCi  geben.  11)  wie  in  dem  Leiche  auf  S.  Petrus  LB.  t,  iOZ,  dessen  Absätze 
gleichgebaal,  aber  in  der  Ilandschrift  mit  ungleichen  Musilmoten  bezeichnet  sind;  nur 
der  Refrain  bat  alle  dreimal  dieselben:  s.  das  Facsimilo  in  Mafsmanns  AbschwcQrnngs- 
forneln.  19)  z.  B.  im  Leiche  von  der  Samariterinn  und  im  Ludwigsieich  (LB.  1,  103.  105) 
haben  die  einzelnen  AbsHtze  theils  Tier,  theils  auch  sechs  Zellen.  13)  modus  mit  leih, 
ftkiÜM  moduB  mit  ehareieih  übersetzt  Boeth.  169  GralT;  sangleih  d.  1.  Spiel  mit  Gesänge 
ebd.  171  o.  a.  pialmu«  eaniici^  sHtscal  sangMchis  Notker  Ps.  67,  1.  ygl.  psallite,  spile- 
tam§tt  Trierer  Ps.  46,  6.  psabnui,  leih  Windberger  Ps.  138.  139.  Mehr  Stellen  in  Graffs 
Sprmebsch.  2,  153  fg.        14)  a.  Graff  a.  a.  0.  HUeih  wird  aber  nur  noch  Ton  der  Yer- 

Wackeniafcl,  Litler.  Geschichte.  5 
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die  einen  den  Text  mit  wechselnder  Melodie,  die  andern  oder  dann  alle  den 
Refrain,    das  altübliche  Kyrie^  und  dieses  immer  nach  der  gleichen  Weise. 
Wsehrend  mithin,  um  einen  altkirchlichen  Unterschied  anzuwenden,  der  Leich 
ein  psabnus  cantici  war,  war  das  Lied  ein  canticum  psalmi.^^    Hier  nsmlich, 
wenn  überhaupt  mit  Saitenspielo  begleitet  ward  ^\  diente  das  eben  nur  zur 
Begleitung:  das  Wort  war  übergeordnet,   und  Sang  und  Lied  daher  gleich«- 
bedeutende  Ausdrücke.*^    Auch  Lieder  sang  die  Menge,  aber  nur  indem  sich 
getheilte  Choere  mit  Wiederholung  ganz  des  gleichen  antworteten  ^'^j    oder 
einer  allein  sang  zuerst  die  Strophen,   das  Lied  selbst,  dann  alle  zusammen 
blofs  das  Kyrie,  '^    Denn  seinem  bezeichnenden  Wesen  nach  war  das  Lied  nur 
Werk  und  Vortrag  eines  Einzelnen:   er  sang  es  einsam  auch  für  sich,    oder 
wenn  vor  der  Menge,  so  beerte  diese  ihm  nur  zu.  ^^   Die  Folge  der  Unterord- 
nung des  musicalischen  Theiles  war  die  groeste  Einfachheit  desselben,   war 
eine  regelmaessige  Wiederkehr  Staats  der  gleichen  Tonsätze,   war  die  Glie- 
derung in  Strophen:    wirklich  bedeutet  nun  Lied  zugleich  s.  v.  a.  Strophe  -' 
und  eigentlich  s.  v.  a.  Glied.  ^^   Für  jezt  aber  war  nur  noch  Eine  Strophenart 
vorhanden,  in  welcher  man  Lieder  dichten  konnte,  die  vierzeilige  zwiereimige 
Strophe  Otfrieds  und  der  lateinischen  Kirchenlieder.   Doch  ist  auf  diese  Form 
derselben  eben  nur  aus  Otfried  und  aus  der  nah  verwandten  der  Leiche   zu 
schliessen:   denn  erhalten  hat  sich  aus  dem  neunten  Jahrhundert  vielleicht 
kein  einziges  ^^,  wohl  aber  mehrere  Leiche. 


maßhlaniir  selbst  gebraucht :  mit  der  gleichen  Übertragung  heifst  im  Mittelhochd.  brütUieh 
epithaiamium,  brütUichen  sich  vermshlen.        IS)  Tgl.  in  Schilters  Notker  die  Anmerkung 
zu  Ps.  4,  3.        16)  Olflried  aa  der  schon  aogefQhrlen  Stelle  4,  4,  41  fgg.  spricht  voo 
keiner  Begleitung,  und  auch  im  Beginne  der  Schlacht  (LB.  1,  108,  30}  war  eine  solche 
nicht  wohl  moeglich.        17)  Otfried  4,  4,  41  sang,  54  lied;  LB.  1,  108,  30  Hoth,  33  tony. 
18)  Olfr.  4,  4,  55;  vgl.  das  1  u.  das  23  Cap.  des  5  Buches,  die  eben  ein  solcher  immer 
zurückkehrender  Wiederhall  derselben   Strophen   durchzieht.         19)  LB.   1,   108,   30. 
90)  vgl.  8  22.  In  Liedern  spricht  das  Ich  des  Dichters:  LB.  1,  63,  1.  67,  7.  72,  7;  das 
Subject  der  Leiche  ist  ein  pluralisches  Wir:  103,  1.  10.  HO,  11;  und  wo  auch  in  diesen 
das  Ich  vorkommt  (105,  19.  22  n.  Leich  auf  S.  Georg)  oder  die  Menge  mit  ihr  angeredet 
wird  (Ps.  138),  hat  man  sich  letzlere  doch  mit  oder  nachsingend  zudenken.        SI)  sang 
lioth  (nicht  ein  lioth)  sang   Strophen  LB.  1,  108,  30;  vgl.  $  ^^'    In  den  allitterierendcn 
Gedichten  mochten  so  die  einzelnen  Yerspaare  heisscn.        S))  im  Angelsfichs.  Udh  und 
leodh  Glied.  GraflT  (Sprachsch.  2,  199  fg.  4,  1108)  u.  a.  vermengen  liod  mit  Miod  u.  hleodar 
d.  i.  sonitus:  vgl.  Anm.  8  u.  S  22,  19;  Wolf  a.  a.  0.  157  deutet  auf  das  gaeliscbe  hoidh. 
Auch  das  griech.  ftüog  ist  Glied,  Strophe  und  Lied.        SS)  Das  Gubt»  das  die  Freisin- 
ger  Uandschrift  des  Otfried  schliefst,  kann  ein  Lied,  kann  aber  auch,  ongeacbtet  der 
Gleichheit  seiner  zwei  Strophen  (vgL  Anm.  11)  ein  Leich  sein,  des  plnralischen  toir  wegen 
(Anm.  20);   ebenso  und  noch  vielmehr,  da  die  Handschrift  keine  Strophen  theitt,   di$ 
Gebet  im  LB.  1,  HO  u.  in  Mafsmanns  Abschwcernngsformeln  52.  172.  Letzteres  zeichnet 
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Unzweifelhaft  Leiche  sind  das  Gebkt  zum  heil.  Petrus  ^\  eine  Bearbeitung 
des  ISSsTBN  PsALHss  ^*,  die  Erza*hlung  von  Christus  und  der  Sahariterinn  ^^,  die 
voa  Ksme  Lidwig  m  und  der  Normannenschlacht  bei  Sathulcurtis  im  J.  881  ^^ 
die  Legeode  von  S.  Gboro^^  und  endlich  die  vom  heil.  Gallus.  ^"  Besonders 
bervonnheben  sind  die  letztgenannte  und  der  Ludwigsieich.  Der  Leichvom 
leben  des  heil.  Gallos,  weil  uns  der  Name  seines  Dichters,  der  zweite  nach 
Otfried,  uberiiefcrt  ist,  Ratpert,  ein  Sanctgallischer  Mönch,  der  gegen  Ende 
des  neunten  Jahrhunderts  starb  ^^ ;  er  verfafste  den  Leich,  damit  das  Volk  ihn 
^Bge:  doch  ist  derselbe  nur  in  einer  Übersetzung  auf  uns  gekommen,  die 
fast  200  Jahre  nachher  ein  anderer  Sanctgaller,  Eckehard  iv  (§  35),  gefertigf 
bat,  in  lateinischen,  aber  ganz  nach  deutscher  Art  mit  Zahlung  blofs  der 
Arcente  ^emefsnen  und  gereimten  Versen.  Auch  den  Dichter  des  Ludwigs- 
leiches  glaubt  man  errathen  zu  haben :  es  sei  das  Hugbald  gewesen,  ein  Mönch 
de«  Fhndrischcn  Klosters  S.'Amandus. ''  Dieses  Gedicht  verlangt  mehrfache 
Aasieiebnung.  Es  bezeugt  uns^  wie  die  Poesie  auch  ganz  frischer  Ereignisse 
sieb  bemächtigte,  aber  auch  diesen  gewohnt  war  gleich  eine  sagenhafte  Wen- 
dio^  ZQ  geben :  denn  es  ist  alsbald  nach  dem  Siege  gedichtet  worden,  den 
M  feiert'^,  und  doch  mengt  es  bereits  in  die  Geschichtserza;hlang  ein  wun- 
derbares Eingreifen  von  oben  her.  Es  bezeugt  uns  ferner,  wie  wenigstens 
'1  jenem  Theile  des  von  Deutschland  abgetrennten  Frankenreiches  die  deut- 
sebeSpraehe  jezt  noch  fortbestand,  zwar  neben  der  franz(£sischen  ^^,  aber 

Mi  noch  dadurch  ans,  dafs  ei»  selbst  zwar  ein  Gedicht,  aus  lateinischer  Prosa  Übersetzt 
i*i;  die  driuc  Zeile  steht  wörtlich  so  auch  in  der  Verdeutschung  des  Gloria  in  excelsis, 
^>(^.  (75.  34)  LB.  1,  103;  vgl.  Anm.  11.  Man  nennt  zuweilen  Olfried  als  Verfasser, 
^^ik  leuten  Zeilen  auch  iu  dessen  Evangcllcnbuche  stehn  1,  7,  28.  35)  Hoffmanns 
^Bn^fTokta  f.  Geschichte  Deutscher  Spr.  u.  Litt.  1,  3;  sechszeilige  Absätze  gemischt  un- 
f«rrterzt%e.  30)  LB.  1,  103;  vgL  Anm.  12.  Der  Schlufs  fehlt.  37)  LB.  1,  105; 
^f'-  tu.  12.  38)  lloffmauns  Fundgr.  1,  10.  11;  die  Absätze  haben  hier  schon 
^('«»erenünifaag,  Ton  10  bis  17  Zeilen,  and  sind  durch  Wiederholungen  gleicher  Worte 
^^ttichoet;  einigemal  erstreckt  sich  der  fteim  noch  auf  einen  dritten  Vers,  wshrend  sonst 
^i  in  Leichen  nur  je  zwei  mit  einander  reimen.  Vgl.  Lachraann  in  Köpkes  Jahrbüchern 
^deotschen  Reichs  unter  K.  Otto  i.  96.  Wiederum  fehlt  der  Schlufs:  der  Schreiber, 
^  wirklich  auch  nicht  schreiben  konnte  (kein  altdeutsches  Stück  ist  so  bis  zur  Unles- 
^^i(  enUtelU),  bricht  mit  einem  nequeo  ab.  39)  Ilattemers  Denkmahle  d.  Mittelalters 
i'  340;  uhnzeillge  Absätze,  deren  fünf  erste  mit  den  gleichen  Noten  bezeichnet  sind : 
^'' ^*c.  Grimms  u.  Schmellers  LaL  Gedichte  xxxiv.  30)  Auch  Tcotilo,  ein  Zeitge- 
*^se  Ralperts,  war  nach  dem  Berichte  Eckehards  iv  (Perlz  Mon.  Germ.  bist.  2,  94)  con- 
***y^i  In  utrapiB  lingua  potem;  oder  sind  diese  zwei  Sprachen  die  lateinische  u.  die 
^ctbttche?  Sl)  Willems  in  seinen  u.  Hoffmanns  Elnonensia  16.  Über  Ilugbalds 
|||^«uehe  Schriften  Bcbr,  Gesch.  d.  Roem.  LHt.,  SuppL  3,  126.  244.  534.  33)  Die 
*^l<cbt  bei  Sancoort  war  881,  Ludwig  starb  882,  und  der  Dichter  spricht  TOn  ihm  noch 
>  «iafta  Lebenden.       SS)  TgL  S  28»  i-    'n  derselben  Handschrift  mit  dorn  Ladwigt- 

5* 
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so  doch  fortbestand,  dafs  auch  für  deutsche  Gedichte  noch  auf  Hoerer  und 
Sänger  zu  rechnen  war.  Es  bezeugt  endlich,  mehr  als  der  Ratpertische  Leich 
und  gar  als  Otfrieds  Evangelienbuch,  wie  entschieden  sich  in  Laufe  dieses 
Jahrhunderts  die  Stellung  der  Geistlichkeit  zur  Volkspoesie  ver&ndert  hatte : 
ein  Geistlicher  war  der  Dichter  jedesfalls  und  unverkennbar,  das  Gedicht 
aber  ist  kein  geistliches  mehr:  die  neue  Form  ist  bereits  auf  das  Gebiet  der 
weltlichen  Epik  übertragen,  und  wird  da  auf  eine  Weise  gehandhabt,  die 
Otfried  um  eben  so  viel  hinter  sich  Isfst,  als  sie  der  echteren  Art  und  Konst 
noch  der  allitterierenden  Gedichte  nahe  tritt.  Hier  zuerst  erscheint  die  An- 
«gnung  der  fremden  Form  durchaus  vollendet. 

33  An  Prosa  ist  die  Zeit  der  Karolingen  ärmer  als  an  Poesie,  und  ärmer, 
als  der  erste  Zeitabschnitt  daran  gewesen.  Die  Umstände,  welche  dazumal 
die  Pflege  der  Prosa  befordert  hatten  (S  20.  21),  wirkten  jezt  nicht  mehr: 
unter  den  hochdeutsch  redenden  Völkern  war  das  Werk  der  Bekehrung  längst 
schon  abgethan.  Sogar  die  Predigt  ward  in  Zuversicht  darauf  und  zum  Vor- 
theile  der  neu  an  Hand  genommenen  Poesie  vernachliessigt  ($  26).  Z^'^ar 
manches  mag  verloren  gegangen,  aber  auch  dessen  nicht  so  gar  viel  sein. 
Wenn  ein  Gelehrter  des  sechzehnten  Jahrhunderts  *  berichtet,  er  habe  nicht 
weniger  als  drei  Verdeutschungen  der  heil.  Schrift  erwsehnt  gefunden,  von 
Hrabanus,  Haimo  und  Strabo,  so  liegt  es  nicht  weit,  den  Irrthum  zu  erken- 
nen und  zu  erklseren:  all  diese  drei  haben  Commentare  zur  Bibel,  jedoch  auf 
Lateinisch,  abgefafst.  Jedesfalls  wird,  was  jezt  in  deutscher  Prosa  aof^ge- 
zeichnet  ward,  auch  jezt  noch  blofs  in  ÜBzasKTZimoBN  bestanden  haben,  und 
bei  dem  allgemeinen  Schwünge  litterarischer  Bildung  und  Regsamkeit  gewifs 
häuGger  in  wirklichen  Übersetzungen  als  blossen  Interlinbarvbrsionbn  (vgL  $21). 
Von  Arbeiten  letzterer  Art  sind  die  einzigen  und  nicht  umfangreichen  Bei- 
spiele ein  Stuck  aus  der  Capitulariensammlung  des  Ansegisus,  das,  wie  es  scheint, 
zu  Trier  um  das  J.  900  so  verdeutscht  worden  3,  und  ein  in  andrer  Weise 
durchaus  unübersetzbarer  Hymnus.'  Wirklicher  Übersetzungen  haben  .Mir 
nur  noch  eine,  aber  ein  in  jeder  Beziehung  gewichtiges  Werk,  die  Verdeut- 
schung der  Evangelienharmonie  des  Ahnonius  von  Alexandrien  (minder  ^t 
wird  auch  Tatianus  als  Verfasser  genannt),  zwar  nicht  ans  dem  griechischen, 
sondern  aus  einem  lateinischen  Texte. ^    Das  Buch  ist  umfangreich  genuj;  um 

leiche  u.  toq  derselben  Hand   geschrieben  steht  das  Xtteste  franioDsIsche  Gedicht,    die 
Legende  von  der  heil.  Ealalia,  welche  yon  Hoffmann  u.  Willems  a.  a.  0.  ebenfalls»  besser. 
von  Diez  herausgegeben  worden  in  den  Altromanischen  Sprachdenkmalen»  Bonn  i846. 

S  33.  1)  Matthias  Flacias  in  der  Zueignung  seines  Otfried:  s.  SchmeUers  Ammo- 
nins  III.  S)  gedruckt  mit  den  Berichtigungen  Jac.  Grimms  in  den  Monum.  Germ, 
hiat.  von  Pertz  3»  261.        3)  Maismanns  AbschwcBrungsformeln  53.  178.       4) 
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das  Gesehiek  des  deutsclioii  Übersetzers  (sein  Name  fehlt  uns)  und  eine  schon 
weit  gebildete  Fashigkeit  der  Sprache  zur  prosaischen  Lehre  und  Erzaehlung 
SD  bearkondeo  und  daraus  schliessen  zu  lassen,  es  habe  seiner  Zeit  doch  nicht 
so  vereinzelt  dagestanden  wie  jezt  für  uns.^  Eine  Evangelienharmonie:  solch 
ein  Buch  lag  ganz  in  der  Richtung  der  damaligen  gelehrten  und  auch  der 
heinisehen  Litteratur:  die  Dichtungen  Otfrieds  und  des  ungenannten  Sachsen 
(S  27,  6)  waren  gleichfalls  Evangelienharmonien,  und  letztere  folgte  Schritt 
fir  Schritt  eben  demselben  Ammonius.^  Die  hochdeutsche  Prosa  kann  jun- 
^r,  sie  kann  auch  21ter  sein  als  Otfrieds  Werk :  denn  aus  dessen  Stillschwei- 
gen von  ihr  folgt  keinesweges,  dafs  sie  nicht  damals  schon  vorhanden  ge- 
wesen: vgl.  S  31,  4.  Rficksichtlich  der  Sprachformen  haben  beide  nicht  wenig 
Aeholichkeit,*  nur  dafs  im  Ammonius  das  oberdeutsche  Element  noch  um  etwas 
nekr  überwiegt. 

DRITTER  ARSCHNITT. 

INadk  dem  dichterischen,  von  Vaterlandsliebe  gelenkten  Aufschwünge  der  31 
Karolingerzeit  stieg  mit  Anbeginn  des  zehnten  und  mehr  noch  das  elfte 
Jaiutondbat  hindurch  die  Deutsche  Litteratur  wieder  in  ähnliche  Zustände 
hinab,  ab  die  jenem  Aufschwung  einst  vorangegangen  waren:  wiederum 
herrschte  die  Lateingelehrsamkeit  und  wiederum  in  deutscher  Sprache  die 
Cbersetzuttgsprosa  fiber  die  Poesie.  Aber  das  Latein  ist  jezt  durchdrungen 
nnd  belebt  von  heimatlichem  Gehalte,  die  Poesie  findet  wenigstens  bei  dem 
niederen  Volk  noch  eine  Stätte,  und  selbst  die  Prosa,  die  endlich  auch  zur 
Redefom  gelangt,  traegt  den  Keim  einer  neuen  Dichtart  in  sich:  so  geschieht 
Bit  dem  Hinabsteigen  denn  kein  Ruckschritt,  und  das  erste  grosse  Jahr  uns- 
rer  Utteratnrgeschichte  endigt  so,  dafs  der  Anbruch  eines  zweiten  reichern 
schöneren  vorbereitet  und  verkündet  ist  Es  war,  mitten  inne  zwischen  den 
venrüstenden  Zügen  der  Ungern,  die  das  kaum  selbständig  begründete  Reich 
mit  einer  neuen  Völkerwanderung  bedrohten,  und  dem  schwer  lastenden  Drucke 
der  Herrschaft,  dann  aber  der  Zerrüttung  aller  Dinge  unter  den  Salischen 
Knnigen,  es  war  vornehmlich  die  Zeit  der  gerechten  milden  edelen  Ottonbn  \ 
die  solch  eine  Umgestaltung  des  litterarischen  Lebens  mit  sich  führte.    Wie 

Aleiandrini  Harmonia  Evangelioruro,  ed.  Scumbllbr,  Vienne  1841.  Proben  in  LB.  i,  95. 
S)  Doeh  wird  das  altdeutsche  Eyangclienboch  in  dem  Kloster  S.  Gallen»  von  welchem 
Ticbndi  spricht  LB.  3,  385,  eben  nur  die  SGalllschc  HandschriA  des  Ammonias  gewesen 
Win.       •)  Schmellers  Heiland  2,  xi. 

S  S4.  1)  Die  Gerechtigkeit  des  ersten  und  des  zweiten  Otto  ist  eben  wie  Karls  Recht 
i%  57)  sagenhaft  und  sprichwörtlich  geworden :  g  56.  Auch  wenn  die  Meistersänger  die 
Khren  ihrer  Kunst  von  Otto  i  herleiteten  (g  74} ,  rarsten  sie  ihn  nur  als  den  gerechten 
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Otto  I  Italieu  und  die  Kaiserkrone  herrlich,  aber  schon  für  die  Seiaii^ea  ver- 
hängnifsvoU,  dem  Deutschen  Reiche  neu  erwarb,  so  öflfnete  er,  Karl  dem 
Grossen  auch  hierin  gleich,  den  Einflüssen  südländischer  Bildoi^  neue  brei- 
tere Bahnen.  Die  Kunstgeschichte  führt  den  deutseh-romanischea  Baustil, 
eine  Fortsetzung  des  roemischen,  in  die  Zeit  und  das  Heimatland  dieser  Koe- 
nige  zurück^;  arglos,  wie  Karl  sein  Grab  mit  einem  antiken  Sarcophage, 
schmückte  Heinrich  ii  die  Kanzel  des  Achner  Domes  mit  antiker  Elfenbein- 
schnitzerei ;  und  wie  neben  den  Schulen  der  Kltester  nun  auch  die  Domschn- 
len  emporblühten  als  Pflanzstätten  classischer  Gelehrsamkeit  selbst  für  den 
Laienstand,  wie  die  Anregung  zu  solchem  Streben  unmittelbar  vom  Hofe  schon 
des  ersten  Otto  ausgegangen,  sind  Thatsachen  die  Jeder  kennt '  Und  ebenso, 
dafs  nach  den  Sachsen  unter  den  SAuscmsN  Kobnigbn  all  dieser  Glanz  wieder 
mehr  und  mehr  erlosch:  nicht  für  die  Laien  ^,  nieht  einmal  fir  die  Geiatüch- 
keit  ward  in  den  Schulen  wie  vorher  gesorgt:  schon  mufste,  wessen  Sinn 
nach  hceherer  Bildung  stand,  Frankreich  suchen^;  und  wie  barbarisch  ist 
selbst  die  Zierlichkeit  der  Geschichtsschreiber  dieses  Stammes  ($  40,  7)! 

Dem  Hofe  der  Ottonen  fehlte  auch  nicht  der  Schmuck  der  Poesie  und 
des  Gesanges:  aber  man  sang  da  lateinisch;  gelehrt  wie  derselbe  i^ar,  zeigt 
sich  an  ihm  und  fast  zuerst  an  ihm^  die  fremdartige  Erscheinung  einer 
Eiateiiilscheii  Hofdlehtangi  sie  vererbte  sich  noch  auf  den  Hof  der  Salier. 
Aus  beiden  Kreisen  haben  wir  eine  Anzahl  kleinerer  lateinischer  Gedichte  erz»k- 
lenden  Inhaltes  und  meisten theils  in  Sequenzenform ';  den  deutschen  Ursprung 
bezeugen  bei  einigen  schon  die  Namen  der  Melodien,  auf  die  sie  gedichtet 
sind.  Modus  Ottinc,  modus  Liebinc,  modus  Carelmanninc.  Erzashlenden  und  zum 
Theil  sehr  weltlichen  Inhalts:    dieser  Tausch  schien  znlsessig  bei  der  Vor- 


Richter  auf.  2)  Kuglers  Haudb.  d.  Kuuslgcschichle  1843.  456.  3)  Ich  erinnere  an 
BruDO,  Erzbischof  von  Köln  und  Bruder  Ottos  i,  der  stsls  von  Büchern  u.  Gelehrten 
aus  Griechealand  und  Rom  umg^cbcn  ii^ar  (Vita  Brunonis  7  bei  Lcibnilz,  Script.  Rer> 
Brunsvic.  1);  an  Gnnzo  von  Novara,  der,  zu  Otto  beruren,  wohl  hundert  Bande  antiker 
Classiker,  griechischer  wie  roßmischer,  mit  sich  brachte  (Martene,  Thesaur.  Anecd. 
i,  294);  an  die  Vergabung  solcher  Bücher,  die  Bisthümern  und  Abteien  d.  h.  den  Schulen 
derselben  von  Ottos  Milde  ward :  Dietmar  v.  Mcrseb.  2,  37.  Ein  Zcugnirs  über  Heinrichs  u 
Zeit  §  40,  7.  4)  Wippo  im  Panegyr.  ad  Henr.  iii  (Canisii  Leclion.  anliq.  2,  96)  Sollt 
Teutonicis  vaciMm  v$l  turpe  videtur  Ut  doceant  aliquem,  niii  cUricu»  aecipiaiur.  6)  Wil- 
lirams  Vorrede  zum  Hohen  Liede.  6)  Für  das  KaroUngische  Zeitalter  kenuo  ich  nur 
ein  bestimmteres  Zcugnifs  der  Arl,  eine  Stelle  des  Mouachus  Sangalleosis  1,33:  BabttU 
incomparabilis  Karolus  incomparabilem  clericum  in  omnibus,  de  quo  Ulud  ferebatw,  q^od 
de  nullo  unquam  mortaliuni,  quia  videlicet  et  scientia  litterarwn  saeularium  atque  divi- 
narum  cantilentsque  ecclesiasticce  vel  jocularU  novaque  carminum  compositione  9ive  modu- 
latione,  insuper  et  vocis  dulcitsima  plenitudine  inastimabilique  delectatione  cunctot  pro- 
celUret.        7)  vgl.  die  g  32,  9  angeführten  Schriften  Lachmanns  u.  Wolfs,  letalere  ZiS- 
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pflaitzang  der  Form  aus  den  Kirchenehoeren  an  den  Hof.  Selbst  das  einzige 
deutsclie  Oodicht  aus  der  Ottonenzeit,  das  Mir  noch  kennen,  ist  nur  zur  Halftk 
DBirrscH,  mr  Hälfte  aber,  da  Vers  um  Vers  die  Sprachen  wechseln,  lateinisch : 
das  älteste  Beispiel  dieser  spieterhin  beliebteren  Barbarei  (vgl.  S  38.  42,  5 
ond  S  76).  Es  ist  ein  Lbich  auf  die  Versoehnung  Ottos  i  mit  seinem  Bruder 
Heiaridl  im  J.  941^;  die  Mundart  hochdeutsch  mit  sächsischen  Einmischun- 
gei,  Vers  und  Reim  wie  in  den  früheren  Leichen  (§  32). 

In  solcher  Zeit  nahm  denn  auch  bei  den  Mönchen  die  lateinische  Poesie,  35 
deren  Pflege  sie  schon  unter  den  Karolingern  frisch  begonnen  hatten,  noch 
hvheren  Aufschwung,  so  jedoch,  dafs  die  Betheiligung  an  der  Poesie  des 
Volkes  dadurch  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  in  eigenthümlich  neuer  Weise 
gestaltet  ward:  Sagen  der  Heimat,  die  Thiersage,  die  Heldensage  traten  jezt 
in  die  LftteiBlaielie  Klosterdichtanff  ein,  und  wurden  da  mit  um  so  groesse- 
rer  Liebe  und  dem  Erfolg,  der  aus  der  Liebe  kommt,  behandelt,  als  für  diese 
IMckter  die  lateinische  Rede  immer  noch  natürlicher  und  nur  in  ihr  diejenige 
Art  der  Darstellung  zu  erstreben  war,  die  sie  an  den  Vorbildern  des  Alter- 
thtoes,  an  VirgUius  namentlich,  bewunderten.  Man  spürt,  wie  wohl  ihnen  ist  . 
sitk  nan  in  beiden  zugleich  bewegen  zu  können,  dem  heimischen  Stoffe  und 
der  antiken  Form.  Die  bedeutendsten  dieser  Gedichte  sind  der  Waltharius 
ond  der  Rcoulibb.  ^  Jenes  giebt  ein  Stück  aus  der  Hblurnsage  :  es  erzsehlt, 
wie  swei  an  Attila  vergeiselte  Kcenigskinder,  Walther  ein  Aquitane  d.  h. 
Westgothe^  und  Hüdegund  eine  Burgundinn,  von  des  ersteren  Hofe  mit  ein- 
ander fliehen,  und  dann  wie  Walther  in  den  Vogesen  sich  loskämpft  von 
Ginther  dem  Frankenkoenige  und  Hagen  und  andern  fränkischen  Helden.  Dem 
Frankenkeenige :  denn  aus  den  Burgunden  am  Rhein  (§  16)  hat  die  Sage,  , 
seitdem  deren  Wohnsitz  fränkisches  Gebiet  geworden,  selbst  auch  Franken 
genackt:  eine  Namensübertragung  die  hier  zuerst  erscheint,  und  in  spaetern 
Gedirhien  dieses  Kreises  neben  dem  eigentlichen  Namen  sich  forterhält.^ 
Verfasser  war  in   der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts   Gerald,   ein 

3f5.  aod  die  Lat.  Gedichte  d.  x  u.  xi  Jahrb.  von  Jac.  Grirom  u.  Schmeller  333  f^gf. 
S)  berfeileUt  von  Lachmann  in  Köpkes  Jahrbüchern  d.  deutschen  Reichs  anter  K.  Otto  i. 
97;  die  AbtSlie  haben  Ihoils  acht,  thcils  sechs  Zeilen. 

$  35.  1)  der  Waltharius  Ton  Jac.  Grimm,  derRuodlieb  von  Schmkixbr  horausgcgeben 
io  ihren  Lat.  Gedichten  d.  x  u.  xi  Jahrb.  GöUingeu  1838;  Nachtrv^e  zu  letzterem  in 
Haapts  Zeitschrift  f.  Deutsches  AUertbum  1 ,  40t .  3)  Jac.  Grimni  in  Haupts  Zeitschr.  5, 3. 
')  Es  ist  mithin  diese  Sage  in  Anlehnung  und  Gestaltung  durchaus  gescbichllich:  doch 
nag  mch  sie  gleich  denen  von  Tbcodorich  ($  16.  5)  eine  Beimischung  ans  der  Götter- 
Mfre  enthalten,  wo  sie  nicht  ganz  in  letzterer  wurzelt :  in  dem  Entscheidungsicampre  wird 
Walther  einhindig  wie  Tyr,  und  Hagen  einMugig,  wie  Hödhr  blind  ist,  welchem  er  sich 
>Qch  sonst  vergleicht  (g  62);  Hildegund  aber  vereinigt  in  sich  die  Namen  zweier  YalliyijeD, 
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Sanctgallischer  Mönch,  er  in  Gemeinschaft  mit  Eckbharp  i,  einem  IQosterge- 
nossen  (S  37,  30);  hundert  Jahr  spieter  hat  Eckehard  iv  die  Latinitiet  das- 
sischer  zu  machen  gesucht,  derselbe,  der  auch  Ratperto  deutachen  SGallas« 
Leich  in  Latein  übertragen  (S  32,  29).  Im  Waltharius  herrscht,  nur  virgilisck 
veredelt,  noch  die  Strenge  altgermanischen  Heldenthomes  vor:  dagegen  in 
Ruodlieb,  der  freilich  auch  der  Zeit  nach  auf  einer  schon  vorgerückteren  Stafe 
steht,  häufen  sich  (und  es  passen  dazu  vortrefflich  die  Reime,  die  Gerald 
noch  verschmasht)  alle  Reize  idyllischer  Zierlichkeit;  anmothige  and  aben- 
teuerliche Bilder,  überlieferte  Sage  und  freie  Erfindung  wechseln  in  bunter 
Reihe,  die  jedoch,  da  wir  lediglich  Bruchstücke  besitzen,  für  uns  unQbersiehtlicb 
und  kein  Ganzes  ist.  Der  Dichter  mag  Fromund  gewesen  sein,  um  das  J.  1000 
Mönch  des  Bairischen  Klosters  Tegemsee.  Die  Heldensage,  welcher  der  WaJ(- 
harius  ganz  gebeert,  klingt  auch  im  Ruodlieb  an,  hier  jedoch  blofo  gelegent- 
lich und  mit  halb  verschollenen  Namen  ^;  ein  drittes  Werk,  das  ihnen  zur 
Seite  gestanden,  und  dessen  Werth  noch  viel  erheblicher  sein  wurde  als  so- 
gar des  Waltharius,  kennen  wir  leider  nur  aus  der  Erwähnung  eines  spä- 
tem deutschen  Epikers,  der  es,  wir  wissen  nicht  wie  viel,  ben&tst  hat^:  ein 
Gedicht  (denn  ein  Gedicht  soll  es  doch  wohl  gewesen  sein)  von  der  Untreue 
der  Burgundischen  Koenige  an  ihrer  Schwester  und  von  ihrem  rächenden 
Untergange  durch  Attila,  ein  LATSiNiscmss  NiBBLUNOBiann  also  (vgl.  S  63), 
verfafst  im  Auftrage  Bischof  Pllgrims  von  Passan,  der  im  J.  991  starb,  von 
einem  Meister  d.  h.  einem  gelehrten  Geistlichen  Namens  Konrad.*  Wiederam 
Attila,  wie  dort  schon  im  Waltharius:  sein  Gedachtnifs  war  durch  die  Ein- 
fälle der  Ungern  zu  neuer  Bedeutsamkeit  gelangt^:  denn  man  hielt  diese  Hlr 
Ein  Volk  mit  den  Hunnen  der  Vorzeit,  ihn  also  nur  für  einen  älteren  In- 
gemkoenig  ^j  die  Vormischung  ward  in  der  Folge  noch  befestigt,  als  die  Ker- 
nige der  Ungern  an  demselben  Orte  zu  wohnen  pflegten,  m'O  der  Überlie- 
ferung nach  schon  Attila  Hof  gehalten,   zu  Ofen  oder  Bnda  oder,  wie  die 


llildr  und  Guiinr.  4)  Schmellcr  219  fgg.  S)  Kla?e  2i45  fgg.  6)  Durch  irgend 
einen  Mifsvcrstand  uiachl  der  Verfasser  der  Klage,  indem  er  die  Thellnahme  und  Kennt- 
nirs  Bischof  Pllgrims  begründen  will,  und  macht  auch  das  Nibelungenlied  1238.  i 368  die 
Burgundenkoeiiigc  zu  dessen  Neffen :  das  lat.  Gedicht  nannte  vielleicht  sie  die  Ahnherren 
Pilgrims.  7)  Von  eben  jenem  Bischöfe  Pilgrim  berichtet  Hund  von  Sulxenmos,  Me- 
tropolis Salzb. ,  Ingoist.  i5S2.  124  Autor  (uU  cnidam  sui  taculi  i}ersilicatori  germanico,  ^ 
in  rythmis  gesta  ^Ävarorum  et  Ilunnorum  Austriam  supra  Anoium  tunc  te^tentivm  et  otn- 
nem  viciniam  late  depradantium  eelebraret,  et  quomodo  hce  Barbara  gentee  ab  Otton* 
Magno  profligatce  eint;  die  Handschrift  habe  er  selbst  besessen.  Ich  weifs  nicht,  ob  su<^>' 
das  Gedicht  als  ein  deutsches  zu  verstehen  sei.  über  Pilgrim  noch  einmal  g  42.  8)  vie 
Ungern  wie  vorher  schon  die  Avaren  wurden  Hunnen  genannt,  und  umgekehrt  die  Hun- 
nen z.  B.  im  Waltharius  gent  Pannonia. 
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Msdiea  es  aoch  lieber  nannten,  Etzelbnrg. '  Und  es  mttfs  ans  diesem  und 
ai;;renzeiiden  Sagen^ebieten  noch  mehr  lateinische  Gedichte  gegeben  haben: 
VW  80  eridsert  es  sich,  wie  spseterhin  solche  Perscßniichlieiten  derselben,  mit 
deaeo  die  IHch^nnst  freier  zu  schalten  befugt  M^ar,  die  sie  vielleicht  gar 
erst  erfuden  hatte,  öfters  in  ganz  lateinischer  Namenbildung  erscheinen.  ^° 
Einige  weitere  Dichtungen  gehceren  der  Thiersagb  an,  erzaehlen  von  dem 
niberiflch  gefraessigen  Wolfe,  von  der  Hofhaltung  der  Loewen,  von  noch  and- 
rttThieren  und  von  dem  Fuchse,  der  sie  alle  zu  überlisten  und  zumal  den 
Holf  zu  verderben  weifs:  ein  wesentlich  altgermanischer  Stoff  (§  3, 16.  22,  6), 
aber  die  Litteratar  desselben,  die  Reihe  der  uns  erhaltenen  Denkmäler  be- 
c:iBit  jezt  und  besteht  noch  längere  Zeit  blofs  in  lateinischer  Sprache  (§  58), 
in  der  Sprache  der  Klopster,  deren  Bewohner  gelegentlich  selbst  in  Wolf 
oiid  B»r  und  Fuchs  sich  vermummten.  *'  Das  älteste  ist  die  Echasi$^\  von 
einen  Lothringischen  Mönche  und  vielleicht  schon  unter  Heinrich  i  gedichtet. 
Mm  kier  zeigt  sich  und  hier  im  vollsten  und  im  Übermasse,  was  der  Thier- 
sage  auch  fernerhin  schsdlich  werden  und  sie  zuletzt  aus  dem  Gebiete  der 
reinen  Epik  in  das  der  Didaxis  hinfiberdrängen  sollte  *':  Stand  und  Gelchr- 
»iiieit  des  Verfassers  lassen  ihn  den  guten  Stoff  lediglich  in  satirischer  Art 
nr  Eiakleidung  einer  Reihe  persoenlicher  und  zeitgeschichtlicher  Bezüge 
brandien,  für  eine  gerade  unbefangene  Auffassung  waere  ihm  derselbe  zu  gc- 

• 

"*g  gewesen,  er  dichtet  alles  per  tropohgiam.  Insofern  stehen  ihm,  zwar 
^er  Zeit  nach  wahrscheinlich  junger,  doch  an  dichterischem  Werthe  voraus 
<fie  zwei 'Gedichte  von  Alveradens  Esblinn  und  vom  Priester  lnd  Wolf  '*: 
^*(r  ist  nichts  tropologisches ;  beide  waren  auch  für  den  lebendigem  Gesang 
^iiuii  *i  Waehrend  nsemlich  Waltharius,  Ruodlieb  und  Ecbasis  in  Hexa- 
^^^  die  beiden  letztern  in  gereimten,  sogenannten  leoninischen  gedichtet 
'"•i  Iwstehen  diese  aus  Strophen  kürzerer  Verse,  und  zwar  der  Sacerdos  et 
"^  ans  eben  solchen,  als  in  denen  man  sonst  gewohnt  war  Kirchenlieder 
»Wassen  ($  30,  7):  es  wird  eine  Ruckwirkung  der  deutschen  Dichtkunst 
^^  dafs  diese  Form  nun  auch  der  lateinischen  zur  Darstellung  unkirchlicher 

')  '^ibclon^cnlicd  i3i9.  Dictieib  3212.  LB.  1,  952,  5  u.  a.  10)  Äldrian  Asprian  Cu- 
F'^on  iVordtan  Iran  lUan  Schrutan  Vilkinut  Osantrix  Ottacia,  zu  vergleichen  den  ßleu- 
^  Trogut  Tanoiius  des  Wallharius.  11)  In  einem  Gedichte  Fromunds  (Pez,  Thesaur. 
'^^'  6>  I,  IS4)  Si  faeerem  mihi  pendmtes  per  cingula  eaudas,  gestieulans  tnanibus 
^rice  ttant  pedibtu ;  ti  lupu$  aut  urtus  (sed  vellem  fngtrt  vulpem) ,  ti  larvai  faeerem 
/*rti/«n'f  maniboM,  »  gaudereU  mihi  qui  propior  visuru$  adetset.  Vgl.  S  22«  ^^  "•  meinco 
^"fMtx  Aber  den  Wolf  in  der  Schule  in  Haupts  Zeilschr.  6,  ^85—288.  IS)  Lat.  Ge- 
^<<i>te  T.  Jae.  Grimm  n.  Schmeller  243.  ygl.  des  ersleren  Sendschreiben  ttber  Reinhart 
^*«^>  4.  13)  Haupts  Zeilschr.  6,  285  u.  §  80.  14)  Lat.  Ged.  v.  Grimm  u.  Schmel- 
'*'  337.  340.        IS)  Der  SaeerdoM  et  Utpus  nennt  sich  gleich  im  Anfange  selbst  eine 
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Stoffe  dient  (vgl.  $  33,  27),  sehnlich  jener  Rückwirkung  anf  den  Bau  der 
Verse,  die  sich  in  Eckehards  lateinischem  SGallus-Leiehe  findet  (§  33,  29). 
Dieselbe  Strophenform  auch  in  dem  Gedichte  vom  Hahn  und  Fcchs  '*:  hier 
aber  macht  sich  die  geistliche  Gelehrsamkeit  wieder  geltend  in  einer  breit 
ausgesponnenen  mystischen  Anwendung.  Fugen  wir  noch  die  IUethsel  hioza, 
deren  sich  hin  und  wieder  aufgeEeichnet  finden*'  (Antrieb  und  Muster  der 
lateinischen  Abfassung  hatte  zunsechst  der  Angelsachse  Aldhelm  gegeben)  *% 
so  wird  ohngofsehr  alles  genannt  sein,  was  von  der  lateinischen  Poesie  des 
zehnten  und  eilffcen  Jahrhunderts  durch  Inhalt  und  Form  sich  mit  der  deut- 
schen berührt  und  deshalb  auch  in  einer  Geschichte  dieser  zu  nennen  ist.  ** 
In  spasteren  Zeiträumen  werden  wir  dergleichen  nur  gelegentlich  und  in  mehr 
untergeordneter  Weise  zu  erwsehnen  brauchen. 
S6  Von  der  Deutschen  Dichtung  hielten  sich  Hof  tind  Geistlichkeit  fern  : 
kaum  dafs  uns  dicht  am  Ende  des  Zeitraumes  ein  Einziger  aus  diesem  Stande, 
Ezzo,  ScholasticQs  zu  Bamberg,  als  Verfasser  eines  deutschen  Liedes  von 
den  Wundern  Christi  genannt  wird.  ^    So  nahm  es  jezt  mit  derselben  eine 

Jocularis  cantio.  10)  Lat.  Gcd.  345.  17)  prosaische  des  10  Jh.  in  einer  Handschrift 
von  Reichcnau:  s.  Moncs  Aozcigfer  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzeit  7,  40;  auch  der  Vers 
im  LB.  i,  111,  12  ist  ein  Rsthsel:  vgl.  Mono  7,  48,  125.  261,  179.  Ober  Alter  u.  Yoik»- 
thümlicbkeit  der  Asthseldichtung  oben  g  3,  14.  18)  und  ausser  ihm  die  Rathsel- 
sammlung  eines  Ungcnanolen  in  mifsraihencn  Hexametern,  die  sich  in  Handschriflea 
schon  des  8  Jh.  zu  Bern  und  Wien  erhalten  hat:  Sinners  Calal.  1,  448 — 451.  Moncs 
Anz.  8,  219—228.  19)  Denn  der  Vnibot,  Lat.  Gcd.  354  (auch  in  vicrzeiligeu  and 
zwiercimigen  Strophen)  scheint  eher  in  Frankreich  abgefafst,  seiner  SpracheigenIhOmlich- 
keit  wegen  und  weil  sein  Inhalt  später  in  franzocsischen  Gedichten  wiederkehrt:  Tgl.  Con- 
tes  et  Tabl.  par  Barbazan  et  Mcon  3,  296.  4,  1 ;  Alter  und  Heimat  des  Lupariui  (Grimms 
Reinh.  clxxmii  Tg.  410)  sind  ungewifs ;  das  lat.  Gedicht  vom  Herzog  Ernst,  das  der 
späteren  Prosa  zum  Grunde  liegt  (Lat.  Ged.  223  fg.),  kann  bei  der  Art,  in  der  es  alle 
Geschichte  verwirrt,  kaum  aus  dem  Uten,  viel  weniger  noch,  da  sein  Held  ja  erst  iui 
J.  1030  umgekommen,  aus  dem  10  Jh.  sein;  endlich  die  um  980  anzusetzenden  Prosa- 
dramen der  Nonne  Hrosuitb  von  Gandcrsheim  (Prutz,  Gesch.  d.  deutschen  Theaters  25  f|?R.\ 
deren  Nennung  man  oben  vielleicht  auch  vcrmlfst,  liegen  ganz  ausserhalb  des  Entwicko« 
lungsganges  der  deutschen  Litteratur,  und  sind  sogar  in  der  Geschichte  der  lateinischen 
Schauspieldichtung  des  Mittelalters  mehr  nur  eine  Noiiz  als  eine  Thatsacho. 

§  36.  1)  Ezzo  »cholattieut,  vir  omni  sapientia  et  scientia  praditus,  qui  in  $odem  itinere 
(einer  Pilgerfahrt  Bischof  Günthers  von  Bamberg  nach  Jerusalem  1065)  cantiUnam  de 
tniraculis  Christi  patria  lingua  nobiliter  composuit :  Lehen  Bischof  Altmanns  v.  Pas»«a, 
verfafst  1125—1141,  in  Pezens  Script.  Rer.  Austr.  1,  117.  Jedoch  schrieb  Ezso  blofs  den 
Text,  die  Weise  dazu  erfand  ein  Anderer:  in  den  ersten  Zeilen  der  Reimprosa  vom  Ane- 
genge  (g  40,  10)  heifst  es  Der  gttote  hiscaph  Ountere  von$  Babenbereh  der  hiei  machen 
ein  vil  guot  werhc :  er  hie%  di  eine  phaphen  ein  guot  lieht  (d,  h.  Uet)  machen,  einee  HeäeM  si 
begunden,  toant  si  di  buoeh  ehunden.   Ezzo  begunde  ecriben,  Wille  vant  die  wtte.  dito  er 
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Ar  immer  folgeBreidie  Weodimg.  Bisher  war  sie  Sache  und  Eigentham  des 
gesawBten  Volkes,  der  Adliehen  wie  der  Bauern,  gewesen:  gegen  den  zucht- 
Josea  Laiengesang  uherhaapt  hatte  Otrried  geeifert  (§31,  4),  und  die  Wine- 
liedler  kiessen  nicht  Mols  p$almi  pleheii  und  canUca  rusUca,  sondern  auch  all- 
gcBeiaer  seaUtnreB  eanÜlauB  ($  32,  2).  Non  dagegen,  wo  die  Geistlichen  und 
die  gelehrten  Laien  am  Hof  es  fallen  Hessen,  sank  das  deutsche  Lied  mehr 
im  die  niederen  Schichten  der  Gesellschaft  hinah;  die  Stande  theilten  sich 
Mmfk  in  der  Litteratur,  und  es  begann,  von  den  Vornehmen  mibachtet  und 
dea  Geistlichen  nicht  des  Aufschreibens  werth^,  die  Benteche  Telksdleh- 
lanf.  Mor  die  Bauern  sangen  noch  deutsch,  was  jene  lieber  auf  Lateinisch 
dichteten  «nd  vernahmen  ^  und  wenn  an  Hcefen  jezt  noch  deutscher  Gesang 
erschoU,  so  geschah  es  auch  da  nur  aus  dem  grossen  Haufen  und  für  den- 
selben, die  Herren  aber  verhehlten  die  Geringschätzung  nicht.  ^  Es  waren 
aber  diese  Gesänge  des  Volkes  theils  Überlieferung  aus  früherer  Zeit,  Lie- 
der ans  dem  Schatze  der  Sagkn  aller  oder  blo&  einzelner  Stämme  ^;  auch 
die  schon  oben  $  24  erwähnten  Zauberlieder  sind  erst  jezt,  im  zehnten 
JahiL  und  sogar  von  geistlicher  Hand  aufgezeichnet  worden.  Theils  wur- 
de« sie  nn  Ruhm  oder  Schmach  auf  frisch  geschehene  Ereignisse  des  öfTeiit- 
Ji'chen  Lebens  gedichtet  und  ihr  Inhalt  war  die  Gbschichtb  des  Tags:  aber  auch 
salche  erUelten  sich  oft  noch  manches  Menschenalter  hindurch.  Es  gab  de- 
reu  auf  Krzbischof  Hattos  Verraih  an  Adelbert  von  Babenberg  im  J.  904  ^ ; 

di»  Ti$B  duo  getean,  duo  Uten  ti  iike  alle  muneehen  Diemers  Denkmale  1,  319.  Die 
viHerbolle  Erwshnuag  beweist,  wie  seUcn  der  Zeit  solche  Leistungen  waren.  Von  deiit- 
teben  Versen,  die  Ticllcicht  in  SGallcn  gedichtet  worden,  g  37,  20.  S)  Doch  benutzte 
Hef^«  laltf  seine  Worte  (snm  J.  814)  so  zu  yerstehn  sind,  geschriebene  deutsche  hie- 
A«r  Ikcr  Karl  d.  Gr. :  Hcec,  qwß  supra  expresia  sunt,  in  quodam  Ubello  reperi  plebeio 
tt  msltcnno  eermone  eompoiita,  queB  ex  parte  ad  latinam  regulam  eorrexi,  quadam  etiam 
üddidi,  fmm  ex  narratione  eeniorum  otidti;«.  S)  £1  iete  fuit  Thiderie  de  Beme,  de  quo 
famtab^mi  rmetM  olim  d.  h.  von  dem  ich  die  Bauern  habe  singen  hoBren,  als  ich  noch 
nicht  im  Kloster  war:  Chron.  Quedlinburg,  (um  das  J.  1000)  in  Leibnitzens  Script,  rer. 
SfiBDsvie.  2,  337.  4)  Von  Heinrich  in  bei  seinem  Vcrmshiungsreste  zu  Ingelheim 
«jrd  berichtel:  infinitam  hUtriomtm  et  Joculatorum  muUitudinem  ad  laudie  mwb  cwnulum 
cocMm  et  inanem  eine  eibo  et  muneribus  mmrentem  abire  permUit  flermannus  Contractus 
U  a.  io43  u.  a.  Tgl.  Stenzel,  Gesch.  Deutschi,  unter  d.  Frank.  Kaisern  1,  94.  Etwas 
■iUcr  der  Erzieher  seines  Sohns ,  Erzbischof  Adelbert  von  Bremen :  Raro  fidieines  ad* 
mittebaim  ^uot  tarnen  propter  aUevianda*  anxietatwm  curae  aliquando  eeneuit  es$e  necee^ 
Mriof.  Cmterwn  pantomimos^  qiH  obicmnU  corporum  motibus  obleetare  vulgue  eolent,  a 
»o  eonepeelu  prornu  ^eeit  Adam.  Brem.  Hist.  cccl.  3,  156.  An  Heinrichs  i  Hofe  hatten 
4eiitscbe  Lieder  noch  gegolten:  seine  Gemahlinn  Mathilde,  da  er  gestorben  war,  nemi^ 
ncm  «Mitr«  voluU  eeeularia  earmina  caniantem:  Vita  Math,  bei  Leibnitz  1,  202.  S)  aus 
der  Hel4ettsage :  Anm.  3 ;  vom  Kriege  der  Baiern  gegen  Alexander :  Jao.  Grimms  Rein- 
WtFncha  l.        •)  vulgo  eoncinnatur  et  canitmr:  Bckehard  iv  (gest*  um  1036)  bei  Perta» 
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auf  die  Niederlage  der  Franken  bei  Heresburg  915 ';  auf  die  Abenteaer  Graf 
Konrads,  eines  treuen  Helden  Koenig  Heinrichs  und  Kaiser  Ottos  i,  nament- 
lich wie  er,  zwar  klein  von  Leibe  (weshalb  man  ihn  auch  Kurzebold  hiefs), 
aber  stark  von  Gemuth  und  Arm,  einst  einen  Loewen,  ein  andermal  einen 
riesenhaften  Siaven  erlegt^;  auf  die  Wunderthaten  des  heil.  Ulrich,  bis  973 
Bischofs  von  Augsburg";  auf  Heinrich  n,  als  man  im  J.  1000  an  Ottos  m 
Statt  ihn  zum  Kcenige  setzen  wollte  und  es  mifslang  ^^;  auf  die  Lothringischen 
BischoBfe,  die  im  J.  1024  gegen  das  ihrem  Herzog  Gozilo  gegebene  Wort  sich 
für  Konrad  ii  erklärten*';  auf  die  Verdienste,  die  sich  Benno,  von  Gebart 
ein  Schwabe  und  spasterhin  Bischof  von  Osnabrflck,  erworben,  da  er  noch 
(um  das  J.  1050)  zu  Hildesheim  war  *':  fast  all  diese  Lieder  wurden  noch 
lange  nachher,  das  auf  Hatte  und  Adelbert  sogar  noch  um  die  Mitte  des 
zwölften  Jahrhunderts  vom  Volk  gesungen. .  Theils  endlich  verfafiste  man  anch 
ScHM^HOEDiCHTB,  die  ihrcu  Bezug  nur  innerhalb  des  engeren  Privatlebens  hat- 
ten 1^  und  dieser  Art  ist,  wie  es  scheint,  ein  Beispiel  bis  auf  uns  gelang  *^  i 
Lauter  epische  Dichtungen :  andrer  Gehalt  und  andere  Gestaltung  waren  der  i 
Poesie  auch  jezt  noch  fremd,  und  zumal  dieser  in  ftlterm  Grunde  irarzeln-i 
den  Volkspoesie.  Geistliche  Gesänge,  betende  Lieder  und  Leiche,  die  dartber 
hinaus  und  nseher  zur  Lyrik  hatten  fuhren  können,  gab  es  ausser  den  si^on 
früher  gedichteten  nicht,  da  die  Geistlichkeit  auch  hier  den  bereits  gemach- 
ten Anfang  (§  32)  unfortgesetzt  liefs:  das  blosse  Kyrie  ekison,  mit  Beifügang 
vielleicht  eines  Heiligennamens,  war  einstweilen  noch  die  Hauptsache,  ^o 
die  Menge  den  Ausdruck  einer  religicesen  Empfindung  suchte.*^ 

Hon.  Germ.  hist.  2,  83.  in  wAgari  tradilione  in  compiti$  et  curiU  hactenui  mtdiiwir  z  Otio 
▼.  FreisiDgcn  (gest.  1185)  Chron.  6,  15;  Tgl.  was  Widakind  1,  23  tou  diesem  Kreij;- 
nisse  sagt:  wUgi  rumore  magis  fictwn  eredimu$,  7)  Saxone»  —  tantn  eade  Frtxneos 
mülctaH  iuni,  ut  a  minUs  deelamareiur  ubi  tantu$  ille  infemus  essBi  qm  iantwn  «uiUifv- 
dinem  eaiorum  capere  postet:  Widukind  1,  23.  8)  Diffamatur  longe  latequ^  Henrici 
regte  miliiem  leonem  te  ineilientem  gladio  oecidiae.  —  BMta  eunt  qwB  de  Uio  coficin> 
naniur  et  canuntur:  Eckehard  i?  bei  Pertz  2,  104.  9)  plura  —  qua  de  eo  concit^nan- 
tur  vulgo  et  canuntur:  Eckebard  bei  Pertz  2,  109.  10)  Da  sang  das  Volk  DomtfM»  no- 
lente  voluit  dux  Henricut  regnare:  Dietmar  v.  Merseburg  5.  S.  365.  11)  qui  teprttnos 
dederunt,  canticumque  populi  malum  facti  sunt:  Chron.  Baldorici  3,  50.  Oder  war  dieser 
VoULSgesang  franzoBsisch?  IS)  Quantm  utilitati,  quanto  honori,  quanto  denique  vitm  tuta- 
mini  et  prasidio  fueritt  popularee  etiam  nunc  adhue  nota  fabulm  atteetari  eoUnt  et  eantiimn^ 
vulgares :  Bennos  Leben  t.  Norbert  (1118)  in  Eccards  Corp.  hist.  med.  »vi  2, 2 165.  1 3 )  tm 
me  psaUebant  qui  hibebant  vinum,  sdzsen  %e  uuine  unde  sungen  föne  mir.  S6  tuom  nok 
kenuoge,  singent  föne  demo,  der  in  iro  unreht  uueret:  Notkor  Ps.  68,  13.  Tgl.  $  22,  4. 
14)  die  Verse  von  Linbenes  Tochter  and  der  Schildkroste  in  BaUomers  Denkmahlen  d. 
Mittelalters  1,  409.  15)  Holfmanns  Gesch.  d.  Deutschen  Kirchenliedes  12—14.  L.and- 
leute,  die  einen  hoch  Ton  einer  Brücke  gestürzten  Weinwagen  S.  Ukichi  wieder    so 


SÄNGER  UND  SPIELLEUTE.        S.GALLEN.  .  77 

Zbb  Fortbestände  der  Geschichts-  und  Sagenlieder  wirkte  das  ganze  mit 
I »4  MchsiBgende  Volk  **:  aber  Dichter  derselben  waren  meist  wohl  diejenigen, 
m  aoeh  aas  deren  Vortrag  nnd  dem  begleitenden  Saitenspiele  ein  eigentliches 
bverbe  fluchten,  die  Sargrr  und  etwa  auch  die  von  Berufs  wegen  ihnen  ver- 
lludtea  Sphllsute.  '^  Das  beliebteste  Tongerseth  dabei,  wsehrend  die  Harfe 
022,  14)  veraltete  '^,  scheint  jezt  die  s.  g.  rolta  geworden  zu  sein,  eine 
Abart  jener  nnd  vorher  nur  siebensaitig:  aber  die  Spielleute  hatten  die 
SüteaU  vermehrt  '* 

Die  deutsche  DiGhiaog  war  beim  Volk,  bei  den  Geistlichen  nur  lateinische,  37 
qA  MF  die  Fisna  fibten  auch  sie  auf  Deutsch.  Ein  Verhalten  der  Littera- 
tir  «hilich  jenem  vor  der  Karolingerzeit  Aber  wie  jezt  die  lateinischen 
Sckriftea  In  Gehalt  nnd  Form  hceher  und  dem  Heimatlichen  naeher  stehn 
lU  wnhread  des  ersten  Zeitabschnittes,  so  auch,  trotz  dem  dafs  sie  der 
Mebndd  nach  blofs  Übersetzungen  sind,  die  prosaisch-deutschen.  Es  ist 
roR^^  Ein  Ort,  ein  Kloster  ganz  des  obersten  Deutschlands,  dessen 
^»fli  die  Gescliichte  hier  zu  nennen  hat,  das  Kloster  Sanci  Gallen. 
Sttier  Theilnahine  an  der  Pflege  der  deutschen  Sprache  ist  bisher  schon 
«iederholeBdlieh  nnd  bereits  im  siebenten  Jahrhundert  gedacht  worden 
<f  21, 1  S.  6);  sie  wuchs  und  zog  in  ihren  Bereich  sogar  die  Dichtung 
^i  32,  2S),  seitdem  der  Umschwung  des  Schulwesens  und  aller  Gelehr- 
theit, der  von  Fulda  nnd  Hrabanus  Maurus  kam  (S  27),  auch  dieses 
^^l<Mter,  dieb  mehr  als  irgend  ein  andres,  ergriffen  hatte.  Von  da,  vom 
K*^  d«s  nennten  Jahrhunderts  an  spiegelt  sich  der  ganze  Entwickelungs- 
SV^  dtt  altea  Bildung  in  seinem  Eutwickelungsgange  wieder,  und  die 
^^^^^BMe  Künstler-  nnd  Gelehrtengeschichte  *  ist  in   den  GrundzQgen  eine 

^'^  Inehlen,  singen  dabei  Kyri6  eleiion :  Eckchard  bei  Perti  2,  108.  imperatore  (Hein- 
"'^  IV;  trnnm  movente  toUitur  elamor  omnium  ad  sidera :  clerici  ineipiunt  « Jam,  bone 
putan,  Tmionid  ^Mffrieleyian  helfo,  Sanete  Petre  keleyionw;  tinguUt  quidem  naiiones 
<ec«ii4MR  ridMH  patria  pranuiqmni  in  suas  voct/er afionej :  nenzonis  Panegyr.  in  Henckens 
^ipt.  rer.  Germ.  I,  966.  16)  Tanze  der  plebi  und  dazu  Gesang  der  Weiber  Ruodl. 
^.  92  iqq.  17)  Y%\.  8  22,  18  und  die  fidieines,  hUtrianes,  joculatores,  mimt  und  pan- 
foBtmt  oben  Anm.  4  n.  7.  Btimi,  zu  deren  Saitenspiele  Beren  tanzen,  Ruodlicb  3,  87  sq. 
Tfl.  RaapU  ZeiUchr.  f.  Deutsches  Alterth.  6,  185.  Notker  Ps.  39,  6  übersetzt  histrio  mit 
**<pAaft:  dem  Zusammenbange  nach  scheint  damit  ein  Seiltänzer  gemeint.  18)  Har- 
^^piel  tum  Tanz  und  ohne  Gesang  Ruodl.  8,  26  fgg.  19)  rotta  schon  bei  Otfricd: 
t26.  2.  cJkrotCa  noch  als  briltischer  Name  bei  Yenantius  Fortnnatus:  g  22,  14;  Tgl.  die 
^^«Uea  der  SGaller  bei  Pertz  2,  10t  nnd  Torzttglich  Wolf  über  die  Lais  242  fgg. 

I  ST.  1)  Geschichten  des  Gant.  SGallen  r.  Ud.  v.  An,  SGall.  1810—1818.  Gesch. 
*•  ^1.  T.  SGallen  t.  Weidmann,  SGall.  1841 ;  die  deuUchen  Schätze  dieser  BibUothek 
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Geschichte  der  Kunst  und  Gelehrsamkeit  des  deutschen  Mittelalters  überhaapt, 
sowohl  za  jener  Zeit,  da  Kloster  nnd  Schule  auf  dem  Gipfel  der  Blüte  ston-; 
den,  als  auch  da  bis  zum  Abte  hinauf  niemand  mehr  nur  schreiben  konnte.' 
Sie  stunden  aber  auf  dem  Gipfel  der  Blflte,  des  Fleisses,  des  Ruhmes,  nach- 
dem Fulda  längst  davon  herabgesunken  (vgl.  $  38),  zu  Anfange  des  eilften 
Jahrhunderts,  als  das  Klostor  von  Abt  Burkard  it,  die  Schule  von  Notkkr 
Labbo  geleitet  ward.^  Die  Hauptsache  nun  für  die  gelehrte  Thaetigkeit  mt^t 
freilich  hier  wie  anderswo  und  jezt  wie  vor  und  nachher  nschst  der  Bibel 
und  den  Kirchenvsetern  die  antike,  namentlich  die  lateinische  Litteratur  und 
die  eigene  Übung  in  lateinischer  Poesie  und  Prosa :  wir  haben  gesehen,  wie 
Gerald  und  Eckehard  i  den  Waltharius  auf  Lateinisch  gediditet  ($  35),  Ecke- 
hard  iv  den  Leich  vom  heil.  Gallus  ins  Lateinische  übersetzt  hat  ($  32).  Aber 
auch  die  Sprache  der  Heimat  erfreute  sich,  und  das  gerade  in  jener  Blute- 
zeit, des  gelehrten  Gebrauchs  und  litterarischer  Pflege,  zwar  nicht  als  Ge- 
genstand, doch  als  Mittel  des  Unterrichtes:  man  bediente  sich  ihrer  zur  Er- 
klserung  der  geistlichen  und  weltlichen  Schriften,  die  man  in  der  Schnle  las, 
und  sonst  zur  Verdeutlichung  des  Schulvortrages,  und  mufate  sieh  ihrer  und 
konnte  sich  nicht  blofs  der  lateinischen  dazu  bedienen,  da  die  Schule  auch 
von  noch  unmündigen  Knaben  und  von  Junglingen  audi  des  Laienadels 
besucht  ward.  Daher  ist,  M'as  wir  von  deutschen  Werken  aus  dieser  Zeit 
der  SanctGaller  haben,  lauter  Übersetzungs-  ukd  Erklarungsprosa,  nichts  als 
exposiäonum  HM  (Anm.  3),  abgefafst  für  den  Schulgebrauch,  nur  theilweis, 
da  Eifer  und  Gewoehnung  weiter  führten,  jedoch  nur  zum  kleineren  Thetle, 
auch  für  anderweitigen  Gebrauch  bestimmt  ($  39).  Kein  Kloster  sonst  hat 
dergleichen  hervorgebracht,  und  die  SanctGaller  selbst  wenig  anderes  mehr 
(S  39) :  ihre  Zeit  und  Kraft  zu  deutscher  Schriftstellerei  gieng  fast  ganzlich 
hierin  auf.  Die  Zahl  dieser  Werke  ist  grofs  gewesen:  Notker  selbst  in  einem 
Briefe  an  Bischof  Hugo  ii  von  Sitten  giebt  ein  Verzeichniis  ^;  leider  jedoch 


io  den  Dcnkmahlen  des  MiUelalters  von  Hattbmbr,  SGall.  IS44.  1846.  die  lateinischen 
Geschichtswerke  im  zweiten  Bande  der  Monumenta  Germ.  bist.  Yon  Pertz.  9)  im 
J.  1291 :  S  44,  9.  S)  Qui  prius  longa  tritticia  tabeicebani,  nunc  ipiritali  leticia  »ine 
intermiitione  exultabant.  Divertorum  metrorum  studia  revixerant,  ^ibuM  cum  instaniia 
laudabant,  transacta  iocundiitime  dampnabant,  Ymnorum  et  Mequentiarum  et  diversarufn 
expoittionum  libri,  quippe  qui  sine  tristieia  expeditum  cor  ad  aingula  habuerunt,  exeogi- 
tati  $unt.  Et  si  nulla  tristieia  tanto  gaudio  intervenisset,  se  iam  angelicam  vitam  poMse- 
disse  estimassent :  aber  im  J.  1022  starben  der  Abt  u.  Notker  et  alii  preatantes  fratrcM : 
Casus  S.  Galli  bei  Pertz  2,  135.  4)  Bocthius  de  ConsolatioDe ,  derselbe  de  Trinitate, 
Gates  Disticha,  Virgils  Bucolica,  die  Andria  des  Terenz^  Marcianus  Capella,  die  Catego- 
rien  des  Aristoteles,  derselbe  de  Interpretationen  Principia  Arithmetice  (des  Boethius?), 
die  Psalmen,  Hieb:  Jac.  Grimm  in  den  Götlini^iscben  Gelebrten  Anzeigen  4885.  911 — ^913. 
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ist  der  gnessere  Theil  und  darunter  namentlich  eines  von  hoechster  Beden- 
toDg^  die  Eriü^rung  des  Hieb,  verloren  gegangen.  Die  sich  erhalten  haben, 
sind  die  Psiojouf  nebst  den  übrigen  psalmartigen  Stficken  des  Alten  und  des 
Xeoen  Testaments  ^;  die  Kategorien  des  Aristotbles  und  dessen  Abhandlung 
.T£^  €Qfapreiag^  zanaechst  nach  einer  lateinischen  Übersetzung^;  des  Bobthius. 
Schrift  Äs  Comolatione  Philosaphia;  ^  von  der  SaUra  des  Marcianvs  Capblla 
die  zwei  ersten  Bücher  de  Nt^tüs  Philologie  ei  Mercurn^]  eine  Abhandlung 
de  ocio  ionii^;  eine  andre,  nach  Isidor  bearbeitete  de  Syllogismis^^\  ein 
Brachstfick  eines  dem  ähnlichen  Werkes'';  endlich  ein  kleines  Lehrbuch  der 
RssTOBUL  "  Rein  und  ganz  in  dentscher  Sprache  ist  von  all  diesen  Schriften 
keine  einzige:  in  der  Syllogistik,  zumal  aber  in  der  Rhetorik  wird  der 
wesentlich  lateinische  Text  '^  nur  unterbrochen  .von  der  Verdeutschung 
einzelner  Worte  oder  ganzer  Sätze  und  hin  und  wieder  von  deutschen 
Beispieles  9  und  umgekehrt  der  wesentlich  deutsche  Text  der  fibrigen  immer 
«ock  unterbrochen  von  lateinischen  Worten  und  Wendungen.'^  Beides,  wie 
ts  4er  Gegenstand  und  das  wechselnde  Untenrichtsbedurfnifs  zu  erfordern 
sckienan.  '^  Wo  aber  die  deutsche  Abfassung  überwiegt,  da  fliefst  die  Rede 
/eickt  and  gewandt  und  mit  einer  bisher  noch  unvemommenen  Gefälligkeit 
dahin,  da  ist  die  Übersetzung  wahrhaft  deutsch,  und  selbst  die  lateinisch  aus- 

Cnd  damit  find,   wie  oben  zu  ersehen,  nicht  einmal  alle  aufgezahlt.        $)  zuletzt  bei 
Haiiemer  Bd.  2;    Proben  im  LB.  i,  123.    Ober  eine  Erneuerung  aus  dem  vierzehnten 
iakrh.  Docens  Miscellaneen  i,  32  fgg.        6)  Vbersetzung  u.  Erläuterung  der  aristoleli- 
Khen  Abhandlungen :  KortjYoqCat.  u.  ne^\  tq/itjveCa;^  hsggb.  y.  GrafT,   Berlin  1837;   Proben 
im  LB.  i,  131«        7)  zuletzt  bei  Hattemer  3;  Proben  LB.  1,  137.    Es  war  dieses  Werk, 
4u  BBtcr  chrittliehem  Namen  dennoch  die  Antike  n»her  rUckte,   ein  Licblingsbuch  des 
gamca  Ifittelalters ;    eine  Bearbeitung  desselben  ist  das  Uteste  Denkmal  der  Proyenzali- 
sehen  Paede.        8)  übers,  u.  ErL  der  von  Mart.  GapeUa  Terfafsten  2  Bücher  de  n.  s.  w., 
r.  GnM^  Berlin  1S37;  Proben  LB.  1,  149.    Auch  Marcianus  Überall  ein  vielgebrauchtes 
Schnlbiich:  s.  Barths  Adversar.  S,  22.        9)  nach  der  SGallischen  Handschrift  in  v.  d. 
Hagcu  Denkmalen  d.  Mittelalters,  Berlin  1824.  S.  25;  nach  einer  Wolfenbüttlcr  in  Schce- 
aemaniis  Bibliolheca  Angnsta  22.        10)  Auszüge  aus  der  Zürcher,  ehemals  SGallischen 
Handschr.  LB.  1,  111.  Isidori  Etymologien  eine  Hauptqnelle  mittelalterlicher  Gel chrsam- 
keA:  (  31,  4.         11)  Hoffmanns  Verzeichnifs  der  altd.  Handschr.  zu  Wien  363.    Diese 
aad   die   zwei  Torigen  Schnflen  sind  In  Notkers  Briefe  (Anm.  4)  noch  nicht  genannt. 
If )  Tollständig  Ton  mir  herausgegeben  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  4,  463; 
ein  Stack  im  LB.  1,  109.        IS)  In  Notkers  Briefe  (Anm.  4)  nwaim  Reihoricam  —  latine 
cofucripiL        14)  Die  Wienerische  Handschr.  der  Psalmen  yertauscht  auch  dieses  ein- 
gemiacbte  Latein  durchweg  gegen  deutsche  Worte:  s.  Hoffmanns  Fundgruben  1,  49  fgg. 
«.  Graffs  Diutiska  3,  122  fgg.        15)  In  den  philosophischen  Stunden  z.  B.  ward  man- 
ches ala  so  schwer  oder  doch  verständlich  unfibergesetzt  gelassen,  was  man  In  geschicht- 
lichen dentaeh  gab:  Aristot.  LB.  132;  und  wenn  einmal  Im  Boelhius  (LB.  141,  37  fgg.) 
niiiea  nnter  deutschen  Worten  solche  lateinische  stehn  wie  hosUi,  plebe,  patres,  maetatof. 
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gesprochenen  Worte  werden  deutsch  gedacht  ^^  Und  überall  sieht  man,  wie 
ernst  es  diesen  3Iönchen  mit  dem  Deutschen  ist,  mit  wie  bewufster  Liebe  sie 
zu  Werke  gehen.  Die  Kunstausdrücke  der  Grammatik,  sogar  Namen  des  My- 
tlius  und  der  Sage  werden  verdeutscht '";  Etymologien  deutscher  Worte,  seien 
.es  auch  nicht  die  glücklichsten,  unternommen  *^]  Verhältnisse  der  Logik  roii 
deutschen  Sprichwörtern  **,  rhetorische  Figuren  neben  Versen  aus  Virgil  und 
Flnnius  mit  deutschen  Versen  belegt.  ^^  Das  Bedeutendste  aber  in  dieser  Rich- 
tung und  für  uns  unschätzbar  ist  die  mit  Sorgfalt  durchgeführte  Accentuation : 
Otfried  hatte  nur  noch  die  stärkeren  Vershebungen  angegeben  ($  27.  3f): 
die  SanctGaller  bezeichnen,  als  wenn  sie  Griechisch  schrieben,  ja  noch  ge- 
nauer als  im  Griechischen  geschieht,  die  deutschen  Längen  und  Toene  Wort 
für  Wort. 

Wer  nun  von  den  SanctGallern  ist  der  Verfasser  all  dieser  Werke  ge- 
wesen? Nach  dem  Zcngnifs  Eckchards  iv,  eines  Zeitgenossen,  rührten  die 
Psalmen,  der  Hieb  und  Gregors  Moralia  in  Hieb  von  IVotker  liabeo  her: 
diese  drei  nur;  andres  nennt  der  dankbar  rühmende  Schüler  nicht. '^  Notker 
selbst  dagegen  in  dem  schon  oben  angeführten  Briefe  legt  sich  auch  noch 
die  übrigen  bei,  all  die  groBSseren,  die  uns  erhalten,  und  noch  andre,  die  ver- 
loren gegangen  sind  (Anm.  4).  Erwa>gt  man  jedoch  Zahl  und  Umfang  der 
verzeichneten  Schriften  und  die  mühevolle  Langsamkeit,  womit  damals  ge- 
schrieben ward,  erwsßgt  man  auch,  mit  welchen  Schwierigkeiten  die  in  solcher 
Art  kaum  noch  geübte  Verdeutschungskunst  zu  kämpfen  hatte  (rem  pwne  mu^ 
situtam  nennt  sie  Notker),  erwsegt  man  endlich,  was  Notker  sonst  noch  alles 
geleistet  hat,  ^^  so  wird  man  die  Ausdrucksweise  seines  Briefes  richtiger 
fassen.    So  viele  und  grosse  Arbeit  kann  nur  die  Arbeit  Mehrerer  gewesen 


ovcf  u.  s.  w. ,  80  hat  das  wieder  seine  philologischen  Zwecke.  16)  z.  B.  LB.  12$,  IS 
adventu  mit  dem  weiblichen  Pronomen  tinero  bekleidet,  als  stünde  ehumfte  da;  ebenso 
i33,  39  dero  numero»  42  diu  numerus  d.  i.  zala;  i4l,  40.  142,  7  demo  pUbe  d.  i.  liuU; 
142,  6  curru  (d.  i.  reito)'diß,  17)  notnen  mit  namo  u.  s.  f.  LB.  1,  138.  AckaU$  mit 
Steinunch  128,  1.  Noctumus  mit  Nahtolf  u.  dgl.  Marciaous  40  fgg.  18)  ieht  und  nieht, 
iouuiM  und  niouuiht  LB.  131,  17  Tgg.  iigo  142,  17.  binez  153,  20.  düient  Ps.  89,  5. 
19)  in  der  sonst  durchaus  lateinischen  Abhandlung  de  partibui  loiem,  die  ich  ganz  her- 
ausgegeben in  Haupts  u.  llofTmamis  AUd.  Blättern  2,  133;  blofs  die  Sprichwörter  im  LU. 
1,  123.  Es  sind  das  die  ältesten  Aurzoichoungen  der  Art;  gleichzeitig  hat  auch  Eckehard  it 
de  Gas.  SGalli  (Pertz,  Mon.  Germ.  hist.  2)  viel  dergleichen,  er  aber  in  Latein  übertragen. 
Mehr  von  den  deutschen  Sprichwörtern  g  79  u.  80.  30)  LB.  1,  110—112.  Ob  Stocke 
aus  Volksgesängen?  ob  SGallische  Dichtung?  vgl.  Jac.  Grimms  Mythol.  632  u.  meiaen 
Aufsatz  in  Haupts  Zeitschr.  6,  280.  Jedesfalls  erinnert  diefs  an  die  earmina  ad  docendum 
Theodiicam  Hnguam  g  27,  18.  21)  Pertz,  Mon.  Germ.  hist.  2,  57.  58;  den  Hieb  haho 
Notker  noch  an  seinem  Todestag  yollendet ;  den  Hieb  und  die  Psalmen  Kaiserinn  Gisela, 
Konrads  u  Gemahlinn,  fttr  sich  abschreiben  lassen.        SS)  De  Notkero  doclore,  ptcfora 
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!^üi:  wirklich  spricht  anch  Eckehard  noch  an  einer  andren  Stelle  nur  so  da* 
voD  (Anm.  3),  und  zwischen  den  einzelnen  Werken,  ja  innerhalb  derselben 
hfiTscht  eine  so  grosse  Verschiedenheit  des  Stils,  dafs  selbst  der  eine  Boe- 
thitts  deutlich  als  von  zweien  übersetzt  erscheint.  ^^  Und  noch  andres  weist 
aof  solche  Vertheilong  der  Thaetigkeit  hin:  so  wenn  Ruodpbrt,  der  im  glei- 
chen Jahre  mit  Notker  gestorben  ist^^,  einem  gewissen  P,  einem  Manne  von 
aadrem  Namen  also,  brieflichen  Rath  fQr  allerlei  Verdeutschungen  giebt^^; 
«ein  dann  eine  Stelle  des  Boethius  in  eben  dieser  angerathenen  Weise  ver- 
deotscbt  ^'ird  ^^;  w  enn  der  ganze  bezugliche  Abschnitt  des  Boethius  auch  ab- 
sondert und  eigenthümlich  bearbeitet  vor  uns  liegt  ^^ ;  wenn  überhaupt  diefs 
Bach  in  der  Gestalt,  wie  wir  es  haben,  erst  nach  des  Abtes  Burkard,  also 
aoch  erst  nach  Notkers  Tode  kann  vollendet  sein.^^  Man  wird  demnach  die 
zweierlei  Berichte  dahin  vereinigen  müssen,  dafs  Notker  ausser  den  umfang- 
reichen Werken,  die  er  selber  lieferte,  auch  noch  als  der  gelehrteste  und 
fremdliehste  Mann  des  Klosters  ^^  den  Fleifs  der  Andern  geweckt  und  ge- 
leitet  dafs  er  als  Haupt  an  der  Spitze  dieser  Lbersetzerschule  gestanden, 
ond  defshalb  auch  in  Bezug  auf  die  Arbeit  seiner  Freunde  und  Schüler  ebenso 
u'ohi  habe  sagen  können  transtuli  statt  transferri  feci,  wie  Einhard  von  Karl 
dem  Grossen  in  Bezug  auf  dessen  Liedersammlung  (S  26)  scripsit  statt  scribi 
fecH  sagt,  und  wie  in  SanctGallen  selbst  der  Mönch  Gerald  ($  35)  sich  den 
Verfasser  des  Waltharius  nennt,  waehrend  doch  aus  anderweitiger  Nachricht 
Eekehard  i  zum  mindesten  als  Mitarbeiter  sich  erweist.  ^^  In  solcher  Weise 
denn  ond  auch  so  aufs  beste  hat  sich  Notker  bei  seinen  Klostergenossen  den 
ehrend  onterscheidenden  Beinamen  Teutonicus  verdient^' 

Zuoberst  in  Alamannien  entstanden,  gewsehrt  die  Litteratur  der  Sanct- 
GaUer  ein  so  vollständiges  Bild  der  Alamannischen  Mundart,  desgleichen  wir 
von  keiner  sonst  besitzen;  sie  bezeugt  aber,  wie  mannigfach  gemildert,  ja  wie 
abgesddiffen  jezt  schon  diese  Mundart  war  (S  41).  Eine  Eigenthümlichkeit  der- 


ef  medUo  Eckehard  iv  bei  Perlz  2,  136.  93)  Meine  acadcni.  Rede  über  die  Verdienste 
d.  Schweizer  um  d.  deotscbe  LiUeratar,  Basel  1833.  S.  26.  Zosammenlreffend  mit  dem, 
wa4  ich  dort  schon  über  die  Verschiedenheit  der  zwei  ersten  u.  der  drei  letzten  Bttcher 
de«  Boelhhis  behauptet,  spricht  Notker  selbst  in  dem  erst  spcter  aafg^efundcnen  Verzeich- 
atU  seiner  Cbersetzangcn  (Anm.  4)  nur  noch  Yon  duobvs  libri$  Boetii,  qui  ett  de  con- 
»olaHone  philosophia,  t4)  Pertz  2,  i55.  S5)  LB.  i,  «37.  30)  Ygl.  LB.  137,  9 
mit  143,  li.  f7)  in  einer  ursprünglich  SGallischen,  jezt  Zürcherischen  Handschria: 
LB.  143—146.  38)  zo  schliessen  aus  der  Art,  in  welcher  Abt  Burkard  S.  86  der 
Ansf.  T.  Graff  erwchnt  wird.  39)  nostra  memoria  hwninum  doetiisimui  ei  henignis- 
iitmts  Pertz  2,  155.  30)  Lat.  Gedichte  d.  x  u.  xi  Jh.  v.  Jac.  Grimm  u.  Schmeller 
56 — 63.  31)  Am  Schlufs  der  SGallischen  Psalmenhandschrift  das  Distichon  Notker 
TemtonieuM  domino  /Enifur  omtcui .  Gaudeat  ilU  loeii  in  Paradysiacis.  Gewöhnlich  jedoch 

Ifackcraafcl,  Litter.  Geichicbte.  6 
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selben  ist  am  so  mehr  hervorzaheben,  als  auch  in  ihrer  Beobachtang  anver- 
kennbar  die  gelehrte  Sorgfalt  der  SanctGaller  \vf((tet  und  jene  Liebe,  die  an 
kleineren  Feinheiten  erst  die  rechte  Freude  fand,  der  Gebrauch  nsemlieh  die 
harten  Anfangslaute  p  t  k  in  b  d  g  zu   erweichen,   wenn  das  vorangebende, 
durch  keine  Interpunction  geschiedene  Wort  auf  einen  Vocal  oder  eine   Li- 
quida,  einen   halbvocalischen  Laut  also,   endigte.    Das  findet  sich  sonst   im 
Althochdeutschen   nirgend,   und   auch   im  Mittelhochdeutschen  kommen  Laut- 
angleichungen  dieser  Art  nur  hin  und  wieder  vor  und  ohne  regelrechte  Durch- 
führung. ^^ 
88         I^^s  Verdienst  der  SanctGallischen  libersetzerschule  tritt  in  ein  noch  hel- 
leres Licht,  wenn  wir  den  Arbeiten  derselben  gleich  eine  nur  um  etwas  jun- 
gere  gegenüberstellen,  die  Übersetzung  und  Erkiserung  des  Hohkn  Lkobs  von 
Willlram,  Mönch  zu  Fulda,   spa?terhin  Abt  von  Ebersberg  in  Baiern.  >     Of- 
fenbar hat  ihm  das  Beispiel  jener  vorgeschwebt:  er  accentuiert  wie  sie;   \«  eiter 
aber  folgt  er  ihnen  nicht.    Die  Sprache  ist  verwildert  ($  41,  16),  das  ganze 
Werk  geschmacklos.   Geschmacklos  in  der  vorbildlichen  Auslegung  Jener  Lie- 
der auf  Christi  Liebesbund  mit  seiner  Kirche,  die  freilich  im  Herkommen  und 
in  der  Art,   wie   man  Oberhaupt  das  alte  Testament  auffafste,  begründet  und 
so  auch  den  SanctGallern  nicht  minder  geläufig  war;  geschmacklos  auch,   and 
dieser  Tadel  triift  den  Verfasser  selbst,  in  der  bunt  durch  einander  gehenden 
Mischung  deutscher  und  lateinischer  Worte,  die  man  hier  nicht  (vgl.  S  37,  15) 
ans  Zwecken   des  Schulunterrichtes   erklseren  kann,   die  eben  nur  eine  kl(P- 
sterlich-gelehrte  Zierlichkeit  sein  will,   sehnlich  jenem  hoefischen   Wechsel 
lateinischer  und  deutscher  Reimzeilen  im  Gedicht  (§  34,  8).    Aber  gerade 
das  gefiel  der  Zeit:    von  keinem  althochdeutschen  Werke  giebt  es    so   viel 
Handschriften,  und  der  Aufwand,  mit  dem  sie  meist  gefertigt  sind,   bezeugt 
das  Wohlgefallen  noch  mehr;  sogar  ins  Niederländische  ward  bereits  nin  das 
J.  1057  dieses  Hohe  Lied  übertragen.    In  solche  Barbarei  war  jezt  das  Klo- 
ster FuLOA,  in  solche  mit  der  Herrschaft  der  Salischen  Kaiser  die  Litterator 
überhaupt  versunken. 


heifst  er  der  driUe  oder  Labeo.  33)  Verhärtungen  von  b  und  d  nach  vorangcga Die- 
nen Consonanten,  z.  B.  dort  pi,  jach  tes,  in  Uandschriflen  des  Parzival  und  des  Iwetn. 
Auch  die  SGalliscbe  und  die  Wiener  von  Notkers  Psalmen,  von  denen  die  eine  erst  im 
12  Jh.,  die  andere  nicht  in  SGallen  gefertigt  ist,  zeigen  nur  noch  Spuren  der  oben  an- 
gegebenen Regel. 

S  3S.  1)  Willirams  fibersetzung  u.  Auslegung  des  Hohen  Liedes,  hsggb.  t.  Hoffma.mv, 
Bresl.  1827;  ein  Stück  im  LB.  1,  155.  Williram  starb  1085,  die  Handschriften  des  Wer- 
kes gehen  aber  bis  1040  znrttck. 


PREDIGT  UND  GEBET.    OTLOH.  83 

DenDOch  blieb,  was  Hraban   dort  begründet  (S  27)  und  die  SanctGaller  39 
■it  hcpherem  Gelingen  neu  an  Hand  genonunen   hatten,   kein  umsonst  getha- 
nes  Werk :  mitten  in  dieser  eisernen  Zeit,  erweckt  durch  deren  Ernst,  durch 
das  Vorgefühl  der  Kreuzzuge  und  den  beginnenden  Aufschwung  der  Gottes- 
srelehrsamkeit,  und  nun  auch,   da   die  Poesie  zurück,   die  Prosa  neu  hervor- 
^treten   war,   besser   zu   dem   rechten  Wort  gerüstet,   erstand  nach  langem 
schmeigsamem  Schlafe,  ja  beinahe  jezt  zuerst  die  Deutsche  Predigt  (vgl. 
$  20  u.  26),   erstand  und  sprach  um  von  jezt  an  nicht  mehr  zu  verstummen, 
(od   dieser  Fortschritt  der  Lltteratur  geschah,   wie  uns  schon  Williram  die 
l  berseUningsprosa  nach  Hessen   und  Baiern  fortgepflanzt,   und  eine  um  1070 
geschriebene  Urkuttde  ',  zwar  noch  als  ganz  vereinzeltes  Beispiel,  in  Schwa- 
ben  selbst   den  rechtlichen  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  zeigt  ^,    dieser 
Fortschritt  von  der  Cbersetzungsprosa  zu  freier  Beredsamkeit  geschah  ausser- 
halb SanctGallens.   Denn  die  Auslegung  der  Psalmen,  obwohl  sie  Notker,  auch 
darin  seinem  Gewsehrsmanne,    dem  heil.  Augustinus,  folgend,    in   der  Kirche 
gelesen  hat  \   ist  doch   in  nichts  von  den  erklaerendcn  Schriften  unterschic- 
deo,  welche  der  Schule  dienten  ($  37);    ebenso  die  Auslegung  der  kate- 
rietischen  Stucke,   die  hinter  den  Psalmen  steht*;  Iliob  und  Gregorius  über 
Hiob  werden  gleiche  Bestimmung  und  gleiche  Beschaffenheit  besessen  haben. 
Die  eigentliche  Predigt  ward  auch  in  SanctGallen  noch  auf  Latein  gehalten.  * 
Anderswo  jedoch  schon  jezt  auf  Deutsch :  eine  Reihe  von  Denkmselern  selbst, 
irelche   das  bezeugen,   liegt  vor  uns^;   leider  sind  ihrer  nicht  gar  viel,   und 
keines  vollständig.    Indefs  auch  so  gewa^hren  sie  ein  Bild,  woraus  man  den 
Charaeier  dessen  abnehmen  mag,  was  sonst  noch  verloren  gegangen :  es  sind 
s.  g.  Homilien,  erbaulich  betrachtende  Auslegung  biblischer  Texte,  symbolisie- 
rende Vergeistigung  des  Geschichtlichen,  der  Umfang  gering,  die  Sprache  schlicht 
und  nv  selten  rednerisch  sich  erhebend.    Um   so  hoeheren  Redeschwung  bis 
in  alle  Fülle  sinnlich   ausmalender  Poesie  zeigt   uns  ein   anderes  Denkmal, 
welches  doch  eigentlich  keine  Predigt,  sondern  nur  ein  Stück  aus  der  kate- 
fhedschen  Redehandlung  der  Beichte  ist,   eine  Schilderung  der  Freuden  des 

%  39.  Vgl.  za  diesem  Paragr.  meine  Alld.  Predigten  317  fgg.  1)  LB.  1,  161.  vgl. 
^.  Hormajrs  Chronik  von  llohenschwangau  28.  S)  Von  ehnlichen  äUeren  Stücken 
%  26,  5  fgg. ;  Ton  dem  cigenflichen  Beginne  deiilscher  Urkunden  über  Recbtsgescbkfle  §  89. 
a)  Schlufs  von  Ps.  38  u.  88.  vgl.  Eingang  von  118.^  4)  und  als  deren  Verfasser  noch 
jeit  zuweilen  Otfricd  genannt  viird:  vgl.  §  31,  12.  S)  Lateinische  Predigt  zum  Schlosse 
eines  sonst  deutschen  Beichlgotlosdienstes :  llallcniers  Deukmahle  d.  Mittelalters  1,  328. 
•)  lloffmanns  Fundgrnbon  1,  59—66;  daraus  ^ia  Stück  im  LB.  1,  159.  Es  stehn  diese 
Predigten  in  der  Wienerischen  Handschrift  von  Notkers  Psalmen,  die  jedoch  bei  der  Art, 
«ie  sie  den  Teil  verändert  (§  37,  14,,  und  den  Sprachformen,  welche  sie  zeigt  (£37,  32), 
nicht  in  SGallen  kann  geschrieben  sein.  Auch  sie  werden  sonst  wohl  Olfried  beigelegt: 
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Himmels,  des  Grauens  der  Hölle  ^  mit  Überraschung  weilt  der  Blick  auf  sol- 
chem bisher  ungeahnten  Vermcegen  unserer  alten  Litteratur.  Es  unterließt 
wohl  keinem  Zweifel,  dafs  diese  und  die  vorher  genannten  Kirchenreden  von 
Priestern  herrühren,  von  Pfarrgeistlichen:  jezt  also  übten  sie  aufs  neu  ihre 
Pflichten  und  Rechte:  in  dem  vorigen  Zeltabschnitte  waren  sie  davon  noch 
ausgeschlossen  gewesen  (§  26). 

Wie  die  Predigt,  so  trat  jezt,  in  natürlicher  Verbindung  damit,  auch  das 
Crebet  über  die  festgestellte  Catechismusformel  hinaus,  weiter  und  freier, 
als  bereits  im  neunten  Jahrhundert  (§  24,  10)  M'ar  unternommen  worden  : 
einen  ansprechenden  Beleg  aus  dem  J.  1062  haben  wir  von  Otloh,  einem 
Mönch  und  Priester  zu  Regensburg.  ^ 
40  Aber  solche  Erhebung  der  Prosa  war  gleich  auch  von  einem  Mifsgriffe 
hegleitet.  Das  neunte  Jahrhundert  hatte  den  Reim  in  die  Poesie  eingeführt 
(§  25.  29.  30):  jezt  das  elfte  schritt  bis  zur  Relmprosa  vor.  Und  auch 
dabei  wirkten  empfundenes  Bedürfnifs  und  gegebenes  Vorbild  zusammen. 
Von  früheren  Zeiten  her  und  noch  jezt  im  Lehen  des  Volkes  mehr  der  Poesie 
gewohnt  als  der  Prosa,  verstand  man  den  Ausdruck  der  letzteren  nicht  wohl 
zu  erhoßhen,  ohne  dafs  man  alsbald  in  diejenige  Red  weise  übertrat,  die  ei- 
gentlich nur  der  Poesie  gebührte,  und  es  bildete  sich  um  noch  Jahrhunderte 
lang  fortzubestehn  für  solche  Fälle,  wo  gewsehlter  und  feierlicher  zu  spre- 
chen war,  das  unorganische  und  doch  so  eindrucksvolle  Gemisch  der  pobtischen 
Prosa.  Das  älteste  Denkmal  derselben  ist  jene  Schilderung  des  Himmels  und 
der  Hölle  (§  39,  7);  von  da  an  geht  sie,  je  mehr  die  reine  Prosa  sich  ent- 
wickelt, desto  mehr  sich  zurückziehend,  und  endlich  nur  noch  als  eine  Prosa 
DBS  Volkes  neben  der  Volksdichtung  (§  36.  75)  her:  Beispiele  die  Rechtsfor- 
mulare, die  Segen  und  Gebete  und  zahlreiche  Predigten  der  mittelhochdeut- 
schen, die  Jajgerschreie  und  Handwerkssprüche  der  neuhochdeutschen  Zeit' 
Eine  hezeichnendo  Eigenheit  aber  in  der  Form  dieser  poetischen  Prosa  ist 
die  beständige  Wiederkehr  altüberlieferter  Redensarten  oder  solcher,  die  m  e- 
nigstens  ein  dem  ähnliches  Gepra>ge  tragen;  damit  vorbinden  sich,  ungerech- 
net diejenigen  Fälle,  wo  die  Allitteration  noch  ein  Überrest  früherer  ganz 
poetischer  Abfassung    ist^,   gern   und  von   selbst   die  Allitteration  und    der 


vgl-  S  ^^t  ^^*  7)  aus  einer  ehemals  Bambergischcn  Ilaadscbrifl  milgelheilt  von  Reufs 
In  UaupU  Zeilschr.  f.  Deutsches  Allerlh.  3,  443—445.  Vgl.  noch  g  40.  8)  Die  deut- 
schen AbschwceruDgs-,  Glaubens-,  Beicht-  u.  Betformeln  v.  Mafsmann.  Quedlinb.  i839. 
S.  50.  168-i7i, 

§  40.  Vgl.  zu  diesem  Paragr.  meine  Altd.  Predigion  3i9 — 321.  1)  über  die  mittelhochd. 
Beispiele  vgl.  g  88;  über  die  Waidspräche  und  Jsgersohreie  AUd.  WXlder  d.  Br.  Grimm 
d,  97  fgg.  über  die  HandwerkssprUche  ebd.  1,  83  fgg.  9)  wie  in  den  zwei  g  29,  6 
erwähnten  Segcnssprüchen,  deren  älterer,  ein  Wundsegen  aus  eben  diesem  elften  Jahrh. , 
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Reim  ^:  denn  beide  schmücken  und  befestigen  auch  sonst  den  sprichwörtlichen 
Aasdmck  (S  29,  8.  30,  i.  2)  and  hier  um  so  mehr,  da  es  gilt  die  prosaische 
Rede  in    das  Übergewoehnliche   zu   erheben.    So  schimmert  denn  auch  jenes 
geistliche  Redestuck  von   hin   und  wieder  eingefugten  Reimen,   die  ältesten 
Predig;teii  (§  39,  6)  zeigen  deren  gleichfalls,  und  ebenso  haben,  auch  sie  ge- 
lenkt  von   dem  Bedurfnisse   die  prosaische  Form   dem  dichterischen   Inhalt 
nachziibringen,    schon  die  SanctGallischen  Übersetzer  des  Marcianus  und  na- 
■entlich   des  Boethius  an  solchen  Stellen,   wo  ihr  Original  poetischer  wird, 
mehrmals  in  die  Prosa  den  Reim  gemischt  *;   dabei  erhalten  die  Satzglieder 
ohngefaehr,   nicht   mit  Genauigkeit,   den  Umfang  der  gebräuchlichen  viermal 
gehobnen  Verse.    Man  beachte  wohl:  es  sind  zuerst  Geistliche  gewesen,  die 
in  solcher  Art  die  Prosa   mit  dem  Reim  versetzten;   auch  das  auffallendste 
Beispiel  spaeterer  Zeit  gebeert  der  geistlichen  Prosa.  ^    Das  fuhrt  uns  auf  den 
Irsprang  dieses  Spieles.    Er  liegt  nicht  innerhalb  des  Deutschen,  dem  sogar 
hMit  noch  die  reimenden  Redensarten  viel  weniger  geläufig  als  die  allitterie- 
rentoi    sind  (§  30,  1):    er  liegt  ebenda,   von  wo  überhaupt  die  Reimkunst, 
von  wo    uns   auch    der  viermal   gehobene  Vers  gekommen  ($  30),  in   der 
LAnmscBBif  LiTTBRATUR.    Dicso  hatte  dergleichen  schon  früh  und  längst  ver- 
sucht:   die  SanctGaller  namentlich  besassen  ein  heimisches  Musterbild  dafür 
an  der  alten,  schon  im  achten  Jahrb.  verfafsten  Vita  S.  GalH%  die  Prosaisten 
nach  ihnen  ein  noch  naeher  stehendes  und  mehr  noch  reizendes  an  den  Ge- 
sckichtsschreibem  der  letzten  Sächsischen,  besonders  aber  der  Salischen  Zeit, 
an  Dietmar,  Wippo,  Benzo  u.  a.,  deren  um  Zierlichkeit  bemuhte  Barbarei  in 
solcher  klangreichen  Überladung  des  Prosastiles  den  passendsten  Ausdruck 
fand. '    Das  mit  Freiheit  behandelte  Grundmafs  auch  ihrer  Reimsätze  ist  die 


auf  Alljtteralion  begiont,  in  Prosa  forlfshrt  und  mit  Reimen  schliefst,  und  wie  auch  viel- 
leicht io  manchen  Rechtsdcnkmffilern :  s.  g  12,  2.  3)  vgl.  z.  B.  das  Schwsbische  For- 
mular der  VerlGBbniCi  JLB.  i,  1S9  und  in  Betreff  der  Jsgerschreie  AUd.  Wald.  3«  i03; 
ablautende  Allitteralion  (g  30,  2)  in  einem  Handwerkssproche  Altd.  Wald,  i,  110.  vgl.  108. 
4)  X.  B.  LB.  1,  146,  20.  147,  1.  9.  155,  3.  6)  die  Verdeutschung  von  des  heil.  Nort- 
pert  Traclatus  de  Virtutibas,  LB.  1,  186,  18  fgg.  6)  in  Pcrlzens  Monuro.  Germ.  bist.  2. 
7)  Tgl.  Gesch.  Deutschlands  unter  d.  Frünkischen  Kaisern  v.  Stenzel  2,  47  fgg.  82.  Ein 
Beispiet,  das  noch  anderweitig  als  Beleg  dient  (g  34,  3),  aus  dem  Leben  Meinwerks, 
Bischofs  von  Paderborn  (1009—1036),  cp.  52:  Studiorum  multipUcia  su6  so  floruereexer- 
citia  —  quando  ibi  musieU  futrunt  et  diahctici,  enituertmt  rhetoriei  clarique  grammatici ; 
fuando  magiitri  artium  ibi  exereebant  trivium,  quibus  omne  Studium  erat  circa  quadri- 
viwm;  uH  mathwnatici,  claruerunt  et  a$tronomi,  habebantur  physici  atque  geometrici. 
Vigtrii  Haratiue  magnue  atque  Virgiliui»  Cri^us  et  Sallustius  et  urbanut  Statius,  ludusque 
fuit  amnibu»  imudare  verHbu»  et  dictaminibus  Jueundisque  cantibue  n.  s.  w. :  Leibnitzens 
Script.  Ber.  Bnmsric.  1,  546.    Auch  die  Denksprfiche  Wippos  (Haupts  q.  Hoffmanns  Altd. 
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viermalige  Hebung,   mochten  sie  das  nun  den  Liedern  des  Volkes  (vgl.  Rat— 
pert  und  Eckehard  §  32,  29)  oder  unmittelbar  dem  Kirchenlied  entnehmen. 
Und  dieses  Beispiel  griff  noch  weiter.  Die  bisher  angeführten  deatschen 
Schriften  zeigen  den  Prosareim   nur  noch  stellenweise;  die  lateinischen  Ui-* 
storiker  jedoch  reimten  gelegentlich  ganze  Capitel  und  Bücher  von  Anfang 
bis  zu  Ende  durch :  auch  das  fand  schon  im  elften  Jahrhundert  seine  deutsche 
Nachahmung.    Es  sind,  wo  nicht  mehr  ^  doch  mit  Sicherheit  drei  Denkmseler 
dieser  Art  zu  nennen,   ebenfalls   geschichtliche  Werke,   in  denen  auch,    v«-ie 
das  jene  Lateiner  liebten,    der  historisch-epische  Stoff  von  lehrender   Be- 
trachtung   begleitet    und    umschlossen    ist,    ein   Bruchstück    nflßmlich    einer 
Weltbbschrkibung,  deren  Verfasser  schon  im  ersten  Viertel  des  Jahrhunderts 
gelebt  hat^;  ein  kurzes  Leben  Christi  mit  Hinzufügung  der  Vorbildlichkeiten 
aus  der  Geschichte  des  alten  Bundes,  anhebend  (den  ersten  Worten  des  Evan- 
gclioms  Johannis  gemsßfs)  mit  der  Schöpfung  der  Welt  und  des  Menschen 
und  darum  von  dem  Anegenge  betitelt:  Ezzos  Lied  von  den  Wundem  Christi, 
gedichtet  im  J.  1065,    lag  bereits  dem  Verfasser  vor  (§  36,    1)  und  mochte 
Einflufs  üben'^;  endlich,   an  Alterthümlichkeit  des  Stils  und  des  Reimes  fast 
noch  die  Wcltbcschreibung  übersteigend,  selbst  jedoch  ohne  Zeitangabe,  ein 
Buch  von  der  Schöpfuno.  ' '    Den  Namen  der  Verfasser  nennt  uns  keines :  man 
sieht  nur,  wie  denn  auch  der  Stoff  ein  biblischer  oder  gelehrter  ist,  dafs  sie 
Geistliche  waren;   der  des  Anegenges  vielleicht  ein  Franke  wie  Ezzo  (auch 
die  theilweis  reimende  Beichtrede  hat  uns  eine  Bamberger  Handschrift  auf- 
bewahrt:  S  39,  7),  wenn  nicht  gleich    denen  der  zwei  andern  Schriften   ein 
Steirer   oder  ein  Oesterreicher.  '^    Zwar  sind   bisher  diese  Bücher  für   Ge- 
dichte angesehen  worden :  ich  vermag,  trotz  allem  Reiz  des  Gehaltes  und  des 
Redeschrouckes,   durch  den  sich  namentlich  die  Schöpfung  auszeichnet,   darin 
nur  durchgereimte  poetische  Prosa  zu  erkennen,  Prosa,  deren  einzelne  Sätxe 


Btätlcr  1,  <?.  419.  2,  136]  sind  nur  gereimte  Prosasälze.  8)  denn  der  Anfang  der 
BCcHER  MosK  und  die  kürzere  Judith  (g  55}  könnten  vielleicht  noch  dazu  gerechnet 
werden.  0)  unter  dem  Titel  Merigafto  in  UoCTmanns  Fundgruben  f.  Geschichte  d. 
deutschen  Spr.  u.  Litt.  2,  3—8.  Nierhst  mündlichen  Berichten  sind  auch  flir  deu  Ver- 
fasser  dieser  SchriH  Isidors  Elymologien  die  Ilauptquclle  gewesen:  vgl.  §  21,  4.  10)  un- 
ter dem  Titel  dir  vibr  Evangblirn  und  mit  der  Annahme,  dafs  Ezzo  selbst  der  Verfasser 
sei,  abgedruckt  in  Dibmrrs  noch  nicht  erschienenen,  mir  aber  schon  zum  Voraus  freund- 
liehst  mitgetheilten  Denkmalen  deutscher  Sprache  u.  Dichtkunst  1  (Wien  1847),  319—330. 
Wegen  der  von  mir  gewshlten  Benennung  s.  Anm.  13;  die  gleiche  filhrt  ein  dem  Inbalte 
nach  verwandtes  Gedicht  des  12  Jh.:  S  55.  11)  bei  Diemer  {,  93—103.  It)  Alle 
drei  stehn  in  einer  Handschrift  des  Klosters  Voran  in  Steiermark ;  die  Mittheilang  von 
Ezzos  IJede  bStte  durch  Bischof  Altmann  von  Passau  geschehen  können,  der  auch  an  der 
Pilgerfahrt  von  1065  (S  36,  1)  gewesen  war.   Im  zwölften  Jahrb.  gieng  yon  diesen  Lan- 
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dem  >ierBial  gehobenen  Vers  nur  sehnlich  sind,  oft  diese  Zahl  nicht  errei- 
chen, oft  auch  utfbrschreiten,  und  deren  nach  Beschaffenheit  der  Sprache  stsets 
noch  ongenaaer  Reim  gewcehnlich  zwar  die  Sätze  paarweis  bindet,  zuweilen 
aber  sieh  aach  über  vier  und  sechse  hin  erstreckt,  ja  in  dem  Buch  vom  Ane- 
gen^e  nicht  selten  noch  ganz  ausbleibt.  Es  ist  nur  Prosa :  darum  auch  nennt 
sich  letzteres  Werk  mit  einem  der  Dichtkunst  fremden  Namen  selbst  nur  eine 
RoB.  '^  Vollständig  also  durchgereimt  (denn  auch  im  Anegenge  war  sicher- 
lich diefs  die  Absicht),  nicht  blofs  an  einzelnen  Stellen  so  geschmückt :  das 
aber  war  nun  endlich  etwas  Ganzes,  das  hielt  man  fest  und  nahm  es  in  den 
ßschston  Zeitraum  mit  hinüber:  die  übliche  Form  der  Erzsehlung  und  der 
Lehrdichtong  desselben,  die  Form  also  eines  grossen  und  hauptsächlichen 
Thetles  der  spsetern  PoBsn,  ist  immer  noch  die  Reimprosa  jener  Lehren  und 
Erz^hlongen  des  elften  Jahrhunderts,  nur  durch  fortschreitende  Regelung 
bestimmter  auf  das  dichterische  Mafs  gebracht;  die  Benennung  Rede,  welche 
dort  zuerst  aufgekommen,  bleibt  dabei  noch  einige  Menschenalter  hindurch 
ein  gewohnter  Ausdruck  ($  48).  So  ist  schon  oft,  was  ursprünglich  eine 
In^ehoerigkeit  war,  durch  die  Kraft  der  lebendigen  Entwickelung  ausge- 
sehen und  berichtigt  und  zur  Nutzbarkeit  für  das  Gute  und  Schcene  ge- 
wendet worden. 

Sehaaen  wir  zurück  und  vor  uns  hin,  so  erweist  sich  die  Zeit  der  Ot- 
tonen  und  der  Heinriche  als  den  Abschlufs  des  Althochdeutschen  und  eben 
deshalb  auch  als  die  Vorbereitung  des  Mittelhochdeutschen  Zeitraumes.  Denn 
was  SQ  den  bezeichnendsten  Eigenthumlichkeiten  des  letzteren  gebeert,  der 
Gegensatz  zwischen  volksmaessiger  Dichtung  auf  der  einen,  gelehrter  und  hce* 
fischer  aaf  der  andern  Seite,  der  Gegensatz  ferner,  welcher  damit  eng  ver- 
hnnden  ist,  zwischen  dem  gesungenen  Lied  und  blofs  gesagter,  wennschon 
fj^r^ter  ErxaBhlung  oder  Lehre,  endlich  die  rednerische  Prosa  der  Kirche 
ood  iie  feierliche  des  Volks:  alles  das  hat  seinen  Anfang  und  seine  Begrün* 
doog  schon  im  zehnten  und  elften  Jahrhundert  gehabt. 

Ehe  wir  jedoch   zur  Darstellung  des  Mittelhochdeutschen  Zeitraumes  über-  41 
gehn,  müssen  wir  das  Bild  des  Althochdeutschen  durch  einige  Bemerkungen 
ober  die  §praclie  desselben  zu  vollenden  suchen. 


deo  die  geiiUich-gelehrle  wie  die  lyrische  Dichtung  aus:  §  43,  14.  13)  Ich  wil  tu 
<^eA  allen  eine  vil  wäre  rede  vor  tuon  von  dem  minem  sinne  von  dem  rehten  anegenge, 
*^  den  genaden  aUo  manechvalt^  dt  uns  ux  den  buochen  eint  gexalt,  us»er  genesi  unt  us 
^^0  regmn,  der  werU  al  xe  genaden.  Die  rede,  di  ihe  nu  sol  tuon,  dax  sint  die  vier 
^<MgeHa  (d.  h.  die  evangelische  Geschichte ,  eine  ETangelionharmonie).  in  principio 
^^verhnm  u.  s.  w.  Diener  i,  ai9»  11.  i6. 
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Im  Gange  der  Laut\^rschikbuno  (S  2,  4.  5)  ist  jezt  die  Sprache  um  einen 
Schritt  weiter  hiuausgewichen  über  die  frühere  GerroanisCh-Gothischc  Ge- 
stalt (S  2  u.  9),  und  das  Althochdeutsche  verhält  sich  zum  Gothischen  ehen- 
ma^ssig  so,  wie  dieses  sich  zum  Griechisch-Lateinischen  verhält:  damit  ist, 
denn  es  kommen  nur  je  drei  Consonantlaute  in  Betracht,  die  Verschiebung 
derselben,  soweit  sie  regelrecht  vor  sich  gehen  kann,  beendigt.  Es  entspricht 
also  in  Worten,  welche  die  germanischen  Sprachen  mit  den  beiden  pelasgi- 
sehen  theilen,  der  pelasgischen  Tenuis  im  Gothischen  die  Aspirata,  im  Alt- 
hochdeutschen die  Media  desselben  Organs;  der  pelasgischen  Media  im 
Gothischen  die  Tenuis,  im  Althochdeutschen  die  Aspirata;  der  pelasgischen 
Aspirata  endlich  im  Gothischen  die  Media,  im  Althochdeutschen  die  Tenuis: 
z.  B.  dem  lat.  tacere  steht  im  Gothischen  thahan  zur  Seite,  hierauf  im  Alt* 
hochd.  dagen;  und  weiter  heifst  es  gr.  lat.  edfiv  edere,  goth.  Han,  ahd^ezan  *; 
gr.  iQVx^Qog  (lat.  rufus  ruber  ruiilusX  goth.  raud,  ahd.  roi.  Dieser  gesetz- 
maessige  Wechsel  gilt  jedoch  nur,  wo  die  Worte  den  beiderlei  Sprachen  von 
ihrem  Ursprünge  her  gemein  sind,  nicht  in  spaeter  erst  entlehnten:  da  ändert 
sich  der  Laut  entweder  gar  nicht  oder  in  anderer  und  minder  festgestellter 
Weise:  z.  B.  turris  ahd.  turri,  calix  ahd.  ckelihj  piper  ahd.  peffur  oder  fefar  oder 
phefer.  Die  Lautverschiebung  fuhrt  aber  auf  der  althochdeutschen  Stufe  (auf 
der  gothischen  noch  nicht)  eine  Stoerung  des  ganzen  Sprachorganismus  mit  sich. 
Hinter  langen  Yocalen  und  Diphthongen  erlaubt  ein  allgemeines  und  auch  im 
Gothischen  noch  befolgtes  Gesetz  nur  einfache  Consonanten  ^:  jezt,  indem  die 
älteren  Tenues  zu  Aspiraten  werden,  kommen  auch  Doppelconsonanten  dahin 
zu  stehn:  denn  solchen  Werth  haben  im  Hochdeutschen  die  Aspiraten.  JJhkanj 
säzun,  hruofan  sind  bereits  unorganische  Formen :  die  gothischen  leikany  sHun^ 
hrdpjcui  waren  es  noch  nicht.  Die  sächsischen  und  die  nordischen  Sprachen 
bleiben  auf  der  Stufe  des  Germanisch- Gothischen  und  somit  hier  bei  dem 
rechten  Gesetze:  altsächs.  Ucon,  sdtun,  kröpan. 

Auch  in  andern  Beziehungen  ist  das  Althochdeutsche  weit  und  öfters 
bis  zur  Entstellung  und  Verarmung  vorwärts  gegangen.  Das  Gebiet  der 
Lautschwächungbn  und  Angleichungbn  (§  2,  6.  §  9)  nimmt  an  Umfang  zu,  in- 
dem auch  die  a  und  t  der  Schlufssylbeu  einen  umgestaltenden  Einflufs  auf 
den  Vocal  der  Wurzel  üben,  und  selbst  ohne  Veranlassung  dieser  Art  man- 
ches i  und  u  zur  Trübung  herabsinkt:  damit  erwachsen  der  Sprache  zwei 
dem  Gothischen  noch  unbekannte,  obwohl  bereits  dem  Germanischen  nicht 

§  41.  1)  Denn  die  hochdeuUche  Zangenaspirata  ist  %;  die  Mönche  auf  der  Reicbeoaa 
gaben  damit  ohne  Bedenken  das  th  altnordischer  Eigennamen  wieder  (Zor  lUr  Thdrr 
a.  dgl.):  Mones  Anieiger  f.  Kunde  d.  teulschen  Vorzeit  4,  100.  2)  Das  Golhische  ver- 
stcBfst  dagegen  nur,  indem  es  i  und  u  vor  k  und  r  auch  dann  in  ai  und  au  verwandelt, 
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flfode  liMtd,  ein  kmes  e  vnd  ein  knires  o\  statt  des  gotfa.  tig  guA,  basi 
pba  gammum  heifst  es  jezo  wek  Hot,  peri  Hepa  kanoman.^  Und  \i'ie  in  peri 
z«gl6ich  SB  die  Stelle  des  älteren  $  ein  r  getreten ,  so  Icommt  diese  Yerän- 
iena^  aneli  sonst  noeH  hänfig  und  meist  in  Wechselwirining  mit  einem 
Tausche  der  Vocale  vor:  t.  B.  Uran,  &rdy  goth.  kdnjan,  au^o. 

An  Lauten  ist  das  Altbodidentsche  durch  die  Angleiehnng  und  die  Ver- 
ttkielmiig  wenigstens  reicher  und  mannigfaltiger  geworden  als  das  Gothische : 
ia  der  FunoN  aher  ist  es  beträchtlich  und  durchweg  ärmer.  Nor  beim  Ad- 
/Rtivnrn  mid  beiM  Firwort  kann  es  noch  den  Nominativ  vom  Accnsativus  un- 
tmdieiden  (ir  und  in^  Mir  nnd  altan),  beim  Substantiv  dagegen  gilt  die 
Form  des  letateren  für  jenen  mit;  einen  eigenen  Vocativus  giebt  es  überall 
nckit  Bekr,  nnd  der  Nominativus  mufs  auch  ihn  bezeichnen:  wsehrend  das 
Mhisehe  nodi  atifttw  iunu  sunau  sagt,  Nom.  Acc.  Voc,  heifst  es  im  Althoch- 
dntsdKn  alle  dreimal  lediglich  sunu.  In  die  gleiche  Verarmung  sind  fibri- 
gm  jezt  auch  alle  anderen  Sprachen  des  germanischen  Stamms  gerathen^; 
ttv  tie  altnordische  hat  noch  den  Nominativ  mit  r,  z.  B.  wieder  sanr.  Der 
I^  ist  in  der  Bedination  bis  auf  wenige  Spuren  ^,  in  der  Conjugation 
^äazüeh  verschwunden;  ebenso  das  Passivum.  Die  Reduplication,  deren  un- 
MtsMlter  Besitz  die  Aehnlichkeit  der  gothischcn  Sprache  mit  denen  des 
AJtertbiunes  noelu  erhceht,  zeigt  sich  in  diphthongische  und  staets  in  eine  und 
^Ibe  VerschHieleuiig  untergegangen :  aus  dem  goth.  saizlep  lailot  staistaai 
^tAmt  IMuUd  ist  jezo  9Haf  Üaz  sHaz  hiaz  hiaU  geworden.  Zur  einzigen  Ver- 
jVtog  g^enüfoer  all  solchen  Verlusten  erfreut  sich  das  Althochdeutsche 
^Btr  Dedinationsform,  die  im  Gothischen,  soweit  unsre  doch  nicht  armen 
Qt^  reiehea,  und  mit  Ausnahme  des  Altsächsischen  auch  in  den  übrigen 
^fn^  uinaehweisbar  ist,  eines  Ablativus  nsemlich  oder  Instrumentalis,  wie 
itti  ib  nennen  will :  die  Bndung  war  bei  männlichen  und  neutralen  Wor- 
^  i  bei  weiblidien  A,  z.  B.  hotü  $uertA  euuA.  ^    Natürlich  aber  kann  diese 


^^^  Unter  Jenen  noch  weitere  Gonsonanten  folgen,  z.  B.  hairgan  auh$a,  8)  «  der 
ifHleilavt  Toa  a  and  i ,  o  der  M iUellaat  von  u  und  a ;  ebenso  in  den  Jezt  besohrSokten 
Ansieichoosen  an  h  und  r  (d.  h.  ah  u.  ar):  p^rkan  ohso.  Doppellaute  als  Ergebnifii  der 
^SlHcfaaBg,  wie  aigi  LB.  I,  29,  88  und  hounog  In  den  Basler  Recepten  (g  21,  i3), 
kommeB  jezi  nur  seltener  vor:  vgl.  meine  Ausgabe  der  Schlettstädter  Glossen  in  Haupts 
Zcilichr.  f.  Deattches  Alterth.  5,  322;  ein  HanptfaU,  vieUeicht  blofs  eine  orthographische 
Erinaerottg  ist  ae  als  Angleichnng  des  <  an  a,  zuweilen  auch  als  Angleichung  des  a  an  i, 
J*^  z.  B.  LB.  1,  46,  dieses  in  den  Basler  Stocken:  also  avrda  braenni  u.  dgl.  4)  die 
'^^'"i^aiicfaen  erst  spster:  Altfr.  Lieder  n.  Leiche  157  fgg.  S)  unker  %ueio  unser  bei- 
^  (aach  tr  muft  schon  das  Zahlwort  dazu  aussprechen)  Otfried  3,  22,  32.  guei,  pei-diu, 
^'  dsi-Hii:  ••  Wdrteth.  lxxxvii.        6)  der  weibl.  AblatlTus  eine  Entdeckung  Holz- 
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Form  nicht  jezt  zuerst  aufgekommen,  sie  mufs  älter,  und  ihr  Hanget  im 
Gothischen  eine  zufallige  Eigenheit  sein. 

Bei  alle  dem  ist  das  Althochdeutsche  immer  noch  reich  genug  an  man- 
nigfaltigen und  streng  geschiedenen  Flexionsformen  um  in  der  Bef»hig«Dg  zu 
freierem  und  dennoch  wohlverständlichem  Satzbau  nur  wenig  hinter  dem 
zurückzustehn,  was  fruherhin  die  gothische  und  was  die  classischen  Sprachen 
vermochten;  die  Attraction  der  Nebensätze  hat  sie  vor  der  lateinischen,  die 
Verschmelzung  derselben  mit  dem  Hauptsatze,  die  namentlich  Otfried  liebt, 
auch  vor  der  griechischen  voraus.  Und  auch  die  Wortbiuicno  übt  sie  in 
einer  Gelenksamkeit  und  Fülle,  die  selbst  von  der  griechischen  kaum  erreicht 
wird:  neben  einander  wie  Heldenlied  und  Prosa  stehn  hier  Zusammen- 
setzungen vom  allersinnlichsten,  dort  Ableitungen  von  ganz  abstractem  Ge- 
halt: hier  z.  B.  Eigennamen,  die  beharrlich  noch  in  der  altgermanischen 
Richtung  bleiben  (§  3,  2),  die  sich  an  die  Sagendichtung  des  Volks  und  un- 
gescheut  selbst  an  heidnischen  Glauben  lehnen  ^;  dort  all  die  vielen  Worte 
auf  t,  auf  heit,  auf  unga,  auf  nissa  nasii  und  fwssi  u.  s.  f.,  deren  Schöpfung 
zumal  beim  Übersetzen  aus  dem  Lateinischen  und  sonst  in  Kirche  und  Schale, 
also  erst  mit  dem  Christenthum  ein  Bedurfnifs  ward.^ 

Die  bisherigen  Andeutungen  gelten  jedoch  in  ihrem  ganzen  Umfang  nur 
für  die  Sprache  des  ersten  Zeitabschnittes  und,  was  die  Lautversohiebang 
betrifft,  nur  für  die  Alamannische  Mundart  innerhalb  desselben,  die  von  der 
Grammatik  sogenannte  streng-althochdeutsche.  Denn  die  Sprache  ist  nicht 
unverändert  durch  die  Reihe  der  Jahrhunderte  und  über  all  die  Landschaften 
ihres  Gebietes  hin  gegangen.  Ein  Althochdeutsch ,  das  sich  dem  Ebenmafs  der 
Lautverschiebung  fugt  und  so  die  eigentliche  Regel  gewaehrt,  finden  wir  nur 
in  den  alamannischen  Schriften  des  achten  Jahrhunderts,  namentlich  also  in 
den  Keronischen  Glossen  und  den  Interlincarversionen  der  Hymnen  und  der 
Benedictinerregel  (§  21,  3.  6.  7),  in  allen  übrigen  nur  Mundarten,  die  je  nach 
Lage  und  Bevölkerung  der  Landschaft  mehr  oder  weniger  von  jener  Regel 

manns:  s.  dessen  Isidorus  de  Nativilate  Domini  142  fgg.  7)  Anf  Glauben  und  Ge- 
bräache  des  Heidcothumes  gehn  i.  B.  die  Namen  mit  Alp  Am  Donar  Frid  Fr6  Badu 
Ingo  rtlna,  yielleicht  auch  die  mit  gundja  hiUja  kruod  itis  und  mal  gebildelen,  wie  Alp^ 
hast  Antkelm  Donarad  (d.  h.  Donarrdd)  Friboto  Fröwin  Haätmik  Ingolt  (d.  h.  Ingwalt) 
Sigirf%n  Ckunigund  Patuhilt  Hruodger  itiipurue  Walanmnd\  vgl.  Bgihelm  und  Manigold 
Fanigold  in  Jac.  Grimms  Mylhol.  217.  498.  Auf  die  Tbieraage  (g  3»  16)  oder  auch  blofs 
auf  die  Miluranscbauung  des  Jegers  und  Kriegers  (Adler,  Rabe  und  Wolf  begleiten  benle- 
gierig  das  Kriegsheer)  solche  wie  Uanpero  Maganpern  Adalpirin  Eburgtim  Nandolf  (d.  h. 
NandvDolf)  AicUnt  Amamdr  und  Williram  d.  h.  WilUhraban,  8)  vgl.  die  Einwickang 
d.  Christenthums  auf  d.  AUbochd.  Sprache  v.  Raumer,  Stuttg.  1845  und  hier  nnd  zum 
übrigen  den  Altbochd.  Sprachschatz  v.  Geafp,  Berlin  1834—1846  sowie  die  belroffendeo 


SPRACHE.  91 

veichen  *,  in  niederdeatsche  Bigenheit  hinein  oder  aach  in  Eigenheiten  eines 
froheren,  noch  mehr  dem  Gothischen  ähnlichen  Sprachzustandes.  Einzelne 
Ansfnlmuig  wurde  weitläuftig  seinJ^  Als  Beispiel  mag  allein  Otfried  hervor« 
gehoben  virerden  (S  31),  dessen  Mundart  überall  das  unaspirierte  k  und  die 
weicheren  6  und  g  und  im  Beginn  der  Worte  d  für  t  und  Üh  tur  d  festgehal- 
ten hat:  also  biagan  graban  kund  diuf  thiot  wie  goth.  hiugan  graban  kunlh  dxup 
tatda  nnd  wenig  anders  im  Altsächsischen,  nicht  wie  im  Streng-althochd. 
fktdum  krapan  chund  tmf  deoia\  waehrend  die  gleiche  Mundart  sonst  und  in 
den  Vocalen,  auch  in  dem  bunten  Spiele  der  Vocalangleichungen,  das  sie 
bezeichnet ' ' ,  wieder  so  alamannisch  ist  als  irgend  eine.  Sie  beruht  eben 
auf  Mischung  alamannlscher  und  fränkischer,  mo&glichen  Falls  auch  (die  ge- 
schiditiichen  Vorgänge  erlauben  es  anzunehmen)  altburgundischer  Bestand- 
theile.  <> 

Bedeatender  noch  als  die  landschaftlichen  sind  diejenigen  Unterschiede^ 

welche  die  Abstufung  der  ZBiTABSGHNrm  mit  sich  fuhrt    Schon  das  neunte 

Jahihandert  greift,   indem   es  z.  B.   ans   den  Consonantverbindungen   hl  hn 

kr  im  die   Aspirata  beseitigt,   die  rechte  Gestalt  der  Wurzel  an'^,   noch 

neiir  die   rechte  Flexion  durch  anhebende  Einsylbigkeit  einst  mehrsylbiger 

Endungen,  durch  die  Abschleif ung  der  m  in  n  und  den  Gebrauch  stummer  e 

anstatt  der  volleren  und  dadurch  besser  unterscheidenden  Vocale  "*;  der  Abla- 

ÜTUs  in  il  ist  verschwunden,  und  der  in  ü  verschwindet.   Immer  jedoch  haben, 

aigemessen  der  Hoehe,   auf  welcher  die  Litteratur  sich  befindet,  die  bevor- 

ssgenden  Fähigkeiten  der  Sprache  jezt  noch  das  Übergewicht :  erst  mit  dem 

zehnten  nnd  elften  Jahrhundert  büssen  sie  es  ein,  und  der  Reich thum  macht 

entweder,   wie  bei  den  SanctGallem  (S  37),   einer   eintcenigen    Verarmung 

Plats,  dnrch  Einführung  des  stummen  e  in  fast  alle  Fälle  der  Wortbildung 

md  Wortbiegung  *^,  oder  gar  der  Verwilderung,  indem  zwar  noch  vollere 


Ab«chniUe  der  Grammatik  Jac.  Grimms  (g  17,  i).  0)  am  wenigsten  die  Bairische 
Mandtft  des  Gedichts  yom  Jüngsten  Tage  (S  29),  am  meisten  und  so,  dafs  eigentlich 
der  sächsische  Bestandtheil  überwiegt,  die  wahrscheinUch  Hessische  des  Hildebrands- 
Kedes  S  24,  8.  10)  Wo  es  mosgUch  war,  ist  in  den  früheren  Paragraphen  die  Heimat 
jede»  Denkmals  angegeben  worden.  II)  Otfried  sagt  z.  B.  uuolkan,  aber  uuolkono; 
haron^  aber  koraia^  biturts,  aber  bittiri  nnd  bitturu,  12)  Zwar  nennen  Lachmann 
r$  ai)  n.  a.  diese  Mandart  Frlnkisch,  weil  Otfried  selber  sie  so  nenne  (z.  B.  LB.  1,  79): 
er  meint  jedoch  mit  den  Namen  Franken  o.  Frinkisch  ganz  allgemein  die  Deutschen  n. 
die  Deotaeha  Sprache:  Tgl.  g  28,  6.  Noch  bei  uns  und  schon  im  Renner  245b  aiifränkisck 
s.  Y.  wu  allTseteriseh.  la)  z.  B.  Hnen  filr  hUnen^  gr.  tat.  c2tno ;  nuotön  für  hnuotön^ 
gr.  MnfSml  ^^  fOr  hrSo,  gr.  x^as,  laC*  coro;  uuer  für  Mwsr,  lat.  quis.  14)  z.  B.  Otfried 
LB.  i,  88,  23  birun  lante  muMt&n  statt  birwne»  lanta  umntöm.  IS)  z.  B.  LB.  146,  29 
imme  ehdie  tmde  sine  Itiehe  ched$nd4  kellegotm  statt  danna  ekudli  unti  9iM   leickd 
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Vooftlo  gebrftBdit  wet&en,  aber  ohne  gramaatis^iM  Regetaaig  nur  bald  der, 
bald  jener:  fio  bei  WilKram  (S  38)  und  Otloh  und  ia  den  Predigten  (S  39,  6.  8).  << 
Vom  Ablativus  nnr  noch  Überreste  in  der  Biegung  zweier  oder  dreier  Pro- 
nomina ^^;  selbst  die  Sprache  der  SanctGaller  tat  so  weit  abgekonnen  von 
der  altalamannischen  Art,  dafs  sie  überall  inmitten  und  am  Schlafs  der  Worte, 
nnter  Umständen  anch  im  Beginn  derselben  die  weicheren  Consonuiten  setzt, 
b  SSlt  p  und  g  (ur  k  ($  37,  32).  Ihiroh  solche  Anderangen  nehmen  dan  zehnte 
nnd  elfte  Jahrhnndert  im  Gange  der^  Sprachgeschichte  dieselbe  Stelle  ein, 
die  sie  in  der  Geschichte  der  Litteratnr  einnehmen  (S  40  Schlofii):  nie  bil- 
den die  Binleitang  nnd  Vorbereitang  zur  Mittelhochdentschen  Zmt  CS  45). 

chuedanto  heUagotwn.  10)  z.  B.  LB.  155,  9  juncfrouuon  statt  /tm«/Voiiifdn ;  157,  41 
n»o%%a  statt  iuoti;  159,  11  dera  prediga  statt  d$ru  predigu  odw  predigd;  so  aacfa  bei 
Olloh  namentlich  a  Torwaltend.  IT)  diu  wi4  und  hiü  in  hhwo  uail  hMö  d.  h.  hiü 
Jdrü,  hUk  takü. 
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Urafaii^    und  Gesammtcharacter  des    Mittclhocbdeutscben  Zeitraumes  sind  ^S 
srhon  an  einer  früheren  Stelle  (§  18)  kurz  bezeichnet  worden:  zur  Vollcndang 
der  vorläufigen  Übersicht  bleibt  nur  noch  die  dreifach  auf-  und  abgestufte 
GUfderang  nachzuweisen,   die  auch  hier  stattfindet.     Wir  fassen   zunächst, 
absehend  von  Sprache  und  Verskunst,  allein  die  liftteratar  ins  Auge. 

Die  Eigenheiten,  durch  die  sich  der  erste  Absehnitt  derselben,  mit  run- 
der Zahlbcnennung  das  zwölfte  JAmiHc?n)BRT,  vorwärts  und  rückwärts  unter- 
scheidet, sind  wesentlich  die  Folge  jener  Begebnisse  und  Zustande  im  äusseren 
und  im  Geistesleben,  die  das  elfte  Jahrhundert  beschlossen  und  den  Verlauf 
des  zwölften  begleitet  haben^  der  Kreuzzuge,  des  Streites  zwischen  Pabst- 
thun  und  Kaiserthum,  des  Aufschwunges  in  den  Wissenschaften  der  Theologie 
und  der  Philosophie.  Durch  all  das  gieng  dem  erstaunten  Auge  der  Deut- 
schen am  sie  her,  über  ihnen,  in  ihnen  selber  eine  neue  Welt  zu  immer 
vetteren  Blicken  auf:  Byzanz  öffnete  seine  goldnen  Thore;  das  Morgenland  mit 
seinen  \)randem  und  Heiligthumern  ruckte  nah  heran;  die  verschwisterten 
Völker  des  Abendlandes,  die  lange  Zeit  eines  des  andern  ond  jedes  seiner 
seihst  beinah  vergessen  hatten,  gesellten  sich  zu  neuen,  aber  nun  zu  heiligern 
Waaderongen,  und  in  der  Heimat  selbst  entbrannte  und  leuchtete  ein  Kampf 
um  die  hcechsten  Guter  und  Fragen.  Mit  Kreuzpredigt  und  Kreuzgesang,  mit 
friscliem  Eifer  des  Glaubens  und  der  Lehre  trat  nun  die  Gbistlichkkit  wieder 
mitten  in  das  Leben  des  Volks  hinein,  und  mitten  aus  dem  Volke,  geweckt 
durch  das  Beispiel  der  Flandrischen  und  Franz oesischen  Ritterschaft  (auf  den 
KreuzzSgen  Konrads  m  und  Friedrichs  i  und  an  Hoffesten,  wie  letzterer  im 
J.  1184  eines  zu  Mainz  begieng  ^,  trat  dasselbe  besonders  nah  vor  Augen),  er- 
hob sich  nun  auch  der  Deutsche  Adel  mit  feinerer  Sitten-  und  Geistesbildung : 

S  43.      1)  Von  Diehtero  gedenkt  dieiog  Feslos  in  DentschUad  Heinrich  Ton  Yeldeke 
LB.  iy  291,  In  Frankreich  Goiol  too  Proflns:  Fabliaax  et  Gontes  parBarbaian  et  M^on 
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fortan  galt  nicht  mehr  allein  die  rohe  Kraft  ^:  durch  die  Turniere  war  das 
Waflfenhandwerk  eine  Kunst,  es  war  ein  Crottes-  und  Frauendienst,  und  auch 
die  Kunst  der  Rede  im  Dienste  Gottes  und  der  Frauen  war  diesseit  wie  jen- 
seit  des  Rheines  ein  vorzüglicher  Schmuck  des  Edelmanns  geworden.  Daher, 
wenn  noch  im  elften  Jahrhundert  deutscher  Gesang  nur  unterm  niederen  "Volke, 
in  den  Kloestem  nur  deutsche  Prosa  und  lateinisphe  Dichtung  und  selbst  bei 
Hofe  nur  die  letztere  gewesen  war  (S  34  fgg.),  so  Hefs  jetzt  im  zwölften  zu 
Hof  und  Kloster  Dbutschb  Dichtung  sich  vernehmen,  und  die  lateinische  ver- 
scholl in  den  Liedern  des  Archipoeta,  eines  Geistlichen  Namens  Walther, 
der  als  Schützling  Reginalds  Erzhischofs  von  Köln  gelegentlich  am  Hofe  des 
ersten  Friedrich  weilte^:  sie  verscholl,  doch  mit  dem  schoensten  vollsten 
Klange  und,  bezeichnend  genug  für  die  neuen  Verhältnisse,  vor  denen  sie 
entwich,  schon  unter  Einmischung  deutscher,  ja  franzoesischer  Verse.  ^  Ver- 
mehrter Antheil  also  der  Geistlichkeit  an  der  Deutschen  Litteratur  und  ein 
neuer  des  Adels;  es  waren  aber  Zoitbewegungen  geistlicher  Art;  von  denen 
hier  wie  dort  die  Erweckung  kam :  darum  stehen  für  jetzt  immer  noch  die 
Geistlichen  in  der  vorderen  Reihe,  Priester,  MönchO;  sogar  Nonnen.'  Schon 
die  Art,  in  der  sie  die  alte  Glossbnarbbit  noch  einmal  aufnahmen,  gehalt- 
reicher  durch  Umfang  und  durch  erschöpfend  encyclopsdische  Einrichtung^, 
bezeugt  den  Fortschritt;  noch  mehr  und  far  uns  gewichtiger  die  wachsende 
Vorliebe  für  den  Prosareim,  die  allmaeliche  Ausbildung  desselben  zur  Form 
der  Poesie  und,  damit  verbunden,  das  ZuRi}cRTR£TBN  dkr  Prosa  überhaupt  In 
jener  Form,  mit  der  zu  dem  bisher  einzig  üblichen  Singen  nun  auch  ein  da- 
von verschiedenes  Sagen,  ein  blosses  Lesen  der  Gedichte  kam,  trugen  die 
Geistlichen  einander  selbst  und  den  Laien  Stoffe  der  ihnen  zunächst  zustän- 
digen Gattung  vor,  religioes  und  sittlich  belehrende  und  gelehrt  erzjbhleftde, 


2,  316.  8)  nicht  mehr  eilen  äne  fuoge  (Parzival  344,  9),  Bondern  eilen  xuo  der  fuoge 
(Nibelungen  1773).  3)  Gedichte  d.  Mittelalters  auf  K.  Friedrich  I  v.  Jac.  Grimm, 
Berlin  1844.  Meine  Yermathung  aaf  Waltber  y.  Horburg  (Haupts  Zeitscbr.  f.  Deutscbes 
Alterlh«  5»  299)  ist  irrig.  4)  Eine  lateinisch  beginnende  deutsche  Strophe  LB.  1,  214; 
ein  abwechselnd  lateinisch  u.  deutsches,  an  einer  Stelle  auch  franzossisches  iied  ebd.  509. 
5)  Von  geistlichen  Frauen  nicht  nar  Prosagebote  wie  die  zu  Muri  und  zu  Graz  §  88. 
sondern  auch  Gedichte  wie  das  Leben  Jesu  von  Aya  §  55  und  die  Gebete  zweier  Un- 
genannten 5  78.  6)  Bas  in  mehrfachen  Handschriften  und  wechselnder  Gestalt  ver- 
breitete Sumtnßrium  Heinricif  dessen  Grundlage  die  Etymologien  Isidors:  Raumer, 
Einwirkung  d.  Ghrlstenth.  auf  d.  AUhochd.  Sprache  181.  135.  Tgl.  $  21,  4,  Auch  voo 
geistlichen  Frauen  Glossen  und  Glossarien,  von  der  heil.  Hildegard  (f  1179.  Renfs  de 
libris  physicis  8.  Hildegardis,  Wircob.  1835.  Wilh.  Grimm  in  HaupU  ZeiUchr.  6,  821)  and 
von  Herrad  y.  Landsberg:  Anm.  8.  Ausserdem  häufige  Abschriften  ilterer,  allhoch* 
deutacher,  selbst  angelsächsischer  Glossen :  Beispiel  die  in  ScUettstadt  erhaltenen :   Haupts 
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naeh  LATBnascHKf  Qubllbn';   bis  zoletzt  sie,  deren  hohe  Schule  Paris  war^, 
sie  ond  wieviel  mehr  noeh  die  Ritter,   oach  FiiANZiBSiscaBN  Epoposien  griffen 
Qfld  diese   in   deutscher  Zunge  ond  oft  noch  ganz   im  Tone  der  alteinlieimi- 
schen  Epik  nachahmten,  objectiv  bis  znr  Trockenheit  und  heroisch  zur  Ver« 
vnndenm^  bei  Geistlichen,  wenn  nicht  der  alttestamentliche  Sinn,    der  jetzt 
ftoch  unter  ihnen  waltete,  auch  das  Heroische  begreiflich  machte.    Aber  es 
«ven  das  keine  Lieder  mehr,    sondern,    neu  in   der  deutschen  Litteratur, 
gieichfalbi  EporcEiBir,  d.  h.  grosse  nnsangbare  Gedichte,  und  der  Gehalt,  auch 
wo  die  Verfasser  Laien  waren,   gern  ein  kirchlich  oder  klcesterlich  empfoh- 
lener od^  doch  gelehrter.    Selbst  die  Kunst  des  Zeichnens  und  Malens,  gleich 
der  des   Schreibens  noch   ein  ausschließliches  Eigenthnm  der  Geistlichkeit, 
nofste  jefet   (mit  solcher  Freude  nahm  sie  den  ersten  Antheil  an  der  Litte« 
ratur)  die  Handschriften  deutscher  Poesie  und  Prosa  schmücken  helfen®,  und 
ihre  Kirchen  sehmückten  Steinbilder  aus  der  Sagendichtung.  ^^    Es  hat  aber 
diese  neae  Sohriftstellerei  der  Geistlichen  ihren  Anfang  im  Sudostbn  genom- 
men, in  Oestreich,  Kämthen,  Steiermark  '  ^ :   so  wie  jedoch  an  die  Stelle  des 
lateiBttehen   Grundes   das  franzcesische  Vorbild,   an  die  Seite  der  Geistlich- 
keii  auch  der  Adel  mit  Epopoeien  tritt,  zeigt  sich  der  Angelpunkt  der  erzseh- 
lenden   und  mit  ihr  der  lehrenden  Dichtung  nach  dem  NoanwBSTBif  hin,    an 
den  rCiederrhein  verlegt^  und  erst  von  hier  aus  gehn  die  Wege  weiterer  Wirk- 
samkeit in  das  Oberland  zurück  und  ostwärts  bis  an  die  Hoefe  Thüringens 
ud  Saeiisens.  ^'    Den  gleichen   Gang  des  Ursprungs  und  der  Fortpflanzung 


Xsclir.  S,  318.  7)  Am  meisten  zur  Scbaa  trsegt  diese  Gelehrsamkeit  Wernfaer  v.  Elmcn- 
dorf  %  1t,  8)  vgl.  S  43,  5.  Ober  den  spriehwörllichcn  and  sagonhaften  Buhm  der 
Pariser  ÜDiTeraitst  HaopU  ZeiUchr.  4,  496.  Schon  im  11  Jh.  battea  Deutsche  Geistliche 
^i>5diiile  Lanfranca  im  Kloster  Bec  besucht:  §  34,  5.  9)  Das  älteste  Beispiel  (naechst 
dem  Wiener  Olfricd)  der  ausdrücklich  auf  Bilder  berechnete  Physiologns  (§  88.  Hoffmanns 
fudgraben  1,  28.  15.  Karajans  Sprachdenkm.  d.  12  Jh.  S7,  2),  spetcre  die  Handschrif- 
tes  von  Konrads  Roland  §  57  und,  die  reichste  Ton  allen,  zugleich  ein  Hanptdonkmal 
des  Franenfleisses,  der  florftts  Mieiarum  der  Hbrrad  ton  LAivDSBBaG,  Äbtissinn  auf  dem 
OdiUeaberg  im  EInfs  (f  1195),  hsggb.  t.  Engelhardt,  Stuttg.  u.  Tüb.  18(8.  Der  beimi- 
schen Lilteratar  gebeert  diefs  Werk  durch  die  bei  geschriebenen  Glossen  an:  Anm.  6. 
AlChoebd.  Glossen  t.  Boffmann  1,  xxTiu.  Graffs  Diutiska  3,  212.  10)  Im  Münster  zn 
Basel  Dieterich  t.  Bern  neben  Alexander  und  Pyramus  u.  Thisbe:  Haupts  Zeilschr.  6,  160« 
Bei  der  YortteUang  Tom  GlOcksrade  und  der  Tom  schreibenden  Engel  u.  Teufel  stehen 
Poesie  ond  bildende  Knnat  in  Wechselwirkung:  ebd.  138.  149.  11)  Die  Gedicht- 
handscliriften  zn  Vorau  in  Steiermark  o.  zu  Milstadt  in  Kämthen  £  40.  55.  56.  7S;  Hein- 
neh  (Ton  des  tddes  gokflgde)  und  Wernher  t.  Elmendorf  §  78  Gestenreicher.  13)  Die 
Aeneide  Ueinrieiis  Ton  Veldeke  gegen  das  J.  1180  begonnen  am  Hof  zn  CleTo,  nachdem 
aber  die  Gnafinn  Ton  GleTe  sich  mit  Landgraf  Ludwig  TemuBhlt,  nenn  Jahre  später  am 
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bat  noch  eine  andere  Dichtart  eingeschlagen,   die  noch  viel  wesentlicher  ab 
Didaxis  nnd  Epo]MBie  erst  eine  Schöpfung  der  erneuten  Zeit  and  schneller 
als  jene  ein  Vorbesits  des  edlen  Laienstandes  nnd  im  Gehalt  angeistlich  ge- 
worden ist,  die  Lyrik  nsBmlich,  der  echteste  Sprofe  der  selbstanschauenden 
Gemfithsvertiefang,  der  gerade  Gegensats  des  altepischen  Liedes  nnd  doch 
aus  demselben  jetzt  entspringend  und  in  reizvoller  Mischung  noch  die  Samen- 
blitter  der  Epik  an  sich  tragend.    Auch  die  Heimat  der  Lyrik  ist  zwar  Oester- 
reich  ^\  auch  sie  aber  ist  hn  Unterland  ^^  und  in  franziesischer  Schale  grofs 
gewachsen.    Und  diese  niederrheinische  und  niederdeutsche  Festsetzung  der 
Epik  wie  der  Lyrik  begreift  sich  wohl.    Flandern,  die  Wiege  und  Wohnoog 
des  neaen  Ritterthumes  und  mit  der  Champagne  das  Hauptland  der  franzcesi- 
schen  Poesie  ^^,  zog  die  deutsche  zu  sich  heran  und  hielt  sie  noch  einige  Zeit 
hindurch  in  seiner  Nmhe  fest  ^';  der  grosse  Karl;  ein  neugewonnener  Lieblings- 
held, hatte  sein  heiliges  Grab  in  Achen,   und  an  Heinrichs  des  Lee  wen  Hof 
brachte  dessen  Gemahlinn  Mathilde  (1 168)  die  Liebe  zur  Dichtkunst  mit,  deren 
sie  von  ihrer  Heimat  nnd  ihren  Eltern  her,  Heinrich  II  von  Engelland  und 
Eleonoren  von  Poitou'^  gewobnt  war:  sie  veranlafste,  dafs  auch  in  Sachsen 
über  Karl  den  Grossen  ^',  und  wohl  auch  sie,  dafs  eben  hier  ein  Tristan  ge- 
dichtet ward,  nach  englisch-normannischer  Quelle  und  von  einem  Dienstmaan 
ihres  Gatten. ''     Woher  aber  der  ältere  südöstliche  Ausgang?   War  es,  dafs 
hier  die  ruhmreiche  Dichtungsliebe  Bischof  Pilgrims  von  Passau  (S  35,  5. 7) 
so  lange  und  in  solcher  Art  noch  weiter  wirkte  ?  hatten  die  zwei  oder  drei 
gereimten  Prosen,  die  das  elfte  Jahrhundert  wahrscheinlich  hier  hervorgebracht 
(S  40, 12),  so  nachhaltig  erregen  können,  blofs  weil  sie  der  Form  einen  neuen 
Weg  gewiesen?  oder  ist  alles  aus  dem  frischeren  Leben  des  noch  jugend- 
lichen, noch  stsets  in  der  Entwicklung  begriffenen  Landes  und  aus  dem  Wal- 
ten seiner  ebenso  tapferen  als  kirchlich-frommen  Blarkgrafen  nnd  Herzoge 


ThüringiBchcn  Hof  vollendet:  HüUers  Ausg.  S.  102.  Lachmann  mm  Iwein  347.  IS)  !>•* 
MarienUed  LB.  1,  196  geiohrieben  lu  Mdik  1128:  Hoffmanns  Fondgr.  2,  142;  DiatiMr 
Y.  Aist  TOD  1143  bis  1170  im  BIstham  Passau :  TdHagens  Minnesinger  4,  478.  14)  Der 
Archipoeta  im  Gefolge  Reginalds  TonKöln:  Anm.  8;  Heinrich  v.  Veldeke  ein  Westfalen 
Hugo  Y.  Salsa  und  der  Yon  Kolmas  Thflringer,  Heinrich  Yon  Meningen  ein  Sachse.  Ver 
PflUzer  Fricdricli  y.  Hansen  schliefst  sich  dem  Niederrhein,  der  altere  Burggraf  t.  Re- 
gensborg noch  den  Oesterreichern  an.  IS)  Altfrantossiscbe  Lieder  u.  Leiche  189  fg^* 
10)  Ebd.  199  fgg.  Graf  Rudolf,  die  Hauptperson  schoener  Gedichtbmchsliicke  S  69,  i*l 
ein  Graf  Yon  Flandern.  IT)  Ober  letztere  s.  Diez,  Leben  o.  Werke  d.  Troubadoers  27 
fgg.  Aach  Mathilde  ward  Yon  einem  ProYenzalen  (Diez  211),  Eleonorens  leichtfertige  Schön- 
heit anch  Yon  einem  Deutschen,  Yielleicht  Jenem  Archipoeta  Anm«  8  besungen:  AHfr* 
Ueder  nnd  Leiche  201.  18)  der  Boland  des  Pfaffen  Konrad  i  61 1  dei  girte  di 
eMa  h$r%oginn0,  ainsa  riehm  ehiniges  bam  808,  17.        10)  Eilhard  Yon  Oberge  S  ^' 
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abcideitett?  Wie  gerade  jetet  und  in  Besag  auf  diese  die  DicMang  und  Sagen- 
sehöpfting  Oesterreiclis  im  lebhaftesten  Gang  gewesen,  zeigt  die  ganz  nnge- 
sdiiektlicke  Erfindung  des  milden  Rüdiger  von  Bechelaren  als  des  ältesten 
der  Mariegrafen  nnd  dessen  Einsehaltnng  in  die  allgemein  dentsdie  Helden- 
sage ^;  aber  anch  jener  PQgrim  hat  in  ihr  und  selbst  in  ihrer  Litterargeschichte 
eioei  sagenhaften  Platz  gefanden  ($  35,  6.  63,  13.  31). 

So  lebte  im  Hunde  der  Geistlichen  und  nach  und  mit  ihnen  in  edler  Laien 
Müde  die  deutsche  Dichtung  zu  hiBherem  reicherem  Bestände  wieder  auf  ; 
öeiffl  gemeinen  Bfanne  war  sie  nie  erloschen  gewesen  (§  36):  jetzt  aber  ward 
sie  durch  jener  Beispiel  auch  hier  verändert  nnd  emporgehoben,  und  die 
Sän^r  vom  niederen  Volk,  die  als  Pilger  '  <  oder  in  Gesellschaft  der  Musiker  '^ 
Dnd  Gaukler  (auch  Gauklerinnen  gab  es)  od«r  selbst  zugleich  als  solche  ^' 
dordi  die  Lande  zogen  und  zumal  da  sich  finden  liessen,  wo  ein  HofTest 
Bilde  Fürsten  und  Herrn  versammelte'^  (es  bedienten  sich  die  Vornehmen 
ikrer  auch  ab  Boten 'Oy  diese  Spibllbutb  oder  Faerbudbn  lernten  neben  den 
HeUenlledem  nun  auch  lyrische  Lieder  singen ''  und  Epopceien  dichten  und 


te)  SekoD  das  älteste  Zeagnib,  das  ihn  nennt  (um  il60:  die  Deutsche  Heldens.  v.  Wilh. 

GriBim44.  Tgl.  99.  163),  nennt  ihn  mit  Dieterich  ▼•  Bern  zusammen.        31)  Auf  Pilger 

icvlen  durch  Gehalt  nnd  Fassung  die  Gedichte  von  Oswald  und  Orendel  g  55.  59,  spe- 

ler  io  seinem  Eingang  auch  der  Dielleib  S  ^3»  '  ^   ^^^  ^^'^^  ^^  den  Sagen  yom  edlen 

MorJDger  nnd  vom   Grafen  von  Rom  kommen  Pilger  mit  Gessng   und  Harfenspiel  yor: 

Uhods  Tolkslieder  780.  787.     Der  Tragemunt  des  Orendel  erscheint  in  einer  Bsethsel- 

iicblsDg  des  14  Jh.  wieder  als  varender  man  mit  Namen  Trmtgemunt  LB.  1,  831.    Anch 

koQit waren  Pilger  die  berufenen  Verbreiter  neuer  Kunden:  Salomon  und  Morolt  12  b. 

20  «.Oiendel  3295.  LB.  1,  389,  34  (ygl.  §  55,  29).  615,  9.        S9)  Die  in  der  Judith 

ii?  B.  119  nach  Daniel  3,  5  genannten  Tongbrjsthb  {mid  trumbin,  cymbilin,  phigilin, 

^ffähtnin,  rottin,  lyrin,  phiffin,   sambuce;  mii  vigelen,   gigen,   rotten,   liren,  härphen) 

werdea  nebst  den  Kriegsbörnem  {herehorn  LB.  1,  183,  37.  224,  37)  so  ziemlich  alle  Jetzt 

fettnfigen  sein.    Das  Saitenspiel  brauchte  man  bei  Tanz  und  Gesang:  Judith  139  nennt 

Dorjeaes  und  spricht  zugleich  von  diesen.    Doch  spielte  man  auch  die  Harfe  ganz  für 

M^:  Morolt  2e  b.  Ruther  2502.    Vber  Harfe,  Botte,  Leier,  Fiedel  u.  Geige  Tgl.  noch 

i  36, 18.  19  u.  8  43,  21.        93)  Oswald  987  ein  ^tlman  und  ein  spilwip;  Hoffm.  Fundgr. 

<«  136.  138  ein  tpilutip,  welches  musiciert  u.   singt  u.  springt.     Weitere  Belege  in  den 

fotgenden  Sg-        94)  LB.  1,  288  fgg.    Alexander  506  Weismann.        35)  Vgl.  den  Saxo- 

"^  orf  €antorem,  den  um  das  J.  1132  Magnus  an  Kanut  absendet  (Saxo  Gramm.  239) 

and  den  Pilger  und  Spielmann    Stolxelin  Sal.  u.  Morolt  1336.    Doch    schützte  solche 

GoDst  der  Grossen  die  Spielleute  nicht  Tor   der   geistlichen  Yemrtheilung :    mimi,  M» 

«(rionei  u.  joaäatorBi   galten  (Ür  Diener  Satans    und   ihr  Gewerb  filr   eine  Todsünde, 

vi«   freilich    die    Turniere    auch:    Herrad     102.     Haupts  u.    Uoffmanns    Alld.  Blätter 

1»  366.       96)  Zu  Lob  and  Schelle:    LB.  1,  290,  31.    Cantor  6$rmanicu$,  fugam  Stis- 

"^14  exiUumqu$  (zu  BothscbUd  1156)  eantihna  complexus,  variiu  ei  contumelioi  forma' 
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lesend  sagen. ^^    Sie  eigentlich  waren  das  Mittelglied,    darch   welcbes  die 
Dichtung  von  der  Geistlichkeit  an  den  Adel  der  HoBfe  gebracht  and  vom  Sü- 
den her  immer  weiter  nordwärts  aasgebreitet  warde^^;   die  berafensten  und 
wirksamsten  ea   solcher  Vermittelang  mafsten  wandernde  Geistliche^'  \nt 
jener  Archipoeta  sein,  die  ihre  Lebensweise  den  Sängern  des  Volks,    Stand 
und  Bildung  aber  und  selbst  auch  ihre  Herkunft   (der  Archipoeta    war  von 
adlichem  Geschlechts^)    den  Dichtern  ho?heren  Ranges  an  die  Seite  stellte. 
Doch  haftet  an  der  Poesie  der  Fahrenden  neben  dem  grossen  Vorsag,   dafs 
sie  in  der  Wahl  der  Stoffe  bereits  hinausgieng  über  das  Gebiet   des  Geist- 
lichen und  Geschichtlichen,  und  neben  all  der  frischlebendigen  Anschaalichkeit 
die  auch  deshalb  sich  öfter  in  ihr  als  bei  den  Andern  findet,    gern  eine  ge- 
wisse Rohheit  der  Sitte  und  der  KuQst;  und  wie  die  Verfasser  der  grossen 
unterschiedlosen  Menge  des  Volkes   zugehoeren  und  nur  zufällig  aus  dieser 
hervor,  dann  wieder  in  sie  zurücktreten,  so  geben  sie  nur  selten  ihre  Namei 
an^^;  wogegen  die  Dichtart  der  Geistlichen,  besonders  aber  die  der  Edeln  anch 
dadurch  eine  wesentlich  andre  wird  als   die  im  althochdeutschen  Zeitraum, 
dafs  sich  in  ihr  zu  den  meisten  V^^erken  der  Verfasser  nennt  ^^ :    denn  jetzt 
zuerst  und  zuerst  in  ihr  loest  sich  der  Einzelne  mit  gereifterem  Bewufstseio 
von  der  grossen  gleichen  Volksgemeinschaff;  ab  und  dichtet  nur  als  er  selbst 
und  durch  sich  und  für  sich.    Gleichwohl  dauert,  zumal  bei  den  Geistlichen, 
noch  mannigfache  Fortwirkung  der  älteren  Art,  z.  B.  darin,  dafs  öfters  tref- 
fende Wendungen,   ja  ganze  Reihen   von  Versen  wie  ein  freies   Gemeingat 
von  Gedichte  zu  Gedichte  gehn.  ^^ 

tis  in  Carmen  conviciis  objectahat  Saio  Gramm.  430.  Tgl.  Anm.  29.  Stolzelin  singt  ein 
wise,  diu  was  tcunnesam,  alt  si  der  kunic  David  üz  den  alten  lieden  nam  Sal.  u.  Mor. 
44  b.  27)  Der  Icser  des  Sal.  n.  MoroU  2416.  2798.  33i4.  4128;  mitten  im  Lesen 
fordert  er  zu  trinken,  wie  frtiberhin  der  Sänger  mitten  im  Gesang:  Ecbasis  (§  35)  S?9. 
987.  28)  Letzteres  etwa  auch  durcb  oberdeufscho  Mönche,  die  in  Klosster  des  fioj- 
dens  kamen:  die  Legende  Tom  beil.  Anno,  obschon  im  SlolT  u.  in  der  Schreibang  Di^ 
derrheiniscb,  rührt  der  Sprache  nach  von  einem  Oberdeutschen  her.  20)  vagis  tt 
egentibus  LB.  1,  510,  23;  in  Schroellers  Carmlna  Burana  251  fgg.  ein  Gedicht  de  vag^' 
nun  ordine,  wonach  deren  Geschäft  das  Lob  der  Guten  und  Milden  und  die  Schelte  der 
Argen  und  Kargen.  Die  fahrenden  Schüler  der  späteren  Zeit  (§  44,  26)  sind  ihre  noch 
Terwilderten   Nachfolger.        30)  Scolaris   ortus   ex  militibthS  Jac.   Grimm    a.  a.  0.  56. 

31)  Die  sich  nennen  oder  genannt  werden  von  Gewerbsgenossen  und  zugleich  sich  «1$ 
Fahrende  und  Lohnbegehrende  kund  geben,  sind  einzig  Heinrich  der  Gleifsner  und  Sper- 
vogel:     Iscngrins    Noth    855.    1786.    1792.     ydllagens    Minnes.   2,    372  a.    LB.    1,  ^1^- 

32)  Selbst  der  von  Kürenberg,  ein  Minnesänger,  giebt  seinen  Namen  an:  rdHagen  1»  97  a- 

33)  In  dem  Marienlied  LB.  1,  195,  20  =  Anegenge,  Diemers  Deutsche  Ged.  d.  11  u-  ^^ 
Jh.  323,  14;  195,  22  =  Alld.  Pred.  24,  26;  195,  24  =  B.  Mose,  Dicmer  35,  l;  49^» 
5  =  Himmel  u.  Hölle,  Diemer  85,  26.    Leben  Jesu,  Diemer  283  fgg.  =  Yorzeicben  d. 
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Es  begfmit  dieser  Absehniftt  mit  einem  geistlich  gelehrten  Werke,   das 
xogleidi  in  schlicht  gewo&hnlicher   nnd  durch  Überarbeitung  in   gereimter 
Prosa,  beidemal  in  südöstlicher  Aufzeichnung  vor  uns  liegt,  einem  Pbysiolo- 
ccs;  er  endigt  und  geht  in  den  zweiten  über  mit  Dichtungen  des  Nordwestens, 
der  Legende   von  Pii.atus  und  der  Aeneis   und  den  Minneliedern  Heinrichs 
vo«  Vbldkss,  einem  Epos  also  noch  von  geistlichem  und  einem  von  ursprüng- 
lidi  gelelirtem  Inhalt:  aber  der  Dichter  des  letzteren  ist  an  Stand  und  Sinn 
da  adlicher  Laie,  und  das  Vorbild,  welchem  er  folgt,  schon  nicht  mehr  der 
iateinischey  sondern  ein  franzoesischer  Virgil,  ebenwie  die  bestimmenden  Mu- 
ster seiner  Lyrik  in  Frankreich  liegen.     Und  waßhrend   im  Pilatus  die  neue 
Fora  der  Epik  noch  als  eine  durch  ihre  Neuheit  schwierige,  die  Schwierig- 
keit jedoch  als  nicht  unüberwindlich  bezeichnet  und  in  der  That  auch  über- 
wunden  wird^^,   bewegt  sich  Heinrich  in  eben  dieser  Form  vielleicht  mit 
geringerer  Kunst,   aber  schon  mit  derjenigen  Geläufigkeit  und  mit  all  der 
Erdte  sowohl  der  Erzsehlung  als  der  beschreibenden  oder  empfindungsvollen 
Absehweifongen,  welche  sonst  den  Dichtern  erst  des  nächsten  Zeitabschnit- 
tes beliebt  nnd  deren  Merkmal  ist;  nicht  minder  auch  finden  Ton  und  Technik 
des  späteren  Hinnegesangs   in  fast  allen  Hauptstücken   schon  bei  ihm  sich 
vor.    Zugleich  aber  ist  seine  Sprache  noch  so  unhochdeutsch,  und  es  gebricht 
ihm  in  seiner  Epik  noch  so  sehr  an  dem  Bewufstsein  eines  leitenden  Grund- 
gedankens,  dafjs  die  Geschichte  ihn  ebenso  wohl  und  besser  noch  in  diesen 
Abschnitt^  nur  an  den  Schlufs  desselben,  ordnet.    Das  dreizehnte  Jahrhundert 
freilieli,   dem  die  eigene  FüUe  nicht  erlaubte  weiter  zurück  zu  schauen,  war 
gewohnt  in  ihm,  der  auch  wie  seine  Dichter  schon  von  Hofe  zu  Hofe  ge- 
wandert war^^,  den  einzigen  und  ersten  Gründer,  in  Veldekes  Werken  gleich- 
sam das  Impfreis  aller  deutschen  Dichtkunst  zu  erblicken  ^^;  und  es  war  dazu 
um  so  mehr  befugt,  falls  man  die  Aeneis  dfler  in  reinhochdeutschen  Über- 
arbeitungen las  (S  46,  3.  48,  34)  als  in  der  eigentlichen  Urgestalt. 

Das  dreizehnte  jAmmuNDEBT,  in  welches  der  swelte  Jibsehnltt  föllt,  gab  18 
den  Kreuzzugen  sowohl  als  dem  Kampfe   zwischen  Kaiser  und  Pabst  eihe 
wesentlich  andere  Wendung:   die  Begeisterung  für  jene  erlosch,   mehr  auf 

lUagBleo  Tas«<t  Haupts  Zschr.  i,  118  fgg.  3,  530  a.  ebendort  263,  28  r=  B.  Mose,  HoJTm. 
Fondsr.  2,  78,  36.  Gebet,  Diemer  295  Anfang  =  üahns  Ancgengo  Anf.  n.  ebendort  312,  26= 
SperTOgel  LB.  1,  218,  5.  Paolos,  Haopts  Zschr.  3,  519  fgg.  z=:  Verlorener  Sobn,  Kara- 
jaDs  Sprachdonkm.  62.  65.  Vorzeichen  d.  Jüngsten  Tages,  Haopt  1,  117  =  Orendel  Anf. 
Cbereiostimmende  Wendongen  in  der  Schilderong  von  Schlachten.  34)  LB.  1,  277. 
3S)  Er  war  an  den  Heeren  Ton  Cleve  ond  Thüringen  (Aen.  i02b.  c)  nnd  bei  Friedrichs  i 
Tage  so  Mainz:  Anm.  1.  36)  Gottfried  y.  Strafsburg  LB.  1,  444.  Budolf  y.  Ems 
ebd.  603  n.  in  TdHagens  Minnes.  4,  866.  Als  wirklichen  Nachahmer  Veldekes  kann 
man  jedoch  oor  den  einen  Herbort  nennen. 
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Geheifs  und  im  Dienste  geliebter  Frauen  als  am  Gott  xa  dienen  sogen  die 
Ritter  jetzt  nach  Palsestina,  und  sclion  begnügte  sich  mancher  mit  einer  fried- 
lichen Piigerschaft  nach  n»her  liegenden  heiligen  Orten ';  dieser  aber  ward 
gleichfalls  immer  ungeistiger  und  ungeistlicher,    immer   weniger  ein  Streit 
zweier  grosser  Gedanken,    immer  mehr  nur  der  Völker,   der  Parteien,  der 
Personen.^    In  andrem  Betracht  beides  ein  Rückschritt,  heilsam  jedoch  lur 
die  Deutsche  Litteratur,   die  ohne  das  vielleicht  in  alle  Fremde  und  Über- 
Wirklichkeit  sich  verloren  hätte.    Zwar  der  Fr\nzobsischb  Einfluss  brach  nicht 
ab,  er  wuchs  vielmehr;  immer  noch  lenkte  mafsgebend  er  die  Formen  der 
Lyrik,  gewährte  fort  und  fort  der  Epik  neue  Stoffe^,   durchdrang  Sitte  und 
Bildung  der  hceheren  Stände  ganz,   ja  erreichte  jezo  selbst  die  niederen  ^' 
zugleich  aber  war  man  darauf  hingewiesen  und  ward  dazu  befaehigt,  all  die 
Entlehnungen  und  so  auch  das  im  vorigen  Jahrhundert  schon  begonnene  oiu 
auf  eignen  Wegen  hceherer  Vollendung  zuzuführen,  in  der  dichtenden  wie  in 
der  bildenden  Kunst:  auch  die  gothische  Bauart  stammt  aus  Frankreich,  und 
das  Vorbild  des  Domes  von  Köln  ist  der  von  Amiens,  aber  der  Deutsche  tut 
den  Franzosen  weit  überholt. '   Jene  Wendung  im  Gesammtlebea  dos  Volkes 
kam  besonders  von  den  Thaten  und  Geschicken  seiner  Koanige,    der  HoHrr- 
STAUFBN,  und  eben  dieselben,  von  Heinrich  vi  an  bis  auf  Konrad  iv,  befestigten 
durch  eigene  Uebung  und  noch  mehr  durch  Gunst,  die  sie  erwiesen,  auch  das 
Selbstgefühl,  das  Selbstbewufstsein,  das  mehr  in  sich  selbst  geschlossene  Le- 
ben der  Litteratur.    Sie  kam  aber  auch  und  war  begleitet  von  einem  neuen 
Verfall  der  Wissenschaften,    einem  Zurücksinken  der  Geistlichkeit^,    und  so 

S  43.  1)  Ulrich  ▼.  Licchlenslein  zog  i225  nach  Rom:  Lachmanns  Ausg,  129  fg.; 
von  der  Krcuzrahrl  1227,  die  auch  er  auf  Befehl  seiner  Herrinn  machen  wollte,  lief»  ibo 
eben  dieselbe  wieder  frei :  378—402.  Ober  den  unheiligcn  und  nur  oiinniglichen  Too  4et 
meisten  auf  so  heiligen  Anlafs  gedichteten  Lieder  (z.  B.  LB.  i,  374.  617)  Simrocks  Wxli- 
her  Y.  d.  Vogclweidc  2^  i02.  2)  Uauptbcleg  zahlreiche  Sprüche  Walthers  v.  d.  Vo- 
gclwcide:  s.  LB.  1,  385—387.  3)  Daher  auch  jetzt  an  die  Stelle  der  heimatUcbeo 
Worte  sage,  spei  und  mmre  (S  SO,  2.  52,  9)  das  franzceslsche  dventiure  trat,  appelUtiv 
und  als  Person ificatioa  (LB.  1,  602  fgg.):  Tgl.  Benecke  In  Haupts  Zeitschr.  I,  49  a.  Jac 
Grimms  Frau  Avcctiiire,  Berl.  1842.  Im  Sinne  von  Gedichtabschuitt  £  53,  3.  4)  Sr- 
ziehnng  edler  Kinder  durch  Franzosen;  Klciderlrachten,  Speisen,  Spiele,  Tünze,  Toage- 
rstho  aus  Frankreich  und  mit  franzoesischen  Namen;  franzcBsische  Kunstaasdrticke  def 
Rilterthums  und  sonstige  jSpracbmengerei:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  193  fgg.  234.  Haupt^^ 
der  Vcrmitteloog  war  und  blieb  das  halb  romanische,  halb  germanische  Flandern»  so 
dafs  die  Vornehmeren,  und  wer  es  ihnen  nachthat,  auch  Fliemisch  in  ihr  Hocbdeatscb 
«mengten  und  ein  feiogebildeter  Mensch  ein  Vlcsminc  hiefs:  ebd.  194.  fi)  Altfr.  Lie<}^ 
u.  Leiche  206.  Die  Baumeister  pflegten  Geistliche  zu  sein,  und  die  hohe  Schale  <l^ 
Geistlichen  lag  immer  noch  in  Frankreich;  vgl.  $  42,  8.  6)  Ober  deren  sittlicfaei^ 
Verfall  hatte  schon  die  zweite  Hälfte  des  vorigen  Jh.  zu  klagen :  vgL  LB.  i,  219.   HaapU 
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sak  diese  niin  aneli  in  der  heimatlichen  Litteratar  znrück:  Prosa  und  Lbhr- 
coiorr,  deren  Pflege  hesonders  bei  ihr  gestanden,  geriethen  einstweilen  fast 
In  Vergessenheit;  fhst  die  einzigen  Formen,  die  noch  blieben,  waren  die  rein 
poeliecben,   weniger  durch  Gelehrsamkeit  bedingten  der  Epik  und  der  Lyrik, 
vnd  deren  Pflege  fiel  den  Laien  su.^     Und  zwar  den  adlichen  Laien.    Denn 
obscboa  die  BGrgbr  der  Städ(e,    namentlich  durch  die  staatskluge  Beg&nsti- 
^ng  Friedrichs  II,  jetzt  za  hceherer  Geltung  im  Reich  gelangten,    obschon 
iir  stofaEcr  Gemeinsinn  die  durch  fleissige  und  tapfere  Hand  erworbenen  Schätze 
gern  sa  Werken  der  bildenden  Kunst  verwendete,  und  die  Auffrischung  des 
relig;icesen  Lebens  durch  die  Bettelmönche  zunächst  unter  ihnen  Wurzel  schlug 
(denn  diese  nenen  Orden  pflegten  sich  in  Städten  anzubauen,  die  älteren  aus- 
serhalb derselben) :    so  ward  in  ihrer  Mitte  und  von  ihnen  aus  doch  nur  die 
PssDifiTy  die  Hauptform  allerdings  der  Prosalitteratur,  gefordert,  Dichter  aber 
pengen  aus  ihnen  nur  noch  selten  hervor,  und  wo  es  geschah,  reiheten  diese 
sogenannten  meifter,  auch  daheim  gewohnt  einer  Adelsherrschaft  zu  gehorchen, 
sich  den  kerren,   den  adlichen  Dichtern  ^,  an  und  trieben  die  Kunst  in  deren 
Weise  nnd  auf  deren  Wegen.    Alle  Halbheiten  also  des  vorigen  Zeitabschnit- 
tes jetzt  entschieden,  nnd  jetzt  eine  durchweg  andere  Stellung  der  gesamm- 
ten  LiHemtnr:   sie  war  nun  gänzlich  an  den  Adel  gelangt,  sie  hatte  das  ge- 
lehrte Wesen  umgetauscht  gegen  das  hcefischb.^     Die  Poesie  sollte  nur  der 
Vaterhnltang  bei  Hofe  ^^   oder  doch  im  Sinn  der  Ho^fe  dienen,   und  wer  zu 

0.  HoflJB.  Altd.  BUUer  1,  217;  aber  viel  mehr  noch  jetzt  das  iSte:    Hauptzeugnifs  das 
Chrooicott  Bfontis  Sereni.        7)  Uerbort  ▼.  Frizlar,  der  noch  zu  Anfang  dieses  Abschnit- 
te« fämtm  gelehrten  Stoff,  den  Trojanerkrieg,  bearbeitete,  war  noch  ein  gelarter  sckuoUre 
21i  a.   Nach  ihm  die  Dichter  geistlichen  Standes  selten,  und  auch  Legenden   nur  von 
Laien  abgefafst.    Selbst  die  Glossenlilteratur  (S  42,  6)  blieb  jezo  liegen,   und  ebenso,  mit 
sjicriiebcn   Ausnahmen  (g  52,  1.  2),  die   lateinische  Dichtung  tiber  Stoffe  der  Heimat. 
8)  z.  B.  her  Hartman  von  Ouwe,  her  Wolfram  von  Esehenbaeh ,  aber  meister  Gotfrit  von 
Sträxbwc,  meiiter  £wmrat  von  Wineburc;  es  sollten  also  diejenigen  Fiedler  an  K.  Man- 
freds Hof,  die  man  von  den  übrigen  als  meister  unterschied  (Ottocar  4),  damit  als  selbst- 
tlfestige  Dichter  bezeichnet  werden :  unedler  Herkunft  waren  alle.    Man  nannte  aber  die 
bürgeiliclien  Dichter  darum  meister,  mit  einem  Titel,  den  sonst  die  Gelehrten  führten 
<lat.  magi$t€r)t  weil  sie  Öfters  wirklich  Gelehrte  waren  (4nm.  45),  und  weil  an  ihnen, 
^c  oMii  nicht  von  Standes  wegen  berufen  noch  durch  Jagenderziehnng  (Anm.  53)  dazu 
b«fchjgl  fand,  die  Dichtkunst  mehr  als  Studium  erschien.    In  andrem  Sinne  besagt  die- 
ses Wort  B.  T.  a.  Autor,  z.  B.  LB.  1,  602,  30  fgg.  vgl.  Lachraann  z.  Iwein  504  fg.    Von 
noch  ciiBer  dritten  Bedeutung  Anm.  52.        9)  Hövitch  oder  hovelich  die  miUelhochd. 
Cbertnfimg  des  fr.  eourtoi§  (LB.  1,  693,  i),  wie  die  höviseheit  selbst  von  franzoBsischem 
CrspitiBf  war;  der  Gegensatz  dazu  l»i  törperlieh^  törperheit,  fr,  vilain^  vHani^.        10)  so 
gie  dar  einer  unde  las  von   einem,   der  hie%  Ernest  Uelrobrecht  956.     Koloczaer  Codex 
195.  Tgl.  Ulrichs  v.  d.  ThUrlein  Wilhelm  147  b  gröser  freude  man  hie  pflac  (nach  Tische 
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dichten  verstand,  pflegte  damit  den  Hof  and  die  Gunst  seines  Lebens«  oder 
Landesheim  zu  Sachen  ^  ^  oder  aach  (and  diefs  geschah  noch  öfter)  aoswärU-- 
ger  Herrn  und  Fürsten.  Denn  die  Mehrzahl  der  Dichter  gebeerte  dem  wenig 
begüterten  niederen  Adel  an,  und  im  Gefühle  zngleieb  der  Armath  nnd  der 
Kunst  fanden  solche  nichts  beschaemendes  darin,  sie  so  wenig  als  jene  bür- 
gerlichen Meister,  in  die  Lebensweise  der  Fahrknubn  nnd  BzoEHRinniBif,  mit 
den  Spibllbutbn  (S  42,  29  fgg.)  in  Einen  Stand  zu  treten.  *'  Es  gab  an  den 
Hoefen  ^^  deren  auch  genug  aus  dem  geringeren  Volke,  bald  ab  nnd  zuwandernd, 
bald  im  ständigen  Dienst  ^^,  nicht  ungeehrt  von  den  Herren  ^^  nnd  oft 
mit  dem  Botenge werb  '^,  ja  mit  der  Erziehung  nnd  dem  Unterrichte  der 
Jugend  betraut*^:  das  Dichten  aber  für  die  bei  Hofe  ward  ihnen  jelzt 
von  den  begehrenden  Edlen  meist  wieder  abgenommen  '^,  nnd  ihnen  nor 
das  Singen  und  Sagen   fremder  Dichtungen  *'    und  die    ergötzende   Prosa- 

an  Kaiser  Lojs  Hof),  fidelen,  harpfen  was  den  tac:  des  pfldgen  vrien,  grdven  dd.  Nach 
Tische:  vgl.  Anra.  19.  20.  21.  11)  Harlmann  ▼.  Aue  gedenkt  nur  seines  Lchniherrn, 
Beinbol  t.  Dürn  nennt  sich  den  Dichter  des  Herzogs  u.  der  Herzoginn  y.  Baiern:  SGeorg 
62  b.  So  sieht  auch  Uorand  an  K.  Hetels  Hof  (LB.  1,  527)  nnd  Volker  nn  Nibehingea- 
lied  u.  a.  an  dem  der  Burgunden.  19)  Walther  t.  d.  Vw.  geigt  zum  Tanze  i9,  37 
und  dem  Marncr  wird  wie  einem  Sänger  des  Yolkes  bald  diefs,  bald  Jenes  Lied  abrer* 
langt :  LB.  i ,  695  (danach  der  Renner  183  b).  Volker  heifst  im  Nibelungenlied  and  spa- 
ter im  Rosengarten  LB.  1,  801  kurzweg  ein  spilman;  in  der  Colmarer  Chronik  J^rydon- 
kus  vagus,  Conradus  de  Wireiburc  vagus,  vagabundus  dicius  Secere:  Boshmen  Fontes 
rcr.  Germ.  2,  xii.  65.  IS)  ein  höveseher  spileman  Goltfr.  Tristan  191,  6.  14)  Zwölf 
an  K.  Hetels  Hof :  LB.  1,  527;  bei  K.  Manfired  noch  yiel  mehr:  Ottocar  4.  Von  solchen 
namentlich  konnte  der  Ausdruck  amhet  gelten:  Gottfr.  Trist.  91,  4.  LB.  1,  445,  4. 
Tgl.  708,  31.  IS)  Tgl.  %ende  an  eines  tisehes  ort  sdzen  sine  spilman  und  andsrhalp 
sin  kappeldn  Parziral  33,  17  n.  noch  einmal  die  Fiedler  K.  Manfreds;  Walther  81,  5 
rflgt  sogar  an  einem  Herren,  dafs  ihm  die  snarren%are  d.  h.  die  Geigenkratzer  (Schmel* 
Icrs  Bair.  WÖrterb.  3,  386.  405.  494}  mehr  werth  als  die  meister  seien.  16)  Werbe! 
und  Swemmel  die  Boten  Etzels  in  den  Nib.  n.  der  Klage;  ein  spHwip  als  BoUnn  Pan. 
362,  21.  Spielleute  als  Boten  der  Liederdichter  sind  nicht  nachzuweisen.  17)  Tristan 
als  Spielmann  der  Lehrer  der  jungen  Isot:  Gottfr.  201,  5  fgg.  Konrad  T.  Rothenberg, 
einer  von  K.  Manfreds  Fiedlern,  späterhin  der  Meister  Ottocars:  Gp.  4.  vgl.  Anm.  53. 
18)  Der  Verfasser  des  Helmbrecht,  der  848  Ton  sich  selber  sagt  ich  var  enwadeU,  "war, 
wenn  auch  kein  Edler  tou  Geburt,  doch  ein  Dichter  nach  Art  der  Edlen  u.  im  Hofloben 
daheim.  19)  Der  harpfare  und  Tristan  an  K.  Markes  Hof  spielen  n.  singen  nach  Essens- 
zeit bereits  gegebene  Leiche :  Gottfr.  89,  30  fgg.  und  nicht  anders  wird  das  Singen  der 
Spielleule  nach  Tisch  im  Wigamor  4594  zu  Yerstehen  sein.  Nur  die  Abfassung  Ton 
ScoMAHGEDiCHTBif,  obgicich  auch  Sache  der  hoBflschen  Lyriker  selbst  {rüegeliet  g  69), 
scheint  man  aus  Klugheit  und  Schicklichkeitsgcfühl  noch  lieber  den  Spielleuten  tiber- 
lassen zu  haben ;  als  Gegenstück  verband  sich  damit  von  selbst  die  Lobdichtuic«  :  in  sol- 
cher Art  spricht  Berthold  55.  92  vom  schelten  u.  lohen  nnd  der  Prediger  in  Grieshabcrs 
Deutschen  Predigten  1,  73  von  den  spilliuten  unde  scheitern;  Ottocar  690  (K«  Albrechts 
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Rde''^  moA  «nr  die  Musik  ^'  und  die  Gaukelei '^  gelassen  nebst  der  Yerach* 
(n^  die  ein  strengerer  Sinn  an  die  Känflichkeit  ihres  Leibs  nnd  ihres  Lobes 


Hör  10  NSmber«  1298)  diu  vamde  diet,  manger  hande  liet  »i  von  dem  hove  sungen :  Mwem 
ii  was  gthmgen,  der  lobte  dd  Mir  den  künie  und  hoves  er ;  strer  sin  aber  engalt,  der 
fm^eku  mmda  $ekaU:  Tgl.  top.  schelten,  sekeltmre  Iwein  7160  Tgg.  u.  g  42,  26.  29.  Voa 
4a  Sehelle  der  Fahrenden  ooch  Anm.  22  u.  87.  YdHagens  Minnes.  2,  235  a.  Renner 
Zl^  s.  Yoo  ihrem  Lobe  Nib.  39,  4 ;  der  Welsche  Gast  3,  10  swelhen  zs  gebene  geschiht 
tjnd^n  Hutenf  dai  si  von  in  liegen,  die  haben  auch  den  sin,  das  si  der  armen  iht  ver- 
Sfzzen  gar,  wan  si  von  in  sagent  war ;  der  Prediger  in  llaapts  Zschr.  7,  153  fg.;  Otlocar 
iiX  K.  Albrccht  zn  Prag  1297)  der  schal  allenthalben  erhal  under  der  vamden  diet:  die 
tjmgem  wuxnie  Uet  xuo  lob  und  xuo  pris  von  Oesterrieh  dem  fürsten  lots  umb  die  er,  die 
tr  dd  begie  a.  Hoffmanns  Gesch.  d.  deatschen  Kirchenliedes  63.  Schmaehgedichte  waren 
ein«  iralle,  schon  den  Germanen  belieble  Gattung  ($  3,  13)  nnd  Loben  n.  Schelten  ein 
iUepifeschSII  der  Dichter  des  Nordens  (TgL  rdHagens  Minnes.  8,  59  b) :  kann  demnach 
dcild.  der  allnordisefae  Name  eines  Dichters  überhaupt,  von  schelten  hergeleitet  sein? 

Tsl.  lae.  Grimms  Deutsche  MTthol.  853.  30)  Gottrr.  Tristan  191,  6  fgg.  Ygl.  das  iprs- 
f^en  ier  Fahrenden  nach  Tisch  in  Konrads  Flore  7611.  über  die  Sprecher  des  nächsten 
Z«flikMhiiiUes  $  44,  17.  91)  Ihr  meistcs  Tongbbjbtbb  (vgl.  g  42,  22)  war  Saiten- 
*piel:  denn  nvr  dieses  pflegte  bei  Hofe  za  ertosncn  (LB.  1,  588,  32  fgg.  vgl.  744,  10 
ff^^;  vorzll^lich  die  Geige  n.  Fiedel,  welche  gestrichen,  und  die  Leier,  Harfe  n.  Rotte, 
vckhe  geriihrt  werden  (Gottfr.  Trist.  93,  36  fgg.  201,  33  fgg.  Renner  112  a),  nnd  jene 
Mch  beliebCer  als  die  letzteni.  Die  Spielleute  heissen  auch  ganz  gew<ehnlich  videlare 
<dd  jcxsas  wart,  man  lies  fidlesr  ikf  stricken  Lohcugrin  81)  und  ebenso  der  edle  Volker 
^Sfb.  1524  «.  a.  vgl.  1417  durch  da%  er  videlen  konde,  u>as  er  der  spilman  getiant),  der  eine 
Fiedel  selbst  im  Wappen  führt :  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  410;  sie  geigten  zum 
tun:  Belmbr.  943.  vgl.  Anm.  12;  zum  Gesänge  der  Edlen  n.  der  Dichter:   LB.  1,  639, 

H.  idfUgens  Minnes.  4,  701 ;  und  selbst  zu  Prunkaufzflgen  des  Hofes  u.  der  Rillerschafl: 

Atlnt  isi.  107.     Wigalois   190,   39.   217,    12.     Ulrich  v.  Liechtenstein   166,  5.  465,  25. 

Bie  Harfe  aber  war  jetzt  veraltet  u.  fremdartig  u.  bestand  mehr  im  Sprichwort  (LB.  1, 
i^U  IC  «•  im  Roman  (Gottfr.  Trist,  n.  a.)  als  im  aUgemein  lebendigen  Gebrauch.  Die 
ünavollereQ  Schlag-  und  Blasger»the  dienten  besonders  bei  kriegerischem  Aufzug  (pus4ine, 
trmnben,  vloiten  Nib.  751.  pusikier,  tambikrr,  floitierre  u.  videlwre  Parz.  19.  63.  busünen, 
^hirmei,  hom,  floiten,  tamtnkren  u.  fstfenaptl  Georg  1495.  vgL  Renner  71a)  und  bei  Tanz 
a.  FesUichfceiten  des  gemeinen  Tolks :  flöiten,  sumber,  tamburcsre,  trumbuneere  neben  dem 
tiäeleere  vdHag.  Minnes.  2,  85  a.  89  a.  sd  man  aine  brüt  hain  laitet,  s6  sieht  man  den 
9tmer  V9r  ir,  und  gigdt  u,  sujegldt  «•  vidldt  engegin  ir,  und  mit  mangir  hande  saitspil 
e»pkdhei  man  si  der  Seele  Spiegel  (14  Jh.)  in  Mones  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutscben 
Vorzeit  4,  369.  8,  612.  vgl.  Anm.  24.  Die  Dichter  selbst  begleiteten  ihren  Gesang  nur 
■ül  Fiedel  oder  Geige  (g  70);  indefs  gesellten  sie  gelegentlich  sich  auch  noch  blasende 
Spielleole  bei:  vdHag.  Minnes.  4,  731.  Ein  Verzeichnifs  von  Tongercthen  im  Vocabn- 
larins  optinnis  (14  Jh.)  28 ;  ein  andres  aus  niederUndischen  Quellen,  aber  mit  fllr  das 
obere  DenUehland  gttltig,  in  Hoffmanns  Hör.  Belg.  6,  195  fgg.:  fast  die  Namen  aller 
beweisen  auch  hier  den  franzoesischen  Ursprung.  SS)  Die  geUufigsten  der  hierauf 
«ich  beziehenden  Namen  sind  loter  und  yiampalman  d.  h.  Possenreisser  and  Springer :  Bert- 
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knüpfte  ^';  den  Vortrag  eigener  Lieder  übten  sie  nor  noeh  in  den  tiefer  liegende! 
Kreisen.'^  So  das  Volle  and  die  Meister  and  der  niedre  Adel.  Die  voraehmerei 
Herren  zeigten  sich  gelegentlich  wohl  aach  selber  thstig  and  giengen  dem  Hof- 
gesinde mit  Gesang  voran,  wie  Kaiser  Heinrichf  Koenig  Konrad,  Leopold  vi 
and  Friedrich  n  von  Gestenreich,  Otto  iv  Graf  von  Henneberg '^  u.  a.:  melsl 
jedoch  pflegten  sie  der  Kanst  nur  so,  dafo  sie  gegen  die  heimischen  wie  ge- 
gen die  zagewanderten  Dichter  and  die  übrigen  Fahrenden  die  Tagend  der 
Hilde,  im  Sinn  des  Mittelalters  die  hoschste  and  namentlich  die  hoechste  Fur- 
stentogend,'^  übten,  sie  bewirtheten,  sie  in  den  Herbergen  aastesteni  sie  mit 
Rofs  and  Kleid  beschenkten,  ja  sie  mit  Land  belehnten  ", 


hold  313.  der  loter  unde  der  epilmmn  92.  die  gumpeüiuUf  giger  unde  tambürer^  twU  Üi 
geheiien  tint,  alle  die  guot  für  ere  nement  55.  nu  koment  eehelten,  trüllen,  triegen,  eff»* 
gumpeln  unde  liegen  mit  pdrdt  als  ein  gampelman  Heidelb.  Handschr.  341,  129  b.   Dodi 
geht  loter  zugleich  auf  das  posseohafte  Reden  und  Singen :  vgl.  g  22,  9.    Für  die  Scbao- 
Stellungen  der  Gaukler  gab  es  eigene  ^ilMs,  lat.  theatra:    z.  B.  Ürgebani  mieerum  (Gr. 
Biethelm  ▼.  Toggenburg   1226)  ubique  angtutim,  laboret,  detestationee  hominum,  qwa 
Mcurrmf  pelUparii,  panificei  u.  s.  w.  adver eu^  hune  elamabani  in  theairie,  in  sirarti.  t» 
viis  Konr.  y.  Prcfers,  Pertz  Mon.  Germ.  bist.  2,  179.        9S)  Sie  seien  d«n  Teufel  Tc^ 
fallen  und  tragen  darum  auch  Namen   nach  den  Teufeln,  LaeterbaU,  Sehandolf^  B^ 
dorn,  Bellefiuwert  Hageleteini  Berlh.  56;   andre  bezeichnende  Namen  solcher  loterftA- 
gar  bei  Helbling  2,  1292.  1337  fgg.    Das  Recht  gewehrte  tpiUiuten  wnde  allen  den,  dit 
guot  vikr  ere  nement  (Anm.  22.  vgl.  LB.  1,  532,  24),  nur  eine  hcehnende  Scheiobosie: 
Sachsensp.  Landr.   3,  45.    Schwabensp.  Landr.  255,   13;   dabei  erklert  die  Glosie  des 
Sachsensp.  in  der  Görlitzer  Handschr.  den  Begriff  des  Wortes  epilman  so :   hir  csu  ge- 
hören, phifer.  puker,  uideler,  einger  eprynger,  und  koukeler.  lexer,  eeherer,  beder,  tfiuf 
alle  gerende  lule.  und  herolde  und  sehr ey er.    Weitere  Zeugnisse  bei  Haltaus  unter  Spiti- 
leute.    Von  den  ofl  sehr  unehrenhaflen  Nebengewerben  der  gemden  vdHagens  Miooei* 
2,  390  a.        94)  g  49.  so  der  brütlouft  dd  u>dren  niht  tiBber  noeh  giger  noch  tanser  notk 
Singer  noeh  epilliute,   als  nü  eint  %e  den  brütlouften  (Anm.  21)  Gricsbabers  Pred.  2.  20. 
%e  dem  brutloufit  sol  ouch  nit  me  hübscher  Hute  sin  wan  %u>en  singer,  moen  giger  «.  i*^ 
toiber  Zürcher  Richtcbrief  72.        SS)  Lieder  Kaiser  Heinrichs  pnd  K.  Konrads  in  TdBi- 
gens  Minnes.  1,  3.  4.  und  ebenda  noch  mancher  andern  Fürsten,  Ottos  ▼.  Henneberg  >• 
Botenlaube  ebd.  27  u.  LB.  1,  517.    In  Enenliels  Klage  über  den    Tod  Leopolds  vtf 
Singetuns  nureienl  Rauch,  Script,  rer.  Anstr.  1,  311.    Von  Friedrichs  Reien-  n.  Msien- 
u.  Hinnegesang  bei  vdHag.  2,   82  a.  107  a.    Der  Kcenig  Hetel  der  Kodrunsage  *ii^ 
noch  besser  als  alle  zwölf  Sänger  seines  Hofes  :  LB.  1,  528,  6.        26)  Simrocks  Wsli' 
her  T.  d.  Vogelweide  2,   128  fgg.     Eine  sinnreiche  Herieitung  dieser  Fürsleapflicbt  io 
vdHagens  Minnes.  3,  28.        37)  Simrocks  Walther  2,  133.  157.  163.  LB    1,  568.  5S9. 
Tgl.  288  fg;  die  loter  würden  so  beschenkt,  der  Armen  Tergessen  oder  ihnen  g<r  ^^ 
Gut  noch  genommen:  Renner  203  a.  212  b.  Tgl.  Anm.  19.     So  milde  Gönnerwaren  un- 
ter den  Kcsnigen  Friedrich  ii  und  Konrad  LB.  1.  388.  TdHag.  Minnes,  4,  517.  553;  onur 
den  Fürsten  namentlich  Leopold  vu  Ton  Oesterreich  und  Hermann  Ton  Thüringen:  Anm- 
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VoB  den  zwei  Diebtarten  aber,  die  jetst  beinab  anssebliefiilich  galten, 
war  es  snvorderst  die  Lyrik,  die  an  den  ll<efen  sieb  vernebmen  liefs:  die 
Försleii,  wo  sie  selbst  als  Dicbter  sieb  versucbten,  versnobten  sieb  nnr  in 
ibr,  nad  die  der  flrstlicben  Milde  sn  begebren  oder  daflir  zu  danken,  vielleiebt 
avcb  erCabrene  UnmUde  so  ragen  batten,  braucbten  am  natürlicbsten  aucb  der 
lyrnchen  Form.  Noob  bänfiger  jedocb  als  solcbe  Dicbtnng  des  Herrendien*- 
stcs  «id  gar  als  g^tlicbe  Dicbtiuig  war  der  Minnbqksang,  nnd  Frauendienst 
d^  eiosige  Inbalt,  den  die  Lieder  der  Fürsten,  nnd  der  vorwaltende,  den 
die  Lieder  der  Übrigen  batten '^  Denn  die  Yerebmng,  die  neben  aller  Härte 
der  Reehisverblltnisse  sebon  die  Germanen  dem  weiblicben  Gescblecbt  er- 
wiesen^*, steigerte  jetzt  dnrcb  Einwirkung  der  brittiscben  Romane  und  in 
Weebselwirkang  mit  dem  Mariendienste  ^^  sieb  bis  zur  Scbwärmerei,  bis  zur 
Tborbeiti  bis  zur  nnsittlieben  Verirrnng^';  und  aucb  das  mufste  ein  Antrieb 
sein  die  Franen  in  einen  so  engen  Bezug  zur  litterariscben  TbsBtigkeit  zu 
bringen,  dafs  gewoebnlicb  nur  sie  zu  lesen  und  zu  scbreiben  verstanden  ^^,  und 
desbnlb  wie  alle  geistlicben  Bucber^^  so  aucb  die  Gedicbtbandscbriften  zu- 

meist  Ihr  eigen  waren  ^^i   man  wird  kaum  irren,   wenn  man  die  Zierlicbkeit 

-      ■  -  .,       ,  '    ■    -  - ,  .  -  .. — _ 

SS.  S9.         S8)  Hartmann  sehliefot  die  Schilderaofi^  eines  yollkoromenen  Ritters  mit  den 
Worten  wnd  Mone  t^l  u>ol  von  minnen  LB.  i,  323 ;  wo  Gottfried  Ton  den  Lyrikern  seiner 
ZeH  ond  der  Ifarner  Ton  denen  der  Tergan^cnen,  Ja  wo  Heinrieb  y.  d.  Tbttrlein  Über- 
haupt von  den  früheren  Dichtern  sprechen  will,   sprechen  sie  nur  Ton  Minnesingern: 
ebd.  444.  093.    Hartmanns  Lieder  y.  Haapt  xiv  fg.  Minnegesang  sogar  anf  Kreoziügen: 
Anm.  I.        S9)  Ober  Familienrecht  n.  Familienleben  d.  Germanen  in  Schreibers  Taschenb. 
f.  Gesdl.  n.  Alterth.  5.  31  i  fgg.  Der  minnigliche  Ton  klingt  hin  u.  wieder  schon  bei  Otfl*ied 
an  ^B.  i,  95)*  noch  entschiedner  im  Radlieb  ($  35);  den  Scandinaviern  u.  den  Angelsach- 
aes,  weUe  Unger  und  strenger  germanisch  blieben,  ist  er  fremd.        Se)  über  den  Marien- 
dlieiitt  teXitfelalter  Wilh.  Grimms  Binleitong  zur  Goldnen  Schmiede  Konrads  t.  Würzbnrg. 
Sl}  Icfe  erinnere  an  Ulrich  von  Liechtenstein,  der  sich  eine  Lippe,  dann  einen  Finger  ab- 
aclmeideB  liefs,  dann  als  Fran  Venns,  dann  als  AussXtxigen  sich  yerklefdete :  alles  das  um  der 
Liebe  clser  Fran  wfllon,  die  nicht  die  seinige  war.  Die  ganze  Dichtart  des  Tageliedes  (g  60) 
fo&t  auf  aolchen  Terbrecberischen  Umgang;  nur  Wolfram  (Lieder  6,  9)  setzt  dagegen  die 
Liebe  des  eignen  Eheweibes.        19)  wie  die  Geliebte  Ulrichs  t.  Liechtenstein,  von  der 
ein  prosalacher  Brief  LB.  i,  623  und  eine  Zuschrift  In  mifsrathenen  Versen  Franendienst 
M,  35;  Tgl.  LB.  641,  35  u.  S  70.        t%)  Ein  Hauptbeleg  die  Rechtsttbnng,  wonach  salter 
mmd^  eüim  buocA,  diu  x€  got9$  äimeite  harent,  zum  Weibergut  gerechnet  wurden :   Sach- 
sensy.  Landr.  1,  34.  Schwabensp.  Landr.  36,  15  n.  a.  Ub>lch  y.  LIechtenst.  spielte  sei- 
ner Herrlnii  eine  botichafi  unter  dem  Anscheine  eines  GebetbQchleios  in  die  Binde:  44.  59. 
B4)  Die  Handschrift  der  Gedichte  Wemhers  yom  Niederrhein  ist  ftir  eine  Fran  Na- 
■leiia  Bde  gefertigt  worden :    Wilh.  Grinuns  Ausg.  t  ;    schon  Wemher  bei  seiner  Ma- 
ria (Fmidgr.  3,  148,  43.  183,  13),  JeUt  Wolfram  Im  Parziyal  837,  8  nnd  der  Dichter  der 
Goten  Ftau  (Haupts  Zeitschr.  3,  481)  rechneten  auf  Leserinnen;   Yeldekes  Aencide  laa 
md  verlor,  noch  eh  sie  Tollendet  worden,  die  Grcflnn  yon  Giefe  103  b;  eine  Jungfrau, 
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der  Schrift  und  der  Malerei,  worin  uüs  manche  Werke  dieser  Zeit,  aament- 
lieh  gerade  lyrische  Sammlungen  überliefert  sind,  aus  dem  Anftrage  vorneli- 
mer  Fraun  herleitet  ^^  So  M'ar,  wenn  die  Hoefe  von  Minnegesang  wieder- 
toenten,  diefs  allerdings  in  vielen  Fällen  nur  eine  Folge  der  Leichtigkeit, 
womit  so  kleine  Gedichte  sich  erzeugen  Hessen,  aber  der  Haaptsadie  nach  der 
nothwendige  Ausdruck  einer  Stimmung,  die  in  der  gesammten  hceheren  Ge- 
sellschaft herrschte,  des  allgemeinen  Hanges  ku  Empfindsamkeit  and  empftn- 
dungsvoller  Betrachtung.  Eben  dieser  l3rrisehe  Zug  drang  denn  auch  in  die- 
jenige Dichtung  ein,  die  in  der  Uebung  und  der  Werthschätzung  der  Hwfe 
nur  noch  die  zweite^',  wenngleich  dem  Alter  nach  die  erste  und  vor  nicht 
gar  langer  Zeit  noch  die  einzige  war:  er  durchdrang  nun  auch  die  Epik,  neben 
dem  Singen  das  Sagen,  bald  mehr  in  echt  lyrischer  Weise  mit  Sentimentalitaet, 
bald  in  mehr  didactischer  mit  Reflexion,  beides  so,  dafs  jener  Mangel  an 
ebenmasssigem  Zusammenwirken  der  dichtenden  Geisteskräfte  sich  ergab,  worin 
das  Wesen  der  Romantik  liegt,  und  die  Dichtkunst  in  derselben  Art  und  dem- 
selben Maasse  von  der  objectiven  Einfachheit  früherer  Zeiten  abgieng  als  eben 
jetzt  auch  die  Baukunst,  indem  sie  den  romanischen  Stil  gegen  den  s.  g.  go- 
thischen  vertauschte :  schon  bei  der  Wahl  der  Stoffe  ward  solchen  der  Vor- 
zug, deren  phantastische  Abenteuerlichkeit  die  romantische  Auffassung  mit 
sich  brachte,  und  am  häufigsten  gedichtet,  am  liebsten  gelesen  wurden  ^^ 
Rittergeschichten  der  Dritten.  Aber  nicht  blofs  empfindsame  Schwärmerei 
spricht  sich  in  den  Gedichten  dieser  Zeit,  epischen  wie  lyrischen,  aas,  son- 
dern oft  genug  auch  eine  in  Liebe  und  Hafs  gleich  eifrige  Theilnahme  am 
öffentlichen  Leben  und  eine  Gesinnungsfiille,  deren  Worte  gleich  Thaten  sind: 
durch  wenige  Verse,  die  er  in  des  Kaisers  Dienst  gedichtet  3^,  konnte  Walt- 
her von  der  Yogelweide  dem  Pabst  viele  Tausende  abwendig  machen  ^^;  es 
gesellt  sich  ihr  die  ernste  Gedankentiefe,  die  selbst  dem  Abenteuer  Plan  und 

die  ihren  Eltern  aas  einem  welschen  Bache,  eine  andre,  die  ihrer  Herrinn  von  Troj» 
Zerstceron^,  von  Aeneas  n.  Dido  vorliest,  Iwein  64S5  u.  Wi^alois  73,  9 ;  dem  von  Liecb> 
tenstein  sandte  eine  Frau  Tior  Büchlein  mit  epischen  Gedichten  il2;  von  pafslicbeff 
Lesestoffe  für  Jangfrauen  eine  Stelle  im  Welschen  Gast:  Docens  MiscelUneen  3,  2H. 
Vfi^l.  S  44'  6.  9.  35)  Die  Weingartner  Handschria  in  Stuttgart,  mit  deren  Bildern  die 
der  Naglerischen  Bnichstttcko  und  der  jüngeren  Pariser  Uandschr.  in  Verbindung  stehn; 
der  Tristan  in  München:  Aufseid  Anzeiger  f.  Kunde  d.  leatschen  Mittelalters  1,  232; 
die  hochdeutsche  Aenelde  und  Wernhers  Maria  in  Berlin ;  das  Leben  Jesu  in  Görlitz  n.  >• 
Die  Bilder  im  Welschen  Gaste  jedoch  sind  offenbar  schon  von  dem  Verfasser  angeord* 
nct;  Tgl.  Haupts  Zeitschr.  6,  292.  Über  ältere  und  spstere  Bilderhandschriften  S  4'»  ^ 
n.  44,  8.  Noch  enger  yereinlen  sich  die  beiderlei  Künste,  wenn  fiir  Scolptar  u.  Male- 
rei und  für  die  Verzierung  yon  Teppichen  n.  Kleidern  die  Gegenstände  aus  der  lebenden 
Dichtung  genommen  wurden:  Anm.  74.  S6)  Herbert  8.  204  nennt  die  iengeren  vor 
den  tiehtinn;  Ygl.  Anm.  28.       97)  LB.   1,  887,  6  fgg.       tB)  Lachmanns  Wtltber 
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Mali  verleiht;  and  wie  all  jene  Schwärmerei  zuletzt  doch  nur  auf  Sinncn- 
na  Iwigründet  war,  so  spiegelt  sich  auch  die  ganze  reich  und  farbig  glän- 
leade  Wirklichkeit,  worin  sich  wohlgefällig  das  hohe  Leben  wiegte,  in  gleichem 
Glaia  ans  den  Gedichten  wieder :  Alles,  auch  was  aus  weitester  Feme  der 
Zeit  BDd  des  Raumes  hergenommen,  trtegt  da  Gestalt  und  Farbe  der  leben* 
di§  nahen  Gegenwart;  der  Epiker  hält  die  Erzsehlung  lieber  inne,  als  dafs  er 
iiM  die  Sehonheiten  eines  darin  vorkommenden  Pferdes  Glied  für  Glied 
iKtandlidi  sehildem  sollte^';  Anschauungen  und  Worte  der  edlen  Ja?!gerei 
^rngen  bis  in  den  Minnegesang ^^;  ganz  geläu6g  sind  Bildlichkeiten  der  Rede, 
u  denen  sieh  die  Lust  der  Ritter  an  schoenen  Kleidern  zeigt ^^,  und  gar  die 
Lost  sa  den  Waffen,  zu  Turnier  und  ritterlich  geführtem  Kriege  zeigt  sich 
öbenlL^^  Durcbweg  also  hcefische  Poesie,  eine  Poesie,  deren  einzige  Ge- 
schnnekfflregel  der  Beifall  des  Hofes,  deren  einziges  Moralgesetz  jener  feinere 
Wad  war,  welchen  man  schon  iugeni  nannte  ^^,  die  allerdings  auf  Bildung, 
^  «ner  namentlich  aus  Frankreich  stammenden  beruhte,  doch  nicht  mehr 
atfGdehrsamkeit.  Viele  Dichter,  und  darunter  selbst  von  den  bedeutendsten, 
*i«  Wolfram  von  Eschenbaoh,  konnten  nicht  einmal  lesen  noch  schreiben  ^^; 
^inisch,  obschon  immer  noch  den  tiefer  liegenden  Grund  nicht  blofs  des 
^^nmehaftlicheii  Lebens,  verstanden  nur  wenige  mehr^^,  und  auch  die  Ge- 

^^^e-  la)  Alhin  u.  Prophiljas  y.  Wilh.  Grimm  28;  ebda  26  fg.  von  den  Kleider- 
>•  WaffenschUderongen  der  Dichter.  40)  Die  Lieder  Burkardt  ▼.  Hohenfels,  TdHag. 
^'  ^  %g. ;  Tgl.  die  Schild«rDDg  des  hcBfiscben  Weidwerka  in  GotUVieds  TrisCao  72  fgg. 
^Ovgl.  an  fffiuten,  mezzen^  v^rAoutosn,  bemidm  LB.  i,  609,  9.  6i0,  14  fgg.  furrieren 
^^Ut.  131,  II,  parrienn  Parziy.  1,  4.  undertniden  Wörterb.  nun  u.  Simrocks  Walther 
^;  i^I  4i6  Stelle  Gottfrieds  LB.  i,  439.  den  Spruch  Reinmars  ebd.  682  u.  a.  49)  Ul- 
^  ^-  Uechtenstein  tbeilte  den  Frauendienst  d.  h.  sein  ganzes  Leben  zwischen  Dichten 
^  TQTUflRn;  Wolfram  will  nicht  als  Dichter,  sondern  als  Ritter  von  den  Frauen  geliebt 
Mio:  p<in.  115^  ^1.  43)  2ttm  ärgernifs  derer,  die  es  mit  solchen  Worten  genauer 
i^^eo«  wie  Berthold  i87.  44)  Parzir.  115»  27.  Wilh.  2,  19.  Ulrich  y.  Liechtenstein 
"■^ciott,  da  gerade  sein  $ehHber  nicht  bei  ihm  war,  eine  Zuschrift  seiner  Herrinn  zehn 
^^e  liDg  ongelesen  lassen:  60,  5.  Ein  solcher  war  dann  genosthigt  einem  Andern  zu 
^üerea,  was  er  gedichtet  hatte:  so  auf  Bildern  der  Pariser  Liederhandschrift,  ydHag. 
^Boes.  4,  269.  610.  vgl.  S  52,  6.  Heinrich  y.  Morungen  Jedoch  und  den  yon  Gliers  stel- 
Vb  die  Bilder  lesend  dar  (Weing.  Liederhandschr.  89.  ydHag.  4,  113)  und  znnschst  in 
^H  aof  sich  selbst  sagt  Neidhart  ydHag.  2,  114  b  der  dd  heime  tiuUchiu  hüeekel  las. 
^i)  Haitmana  t.  Aue  (LB.  1,  321)«  Albrecbt  y.  HalberstadI,  Thomasin  y.  Zerclar,  Gott- 
^'i<^4  T.  Stralsburg  (Tristan  y.  Mafsmann  ix ;  auf  dem  Bilde  der  Pariser  Handschr.  sitzt 
^ «ad  schreibt:  ydHag.  Blinnes.  4,  559),  Heinrich  y.  d.  Thttrloin,  Rudolf  y.  Ems,  Konrad 
V*  Wttrxbnrg  (LB.  1,  711»  36)»  der  Marner,  der  sogar  selbst  lateinisch  gedichtet  hat: 
TdHag.  2,  257  fgg.  3»  56  h.  333.  Renner  21  a.  Man  sieht,  die  Gelehrsamkeit  fand  sich 
**^KH)deri  bei  den  nichtadlichen  Dichtem»  den  anch  deshalb  (Anm.  8)  so  genannten 
Veiüeni.   Wea  aber  die  Mehnahl  der  Menschen  kein  Latein  yersUnd»  hiefii  Jetzt  die 
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lehrsamkeit  dieser  machte  sich  lieber  nur  in  eincelaen  Anspielungen  ^*  geltend 
und  nur  in  Spielereien,    wie  den  Aorostichen  Gottfrieds  von  Strafsborg  und 
Rudolfs  von  Ems^':   es  war  das,  wie  wenn  in  den  Sarg  der  heil.  Elisabeth 
von  Marburg,   dessen  Formen  sonst  nicht  die  antiken  sind,  der  Goldschmied 
zur  Verzierung  dennoch  antike  Gemmen  setzte.  ^*    Bis  zu  objectiver  AafTassanjr 
der  griechisch-roemischen  Welt  gelangten  sie  darum  nicht:  ihre  Frau  Yennsi 
und  die  Ritter  ihrer  Trojanerkriege  haben  mit  den  Göttern  und  Helden  jener 
nur  etwa  noch  den  Namen  gemein^';  und  sie  konnten  um  so  weniger  bis  da- 
hin gelangen,  da  sie  auch  dergleichen  Stoffe  noch  öfter  durch  franzoesischel 
Vermittelung  erhielten  als  unmittelbar  von  den  Alten  selbst.^     Die  Dichterl 
waren  keine  Gelehrten:   doch  waren  sie  auch  nicht  (ich  rede  von  der  Mehr- 
zahl und  den  Besseren),  was  wir  Naturdichter  nennen,   und   ebenso  wen^ 
blosse  Dilettanten:   das  Festhalten  gewisser  Regeln  und  zugleich  der  bes^-* 
dige  Fortschritt  in  den  Fertigkeiten  der  Kunst  bezeugen  nochj  mit  welchem 
Fleisse  dieselben  erlernt  und  geübt  wurden.   Zwar  Schulen  der  Dichtung  wie 
nachher  und  Gesangesmeister  im  spätem  Sinne  des  Wortes  gab  es  jetzt  noch 
nicht  ^^ :   wohl  aber  waren  je  die  älteren  Dichter  insofern  die  meisier  ihrer 
jungem  und  noch  der  überlebenden  Kunstgenossen,  als  sie  etwa  mit  freund- 
lieber  Berathung   und  immer  mit  treu  beachtetem  Beispiel  ihnen  zur  Haad 
und  voran  giengen  ^^;  Gesang  und  Saitenspiel  und  die  Kunst  der  dichterischen 

unversUindUcbe  Sprache  der  Tliicre  deren  Lateiu  :  Jac.  Grimms  Reiahart  in.  4€)  x.  B. 
bei  Hartmann  auf  Locan  u.  a. :  s.  Laclimana  zum  Iwein  526;  bei  Heinrich  t.  d.  Thor- 
lein  33.  270  aof  Horaz  n.  Orid;  Ygl.  GoUfried  LB.  1,  444  fgg.  47)  über  die  Acr(K 
sticha  in  Gottfrieds  Tristan  ydHagens  Minnes.  4,  561.  Rudolf  Ton  Ems  setzt  in  Acrosti- 
eben  seinen  eignen  Namen  u.  die  seiner  Gönner  o.  der  epischen  Hauptpersonen  an  den 
Anfang  oder  Scblufs  seiner  Gedichte  u.  Gedichtabschnitte  (LB.  1,  601,  25  fgg.  der  Name 
WUlehalm) :  TdHagen  a.  a.  O.  566  fgg.  Vilmar  Über  d.  Weitchr.  Rudolfs  T.  B.  12.  6(). 
66.  ältere  Beispiele  der  Art  bei  Otfried  g  31»  5  u.  in  Alberts  heil.  Ulrich;  spastere  {  44, 
37.  Mit  sBhnlicher  Bemühung  giebt  Ulrich  v.  d.  Thüricin  den  Absitzen  seines  beil. 
Wilhelm  je  31  Verse;  ob  aber  auch  Hartmann  n.  Wolfram  den  Ihrigen  Je  30t  vgL  Lach- 
manns  Wolfram  t.  Eschenb.  ».  zn  den  Nibelungen  1235.  Iwein  8.  542.  HarimSBUs 
Lieder  t.  Haupt  yni.  Grammatische  Reimspiele  g  69.  4B)  Wenn  eben  solche  ra 
Köln  den  Klteren  Sarcophag  der  heil,  drei  Kcsnige  schmücken,  und  gar  wenn  Karl  der 
Grosse  und  Ludwig  der  Deutsche  mit  antiken  Gemmen  siegelten,  so  entsprach  das  eher 
dem  Zeilgeist  und  dem  Stile  der  Kunst.  49)  Vgl.  Pipers  Mythol.  u.  Symbolik  d.  christl 
Kunst  i ,  246  fgg.  u.  §  50,  8.  Zusammenhangend  damit  die  ganz  modernisierende  Aneig- 
nung antiker  Stoffe:  z.  B.  Haupts  u.  Hoffm.  Altd.  Blitter  1,  128.  Haupts  Zeltschr.  6. 
255.  293.  50)  Herbort,  obschon  ein  Gelehrter  (211  a),  schöpfte  doch  für  seinen  Tro- 
jaoerkrieg  aus  einem  franzoesiscben'Dares  (xy)  und  auch  Konrad  r.  Wttrzb.  mehr  aus 
einem  solchen  denn  ans  dem  lateinischen:  LB.  1,  710,  38.  71  (,  86.  Sl)  Noch  Kod- 
rad  y.  Würzb.  LB.  1,  706  u.  in  TdHag.  Minnes.  2,  334  b  zsBhlt  es  als  den  ersten  Pre»» 
der  Dichtkunst  auf,  dafs  sie  nicht  wie  die  andren  Kttnste  könne  gelehrt  und  gelernt 
werden.        52)  Nur  diesen  Sinn  hat  der  Name  meitter  (ygl.  Anm.  8)  in  solchen  Stelleo, 
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Kede  gehörten  mit  za  dem  Unterricht  der  fürstlichen  nnd  der  edeln  Jagend  ^^, 
nd  die  Erwachsenen  konnten,  was  sie  gedichtet,  sogenannten  tnerkern  zur 
Prüfang  nnd  Besserung  übergeben.  ^^ 

Auf  solchem  Grande  bernhend,  in  solcher  Art  sich  gestaltend,  gewann 
dielatterator,  die  im  vorigen  Jahrhandert  sich  erst  an  dieses,  dann  an  jenes 
Ende  des  Reichs  geheftet  hatte,  nan  ein  weiteres  Gebiet  za  ihrem  Spielraum, 
viederom  das  ganze  Gbbiet  der  Hochdeutschen  Sprache .^^,  und  sie  griff  noch 
ibff  dessen  Grenzen  hinaus  auf  niederdeutschen^*,  wie  schon  vorher,  ja  auf 
pöulich  nndeutschen  Boden ^^:  wir  sehen  einen  Italiaener,  welcher  versucht  hat 
Deutsch  zu  dichten  (Thomasin  §  79),  und  die  Lyrik  dieses  Volkes  entsprang 
unter  deutscher  Einwirkung  am  Hof  der  deutschen  Kcenige  von  Sicilien  ($  73). 
So  ward  in  der  Strosmung  des  mittelalterlichen  Lebens  von  Deutschland  aus 
gen  Soden  hin  gef&hrt,  was  Deutschland  selbst  zu  einem  grossen  Theile  vom 
besten  her  empfangen  hatte.  Natürlich  kam  diese  neue  Ausbreitung  der 
Utterator  besonders  von  den  fahrenden  Edeln :  schon  im  zwölften  Jahrhun- 
^rt  erscheint  die  Poesie  der  Fahrenden,  eben  weil  sie  eine  solche  war,  nicht 
so  vie  die  des  Adels  und  zumal  der  Geistlichkeit  enger  an  bestimmte  Ge- 
^oden  festgebunden.  Ganz  Hochdeutschland:  doch  thaten  als  fruchtbare 
Fottentwiekelung  einer  schon  früher  angesetzten  Blüte  und  durch  besondere 
CoQst  und  Milde  einzelner  Fürsten  hie  und  da  sich  Lieblingsstätten  der  Dicht- 
lioitst  auf:  so  in  Oesterreich  die  Hofhaltung  Herzog  Leopolds  vii  (1198—1230)  ^^ 
«od  io  Thüringen,  auf  der  Wartburg  bei  Eisenach,  die  des  Landgrafen  Her- 
1^^(1190—1215)^*;  und  einzelne  Lande  waren  vor  allen  übrigen  durch  Fülle 

^  U.  1,  a90.  17  (gemeint  Ist  Wolfram  v.  Etchenbach).  444,  24.  446,  S.  693,  37.  694,  3. 
<))^rr.  Trist.  S4,  16.  93  fg.  195,  13.  201,  8  fgg.  Konr.  Engeibard  753.  1847.  LB. 
^  716,17  lg.  K.  Konrad  singt  bereits  Ton  Minnen,  da  er  der  jdre  noch  ein  kint  Ist: 
^^^.  JHinnes.  1,4b.  An  K.  Tibalds  Hofe  hörte  man  heidenische  singen  kleiniu  kint, 
<<»  nan  dd  xuo  xöeh  und  kleiniu  kint  suoze  eingen:  Uir.  t.  d.  Thürleln  Wilh.  47  b. 
UOb.  S4)  LB.  1,  606,  5.  13.  55)  LB.  1,  376,  25.  Ygl.  g  46,  7.  56)  Oyids 
^crwandlongen  bearbeitete  Albrecht  Yon  Halberstadt,  der  also,  wie  er  selbst  in  seinem 
EfOfange  tagt,  neweder  dirre  siosier«  neweder  Swdp  noch  Beier,  neweder  Dürine  noch 
kranke  war.  tcan  ein  Sahse;  Wallher  kam  nördlich  bis  zar  Trave  31,  4;  Reinbot  1  b 
f^boet  für  seinen  Georg  anf  Leser  ron  Tirol  bis  Bremen,  von  Presbarg  bis  Metz ;  hoch- 
deutsche Lieder  eines  Herzogs  yon  Anhalt  (Heinr.  i.  1212—1252)  vdUag.  Minnes.  1,  14. 
^0  Walther  31,  4  u.  Beneckes  Neidhart  38,  4  bezeichnen  als  SUdgrenze  ihrer  Wan- 
'eningea  den  Po;  auf  welschem  Sprachgebiet  dichtete  Graf  Rudolf  v.  Neoenbarg 
<l«oUcbe  Ueder :  rdHag.  Minnes.  1,  18.  58)  Anm.  25.  LB.  1,  384,  18  (373  Rein- 
iDart  Klage  Ober  Leopolds  n,  des  Vaters,  Tod)  u.  Simrocks  Walther  2,  133.  Aach 
Priedrich  ii,  sein  Sohn,  war  Dichterfreond  wie  selbst  ein  Dichter:  Anm.  25  u.  ydHag. 
^iooes.  4,  438.  59)  LB.  1,  384,  34  u.  741  fgg.  Simrocks  Walther  2,  135.  An  dio- 
Mm  Hofe  QBd  In  Hermanns  Gnnst  schon  Heinrich  y.  Yeldeke;   dann  neben  Walther 

Wacterugd,  Liller.  Gesdüchle.  8 
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Qnd  Vielseitigkeit  gesegnet,  andre  Tivieder  ausgeseicfanet  dorch  eine  bestiramte 
Eigenthümlichkeit  der  litterarischen  Neigungen.  In  jener  Art  Schwaben,  die 
Heimat  der  Hohenstaufischen  Kcenige,  des  letzten  Weif  (1139 — 1191),  der  um 
seine  freigebige  Verschwendang  noch  lange  über  ein  Menschenalter  nach  sei- 
nem Tode  gerühmt  ward^^,  Bertholds  v,  Herzogs  von  Zaehringcn  (1186 — 1218), 
auf  seinem  Schlosse  zu  Freiburg  eines  heitren  Gönners  von  Dichtkunst  und 
Gesang '^S  Hartmanns  von  Aue^^,  des  ersten,  Konrads  von  Würzburg  ^^,  des 
letzten  aller  hoefischen  Epiker,  und  zugleich  die  Heimat  der  meisten  lyrisclien 
Dichter,  das  Land  der  Milde  und  aller  Wohlgezogenheit^^,  darum  auch  bis 
auf  die  Formen  der  Sprache  mafsgebend  für  die  gesammte  Litteratur.  In 
dieser  Art  dagegen  Obstreich  mit  Steiermark,  vormals  der  Sitz  geistlicher 
Erzählung  und  Lehrdichtung  (S4'2, 11)  und  das  Land,  wo  noch  Walther  von  der 
Vogelweide  singen  und  sagen  gelernt  °^,  jetzt  aber  und  schon  bei  Lebzeiten 
Walthers  mit  entschiedener  Vorliebe  von  dem  Reinhcefischen  ab  und  dem 
Niedern,  dem  Volksmaßssigen  zugewendet.  Sei  es,  dafs  hier,  wo  eben  die 
dichterische  Regsamkeit  schon  älter  und  selbst  das  oflfene  Land  von  einem 
lebensfrohen  Volke  bewohnt  war,  auch  die  Poesie  des  Volkes  durch  grces- 
seren  Reichthum  anzog,  sei  es,  dafs  mehr  nur  eine  Neigung  der  Landesherren 
den  Anlafs  gab,  hier  war  die  Darstellung  des  Gemeinen  und  Derbnatürlichen  ^% 
hier  auch  bei  hoeherem  Stile  wenigstens  die  idyllische  Schilderung*^  beliebt, 
nnd  Gehalt  und  Form  der  anderswo  von  den  Hoefen  zurückgewiesenen  Volks- 
dichtung wurden  hier  in  die  Dichtung  des  Hofes  aufgenommen,  in  die  Lyrik 
das  bäurische  Tanzlied,  nnd  [in  die  Epik,  die  anderswo  bei  den  aus  Frank- 


Ton  der  Yogelweide  Herbort  t.  Fritzlar,  Wolfk-am  y.  Eschenbach»  Albrecht  t.  Halber- 
berstadt,  Torzttglich  also  episcbe  Dichter,  obschon  die  vieleo  und  beliebten  Tänze  der 
Thflrinnrer  (Parz.  639,  12.  Mones  Anzeiger  7,  508)  auch  die  Lyrik  befördern  konaleD; 
zu  Wien  mag  das  amgelLtfbrte  Tcrbältnifs  gewaltet  haben:  vgl.  Anm.  65.  00)  Von 
seiner  Hofbaitang  zu  Memmiogen  Scheids  Origg.  Guelf.  2,  381.  388;  der  mille  Weif 
Walth.  85,  4.  Tannhanser  YdHag.  Minnes.  2,  89  b.  61)  Schöpflins  Cod.  diplom.  bist. 
Zaringo-Bad.  nr.  77 ;  der  Alexander  Bertholds  von  Herboldsheim  war  dim  edelen  Zerin- 
gcBTB  gewidmet;  eben  derselbe  stiftete  und  nannte  Bern  mit  diesem  sagenhaften  Namea: 
Haupts  Zeitschr.  6,  157.  OS)  Hartmanns  Lieder  y.  Haupt  x  fg.  OS)  Konrad  war  ein 
Basler  und  If^trze&urc  der  Name  des  Hauses,  das  er  hier  bewohnte  fauf  gleiche  Weise  zu 
Basel  ein  Geschlecht  von  Strdibt^e:  Beiträge  d.  Hist.  Gesellsch.  zu  B.  4,  168);  eben 
hier  fast  alle  Gönner  seiner  Kunst  (Haupts  Zeitschr.  6,  193),  sein  Tod  im  J.  1287  and 
sein  BegrsDbnifs:  Hahn  vor  Konr.  Otte  9  fg.  HaupU  Zschr.  6,  141.  04)  LB.  1,  357,  6. 
Haupts  Zeitschr.  6,  259.  OS)  Lachm.  32,  14;  sein  Meister  wird  zunsBchst  Reinmar  der 
Alte  (Anm.  58)  gewesen  sein.  Auch  Beinmar  t.  Zweier,  ein  Rheinländer,  in  Oeiterrieh€ 
enoahten :  ydHagens  Minnes.  2, 204  b.  00)  Enenkels  Weltchronik  £  66.  die  Wiener  Meer- 
fahrt des  Freudenleeren,  das  üble  Weib  und  der  Weinschwelg  S  66.  Neidhart  §  72. 
Siegfried  Helbling  £  79.  mstreichi scher  Text  des  Helmbrecht  S  66.        07)  Kudrun  £  65. 
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mch  tugetuhrten  Stoffen  und  deren  Bearbeitung  blors  f%r  das  Lesen  blieb, 
kier  anch  die  Hbldbnsagb  des  Volks  und  die  sangbare  Gestaltung:  in  den 
Ab^b  solcher  Dichter,  die  nicht  in  Oestreich  daheim  und  anderer  Hofsitte 
gewohnt  waren,  eine  Emiedrigang  der  Kunst  ^^,  in  Wahrheit  jedoch  eine  Be- 
reiclierung  derselben  um  ein  grosses  wesentliches  Lebenselemcnt. 

Der  räumlichen  Ausdehnung  und  Mannigfaltigkeit  entspricht  die  Zahl  der 
IMter,  welche  diefs  Zeitalter  besafs*^',   und  selbst  die  Zahl  derer  ist  nicht 
gfriig,  die  zu  den  besten  aller  Zeiten  dürfen  gerechnet  werden.   Einige  aber 
sUnden  Allen  voran,    wurden  von  den  Zeitgenossen   selbst  als   die  Meister 
anerkanot,  und  beherrschten  mit  ihrem  Beispiele,  jeder  in  seinem  Gebiet  und 
lA  der  ihm  eigenen  Art,  die  übrige  Litteratur  und  noch  die  der  Folgezeit,  in  der 
Lyrik  Walthbr  von  dbr  Yogblwbidb  und  Nkidhart,   in  der  Epik,   namentlich 
des  brittischen  Sagenkreises,   neben  und  nach  einander  drei,   Hartmann  von 
An^  WoLPRAM  von  Escbbnbach,  Gottfried  von  Strassburo  ^^:   ihnen  ordneten 
skh  fast  all  die  Andren  unter,  als  Nachfolger,  als  Nachahmer,  theilweis  anch, 
wo  TOB  jenen  ein  Werk  nicht  vollendet  worden,   als  blosse  Fortsetzer  des- 
senwB'';  ja  es  geschah,  dafs  geringere  Dichter  um  ihren  Erzeugnissen  Bei- 
fall z3   verschaffen  statt  des  eigenen  Namens  lieber  einen  so  allberühmten 
brauchten.  ^^    In  solcher  Oberherrschaft  einiger  Wenigen  wie  in  jenen  räum- 
lieben  Verschiedenheiten  zeigt  sich  eine  Gliederung  und  Organisierung  der  Lit- 
teratur,  welche   uns  die   innere  Wahrhaftigkeit  ihres  Lebens  verbürgt;   die 
Zeitgenossen  selbst  waren   damit  vor  Überschüttung   durch   die   Fülle,    vor 
Blendung  durch  gleichen  und   allzu  reichen  Glanz  bewahrt.    Mit  einem  Be- 
hagen, das  nur  von  dem  Bewufstsein  des  wohlgeordneten  Schaffens  und  Ge- 
messeos kam,  freute  die  Litteratur  sich  ihrer  selbst  und  das  Volk  sich  sein^ 
Litteratur:    wer  anch  nicht  dichten  konnte,   schmückte  doch  die  Alitaeglich- 
kek  um  sich  her  mit  dichterischen  Bezügen  aus :   es  war  Sitte,  Kinder  nach 
sageaberdhmten  Helden  zu  benennen,   und  ganze  Geschlechter  eigneten  sich 
soldie  Namen  zu'';  man  zierte  die  Wände  der  Wohnungen  und  der  Gottes- 

M)  WaHber  31  fg.  LB.  I,  380  fg.  69)  Schon  Herbort  spricht,  wie  nach  ihm  Gottfried 
LB.  i,  44s  tg.$  Toa  der  ichar  der  Dichter  21  i  b.  nnd  von  der  Gunst,  deren  ir  list  genösse, 
201 ;  und  gar  Ton  einer  grossen  Menge  Rudolf  y.  Ems  Anm.  78.  70)  Tgl.  Anm.  78.  LB. 
1,  693  fg.  748  and  die  Sammlung  all  solcher  Zeugnisse  in  TdHagensUinnes.  4,  863  fgg. 
71)  So  scbliessen  sich  Ulrich  t.  Tarheim,  Ulrich  ▼.  d.  Thflrlein  und  Albrecht  y.  Scharfen- 
berg  an  Wolfram  an:  §  57.  60.  Heinrich  t.  Freiberg  und  wiedemm  Ulrich  t.  Tor- 
beim  an  Gottfried :  £  60.  Der  Fortsetzer  und  tJberarbeiler,  den  ebenso  die  Weltchronik 
Radolfs  ▼.  Bau  gefunden  g  56*  ist  angenannt.  79)  Dafs  Lyrikern  wie  Roinmar  dem 
Alten,  Wallher  and  Pleidhart  in  den  Handschriften  so  tiel  ihnen  fremdes  beigelegt  wird» 
ist  schwerlieb  blofs  die  Schnld  der  Abschreiber.  HMafiger  dergleichen  Namensanmassan- 
Cen   im  folgenden  ZeiUbschniU:    8  44,  16.         73)  S   ^^t  3.   62,  2.  3.    Auch  Dichter- 

8» 
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hänser  mit  gemalter  and  gemeisselter  und  gewirkter,  ja  sogar  Kleider  mit 
gestickter  Darstellung  von  Gedichtstoffen  ^^,  und  gereimte  Inschriften  kamen 
nicht  blofs  auf  Graeber^^  und  der  Ausdeutung  wegen  auf  Gemseide '*,  son- 
dern auch  auf  Waffen  und  Gewand  zu  stehn.  ^'  Die  Dichter  selbst  aber  war— 
fen  gelegentlich  einen  froh  befriedigten  Blick  der  Rundschau  über  das  ganze, 
grosse,  an  Fleifs  und  Fruchten  reiche  Gelände  der  deutschen  Kunstübung. '^ 
Es  geschah  das  namentlich  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  gleich  als  hätte 
man  gefühlt  (und  die  gereifte  Einsicht  eines  Rudolf  von  Ems  scheint  es  wirk* 
lieh  erkannt  zu  haben  ^0»  dafs  jetzt  wohl  abzuschliessen  und  die  Summe  zu 
ziehen  sei.  In  der  That  besitzt  das  Bild,  dessen  fintwerfung  bisher  versacht 
worden,   die  volle  Geltung  aller  seiner  Züge  nur  für   das  halbe  Jahrhundert 


Damen  mochten  so  Übertragen  werden:  bei  Helbling  6,  IS6.  8,  488  ein  her  Bemhari 
Vridanc  als  Verfasser  von  Reimsprüchen  in  des  Ilteren  Freidank  Art.  74)  David  and 
Salomon,  Alexander  o.  s.  f.  in  Wandgemfelden :  Amis  650;  ein  Gemftlde  ans  Rudolfs 
Barlaam  S  55,  SA,  Scnlptoreu  aus  der  Tbiersage:  Haupts  Zeitschr.  6,  285  fg.  Frau 
Welt  als  Standbild  ebd.  i53.  Ein  Wandteppich,  in  welchen  der  Trojanerkrieg  und  die 
Geschichte  des  Aeneas  gewirkt,  bei  Hcinr.  y.  d.  Thürlein  12 ;  eben  ein  solcher  in  einer 
Kirche  zn  Trier:  Mafsmanns  Dcnkm.  Deutscher  Sprache  u.  Litt.  1,  14;  Tgl.  den  ümbe- 
hone  Blikers  t.  Steinach  g  56.  Im  Helmbrecht  45  sind  der  Trojanerkrieg  und  Aeneas 
und  Karls  Abenteuer  und  Wiltigs  Kampf  Tor  Ratenna  auf  die  Haube  eines  jungen  stol- 
len  Bauern  gestickt.  Vgl.  Anm.  35  u.  $  42,  10.  44»  8.  75)  Grabschrift  einer  Toch- 
ter Walthers  v.  Klingen  in  meinem  Programm  ttber  diesen  22 ;  Ygl.  Flore  2031  u.  LB. 
1,  306,  20.  76)  wie  die  Bilder  der  erst  jetzt  gefertigten  Berlinischen  Handschriften 
Ton  Wemhers  Maria  und  Veldekes  Aeneide.  Im  Wilhelm  Ulrichs  t.  d.  Thürlein  129  a 
ein  Baldachin,  worauf  in  Stickerei  auch  Apollo  und  Terrigant ;  dt'rr«  gote  iegelich  einen 
brief  liex  se  tal  —  der  ein  sprach  u.  s.  f.  Vgl.  S  44,  7.  8.  77)  Verse,  wahrscheinlich 
Rudolfs  V.  Ems,  auf  dem  Schwerte  Konrads  v.  Winterstetten :  Haupts  Zeitschr.  1,  196; 
Ygl.  die  Inschrift  von  Rolands  Helm  Ruol.  liet  117,  13.  Ein  Kleid  mit  den  Versen  Min 
liep  mir  liebet  iemer.  dem  briche  ich  triutce  niemer  Müllers  Samml.  3,  xlti  a.  Verse  auf 
dem  Halsband  eines  Hundes  Wolfr.  Titnrel  144.  auf  einer  Rofsdecke  Engelhard  2554. 
einer  Fahne  Helbling  7,  455 ;  deutsche,  franzossische,  lateinische  auf  einem  Zelle  noc& 
bei  Sttchenwirth  25,  58.  78)  Gottfried  y.  Strafsb.  LB.  i,  441  fgg.  Rudolf  v.  Ems  im 
Alexander  und  im  Wilh.  y.  Orleans:  YdHagens  Minncs.  4,  865  fgg.  LB.  1,  601  fgg*.  In 
ersterem  noch  folgende  Stelle,  zwar  ohne  Dichternamen,  doch  mit  Bezeichnung  der 
mancherlei  Stoffe  des  Dichtens:  Einer  haret  gerne»  wie  Dieterich  von  Beme  mit  kraft 
in  fremden  landen  streit,  von  Artüses  hövetcheit  wil  ouch  einer  hmren  sagen,  einer  von 
den  liehten  tagen;  einer  toti  von  minnen,  einer  von  wisen  sinnen;  von  gote  ouch  maneger 
hmren  wiU  den  Site  hdnt  ouch  Hute  vll,  dax  in  ist  alles  sagen  enwiht,  der  in  von 
ribalden  iht  seite;  dax  ist  gnuoger  Site:  Mafsmann  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1826,  1210. 
79)  Es  gebe  so  Yicl  Meister  als  früher  nie,  alle  Welt  Yerstehe  sich  auf  die  Kunst,  und 
doch  sei  der  rechte  Weg  derselben,  den  die  alten  Meister  gegangen,  jetzt  Yerloren: 
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Esde  des  zwölften  bis  am  die  Mitte  des  dreizehnten:  da  aber  neigt  sich 
schon  der  sonnige  Tag,  und  über  den  nsBchsten  Jahrzehenden  liegt  nur  noch 
m  langes  Abendroth,  dem  mit  dem  letzten  Zeitabschnitte  ein  noch  längeres, 
von  der  heraüisinkenden  Nacht  immer  mehr  überschattetes  Zwielicht  folgen 
soOte.  Denn  nach  Abgange  des  Geschlechts  der  Hohenstaafen  kam  über 
Deutschland  erst  das  ZwiscmnnuacH  mit  allen  Trübsalen  tiefster  Ungesetzlich- 
keit, dann  die  Herrschaft  Rudolfs  von  Habsburo  mit  einer  Gesetzlichkeit  ohne 
Fmde.  Der  Adel  verarmte  nnd  verwilderte^^,  die  Ritterlichkeit  wich  dem 
Eanb  nnd  rohem  Söldnerwesen'^S  ^^^  ^^^  schon  früher  angeregte  Frage,  ob 
edier  Math  nicht  hoeher  za  schätzen  sei  denn  edles  Blat,  drängte  sich  von 
neaem  und  naeher  anf^^;  die  Müde  der  Fürsten  nnd  Herrn,  die  schon  vor 
dem  Zwischenreiche  nachgelassen  ^^,  entzog  sich  den  Dichtern  je  mehr  und 
mehr^^,  nnd  das  empfindlichste  Beispiel  der  Kargheit  gab  der  Koenig  selbst®^: 
alles  das  Verhältnisse,  anter  denen  die  Litteratur  in  bisheriger  Art  nicht 
tiager  bestehen  konnte.  LBHRHAFneiunT,  wie  der  Ernst  der  Zeit  sie  forderte 
md  erzeugte,  überwnchs  nnn  die  ganze  Poesie,  und  ruckte  die  Prosa  wieder 
Bxber:  daher  die  Sprüche  Redvmars  von  Zwbter  und  die  Predigten  Bruder 
finniOLDS ;  die  fahrenden  Dichter,  jetzt  wieder  meist  von  unedler  Herkunft, 
traten  bettelhaft,  so  dafs  zwischen  ihnen  und  den  gemeinsten  Spielleuten 
kavm  mehr  ein  Unterschied  blieb  ^\  der  Unmilde  mit  schmaßhsüchtigem  Trotz 
eatgegea  und  dankten  der  abgedrnngenen  Milde  mit  feilem  Lobsprach  ^^,  oder 
sie  verderbten,  wo  ihr  Sinn  noch  hoeher  stand,  mit  bürgerlichem  Überfleisse 
die  Knnst  in  Künstelei;  die  letzten  Überreste  des  Be'ssem  flüchteten  sich, 
slmlich  wie  za  derselben  Zeit  die  Poesie  der  Provenzalen  ausserhalb  der 
Provence  umsonst  ein  neues  Leben  suchte,  über  die  Grenzen  Hochdeutsch- 
lands  za  den  Niederdeutschen,  zu  den  Brabanzonen,  ja  zu  den  Slaven  und 
den  Denen  hin^^:  aber  auch  diefo  Nordlicht  sollte  eben  nur  aufgehn  und 
verschwinden. 


TdHag.  Minnes.  4,  865  fg.  8C)  vgl.  die  Rugendichlung  io  vdllagens  Germania  3,  116 
fgg.  81)  Das  RäuberlcbcD  in  adlicbem  Dienst  ist  bereits  im  Helmbrccbt,  das  Treiben 
der  schiliknehte  besonders  anschaulich  von  Berthold  21  fgg.  dargestcllll.  83)  Freidank 
53  fg.  LB.  i,  683,  15.  83)  vom  Frafs  LB.  i,  585.  84)  die  Klage  Marners  LB.  1, 
693,  7.  Boppes  in  vdHagcns  Minnes.  2,  333  fg.  u.  a.  85)  LB.  1,  689.  vdHagcns 
Minnes.  2,  137  fg.  86)  llelleßuwer,  nach  Berlhold  (Anm.  23}  ein  bccser  Spielmauns- 
name,  ist  auch  Name  eines  Dichters:  vdUagens  Minnes.  3,  33.  87)  LB.  1,  687 — 692. 
Jetxt  Obtco  die  fahrenden  Dichter  selbst,  was  früherhin  (Anm.  19)  fast  nur  die  Spicllcute: 
ruegm  687,  28.  Mchelten  689,  11.  14.  690,,  13.  pierlot$rlop  692,  7.  «Wes  Brot  ich 
eise,  des  Lied  ich  singe.»  88)  Das  Nibelungenlied  ins  Niederländische  übertragen: 
Mones  Anzeiger  4,  191^  Lieder  Johanns  i  v.  Brabaut,  hochdeutsch  gemeint,  jedoch  mit 
niederländischen  Einmischungen,  vdHagens  Minnes.  1,  15:  beides  eine  zurückwandernde 
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Am  Anfange  dieses  Zeitabschnittes  steht  HARTHAivif  von  Aue,  wo  nicht 
der  älteste,  doch  nach  dem  einstimmigen  Urtheile  schon  der  Zeitgenossen 
(Anm.  78)  der  echteste  Meister  adlicher  Hofdichtang,  der  erste,  der  nicht 
mehr  blofs  wie  Heinrich  von  Veldeke  ers«hlte,  der  anch  beim  Ersiehlea 
dachte,  von  dem  es  noch  Legenden  nach  lateinischen  Quellen  and  schon 
Ritterabentener  nach  französischen  giebt;  den  Schlufs  macht  Konrad  voft 
W€rzbur6,  der  bereits  den  Verfall  der  Milde  und  der  Kunst  beklagt  ^^  aher 
mit  solchem  Adel  der  Gesinnung,  dafs  wenigstens  diese  der  Verfall  nicht  be- 
rührt hat;  der  noch  mit  aller  hoefischen  Feinheit  dichtet,  selbst  aber  von 
Stande  ein  Bürger  und  als  Fahrender  auch  von  Bürgern  mild  nnterstützt  ist; 
der  endlich  in  seinen  lyrischen  Gedichten  zwar  der  Lehrhaftigkeit  sich  so.  er- 
wehren sucht,  und  doch  so  wenig  ihrer  als  gar  der  Überkunstelung  der  Form 
sich  erwehren  kann. 
44  ^er  dritte  Zeitabschnitt  endlich,  der  Herbst  und  Winter  des  zweiten 
Weltjahres  unserer  Volks-  und  Litteraturgesohichte,  befafst  zusammea  das 
viKRZEHNTB  üNo  DAS  Fi}ffFZBHNTB  Jahrhundbrt  :  kaum  zwoi  Menscheualtor  hatte 
die  Blüte  der  Litteratur  gewährt,  zwei  Jahrhunderte  (so  zeh  war  ihre  Le- 
benskraft) brauchte  sie  um  voll  abzudorren.    Sie  war  aber  jetzt  auch  Hän- 

FortseUung  des  früheren  Ylsmens  (Anm.  4).  Dai  Hohe  Lied  Brunos  ▼.  SehceBekeck 
S  79;  Lieder  Ollos  iv  y.  Brandeaburg  u.  Heinrichs  ir  r.  Breslau  LB.  1,  76i.  Wenzels  ii 
V.  BoBbmen  (von  ihm  die  Colmaror  Annalen  1297  Rex  Bohemie,  filius  Ottoehari»  c«- 
riam  celebravU,  qualem  nunquam  aliquis  regum,  nee  Aatyriui  [l,  AuueruM]  necSiüonion, 
creditur  celebrassei  dedit  enim  laute  et  abunde  advenientibus  omnia,  et  dona,  gtM  mttt- 
tes  histrionibua  largiti  fuerunt,  restituit  umveri a^  rdHag.  Miunes,  t,  S.  WizlavsT.  ROgen 
ebd.  3,  7S.  u.  a.  Deutsche  Dichter  häufig  am  Boshmischen  Hof  (Reinmar  t.  Zweier 
TdUagen  2,  204  b)  und  an  andren  Hcsfen  Slavischer  Lande,  z.  B.  Barnims  i  ▼.  Stettin: 
vdHagen  3,  55  a;  am  Dsenischen:  ebd.  59  b.  61  a.  63  a.  Boppe  ebd.  2,  38i  a  du  sUt 
tiuteck,  weltch,  winditeh,  ungersch  oder  tenseh;  derselbe  383  a  bezeichnet  ausser  man- 
cherlei Deutschen  auch  die  Bcehmen,  die  Polen  and  die  Windisehen  herren  als  unmildo. 
Aneignung  slavischer  Gedichtstoffe  LB.  1,  695,  6.  10;  Einfügung  slavischer  Namen  in 
die  deutsche  Sage  g  62,  13.  Ein  Hanptzeugnifs  filr  die  neu  aufgehenden  Beziohungea 
zu  den  Norddeutschen,  den  Nordgermanen  und  den  Slaven  ist  die  s.  g.  Vilkinasaga  (hs^gb. 
V.  Peringskiöld,  Stockh.  £815),  nach  Haupts  Zcitschr.  6,  446  richtiger  Yiltinasaga.,  cid 
nordischer  Prosaroman,  der,  am  das  J.  .1300  aus  Mittheilungon  siichsischor  und  wcatfsB- 
lischer  Männer  zusammengestellt  (Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  475),  fiir  diese 
Zeit  eine  allgemeinere  Bekanntschaft  derselben  mit  der  hochdeutschen  Dichtung  darthot, 
als  Inhalt  aber  ausser  der  Siegfrieds-  und  der  Dietrichssage  auch  Sagen  der  Wilxen 
(daher  seine  Benennung^  in  sich  schliefst.  89)  LB.  1,  703.  TdHagens  Minnes.  2,  332 
fg.  Die  Klage  der  Kunst  aber  (Docen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  u.  Kunst  1,  64),  obschon 
sich  deren  Verfasser  den  Namen  Cuonxe  giebt  (ebd.  71.  vgl.  Minnes.  2,  314  a)  und  die 
Handschrin  sie  als  ein  Gedicht  meitter  Cuonrades  von  Wirtzburg  bezeichnet,  kann  doch 
unmoBgUch  von  ihm  selber  sein;  vgl.  S  4^*  ^^* 
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iaa  fibergeben,  die  noeh  wenig  geübt  und  die  weder  befaehigt  waren  ein 
AHes  sehnell  abzntbun  noch  das  Nene,  das  sich  sabereitete,  mit  Überraschung 
liinrasteUen,  den  Händen  des  niedren  Volks  und  namentlich  der  Bärger.  Denn 
bei  dem  tiefen  Verderben,  bis  za  welchem  sich  Reich  und  Kirche  schon  in 
4eiD  ersten  dieser  Jahrhnnderte  aufgerieben  hatten,  so  dafs  der  psbstliche 
Bau  über  Lodwig  den  Baier  schon  ebenso  ohnmächtig  war  als  die  Goldene 
BsUe  Karls  iv  erfolglos,  waren  Fürsten  und  Adliche  nicht  mehr  wohl  beru- 
fe» durch  milde  Gunst  und  eigne  Ausübung  etwas  für  die  Litteratur  zu  thnn.^ 
Dmer  Absl,  welcher  den  Kaufmann  plünderte,  den  er  zu  stolz  war  anzubet- 
teln^, wie  hätte  er  Minnelieder  und  mit  welcher  Stirn  noch  Heldengedichte 
verfassen  können  ?  Oder  in  traeges  Wohlleben  versunken  ^,  da  mit  zunehmen- 
dem Gebrauche  des  Schiefspulvers  die  ritterlichen  Thaten  fast  entbehrlich, 
da  auch  die  Turniere  zu  blossen  Prunkaufzügen  geworden  waren,  und  eine 
knze  Heerfahrt  gegen  die  Heiden  in  Prenssen  ^  viel  mehr  noch  galt  als  Ver- 
den ein  Kreuzzug  nach  dem  Gelobten  Lande,  las  man  etwa  noch  die  alten 
Lieder  und  RitterbOcher :  die  Manessen  in  Zürich  brachten  von  jenen',  von 
dieses  ein  Bairischer  Edelmann,  Jacob  Pütrich  von  Reichertshausen,  eine 
gaaze  Bibliothek  zusammen^;  die  meisten  Handschriften  deutscher  Gedichte 
stammen  aus  diesen  Jahrhunderten,  und  es  gab  Leute,  die  vom  Schreiben  und 
Malen  derselben  lebten,  ja  sie  für  den  Kauf  vorrsethig  hielten. '  Vom  Schrei- 
ben und  Malen :  denn  man  liebte  es  auch  jetzt  noch,  so  und  anderweitig  die 

i  44.     1)  QuodH  apud  Gmnaniam  non  sunt  in  pretio  vates,  non  poetim,  sed  prinei- 
pm  pQtiu»   argußf   quibus   leviisimarum  verum  maior   est  eura  quam  litterarum  Aeneas 
S?i^ii  Bpist.  iii.        8)  Die  Freiburger  Bericiile  Ober  die  Herren  v.  Falkcnslcln  LB.  I, 
W.    fM  der  seharpffen  Bewtter  arden  DStzlerinn  2S3.        3)  OUocar  714.    Sachenwirth 
U.  I,  ff 2.     Wo  aber  einen  Oswald  v.  Wolkenslein  die  Abentenerlust  in  alle  Welt  führt, 
Arififet  wieder  gans  die  robe  wilde  Art  des  Jahrhunderts  durch.        4)  Bei  Suchonwirth 
rieJ  ?oo  diesen  Fahrten  nach  Prenssen;  Oswald  v.  Wolkenstein  machte  schon  als  Knabe 
TOD  zeheo  Jahren  diejenige  mit,  die  Albrecht  ui  v.  Oesterreich   4377  unternahm;  Hugo 
T.  Trimberg  aber  meint  89  a,  man  sollte  das  Kreaz  lieber   gegen  die  Raubritter  pre- 
di'ea.    Beispiele  der  litterarischen  Thstigkeit  In  dem  neu  an  der  Ostsee  erworbenen 
Lande  mehrere  Legenden  und  Chroniken;  deutsche  Handschriften  in  den  ÖrdenshSusem 
II  Ksnlgsberg  und  Marienburg:    Voigt,  Lindenblats  Jahrbücher  18  und  Geschichte  Ma- 
lienbargs  383.         S)  Hadlaub  LB.   1,  793.        •)  Er  Terzeichnet   sie  in  seinem   1462 
gereimten  Bbrenbriefe  an  Mathilde  r.  Oesterreich,  Haupts  Zeitschr.  6,  60  fgg.;   beson- 
dre Aasgaben   dieses  litterarischen  Abschnittes  Ton  Adelung,  Leipz.  1788,  und  in  vdHa- 
gens  MinoeslDgem  4,  883  fgg.    Mathilde  selbst  besafs  eine  solche  Sammlung,  und  eine 
noch  gnBSsere  ihr  Vater  der  Pfalzgraf  zu  Heidelberg:   Haupt  6,  49.        7)  Buchhändler- 
anzeigen  Ton  Diebold  Lauber  zu  Hagenau  (gegen  1450)  In  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb. 
Büchersamml.  406.    Haupts  Zeitschr.  3,  191.    Sommers  Flore  xxxvi  und  in  den  Schrif- 
ictt  des  Alterthums-VerelDf  fUr  Baden  1,  254  fg.;  sogar  ein  Weib  hat  für  Lohn  ge- 
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bttdende  Knust  mit  der  Kunst  des  Wortes  za  vereinigen.^  Noch  grc&sser 
aber  war  die  Beqaemlichlteit,  wenn  der  Gedicbtstoff  in  Prosa  nmgescbrieben, 
wenn  statt  der  Epoposie  ein  Roman  za  lesen  war.  Und  dergleichen  lieferten 
besonders  fürstliche  Frauen^,  sie  als  beinah  die  einzigen  Personen  hoeheren 
Standes,  die  sich  noch  thietig  an  der  Litteratnr  betheiligten.  So  hatte  hier 
Alles  sich  verkehrt:  früher  hatten  die  Herrn  gedichtet,  und  die  Frauen  ge- 
lesen (S  43,  34).  Wo  moeglich  noch  tiefer  an  Sinn  und  Bildung  stand  die 
Geistlichkeit.  Schon  zu  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  war  es  vorge- 
kommen, dafs  in  Kloestem  wie  Murbach  und  SanctGallen  der  Abt  und  sammt- 
liehe  BrOder  nicht  einmal  ihre  Namen  schreiben  konnten  ^^^  und  als  Poggios 
letzteres  zu  Beginn  des  fünfzehnten  besuchte,  fand  er  eine  Unzahl  der  kost- 
barsten Handschriften  alter  Classiker  vergraben  und  vergessen  im  finstern 
Moder  eines  Thurmes.'^  Indefs  hatte  sich  jener  Abt  von  SGallen  als  adlidier 
Herr,  der  er  war  (ein  Graf  von  Montfort) ,  wenigstens  noch  im  Minneliede 
versucht  ^^  und  Aehnliches  wird  um  1300  von  dem  Konstanzer  Bischöfe  Hein- 
rich von  Klingenberg  berichtet  ^' :  nachher  aber,  wenn  Geistliche  dichteten 
(zuweilen  thaten  es  selbst  geistliche  Frauen)  <^,  trugen  sie  ihre  ganze  Ver- 


schrieben, Clara  Hälzlerinn  za  Augsburg:  ausser  Ihrem  s.  g.  Liederbuch  (1470  ooch 
andre  Bttcher  tod  ihrer  Hand:  Wilken  488.  519.  Jetzt  kam  auch  die  deutsche  Scnn- 
BBRDicaTUNG  lu  Aufoahme,  Verse  zum  Scblufs  der  Uandschrinen  und  oft  den  ScUo'i 
der  Gedichte  verfäl sehend  oder  als  überscbriricn  oder  wie  bereits  früher  (g  43*  76)  lor 
Erklsrung  der  Bilder:  Beispiele  der  ersten  Art  in  Senkenbergs  Yisioncs  divers»  27. 
177.  189  und  Lafsbergs  Liedersaal  2,  580  (vereinzelte  schon  in  früheren  JahrhuDderleo: 
Graffs  Otfried  S.  446.  Wernher  t.  Niederrhein  it  fg.);  der  zweiten  im  Koloczaer  Cod. 
73.  464  und  in  Mafsmanus  Donkm.  1,  148.  vgl.  §  46,  8;  der  dritten  LB.  i,  897  oad  io 
Haupts  Zeitschr.  5,  7;  der  vierten  in  vdHagens  Minnes.  4,  99.  8)  Bilderhandschrifleo 
dieser  Jahrhunderle  (es  gab  deren  zumal  vom  heil.  Wilhelm)  verzeichnet  Aufsefs  Aoiei- 
ger  1,  64.  148.  222.  vgl.  g  42,  9.  43,  35;  die  Drucke  sodann  schmückte  man  mit  Holt- 
schnitten  aus.  In  Winterthur  ein  Wandgemälde  zu  Neidharts  Veilchen  (vdUag.  Uiaoet. 
S,  202);  auf  Meersbnrg  ein  Glasgerosslde  zu  dem  Schwank  von  der  Birne  g  66,  27;  n> 
Baldern  Verse  eines  Gedichtes  um  Tafelgemselde:  Haupts  Zschr.  6,  31S.  529.  Auf  ei 00 
Schmuckkästchen  Aristoteles  und  Phyllis  (g  66,  37)  geschnitzt ;  auf  eben  demselben  uo^ 
auf  anderen  deutsche  Verse:  vdHagen  in  den  Philol.  u.  histor.  Abhandl.  der  Berl.  Acii 
1844,  308  f^g.  Mitlheil.  d.  Antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  7.  9)  Eben  solche  aU  Bestel- 
lerinnen und  Eigenthümerinnen  deutscher  Handschriften  Anm.  6.  Wilken  a.  a.  0.  31S 
u.  Pfeifers  Wigalois  ix.  Vgl.  g  43,  34.  10)  Urkunden  von  1291  u.  1297  in  Neuc^arU 
Cod.  diplom.  Alemannia»  2,  334.  HS.  11)  Poggii  Epist.  5,  8.  13)  Wem  Mldeda 
niht  wol  gevalhn,  das  ein  abt  von  Sanie  Gallen  tagliet  macht  t6  refcte  eehmnef  da%  Sanft 
Gall  s6  hoch  gedmne  durch  weltlich  ire  nie  getane?  Renner  53  a.  IS)  er  kan  wite^ 
wort  Uadlaub  8  EttmüUcr:  bei  seiner  Befrenndung  mit  diesem  Dichter  wohl  gleicbfaU^ 
Mionegesang.  14)  Bngelbim  zu  S.  Ulrich  in  Augsborg,  von  der  ein  geistliebes  Li^ 
in  BchmoUers  S.  Ulrich  viii;  die  ungenannte  Verfasserinn  einer  Gebetdichtong  an  Man« 
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itmfßukgj  ihre  üngelehnanikeit  and  sittliehe  Mffsbildong  in  das  Dicbten  über: 
Ztmgaab  dessen  die  Litterator  der  LBfflsivDBir;  oder  die  sieb  bcBber  stellten 
md  Heeheres  leisteten,  leisteten  solcbes  nur,  well  sie  von  dem  geistigen  Zuge 
des  Laienvolkes  ergriffen  waren,  des  niederen  Volkes,  aus  welcbem  von  jetzt 
9a  die  MebrEahl  der  Klostergelstlichen  and  selbst  die  Äbte  gefursteter  Be- 
sfdicCaierkliBster  zu  stammen  pflegten  '^:  die  sangen  Kirchenlieder  im  Ton 
ni  auf  dem  Grande  der  Volkspoesie,  die  bieltea  PsEDiGTEif  im  Sinne  der 
KitBerei  and  der  beranfleacbtenden  Kircbenbesserung ;  eben  wie,  was  etwa 
WerCkvoUeres  nodi  von  einzelnen  Adüchen  gedichtet  ward,  diesen  Werth  nur 
empfim^  darcb  den  Anschlufs  an  die  Welse  des  Volkes.  Bei  dem  niederen 
Volk,  dessen  sitüiebe  Kraft  durch  ein  Leben  nseber  der  Natar  noch  ange- 
hrodieB  war  eiiialten  worden,  zamal  aber  bei  den  BCrgbrii  der  Städte,  denen 
aUeiB  aoeh  Kcsnig  und  Reich  am  Herzen  lagen,  melir  als  oft  das  Reich  den 
Ittoigen  selbst  (Karl  iv  war  nur  auf  den  Glanz  der  Bcehmischen  Krone,  die 
Habsbarger  meist  nar  fBr  Habsborg  bedacht),  bei  dieser  nea  aufgehenden 
deitsdien  Democratie  stand  jezo,  wie  die  Ehre  des  Deutschen  Namens  vor 
dea  übrigen  Völkern,  so  das  fernere  Heil  der  deutschen  Litteratur,  und  sie 
tot,  nachdem  Adel  und  Geistlichkeit  auch  in  diesem  Stöcke 'so  schmachvoU 
abgaagig  geworden,  ebenso  die  litterariscbe  Erbschaft  an  und  behauptete  sie, 
wie  die  Städte  des  Reichs  and  die  eidgenössischen  Lande  das  zerrüttete  Re- 
giaent  geistlicher  und  weltlicher  Herren  jetzt  für  sieb  eroberten  und  in  ge- 
setzliche Freiheit  zogen.  Im  Anfange  zwar,  spaeterhin  seltner,  meinten  noch 
die  nnadlichen  Dichter  sich  als  Erben  der  adlichen  dadurch  ausweisen  zu 
sollen,  da&  sie  wo  moeglicb  dichteten  wie  diese,  dafs  sie  berühmte  ältere 
sich  betruglich  anmafsten  ^^,  dafs  sie  als  Finger  und  sager  und  9precher  *^ 


S  9f;  dfe  einet  S.  Alezins  $  55.  Vgl.  Anm.  36  a.  $  42,  5.  IS)  Die  Chorherrenstifle 
MMea  eher  noch  dem  Adel.  Von  solchen  aber  predigte  Meister  Jordan  5te  tingent  ir 
tagsrit  nUkt»  weit  got,  da%  ti4  tie  sprachm  mit  andaeht  und  tungen  nicht  werltUieher 
Ueäer,  $o  fingt  der  etn  den  Frauenlop»  der  ein  den  Mamer,  der  ein  den  starken  Poppen, 
der  Poppen  ist  so  f>il  worden,  daat  sie  der  gotsheuser  guot  und  er  verpoppelnt:  Docen  in 
Homajrs  Archiv  ih2f,  214.  16)  den  Namen  Wolframs  t.  Escheobach  der  Dichter 
eines  Trojanerkrieges  S  56.  25.  des  Hag-  u.  Wolfdieterich  g  54.  5.  des  Grafen  Ton  Wflr- 
temhcr^  S  ^^v  73;  Heinrichs  ▼•  OAerdingeri  der  des  Luarin  g  54,  5;  den  Meister  Frei- 
danks  ein  spcter  Lebrdichter:  Mones  Anzeiger  3,  183;  Konrads  t.  WOrzburg  Namen 
■ehgere  Lyriker  und  Norellislen:  Goldoo  Schmiede  Ton  Wilh.  Grimm  xii.  $  ^3»  ^^• 
66,  3S.  60.  Vgl.  oben  S  43,  72.  17)  Singer,  sager  Renner  70  b.  giger,  Singer  unde 
sagen  (itagen)  Dietr.  Flucht  681.  ftuocAsa^r^r  Hclbling  1447.  Hagens  Oestr.  Chron.  Ton 
&aiaer  Heinrich  in  (S  36»  4)  Er  traib  von  seinem  hof  die  Sprecher,  geiger  und  dUe  spU- 
lernt  und  gab  sein  gut  mildigliehen  den  armen  leuteni  Pez  Script,  rer.  Aostr.  1,  1060. 
Das  Geschäft  dieser  Sprecher  war  aber  jetzt  nicht  blofs  die  ergdtzliche  Prosarede  (§  43. 
20)t  sendera  auch  das  Hersagen  Ton  Gedichten  nnd  das  Dichten  ans  dem  Stegereif: 
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nicht  blofs  in  Spielmannsart  die  Lustbarkeiten  des  Volks  '^  sondern  aneh  sie 
die  Hoefe  sachten*',  bis  in  die  Niederlande ^*^  bis  nach  Scandinavien  hin'\ 
dafs  sie  mit  HBROLDSDiCHTcmo  (S  67)  sich  dienstbar  an  die  Fiirsten  und  den 
Adel  hängten,  «und  wo  die  Banner  der  Städte  hoeher  schwebten  und  auch  die 
Bürger  tumierten'^,  ebenso  an  die  Bfirgerschaften.  Bald  jedoch  und  immer 
mehr  fand  die  Litteratnr  die  ihr  jetzt  natArlich  eigenen  Wege,  die  freilich 
nicht  in  Allem  die  besseren,  die  aber  doch  begründet  waren  durch  die  neuen 
Lebensverhaltnisse;  durch  den  dcmocratischen  Trotz  zu  Stadt  und  Land  (in 
den  Städten  selbst  ward  jetzt  die  Geschlechterherrschaft  von  den  Handwerks- 
zQnften  gebrochen) ;  durch  die  feste  Ordnung  des  bfirgerlichen  Gewerbes,  das 
selbst  die  bildende  Kunst,  auch  diese  jetzt  ein  Laien  werk  wie  vormals  ein 
geistliches,  mit  in  sich  fafste;   durch  die  tiefgreifende  geistlich-sittliche  Er- 

Scbmellers  Bair.  Wörterb.  3,,5S8.  Ober  die  LiBdspreehtr  in  Preassen  Voigti  Geschickie 
Marienb.  235  fg.  18)  Swer  von  hern  Dietirich  von  Bern  dd  (im  Wirlhshaase)  tos» 
kan  und  von  hern  Ecken  und  von  den  alten  tturmrecken,  für  den  giltet  man  den  «in 
Renner  121  a ;  Gedichlscbltissc,  die  hierauf  abzielen,  §  59,  19.  Tgl.  g  42,  27.  Ma- 
rienburger  Willkür  v.  1365  Wir  vorbyten  ouch  das  keine  pheiffer  pheiffen  tullin  nachitr 
andrin  gloeken  uf  der  gaste  adir  vor  den  huaem,  welcher  boven  das  gehört  wirt  aar 
besehen,  der  sal  acht  tage  in  der  tymenitzen  (Geflingnifs)  legen,  Ouch  so  sullen  keine  w- 
deler  nach  allirley  begemde  kompanie  unbebot  nicht  kamen  xu  der  burger  tische,  tun  n 
is  dor  bobene»  so  sal  man  si  setten  in  die  tymenitte  adtr  an  den  kok  (Pranger)  gespanne»* 
Voigts  Gesch.  Marienb.  538.  Das  Buch  der  Rügen  (Haupts  Zcitscbr.  2,  82)  sagt  za  den 
Bürgern  vrihartare,  riffidn,  sprechmre  wert  ir  nimmer  dn:  hier  also  die  Sprecher  mit 
Kupplern  und  Freiharten  (Schroeller  1,  608)  zusammengoslcllt,  wie  Helbling  7,  850  die 
Vriheit  einem  allen  Spielmanne  zur  Bewahrung  übergicbt,  der  Vocabularius  oplimus  32  Dich- 
ter und  Seiltänzer  hinter  einander  nennt,  und  neben  Kupplern  und  Zauberern  auch  die  Spiet- 
loulc  vom  Abendmal  ausgeschlossen  waren:  Mones  Anzeiger  7,  316.  19)  Lobdenfrume», 
SorgMt,  irrgang,  Wtmnsam  im  J.  1392  Namen  Ton  Sprechern  am  Bairischen  Hof  Dod 
im  Dienste  bairischer  Herren:  Scbmeller  8,  688.  Achnlich  bezeichnende  Nameo  (v^- 
8  43,  23)  sind  Suochenwiri  und  Suochefisin  §  67.  75 ;  irregane  hat  auch  ein  Gedicht  de$ 
14.  Jh.,  ein  Hauplzcugnirs  zur  Schilderung  dieser  Landfabrer  (Lafsb.  Liedersaal  2,  3li> 
und  schon  eines  des  l3ten,  dio  zwei  Gesellen  Rüdigers  von  Munre.  Auch  Spielweikr 
kamen  an  die  Hcßfe,  jetzt  wie  früher  (S  42,  23.  43,  16):  ein  geigendes  auf  einem  BiU« 
der  Pariser  LlederhandschriiH:  vdHagens  Minnesinger  4,  191 ;  ein  maget  mit  einer  roU^ 
ein  iptfctienn«n  Rosengarten  999.  (002;  Wenzel  ii  Ton  Bmhraen  ward  durch  eine  solche 
zu  Grunde  gerichtet:  Oltocar  754.  90)  Hochdeutsche  Gedichte  in  einer  nioderllodi- 
sehen  Handschrift:  Zacher  in  Haupts  Zeitschr.  1,  227  fgg.;  Sprüche  aus  Freidank  nie- 
derlSndiffch :  Mones  Anzeiger  5*  427:  Übertragungen,  die  sich  am  besten  durch  Ver- 
mittlung Fahrender  erklsDren ;  vgl.  die  hochdeutsche  Bearbeitung  niederländischer  Ge- 
dichte g  57,  20.  59,  52  fg.  21)  Michael  Beheim  ist  so  weit  gekommen:  Karijan  m 
dessen  Buch  v.  d.  Wienern  xxxvii  fgg.  9))  Zn  Nürnberg  ond  anderswo  eine  Fa*l' 
nachtslttstbarkeit :  Büschings  Wöchenll.  Nachrichten  2,  257  fgg.  Brants  NarrenschifT  t. 
Strobel  295.    Schon  1266  zu  Magdeburg  eine   bürgerliche  Ritterschifl  tot  dem  Grth 
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ngmgf  die  der  Baoii  des  Pabstes  und  der  Schwarze  Tod  and  die  offne  und 
gehetme  Predigt  der  Ketser  and  der  Mystiker  in  die  Bürgerschaften  gepflanzt 
hatte '^;  dnrch  die  gelehrte  Bildung  endlich,  die  jetzt  ihnen  von  ha?hern  und 
nederea  Schulen  kam:  denn  schon  seit  Ablauf  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
gab  es  Stadtschulen  ^ ,  verschieden  von  den  älteren,  jetzt  tief  verwahrlosten 
der  Klcester  und  der  Stifte  ^' ;  das  vierzehnte  und  fünfzehnte  sahen  in  einer 
Stadt  nach  der  andern  Universitaeten  sich  erheben  '^;  hier  wie  dort  traten 
laeli  Laien  als  Lehrer  auf,  und  die  Zahl  der  Gelehrten  von  burgeriichem  und 
aas  dem  Laienstande  wuchs  im  gleichen  VerhSltnifs  mit  der  Zahl  der  ungc* 
lehrteo  Geistlichen.  ^'  Daher  denn  nach  und  neben  einander  das  Volksubu 
ait  tiefer,  aber  dunkler  und  im  Ausdruck  unbeholfener  Empändung,  und  der 
MziSTsaciaAiie  mit  dunkler  Rede,  wohinter  Gedanken*  und  Empfindungsarmuth 
sidi  verbirgt'^,  mit  zunftigem  Betrieb,  mit  handwerksmsBssiger  Uberkünste- 
Inig,  mit  Handwerksneid  '^;  die  Epik  dbr  BÄfnuLSANeBR,  die  aus  den  Maerchen 


TdB^fvof  Germania  4,  121.        93)  Tgl.  meinen  Vortrag  über  die  Gottesrrounde  in  Ba- 
*tl,  MeitJ.  d.  Histor.  Gesellscb.  zu  Basel  2,   111.        94)   Ruhkopfs  Gesch.  d.  Schul-  u. 
EmehoDgsweaeDs  In  Deatscbl.  1,  85  fgg.    Deutsche  Gedichte  tod  Heinrich,  Schulmeister 
TOQ  Elslingen  unter  Rudolf  yon  Habsburg:  TdHagens  Minnes.  2,  137.  4,  448;  Hugo  y. 
Trinberg  (  82  Schulmeister  in  der  Theuerstadt  vor  Bamberg;  ebenso  zu  Uagenau  der 
Abs.  7  erwähnte  Dlebold  Laobcr,  und  Tor  ihm  nach  Sirobels  Vcrmuthung  Konrad  Dank« 
roisketm,   der  im  J.  1435  filr  die  Kinder  ein  deutsches  Namenbuch  d.  h.  den  Kalender 
fcreimt  hat:  Strubels  Beitr.  z.  Deutschen  Lit.,  Slrafsb.    1827,  nii.  107.        SS)  Ruhkopf 
a.  a.  O.  54.  56.        2«)  von  der  zu  Prag    1348  bis  zu  der  Tübinger  1477;  Seh.  Brant 
Ul.  I,  1065.  7  zeichnet  die  zu  Leipzig  (1408),  Erfurt  (1392),    Wien   (1366),   Heidelberg 
MM^^,  Mainz  (1482)  und  Basel  (1460}  aus.    Nun  gab  es  auch  in  Deutschland  mehr  denn 
frdbeite  rAHBBirDB  schublbk,   ein  Volk,  das  »hnlich  den  goUardit  der  Franzosen  (von 
da  Bl  diese  Benennung  auch  nach  Deutschland  gekommen :   Poösies   populaires  latines 
da  moren  äffe  par  du  Meril  145.  180)  und  im  Anschlufs  an  die  wandernden  Geistlichen 
der  frSberen  Zeil  (g  42,  29)  eine  unstete   Bfitte  hielt  zwischen  Gelehrsamkeit  und  Gau- 
nerei and  insofern  auch  mit  den  fahrenden  Dichtern  und  Spielleuten  sich  berührte :  vgl. 
das  Gedicht  Johanns  t.  Amenberg  in  d.  Altd.  WSldern  d.  Br.  Grimm  2,  49.    Beschreibung 
d.  Deotseben  Gedichte  zu  Gotha   75.    Schirmwr,  gigar,  goukelar  iiht  man  werden  vii 
uhuoUtr,   die  guoUt  fHl  %e  echuol  versemt  und  tieh  mit  loterfuore  nemt  Renner  187  a. 
27)  Den  nenen  Aufschwung  der  Gelehrsamkeit  und  Ihre  Beziehung  auf  Leben  und  Sprache 
der  Laien  zeigen  ausser  den  wiederholten  Versuchen  deutscher  Hexameter  (g  48)  auch 
die  Jetzt  wieder  hMuflgen  Vocabularb  (vgl.  g  42,  6.  43,  7):.  die  bedeutendsten  sind  aus 
dem  14  Ih.  der  von  mir  herausgegebene  Vocabulariui  op fimti«  (Basel  1847),  die  von  Kon- 
rad ▼.  Helnrichaa  (Hoffmanns  Fundgruben  1,  349}  und  von  Friedrich  Closener  und  Jacob 
Twinger  (Monea  Anzeiger  6,  2iO),  aus  dem   15ten  die  von  Nicolaus  v.  Kosel  (Fondgr. 

1 ,  354),  Koorad  v.  Tanne  (Haupts  Zeitschr.  5,  372)  und  Wenzel  Brack  (Aufsefs  Anzeiger 

2,  HO).        fS)  In  dieser  Richtung  liegt  auch  die  nachahmende  Vorliebe  lUr  Wolfram 
V.  Eachenbach  g  61.       39)  Dieser  besonders  veranlafst  und  beseelt  die  Streitgedichte 
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und  den  Sagen  das  Volks  und  noch  einmal,  nicht  ohne  zu  verwüsten,  ans 
dem  Qaell  der  alten  Heldensage  schöpft,  und  dürre,  nur  auf  Wahrheil  der 
Thatsachen  zielende  Gbschichtsdicutuno;  sinnliche  Rohheit  jeder  Art^  von  der 
Völlerei  der  Herhstlieder^^  und  einer  fast  wollüstigen  Freude  an  DarstoUung 
des  Häfslichen^^  bis  zu  dem  blutrünstigen  Scherz,  der  hinter  besiegton  Fein- 
den spottet  ^^,  und  dem  frevelhaften,  der  auch  des  Heiligsten  nicht  schonf  , 
und  wiederum  der  Hang  an  die  Stelle  der  Wirklichiceit  und  zu  deren  feinerer 
Vergeistigung  den  Traum,  das  Gesicht,  das  Symbol,  die  Allegorie  zu  setzen  ^^; 
über  Alles  aber  der  lbhrhaftb  Geist,  der  eine  neue  Fülle,  eine  bisher  nie  da- 
gewesene Mannigfaltigkeit  der  Prosa  ^^,  neben  den  mystischen  Erbaüqnos* 
SCHRIFTEN  3^  dio  Geschichtsschrbibuno  uud  Rbchtsaufzbichnong  der  Städte  ins 
Leben  ruft,  der  die  Gesprschsform  vom  Unterrichte  der  Schulen  her  auch  ia 
die  Litteratnr  einfuhrt,  der  im  Gebiete  der  Poesie  sogar  einer  neuen,  der 
dritten  und  letzten  Dichtungsart,  dem  Draka,  nun  endlich  Wurzel  fassen  UUt 
Denn  waehrend  eben  an  der  Lehrhaftigkeit  die  reine  Form  der  Epik  und  der 
Lyrik  vollends  zu  Grunde  gegangen,  und  damit  die  Nothwendigkoit  gegeben 

4 

S  74.  SO)  bei  Steinmar  LB.  i,  753.  Hadlaub  und  den  jetzt  sich  häofendea  Nack- 
ahmern  Ncidharls;  yg^l.  auch  die  Gedichte  Tom  Mai  und  Herbat,  Tom  Minoer  und  Lade- 
rer  g  83.  31)  Dio  Schilderoogcn  der  Hölle  and  der  menschlichen  Gebrechlichkett 
bei  Hugo  v.  Langenstein  LB.  1,  755.  die  ekelhaft  scherzenden  Küchen-  und  Zauber- 
recepte  in  Haupts  Zeitschr.  5,  14  fg.  33)  in  den  Siegesliedcrn  der  Schweizer,  mie 
dem  von  Sempach  LB.  1,  919;  im  Rosengarten  ebd.  797  derselbe  Ton,  und  eben  der- 
selbe, noch  vermischt  mit  jener  Freude  am  Ekelhaft-widerwärtigen  in  den  Bildern  und 
Reimen  des  Todlentanzes  g  83.  33)  Psalmen,  Hymnen  und  Gebete  in  Buhl-  und  Trink- 
lieder umgedichtet,  mit  Beibehaltung  lateinischer  Worte  und  Verse  um  die  Parodie  noch 
merklicher  zu  machen:  GrafTs  Diuliska  3,  66.  Hoffmanns  Gesch.  d.  Deutschen  Rirchco- 
liedes  167  fgg.  vgl.  das  Paternoster  und  Ave  Maria  des  trunkenen  Buben  in  Lafsbergs 
Liedersaal  3,  552.  die  Predigt  von  der  Minne  ebd.  127.  des  Pabstes  Gebot  an  die  Jung* 
frauüii  in  d.  Alld.  Wald.  d.  Br.  Grimm  3,  164.  Auch  die  Weingrüsse  und  Weinsegeo 
Haus  Kosciibiufs  LB.  1,  1009  haben  solch  einen  parodischen  Bezug :  vgl.  die  lateinischeo 
Trinker-Avc  bei  du  M^ril  (Auro.  26)  204.  34)  Der  gleiche  Hang,  der  schon  jetzt  iine 
Blnmenspracbe  erfand  (Altd.  Wüld.  1,  144.  Liederb.  d.  Hätzlerinn  171),  den  Färbender 
Kleider  symbolische  Bedeutung  gab  ^Müllers  Samml.  3,  xxiT.  Liedersaal  3,  579)  und 
symbolische  Buchslaben  auf  dieselben  setzte  (Lieders.  1,  577).  Wie  leblos  aber  sind  all 
die  personificierten  Abstracta  der  jetzigen  Allegorien!  Das  13.  Jh.  hatte  fast  nur  solche 
Abstracta  personiflciert,  die  dem  heidnischen  Glauben  wirklich  einst  Personen  waren 
(Jac.  Grimms  Mythol.  844  fgg.)f  und  noch  öfter  Concrela,  diese  dann  mit  dem  gleiches 
Fug  und  Recht,  womit  man  auch  den  Rossen  und  den  Waffen  der  Helden  Eigennanien 
nach  Art  der  menschlichen  lieh.  35)  Die  Prosa,  sagt  ein  Geistlicher  des  14.  Jh.,  habe 
mehr  Wahrheit  und  andachtsvolle  Einfalt  als  die  dichterische  Form :  Haupts  u.  UofTmanns 
Altd.  Blätter  2,  351.  36)  Hier  waren,  wie  die  Handschriften  zeigen,  wiederum  besonders 
Frauen  thsstig,  wenn  nicht  als  Verfasserinnen,  doch  mit  Abschreiben  derselben  und  Lesen; 
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war,  dafe  beide,  wenn  überhaupt  die  Litteratnr  noch  fortbestehen  sollte,  sich 
orpftisch  neu  vereinigen,  so  konnte  diese  Vereinigung  doch  nur  dann  ge- 
sckehei,  wenn  wiederum  die  ailbeherrschende  Lehrhaftigkeit  die  Hand  dazu 
bot:  ood  sie  that  es,  indem  von  vom  herein,  sowie  das  Drama  von  der  Geist- 
licUeit  an  die  Bürgerschaften  und  aus  dem  Latein  der  Kirche  ins  Deutsche 
kaa,  die  Satikb  sich  des  neuen  Erwerbs  bemächtigte :  zweckmaessig  um  nur 
die  Dichtart  hinzustellen;  aber  die  Aufgabe  sie  des  eigentlichen  und  weitern 
nntwickelB  verblieb  dem  Neuhochdeutschen  Zeitraum,  wie  auch  erst  die- 
len der  HuHAicisuus,  der  jetzt  von  Italien,  und  die  Buchdruckerkunst,  die  von 
Deutschland  selber  aus  in  die  Welt  gieng,  mit  wahrhaft  belebender  Einwir- 
kvog  sollten  zu  Gute  kommen.  Und  so  gewaehrt  das  Bild,  das  sich  hier  zwei 
Jahrbtsderte  lang  vor  unsern  Augen  dehnt,  nirgend  etwas  Ganzes  und  Vol- 
les Dsd  befriedigt  nirgend:  überall  nur,  sehnlich  dem  gegenüberliegenden 
zwolilen  Jahrhundert  und  entsprechend  dem  Ende  der  Althochdeutschen  Zeit, 
eiiGettisch  von  Überresten  und  von  Anfangen,  ein  Kampf  zwischen  Altem 
ud  Nevem,  ein  Wandeln  auf  den  bisherigen  Wegen ,  aber  mit  ermattender, 
eisSlBgen  nach  hceheren  Zielen,  aber  mit  noch  unzureichender  Kraft;  die 
Utteratar  ist  in  Aufloesung  begriffen  und  sucht  einen  neuen  Halt:  ein  Zustand, 
do' sieh  bis  in  Einzelheiten  äussert:  der  Cento  und  das  Quodlibet ^^,  die  Pria- 
bkI  (S  81),  die  prosaischen  und  poetischen  Excerpte  ($81.  90),  die  register- 
arti^  Aofzaehlfingen,  wie  sie  namentlich  Hugo  von  Trimbbrg  liebt,  spiegeln 
^  bezeichnend  wieder. 

Mit  dem  Lehrgedichte  des  eben  genannten  (er  war  Schulmeister  in  Bam- 
berg), mit  dem  Kaizex  auf  Wartburg,  der  schon  ein  Drama  sein  soll  und 
V^us  ist  und  der  ganz  aufgeht  in  ungelceste  Gegensätze,  mit  dem  ersten 
Vcmute  deutscher  Romanprosa  und  den  Gedichten  Fraubnlobs  ,  des  ersten 
Meistersingerz,  beginnt  dieser  Abschnitt;  er  schliefst  mit  den  Translationen 
^'es^Iinger  Stadtschreibers  Nicolaus  von  Weil,  Verdeutschungen  aus  dem 
I'ateinischen,  die  mehr  lateinisch  sind  als  deutsch,  mit  der  grossen  Satire  des 
bonunistisch  gelehrten  Szbastian  Brant  und  den  allegorischen  Geschichts- 
romaaen  des  letzten  Ritters,  Kaiser  BIaxiiiilians.'^ 

^el.  Anm.  7.  9.  14.  S7)  Liedersaal  3,  561.  HauptsZeitschr.  1,  251.  3,  40;  vgl.dieKin* 
«t^rrcime  LB.  1,  829.  In  der  Schlafsrede  von  Konrads  t.  Ammenhaasen  Schacbbuch  yer- 
Met  sich  das  Quodlibet  mit  dem  AcrosUchon  (g  43,  47);  andre  Acrostichen  dieser  spae- 
^  Zeit  S  55,  123  o.  bei  Docen  im  Mnsenm  f.  Altd.  Lit.  2,  266  fgg).  Die  aubentewr- 
^^he  rede  im  Liederb.  d.  HHtzI.  201  b.  bildet  den  Übergang  za  den  Lägeumaerchen 
i  S€.  SS)  dem  gereimten  Thenerdank  und  dem  prosaischen  Weifskcenig  g  67.  90.  Als 
fr^Qiid  der  älteren  Dichtungen  zeigt  diesen  Kaiser  der  Aufwand,  womit  er  eine  Samm- 
^^^  solcher,  das  Ambraser  Hcldenbuch  zu  Wien,  bat  fertigen  lassen:  ydHagens  Germa- 
»a  1,  266. 


123  HITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT. 

Um  endlich  noch  auf  den  gnssseren  Zosammenhang  zurück  und  vorwärts 
za  blicken,  eigen  der  AUhochdeatschen  Zeit  ist  die  Epik,  eigen  der  Neahoch- 
deutschen  das  Drama,  eigen  der  Mittelhochdeutschen  die  Lyrik,  aber  wie  sie 
zwischen  inne  steht,  auch  die  Epik  noch  und  schon  das  Drama ;  die  Althoctn 
deutsche  Litteratar  ist  eine  Litteratur  der  Geistlichen,  die  Neuhochdeutsche 
eine  der  Bürger,  die  Mittelhochdeutsche  eine  der  Ritter:  aber  Geistliche  be« 
ginnen  sie  und  Burger  föhren  sie  hinaus;  die  Althochdeutsche  sucht  ihre 
festere  Begründung  in  der  Lateingelehrsamkeit  der  Kirche,  die  Neuhochdeutsche 
zumeist  und  znn»chst  in  der  altclassischen  Littoratnr,  die  Mittelhochdeutsche 
lehnt  sich  an  die  gleichzeitige  des  benachbarten  Westens  an:  zuerst  aber 
wird  auch  sie  noch  von  der  kirchlichen  Gelehrsamkeit  getragen,  und  auf  ihr 
Ende  leuchtet  bereits  der  anbrechende  Humanismus.  Sie  ist  ein  Inbegriff  wie 
die  keines  andren  Zeitraums :  das  eben  giebt  ihr  den  Reiz  und  die  geschicht- 
liche Bedeutung. 

46  Litteratur  und  Sprache  stehn  überall  in  nothweudigcr  Wechselwirkung:  da- 
her gilt  für  die  Sprache  des  mittelhochdeutschen  Zeitraumes  derselbe  drei- 
fach gegliederte  Stufengang  wie  für  dessen  Litteratur,  dieselbe  Abgrenzung 
der  Jahrhunderte,  dieselbe  volle  Ausprägung  der  unterscheidenden  Eigeo- 
thümlichkeiten  nur  innerhalb  des  dreizehnten,  und  vor  und  nachher  derselbe 
Zusammenhang  noch  mit  der  althochdeutschen  und  schon  mit  der  neuhocb- 
dentschen  Zeit. 

Den  ersten  Abselmitt,  das  zwölfts  Jahrhcndkrt  hindurch  bestehn,  im 
litterarischen  Gebrauche  noch  ebenso  unverkümmert  als  bis  dahin,  und  ia 
stSBts  noch  wachsender  Mannigfaltigkeit  begrüfen,  neben  einander  all  die  hoch- 
deutschen MuNDARTBif  der  Obern  und  der  mittleren  Lande,  und  aas  den  on- 
teren  dringen  selbst  die  niederdeutschen  in  ihren  Kreis  herein.  Die  hoch- 
DBUTSCHBN  vorharrou  im  Anfang  noch  ganz  bei  den  AlterthOmlichkeiten  des 
elften  Jahrhunderts,  und  die  ersten  Werke  des  Südostens  zeigen  ebenso,  ^^^ 
das  hier  geschah  ($41,  15. 16),  die  stummen  e  in  den  Schlufssylben  noek 
reichlich  untermischt  mit  volleren,  aber  grammatisch  ungeregelten  Lautes'; 
erst  allmselich  verschwinden  diese,  und  das  stumme  e  oder,  fast  noch  häa^' 
ger  geschrieben,   das  stumme  i^  nimmt  alle  tonlosen  oder  schwachbetonieo 

§  45.  Grammatische  Darstellung  der  mittelhochdeutschen  Sprache  bei  Jag.  Gaiiui(S  17,1' 
und  ia  der  Mittelhd.  Grammatik  ▼.  Hahn,  Frankf.  1842.  1847;  lexicalische  in  den  Vit- 
telhd.  Wörterbttchero  von  Ziemann,  Quedlinb.  1838,  und  von  Bbicbckb  und  Müller,  Leipz- 
1847  fgg.  1)  namentlich  wieder  a.  z.  B.  eham:  brunnan  LB.  i,  168,  29.  %ei9^*'' 
Idban  169,  39.  trunchan:  hinam  171,  13.  genam:  iwan  172,  29.  S)  Haoptbeispid 
einzelne  Theile  der  Yorauer  Handscbrift,  die  Schöpfung  (Diemer  93)  und  Salomo  (elxi- 
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Ttfr-  und  Schlnlssylben  ein:    doch   bringt  noch  das  Ende  des  Jahrhanderts 
eia  Beispiel  vom  Übergewicht  der  stärkeren  Formen,  zugleich  das  letzte  von 
der  Bezeichnung  der  Längen   and  Accente.  ^    Eine  geringere  Fillle  solcher 
AlterChitmlichkeit   ist  den   niedbrdbutschbn  Mandarten  eigen,   mit  denen   die 
Sprache  der  nordwestlichen  Werke  gemengt  ist:    denn  diese  gehoeren  bereits 
dea  spaeCeren  Jahrzehenden  an,  und  die  allgemeine  Verflachung  und  Abschlei- 
fng  war  hier  durch  natürliche  Anlage  noch  beschleunigt  worden.    Die  Haupt- 
aeitmale,  welche  jetzt  wie  schon  früher  das  Niederdeutsche  vom  Hochdeutschen 
uterscheiden,  sind  die  Armuth  an  Diphthongen  und  das  Festhalten  von  Me- 
dia und  Tenuis,  wo  letzteres  Tenuis  und  Aspirata  hat:   z.  B.  heil  und  hälj  Hebe 
vad  ieve,  hum  und  d&n,  vaz  und  vat,  suochen  und  $6hen;   daneben  Aspiratio- 
aen  an  Wortschluis  und  zuweilen  ^  selbst  th  für  hochdeutsch  d:  urioub  und  or- 
/(^.   (a§  nod  dach,   der  und  ther.    Die  EnnnscHUNo  aber  ins  Hochdeutsche  ge- 
schieht bald  in  starkerm,  bald  in  schwächerem  Masse,  je  nach  der  Heimat 
eiaes  Dichters  und  sonstigen  Umständen :  bei  Velobkb  dem  Westfalen  so  stark, 
dab  der  Zweifel  mcBgHch  gewesen,   ob  seine  Gedichte   überhaupt   noch  zu 
dea  bochdentschen  zu  rechnen  seien  ^i   schwächer  z.  B.  in  dem  jungern  Ale- 
xjDder,    weil    dieser  nur  die  Übertragung  eines   ursprünglich  süddeutschen 
Werkes  in  die  Sprache  und  Kunst  des  Niederrheines  ist  (S  56,  7). 

\Ind  nicht  blofs  diese  jetzt  bezeichnenden  Eigenthümlichkeiten  hat  die 
Sprache  am  Niederrhein  empfangen:  auch  der  Name  der  Sprache  überhaupt 
ud  des  ganzen  Volkes,  der  Name  Deutsch  hat  sich  hier  und  jetzt,  wo  die 
Nachbarschaft  der  Franzosen  ebensowohl  Muster  der  Dichtung  gab  als  das 
Volksbewafstsein  schärfte,  für  alle  Zeiten  festgestellt  DhUsche  man  und  diutiche 
Im,  in  der  althochdeutschen  Zeit  noch  selten  oder  unerhoBrt  (§  28),  werden 
aaa  geliafige  Worte';  sie  müssen  es  aber  zuerst  nur  im  Unterlande  gewesen 
sein,  da  die  Franzosen  des  Mittelalters  Alemani  und  Tiois  und  in  Folge  dessen 


107).  Bie  Gebethandflchrift  ron  Mari  Yertauscht  alle  sturameD  e  vor  consonantischem 
Aula«!  geilen  i;  nor  im  dat  plur.  der  adj.  and  im  conj.  prcs.  hält  sie  e,  d.  h.  lo* 
gleich  die  alte  Länge  dleaes  Vocal|s  fest:  z.  B.  LB.  I,  275  27  gnddeit  a.  aU^n. 
t)  die  Predigtbrachstacke  LB.  i,  297;  derCircamflex  gilt  hier  flir  beides,  betonte  Kttrze 
vie  Llnge:  ein  Ilteres  Denkmal  anterscheidet  noch  Acot  ond  Circamflex,  185.  Vom  D»ch- 
rtcfi  Jahrhandert  an  aar  noch  ganz  selten  solche  Zeichen.  4)  Das  namhafteste  Bei- 
ipiel  die  Strafsbarger  Handschrift  Tom  Rolandsliede  LB.  i,  235.  S)  Jac.  Grimm, 
Graaain.  I.  1822.  S.  453  fg.  •)  z.  B.  diutsehi  man  LB.  1,  184,  15.  dMUehiUute  10. 
dmiMcke  UttU  179,  5.  182,  22.  dütiMchß  xunye  277,  17.  diuUehe  180,  9;  in  einer  bairischen 
Schrift  250,  23  diuiiske  noch  als  Gegensalz  zum  gelehrten  Latein  (S  28,  2).  Wenn  die 
bflefiichcn  Dichter  des  13  Jh.  tiutsch  zn  sagen  pflegen,  so  ist  das  blob  eine  Torüberge- 
keade  Lanlangleichang  (Wörterb.  xctii),  rielleicht  aach  (Jac.  Grimms  Gramm.  1,  15) 
Kiawirluing  dea  Ir.  lioif.    Hartmann  LB.  1,  812,  17  sagt  noch  Franften  für  Deutschland : 
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heut  noch  di^  Engelländer  ihr  German  oder  ÄUeman  und  IhUck  nnterschei- 
den  wie  Hochdeutsch  und  Niederdeutsch  oder  Niederländisch.'  So  ist  der  zweite 
Gesammtname  unsers  Volkes  in  eben  denselben  Landen  aufgekommen  als  der 
erste  (§  11,  3)  und  ebenso  im  Gegensatze  zu  den  Franzosen  als  einst  der 
Name  der  Germanen  im  Gegensatze  zu  den  Galliern. 
46  Der  zweite  Absclmlit,  das  DRSizEHirrE  Jahrhundert,  kennt  die  schärfere 
Auspraegnng  und  Sonderung  der  Mundarten  und,  damit  verbunden,  nachhalf 
tende  AUerthumlichkeit  der  Formen  nur  noch  iu  den  zwei  Gattungen  der 
Litteratur,  die  von  dem  Hofleben  weniger  berührt  oder  gar  von  demselben 
ausgestossen  waren,  in  der  Prosa  der  Geistlichkeit,  namentlich  also  in  Pre- 
digten,  und  in  der  Volksdichtung:  wenn  Bruder  Berthold  vielleicht  mehr  ein 
Gesammtdeutsch  als  seine  Bairische  Mundart  sprach,  so  war  er  eben  ein 
Wanderprediger  und  mufste  sich,  bewufst  und  unbewufst,  ein  solches  bil- 
den ^ ;  die  Sprache  der  Volksdichtung  aber,  soweit  wir  deren  Eigenheiten 
aus  der  volksm»ssigen  Epik  und  Lyrik  noch  erkennen  %  war  ausser  den  Laoten 
und  Formen  auch  darin  alterthumlich,  dafs  die  Lust  an  heldenhaften  Zusam- 
mensetzungen, die  bis  in  das  zwölfte  Jahrhundert  bei  Allen  üblich  gewesen, 
jetzt  nur  in  ihr  noch  fortbestand.  Bei  Hofe  und  in  dessen  Liedern  und  Epo* 
poeien  galt  ein  viel  milderer  und  gemaessigter  Ton,  wie  schon  Heinrich  von 
Veldeke  ihn  angeschlagen;  es  galt  da  auch  keine  einzelne  Mundart  mehr,  an 
allerwenigsten  aber  grade  jene  Mischmundart,  deren  Veldeke  sich  bedient  hatte. 
Denn  obwohl  es  eine  Zierlichkeit  schien,  im  Gespraech  des  Hofes  sogar  n 
vhemen  d.  h.  niederländische  Worte  und  Wortformen  zu  gebrauchen  (S  43, 4), 
so  ward  doch  jetzt,  wo  wiederum  ein  südliches  Land,  wo  Schwaben  an  die 
Spitze  der  neuen  Dichtkunst  trat,  auch  dessen  Mundart  mafsgebend  lur  die 
Dichtkunst:  aus  ihrem  Grunde,  mit  leichter  Ausgleichung  und  Anbequemaog 
der  übrigen  des  obem  Deutschlands,  erwuchs  eine  Hof  spräche  um  alsbald 
zu  solcher  Herrschaft  über  die  gesammte  Litteratur  der  Hoefe  zu  gelangen, 
dafs  auch  Niederdeutsche  ihr  sich  unterzogen  (§  43,  56) ,  dafs  selbst  die 
Aeneide  Heinrichs  von  Veldeke  wiederholendlich  in  ihre  Formen  umgeschrie- 
ben ward  3,  und  es  nur  ganz  im  Anfang  dieses  Zeitabschnittes  noch  vereinzelte 


vgl.  §  28,  6.  7)  ProYcnzalen  und  ItaUsner  übertragen  zuerst,  wie  das  ihnen  oatü^' 
lieh  war,  ^en  Namen  der  Alamannen  auf  sämmtliche  Deulschen  (vgl.  LB.  1,  387,  <0,: 
Peire  Vidal  mag  sein  Älatnans  e  Ties  (Werke  d.  Troubadours  r.  Mahn  i,  231)  too  ^^^ 
Franzosen  haben. 

§  46,  1)  Man  ygl.  z.  B.  die  Aufzoshlung  der  landschaflUch  verschiedenen  Ausdrücke  ßr 
das  lat.  spei  {gedinge,  wovertiht,  hoffenunge)  157.  175.  233.  S)  Alterthumlich  ▼oUUO' 
tende  und  yoUtoBnende  Flexions-  und  Abieitungssylben  in  den  Nibelungen,  im  Dieüeib* 
bei  Neidhart  u.  s.  f.:  vgl.  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  150  fg.  Lacbmaon  xo 
d.  Nibelungen  S.  239.    ydUagens  Minnesinger  4,  439.        3)  die  Handschriften  >a  Cu- 
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GeüAie  gab,    in  denen  nach  älterer  Weise  Hoch-  und  Niederdeutsch  sieh 
■tschtea,  wie  Herborts  Trojanerkrieg  und  Athis  und  Prophilias.*^  Ja  es  wur- 
den  jetst  niederdeutsche  Formen  von  der  Volkseifersncht  zur  VerhoBhnung  auf- 
gewendet:    nicht  zufällig   heissen   im   Nibelungenliede    und  sonst  die  zwei 
schaacfavoll  geschlagenen  und  gefangenen  Kcenige  der  Sachsen  und  der  D»- 
■ea  Umdegir  und  IJudegast  (hochdeutsch  wurden  sie  LtiUger  und  Ldutgast  ge- 
bcBsen  haben);  umgekehrt  lehnte  sich  wohl  ein  Sachse  mit  gehässigem  Neide 
g^^en  das  drtete  DuU$eh  der  Schwaben  auf.  ^   Sachsen  und  Schwaben :  so  be* 
xeiehiieCe  man  im  Grossen  und  Ganzen  den  sprachlichen  Unterschied*;  ange- 
■essea,  da  jedesfalls  in  Schwaben  der  Grund  der  neuen  Hofsprache  lag:  aber 
atch  Franken  und  Baiem  und  Thüringer  und  mit  den  Baiern  die  Oestreicher, 
■it  dem  Thüringern  die  Hessen  hatten  Theil  an  ihr'  und  trugen  je  von  den 
Eigenheiten  ihrer  angeborenen  Sondersprachen  bald  mehr,  bald  minder  in  sie 
aber.    Die  Handschriften  freilich,    welche  nie  mit  bnchstaeMlcher  Treue  und 
TOB  grosseren  Theil  erst  in  spaetern  Jahrhunderten  und  in  deren  Sprache  ge- 
fertigt sind,  pflegen  weder  die  allgemeine  Regel  der  Hofsprache  noch  diese 
JaadBdialllichen  Schattierungen  derselben  rein  und  sicher  darzustellen,  um  so 
veaiger  als  manche  Schreiber  ausser  der  Ungenauigkeit  sogar  geflissentliche 
Änderung  und  Fälschung  sich  erlaubten  >:   dennoch  fuhrt  eine  aufmerksame 
Beachtung  namentlich  der  Reime,  die  solchen  Entstellungen  weniger  ausge- 
setzt waren,  zu  einer  bestimmteren  Erkenntnifs  sowohl  dessen,  was  überall  im 
Gekraoehe,  als  was  die  Eigenart  der  einzelnen  Dichter  gewesen.' 

Es  ist  aber  diese  Hofsprache,  sie  viel  mehr  als  die  Sprache  der  Volks- 

dictong  und  die  der  geistlidien  Prosa  und  viel  entschiedener  als  bereits  die 

des  zwölften  Jahrhunderts,  recht  eigentlich  ein  AfiTTiLHOCHnEUTSCH,  mitten  hinein 

gest^  zwischen  die   Sprache  der  althochdeutschen  und  die  der  neuhoch- 


fel:  J.  Grimms  Gramm,  i.  1822»  454;  zu  München:  Docens  MUc.  2,  54  fgg. ;  zu  Ber- 
lio:  TdHageiis  Miunes.  4,  76.  4)  Wenn  noch  spätere  Werke  wie  das  Passioual  und 
der  Txler  Buch  Dicht  die  Hofsprache,  soodern  eine  mitteldeutsche  Mundart  mit  Hinnei- 
s^nz  zum  Niederdeutschen  zeigen,  so  sind  sie  eben  keine  hoefischen,  sondern  geistliche 
Dichtungen,  und  ihr  Verfasser  ein  Prediger:  g  55,  128.  130.  S)  TdUagens  Minne- 
«io^er  3,  56  b.  LB.  1,  696.  6)  Haupts  ZeiUchr.  6,  258.  7)  Swdp,  Beter,  Dürine, 
Franke  (  43,  56.  Renner  269  a;  Beier,  Swäbe,  Tranken  Beneckes  Neidhart  15,  3.  in 
der  Zueignung  des  Titurel  und  bei  PUlrich,  Haupts  Zschr.  6,  33.  neben  den  Sauen 
Sacbsenspiegel  Landr.  1,  30.  neben  Wettfdlen  «nde  SoAien  Parti nopier  47,5.  8)  Klage 
des  Titurel  885  und  nach  ihm  Pütrichs,  Haupts  Zeitschr.  6»  58.  vgl.  g  44,  7.  48, 
35.  Suso  spricht  einen  Fluch  Ober  solche  Schreiber  aus:  Beiträge  z.  Geschichto 
u.  litt.  1  (Aarau  1846),  73.  0)  Tgl.  Jac.  Grimms  Gramm.  1.  1822,  447  fgg.;  Ton 
den  Besonderheiten  der  Elsässischen  Mundart  derselbe  im  Sendschreiben  über  Rein- 
hart  Fachs  65  tg,;    Yon  denen  der  Schweizerischen  Sommer  zu  Flore  xxxni.  xxxr. 

Wackeimafel,  Litter.  flesehidite.  9 
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dentsohen  Zeit  Doch  mufs  man  sagen,  dafs  der  Vermittelang  das  Ebenmais 
fehlt  In  den  Wurzelsylben  besteht  noch  die  ganze  Mannigfaltigkeit  einfacher 
nnd  diphthongischer,  kurzer  und  langer  Vocale,  die  dem  Althochdeutschen 
eigen  gewesen;  daneben  jedoch  ist  in  den  Vor-  und  Flexions-  und  AbleU 
tnngssylben  die  Entfärbung  aller  der  einst  volleren  und  gleichfalls  mannig- 
facheren Laute  in  ein  und  dasselbe  oft  sogar  noch  verschwindende  e  durchgeführt, 
und  diefs  hat  wieder  neuhochdeutsche  Art:  besser  als  die  klangreichen  Wur- 
zeln und  die  klanglosen  Flexionen  hatte  im  Althochdeutschen  die  Klangfülle 
beider  zusammengestimmt,  besser  auch  stimmt  im  Neuhochdeutschen  die 
Schwächung  beider.  Man  vergleiche  z.  B.  das  mhdeutsche  gtioien,  Hehier  mit 
dem  ahd.  kuatönd,  Hohterd,  und  dem  nhd.  guten,  Uchier.  Ebenso  waren,  was 
den  Accent  betrifft,  die  Tieftcene  der  Schlufssylben  wohlangebracht  im  Alt* 
hochdeutschen,  wo  sie  noch  auf  volleren  Vocalen  ruhten,  und  wiederum  ist 
im  Neuhochdeutschen  die  Tonlosigkeit  derselben  wohlangebracht:  weniger  gA 
verbindet  das  Mittelhochdeutsche  den  alten  Tiefton  mit  dem  kaum  noch  lao- 
tenden  neuen  e.  Z.  B.  ängil  engel  Engel,  hläufäntSr  laufender  laufender,  scddädn 
tehädeien  eckddeten.  Was  aber  das  Mittelhochdeutsche  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts noch  reicher  an  Lauten  als  das  Althochdeutsche  und  die  Sprache 
des  zwölften  macht,  ist  die  nun  überall  stattfindende  Angleichong  der  Wur- 
zelvocale  an  ein  t  ^es  Schlusses,  gleichviel  ob  dieses  noch  unverändert  oder 
in  e  entfärbt  sei:  im  Althochd.  hatte  es  noch  mokU  sluzil  dnig  hdhjan  lovpiT 
kuotiU  geheissen  und  wenig  anders  im  zwölften  Jahrhundert,  jetzt  im  dreizehn- 
ten möhte  slüzel  emic  hcehen  löuber  hüeteMn.  Die  Sprache  ward  dadurch  reicher 
und  weicher;  weicher  jetzt  auch  im  Gebiet  der  Consonanten,  obschon  dieft 
ebenfalls  nur  mit  Stoerung  des  alten  Organismus.  Die  medi»  gelangten  n 
einer  viel  weiteren  Ausdehnung,  als  sie  wenigstens  in  der  strengalthoeh- 
deutschen,  der  alamannischen  Mundart  noch  besessen :  nicht  nur  dafs  man  / 
nach  den  Liquiden,  namentlich  nach  /  und  n  in  ^  zu  mildern  liebte  (trtf^ 
rinUe  wmter  hortes  in  walden  rümde  winder  hardes),  überall  im  An-  und  in* 
laut  traten  an  die  Stelle  der  eigentlich  erforderten  p  und  k  die  mediae  b  QD<i 
^,  und  nur  l  blieb  bestehn;  im  Auslaut  aber  verhärteten  sich  die  b  nndl 
wiederum  in  p  und  c,  und  ebenso  d  in  t,  v  uk  f,  h  in  ch:  z,  B.  pem  bein,  ^ 
Ubes  Up;  kuai  guotj  takes  tages  tac;  schaden  schiel,  hoves  hof,  sehen  sidi.  Theil- 
weis  hatten  diese  Änderungen  schon  früher  angefangen  (§  41);  jetzt  mochten 
sie  noch  durch  den  Einflufs  des  Niederdeutschen  ($  45),  das  ebenso  dort  nur 
die  weicheren  Laute  kennt,  befestigt  werden.  Das  innere  Gleichmafii  der 
hochdeutschen  Sprache  war  aber  damit  für  alle  Zeit  aufgehoben,  und  der 
Stufengang  der  Lautversceiebung  (S  41),  indem  sie  auf  demselben  halb  rück* 
wärts  schritt  (denn  jene  b  und  g  waren  einst  die  germanisch-gothisohen  Lsat» 
gewesen)  nun  in  Verwirrung  gebracht    Zu  dieser  Verrückung  des  gaitf^^ 
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Spraeh^odes  gesellte  sich  noch  mancherlei  Armath  und  Entartung  in  Ein- 
fflÄelten.  Zwar  wirkte  die  schöpfende  Kraft  lebendig  fort:  es  bezeugt  das 
oanenllich  die  frisch  aneignende  Umbildung  fremder  und  veralteter  Aus* 
drücke;  schon  aber  schwand  auch  immer  mehr  das  Bewufstsoin  von  dem 
et)vologischen  Gehalt  der  Worte  und  vom  Sinn  der  Formen:  schon  bildete 
naa  verneinte  Sätze  ohne  Verneinung,  weil  man  des  Wörtchens  ne  nicht  mehr 
aclttete  *^,  und  brauchte  wohl  noch  den  Dualis  vom  Pronomen,  aber  im  plura- 
Ikkeo  Sinn.**  Man  war  gewandter  im  Satzbau  geworden;  Fürwörter  und 
Artikel  und  eine  Fülle  von  Füge-  und  Bindewörtern  leisteten  dazu  Unter* 
Stützung:  aber  man  bedurfte  derselben  nur,  weil  die  Flexion  allein  in  ihrer 
Eintönigkeit  die  Satzverhältnisse  nicht  mehr  deutlich  bezeichnete,  und  eben 
dieser  Mangel  entzog  dem  Bau  der  Sätze  jenen  freien  und  leichten  Wechsel 
der  Bewegung,  dessen  er  noch  im  Althochdeutschen  sich  erfreut  hatte;  nur 
die  Dichtung  des  Volkes  hielt  auch  in  Bezug  der  Syntax  noch  manches  Alter- 
thioliche  fest  Bei  Hofe  kam  um  die  Sprache  zu  bilden,  zu  bereichern  und 
dockngleich  von  ihrer  Reinheit  und  Eigenheit  sinken  zu  lassen  der  mäch- 
tij^eEioflufs  des  Franzcesischrn  hinzu:  zahlreiche  franzoBsische  Worte  fanden 
^iagang  in  die  Sprache  des  Hofs,  deutsche  Worte  erfuhren  franzoesische  Um- 
bildung, franzoesische  Red  weisen  wurden  mit  deutschen  Worten  nachgeahmt; 
ud  gelegentlich  zierte  sich  selbst  der  gemeine  Mann  mit  solchen  Fremdartig- 
l^eitenJ^  Aber  auch  hierin  sind  nicht  alle  Dichter  einander  gleich:  Hart- 
1^^  TOü  Aus,  dessen  Tugend  überall  die  Maessigung  ist,  hat  unverkennbar  '^, 
Bachdem  bereits  Veldeke  und  anfangs  auch  er  selber  das  Mafs  verletzt,  im 
Fortschritte  seiner  Kunst  sich  mit  denjenigen  Fremdworten  begnügen  lerneui 
^«re«  er  einmal  nicht  entrathen  kann,  denen  des  Ritterthums,  den  Namen 
fremder  Gewandstoffe  ndgl.;  Wolfram  von  Eschbnbach  und  Gottfried  von 
Stia&sboig  fliessen  über  davon,  jener  aus  Muth willen  und  Wunderlichkeit'^, 
<{ieser  weil  er  es  in>  allem  Ernste  so  für  schoencr  hältJ^ 

Bas  letzte  ZeugniOs,  wie  für  die  Dichtart  des  Hofes,  so  für  die  mittel- 
hociideatsche  Hofsprache  gewaehren  uns  die  Werke  Konrads  von  WCrzburg. 


1^)  dehtifif  kein,  deweder  für  nehein,  new$der:  Wörterb.  lxxw.  xcii«  cccxxi;  ne- 
S'Ur  beschräokende  Sätze  ohne  fi^:  Tgl.  HofTmanns  Fundgruben  1,  279.  11)  Jac. 
(mmmi  Gramm.  J.  1822,  814  u.  Geschichte  d.  deutschen  Sprache  2,  972  fg.:  das  dua- 
üiche  ine  (euch)  im  Parzival  522,  21  und  bei  Wallhcr  von  Klingen  3,  3.  4  meiner  \u$- 
S>be  ist  CoDjeclur.  Der  Ablali?us  wie  früher  (S  4l,  17)  auf  einige  Pronomina  be- 
»(^bränkt.  12)  AUfr.  Lieder  n.  Leiche  195  fgg.  13)  YgL  Haupt  zum  Erec  xv. 
H)  Schalkhaft  spottet  er  einmal  selbst  darüber,  wie  Tiel  und  ounütz  er  Franzoesisch 
eiomifche  und  wie  wenig  er  es  eigentlich  doch  verstehe:  Wilh.  237,  3  fgg.  15)  Altfr. 
^4cr  a.  Leiche  196.  201. 

9* 
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47         Und  ebenso  verwildern  nnd  zersplittern  und  verflachen  sich  den  dritten 
ZeUabschnltt,  das  vierzehnte  und  fl^nfzehte  Jahrhundert  hindurch  in  gleich- 
maessig  schnellem   Gange  Litteratur  und  Sprache.    Die  bisherige  Mannigfal- 
tigkeit der  Quantitsetsverhältnisse  schwindet :  denn  es  kommt  jetzt,  nnd  zwar 
zuerst  im  Nordosten ,  der  neue  Grundsatz  auf,  alle  betonten  Kurzen  lan^  zq 
sprechen';   eine  Änderung,  die  natürlich  auch  den  Accent  verwirrte:  fruher- 
hin,   wo  gäbe  und  hohe  in  der  Quantitset  noch  verschieden  waren,  war  jenes 
in  beiden,    diefs  nur  in  der  ersten  Sylbe  betont;  jetzt  aber,    da  man  Uhf 
sprach,  mufste  Zweifel  entstehen,  ob  nun  auch  dieses  zweimal  zu  betonen  sei 
oder  auch  gdhe  nun  blofs  einmal.    Doch  das  letztere  überwog:   denn  zugleich 
gewoehnte  man   sich  unterschiedlos  alle  Schlufs-^  wegzuwerfen;  unmceglich, 
wenn   noch    eine  Betonung  derselben    in  festem   Gebrauch  gewesen  >va^re. 
Nicht  geringere  Vergroeberung  und  Verarmung  in  den  Consonanten :  jetzt  «ard 
im  Auslaut  die  media  nicht  mehr  zur  tenuis,  man  sprach  nun  tag  wie  ia^^\ 
hs  und  ht  verwandelten  sich  in   ein  breites  chs  und  cht,    wahsen  in  wachen. 
Hkie  in  Hcht;  ebenso  sl  Bni  «n  sw  in  schl  schm  sehn  sckw,    staken  in  gchlahen 
Q.  s.  f.  und  sogar  sp  in  schp^;   zwischen  9  und  z  (d.  h.  fz)  am  Schinfs  und 
zwischen  88  und  zz  ward  kein  Unterschied  mehr  gemacht,  was  durfte  jeit 
auf  daz,  rossen  auf  genozzen  gereimt  und  auch  das  und  genossen,  waz  und  ro> 
zen  geschrieben  werden.    Nothwendig  litt  mit  den  Lauten  auch  die  Flexion,  mit 
der  Flexion  und  da  die  Litteratur  meist  in  roheren  Händen  war,  der  Satzbau;  eine 
Feinheit  über  die  andre  und  manche  Genauigkeit  oft  der  einfachsten  Art  ver- 
schwand: ich  hebe  nur  den  gänzlichen  Verlust  der  Verbalverneinung  mit  w 
hervor^,    den   Gleichlaut  der  dritten  plur.  im  Indic.  und   im  Conjunctiv  des 
Praesens   (fruherhin  gebent  ind.,   geben  conj.,   jetzt  beidemal  geben)   und  deo 
Übergang  der  bedingenden  Fugewörter  siver  swelch  swie  u.  s.  f.  in  die  Frage- 
formen wer  wetcli  wie.    Der  begleitende  Hauptanlafs  dieser  allgemeinen  Stc^- 
rang  lag  in  dem  Erlöschen  der  Hofsprache,  welche  der  vorige  Zeitabscbnitt 
gebildet:  eine  Sprache,  die  in  sehnlicher  Weise  durch  ganz  Deutschland  gien^. 
hatten  jetzt  nur  noch  die  Fahrenden  der  geringsten  Art,  die  Bettler  und  Gas- 
ner:   die  ältesten  Belege,  die  es  für  das  s.  g.  Rothwblsch  giebt,  fallen  gerade 

S  47.  Die  Lücke,  welche  für  diesen  und  den  folgenden  Theil  unsrer  Sprachgeschichte 
Jac.  Grimms  Grammatik  hat,  ist  von  ihm  selber  zugestanden  und  gerechtfertigt  i*  l^*- 
X  fg.  1)  hdht,  rdhe  LB.  1,  689.  getchetien,  $ehen  789.  loben,  toben  689.  9)  »ckprc 
clien  in  einer  Schweizerischen  Rechtsscbrifl  des  i5  Jh. :  Jac.  Grimms  WeisthUmer  1*  ^^ 
fgg.  Sei  far  il  zuweilen  schon  im  Althochdeutschen:  Gramm.  1.  1822,  175;  Sgua^ 
für  SuavuM  in  den  Anoalen  von  Metz,  Pertz  Monum.  Germ.  hist.  1,  330.  Den  Aastoß 
mochte  die  von  jeher  bestandeoe  YerbinduDg  scr  oder  sehr  geben.  S)  so  dafs  ^^^ 
Verneinung  des  ganzen  Gedankens  nicht  mehr  aasgesprocbon,  nnd  es  moagHcb  gemacbi 
war»  die  übrigen  Yerncinungswörter  eines  darch  das  andre  aufzuheben :  nicht  nitn^^ 
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a  diese  zwei  Jahrhunderte.  ^   Die  Litieratar  aber  gerieth  aufs  neue  und  stär- 
ker denn  je  in  alle  mundartlichen  Besonderheiten,    und  die  Mundarten  selbst 
^ngen  ststs  weiter  aus  einander.    Schon  Hugo   von  Trimberg,   der  einmal 
die  Unterschiede  derselben  treffend  bezeichnet,    war  sich  bewufst,    dafs  die 
Sprache  seines  Gedichtes  zu  gutem  Theile  frankisch  und  nicht  mehr  hoefisch 
sei^;   und  wie  nun  gar  nach  ihm  nicht  blofs  die  Schreiber,   sondern  auch  je 
neltf  und  mehr  die  Schriftsteller  selbst,   die  Suchenwirthe,   die  Oswald  von 
Wolkenstein,  die  Michael  Beheim!    Es  ist  kein  Ersatz  für  die  wilde  Rohheit 
ihrer  Sprache,   dafs  sie  einer  Unzahl  Wor(e   sich  bedienen,   die  weder  vor 
noch  nachher  ein  Anderer  braucht,   und  dafs  somit  der  lexicalische  Reich- 
thum  des  Deutschen  in  diesen  Jahrhunderten  wirklich  am  vollständigsten  sich 
vor  Augen  stellt:   denn  meist  sind  es  eben  auch  Worte  von  roher  und  nie«- 
derer  Art,   und  nur  wenige  haben  aus  dem  Gewirro  dieser  Zeit  den  Weg 
auch  in  die  spstere  Schriftsprache  finden  können.    Die  Dichter,  welche  be- 
kaut  waren   mit  den  älteren  Mustern,    strebten  etwa  noch  nach  hoefischer 
Fem  und  Regelung:   so  namentlich  im  vierzehnten  Jahrhundert,  und  hier  be- 
soDders  PiTBR  ScGHSNwiRTH ' ;  für  die  Prosaisten  gab  es  keine  solche  Anleh- 
BUBg:    sie  waren  lediglich  auf  sich  gestellt.    Eine  Art  der  Prosa  aber  und 
Eine  Mundart  sollte  jetzt  schon  den  Grund   der  Neuhochdeutschen  Schrift- 
Bprache  legen,   das  Obbrsachsisch  der  nordöstlichen  Lande,  in  welchem  die 
Handschriften  des  Sachsenspiegels   und   zahlreiche  an  ihn  sich  schliessende 
Land-  und  Stadtrechte  und  sonstige  Bücher  solches  Inhaltes  pflegten  abge- 
iafst  zu  sein.    Von  Magdeburg  und  den  Meifsnischen  und  Schlesischen  Städ- 
ten, von  ebenda  her,  wo  die  Poesie  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ausgeathmet 
i%  43,  88)  und  somit  eine  engere  Verbindung  und  bereits  den  Weg  der  Rück* 
ivirkug  eröffnet  hatte,  drang  jene  Mundart,   die  aus  Hoch-  und  Niederdeut- 
schem gemischt  und  nicht  ohne  Einflufs  selbst  der  benachbarten  Slaven  fort- 
gebildet war ',  ailmaehlich  bis  in  den  Süden  hinauf  und  ward  auch  da,  allerdings 

oad  nimmer  nicht  8.  v.  a.  immer  LB.  1,  963,  26.  964,  20.  4)  unter  Karl  iv  und  nach 
Schiesten:  s.  HofTmanns Monatsschrift  von  und  für  Schlesien  1829  S.  55  (wo  auch  Nachwei- 
«ungen  anderer  Bücher,  welche  dieses  Gaunerdeutsch  behandeln);  um  das  J.  1475  und  nach 
Ba«cl:  s.  Schreibers  Taschenb.  T.  Gesch.  u.  Alterthum  in  Siiddeutschlaod  1839  S.333.  Hans 
Viotler  in  der  Blume  der  Tugend,  gedichtet  1411,  bezeichnet  das  Rothwelsch  als  eine  Er- 
findao^  ausgearteter  Junker ;  den  Namen  rdttoalsch  hat  im  Sinn  einer  betrüglichen  Rede 
schon  das  alte  Passional  221,  22:  er  mag  in  Beziehung  slchn  auf  die  öfters  erwashntcn  röten 
Juden.  S)  Renner  245  a.  b.  6)  Kobbrstbin  über  die  Sprache  P.  Suchenwirts,  erste 
Abthciiaog  (Lautlehre],  Naumburg  1828;  desselben  Quaestiones  Sucbenwirtiane,  spec.  ii 
Decltoalion)  1842  und  Über  die  belonung  mehrsilbiger  Wörter  in  Sucheuwirts  Tersen 
1843.  Vgl.  S  48,  64.  7)  Slawischen  Ursprunges  sind  Yiele  Worte  und  das  für  z  be- 
liebte et.  Denn  Mancher  sprach  und  schrieb  dort  beides :  es  giebt  ans  dem  14  Jh.  eine 
zogleich  polnische  und  deutsche  Übersetzung  der  Psalmen  (De  psalterio  da^idico  trilin- 
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mit  landschaftliehem  Farbenwechsel,  die  Canzleisprachb  der  Hoefe  und  dei 
Burgerraethe;  es  beförderte  die  Ausbreitang,  dafs  der  erste  unter  allen  My- 
stikern der  Zeit,  dessen  übersinnlich  ausgebildetes  Deutsch  durch  Predigt 
und  Schrift  und  eine  zahlreiche  Anhängerschaft  überall  hin  getragen  ^ard, 
dafo  Meister  Eckard  auch  aus  Sachsen,  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  Ober- 
sachsen stammte.  Diese  Mystiker  aber  sind  es,  von  denen  spseterhin  Luther 
für  die  Wortschöpfung  viel  gelernt,  und  es  ist  diese  Canzleisprache,  die  er 
zur  Sprache  der  Kirche  und  der  Litteratur  und  des  ganzen  gebildeten  Lebens 
erhoben  hat.  Vieles,  was  in  Laut  und  Schreibung,  allgemein  betrachtet,  zu 
den  unterscheidenden  Eigenheiten  des  Neuhochdeutschen  gebeert,  findet  sich 
im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  schon  bei  den  Obersachsen'':  so 
die  Yermengung  von  i  und  ie  {wider  und  wieder)^  der  Gebrauch  von  th  für/ 
itkun  für  tuon\  der  mannliche  Genitiv  weiblicher  Worte  in  der  uneigentlidieQ 
Zusammensetzung*;  auch  unser  h  als  Dehnungszeichen  hat  dort,  wo  z.  B.  ffl«r 
in  miher  sich  erweiterte,  seinen  Grund  und  Anfang.  Und  schon  das  fünf- 
zehnte Jahrhundert  zeigt  das  Canzleideutsch  der  Meifsner  auch  im  Oberland 
und  selbst  schon  ausserhalb  der  Canzlei  gebraucht,  von  Nicol\us  von  Weii^ 
dem  Stadtschreiber  von  Efslingen  <o,  und  mit  so  gelehrtem  Bewufstsein  ge- 
braucht, dafs  eben  dieser  Mann  bereits  bemüht  war  Regeln  der  Rechtschrei- 
bung aufzustellen.  Noch  in  einem  andern  Bezug  verdient  sein  Name  die  ge- 
schichtliche Auszeichnung:  er  stand  unter  denen  voran,  die  nach  der  Mitte 
des  Jahrhunderts,  indem  sie  den  neuen  Humanismus  Italiens  bis  in  die  deutsche 
Litteratur  verpflanzten,  zugleich  die  Sprache  einer  solchen  Einwirkung  des 
Lateinischen  unterwarfen,  wie  seit  der  althochdeutschen  Zeit  nicht  mehr  ve> 
sucht  worden,  einer  Einwirkung,  die  noch  erfolgreicher  und  nachhaltiger  hätte 
werden  können,  wenn  diese  deutsch  schreibenden  Humanisten  sie  nicht  gleich 
bis  zur  Ungebühr  übertrieben  hätten.  Das  rechte  Mafs  hierin  wie  die  volle 
Festsetzung  des  Neuhochdeutschen  sollte  erst  das  sechzehnte  Jahrhandert 
bringen. 

48  Das  naechste  Ergcbnifs  der  Wechselwirkung  zwischen  Sprache  und  Littera- 
tur sind  die  metrischen  Formen,  in  denen  sich  die  Poesie  gestaltet.  Und  ^^ 
ist  denn  auch  von  der  mittelhochdeutschen  Terskonst  noch  zu  sprechen^ 
jedoch   nur   insoweit  dieselbe   der  geschichtlichen  Betrachtung  anheimfallt; 


gut,  lat.  germ.  et  polonice,  CracoY.  1827),  und  im  15ten  dichtete  Nicolaas  von  Kosel 
S  76  boBhmisch  und  deutsch.  8)  Ygl.  die  Prosaerzehlung  yod  der  CrescentU  LB.  i< 
987.  9)  Der  Görlilser  Sachsenspiegel  von  1387  hat  ynnungit  meUter,  ynnmgi*^*' 
ynnungis  lute,  ynnungU  bu$e,  eiginschaftis  recht.  10)  in  seinen  Translationen  seil 
1463:    LB.  1,  1037. 
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flki  deswegen  wiM  Hauches  einer  spatern  Geli^enheit  (namenUieh  den 
f$6S— 70)  vorbehalten. 

Im  zwöhFTKK  Jahrhundbrt,  von  der  Bearbeitang  der  Bucher  Hose  an  bis 
aaf  Heinrich  von  Yeldeke,  wuchs  die  Yersknnst,  zcegernden  und  nicht  überall 
^de^iuessigen  Ganges,  aus  dem  althochdeutschen  Grunde  und  alterthümlicher 
Eiilachheit  heraas  deijenigen  Yollendong  entgegen,   die  von  den  Sprachzu- 
studen  erlaubt  und  von  den  Zustanden  der  Litteratur  gefordert  ward.    Die 
finmosA,  wio  das  elfte  Jahrhundert  sie  erfunden  (S  40),  als  Form  der  zwar 
Bisangbaren,  aber  dichterisch  gehobnen  Lehrb  und  Erzjshlung,  bestand  noch 
in  Anfang  unverändert  fort :    Hauptbeispiele  jener  verdeutschte  Hoses   und 
eia  Physiologos,   der  ursprünglich  in  reiner  Prosa  abgefafst,   dann   aber  mit 
Reinen  ist  dorchflochten  worden  ($  78.  88).  ^    AIlmsDlich  jedoch  (neben  den 
Fortschritten  giengen  stsets  wieder  Rückschritte  her,    so  dafs  mit  Bestimmt- 
Iteit  ein  einziger  Wendepunkt  nicht  anzugeben  ist),   allmaelich  kam  in  Hafs 
vad  Reim  eine  festere  Regel:   aus  den  Reimsätzen  wurden  Verse  von  je  vier 
Rebvagen,  die  Senkungen  aber  durften  theilweis  oder  alle  fehlen^,  und  nur 
Je  zvei  solcher  Verse  reimten.    Das  war  schon  der   alte  Grundton  \  jetzt 
nachte  ihn  zum  Gesetze  theils  die  Einwirkung  des  Volksgesanges  erheben, 
der  bereits  von  Otfried  her  in  Liedern  und  Leichen  diese  Vers-  und  Reimart 
Statte  (S  30 — 32),   theils  auch  das  Vorbild  der  franzcesischen  Litteratnr,   in 
velcher  für  einen  grossen  und  wichtigen  Theil  der  Epik  ein  achtsylbiger, 
F^arweis   reimender  Vers  gebräuchlich  war.^    Denn  es  sind  unverkennbare 
Nachklänge  besonders  der  Leiche  des  Volks,  wenn  auch  in  diesen  ungesun- 
geaen  Gedichten  eine  Reihe  von  Absätzen  hindurch  am  Anfang  oder  Schlafs 
begleichen  Worte  wiederkehren^,  wenn  der  dreifache  Reim,  den  man  sich 
(roher  an  jeglichem  Ort  gestattete,  nun  an  den  Schlufs  der  Absätze  verwie- 
sen ward',  und  eben  dahin,  öfters  mit  gleichmsBssig  festgesetzter  Accentzahl, 
die  Oberlängen,  mehr  als  viermal  gehobenen  Verse.  ^   Zugleich  aber  ist  fran- 


i  48.  1)  Im  enten  Tbeile  des  Moses,  yielleicht  auch  im  Anno,  bin  and  wieder  noch 
niiiilose  Sitze;  in  der  Judith,  in  Arnolds  Rede  Yom  heil.  Geist,  in  der  vom  himmi. 
'enttilem,  der  Yom  Rechte,  der  von  der  Hochzeit  und  noch  im  Rüther  auch  deren  drei 
Bod  mehr  gereimt;  and  tiberall  aach  Sätze,  die  weniger  als  yier  Hebungen  enthalten 
oder  Tiel  mehr  als  Tier.  Die  Verdeutschung  Ton  Nortperts  Tractatus  de  vlrtatibus  LR.  i, 
185  beschränkt  den  Prosareim  auf  den  Schlafs  der  Abschnitte.  3)  z.  R.  %r  lob  scrt6^n 
LB.  i,  231,  13.  Tgl.  S  30,  10.  S)  Diez  Altroman.  Sprachdenkmale  109  fg.  Die  Tier 
Hebongen  der  deutschen  Yerse  yerhalten  sich  za  den  acht  Sylben  der  franzmsischen, 
wie  sie  einst  za  den  acht  SyUien  oder  Tier  Jamben  der  lateinischen  sich  Torhielten  (S  30, 
10}:  eine  bestimmte  Sylbenzahl  und  damit  einen  festen  Wechsel  betonter  und  unbetonter 
lionate  das  Deutsche,  überreich  an  Accenten  wie  es  auch  jetzt  noch  war,  in  einem  grces- 
seren  Verlauf  Ton  Versen  nicht  wohl  durchnihren.  Vgl.  Anm.  10.  4)  Uartmanns  Rede 
Tom  Glauben  36  fgg.  LR.  1,  348.  TOm  Rechte  8  fgg.  Tgl.  g  32,  IS— 20.  5)  Pauli 
Bekdimag  in  Haupts  Zeitschr.  8,  S20  und  Ronus  ebd.  2,  208.        6)  Solche  Schlufsrer- 
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zoBsischer  Einflafs  deshalb  anzunehmen,  weil  die  Regelang  sichtlicli  erst  am 
Niederrhein  begonnen  und  betrieben  und  vollendet  ward,  zu  derselben  Zeit 
begonnen  und  betrieben,  wo  man  im  Oberlande  dem  strengeren  Mafs  noch  ferne 
stand',  und  vollendet  durch  Dichter,  die  schon  ihr  Stoff  abhängig  von  Frank- 
reich machte,  zuletzt  durch  Heinrich  von  Vbldekb.^  Blieb  doch  sogar  dkb 
EPISCHE  Gesang,  wie  ihn  das  Volk  und  wie  ihn  die  Fahrenden  an  den  Hoefen 
fibten,  nicht  unberührt  von  dem  epischen  Gesänge  der  Franzosen.  Denn  zn 
der  vierzeiligen  Strophe  nach  Otfrieds  Art,  deren  sicherlich  die  Sänger  des 
Volks  auch  jetzt  noch  sich  bedienten,  obwohl  uns  nur  eine  erweiternde  Um- 
gestaltung derselben  belegt  ist^,  kam  nun  um  alsbald  die  allgemein  und  einzig 
herrschende  zu  werden  eine  neue  zwar  ebenfalls  nur  vierzeilige  und  zwierei- 
mige,  deren  Zeilen  jedoch  in  freier  Nachbildung^  wie  der  Acoentreichthum  des 
Deutschen  sie  auch  hier  verlangte  (vgl.  Anm.  3),  den  Alexandriner  wieder- 
gaben, die  eine  Versart  des  altfranzoesischen  Heldenliedes*^:  man  sang  in 
dieser  Strophe  von  den  Nibelungen,  aber  auch  Lieder,  in  denen  sich  die  Epik 
mit  der  Lyrik  mischte. '  *  Die  Lyrik  selbst  endlich  schlofs  sich  in  ihrem  Vers- 
und  Strophenbau  zuerst  gleichfalls  an  jene  ältere  Form  des  Volksgesanges 
und  begann  mit  Versen  von  blofs  vier  Hebungen,  wsehrend  die  Senkungen 
noch  erlsefslich  waren  *^;  doch  liebte  sie  gleich  anfangs  drei  Paare  solcher 
Verse,  drei  gleiche  Theiie  also,  zur  Liedstrophe  zu  verbinden  *^ :  ein  Verfah- 
ren, das  schon  die  althochdeutschen  Leiche  mit  ihren  stellenweis  sechszeili- 
gen  Absätzen  (§  32,  12.  25)  vorbereitet  hatten.  Bald  aber  führte  der  Refrain, 
den  man  im  Volks-  und  Kirchengesang  den  einzelnen  Strophen  beizugeben 
pflegte  ^\  und  noch  mehr  der  im  epischen  Liede  und  selbst  in  der  Reimprosa 

'  ■  '  '  ■  .        1 1     I .  ■  ■  .  11,.  I  ,  ,m  , 

läDgcrungen  schon  in  Arnolds  Rede  vom  heil.  Geist;  in  der  Crescentia  bis  zu  sechs,  io 
Werahers  MariM  regelrecht  mit  füiaf  Hebang^cii ;  das  Bruchstück  Tom  PfafTenleben  in  Haupts 
Q.  HofTm.  Altd.  Blättern  i,  217  yerbindet  mit  der  Verlängerung  noch  den  dreifacheo 
Reim.  Vgl.  Anm.  9.  10.  15.  7)  Welche  marsloscn  Verse  neben  schon  fast  untadel- 
haften  Reimen  hat  z.  B.  das  oberdeutsche  Bruchstück  LB.  1,  271.  8)  vgl.  Aoro. 
31;  neben  und  Tor  ihm  durch  den  namenlosen  Dichter  des  Pilatus:  Anm.  32.  33. 
9)  die  Strophe  des  Salomon  und  MoroU,  die  der  letzten  Zeile  das  doppelte  Mafs  uni 
einen  Einschnitt  in  der  Mitte  giebt:  Tgl.  Anm.  15;  dieselbe  Form  in  der  Lyrik:  ydHt 
gens  Minncs.  3,  444  a.  10)  Diez  Altroman.  Sprachdcnkm.  106  fg.  Altfr.  Lieder  a. 
•Laiche  214.  Verse  wie  ez  hdt  mir  an  dem  herzen  vil  dike  we  getdn  LB.  1,  217,  19  ent- 
sprechen sogar  in  der  Sylbenzahl  (nothwendig  ist  aber  blofs  die  Zahl  der  Hebungen)  dsm 
Alezandriner  mit  weiblicher  Cssur,  und  auch  acht  Sylben  vor  dem  Einschnitt,  z.  B.  die 
wile  uns  ich  das  leben  hdn,  t6  bUtu  mir  vil  liep  (vdHag.  Minnes.  1,  97  b),  kommen  bei 
den  Franzosen  vor.  Die  Mehrzahl  der  Hebungen  in  der  letzten  Zeile  bezeichnet  eben 
wieder  nur  den  Schlufs:  vgl.  Anm.  6.  11)  die  Lieder  des  KOrenbergers  LB.  1,  217. 
Yielleicht  sogar  des  Erfinders  dieser  Strophenform:  in  Kürenherges  wise  vdHag.  HiooeS' 
i,  97  a.  Auch  in  franzcesischen  Liedern  Alezandriner:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  176.  181* 
13)  Das  Marienlied  LB.  1,  195.  der  Leich  Dietmars  t.  Eist  211.  die  Strophen  u.  6prfi<^e 
213.        13)  LB.  1,  195.  213—215.        14)  8  72.    In  dem  Marienliede  LB.  1,  19$  der 
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geltende  Gebrauch  die  Schlafszeilen  zu  verlängern,  in  der  Lyrik  auf  eben 
selche  Behandlnng  des  letzten  Strophentheiles,  und  er  ward  nun  ungleich  den 
beiden  ersten,  so  jedoch,  dafs  im  Übrigen  die  alte  Vers-  und  Reimart  be- 
stehn  blieb.'*  Eben  wie  hier  in  der  Reimpoesie  die  drei  Glieder  der  Strophe 
{Stollen  und  Abgesang  in  der  Kunstsprache  der  Meistersänger),  waren  einst 
in  der  allitterierenden  die  drei  anklingenden  Worte  vertheilt  worden ,  zwei, 
die  g[leichfalis  so  genannten  Stollen,  in  den  ersten,  das  dritte,  der  Hauptstab, 
ii  den  zweiten  Vers  (§25,  5).  Das  alles  war  bereits  im  Oberland  geschoben: 
aJs  sich  die  Poesie  gen  Norden  wandte  und  die  Dichter  bekannt  wurden  mit 
den  Mustern ,  welche  die  Litteratur  der  Franzosen  auch  für  die  Lyrik  ge- 
wehrte*^, ward  es  nach  Anleitung  dieser  zu  hoeherer  Kunstmaessigkeit  ge- 
bracht: allgemein  mit  Beachtung  der  Dreitheiligkeit  (nur  in  Leichen  ward 
Z«ietheillgkeit  vorgezogen '')  und  der  Ungleichheit  des  Abgesanges  erhielten 
Bon  (and  wiederum  ist  hier  Veldeke  der  hervorstechende  Name)  die  Strophen 
eile  groessere,  kfinstlicher  im  Reim  verschlungene,  mannigfaltiger  im  Mafs  ab- 
wechselnde Zeilenzahl :  denn  auch  andere  Versarten  als  jene  alte  des  Volkes 
icanen  nunmehr  In  Gebrauch,  und  namentlich  ward  der  zehn-  oder  elfsylbige 
Vers,  welcher  die  beliebteste  Form  sowohl  des  Heldenliedes  als  der  Lyrik 
der  Franzosen  war,  ein  Gegenstand  deutscher  Nachbildung.*^  Und  genauerer 
Nachbildung,  als  den  achtsylbigen  Vers  und  den  Alexandriner  traf.  Denn 
«gleich  legte  man  sich  die  Regel  auf  (das  fremde  Muster  und  die  gestei- 
jrerte  Kunst  auch  des  musicalischen  Vortrags  forderten  es,  und  bei  Gedich- 
ten Ton  so  geringem  Umfang  war  die  Sprache  nicht  dagegen)  in  lyrischen 
Versen  die  Hebungen  abwechseln  zu  lassen  mit  Senkungen,  so  dafs  es  nun 
eBdlicb  auch  im  Deutschen  und  mit  Absicht  der  Dichter  Jamben  und  Trochaeen 
ph.  Doch  pflegte  man  beide  Rhythmen  nicht  gerade  streng  zu  unterschei- 
<1^B,  und  es  war  meist  nur  Zufall,  ob  der  Vers  gleich  mit  einer  Hebung  oder 
ooch  einer  Senkung  davor,  ob  trochaeisch  oder  jambisch  begann.  Zuweilen 
aber  unterschied  man  wieder  so  bestimmt,  dafs  man  sogar  in  fester  Reiben- 
folge Jamben  und  Trochaeen  mischte  '^:  die  gleiche  Kunst  kam  bei  franzoesi- 
schen  Dichtem  vor.^^  Ja  sogar  Dactylen  und  Anapaeste  gab  es  jetzt:  man 
bemühte  sich  wenigstens  der  lateinischen  Dichtung  (die  franzoesische  konnte 
bier  nicht  Vorbild  sein)  dergleichen  nachzuahmen,  so  übel  die  Nachahmung 
auch  noch  gelingen  mufste.^^   Verbunden  mit  dieser  strengeren  Regelung  des 


^oftrofSancia  Maria.  iS)  Die  Lieder  SperTogreU  LB.  1,  21 S:  VerläD^erung  und  Tbei- 
^H  der  lelxteo  Zeile  wie  in  der  Strophe  Anm.  9;  vgl.  Anm.  47.  10)  Altfr.  Lieder 
«Qd  Leiche  200  fg^.  47)  LB.  1,  273.  18)  Diez  Altrom.  Sprachdenkm.  75  fKf,'. 
Altfr.  Lieder  o.  Leiche  170.  2i4.  19)  Heinr.  t.  Momogen  LB.  1,  805.  307.  30)  Allfr. 
^er  Q.  Leiche  170.        f  I)  Denn  man  war  dabei  gencethigt  mehr  blofs  die  Sylbeo  als 
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Rbythmas  und  noch  gewisser  den  franzoesischen  Mastern  abgesehen  war  der 
Unterschied,  den  man  jetzt  in  der  Lyrik  und  blofs  in  ihr  zwischen  den  zweier- 
lei Rbdibn  machen  lernte,  welche  nachher  die  Kanstsprache  der  Meistersänger 
stumpfe  und  klingende  genannt  hat.  In  den  epischen  Versen  und  noch  in  denei 
der  beginnenden  Lyrik,  sobald  da  der  Reim  nur  die  noethige  Zahl  der  He- 
bungen herstellen  half,  war  es  (gleich,  ob  er  auf  zwei  oder  drei  Sylben  oder 
nur  auf  eine  gieng:  war  von  zweien  die  erste  lang,  von  dreien  die  erste 
kurz,  80  ward  die  letzte,  weil  auch  sie  eine  Betonung  trug,  als  Hebung  mit- 
gezaehlt;  war  aber  die  erste  von  zweien  kurz,  so  kam  die  zweite  als  tonlos 
für  den  Versbau  gar  nicht  in  Betracht,  und  es  war  so  gut,  als  stünde  nur 
ein  einsylbiges  Wort  da:  Verspaare  wie  MU  UsHcUchen  sacken  Hiez  der  kirrt 
mdcken  Erine  bilede,  Gencäffen  äUe  keUde;  Enbinnen  tcdren  si  hol  Und  warm 
ckriesckes  füris  vol.  MU  den  bilden  kiez  er  laden  Mänigen  isenmen  wägen  ^*  er- 
füllten alle  vier  dasselbe  Mafs  und  durften  sich  in  gleicher  Geltung  folgen 
Anders  nun  in  der  Lyrik.  Die  Franzosen,  die  jene  Schlufsaccente  nicht  kaon- 
ten  und  deshalb  den  achtsylbigen  Vers  des  Epos  ebensowohl  neunsylbig, 
den  zehnsylbigen  ebensowohl  elfsyibig,  also  unterschiedlos  bald  mit  mänB- 
lichem,  bald  mit  weiblichem  Reime  bildeten^',  machten  gleichwohl,  durch 
die  Musik  dazu  gencethigt,  zwischen  beiden  einen  strengen  Unterschied^  vo 
die  Verse  sich  zur  lyrischen  Strophe  mischten.  Das  ahmten  ihnen  nun  ät 
Deutschen  nach  und  rechneten  hier  auch  den  Tiefton  klingender  Reimworte 
wie  Säcken  und  tnäcken,  bilede  und  keUde  für  keine  Hebung  mehr,  unterschieden 
jedoch  dieselben  insofern  von  den  stumpfen,  dafs  letztere  einsylbig  waren 
wie  kol  und  vol  oder  den  einsylbigen  gleich  wie  laden  und  wägen^  jene  da- 
gegen zweisylbig.^^  In  epischen  Versen  und  Reimen  also  zaehlte  man  blofs  die 
Hebungen,  in  lyrischen  mufste  deren  Beachtung  theilweis  einer  aus  der  Fremde 
her  erlernten  Sylbenzaehlung  weichen.  ^^    Noch  eine  Neuerung   endlich,  die 

auch  die  Accenlc  zu  zehlco  und  manche  Sylbe,  die  yielleicht  eine  starke  Betonung  ini^ 
als  tonlos  zu  behandeln:  Tgl.  die  Lieder  Veldekes  und  Heinrichs  von  Morungen  LB.  i« 
282.  306.  Die  Anlehnung  an  lateinische  Muster,  an  die  leoninischen  Hexameter  wie » 
die  Sequenzen  der  Kirche«  wird  dadurch  bestasligt,  dafi  die  frühesten  Beispiele  soldicr 
Rhythmen  sich  in  geistlichen  Leichen  Oudon»  einem  norddeutschen  (Haupts  Zschr.  2, 193;i 
der  noch  vor  Veldeko  verfafst,  und  einem  oberdeutschen,  der  seiner  einfachen  Reiat' 
Stellung  wegen  kaum  viel  jünger  ist  als  Vcldeke  (LB.  1,  273).  SS)  LB.  1.  259, 3. 
33)  Daher  zuweilen  auch  im  deutschen  Epos  klingende  Reime  mit  nur  einer  Hebvof 
und  gleich  gerechnet  Einer  Sylbe,  z.  B.  Wol  gekleidet  und  tool  gehiret,  Wol  getogt^ 
und  v>6l  geleret  LB.  1 ,  284,  12.  Vgl.  Lachmann  zum  Iwein  S.  397.  Wilh.  Grimm  soa 
Gr.  Rudoir  12  und  unten  Anm.  24.  51—53.  S4)  Nur  zu  seltener  Ausnahme  wurden  bier 
gleichralls  (s.  Anm.  23;  klingende  und  stumpfe  Reime  vermiseht,  unterschiedlos  nod  «1$ 
wenn  auch  die  ersteren  nur  Eine  Sylbe  hätten:  Altfr.  Lieder  o.  Leiche  216.  SS)  ^If'* 
LB.  1,  695,  18*    Die  Abweichung  der  neuen  Ton  der  älteren  Versknnal  zeigt  sieb  ^ 


YERSEDNST.        XU.  XIII  JAHRH.  135 

ebenfalls  den  Reim  betrifft,  kam  gleicbermasscn  der  epischen  wie  der  lyri- 
schen Dichtungsart  zn  Gute,  der  Fortschritt  desselben  zu  groesserer  und  zu- 
letzt vollständiger  Genauigkeit.  Im  Althochdeutschen  war  solche  noch  unmceglich 
gewesen ;  jetzt  ward  sie  mteglich,  da  die  Abschleifung  der  Sprache  den  Reim- 
vorrath  fast  unabsehbar  mehrte:  jetzt  reimten  z.  B.  eben,  der  rehen,  wir  leben^ 
\r2Phrend  die  volleren  Formen  epan,  repand,  lepemea  noch  weit  aus  einander 
^en^n.  In  der  Moeglichkeit  lag  für  die  Kunst  ein  Gebot  sie  zu  benutzen, 
and  vollends  da  ward  es  nothwendig  genau  zu  sein,  als  in  der  Lyrik  die 
überlangen,  durch  Einschnitte  gebrochenen  Zeilen  '^  und  gar  die  immer  kunst- 
volleren Reimverschränkungen ''  in  Gebrauch  kamen :  jetzt  bedurfte  es,  damit 
die  Zusammengehörigkeit  der  oft  weit  getriennten  Versschlusse  erkennbar 
n-asre,  der  ganzen  Gleichheit  ^^:  so  lange  noch  kürzere  Zeilen  schlagweis  reim- 
ten, hatte  auch  den  Lyrikern  noch  die  blosse  Aehnlichkeit  nach  althochdeut- 
scher Art  genügt.^*  Das  Streben  hierin  genau  zu  sein  gieng  vorwärts  mit 
der  übrigen  Entwickelung  der  Sprache  und  der  Kunst:  es  zum  Abschlufs  ge- 
bracht zu  haben,  obwohl  für  die  Lyrik  der  den  Franzosen  nachgeahmte  Brauch 
iD  jeder  Strophe  nur  zwei  Reime  zu  verwenden  ^^  es  erschwerte,  auch  dieses 
Lob  haftet  an  dem  Namen  Heinrichs  von  Veldeke^',  da  der  Name  dessen, 
der  noch  vor  Yeldeke  den  Pilatus  gedichtet  hat'^,  streng  und  zierlich  und 
mit  dem  Bewufstsein  einer  Neuerung  *\  uns  nicht  bekannt  und  sein  Verdienst 
schon  bei  den  naschsten  Nachfolgern  in  Vergessenheit  gerathen  ist. 

Was  das  zwölfte  begründet,  das  drbizehntb  Jahrhundert  führte  es  zu 
noch  hoeherer  Kunst  und  allmselich  selbst  der  Überkunstelung  entgegen.  Der 
genaue  Rbix  war  jetzt  in  solchem  Maasse  Bedürfnifs  und  Gewohnheit,  dafs 
kniptsachlich  um  ihn  herzustellen  Gedichte  der  früheren  Zeit  und  von  noch 
BngeDaner  Form  neu  überarbeitet  wurden  3^:   ein  Verfahren,  dem  mit  einzel- 


Moden  deotlicb,  wenn  man  den  Leich  Dietmars  t.  Eist  LB.  1,  211  mit  den  Sprüchen 
Walthers  ebd.  382  fg.  insammenbält:  beidemal  dieselbe  Yersart»  aber  dort  blofs  nach 
HeboBgen,  hier  jambisch  gemessen,  und  dort  ein  gleichgültiger»  hier  ein  geregelter  Wcch- 
•et  stampf  ond  klingend  reimender  Paare.  )6)  wie  in  dem  Leiche  LB.  1 ,  273. 
tr)  Yeldelie  LB.  i,  281  fg.  98)  Der  Schreiber  Wernhers  vom  Niederrhein  it  fg. 
rersQcht  schon  äberschlagende  Stellung  mit  nocb  ungenauen  Reimen.  SO)  LB.  i, 
311  fgig.  Tgl.  S  30, 9.  90)  Altfr.  Liedern.  Leiche  217.  Heinr.  T.Momngen  LB.  1,  306  fg. 
31)  In  Radolfs  Alexander  von  Veldieh  der  trtse  man,  der  r$hter  rime  alrerst  began: 
▼dlUf.  Minnes.  4,  866.  vgl.  g  42,  36.  38)  Die  Aeneide  erst  gegen  1190  vollendet: 
S  42,  12;  der  Pilatos  1187  schon  geschrieben :  Mafsmanns  Deutsche  Ged.  d.  xii  Jahrb.  vii. 
33)  LB.  1 ,  277.  34)  das  Rolandslied  des  Pfaffen  Konrad  vom  Stricker ,  Crescentia, 
die  Kaiserehrottik,  Herzog  Brnst,  Isengrins  Noth  and  der  Tristan  Eilhards  von  Ungenann- 
ten ;  der  Sammler  des  Nibelungenliedes  wird  auch  in  dieser  Art  besonders  th«tig  gewesen 
sein.    Die  BerÜner  Handsehrift  der  Aeneide  (g  46,  3)  ändert  die  ntederdentscben  Reime 
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nen  Beispielen  schon  der  Ablauf  des  vorigen  Jahrhunderts  vorangegangen''; 
nnd  die  Freude  am  Richten  und  Schlichten  und  Leimen  der  Reime,  wie  die 
Dichter  selbst  es  nannten  ^^,  war  so  grofs,  dafs  man  den  Vers  der  Nibelnn- 
gen  nnd  des  Kudrunliedes  gern  mit  noch  einem  neuen  Reim  anstatt  des  blos- 
sen Einschnittes  ^'  und  ebenso  durch  noch  einen  Mittelreim  sogar  die  knnen 
viermal  gehobenen  Verse  schmückte  ^^;  dafs  man  die  Absätze  epischer  Ge- 
dichte jetzt  noch  öfter  als  vordem  mit  drei  Reimen  endete  ^^  und  wobl  auch 
mitten  in  die  Absätze  hinein  einen  mehr  als  zweimaligen  Reim  flocht^®;  dafs 
die  Häufung  gleicher  und  rührender  Reime,  welche  die  Franzosen  namentlirh 
im  Eingang  ihrer  Epen  liebten  ^ ',  an  eben  dieser  Stelle  und  mit  Unterbrechung 


theilweis  io  bochdeuUche.  9$)  Wernhers  Maria,  K.  Rüther  und  Aleiaoder,  der  ifter 
auch  in  dieser  jüngeren  Form  dem  13  Jb.  nicht  mehr  genügt  bat:  Rudolf  t.  Ems  (Mab- 
manns  Donkmeler  i,  5)  nennt  dieselbe  nach  den  alten  siien  Mlmnp flieh,  niht  tool  beiniten, 
Albertus  am  Schlüsse  von  S.  Ulrichs  Leben  bittet  um  Überarbeitung,  die  nur  nicht  sein  Lob 
▼crkürze;  ebenso,  jedoch  mehr  mit  Rücksicht  auf  Inhalt  und  Gedanken,  der  Dichter  d» 
Eraclius  46,  spaeter  Heinrich  v.  Krolcwitz  161  fg.,  Rr.  Philipp  (vdHagens  Grundrifs  25), 
und  Konrad  y.  Ammenhausen  (Aarauer  Reitrcj^c  z.  Gesch.  u.  Litt.  1,  57),  wffbreoJ 
Konrad  T.  Fussesbrunnen,  Kindh.  Jesu  102  b  und  Urstendo  (03  a,  darüber  sich  beschwert 
und  sichs  verbittet.  Gelegentlich  also  geschah,  durch  andere  Dichter  oder  blosse  Schreiber, 
dergleichen  auch  Zeitgenossen ;  vgl.  §  46,  8.  SO)  LR.  1,444,  4.  608.  I.  710,  39.  711. 
8;  rihten  d.  h.  gestalten  auch  605,  17.  berihten  527,  25.  604,  11  fgg.  und  schon  79,  2?  bei 
Otfried  rihti  u.  ilihti;  vgl.  §  32,  2  u.  Jac.  Grimms  Reinhart  Fuchs  114.  cm.  S7)  i-  B. 
LR.  1,  467,  19.  521,  21;  ebenso  in  Wallher  u.  Ilildegund.  Die  spaetere  Zeit  hat  in  der 
Nibelungenstrophe  oder  vielmehr  dem  Ilildebrandston(Anm.  70)  den  Caesurreim  überall  darrh- 
geführt  und  dieselbe  damit  achtzcilig  gemacht:  LR.  1,  1031.  Mit  der  Überarbeitung  des 
Titnrel  kam  auch  in  dessen  Strophe  ein  nener  Reim  und  aus  vier  Zeilen  wurden  sieben. 
38)  Eine  Eigenheit  Gottfrieds :  LR.  1,  440,  18.  27.  441,  39  u.  s.  f.;  aber  auch  srbon  im 
Eingange  von  Albertus  heil.  Ulrich.  39)  Wirnt  (LR.  1,  462;,  Heinrich  v.  d.  Tharlcia, 
Heinrich  v.  Krolewltz,  Ruprecht  von  zwei  Kauflcuten,  Wiener  Meerfahrt,  Siegfried  Uelb* 
ling  9  u.  10 ;  im  Wilhelm  Ulrichs  v.  d.  Thürlein  haben  dabei  die  Absätze  regelmst^i; 
31  Zeilen.  Hugo  v.  Langenstein  giebt  diesen  Ruhepunkten  gar  einen  vierfachen  GleiV^ 
klang  (LR.  1,  757),  Lamprecht  in  der  Tochter  Sion  fUnf  Wechselreime.  Den  Scbh($ 
ganzer  Gedichte  bezeichnen  dann  noch  stärkere  Häufungen :  6  Reime  in  Hartmanns  zveileo 
ROchlein  nnd  Konrads  v.  Fussesbr.  Kindheit  Jesu,  7  im  Gnten  Gerhard,  9  im  Wilhelm 
V.  Orleans,  12  in  Konrads  v.  Ueimesfort  Himmelf.  Mari»,  zweimal  7  im  Rarlaam,  l4  io 
der  Urstende.  Aehnlichcs,  aber  mit  ünregclmsssigkeiten  in  der  Wiener  Meerfabrt  (Schrei- 
berschlufs)  und  bei  Helbling  1.  7.  10.  40)  Schon  Aen.  84  a.  b  acht  Reimpaare  mit  den 
Worte  minne:  das  Vor-  und  Gegenspiel  dazu  die  zehnmalige  Anapher  desselben  Wortes 
83  c.  Rci  Herbort  160  b  elfmal  hinter  einander  vierfacher  Reim.  Rei  Helbling  9  ood 
spseter  in  dem  Schanspiele  von  Maria*  Himmelfahrt  ölters  dreifacher,  in  Gottfried  Ha?eo$ 
Kölner  Chronik  drei-  und  vierfacher,  im  Passional  drei-  vier-  sechs-  und  achlfscher 
Reim.    Diefs  also  gerade  keine  Kunst  baoflscher  Dichter  und  der  gnten  Zeit.        41)Altrr. 
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des  Redeflosses  sogar  an  anderen  Nachahmung  fand  ^^;  dafs  zumal  die  Lyrik, 
in  der  es  Jedem  oblag  neu  und  eigenthümlich  zu  erscheinen  (S  70) ,  der 
Spielraum  ward  für  eine  Staats  wachsende  Fülle  von  Künsten,  von  ruhrenden 
und  grammatischen  und  Doppel-  und  Binnenreimen,  wie  neben  eigener  £rfin- 
dugsgabe  das  Muster  der  Franzosen  auch  sie  empfahl  ^^  und  der  Gebrauch 
slck  Dicht  mehr  auf  zwei  Reime  für  jede  Strophe  zu  beschränken  sie  leich- 
ter machte.  Im  Bau  der  Strophen  und  der  Vbksb  blieb  man  wesentlich  bei 
dm  früher  schon  gewonnenen  und  hielte  so  viel  neue  und  immer  kunstreichere 
Formen  man  auch  versuchen  mochte,  im  Liede  die  Dreitheiligkeit,  im  Leich 
die  Zwietheiligkeit  der  ersteren  fest,  und  nur  im  epischen  Gesänge  und  in  den 
nea  aufkommenden  lehrhaften  Sprüchen  und  in  Liedern,  welche  den  minder 
^bildeten  Ton  der  ländlichen  Dichtung  wiedergaben,  sonst  jedoch  kaum  und 
seiteo,  erlaubte  man  sich  von  jener  Regel  theils  zu  grcBSserer  Einfachheit^^, 
theils  zur  Untheiligkeit -*  ^  abzugehn;  den  Rhythmus  der  Verse  aber  stellten 
nach  wie  vor  die  Epiker,  mochten  sie  nun  in  Gesangesform  "^^  oder  in  un- 
saigbarer  dichten,  lediglich  durch  Zsehlung  der  Accente  her*^',  die  Lyriker 
dorck  einen  Wechsel  der  Accente  und  jetzt  noch  öfter  als  vordem  durch 
einen  so  geregelten  Wechsel,  dafs  zwischen  Jamben  und  Trochseen  fest  un- 
terschieden ward  ^^;  Dactylen  undAnapaeste  wurden  daneben  verhältnifsmaes- 
sig  immer  seltner.*'  In  Einer  Beziehung  jedoch  kam  jetzt  über  den  Versbau 
der  uDsangbaren  Epik  eine  Ungenauigkeit:  man  ward  ungewifs,  ob  die  zweite 

I^er  and  Leiche  173.  43)  GoUfried  in  den  strophischen  AcrosUcheOy  die  seinen 
Tri^Uo  eröffnen  und  durchziehn  (LB.  1,  456,  6);  die  Strophen  haben  je  irier  Zeilen: 
^l^'  i  52,  23.  Der  dem  Tristan  nachgebildete  Eingang  von  Rudolfs  Alexander  (Museum 
t-  XIU.  Lit  2,  268}  bringt  an  die  Stelle  des  gleichen  Reimes  den  grammatischen.  Gram- 
Baiische  Reimspiele  auch  in  Uartmanns  Gregorius  437  u.  Iwein  7017  und  im  Koloczaer 
^ei  122;  Terbunden  mitrahrendem  Reime  Iwein  7151.  43)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche 
n,  318  f|^.  Beispiele  im  LB.  1,  390.  611.  614.  636.  685,  12.  44)  Strophen  nach 
0(fri«ds  Art  LB.  1,  509.  516;  mit  zuriickwandelnder  Wiederholung  der  Zeilen  wie  dort» 
>ber  verdoppelt  381.  45)  Beispiele  die  Lieder  Neidharts  LB.  1,  511  fgg.  die  Sprüche 
Waltbcre  386  fgg.  die  Titurelsstrophe  421  und  die  spätere  der  Schlacht  vor  Ravenna  805. 
4€)  Nibelungen  LB.  1,  467;  Walther  u.  Htldegund;  Kudrun  519;  Titurel  421;  Schlacht 
vor  Bavenna  805.  Biese  und  die  Strophe  Wallhers  und  der  Kudrun  sind  aus  der  des 
Nikelongenliedes,  die  des  Titurel  vielleicht  wieder  aus  der  Kudrun  Strophe  hergeleitet. 
47)  Nor  in  der  Strophe  des  epischen  Stückes  von  Tirol  u.  Friedebrand,  die  zunechst 
der  von  Spervogels  Liedern  (Anm.  15)  ähnlich  ist,  wird  schon  ein  geregelter  Jambischer 
I^bnhmos  erstrebt :  es  mag  erst  nach  der  gleichbetitelten  und  gleichgeformten  Lehrdichtung 
^erfafst  sein;  und  Ulrich  von  Liechtenstein,  wie  er  aus  lyrischer  Gewcehnung  seinen  Frauen- 
dieoit  in  Strophen  Iheill  (LB.  1,626),  giebt  hier  und  ebenso  im  Frauenbuche  auch  den  Versen 
Unter  Jamben  oder  Trochaeen.  Vgl.  Anm.  58.  61.  63.  48)  Rein  jambisch  LB.  1,  379,  iv. 
390.  rein  Irocheiseh  375.  378.  380.  381.  gewisse  Zeilen  trochciscb,  gewisse  jambisch  377. 
3'^  y;  Tgl.  Altfr.  Lieder  und  Leiche  214.      49)  Bei  Waither  nur  wenige  Beispiele  (39.  85. 
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Sylbe  klingender  Reimworte  nach  noch  betont  ^,  ob  sie  noch  als  Hebung  zq 
rechnen  sei  oder  nur  eine  gleichgültig  überzaehlige  Senkung.  Theilmreis  hatte 
diefs  Schwanken  schon  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  sich  geregt 
(Anm.  23fg.):  es  ^  ward  jetzt  erhalten  und  gesteigert  durch  zunehmende 
Schwächung  der  Accente^^  und  die  unabweisbare  Einwirkung  des  franzcesi- 
sehen  Versbaus;  und  so  finden  sich  denn  bei  fast  allen  Dichtern ^^,  obschon 
das  eigentlich  rechte  Verfahren  durchaus  noch  überwiegt  ^'^,  Verspaarc  von 
beiderlei  Messung  unterschiedlos  neben  einander,  bei  Hartmann  z.  B.  La  tmr 
däz  ze  gwdUe^  Bat  ich  in  noch  behalte.  Süs  gesenfle  «t  mit  güete  Dem  visckere 
sin  g^müeteM  Es  darf  diese  eine  Ungenauigkeit  um  so  mehr  auffallen,  wenn 
man  sieht,  mit  wie  gefühlter  und  gewufster  Feinheit  in  andren  Stücken 
eben  dieselben  Verse  gebaut  und  gegliedert  wurden,  wie  sehr  man  z.  B.  daraaf 
achtete,  dafs  die  Sätze  sich  inmitten  eines  Reimpaares  theilten  und  so  nac& 
dem  alten  Kunstausdruck  dasselbe  brachen^^  Das  war  übrigens  schon  da- 
mals nicht  unbekannt  gewesen,  als  zuerst  die  Reimprosa  in  dichterische  Re- 
gelung übergieng^^:  es  war  auch  allein  in  dem  prosaischen  Ursprünge  der 
ganzen  Versart  und  in  deren  Unsangbarkeit  begründet;  in  der  Lyrik,  in 
Strophen  widerspricht  der  Satzbau  nie  der  metrischen  Gliederung.  An  der 
Wende  aber  von  diesem  zu  dem  folgenden  letzten  Zeitabschnitte  steht  auch 
für  die  Betrachtung  der  Verskunst  beider  als  bezeichnender  Haaptname  Kok- 
rad VON  WCrzburo  da,  der  in  der  Lyrik  Künsteleien  jeglicher  Art  zu  eb|nso 
bunter  Abenteuerlichkeit  häuft*',  als  er  den  epischen  Vers  za  eintoßnigem 
Gleichmasse  sinken  Isefst:    denn  er  übertrsegt  nun  auch  auf  diesen  von  der 

iiO);  die  häuGgsten  jetzt  bei  Ulr.  v.  Liechtenstein:  LB.  1,  636  fg.  <0)  Doch  wird 
I.  B.  gdbtn:  Swdben  niemals  syncopiert,  waehrend  gebn:  «tee&neine  ganz  geläufige  Scbret* 
bung  ist.  Sl)  Ein  Hauptzeichen  dieser  AccenUchwüchung  sind  die  gleitenden  Reio^» 
die  jetzt  zuerst  aufkommen,  deren  sich  jedoch  nur  wenige  Dichter  bedienen  mffgeo, 
Gottfried,  Rudolf  t.  Ems,  Konrad  t.  Würzburg,  z.  B.  müsete:  lüiete  LB.  i>  701,^* 
Strengere  Betonung  halte  hier  auf  die  zweite  Sylbe  gleichfalls  einen  Accent  gelegt. 
S3)  Von  den  namhafteren  nur  bei  Gottfried  nnd  Konrad  y.  Wh.  nicht,  deren  kljogeiui« 
Reime  staBts  zweimal  oder,  wenn  man  lieber  will,  deren  klingend  reimende  Verse  «r 
dreimal  gehoben  sind.  53)  Nur  bei  Thomasin  LB.  i,  501  sind  die  klingenden  Reim- 
Worte  auf  der  zweiten  Sylbe  sämmtlich  tonlos:  auf  ihn  aber  wirkte  das  franzoesiscbe  Vor- 
bild mehr  als  das  ältere  deutsche  Herkommen.  Zudem  erlaubt,  ja  fordert  die  EigeoM 
seiner  Sprache  die  Mehrzahl  solcher  Worte  einsylbig  abzukürzen,  z.  B.  ere  n.  i^re  in 
u.  ler.  S4)  LB.  1,  315,  35.  ffS)  rime  samenen  unde  brechen  d.  h.  Verse  dorcb 
den  Reim  verbinden  nnd  trotz  dem  Reime  trennen  Parziv.  337,  26  (in  Heinrichs  f*  ^^^ 
lewitz  Vaterunser  3979  heifst  rime  brechen  den  Reim  Yerderben).  Auf  diesen  Kunst^^ 
hat  zuerst  Jac.  Grimm  aufmerksam  gemacht,  Altd.  WSld.  i,  193  fg.  S6)  Aleiao^^^ 
LB.  i,  253.  Pilatus  ebd.  277;  das  aufTaUendste  Beispiel  schon  der  beginnenden  llo<'<I'^°' 
tung  Aen.  83  c  fg.        S7)  Lieder  mit  rührendem,  grammatischem  and  Binnenreiin  I«^-  ' 
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Ivrik  her  den  geregelten  Wechsel  der  Accente  und  baut  ihn  nioht  mehr  aas 
vier  Hebungen  auf,  sondern  aus  vier  Jamben  bei  stumpfem  und  aus  drei  und 
einem  halben  bei  klingendem  Reime.  *^ 

Im  vnDUEBBRTBN  C1ID  fCivfzbhntxi«  jAHRHUNnBRT  eudUch  Verwirrung  und  Ver- 
fall der  Verskunst  wie  der  Sprache  und  der  Poesie.  Die  alten  Tieftoane  der 
Eikdsylben  kamen  jetzt  vollends  abhanden,  sie  gaben  jetzt  dem  Verse  keine 
ücbug  mehr:  die  Folge  waren  Entstellungen  nach  allen  Seiten.  Schon  Hugo 
TOI  Langenstein  und  Ottocar  ^',  weil  sie  klingende  Zeilen  wie  die  selben  tum^ 
im  Hvie  nur  mit  drei  Hebungen  sprachen  iHute,  nicht  Hute)^  bildeten  nun  auch 
stnnpf  reimende  mit  nur  dreien,  z.  B.  toes  hei  er  nü  gedäkt.  Und  nach  ihnen 
lernte  man  aller  Zweifel  und  Beschwerden  des  Accentes  sich  einfach  dadurch 
nberheben,  dafs  man  im  Volksgedichte  und  wo  ein  volksmaessiger  Ton  ge- 
stattet schien,  die  schwächeren  Toene,  mochten  deren  noch  so  viele  sein,  gar 
ndit  in  Anschlag  brachte,  sondern  lediglich  die  stärkeren,  die  Hauptaccbrtr  ^^, 
dab  man  hier  also  die  Verse  wieder  nach  demselben  Grundsatz  baute,  der 
eia  ^b  Jahrtausend  früher  bei  der  AUitteration  gegolten  (§  25,  4),  wo  da- 
^et  das  Gedicht  f&r  die  Meisterschule  und  sonst  fOr  mehr  gebildete  Leser 
Bad  Hoerer  bestimmt  war,  da  des  Accentes  gar  nicht  mehr,  selbst  nicht  in 
jener  kunstlosen  VITeise  achtete,  ganz  absah  von  aller  Zahl  und  allem  Wech- 
sel der  Accente  und  blofs  die  SruiEif  zaehlte,  z.  B.  also  dem  epischen  Verse 
anstatt  der  vier  Jamben  Konrads  von  Wfirzburg  nun  acht  Sylben  gab,  wenn 
er  stampf,  und  neun,  wenn  er  klingend  reimte.  Diefs  roheste  Verfahren  bricht 
Un  mid  wieder  schon  im  fortgesetzten  Titurel*',  dann  bei  Hadlaub  und  Hugo 
von  Trimberg^^,  in  den  Heldenliedern  nach  der  s.  g.  Bemerweise*'  und  bei 
Bonerins*^  hervor.  Durch  eben  dieses  ward  jetzt  auch  der  Versuch  Airmoi 
Vaa«,  den  Hexameter,  den  Pentameter  in  deutscher  Sprache  nachzuahmen 
B*kr  geruckt,  als  er  bis  dahin  gelegen :  die  Beachtung  der  Quantitaeten,  auf 

^^  k'\  Tgl.  8  53,  2S.  18)  LB.  1,  701.  703.  S9)  LB.  I,  755.  821.  NoTelle  ia 
l^&bergt  Liedenaal  1,  615.  CO)  Traagemuodslied  LB.  i,  831.  Spiegel  der  Mione 
^97.  Roienbluts  Weinsegen  1009.  Job.  Rotes  heil.  Elisabeth  n.  a.  Ol)  Der  Haupt- 
Ndie  nach  geht  derselbe  auf  einen  geregelten  Wechsel  Ton  Hebungen  und  Scn- 
^B?en  ans,  während  in  der  Urdichtong  Wolframs  nur  die  Hebungen  gezahlt  sind; 
Hl  Anoi.  47.  es)  LB.  1,  775.  793.  03)  wie  Ecken  Ausfahrt  LB.  1,  733.  Im 
Allgemeinen  auch  hier'  wie  gleichzeitig  im  Lohengrin  ein  Versbau  nach  Art  der  äl- 
^en  Ljrik:  TgL  Anm.  47.  04)  LB.  1,  84  i.  Jeroschin,  zu  derselben  Zeit,  wech- 
selt noch  die  Accente,  aber  auch  er  bereits  spricht  yom  Znblen  der  Sylben:  dax 
*^f  ttlöm  sint  tu  kurt  (im  epischen  Verse),  %ine  hänt  wu  langen  sehurx:  %wischen 
^  HTM!  sndsA  rlmen  di  behmdw,  di  hüehir  pflegen  tickten :  Mones  Anzeiger  5,  82.  Su- 
^nwiith  (Tgl.  S  47,  6)  hXlt  sich  noch  von  solcher  Unart  frei,  wie  er  denn  bei  seinem 
^ml»aa  Überhaupt  mehr  den  Meistern  der  llteren  Zeit  als  dem  Gebrauche  der  eigenen 
^t  und  I.  B.  dem  klingenden  Verse  der  Epik  nur  noch  drei  Hebungen  giebt,  nicht 
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die  es  hier  ankam,  der  Längen,  auch  wo  kein  Accent  anf  denselben  mhte, 
und  der  Kürzen  mit  Ubersehung  ihres  Accentes,  war  nicht  wohl  mcBglich  ge* 
weseii)  so  lange  der  deutsche  Versbau  noch  auf  den  Accent  begründet  war: 
sie  ward  es ,  da  man  auf  diesen  nicht  mehr  sah ,  und  mit  der  McBglichkeit 
kam  alsbald  und  wuchs  der  Reiz  des  gelehrten  Spieles:  die  ältesten  ganz 
deutschen  Hexameter,  die  es  giebt,  sind  um  das  J.  1340  aufgezeichnet,  and 
von  da  ab  noch  manche  mehr  den  weiteren  Rest  des  Mittelalters  entlang^*; 
daneben  solche,  die  aus  Lateinischem  und  Deutschem  gemischt  sind^':  deren 
kommen  aber  auch  schon  im  elften  Jahrhundert  vor®'  und  ein  gothisch- 
lateinischer  schon  im  sechsten  ($  7,  2).  Wie  in  dieser  Art  der  Versbau  kunst- 
los und  naturwidrig,  ebenso  roh  und  immer  roher  ward  jetzt  auch  der  Rsn: 
woher  auch  hätten  in  der  allgemeinen  Zersetzung  der  Sprache  noch  gute 
Reime  kommen  sollen,  Reime  von  richtiger  Gestalt  der  Worte,  von  Wohl- 
klang, von  Gleichklang?  An  Spielereien  oft  ganz  kindischer  Art  fehlte  es 
freilich  auch  hiebei  nicht;  was  schon  die  Früheren  darin  zu  viel  gethan, 
meinte  man  jetzt  noch  überbieten  zu  sollen,  und  Suchenwirth  setzte  ein  gan- 
zes Gedicht  aus  rührenden  Reimen  ®^,  ein  andres  mit  lauter  Wortumkehrangen 
anstatt  des  Reims  zusammen.  ^^  So  überkünsteiten  auch ,  da  die  Kunst  ent- 
schwunden war,  die  Meistersänger  ihren  Stropbenbau,  und  das  Volk  liefs  iho 
tief  verwildern.'^  Wahrlich,  es  that  Noth,  dafs  Sprache  ond  Litteratar  und 
aus  beiden  die  Verskunst  sich  erneute. 

Nach  diesen  allgemeineren  Übersichten  hat  nunmehr  die  Darstellung  der 
Einzelheiten  zu  beginnen.  Aber  es  liegt  auf  weitem  Gebiete  eine  reich  ge- 
mischte Fülle  vor  uns,  Poesie  und  Prosa  treffen  noch  nirgend  in  der  Aus- 
übung durch  eine  und  dieselbe  Person  zusammen,  jetzt  zuerst  nach  der  froheren 
Einheit  sondern  und  entwickeln  sich  die  verschiedenen  Dichtungsarten,  und 
Keiner  tritt  in  allen,  ja  nur  in  mehreren  zugleich  mit  derselben  Bedeutsamkeit 
hervor:  genug  der  Gründe,  welche  erlauben,  ja  fordern,  dafs  die  ausgefuhrtere 
Darstellung  nicht  wiederum  blofs  nach  den  drei  Zeitabschnitten  sich  vertheüe, 

Tier  gleich  seinem  Meister  dem  Teicbner:  LB.  I,  905.  912.  es)  Gesch.  d.  DeotscIteB 
Hexam.  a.  Pentimeters  bis  auf  Rlopstock,  Berlin'i831,  5  fgg.  66)  Beispiele  «•  a.  0. 
u.  LB.  i,  1030.  67)  Ruodlicb  13,  14  fg.  16,  12  fgl  67  fg.;  ein  Beispiel  aas  dem 
12(en  AUd.  Prediglea  253.  aus  dem  13leii  Carmioa  Burana  246.  68)  darum  Aequiv^ 
cum  genannt:  LB.  1,  917;  eben  ein  solches  yon  einem  andren  Verfasser  io  Lafsb.  Lie- 
ders. 3,  241.  69)  Die  red  haizt  der  frömd  ein  Prtmissers  Ausg.  43;  es  enden  z.  B. 
die  ersten  Zeilen  mit  den  Worten  kor,  geh»  rok,  beg  d.  h.  weg.  70)  Bin  Beispiel  noch 
der  unscheinbarsten  Art  der  s.  g.  Hildobrandston  (g  63,  36),  eine  Entstellung  der  Sihe- 
lungenslropbe,  die  dem  letzten  Verse  derselben  gleiches  Mafs  mit  den  drei  ersten  giebC 
nnd  so  das  alte  Merkmal  des  Strophenschlusses  Terwischt:  LB.  i,  798.  Tgl.  Anm.  iO.87. 
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Modern  die  Poesie  getrennt  von  der  Prosa  und  ebenso  die  einzelnen  Dich- 
taagsarten  jede  für  sieh  und  far  den  ganzen  Zeitverlauf  ins  Auge  fasse. 
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D»  neuen  VerhSdtnisse  des  innem  wie  des  äusseren  Lebens,  unter  denen  40 
difDeotsclien  ihre  Litteratur  jetzt  weiter  bildeten,  mufsten  gleich  zuvorderst 
üi  der  Dichtungsart,  welche  bisher  die  einzige  gewesen,  welche  überhaupt 
die  Gnmdlage  aller  Dichtung  ist  ^,  mufsten  in  der  Epik,  jetzt  da  auch  sie 
von  den  Gebildeten  und  den  Edeln  wieder  geübt  ward  (gegen  den  Schlufs 
der  althochdeutschen  Zeit  hatten  eben  dieselben  sie  fallen  lassen :  $  36),  die 
veseatlichste  Änderung  hervorrufen:  sie  bewegte  sich  fortan  in  den  zwei 
i^ossen  Gegensätzen  des  Volksgbsangbs  und  der  Kunstdichtunq,  mit  anderen 
^Vorten  der  Objectivitaet  und  der  Subjectivit^t,  der  Heimat  und  der  Fremde, 
desSingens  und  des  Sagens.  Am  bestimmtesten  ausgeprägt  war  dieser  Ge- 
l^eosatz  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert;  mit  dem  vierzehnten  ver- 
ior  er  dadurch  seine  Schärfe,  dafs  die  Litteratur  überhaupt  jetzt  an  die  nie- 
deren Stände  kam:  aber  schon  vorher  hatten  zwei  Abarten  der  Kunstdich- 
tug  die  Vermittelung  angebahnt,  im  zwölften  Jahrhundert  von  Seiten  des 
Volb  die  Epik  dbr  Fahrenden,  im  dreizehnten  von  Seiten  der  Hoefe  die  volks- 
I1S8I6B  Epik. 

1er  ei^iscbe  Tolksgefluing  war  zuerst  mit  dem  zehnten  Jahrhundert 
aofgekommen  (S  36):  es  gab  dergleichen  sageliety  denn  so  nannte  man  die- 
selben 2,  noch  die  ganze  mittelhochdeutsche  Zeit  hindurch.  Leider  jedoch 
siod  «iederum  fast  nur  Zeugnisse  vorhanden  oder  nur  Überarbeitungen  solcher 
G^cUe  (S  53.  62  fg.)  und  nur  wenige  Denkmseler  selbst  in  ihrer  Urgestalt  ^ 
^vs  Allem  aber  ergiebt  sich,  dafs  der  Stoff  der  Lieder  theils  der  weltlichen 
Bnd  der  kirchlichen  Sage,  theils  der  Zeitgeschichte  entnommen  ward.  Und 
zwar  der  kirchlichen  Sage^  seltner  als  der  weltlichen  des  Heimatlandes, 
deren  gewohnter  Gehalt  den  kriegerischen  Sinn   des  Volkes  mehr  anzog  ^^ 

9  49.  1)  I3ber  die  epische  Poesie  in  Gerlachs,  Hottin^ers  u.  meinem  Schweizerischen 
Uoseom  f.  hist.  Wissensch.  I.  2.  3)  mit  guoten  tagelieden  s6  wart  ir  vil  v)ol  geddht 
•»de  ir  lop  %$  schalle  brdht  Ernst  5222.  Tgl.  g  52,  9.  3)  vgl.  die  SammluDgen  von 
Cbus^d  (Alle  hoch-  a.  niederd.  Volkslieder  1.  Stuttg.  u.  Tüb.  1844)  und  Soltau  (100 
l>eo(S€he  Histor.  YoÜKslieder,  Leipz.  1836).  4)  Von  tinen  (des  heil.  Nicolaus)  zeichen 
Vit  ich  nicht  fiM  sagen:  trän  i%  sin  di  wende  vol  gemdlty  utid  di  blinden  singens  üf  der 
Straten  Hermann  v.  Frizlar  16,  4.  'S)  Wir  hörten  ie  dikke  singen  von  alten  dingen, 
^  tnelle  helide  v^ihtcn,  wi  si  veste  bürge  brechen,  wi  sich  liebin  winiscefte  ichiedin,  wi 
^ie  kunige  ol  %egiengen  Anno  Anf.  suud  man  aine  guote  rede  tuot  (Lücke)  dem  twnben 
**mdre:  der  haixei  ime  singen  von  werltUchen  dingen  unt  von  der  degenhatte  Himml. 

WsckCTiiagel,  Litter.  Gescbichte.  10 
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am  hänfigsten  der  aUgemeinen  Heldensage  (S  62).  In  gleicher  Weise  pfleg- 
ten die  Geschiehtslieder  sich  anf  Kriegesereignisse  za  beziehn,  als  Lob  der 
Helden,  als  Klage  um  Gestorbene,  als  Spott  gegen  Feinde.*  Und  auch  das 
wird  ersichtlich,  dafs  beiderlei  Lieder  ihren  Gegenstand  in  aller  Objectivitst 
und  in  kunstlos  einfacher  Strophenform  behandelten ;  dafs  Inhalt  und  Umfang, 
damit  sie  je  auf  einmal  könnten  gesungen  werden,  staets  ein  eng  gemessener 
war^;  dafs  sie  ohne  Ansprüche  bestimmter  Verfasser  und  ohne  Hilfe  der 
Schrift  entstanden  und  weiter  lebten  im  Monde  des  gemeinen  Manns  und 
zum  Saitenspiele  der  armen  und  blinden  Sänger  in  Schenken  und  auf  Stras- 
sen. >  Den  kürzeren  Bestand  hatten  natürlich  die  Geschichtslieder:  sie  brachte 
leicht  schon  das  naechste  wichtige  Ereignifs  und  der  Gesang  davon  in  Ver- 
gessenheit *;  doch  haben  wir  Beispiele  von  solchen,  die  schon  im  zehnten 
Jahrhundert  gedichtet  und  gleichwohl  noch  im  zwölften  frisch  am  Leben 
waren.  *^  Überhaupt  mag  dieses  Jahrhundert  das  reichste  an  epischem  Volks« 
gesang  gewesen  sein;  weniger  schon  das  dreizehnte,  wo  auch  das  Volk  eine 
Lyrik  bekam  ^^  weltlichen  und  zumal  geistlichen  Inhaltes  (S  68.  75.  76)  und 

JTerastL  372,  il.  •)  Bei  Heinrichs  v  Fcldzuge  gegen  Boleslaus  ii09  sangen  die  Dcatschei 
selbst  das  Lob  des  tapfern  Polenhcrzogs :  lat.  Cbersetzung  dieser  cantilena  Alemannorv^ 
in  laudem  BolMlavi  bei  Martinas  Gallus  3»  11.  In  Friedrichs  i  Heere  Tor  Mailand  il5S 
kam  ein  Graf  Eckbert  r.  Bttten  um,  cuiui  al  intmitwn  laerimoso  trUtia  nectent  camit 
twtonieo  deflwit  fama  per  urbes:  Guntheri  Ligarinns  7,  480.  Schmachlieder  aof  K. 
Adolf  und  auf  sein  Gesinde  (in  Thüringen  1293):  Closener  xiv.  SolUo  a.  a.  0.  46;  aof 
die  Ton  Bern  geschädigten  Edeln  1336:  Jastingers  Berner  Chronik  90.  Klagelieder  deh 
selben  1340:  ebd.  128.  Lieder  in  Hessen  aas  der  zweiten  Hälfte  des  14  Jh. :  Thür.  He» 
Chronik  in  Senkenborgs  Selecta  jaris  et  hist.  3,  374  fgg.  Als  Land rogt  Peter  t.  B«?«d- 
bach  am  Ostermontage  1474  za  Breisach  war  gefangen  worden,  spotteten  sein  die  Kis« 
der  aaf  den  Strassen  mit  einer  Parodie  des  Osterliedes  KrUt  i$t  erstanden :  HflUrr« 
Gesch.  Schw.  Eidg.  4,  7.  Anm.  572.  7)  Dieft  gab  zar  Entwickelang  der  Lyrik  aas  de« 
epischen  Gesänge  (S  68)  den  Anlafs  and  die  McBglichkeit.  8)  LB.  1,  699,  i,  dasii 
ehom  die  meue  geetant  ein  kurxu  weil,  so  sitzen  si  allen  tagt  das  si  ainen  pl»ä» 
oder  ainen  leirer  ain  lugenlichs  mer  sagen  oder  singen  horent  Schmellers  Bair.  Wörlef^ 
3,  271.  S6  singent  uns  die  blinden,  dat  Sifrit  hümin  wcere  Titarel,  WGrimms  Dcotsdie 
Heldensage  1 73.  Tgl.  Anm.  4  a.  S  22,  15.  In  Schenken :  $  44, 18.  9)  Von  den  Hessisches 
Liedern  Anm.  6  wafste  der  Chronist  im  J.  1479  nar  noch  einzelne  Stücke.  10)  S  ^^'^' 
J?r6o—  et  Boto^,  illius—famosi  Erbonis  posteri,  quem  invenatu  ab  insonte  (1.  a  biswu) 
hestia  eonfossum  vulgares  adhue  eantilena  resonant  Chron.  Ursperg.  in  dem  ersten,  fcboi 
1126  yerfafsten  Theile,  ed.  Argentor.  1609,  186 :  doch  wohl  derselbe  Erbo,  der  um  ^ 
alf  Vater  des  Markgr.  Rüdiger  genannt  wird  (Lazins  de  MigraU  gentiam  353).  Bai  Ut^ 
Yon  der  Fraa  y.  Weissenbal-g,  bei  ühland  283  in  einem  Text  des  16  Jh.,  wird  aorli 
not  fortgeschrittene  Umgeslallang  eines  viel  altem  sein:  das  Ereignifs  fHUt  in  das  J.  i065. 
11)  so  dalli  anter  dem  deatschen  Liede,  welches  Pfaff  Amis  1691  den  Handwerker  in 
Konstantinopel  ansUtt  der  Messe  singen  heifst,  ebenso  wohl  ein  lyrisches  kann  Yersua- 
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die  voIksiQ^ssige  Epik  der  Hoefe  (S  53)  schwerlich  ohne  Einfinfs  a«f  die  Bpik 
des  Volkes  selber  blieb;  mit  dem  vierzehnten  nnd  fünfzehnten  aber  ^'  ward 
aack  der  Rfiekstand,  den  es  jetzt  noch  gab,  in  den  echten  Eigenheiten  da- 
direh  verkürzt,  dafs  die  Sänger  des  Volkes  in  Stoflf  und  Form  es  nun  den 
adlichen  vnd  den  Heisteraiagem  nachznthnn  suchten,  und  nun  auch  sie  nach 
dei  Ehren  der  Verfasserschaft  und ,  was  damit  nothwendig  zusammenhieng, 
der  schriillichen  Aufzeichnung  geizten.  Beispiele  ausser  den  TAestnawu«, 
Too  denen  später  an  gelegnerem  Orte  (S  75),  das  Lied  vom  edlbn  Mobiubsbi 
d»  eine  Strophenform  und  wörtlich  selbst  zwei  Strophen  Walthers  von  der 
Vogelweide  beniitzf ;  der  Grav  von  Rom'^;  der  Hnazoe  Ernst  in  der  mei- 
to'lich  kunstreichen  Bemerweise  (S  59, 19) ;  zwei  von  HnmucH  nsii  LmwBfi 
io  deren  einem  sich  als  Verfasser  ein  BficuAKL  Wtsssithsrb  nennt  ^^,  und 
ei»eiiso  zwei  vom  Tahnhausbr  '*:  bis  auf  dio  letztere  lauter  Geschichten  der 
bynntinisch-palsstinischen  Art,  die  noch  besonders  und  ausführlicher  zu 
bespredien  isl  (S  59) ;  dann  mit  gleichfalls  angegebenen  Namen  die  HnaOLDS- 
uBtt  aus  den  Kriegen  der  Eidgenossen  (S  67).  Dieselbe  aufwärts  strebende 
Wendong  des  Volksgesanges  wird  uns,  und  vielleicht  noch  augenfälliger,  in 
der  Lyrik  des  Volks  ($  75)  entgegentreten. 

i^e1>en  dem  epischen  Gesang  des  Volkes  war  auch  die  poetische,   mit  dem  50 
Reim  geschmückte  Prosa,  das  ernsthafte  Spiel  der  Geistlichen  des  elften  Jahr- 
boAderts,  in  die  neue  Zeit  herübergekommen.    Auf  dem  Grande  dieser  Rsoi- 
no8.\,  und  indem  dieselbe  allmaelich  künstlerisch  geregelt  ward,  erhob  sich, 
ifi  Gehalt  und  Form  und  Mafs  hinausgehend  über  den  Volksgesang,  die  epindie 

deo  wrden.  i%}  Besondoren  Stoff  gewährten  jetzt  die  Fehden  und  Abenteuer  der 
Knkriiter.  IS)  Mwin§9r»  Mmringtr»  MorgmMr  (eigentlioh  TieUeicht  merin^ar  d.  h« 
■in'iiaro,  Seeiahrcr;  Tgl.  Mamer),  yorbaadcn  gehen  1359:  Weckherlint  Beitrage  s. 
Gefcfa.  tltdeoUcher  Spr.  u.  Dichtk.  75;  allbekannt  im  15  Ib.:  Ifich.  Bebeim  in  Hones 
Aaui^er  8,  56t  u.  Bnnta  Narronschiff  204  (Wortapiel  mit  mar  d.  h.  San);  und  Yon  da 
ta  bis  ins  l7tc  oft  gedrockt,  zuletzt  bei  Uhiand  773.  Str.  30  u.  3i  aoa  Walther  72  fg. 
IHe  Sage  schliefst  sich  zansBcbst  an  Jene  an,  die  tesarins  Heisterbae.  Dialog,  »irac.  S, 
'9  TOD  einem  Bitler  Gerhard  t.  Haneback  eizaebh.  14)  Ubland  784  nach  Bracken 
^  16  Jh.  Es  giebt  auch  im  Druck  fi613  0.  O.)  einen  Meistergesang  Der  Al$xitnä§r 
<«*  tfels.  Vgl.  Deutsche  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  277.  IS)  Das  Terfuserlose  geht 
Mck  ah  Volksbuch  um  (in  Simrocks  Deutschen  YolksbOchern  1»  1—40);  Wysseahere» 
Diehtong  nach  einer  Uandachr.  t.  1474  in  Mafsmanns  Denkm.  Deutscher  Spr.  o.  Lit.  I, 
i2l.  Metsteigesang  you  Heinr.  dem  Loewen :  TdHagens  Grandrtfs  z.  Gesch.  d.  Deutschen 
Poesie  185.  Anlab  der  Sage  das  alte  LcBwenbild  zu  Brannschweig?  Tgl.  Kinkel  in  den  Jahrb* 
^<  Tcreitts  t.  Allcrthnnsfreunden  im  Bheinlaade  12,  100  fg.  10)  Dialogisches  Lied  ans  ei* 
ur  BandschriA  t.  1453  in  Monas  Anzeiger  5,  169;  ein  andres,  rein  eplsclies  (Tezt  deo 
U  Jh.)  bei  Uhiand  761.  Vgl.  die  Sage  Tom  Bitter  Tanhänser  t.  Grasse,  Dresd.  n.  Lelpz.  iSiS. 

10* 
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Kmistdlehtiing.  Es  bauten  aber  zanaschst  nur  die  gleichen  Hände,  welche  den 
Grund  gelegt  hatten,  darauf  fort,  und  so  war  die  Kunstepik  der  ersten  drei 
Vierter  DES  zwölften  Jahrhunderts  fast  ausschliefslich  eine  Epik  der  Ctelst- 
llehen  und  verharrte,  auch  als  die  Wendung  der  Litteratur  von  Sfidosteo 
gegen  Nordwesten  hin  bereits  geschehen  war,  noch  auf  demselben  Gebiet 
der  Stoffe,  auf  dem  einst  mit  der  Reimprosa  war  begonnen  worden.  Der 
Heldensage  enthielt  sie  sich,  weil  die  gelehrtere  Forschung  deren  Unwahr- 
haftigkeit  erwies',  und  ebenso  anderer  Sagen  der  Heimat  und  des  Volkes^: 
sie  waehlte  dafür  die  schriftlich  verbürgte  Geschichte  der  Vorzeit  und  solche 
Sage,  die  der  gleichen  Gewaehrschafb  wegen  für  Geschichte  galt,  biblische  Ge- 
schichte also,  Geschichte  Christi  und  Legende  seiner  Heiligen  (auch  Karl 
DER  Grosse  war  in  deren  Zahl),  Geschichte  des  griechisch-rcenischbn  Alterthoies 
und,  von  ihr  und  der  biblischen  noch  weiter  schreitend,  überhaupt  die  Wilt- 
obschighte;  und  aus  all  dem  wurden  nicht  blofs  einzelne  kleinere  Theile,  son- 
dern grosso  Abschnitte  oder  noch  lieber  gleich  das  Ganze  in  Rhythmus  und 
Reim  gebracht,  so  dafs  der  Fülle  des  Inhalts  und  dem  äufsren  Umfange  nacli 
hier  wohl  von  Epopcbien,  von  Heldengedichten  zu  sprechen  wsere.  McBglicb, 
dafs  auch  mancher,  der  in  solcher  Art  sich  bemühte,  dabei  wirklich  an  sei- 
nen Virgil  und  Lucan  und  Statins  gedacht  hat.  Dennoch  ist  hur  den  weni$* 
sten  dieser  Werke  ein  eigentlicher  Gedicbtwerth  beizulegen :  sie  haften  meist 
noch  mit  allen  Wurzeln  in  der  Prosa,  und  so  lang  sich  auch  der  Verlauf  der 


$  50*  1)  Stellen  lateinischer  Geschichtsschreiber  bei  Wilh.  Grimm,  die  Dänische  Hd- 
densage  36  fg.  38.  44.  spasterer  deutscher  281.  287.  aus  der  Weltchronik  Heinricbsf- 
München  206;  Kaiserchr.  14195  fgg.  t)  Spei,  der  alte  Name  einer  jeden,  also  aoch 
der  sagenhaften  Erzaihlung  (goth.  spill»  -ipilla  Erzehler,  spillon  erzsehlen;  allhocbd» 
goupel  ETangeiium  LB.  1,  50,  37),  bezeichnete  jetzt  und  von  jetzt  an  lieber  nur  eise 
unnütze  und  lügenhafte  Rede,  ein  Mshrlein.  Zuweilen  noch  im  Mittelhocbd.  der  Mitere 
gute  Sinn,  z.  B.  Karajans  Sprachdenkm.  19,  2.  Kaiserchr.  6861.  Hartm.  Bfichleio  i. 
951.  Klage  Lafsb.  4397.  vdHagens  Minnes.  1,  110  b.  2,  290  a.  Ottocar  270  b.  an  $p(üt 
noch  an  Hede  Haupts  Zeitschr.  5,  430.  der  dventiure  spei  Heinr.  t.  d.  Thürlein  22S: 
J!p6U0n  erzählen  Gottfr.  Trist.  103,  21.  441,  8;  bispel  lehrhafte  Erzaehlnng  S  80.  Da^e^A 
im  bcBsen  Sinne  Hoffmanns  Fondgr.  2,  107,  3.  Kaiserchr.  8708.  Kindh.  Jesu  102, 39> 
Gottfr.  Trist.  461,  36.  Minnes.  2,  138  a.  Titarel  3254.  Kenner  44  a.  247  b.  :'5n 
die  %e  sinne  körnen  sint»  die  suln  anders  denne  ein  kint  gemeistert  werden,  das  itt  ^^'' 
wan  si  suln  verldzen  gar  diu  spei,  diu  niht  wdr  sint :  dd  mite  sin  gefreut  diu  kint  Wclscb. 
Gast  1,  S.  habt  ex  niht  für  ein  spei:  ez  ist  genomen  von  der  todrheit  Priester  Jobano 
72  und  ebenso  im  Gegensatze  za  todr  u.  wdrheit  Minnes.  2,  252  a.  Kolocz.  Cod.  Si 
GrsBters  Bragur  6,  156;  sich  speUen  masrchenhafl  werden  Trist.  217,  20.  Barlaam  260 
80;  predige  vlÖeh  ich;  lügenspei  oren,  sinne  heten  Uep  Heidelb.  Uandschr.  341f  21  t^i' 
ipeknwre  AXid,  Wald.  2, 89.  Aehnlich,  jedoch  seltener,  wird  auch  das  Wort  mcsre mifsdeoiet: 
Fondgr.  2,    107,  3.  yd  dax  sint  mare  Müllers  Samml.  3,  XUT  b.  diu  todr^^  1«^'  ^" 
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Hatsachen  dehnt,  die  sie  eraehleii,  er  bildet  darum  nooli  kein  Epos :  es  ge- 
bricht nech  am  Gedanken,  der  den  Stoff  durchdringe  (lediglich  Lamprechts 
Aleiander  steht  in  dieser  Rficksicht  hoBher),  und  der  Darstellung  an  Eben- 
maCs:  trockene  Kürze  wechselt  mit  verweilender  Ausführlichkeit,  und  nur  wo 
ts  eine  Schlachtschildemng  gilt,  erhebt  sich  fiberall  die  Rede  zu  Kraft  und 
GliBz  und  zeigt  den  Sinn  der  Verfasser  noch  unentwoehnt  der  Welt  und  der 
irieatschen  Art^  Dieser  Mangel  an  Haltung  und  Gestaltung  rührt  zumeist 
TOB  der  Treue  her,  mit  welcher  die  Dichter  Schritt  für  Schritt  ihren  Quellen, 
den  der  Beglaabignng  wegen  gern  und  oft  erwaehnten  Büchern  ^,  lateinischen, 
xaletzt  auch  franzoBsischen,  zu  folgen  pflegten;  dafs  sie  nicht  selten  noch  den 
eignen  Namen  unterdrückten,  war  eine  Folge  derselben  Entansserung  und 
Lttselhstandigkeit  Sie  waren  mehr  nur  Übersetzer  und  Umarbeiter  und  auch 
Im  Dichten  noch  Gelehrte:  auch  sie  ja  verfafsten  buock,  und  nicht  Gesänge, 
soidern  reden  ^,  wie  schon  im  elften  Jahrhundert  der  bezeichnende  Name  der 
Reinprosen  war;  sie  auch  schrieben  (und  tihten  selber  hiefs  jetzt  nur  s.  v.  a. 
schreiben ^^y  damit  gelesen  and  gesaget  d.  h.  vorgelesen  würde;  und  wenn  sie 
üire  Bücher  zuweilen  auch  Uei  nannten^,  so  war  das  nur  eine  unpafsliche 
ll)ertragung  voa  dem  erzaehlenden  Volksgesange  her.  Sie  waren  Gelehrte, 
doch  nur  so  weit  eben  damals  die  Gelehrsamkeit  reichte :  bis  zu  objectiv 
getreuer  Auffassung  des  fremden  Alterthumes  brachten  sie  es  nicht  noch  bis 
adem,  was  man  Costüm  zu  nennen  pflegt:  die  Boemischen  Kcenige  und  Kai- 
w,  von  denen  bunt  durch  einander  die  Kaiserchronik  erzsehlt,  sind  Deutsche 
Kffnige,  nur  mit  Bcemernamen,  und  der  Dichter  des  Bolandsliedes  Isefst  arglos 
die  Mohammedaner  zu  Apollo  flehn,   wie  ein  späterer  die  alten  Boemer  zu 

•«re  S.  Ulrich  53.  d.  Minne  Lehre  68.  tagemare  Georg  2796.  3)  z.  B.  LB.  i,  182  fg. 
•^6.  4)  LB.  1,  183,  22.  261,  34.  S)  Den  Namen  rede  (g  40,  13)  geben  sich  die 
Böriier  Mose  |>ei  Diemer  3,  4.  Fondgr.  2,  10.  die  jüngere  Jndith  127,  3.  Tom  Jflngsten 
(itrkhiB  bei  Diemer  283,  1.  Hahns  Ancgenge  1,  7.  Tundalus  41,  5.  66,  23.  Eraclius 
^^.  U2  b.  Pilatns  LB.  1,  277,  28.  Lehrhafte  Gedichte  derselben  Form  hiessen  ebenso: 
$  T8.  Weiteres  Ober  diesen  und  die  zansechst  erwähnten  so  wie  die  andern  mit  dazu 
zcbcerigen  Knnstausdrückc,  Ober  schriben,  tihten  und  leren,  lesen  ^  sagen,  sprechen  und 
iingen,  buoch,  rede  und  liet  in  den  folgenden  Paragr.;  zu  vergleichen  Wilh.  Grimms 
Ueldeosage  374.  Lachmanns  acadcmischer  Vortrag  über  Singen  n.  Sagen  (1833)  n.  Mafs- 
nuQos  EracU  387  fgg.  6)  ein  buoch  dt'Acdn  Diemers  Jüngstes  Gericht  292,  13  wie  er 
^ii^U  selbe  einen  brieff  mit  »xner  hant  er  in  screib  Alex.  3269  Weismann;  auch  Olfried 
^tüVi  bei  dihton  und  dihta  zunaechst  nur  an  das  Schreiben  und  zugleich  an  Prosa:  Tgl. 
LB.  1,  77,  22.  78,  23  mit  77,  13.  78,  21.  25.  Denn  dterar«,  woher  der  deutsche  Aus- 
druck kommt,  heifst  im  Mittelalter  s.  v.  a.  schreiben,  dictator  Schreiber,  dictamen  sogar 
OUT  eine  Prosaschrid:  s.  du  Gange.  7)  Es  heissen  so  die  jüngere  Judith  128,  1.  19 
daoebcn  auch  rede  127,  3).  die  Kaiserchronik  2.  der  Roland  LB.  1,  242,  14.  der  Ale- 
uoder  183,  1.  226,  20  Diemer  u.  1.  7128  Weism.  und  jeder  der  drei  Theile  von  Wernhers 
^aria  147,   1.  182.  45.   183,  13.   184,  6.   212,   4;   ebenso  auch   einige  Lehrdichtnngen: 
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Mohammed:  beiderlei  Ungläabig^e  sind  eben  Heiden  nnd  aneb  Mohammed  ein 
Göize.^  Dergleichen  mochte  sogar  noethig  sein  um  die  Fremde  in  die  Hei- 
mat nnd  damit  die  Epopoeie  in  die  deutsche  Dichtung  einznf&hren:  ebenso 
gewiü^  aber  lag  darin  eine  Stoernng  der  epischen  Wahrheit  und  Einheit. 
61  Die  Verfasser  der  geistlichen  GeschiChtsepen  gehörten  snmeist  den  Klö- 
stern an  und  ebenso  deren  Leser;  nur  Weltgeistliche  und  die  schon  aus  fran- 
zttsischen  Quellen  schöpften,  wie  Konrad  und  der  Überarbeiter  von  Lamprechts 
Alexander,  dichteten  um  damit  Fürsten  zu  dienen  und  eine  Znhcerersohaft  bei 
Hof  zu  haben.  ^  Eigentlich  aber  und  vollständiger  an  den  Hof  verpflanzt,  nach 
dessen  Neigungen  und  Bedurfnissen  umgestaltet,  hinGbergeleitet  also  in  wei- 
tere Kreise,  in  die  Gegenwart  und  auf  das  weltliche  Gebiet  ward  die  neoe 
Dichtart  erst,  als  sich  der  geistlichen  Epik  die  Epik  der  Faluremdeii  an  die 
Seite  stellte:  ein  Fortschritt,  der  weder  frfiher  noch  später  als  im  drilian 
Viertel  des  zwölften  Jahrhunderts  kann  geschehen  sein.  Und  die  Fafareitien, 
wie  sie  zwar  zum  groessem  Theil  aus  dem  niederen  Volke  stammten,  theil- 
weis  aber  vielleicht  auch  aus  dem  armen  Adel  und  sicherlich  der  Geistlich- 
keit, und  wie  ihr  Gewerb  sie  mit  beiden  hoeheren  Standen  in  BeruhniBj^ 
brachte  (S  42,  24  fgg.)}  waren  wohl  berufen  den  Übergang  der  Kunst  von  des 
zu  jenem  Kreise  zu  vermitteln  und  ihr  zugleich  durch  Einathmung  eines  fri- 
scheren Geistes  die  Kraft  zu  fernerer  Entwicklung  zu  verleihn.  Sie  folgten 
noch  in  mehr  als  einem  Stficke  der  Dichtweise  der  Geistlichkeit:  auch  sie  be- 
handelten noch  zuweilen  kirchliche  Stoffe,  Lbgknden  z.  B.  wie  die  vom  heil. 
Kcenig  Oswald,  und  zeigten  selbst,  wie  im  Herzog  Ernst,  eine  gewisse  Ge- 
lehrsamkeit, so  dafs  auch  ihnen  die  Berufung  auf  Bücher  zur  beliebten  Wen- 
dung ward  ^;  und  auch  ihre  Werke  hatten  die  eigentlich  prosaische  Form  der 
s.  g.  Rede  ^  nur  ausnahmsweise  wie  Salomon  und  Morolt  die  Strophenfono, 
und  wurden  deshalb  in  eben  derselben  Weise  vorgetragen  und  aufbewahrt, 
wurden  als  Bucher  geschrieben^  und  gesagt',  und  selbst  die  strophischen, 


I  > 


S  78.  8)  AppoUe  unt  Machmet  Götter  der  Mohammedaner:  Konr.  Roland  10 
EreuUi,  Terviant,  Jupiter,  ÜTaeAaDMC  rcemische  Götter:  Georsr2345.  Die  MohamiDediier 
heidm  LB.  1,  425,  iS;  Joaoa  kämpft  mit  Sarraiintn:  Georg  5890.  Der  Dichter  desSet- 
yatiaa,  etwas  gelehrter,  macht  632  Mohammed  nar  zu  einem  Ketzer. 
S  51.  1)  Tgl.  den  Schlafs  des  Rolandsliedes  o.  Alexander  Weism.  125  WolAet  ir  aüe  r* 
gedagen,  s6  tooldih  ü  tagen;  4761  Welltir  ein  luttil  gedagen,  iö  tot!  ih  iu  rehte  sagt^' 
eine  Anrede  des  Vorlesers,  die  besonders  bei  den  Fahrenden  des  12  u.  des  l4teo  i^ 
sich  wörtlich  wiederholt:  Anm.  5.  §53,  t.  54,  6.  Tgl.  Tondalus  4i  a.  Kolocz.  Cod.  12^* 
sie  scheint  dem  Üblichen  Eingange  der  franzoBsischen  Epen  Seigneur,  or  faites  poU  d«^°' 
gebildet.  3)  MoroU  983.  2780.  Ruther  mehrmals :  Wilh.  Grimms  Deutsche  Uet<i<^»' 
sage  50;  ein  deutsches  Buch:  Morolt  3182  u.  Orendel:  vdHagens  Ausg.  xxi.  Vgl.  f  ^' 
17.  3)  rede  Isengrins  Noth  12.  4)  huoeh  Ruther  234  b.  er  hat  da%  buoch  gt^^ 
tot  Isengr.  1789.  vgl.  50,  6.       S)  WeUet  ir  Mrren  stilh  gedagen,  tö  toil  ich  •«*  W«<^ 
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obfichon  der  Horoli  sogar  ein  Lied  heifot,  auch  gelesen/  Aber  was  Auflas^ 
510^  des  Stoffes  ond  Darstellung  nnd  was  in  den  meisten  Fällen  die  Stoffe 
selbst  betrifft,  standen  die  fahrenden  Epiker  mehr  im  Volk  und  naeher  dem 
Bofe  als  bei  der  Geistlichkeit  Sie  erznhlten  voller,  wärmer,  schon  mit  bes- 
serem Gleichmaasse  der  Ausführung^  mit  offnem  Siune  nicht  blofs  fftr  das 
Wldenhafl  grosse,  sondern  auch  für  den  gemuthlichen  Reiz,  oft  mit  wohlan- 
^lebrachter  Schalkheit:  Vorzuge,  welche  sie  ihrem  Znsammenhang  mit  dem 
frischeren  freieren  Leben  und  Dichten  des  Volks  verdankten,  wie  auch  der 
Gebranch  der  Strophe  nnd  die  seltoere  Nennung  ihrer  Namen  ($  42,  31)  sich 
daraus  erktert  Freilich  brachten  sie  eben  daher  auch  manche  Rohheit  mit, 
eine  Frende  an  überderben  Dingen  und  Worten  und  an  stark  gezogener  Zeich- 
inog.  Ihre  Stoffe  jedoch  pflegten  keine  des  Volkes,  keine  altüberlieferten  zu 
sein,  viel  lieber  solche,  wie  erst  die  eigene  Zeit  sie  brachte  und  erfinden 
liefs,  die  einen  Bezug  auf  die  Kasuz-  mm  FacnRFAHaTEif^  auf  die  neu  eröffnete 
Frende  von  Btzarz  und  Palasthia  hatten,  die  mithin  von  lebensvollerer  Be- 
(teeng  waren  sowohl  für  die  ritterliche  Zuhoererschaft  bei  Hofe  als  für  die 
Fakrenden,  diese  Dichter  und  Pilgrime,  selbst.  Auch  die  Geistlichen  moch- 
tn  sich  der  neuen  Richtung  nm  so  weniger  entziehn,  als  ihr  das  Glaubens- 
element nicht  fehlte:  sie  gaben  derselben  schon  gewissermassen  mit  dem 
Karl  nnd  dem  Alezander  nach,  Ottos  Eraclins  folgte  ihr  gänzlich.  Und  wie 
die  nschston  Quellen  dieser  drei  Gedichte  franzcBsische  waren,  so  blieben 
selche  auch  von  den  Fahrenden  nicht  unbenutzt :  die  THnusAez,  von  welcher 
ia  Deutschland  selbst  nur  noch  vereinzelte  Überlieferungen  lebten ,  gelangte 
aof  diesem  liVeg  zu  neuer  Auffrischung  und  zugleich  zu  der  kunstvolleren 
Form  der  Epopoeie.  Der  Epopieie:  denn  das  endlich  ist  die  wichtigste  För- 
derug,  welche  die  Litteratur  den  Fahrenden  verdankt,  dafs  sie  durch  die 
Wül  besserer  Stoffe  und  Quellen  und  noch  mehr  durch  eigene  Dichtkraft 
ib  zuerst  eine  wahre  Kunstepik  und  nach  der  reimenden  Geschichtsprosa 
wirklich  die  Epopceie  geschenkt  haben. 


Mde  tagen  Oswald  I.  Vorieichen  d.  JUngslen  Tages  in  Haupts ZeiUchr.  1,  117.  vgl.  Aom.  i, 
<)  lief  Morolt  42  M.  aber  Torgelesen:  g  42,  27;  in  Ruther  nnd  im  Orendel  werden  wie 
im  Eraclias  (Hafsm.  3S7  fg.)  abwcclisclnd  Uet  und  buoch  als  Quelle  genannt :  Anm.  2. 
OrcDd.  3242.  3694.  Zwar  der  Verrasscr  des  letzleren  sagt  22^  er  wolle  von  dem  grauen 
Rocke  singen,  nach  anderer  Lesart  sprechen  t$nde  $ingen:  das  kann  jedoch,  shnlich  wie 
dort  S  50,  7  bei  den  Geistlichen  und  im  Ruther  3843  der  Name  2te(,  nur  ein  tibel  ange- 
brachter atterthümlicher  Ausdruck  sein :  in  der  früheren  Zeit,  wo  es  nur  Epik  und  nur  Ge- 
**H  Mb,  waren  singen  und  tagen  wesentlich  gleichbedeutend,  auch  das  Lesen  und  jedes 
rehaltaere  Sprechen  ward  singen  genannt  (§  8,  13.  22,  5.  32,  2.  3),  und  noch  hiefs  so 
<iH  Auswendigsagen :  AUd.  Predigten  295.  Darum  konnte  jetzt  auch  sagen  oder  singen 
Ton  dem  Vortrag  nnsangbarer  Lehrdichtung  gebraucht  werden :  Diemers  Gedichte  d.  1 1  u. 
12  Jh.  333  fg. 


148  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        EPIK. 

$2  Der  Trieb  der  Zeit  und  das  Beispiel  und  Vorbild,  welches  die  Geisüichen 
und  zuletzt,  noch  nseher  und  wirksamer,  die  Fahrenden  gegeben  hatten,  er- 
weckte gegen  Ablauf  des  zwölften  Jahrhunderts  den  Adel  selbst  zu  eigener 
Ausübung  der  Kunstepik,  und  es  kam  als  dritter  Schritt  und  Fortschritt  die 
Epik  der  Hoefe«  Geistliche  und  Fahrende  wichen  vor  der  frischen  Über- 
macht zurück,  letztere  in  dienstbar  untergeordnete  Stellung  und  wieder  in^  die 
Tiefen  des  Volks,  jene  in  Stillschweigen  oder  in  lateinische  Dichtung:  Deutsch 
dichteten  die  Geistlichen  demnsechst  nur  selten  mehr,  zuweilen  aber  brachten 
sie  nach  Weise  des  zehnten  und  elften  Jahrhunderts  (S  35)  sagen-  und  mier- 
chenhaften  Stoff  der  Heimat  ^  und  sogar,  indem  sie  blofs  übersetzten,  Werke 
der  Hofepik '  in  lateinische  Verse.  Dafs  aber  die  Hofepik  nur  eine  Verjän- 
gung,  eine  Veredlung  und  Erweiterung  des  Dichtens  der  Geistlichen  vaad 
namentlich  der  niedem  Fahrenden  gewesen  ist  (die  sie  übten,  waren  meist 
auch  wieder  Fahrende  und  Begehrende,  nur  sie  von  hosherer  Stellung  in  der 
Gesellschaft:  §43,  12. 18),  das  zeigt  sich  uns  mehrfach.  Dieselben  metrischen 
Formen,  dieselbe  Vortragsweise:  gcwcehnlich  also  die  Reimprosa  der  Reden', 
nur  jetzt  in  ein  festes  Mafs  gebracht,  zur  Ausnahme  Strophen,  und  auch  diese 
gelesen,  nicht  blofs  gesangen  **:  denn  so  ungelehrt  auch  die  hiBfischen  Dichter 
meistens  waren,  ihre  Epen  waren  dennoch  Bücher  ^  die  sie,  wenn  auch  selhä 
nicht  schrieben,  doch  dictierten  ^;  der  Name  der  Dichter  steht  auch  jetzt  noch 
in  engster  Beziehung  auf  das  Schreiben  ^  und  im  Gegensatze  zu  dem  der  Sän- 
ger d.  h.JLyriker^;  Singen  und  Sagen  werden  zwar  oft  und  ganz  Sprichwort- 


S  52.  1)  Odo  zwischen  4206  ti.  1233  den  Herzoge  Ernst:  Haupts  Zeitschr.  7,265;  Ci- 
genannte  den  Dradcr  Marinas:  Vuipius  Vorzeit  3,  76  fgg.  das  Mierctien  von  Maos  o- 
Kohle:  Masrchen  d.  Br.  Grimm  3,  29.  den  Asinarius  u,  den  Rapulariusi  Mones  Anzeiser 
8,  551.  561.  den  PiBnUentiariut  u.  a. :  Jac.  Grimms  Rcinh.  Fuchs  397.  416.  clxxxit  (?• 
3)  von  Wolframs  Wilhelm  wenigstens  den  Anfang :  Lachmanns  Woifr.  xliii  ;  vielleicht  wcli 
Hartmanns  heil.  Gregorius:  g  55,  78.  3)  Selbst  der  Namo  dauert  fort:  Acn.  102  c.  Gregor 
1.  LB.  1,  321,  29.  705,  21.  4)  Reden  gelesen  LB.  1,  390,  16  (Beziehung  auf  den  Ein^tos 
von  Wolframs  Parzival).  403,  22.  583,  17.  601,  25.  Benecke  in  Haupts  Zeitschr.  l,44f|?- 
Stoer  si  (die  rede)  hare  tagen  oder  Ute  d.  h.  sie  lesen  hoero  oder  selber  lese  LB.  i.321i 
35.  Die  Titurelsstrophe  noch  in  der  Überarbeitung  des  Gedichtes  sowohl  gelesen  aU?<' 
sungen:  alle  die  ez  (daz  buoch)  hären  lesen  6207.  die  ez  Uten  und  hären,  und  der  ei  s^^ 
oder  in  dem  döne  singe  5986-  Lacbmann  über  Singen  und  Sagen  (8.  5)  Aen.  102.  ID* 
i,  444,  7.  710,  27.  Diss  büchelins  tihtere  Haupts  Zeitschr.  7,  127.  Nur  Wolfram,  da  er 
keinen  Buchstab  könne,  will  nicht,  dafs  sein  Parzival  ein  Buch  genannt  werde:  lld*  ^'^ 
6)  S  43,  44.  der  dix  hiez  schriben  unde  lesen  Gottfr.  Trist.  217,  29.  nu  wil  ichz  A0t;<» 
schriben  Haupts  Zeitschr.  2,  481.  Mit  Einem  Worte  heifst  schreiben  und  lesen  la^s'" 
leren  Aen.  102  a.  Herbort  198  b.  lere  Herb.  204  a.  7)  ein  buoch  tihten  Aen.  i03  c 
wie  einen  brief  tihten  85  a.  vgl.  §  50,  6.  8)  sengeren  (die  Musen)  u.  tichtere  Horbort 
.^04.   gesingen  u.  tihten  LB.  1,  747,  18.    vgl.  geticht  u.  gedane  795,  4.  tihten  u.  fo9^ 
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Biit  einander  ^nannt,  jetzt  aber  nicht  nm  das  Gleiche  (S  51,  6),  sondern 
■eist  nur  nm  wieder  den  Gegensatz  zwischen  lyrischer  und  epischer  Dicht- 
koDst*,  zwischen  Lied  and  Buch  '^  zu  bezeichnen.  Ein  zweites  Merkmal  jenes 
Zosammenhanges  ist  die  öfters  wiederholte  Mühe,  mit  welcher  Epen  der 
Geistlichen  nnd  der  Fahrenden  nun  von  hoefischen  Dichtern  umgearbeitet  wur- 
det ($  48,  34):  man  mochte  sie  wohl  auch  jetzt  noch  lesen  und  lesen  hoßren, 
m  sollten  dann  die  Worte  glätter,  Vers  und  Reim  genauer  sein.  Ein  drit- 
tes aber  nnd  noch  viel  entschiedneres  ist,  dafs  die  ersten  Hofdichter  bei  der 
Wahl  ihrer  Stoffe  noch  fast  ganz  auf  demselben  Wege  blieben,  den  die  Gcist- 
lieheo  nnd  die  Fahrenden  vorangegangen:  Veldeke  schrieb  noch  einen  S.  Ser- 
ntios  und  eine  Aeneide,  andre  von  Karl  dem  Grossen,  und  Graf  Rudolf  und 
Athis  gebohrten  der  palaestinisch-byzantinischen  Richtung  an.  Indefs  schon 
das  mit  und  nachwachsende  zweite  Geschlecht  vcrliefs  diesen  Weg,  und 
kehrte  nur  etwa  dann  auf  ihn  zurück,  wo  man  wie  bei  Alexander  dem  Gros- 
sei der  Geschichte  den  Roman  anspurte,  wo  auch  die  Legende  wie  die  von 
(iregor  und  von  Georg  romanhaft  oder  ritterlich,  wo  auch  der  aus  antiker 
Mehrsamkeit  geschöpfte  oder  dem  Kreuzfahrerleben  nachgebildete  Stoff  von 
Bionigliehem  Gehalte  war  wie  in  Albrechts  Ovid  und  in  Rudolfs  Wilhelm 
voB  Orleans;  es  verliefs  den  bisherigen  Weg,  und  das  beginnende  dreizehntk 
JniHTiniEiiT  fand  eine  in  Sinn  und  Stoff  und  Stil  ganz  neue  Dichtart  vor,  und 
(^entlieh  nun  erst  trat  die  Kunstepik  in  ihre  Blute.  Diese  hoBfischen  Epiker, 
$ie  wandten  sich  weder  an  lateinische  Quellen  um  geschichtlichen  noch  an 
die  heimatlicfae  um  sagenhaften  Stoff:  bis  zu  jenem  reichte  ihre  Bildung  nicht, 
Hir  diesen  hatten  sie  nur  vornehme  Geringschätzung,  nur  Spott  oder  still- 


?leiettedeutend  604,  2S.  606,  15.  Doch  gebraucht  schon  das  13  Jh.  itAfen  auch  Ton  Ue- 
dffB:  LB.  I,  642,  6.  706,  10.  748.  24.  tdHa^ens  Miancs.  1,  159  b.  342  b.  9)  her 
Mthart  —  künde  e%  iu  gesingen  bai  danne  ich  gesogen  Helmbrcchl  219  und  ebenso  zu 
«erstebo  LB.  1.  389,  32.  416,  4.  437,  6.  576,  24.  588,  25  fgg.  703,  39.  Damit  ist  so- 
wohl aaf  den  Inbail  der  epischen  Gedichte  Rücksicht  genommen :  denn  sage  heifst  Er- 
»blDog  S  22,  5.  LB.  328,  16.  336,  23.  356,  16.  als  wirt  habin  an  der  sage  Fundgr. 
-•  >29,  7.  dise  wäre  soi/a  Tundalas  23.  des  buoehes,  der  dventiure  sage  Ernst  3899.  4281. 
'ff^eliec  S  49,  2};  als  auf  die  verschiedene  Weise  des  Vortrages:  singen  und  sprechen 
Verden  ebenso  zusammengesleltt  {von  tninnen  schöne  singen,  von  dventiuren  sprechen 
voi  Rad.  Gerhard  5992.  LB.  1,  641,  32.  703,  24  fgg.  744,  28),  nnd  blofs  auf  die  Lyrik 
i>nogeo,  ist  atn^an  ande  sagen  der  Unterschied  Ton  Lied  und  Spruch  (g  70),  blofs  auf  die 
K?tk,  der  des  Gesangs  und  des  Lesens:  g  ^3,  8.  54,  8.  10)  in  buochen  noch  in 
^ifäen  Wirt  geseit  noch  gesungen  Georg  356.  Liei  Im  Sinne  Ton  buoch  oder  rede  brauchen 
voo  den  Hordicblem  nur  noch  die  alterthamlichen  Ulrich  im  Lanzelct  9314.  9351.  9441 
"ebeo  geWkU  9321  und  Herbort  2  a.  211b  neben  getichie  u.  buoch  198  b.  211  a,  so  dafs 
Heinrichs  encbicndes  liet  ton  unser  vrouwen,  welches  Konrad  Y.  Fussesbrannen  anführt 
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schweigendes  Übersehen. '^     Statt  dessen  Übertrag  man  nach  DeatscUand, 
was  Franzcesischb  Quellen,    sie  meistens  auf  dem  Gronde  brittischw,  von 
Artus  und  der  Tafelrunde,  von  Tristan,  vom  heiligen  Gral  erzsBhlten,  und 
hier  stiefs  man  sich  auch   am  Abentenerlichsten  nicht:    wie  angefüllt  mü 
solchem  ist  z.  B.  derselbe  Titorel,  dessen  Verfasser  sich  an  den  Sagen  der 
Deutschen  von  Siegfrieds  Hornhaut  als  an  einer  Mifshandlung  der  Wahrheit 
ärgerte.^'    Denn  eben  die  dveniiure  (es  war  nur  so  franzcesisch  zu  benen- 
nen) wollte  man :    nicht  die  Geschichte,  nicht  die  Sage,  die  längst  schon  be- 
kannt und  geschrieben  waren  und  achtende  Treue  von  dem  Dichter  forder- 
ten, man  wollte  Ereignisse,   die  durch  unerhoerte  Fremdartigkeit  überrasch- 
ten^^; man  wollte  den  Roman,  der  Freiheit  gab.    Denn  so  grofs  der  Unglaube 
der  Hofdichter  gegenüber  der  heimatlichen  Sage  ist,    so  *gern  auch  sieder 
Beglaubigung  wegen  auf  Bücher  sich  berufen,  ja  mit  Kritik  von  ihren  QueiJeo 
sprechen  '^,  so  wenig  glauben  sie  oft  selbst  an  die  Wahrheit  ihrer  Abenteuer: 
das  zeigt  die  Willkür,  mit  der  sie  das  Überlieferte  umzugestalten  pflegen, 
und  die  nicht  allein  daraus  erkleert  und  damit  kann  entschuldigt  werden,  dafs 
bei  der  gewohnten  Unkenntnifs  der  Schrift  die  Meisten  genoethigt  waren  sich 
das  Buch  von  Anderen  lesen  oder  gar  nur  dessen  Inhalt  sagen  zu  lassen  und 
dann  aus  dem  blossen  Gedächtnifs  wieder  zu  erzsehlen  '^;  das  zeigt  die  nodi 
groessere  Willkür,  mit  der  sie  gelegentlich  ganze  neue  Romane  selbst  erfin- 
den, und  der  Leichtsinn,   womit  sie  auch  dann  sich  auf  die  Gewsehrschaft 
vorgeblicher  Bücher  stützend  ^    So  ward  die  Freiheit  zur  gänzlichen  Entfes- 
selung; von  Treue  des  Costüms  war  nun,  da  man  es  sogar  geflissentlich  würde 
vemachlaessigt  haben,  vollends  keine  Rede  mehr;   die  Phantasie  lernte  jettt 
bei  ihren  Schöpfungen  den  Beirath  des  Verstandes  überhoeren.    Und  doch 
bedurften  der  verstandigen  Msessigung  zumal  diese  Dichter,  wenn  sie  die  Er- 
hebung der  Epik  auf  die  Stufe  der  Epopobib  noch  besser  vollenden  soliteo* 
als  das  bereits  den  Fahrenden  gelungen  war.    Aber  die  Mehrzahl  begnügte 
sich  nach  dem  Beispiel  ihrer  Mustor,  der  Franzosen,  mit  ^er  Fülle  der  Thal- 
Sachen,  mit  einem  leidlich  geordneten  Fortschritte  derselben,  mit  einer  gl^t^'' 
redseligen  Darstellung  aller,  der  wichtigen  wie  der  unwichtigen:  was  solchff 
Fülle  einzig  Gestalt  und  Einheit  geben  und  auch  allein  den  abrundenden  Kunst- 
griff der  Episode  ermoeglichen  konnte,  sicheres  Mafs  und  ideale  Anschauan^) 


68,  32,  wohl  auch  in  die  vorhoDfische  Zeit  g  50,  7  muf»  zurückgesetzt  werden.  H)  ^' 
Wilh.  Grimms  Heldensago  380  o.  die  Slelien  Wolframs  ebd.  60—63.  des  Maniers  l^  ^ 
695.  Konrads  v.  Würzb.  ebd.  699,  fl.  2.  13)  WGrimm  a.  a.  O.  173.  IS)  f^^^ 
mare  und  fremde  namen  hdt  diu  dventiwre  Wigalois  296,  32.  14)  Wolfram  Parziv.  416 
453.  827.  Gottfried  Trist.  5,  11.  217,  7.  IS)  Benecke  in  Haupts  Zeilscbr.  it  ^^ 
ebd.  2,  293.  Rudolfs  Gerbard  6826.  Mai  3,  12.  16)  Beispiele  der  Wigamnr.  velcli«r 
beginnt  Wir  lesen  in  alten  buochen^  und  der  Gmuriel  t.  Moi^tavcl,  von  dessen  Yttfif*^^ 
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kesasseD  die  Wen^sten,  nur  Hartmann  beides  und  sogar  Wolfram  nur  das 
letztere.  Und  blieben  jene  and  blieben  selbst  diese  nur  immer  bei  der  blos* 
sen  Ersshlang!  Aber  fort  nnd  fort  hemmt  verweilende  Schilderung  den  Flufs 
der  Ereignisse,  und  wer  es  nicht  vermag,  den  ganzen  Stoff  mit  jener  zugleich 
^dachten  und  empfundenen  Auffassung  zu  durchdringen,  welche  der  Objec- 
tivitxt  nur  förderlich  ist,  macht  dafür  an  blofs  einzelnen  Orten  und  st»ts  in 
sobjeetivster  Weise  sein  gelegentliches  Denken  und  Empfinden  geltend  und 
liemmt  den  Flufs  der  Ereignisse  auch  noch  durch  Reflexion,  und  oft  sehr 
breite,  oft  sehr  ungehcerige:  vielleicht  das  auffallendste  Beispiel  ist  Wirnt 
Ton  Gravenberg.  Dem  Gesang  des  Volkes  war  dergleichen  fremd:  der  ge- 
stattete sich,  wie  noch  in  der  volksmasssigen  Epik  zu  erkennen  ist,  hiBch- 
steiis  die  fliegende  Einschaltung  eines  kurzen,  ganz  objectiv  gehaltenen  Spruchs 
oder  Sprichwortes  ";  zuerst  so  abgeirrt  waren  die  Geistlichen  des  zwölften 
Jakrhunderts  ^^,  in  deren  Dichten  Epik  und  Didactik  begreiflich  nah  zusam- 
mcngrenzten,  und  ihnen  folgend  einzelne  Fahrende  '':  aber  auch  hier  gab  noch 
naieher  der  kürzeren  Spruchweisheit  den  Vorzug ^^;  den  hcefischen  Dichtern 
des  dreizehnten  blieb  der  Fehler,  und  befestigte  und  steigerte  sich  unter 
iben  durch  Einwirkung  ihrer  Lyrik,  die  mit  Empfindsamkeit  begann,  in  Lehr- 
haftigkeit  sich  verlor  und  endigte.  Denn  wie  wenig  überhaupt  die  Hofepiker 
sich  der  Scheide  bewufst  waren ,  die  zwischen  beiden  Dichtungsarten  läuft, 
erweist  uns  sonst  noch  mehr  als  eine  ihrer  Eigenheiten:  das  durchkostende 
Wohlgefallen,  mit  dem  sie  nun  gar  die  Gedanken  und  Empfindungen  der  epi- 
schen Personen  selbst  entwickeln,  bald  durch  Beschreibung,  bald  auch  im  Ge- 
spraeeh  und  Selbstgespraech^';  die  Eröffnung  der  Epen  mit  sittlicher  Betrach- 
tung oder  schwungreicher  mit  Gebet "]  die  Abfassung  solcher  Eingänge  sogar 
in  Formen,  die  sonst  nur  der  Lyrik  zustehn,  und  die  Wiederkehr  derselben 
Fonneomiscliung  auch  im  weitern  Verlauf  des  Gedichtes,  wo  die  Reflexion 

sich  zwischen  die  Erzaeblung  drängt'^   Nach  all  dem,  wenn  das  Wesen  der 

• 

im  Schlußworte  s^esagt  wird  xe  Spanje  $r  dtu  buoeh  gewan.  17)  z.  B.  Nibelungen 
154,  3.  806,  <.  i494,  2.  Tgl.  S  24,  7.  S  29*  18)  ^^'  ^  <72,  32.  177  fg.  19)  Na- 
oeoUich  der  Dichter  tod  Isengrios  Noth.  20)  In  Konrads  Betrachtung  Rolandsl.  7i  Tg. 
lind  die  Haaptsache  drei  alle  Sprüche,  und  auch  in  Isengrins  Noth  die  Sprichwörter  (Jac. 
Grimms  Sendschreiben  über  Reinh.  Fuchs  67}  noch  häufiger  als  die  eigne  Reflexion. 
Sl)  In  letzlerer  Art  bereits  Yeldeke  (einmal  noch  halb  altcrthümUch  mit  Zusammenreibung 
vieler  einzelnen  Sprüche,  Aen.  74  a.  b),  nach  ihm  in  beiden  namentlich  Gottfried  ▼. 
Strabb.  z.  B.  LB.  i,  452  fgg.  t2)  z.  B.  des  Parziral  in  jener,  des  heil.  Wilhelm  in 
<lieter  Art  93)  Die  strophischen  Acrostichen  Gottfrieds  y.  Strafsb.  und  Rudolfs  t. 
Bms  'S4S,  42)  und  die  achlzeiligen  in  ReimbSofung  und  Binnenreim  künstUchen  Stro- 
phen, mit  denen  Konrad  seinen  Engelhard  eröffnet.  Die  vierreimigen  Sätze  im  Anfang 
einer  spsMereo  Weltcbronik  (Haupts  Zeitschr.  2,  130),  obwohl  eine  Nachahmnng  jener  bei- 
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Romantik  in  einer  Stoemng  des  Ebenmasses  und  der  Einfachheit  dorcli  Über- 
griffe der  Subjecttvitxt,  der  Einbildungskraft,  des  Gemuthes  liegt,  vrird  die 
Kunstepik  der  Hoefe  mit  einem  kurzen  Wort  als  romantisch  zu  bezeichnen  seii 
Die  groBSsere  Bedeutung,  welche  somit  hier  das  Subject  besitzt,  tritt  auch  darh 
auf  das  merklichste  hervor,  dafs  nun  mit  seltneren  Ausnahmen  jedes  Epos 
seinen  Verfasser  hat,  und  diesem  selber  die  Bewahrung  seines  Namens  als 
ein  Recht  ^^,  den  Zeitgenossen  und  Nachkommen  als  eine  Pflicht  erscheint 
Dem  hcefischen  Epiker  war  der  Stoff  nicht  so  gegeben  und  gleichsam  aufer- 
legt wie  dem  aus  dem  Volk  und  noch  dem  geistlichen:  was  er  erzxhlte, 
hatte  viel  mehr  er  selbst  und  frei  gefunden'^^^  und  seine  Reflexionen  darnber 
und  schon  die  Besonderheiten  seines  Stiles  machten  das  Gedicht  noch  völli- 
ger blofs  zu  seinem  Eigenthume.  Denn  auch  hierin  zeigt  sich  das  Weseo 
der  Kunstdichtung  nun  vollendet,  dafs  auf  den  objectiv  allgemeinen  Stil,  io 
welchem  nach  dem  Vorgang  und  auf  dem  Grunde  des  Volksgesanges  iioc\l 
die  geistlichen  und  die  fahrenden  Dichter  fast  unterschiedlos  sich  bewegt 
hatten  (daher  auch  die  Wiederholung  von  Versen  Anderer  bei  ihnen  weder 
selten  noch  ein  Unrecht  war:  §  42,  33),  jetzt  eine  Mannigfaltigkeit  verschie- 
dener  Stilartbn  folgte,  ja  sogar  die  Übertreibung  zur  Manier  jetzt  mceglick 
ward.  Und  namentlich  durch  solche  Eigenheiten  des  Stiles  sind  unter  dn 
Hofdichtem  des  dreizehnten  Jahrhunderts  einige  die  mafsgebenden  Master 
aller  übrigen  geworden  und  haben  als  Muster  noch  über  das  Jahrhundert 
hinaus  gewirkt.  Denn  so  viel  Epiker  jetzt  auch  in  gleichzeitiger  Fülle  imi 
rascher  Nachfolge  lebten  (wie  grofs  ist  schon  die  Zahl  derer,  die  Rudolf  ^'oi 
Ems  in  seinen  Verzeichnissen  nennt  ^^  und  er  will  doch  blofs  die  ausgezeich- 
neten nennen),  so  erscheinen  dem  geschichtlichen  Überblick  und  erschienen 
bereits  dem  Urtheile  der  Zeit  doch  nur  drei  oder  vier  als  die  vorausschrei- 
tenden Häupter,  Hartmann  von  Aue  naemlich,  der  sich  durch  Mafs  und  Stil 
Wolfram  von  Eschenbach  und  Gottfried  von  Strassburo,  die  sich  durch  Ma- 
nier jeder  eine  Schule  gebildet  haben,  und  etwa  noch  vor  diesen  dreien  Helv 
Ricu  von  Veldbke,  der  zuerst  die  Kunst  des  Verses  und  des  Reims  befestigt 
und  die  redselige  Erzashlung  eingeführt  und  in  die  Erzsehlung  die  Lyrik  ge- 
mischt hat.  ^^  Es  reichte  aber  die  unmittelbar  lebendige  Wirkung  dieser  Vor- 
der, haben  keine  Slrophentheilun^.  Lyrischer  Schlnfs  des  Passionais :  Mafsmano  in  ^• 
Hcidelb.  Jahrb.  1S26,  1189.  24)  gesichert  durch  Nennung  zum  Beginn,  zum  Scblob, 
hin  und  wieder  auch  im  Verlauf  des  Gedichtes,  bei  Rudolf  v.  Ems  noch  durch  Acroslicba: 
%  43,  47.  Der  Dichter  des  Flore  will  aus  Bescheidenheit  (7993),  der  des  Passiooal 
um  der  Neider  und  Hasser  willen  nicht  seinen  Namen  nennen :  Marienlegenden  %(• 
S5)  finden  der  alte,  nach  LB.  i,  77,  25  schon  althochdeutsche  Ausdruck  filr  das  Erfi$- 
sen  und  Gestalten  dichterischer  Stoffe:  Altfr.  Lieder  n.  Leiche  212;  auch  in  der  Lynlt* 
S  70.        se)  YdHagens  Minnesinger^,  865.  LB.  1,  601.         27)  S  ^3,  70.  78.  Veldelie, 
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inider,  es  reichte  wie  die  Blutezeit  der  mittelliochdeatscheii  Dichtung  über- 
bopt  so  auch  die  der  hcBfischen  Epik  Bur  bis  um  das  J.  1250:  von  da  ab 
(ieo  Rest  des  Jahrhunderts  hindurch  gab  es  in  der  Epopoeie  nur  noch  ärm- 
liche Nachahmung  und  nur  dicht  vor  dessen  Ende  noch  den  würdigsten  aller 
>'acfaahmer,  der  Hartmannisches  Mafs  mit  Gottfriedischem  Redeglanz  und  ge- 
lehrte Treue  mit  Freiheit  der  Erfindung  zu  vereinen  bemüht  war,  Konrad 
vp^WüRZBimo;  neben  den  Epopoeien  aber  entfaltete  sich  mit  einem  Reichthum 
der  Erzeugnisse,  den  die  friiheren  Jahrzehende  nicht  von  fem  gekannt,  der 
such  nur  ein  Vorbote  der  Zersplitterung  und  Verkleinerung  war,  von  welcher 
bald  die  Epik  noch  allgemeiner  und  die  Litteratur  insgesammt  sollte  getroffen 
Verden,  die  Novbllbndichtung,  auch  sie  hervorgerufen  durch  das  Beispiel  der 
Franzosen  und  ihre  Stoffe  gern  von  Frankreich  her  entlehnend,  so  jedoch  dafs  die 
Bearbeitung  heimischer  nicht  ausgeschlossen  und  durch  die  Vermischung  der 
TUersage  mit  der«Thierfabel  der  zeitgemaesse  Übergang  in  die  Lehrhaftigkeit 
er«faet  war. 

So  unterhielt  sich  der  Hof  mit  den  ausländischen  Abenteuern  und  hatte  53 
seile  halb  eitle,  halb  wehmüthige  Freude  daran,  wie  Artus  Milde  und  Ga- 
«eins  Heldenthaten  seine  Begriffe  von  Fürsten-  und  Rltterthnm  und  wie  die 
Keckheiten  der  Liebesnovellen  sogar  seinen  Leichtsinn  in  dichterischer 
Veredlung  wiederspiegelten.  Gleichzeitig  aber  mit  der  ersten  Blüte  die- 
^  hoefischen  Kunstdichtung  und  trotz  dem  eklen  Blicke,  den  sie  auf  den 
^olksgesang  und  die  Sage  des  Volkes  warf,  bildete  sich  inmitten  des  Hof- 
M^ns  selbst  eine  neue  Art  der  Epik  aus,  die  auf  nichts  geringeres  als  eine 
Verschmelzung  der  beiden  gieng,  die  TOlkmiaDMlge  Epik.  In  der  Epik  der 
Fahrenden  hatte  sich  das  Volk  dem  Hof  gensehert,  in  der  volksmaessigen 
£pik  naeherte  sich  wiederum  und  noch  mehr  der  Hof  dem  Volke :   es  mochte 


Ibrimann,  Wolfram,  Goltfried,  nur  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde  stelll  Rudolf  in 
txideo  Verzeichnissen  diese  Tier  voran ;  auf  die  Zeilfolge  (Hartmanns  Lieder  u.  Büchlein 
T.  Baopt  XI)  nimmt  er  io  denselben  schwerlich  Rücksicht,  wenigstens  nicht  mit  Strenge. 
BeDQ  Ulrich  v.  ZazikoTen,  den  er  das  einemal  vor,  das  andremal  hinter  Wirnt  v.  Gra- 
veaberg  stellt,  war  sicherlich  ein  älterer  Dichter  ($60,  11);  ebenso  der  Ton  Fnssesbnin* 
Ben.  der  im  Alexander  fehlt,  im  Wilhelm  vor  Konrad  Fleck  eingereiht  ist  (S  55,  14). 
Ziehen  wir  noch  die  sonstigen  Abweichungen  und  Ungenauigkeilen  in  Betracht  (dafs 
>•  II.  Albrecht  t.  Kemenate  hier  der  vorletzte,  dort  der  ftlnftletzte,  und  ab  Verfasser  des 
(^Ues  hier  Torheim,  dort  Fleck  genannt  ist)  sowie  die  Gedankenlosigkeit,  die  beidemal 
iQch  Freidank,  also  einen  Didactiker  mit  einmischt,  und  den  (Jmstand,  dafs  mehrere  der 
aufgezchlten  Dichter  für  uns  yerloren  und  somit  unsrer  Nachrechnung  entzogen  sind,  so 
^ird  es  wohl  empfohlen  sein,  für  die  Chronologie  der  alten  Epik  beide  Stellen  nur  mit 
Vorsicht  zo  gebrauchen. 
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jener  Schritt  auch  diesen  Clegenschritt  veranlassen  ';  sicher  ist  so  viel,  dafis  da- 
bei Oesterreich  im  Triebe  allgemeinerer  volksmsessiger  Neigung  vorangieng 
(S  4«1,  66.  67).  Hier  also  wandte  sich  der  Hof  mit  einer  Entaassemng  voi 
Vorurtheilen,  die  schon  das  sittliche  Gefühl  wohlthuend  berührt,  theilnahnu- 
voU  der  Sage  des  Volkes,  der  Heldensage  wie  andren  minder  allgemein  ver- 
breiteten zu,  und  hielt,  indem  er  denselben  das  sonst  versagte  Hofirecht  gab, 
sogar  die  Gesangesform,  dio  Sti'ophe,  fest.  Aber  die  Epik  des  Volks  in  ihrer 
Echtheit  konnte  dabei  nicht  bestehn :  auch  sie  ward  zur  Kanstdichtuog  ge- 
steigert, so  dafs  nur  im  Stoff  und  theilweis  in  der  Art  der  Darstellung  eben 
noch  die  VolksmsBSsigkeit  blieb.  Es  trat  also,  auch  wo  unmittelbar  auf  des 
lebendigen  Volksgesang  und  den  der  Fahrenden  gebaut  ward,  an  die  Stelle 
des  Liedes  wiederum  die  Epopieie  mit  all  ihren  schon  von  der  reinen  Hof- 
kunst  her  gewohnten  Eigenheiten,  ihrem  Umfang,  ihi*er  Inhaltsfuile,  ilrer 
episodischen  Gliederung,  ihrer  Beseelung  durch  leitende  Hauptgednken, 
und  auch  die  eigenmächtig  umgestaltende  Willkür  fehlte  nicht.  Letxtere 
machte  sich  zumal  in  den  Gedichten  geltend,  welche  von  Dieterich  von  Bern 
erzählten,  so  dafs  hier  schon  im  Wesen  des  Stoffes  selbst  eine  Begrasdang 
und  Begünstigung  für  sie  liegen  mufste;  eben  diese  ziehn  auch,  vom  Volks- 
gesang am  weitesten  sich  entfernend,  der  strophischen  Form  die  übliche 
Vers-  und  Reimart  der  Hofepik,  die  unsangmaBssige  Form  der  Rede'  vor. 
Überall  aber  ist  die  schlichte  strenge  Haltung  des  Volksliedes  in  einen  glät- 
teren milderen  farbenreicheren,  oft  auch  matteren  Ton  umgestimmt;  die  Cha- 
ractere,  die  Ereignisse,  der  Stil,  Alles  hat  die  Art  des  Hofes  angenommeo; 
so  namentlich  wieder  in  jenen  Reden  aus  der  Dietrichssage,  wshrend  da 
Nibelungen  und  der  Kudrnn  mit  der  Strophenform  noch  ein  stärkerer  Rick« 
stand  alterthumlicher  Heldenhaffcigkeit  verblieben  ist  Sie  haben  die  Strophen- 
form  und  die  EintheUung  in  kleinere  liedartige  Abschnitte,  sogenannte  dce»- 
äuren^j  noch  von  dem  Gesang  des  Volkes  her,  auf  welchem  sie  beroliB: 


S  53.  1)  Den  Dietleib  eröffnet,  noch  ganx  in  der  Weise  der  Fahrenden  (S  42>  ^^^ 
ein  Maere  bringender  Pilger  213,  und  eine  übliche  Eingangswendung  derselben  (S  51i0 
kehrt  hier,  nnr  umschrieben,  wieder:  nu  ruochet  hmrenmine  b$U,  da%  ir  swtget  dar  vi»» 
daz  ich  tu  das  kunt  getuo  16.  3)  rede  Klage  8.  32.  24.  Dietleib  2a.  2440.  3)  1" 
den  Nibelungen  und  daraus  fortgeiUhrt  in  der  Klage,  ebenso  ia  der  Kudmn  kenneo  (li^ 
sen  Ausdruck  nnr  die  Oberschriflen ;  im  Orlnit  hat  ihn  der  Text  dos  Gedichtes  kW' 
Ortnidei  dventiure  tif  iesuo  dniu  hin  68  u.  s.  f.  Der  Hofdichtung,  aus  welcher  er  dorb 
entlehnt  worden  {$  43,  3)  ist  er  gerade  in  diesem  Sinne  fremd  (ein  Geistlicher  det  i^ 
Jh.  setzt  dafUr  liet:  S  50,  7),  und  erst  Schreiber  des  14  Jh.  brauchen  ihn  aach  hier  h» 
der  Unteracheidung  kleinerer  Gedichtlheile :  s.  Lachmanns  Wolfram  x,  Hahns  THor^^l' 
den  Frauendienst  Ulrichs  y.  Liechtenstein  und  das  Bmchstfick  in  Haupts  Zeitsebr.  5, 7> 
Der  Schreiber  Herborta  z«hlt,  mehr  gelehrt  als  hosfisch,  distinctifmes  (Frommaon  xstih)' 
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wirklich  gesungen  aber  worden  diese  so  wenig  als  die  Dietrichsgedichte,  aach 
die  Nibelangen  nicht ^,  obwohl  sie  den  Namen  eines  Liedes  tragen^:  denn 
schon  die  hänfigen  von  Strophe  in  Strophe  reichenden  Satzübergänge  ^  mach- 
ten hier  den  Gesang  unmoBglich,  und  auch  die  unstrophische  Klage  heifst  ein 
Lied^;  die  einen  wie  die  andern  wurden  gesagt^,  gelesen,  geschrieben,  waren 
Bacher'  gleich  allen  übrigen  Erzeugnissen  der  Kunstepik:  sie  kennen  auch 
i;leich  diesen  die  Berufung  wieder  auf  ältere  Bucher,  ihre  Quellen.'^  Viel- 
leicht am  stärksten  wirkte  der  unhcefische  Ursprung  darin  nach,  dafs  ihre 
Verfesser  nie  mit  Namen  hervortraten,  oflfenbar  geleitet  von  dem  Bewufstsein 
bei  aller  Willkür  doch  eigentlich  selber  nichts  gefunden  und  das  Beste  schon 
fertig  von  dem  Volk  empfangen  zu  haben:  aus  sehnlichem  Grunde  hatten  einst 
ebenso  die  geistlichen  Epiker  sich  zurückgehalten. 

Bas  vterselmte  and  füiifseliiite  JTalirhuiidert  brachte  auch  in  die  54 
Litteratur  die  BfiROBRUoaKBrr,  die  den  Adel,  wo  er  nicht  verwilderte,,  mit  er- 
griff, und  die  Volksherrschaft,  die  ihn  verdrängte.    So  kam  es,  dafs  nun  der 
Gegensatz  zwischen  Kunstdichtung  und  Gesang  des  Volkes  wieder  verwischt 
irard«    Einerseits  die  Wfische  Epik  führte  nur  noch  ein  dürftiges  Nach-  und 
Seheinleben.    Denn  die  Epopoeie   ward  unbequem,   nicht   gerade  durch  die 
Länge,  aber  durch  die  Gedichtform:    man  verfafste  kaum  mehr  neue;  ältere 
teste  man   in  Rede  ohne  Rhythmen  auf  und  vertauschte  die  epische  Dich- 
^  gegen  den  Prosaroman.    Was  der  Geist  der  Zeit  sich  noch  eher  ge- 
Uien  liefs,  war  die  Novelle,  denn  sie  gab  der  Satire,  und  die  Legende,  denn 
sie  gab  Ranm  der  Reflexion  und  diente  der  Religiositaet,  die  ernst  und  streng 
oder  trüb  and  dumpf  von  neuem  erwacht  war;  und  beiderlei  Gedichte  waren 
l^hter  in  Einem  Sitz  und  Lesen  abzuthun. '    Mit  Legenden  und  Novellen 
<^ich  war  bereits  an  der  Grenze  dieses  Zeitabschnittes  Konrad  von  Würz-^ 
hvfg  vorangegangen,  und  dicht  dahinter,   noch  bemüht  einen  ärmlichen  Stoff 


erioDerod  an  die  liumde,    in  welche  bei  Thomasin  die   Capitcl  der  Bücher  zerfallen. 

4)  oon  küener  rocken  itriten  muget  ir  nu  wunder  hären  tagen  Nib.  1.  Kttrenberg  und 
'ie  Yollusänger  nach  ihm  hatten  die  gleiche  Slrophcnform  natürlich  noch  gesungen: 
^^  horte  ich   einen  riUer  vil  wol  »ingen  in  Kürenberges  toise  vdHag.  Minne».  1,  97  a. 

5)  in  der  Schlufsstrophe  der  dritten  Bearbeitung.  6)  z.  B.  LB.  1,  47i,  18.  483,  38. 
^*  7)  KI.  2158.  8)  so  dafs  hier  die  sprichwörtliche  Verbindung  singen  unde  sa- 
S^n  (JSlh.  22«  7  G.  B.  Kudran  666)  den  Gegensatz  zwischen  dem  Volksgcsang  und  der 
Tolksmessigen  Epik  selbst  bezeichnen  mag;  vgl.  S  ^^»  9*  ^)  ^^  ^^  buoch  sehriben 
^l«?e  10;  gleichbedeutend  damit  (§  50,  6.  52,  7)  tihten  23.  10)  auf  ein  lateinisches 
Qod  ein  deutsches  Buch  Anfang  und  Schlufs  der  Klage ;  auf  ein  gedichtetes  oder  ge- 
schriebenes Mcre,  auf  ein  buoch  der  Dictleib:  Wilh.  Grimms  Bcutsche  Heldensago  123. 
125;  als  uns  diu  buoch  kuni  tuont  Kudr.  2019. 

S  64.     1)  das  man  auf  einem  situn  dick  mOg  hmm  anfank  und  en(,  wie  es  am  ScblnsM 
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darch  lehrhafte  Abschweifangen  endlos  aaszndehnen,  Hugo  von  Langensteia 
mit  seiner  heil,  üfartina;  wie  dieser  ein  geistlicher  Ritter  war,  so  gewann 
jetzt  mit  der  Legende  die  Geistuchkbit  überhaupt  wieder  Platz  in  der  Dich- 
tung. Und  auch  deshalb  stiefs  man  sich  an  den  hoefischen  Epen,  weil  ja 
alles,  was  sie  erzaehlten,  unwahr  sei^:  an  Allegorien  dagegen  nicht:  denn 
hier,  wo  die  Epik  in  den  lehrhaften  Zweck  verschwamm,  meinte  man  damit 
auch  die  abenteuerlichste  Erfindung  gerechtfertigt;  eigentlich  beliebt  aber 
und  die  bezeichnende  Geburt  dieses  Zeitalters  war  die  gereimte  Erzaehlnng 
der  baaj'sten  wahrsten  Wirklichkeit,  der  Landes-  und  ZBiTOESCfliCHTB.  Einzelnes 
der  Art  war  schon  früher  unternommen  worden ,  zu  früh  um  abtobald 
reichere  Nachfolge  zu  finden:  jetzt  war  der  Boden  empfönglicher  dafor  und 
jetzt  auch  wie  fruchtbar  an  solcher  Geschichte  in  Versen  neben  jener  Epik 
in  Prosa,  an  mühsam  weitschweifigen  Chroniken ,  au  Gelegenheitsreimen  dtr 
Wapfknoichtbr  !  Zuweilen  jedoch  erhoben  sich  wenigstens  diese  zu  wahr« 
Poesie,  aber  nur  wenn  sie  den  Formen  der  überlebten  Kunstdiohtung  fem 
und  bei  der  frischeren  des  immer  noch  lebendigen  Volksgesanges  blidl)eD. 
Und  das  ist  der  eine  Punkt,  an  dem  sich  der  Gegensatz  der  beiden  jetzt 
wieder  aufgehoben  zeigt  und  die  epische  Dichtung  beinahe  zurücktritt  aof 
ihre  Anfangsstufe.  Aber  in  noch  einem  andern  grossen  Theile  der  Epik  dieser 
Zeit  geschah  solch  ein  vermittelnder  Übergang.  Die  volksiulsssigb  Em  ward 
naBmlich  auch  jetzt  noch  und  an  denselben  Stoffen  fortgeführt,  mit  denen  sie 
im  dreizehnten  Jahrhundert  war  begonnen  worden,  aber  nicht  mehr  von  den- 
selben Händen:  sie  sank  vom  Hof  zu  den  Fahrenden,  die  jetzt  wieder  eiv^is 
galten,  und  die  sogar  ihre  alte  Liebe  für  byzantinisch-palaestinische  Stolfo 
mit  herzubrachten,  sie  sank  vom  Hofton  allmählich  und  immer  tiefer  io  den 
rohen  breiten  unbeholfnen  Ton  der  Bänkelsängbrei  hinab:  so  tief  war  jetzt 
die  einstige  Kunst  der  Fahrenden  selbst  entartet.  Diese  neuen  Dichter  des 
Volks,  wie  sie  in  willkürlicher  Behandlung  des  Überlieferten  die  Art  ibrer 
hoffaßhigen  Vorgänger,  minder  weich  und  glatt,  aber  lebensvoller  und  den 
Wesen  der  Sage  angemessener,  beibehielten,  suchten  auch  sonst  (es  g^ 
beert  das  zu  den  Eigenheiten  jeder  jungen  Demoeratie)  sich  und  ihrea 
Erzeugnissen  ein  überstandmsessiges  Ansehen  zu  geben,  sprachen  aoeh 
von  Büchern,  die  ihre  Quellen  seien  3,  und  verschwiegen  zwar  die  eigenes 


TOB  Caspars  y.  d.  Rcen  Woirdietericb  holfst  3)  »wer  des  geloubet,  derst  unwit  —  ^^ 
Münden  er  sin  houbet  toubet^  swer  Hhtet,  de$  man  niht  geloubet  Renner  21a.  doch  tii^ 
diu  buoch  gar  lügen  vol  —  »6  dunkel  mich  ein  mUsetdt,  swer  ikt  des  schribet  oder  Hi(> 
dran  unsere  herren  lop  niht  ist  u.  s.  f.  23S  b.  3)  So  fast  alle  Gedichte,  von  Bietricbi 
Flucht  bis  zum  Luario:  WGrimms  Heidens.  184—275;  hervorzuheben  Dietrichs  Flocht. 
Alphart  und  Ecken  Ausfahrt,  die  abwechselnd  auf  ein  buoeh  und  ein  Uet  (Tgl.  S  ^^*  ^^* 
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Xanen  \  legten  sich  aber,  so  dafs  die  Anmassnng  noch  groesser  war  als  die  Be- 
Mheidenheit,  dafür  etwa  solche  bei,  die  einst  za  Beginn  dos  dreizehnten  Jahr- 
hunderts den  Kreis  der  Hofdichter  überglänzt  hatten :  der  Wolfdieterich  will  von 
Wolfram  von  Eschenbach,  der  Laarin  von  Heinrich  von  Ofterdingen  verfafst 
sein.*  Doch  erscheint  jetzt,  wo  auch  die  Mbistrrsanorr  oft  genug  ihre  schwer- 
^gliederten  Tcene  zur  Erzaehlnng  brauchten,  ebenso  bei  diesen  Volksdichtern 
üe  sangbare  Form  häufiger  als  vordem  bei  Hofe,  sowohl  die  des  Nibelungen- 
lieds in  der  Entstellung,  zu  welcher  sie  jetzt  verwildert  war,  als  noch  be- 
sonders die  meistersängerisch  gekünstelte  Bernerweise ;  letztere  war,  was 
iuDm  ein  Zufall  ist,  bei  Gedichten  derselben  Art  gebräuchlich,  bei  denen  das 
dreizehnte  Jahrhundert  der  damals  vornehmeren  Form  der  s.  g.  Rede  den 
Vorzog  gegeben  hatte,  denen  über  Dietrich  von  Bern.  Und  nicht  blofs  die 
Form,  auch  die  Weise  des  Vortrags  naeherto  sich  aufs  neu  dem  Volksgesang: 
wenn  die  Fahrenden  auch  ihre  strophischen  Gedichte  jetzt  ebenso  wohl  blofs 
lasen*  als  eihst  den  Salomon  und  Morolt,  so  ist  daneben  gewifs,  dafs  sie 
dieselben  gelegentlich  auch  sangen^,  dafs  sie  in  Einer  Person  abwechselnd 
Singer  und  Sager  eines  und  desselben  Gedichtes  waren.^  Auch  hatten  ihre 
Werke  jetzt   dfler  einen  dem   entsprechend    geringeren  Umfang,    und   die 

der  Wolfdielericb*  der  auf  ein  lateinisches  Buch  io  einem  Fraoenkloster  zu  Eichstädt, 
«ad  der  Orloitt  der  ganz  abenteuerlich  auf  ein  Buch  sich  bcrnlt,  das  von  den  Heiden  in 
Sjrien  sei  Tergrabcn  worden.  4)  Nur  zwei  unter  so  irielen  nennen  sich,  Heinrich  der 
Voller  ood  Albrecht  y.  Kemenaten  g  64.  S)  Wilh.  Grimm  a.  a.  O.  229.  275.  vgl.  g  44, 
1^  S)  Der  Ortnit  heifsl  2  ein  buoch,  wie  Dietrichs  Flacht  eigentlich  daz  buoeh  von 
Jitme  104  b  (daneben  liet  ebd.);  $o  vil  unnützer  wort  man  list  Caspar  y.  d.  Rcen  am 
Sdilosse  Dietrichs  nnd  seiner  Gesellen ;  im  Beginn  des  Sigenot  die  alte  Formel  der  fah- 
readen  Leser  (g  51,  i)  Woltent  ir  kerrtn  mi  gedagen,  ich  wolt  iu  frömdiu  mare  tagen: 
ähnlich  Dietrichs  Flocht  (lloffmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  20),  RayennaschUcht  und 
»cb  der  Minoe  Lehre.  Verbiodaug  der  Strophen  durch  Satzöbergang  (g  53,  6)  auch  in 
Gedichten  dieser  Zeit  und  Art,  z.  B.  im  Rosengarten  LB.  i,  798,  11.  799,  28.  40.  802, 
6.  iO.  Kavennaschl.  ebd.  808,  14.  812,  12  u.  s.  f.  7)  ms  hebt  eich  Eggen  /let  Sigenot 
^  and  noch  besser  beweisend  (da  auch  gelesene  Gedichte  Lieder  hcissen:  g  51,  6)  der 
finger  wU  trinken  wein  in  Str.  39  und  wer  sein  mer  kunn,  der  sing  für  pas  am  Schlüsse 
^im  Herzog  Ernst,  dessen  Form  doch  dieselbe  als  dio  des  gelesenen  Gedichtes  von  Dietr. 
D.  sciaen  Gesellen  Anm.  6;  und  singen  dovon  nit  mere  LB.  1«  1038,  11.  8)  wunder 
Mye»  Ravcnoaschl.  I.  wunder  singen  unde  sagen  5;  xu  singen  und  tu  sagen  das  wer  so 
manigfal  —  sott  man  das  als  durehgrynden,  das  wurd  doch  als  %u  lank,  als  mans  in 
der  Schrift  thut  finden,  das  wurd  su  vil  in  gesank  Caspars  Laurin  290;  ygl.  iii;r  Idxe 
m  eon  dem  buoehe  vil  singen  unde  lesen  Ortnit  2.  als  in  noch  Mute  haret  singen  oder 
tese»  Im  Wolfdietericb,  an  dessen  Eingang  auch  yon  einem  dön  die  Rede  ist :  WGrimms 
Heideasage  228;  auch  Beheims  Buch  yon  den  Wienern  so  beschaffen,  das  man  es  lesen 
*ag  eds  ainen  epruck  oder  singen  als  ain  lieti  Karijan  1.  Hier  also  bezeichnen  singen 
Mds  sagen  nur  zweierlei  Vortragsweisen  innerhalb  derselben  Dichtungsart;  ygl.  g  52,  9. 

Wacfccraagel,  Litler.  fiasdüdite.  1 1 
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Abkürzungen  älterer,  die  nach  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Caspar 
von  der  R(pn  mit  so  mühsamer  Gewalt  zu  Stande  brachte,  ganz  im  Sinne  der 
Zeit,  welche  gern  verkleinerte,  was  schon  einmal  grofs  und  ganz  gewesen 
war,  sollten  wohl  nicht  blofs  das  Lesenhceren  bequemer,  sondern'  auch  das 
Singen  wieder  mceglich  machen  (Anm.  8). 

Wir  betrachten  nunmehr  der  Reihe  nach  die  einzelnen  Gruppen,  in  weichen 
sich  die  epische  Kunstdichtung  der  Mittelhochdeutschen  Zeit  fortschreitend 
entwickelt  hat  und  aufgeblüht  ist  und  untergegangen.  ° 

65  Biblische  Cleschlehte  und  Legende  ward,  wie  naturlich,  zumal  aarh 
die  Quellen  meist  lateinische  Bücher  waren,  öfter  von  Geistlichen  als  von 
Laien,  darum  auch  öfter  im  ersten  als  im  zweiten  Zeitabschnitte,  und  von 
hcefischen  Dichtern  fast  nur  dann  behandelt,  wenn  dem  Stoff  etwas  Ritter- 
liches oder  Romanhaftes  innewohnte.  Die  ganze  biblische  Geschichte  Dahmen 
jedoch  nur,  durchflochten  mit  der  Profangeschichte,  die  Weltchroniken  in  sich 
auf  (§56):  sonst  wurden  blofs  einzelne,  bald  groessere,  bald  kleinere  Theile 
derselben  ausgehoben.  Aus  dem  Alten  Testamente  fast  allein  im  zwölftes 
Jahrhundert :  der  priesterliche  Gesetzesgeist,  d^r  jetzt  noch  in  der  Kirche 
waltete,  zog  dahin.  So  bearbeiteten  drei  Ungenannte,  einer  dem  andern  fol- 
gend, die  Buecrer  Mose  mit  Ausnahme  des  Deuteronomium,  der  erste  viel- 
leicht noch  im  elften  Jahrhundert,  der  zweite  schon  vor  1122;  dieser  hat 
dann  seinen  Antheil  noch  vor  und  rückwärts  erweitert  und  so  versucht  das 
Ganze  aus  Einem  neuen  Gusse  herzustellen :  er  besonders  zeichnet  sich  durch 
kindliche  Anmuth  und  behagliche  Zier  der  Rede  aus.^  Dazu  kommen  noch 
ein  Salomon  ^,  eine  Judith,  auch  diese  in  zwei  Abfassungen,  deren  eine,  kür- 
zere gleichfalls  noch  aus  dem  elften  Jahrhundert  stammen  könnte',  ein  Bruch- 
stuck VOM  Babylonischen  Gefangniss  ^  und  Adams  Klage.  ^  Die  jüngere  Zeit, 
das  vierzehnte  Jahrhundert,  hat  nur  noch  ein  Gedicht  von  Adam  vhd  £>& 
(der  Verfasser  hiefs  Liutw  in)  ^,   die  Weissagung  Daniels  und  das  Buch  Hioi 

e)  Zu  Tergleichcn  das  Sammelwerk  yon  Grösse,  die  grossen  Sagenkreise  d.  MiUelilK^ 
(Lehrbuch  einer  allg.  Literaergescb.  2,  3),  Drcsd.  u.  Leipz.  iS42. 

S  55,  1)  Der  erste  und  der  dritte  Theil  aus  der  Yorauer  Handschrift  (sie  entfallt  aocb 
den  zweiten)  in  Dibmbrs  Deutschen  Ged.  d.  xi  n.  xii  Jb.,  Wien  1849,  1—81  n.  32'$5; 
im  ersten  kommen  noch  reimlose  Sätze  Yor:  rgl.  §40,  8.  48,  1;  im  dritten,  den  aocft 
die  typischen  Beziehungen  auf  das  Neue  Testament  unterscheiden,  haben  die  Reimgü^ 
der  schon  mehr  das  Mafs  Ton  Versen.  Die  Erweiterung  des  mittlem  Theiies  aas  eioff 
Wiener  Handschr.  in  Hofpmanns  Fundgruben  f.  Gesch.  Deutscher  Spr.  u.  LiU.  2,  Brest 
1837,  10—101;  14,  15  eine  Stelle,  die  filier  ist  als  der  Wormser  Vertrag  Ton  1122.  An) 
letzterem  Texte  ein  Stück  im  LB.  1,  167.  S)  Diemer  a.  a.  O.  107—114.  S)  S^O*  ^' 
Die  kürzere  Diemer  117—123  (überlange  RHmzeilen),  die  lingere  127—180.  4)  Hooes 
Anieiger  8,  55—58.        5)  TdHagens  Gesammtabenteuer  1,  6—16.        •)  UofffflaflasA)«!' 
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hinzDgefagt;  und  die  beiden  letztern,  von  Ungenannten  zwischen  1330  and 
1340  in  Prenssen  aufgesetzt  ^,  sind  wohl  eher  didactisch  als  episch  gehalten. 
Zahlreicher  in  allen  Jahrhunderten  sind  die  Werke,  deren  Gegenstand 
das  Leben  und  Leiden  Christi  und  seine  Wiederkunft  ist,  im  zwölften  wieder 
/^em  mit  Hereinziehong  der  Yorbildlichkeiten  des  Alten  Testamentes.  Das 
^ttze  Lebrn  Christi  nebst  dem  Antichrist  und  dem  Jüngsten  Tage  haben  wir 
TOD  einer  Frau  Namens  Ava,  die  im  J.  1127  als  Klausnerinn  eines  Oester- 
reichtschen  Gotteshauses  starb  ^;  blofs  Christi  Leben  unter  dem  Titel  Ane-- 
genge  und  sehnlich  der  gleichbenannten  älteren  Schrift  (S  40,  10)  von  einem 
Dichter  des  zwölften  Jahrhunderts^:  dicfs  Buch  war  noch  spaeterbin  wohl 
angesehn. '^^  Drei  andre  gleichen  Inhaltes  und  aus  dem  gleichen  Zeitraum, 
aber  von  verschiedenen  Punkten  desselben,  sind  nur  noch  bruchstückweise 
da.'*  Die  KcvDHBrr  Jesu,  von  welcher  apocr^'phische  Evangelien  um  die 
Schweigsamkeit  der  echten  zu  ergänzen  mit  legendenhafter  Ausf&hrlichkeit 
erzählten  *',  dichtete  nach  solch  einer  Quelle  Konrad  von  Fussesbrunnbn  ^^, 
schon  in  strengeren  Versen  und  Reimen,  aber  noch  alterthfimlich  in  Sprache 
vnd  Sttl  und  in  den  litterarischen  Bezögen,  die  er  nimmt '^  Blofs  vom  Lei- 
den Christi  handelt  der  Krbüzigeh  Bruder  Johanns  von  Frankbnstein,  ^eines 
Johanniterritters  zu  Wien,  gedichtet  im  J.  1300*';  vom  heiligen  Kreuz  (es 
wird  legendenhaft  von  dem  verbotenen  Baum  im  Paradiese  hergeleitet)  gleich- 
zeitig Heinrich  von  Frbibero  '*;  von  Christi  Leiden  und  Höllenfahrt  und  Auf- 
erstehung die  Yerdeutschang  des  Evangelium  Nicobemi^^,  einer  Apocryphe^ 
die  einst  gleich  denen  von  der  Kindheit  vielbeliebt  war  '^,  und  aus  derselben 
Qaelle  iliessend,    die   Untende*^:   der  Nicodemus  zu  Ablauf  des  zwölften 

R'Bdschrifteo  xn  Wien  120.        7)  Grsters  Idunna  n.  Hermode  1813,  80.        8)  Diemer 

329—292.  Tgl.  Binleitung  xiv  f^.;  ditte  huoch  dihtote  %weier   ehinde  muoter;  diu  sageten 

ir  iUen  sin  292,  U.    Ein  jangerer  Teil  ohne  die  Scblufsrede,   aber  im  Anfange  noch 

bH  dem  Leben  Johannes  des  Tiafers ,   die  s.  g.  Görlilzer  ETangelienharmonie,  in  HofT- 

naniu  Fondgr.  1,  l30*-204.        9)  Hahns  Gedichte  d.  12  u.  13  Jh.  Quedliab.  1840,  1—40. 

16)  Konrad  t.  Fossesbmnnen  beroft  sich  darauf  in  d.  Kindheit  Jesu  68,  7f.         11)  Bruch- 

itfitke  des  niesten  (es  mag  dem  in  Voraa  wenigstens  gleichzeitig  sein)  durch  Wigand  in 

Ha«pCs  Zeitsehr.  7,  444 — 448;  eines  Jflngeren,  das  Hoffmann  undMone  Anz.  8,  51  Johannes 

BopHsia  flberscbreiben,  Fnndgr.  2,  139  —  141;    des  jüngsten   durch  Pfeiffer  in  Haupts 

Zeibchr.  5,  17  —  32.        If)  Thilos  Codex  apocrjphus  Novi  Teslamcnli  1,  ct  fgg.  339  fgg. 

13)  Hahns  Ged.  d.  13  o.  13  Jh.  67—102  ;  ein  StUck  aus  einer  Überarbeitung  durch  fremde 

Hand,  die  er  selbst  noch  erlebt  hat  (es  tf(  mir  e  widervarn  Urstende  103,  34.  rgf.  Anm.  20) 

LB.  1,  S4l.  Tgl.  Anm.  43.     Fossesbrunnon   in  Nicdercestreich :  Haupts  Zcitschr.  8,  161. 

II)  auf  das  Anegenge  Anm.  10  nnd  auf  Heinrichs  liet  von  unser  frouwen  Anm.  35. 

II)  Hoffmanns  Uandschr.  in  Wien  136  fgg.        16)  TdHagcns  Gottfr.   v.  Strafsb.  1,  x. 

Hrselbe  ab  Fortsetzer  des  Tristan  S  60  und  als  Wappendichter  g  67.        17)  Hoffmanns 

TiBdgr.  1,  138.  Honet  Anz.  7,  281.     18)  Thilo  a.  a.  O.  cxTiii  fgg.  489  fgg.        19)  Hahns 

11* 
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Jahrhunderts,  die  Urstendo  gewifs  von  dem  eben  genannten  Konrad  von  Fos- 
sesbrunnen  abgefafst.  ^^  Endlich  die  letzten  Dinge.  Davon  Hessen  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  die  staets  sich  wiederholenden  Weissagungen  des  nahen 
Weltuntergangs,  wie  sie  von  Gelehrten  und  Geistlichen  gebracht  und  von 
Wallern  ausgebreitet  wurden^',  mit  immer  ndu  belebter  Theilnahme  singen 
und  sagen ^'  und  in  Poesie  und  Prosa  davon  schreiben;  zu  den  Zeugnissen 
der  Kirche  kamen  hier  Überreste  sehnlicher  Gedanken  des  alten  Heidenthoms 
und  verstärkten  den  Reiz  und  wirkten  auf  die  Darstellung  ein  (vgl.  §  29). 
Ava  hatte  dem  Leben  Christi  den  Antichristus  und  eine  Schilderung  des  Jüng- 
sten Tages  beigefugt;  sehnlich  Spsetere^^:  aber  es  gab  auch  eigene  Gedichte 
solches  Inhalts.  Harthanns  Rede  vom  JOnosten  Tags  ist,  wir  dürfen  es  he- 
dauern,  verloren  gegangen  ^^;  eine  andre,  die  ganz  in  den  Anfang  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  gehoeren  mag,  hat  sich  nur  unvollständig'^,  eine  dritte  des 
vierzehnten  in  zahlreichen  Handschriften  erhalten.  '*  Wieder  eine  des  zwölf- 
ten '^  beginnt  mit  dem  Antichrist  oder  ErUekrist,  EndekrUl^  wie  man  den  Ka- 
men treffend  zu  entstellen  pflegte.  Von  dem  Antichrist  allein  erzsehlen  zwei 
Gedichte  des  vierzehnten  ^\  blofs  von  den  Vorzsichbn  des  Jüngsten  Tacss 
mehrere  des  zwölften '',  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts.'^  b 
eine  Schilderung  der  letzten  Dinge  läuft  auch  Sibyllen  Weissagung  aus:  Sl- 
bylla  d.  h.  die  Kceniginn  von  Saba  prophezeit  darin  gespraechsweise  dem  K(s- 
nig  Salomo  die  ganze  Zukunft  von  Christi  Geburt  an  bis  zum  Ende  der  Ta^ 
mit  besonderer  Bestimmtheit  aber,  was  von  Koenig  Adolf  bis  auf  Kaiser 
Karl  IV  geschehen  werde;  dari^ber  hinaus  verschwindet  der  geschichtliche 
Grund,  und  man  erkennt  die  Zeit  der  Abfassung.  Die  Erfindung  wenigsteos 
ist  glücklich:  auch  hat  dieses  Buch  in  Schrift  und  Druck  lange  Gunst  genos- 


Ged.  d.  12  u.  13  Jb.  103—128.  SO)  Sie  sUmmt  mit  der  Kindheit  Jesu  in  Allen  oo^ 
bis  in  EiDzclhciten  überein,  wie  die  Reimhäuruog  am  Schlar«  (?gl.  S  48,  39)  und  dei 
Zorn  gegen  t^berarbeilung  durch  fremde  Hand  102  b  a.  103  a.  (vgl.  Anm.  13  u.  g  48,  ^l* 
Ober  ein  drittes  Werk  desselben  Dichters  Anm.  51.  81)  LB.  1,  389,34.  89)  l'B. 
1,  389,  32.  .83)  Anm.  31;  vom  Antichrist  und  vom  Jüngsten  Tage  Heinrich  v.  Neuen- 
stadt  in  d.  Zukunft  Gottes  und  Hugo  v.  Langenstein  in  der  h.  Martina  (Graffs  DioüsM 
2»  156);  Yon  den  15  Zeichen  des  Jüngsten  Tages  Brun  y.  Schasnebeck  im  Hohen  Liede 
(Sommer  in  Haupts  Zcitschr.  3,  523  fgg.) ;  prosaische  Darstellung  der  letzten  Dinge  io 
und  nach  dem  Lucidarius  g  88.  84)  Er  erwvhnt  ihrer  in  der  Rede  vom  heil.  Glaubco 
1628  fgg.  85)  LB.  1,  173;  sie  beginnt  gerade  da,  wo  die  althochd.  Dichtung  76  ai»- 
bricht.  86)  Blofs  in  Wien  deren  drei:  Hoffmanns  Yerzeichnifs  84.  176.  349.  87)  unler 
dem  Titel  Entekrist  in  Hoffmanns  Fnndgr.  2,  106  —  134.  88)  HaupU  Zeitschr.  6,  369- 
386;  Hoffm.  Fündgr.  2,  104.  Lateinische  und  deutsche  Dramatisierung  des  Antichrist 
und  des  Jüngsten  Gerichtes  £  83.  85.  80)  HaupU  Zeitschr.  1,  117  —  126;  die  Arbeit 
eines  Fahrenden:  vgl.  S  42,  21.  33.  51,  5.  30)  Mafsmanns  Denkmsler Deutscher Spr. 
u.  Lit.  i,  6  fg.;  ein  entstellter  Meislergesang  bei  Diemer  a.  a.  O.  Anmerk.  S.  72  4* 
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sen.'^  Und  noch  ein  andres  ist  seinem  Inhalt  nach  hier  anzureihen,  das  Ge- 
richt des  TuifDALVs,  eines  Irischen  Ritters,  dem  1149  ein  Engel  fm  todsehn- 
Itchen  Schlafe  die  Hölle  und  den  Himmel  zeigte:  dieser  ebenfalls  eschatolo- 
gische  Stoff  ist  zweimal  bearbeitet  worden,  zuerst  am  Niederrhein  ^',  sodann 
zu  Regensburg  von  einem  Priester  Albbr^^,  der  damit  dem  Auftrag  einiger 
Frauen  folgte,  auch  diefs  zweite  Mal  noch  im  zwölften  Jahrhundert. 

Das  Lbbbn  der  Maria,  wie  auch  dieses  apocryphisch  überliefert  war^^, 
b(  im  zwölften  Jahrhundert  von  Meister  Heinrich''  und  1172  von  Wernhbr, 
einem  Priester  und  Mönche  zu  Tegemsee,  gedichtet  worden :  jenes  Werk  ist 
gänzlich,  und  von  diesem  die  Urgestalt  bis  auf  ein  Bruchstück  *^  verloren  ge- 
gangen; vollständig  ist  nur  eine  nicht  viel  jüngere  Überarbeitung^^  und  wie- 
derum von  einer  solchen  noch  ein  Bruchstück  da.'^  Die  Quelle,  woraus 
Wernher  seine  drei  üet  geschöpft  hat  (denn  so  theilte  er  sein  Buch  und  be- 
nannte die  Theile :  S  50,  7.  53,  3) ,  ist  das  apocryphische  Marien-Evangelium 
des  heil.  MatthsBus^*;  er  war  auch  sonst,  sonst  aber  auf  Lateinisch,  als  Schrift- 
steller und  Dichter  thaetig^<^  und,  vielleicht  selbst  ausübend,  ein  Freund  des 
lyrischen  Volksgesangs  ^':  aber  hier  zumal  bewsehrte  er  Geist  und  Empfin- 
dung und  seltene  Dichtergabe,  und  verdiente  die  Gunst,  die  mit  jenen  Er- 
neaerungen  nnd  dem  schienen  Bilderschmucke  der  einen  ^^  ihm  bezeugt  w^ard. 
Weitere  Dichtangen  gleichen  Inhaltes  giebt  es  nur  noch  aus  dem  vierzehnten 
Jahrhundert^',  von  noch  einem  Wernher ^^,  von  Walthbr  von  Rheinau^^  und 


II)  Harsmanii  a.  a.  O.;  dio  AUd.  Ilandachr.  der  Bafl.  Bibl.  55 ;  Mones  Schauspiele  d. 
MUtelalters  I,  305  fg.  Wegen  der  Gesprschaform  Tgl.  g  Sl.  3S)  Lacbmann  über  drei 
Bnichslücke  oiederrh.  Gedichte  8  —  13.  33)  Uahns  Ged.  d.  12  n.  13  Jh.  41—66. 
24)  Theili  in  den  EraDgelien  de  infantia  Christi  Aam.  12,  thciis  in  besondern  Darstel- 
loo^en :  Tgl.  Aom.  39.  44.  46.  33)  Konr.  t.  Fossesbronncn  Kindh.  Jesa  68,  33.  Tgl. 
$52,  10.  36)  Docens  Miscellaneen  x.  Geschichle  d.  teutschen  Lit.  2,  104  —  108. 
37)  Hoffoianof  Fondgr.  3,  U7  — 312.  38)  Mones  Anzeiger  6,  156—164;  die  Schlafs- 
Worte  Wemhers  haben  hier  noch  die  echlere  Geslalt.  39)  Das  Evangelium  de  Nativitate 
S.Marim  Thilo  XCT  fgg.  319  fgg.  Tgl.  Fondgr.  2,  148,  10.  40)  über  sein  Briefbach 
QDd  seine  FrOhliogssequenz  Kuglers  Dissertation  de  Werinhero,  Berol.  1831,  34.  37; 
dbcr  sein  Oslerpiel  Tom  Antichrist  S  ^3.  41)  In  einem  seiner  Briefe  ein  deutsches 
Liebesliedcben,  dem  Volksgesang  entnommen  oder  nachgeahmt:  LB.  1,  213;  auch  in 
«ioem  andren  deutsche  Verse :  Kngler  a.  a.  O.  38.  43)  der  Ton  Hoffmann  (Anm.  37) 
herausgegebenen  Berliner  Handschrifl:  Tgl.  g  48,  35.  76;  Kngler  a.  a.  O.  schreibt  diese 
Bilder  dem  Urdichter  selbst  zn.  43)  Denn  das  Bruchstack  aaas  einem  Maricnlcben» 
Hooes  Anz.  8,  200  gehmrl  Tielmehr  einer  Überarbeitnng  der  Kindheit  Jesn  Ton  Konrad 
▼.Fossesbronncn:  Tgl.  Anm.  13.  44)  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  BUchersamml.  451. 
YdHagens  Minnesinger  4,  515;  sein  Gewährsmann  ein  Dionysius.  43)    Mone   im 

Aaz.  5,  332  fgg.  und  in  den  Schausp.  d.  Mittelalters  i,  181  fgg. ;  Kellers  Probe  t.  Walt- 
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nach  derselben  Quelle  von  einem  Karthäosermönche  Broder  Philipp^*;  die 
beiden  ersten  waren  Schweisser  (Walther  aus  Bremgarten  and  ein  Schreiber 
von  BeruQ,  Br.  Philipp  wohl  ein  Prensse:  er  widmete  sein  Werk  den  Deutschen 
Herren,  und  seine  Sprache  hat  viel  Niederdeutsches:  dadurch  ist  einespsetere 
Umarbeitung  ganz  in  diese  Mundart  nahe  gelegt  und  erleichtert  worden.  Alle 
drei  erzaehlen  auch  die  Kindheit  Jesu  auf  das  ausführlichste  mit  Sodann 
Mariengedieb te  von  begrenzterem  Gehalt  und  Umfang,  zwei  Klaokn  Mabub 
aus  dem  zwölften ^^  und  dem  vierzehnten  Jahrhundert*^,  beide,  da  die  Kla- 
gen der  Mutter  um  den  Gekreuzigten  die  Hauptsache  sind,  zum  grossen  Theil 
auf  lyrisches  Gebiet  hinübergleitend  ^^,  Marien  Huchelfahrt  aus  dem  dreizehn- 
ten  von  einem  Ungenannten^^  und  von  Konrad  von  Hbimbsfurt,  einem  schwä- 
bischen Priester  ^^,  und  mehrfach  einzelne  Maribnlegbndbn  (vgl.  Anm.  129), 
unter  welchen  das  Judlbin  ^'  und  noch  zwei  andre,  deren  Verfasser  benannt 
sind,  Siegfried  der  Dorfer  ^^  und  Ehrenfreund  ^\  moegen  hervorgehoben  werden. 
Man  sieht,  die  hoefischen  Dichter  haben  sich  an  der  Epik  fiber  Christas 
und  Maria  kaum,  betheiligt:  der  Stoff  hatte  nichts  ritterliches,  er  lleCs  der 
freien  Erfindung  zu  wenig  Raum,  und  noch  mancher  wie  Wolfram  mochte 
sich  der  Marien  Verehrung  geflissentlich  enthalten.  ^^  Anders  war  ihre  Stellung 
gegenüber  der  Heiligenlbgendb.  Zwar  fallt  auch  hier  der  grcBSsere  Theil  der 
Erzeugnisse  dem  zwölften  Jahrhundert  und  der  Geistlichkeit  zu:,  so  das  Leben 


hcrs  V.  Rh.  Marienlobcn,  Tübingen  IS49.  40)  Docens  Mise.  2,  66  fgg.  TdHa^Bi 
GrundriTs  251  fgg.  Die  Quelle  V^althers  und  Philipps  ein  lateinisches  ReimgedJcbl,  vor- 
über Mafsmann  in  den  Heidclb.  Jahrb.  1826,  1184;  dieselbe  auch  für  das  Passional  Adb. 
128  fgg.  benutzt.  47)  BruchslUck  in  Haupts  und  Hoffmanns  Alld.  BlStlera  2,  200  fg- 
48)  Diese  jün«rero,  deren  Name  eigentlich  der  Spibgkl  ist,  ans  der  vollstlndigslen  Band- 
scbrilt  ("den  vielen  übrigen  fehlt  der  Eingang)  in  Mones  Schausp.  d.  Mittelalters  1,  2(0- 
250.  Im  J.  1377  ward  ein  Basler  Jude  aus  der  Stadt  verbannt,  weil  er  am  stillen  Frei- 
tag Unsrcr  Frauen  Klage  lästerlich  gelesen  hatte:  Ochs  Gesch.  v.  Basel  2,  1,  361. 
40)  Ein  Gedicht  des  12  Jh.  in  HaupU  Zeilschr.  1,  34  —  38  gi ebt  unsir  vroufen  clag€  fi» 
ohne  epische   Einrahmung.     Dramatisierungen   desselben  Stoffes   g  85.  SO)  BaapU 

Zeilschr.  5,  515  —  564.  Sl)  durch  Pfbifpbr  in  Haupts  Zeitschr.  8,  (61  —  200.  Wess 
des  Herausgebers  Meinung  (158  Tg.),  dafs  Konrad  y.  Hcimesrurt  auch  die  Crsteode  fe- 
dichtet  habe,  richtig  is!,  so  sind  Konrad  ?on  Heimesfurt  und  Konrad  von  Fnssesbninnea 
eine  Person  (vgl.  Anm.  20),  Hcimesfurt  im  Riofs  der  Geburtsort  (Hiramelf.  31),  Fossei- 
brunnen  in  Ocslreich  etwa  der  Ort,  wo  Konrad  sein  Priesleramt  Übte.  Rudolf  r.  Bb« 
nennt  im  Alexander  (vdHagens  Minnes.  4,  866)  nur  van  Heimesffiri  her  Kuonrdt,  der  ioo< 
von  gotegetihtet  hdt  (die  Kindheit  Jesu?);  im  Wilhelm  von  Orleans  LB.  I,  604.  i< 
erwiebnt  er  nur  des  von  Vuoxetprunnen,  Die  Himmelfahrt  wasre  von  den  drei  GedicWes 
das  früheste.  S2)  Hahns  Ged.  d.  12  u.  13  Jh.  129-134;  Schlafs  des  12  Jh.  S))Preiff^ 
in  Haupts  Zeitschr.  7,  109—128;  Sprache  des  13  Jh.  und  MiUeldcutschlands;  Tiie\äir 
vromom  tröst,        54)  Lafsbergs  Liedersaal  3,  71-79;  14  Jh.        SS)  WUh.  Grinn  t« 
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des  heil  Arno,  Erzbischofs  von  Köln  (f  1075),  eines  der  ältesten  und  durch 
welt^sehichtliche  Erfassung  des  Gegenstandes  und  grofsartige  Kraft  der 
epischen  Schilderung  eins  der  bedentendsten  Werke  seiner  Zeit,  gedichtet, 
vne  es  scheint,  in  dem  Bergischen  Kloster  Siegbnrg,  jedoch  der  Sprache  nach 
von  einem  Oberdeutschen^';  Abgidius*^;  Albinus^^;  Barlaam  c?n>  Josaphat 
ron  Bischof  Otto  ^';  Bonus'®;  Cbsscbntia,  die  zugleich  romanhaft  genug  nach 
weltlicher  Art  war  um  noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  eine  Umarbeitung 
ud  im  fünfzehnten  die  Übertragung  in  Prosaform  zu  verdienen'^;  Johannes 
unTÄiTKR  von  einem  Priester  Abblbkbcht'^;  Margarbta'^;  PAixcs^zweimaP^; 
SavATius'^;  Ulricb  von  Albbrtus,  einem  Geistlichen  zu  Augsburg'';  Veit'^; 
VuoNicA  mit  Vbspasianus  von  Wbrnhbr,  einem  niederrheinischen  Priester"; 
eodlich,  ein  Name,  der  auf  der  unheiligen  Kehrseite  steht,  Pilatus.'^  Aber 
auch  die  Fahrenden  wagten  sich  an  diese  geistliche  Epik:  Beispiele  nsechst 
dem  Gedicht  von  den  Vorzeichen  des  Jüngsten  Tages  (Anm.  29),  die  zwei 
Bearbeitungen  der  Legende  von  Oswald,  dem  heiligen  Englischen  Koenige, 
die  ältere  ^^,   welche  Christum  selbst  als  begehrenden  Pilgrim  an  den  Hof 

Konnids  t.  Wanb.  Goldener  Schmiede  xxii.  SO)  S  4^*  28.  Neoeslo  Ausgabe  t.  Bbzzbn- 
mui:  M«re  t.  Sente  Annen,  Qnediinb.  1848;  Proben  LD.  t,  177.  Lachmann  Ober 
Sio^n  n.  Sa^ en  8  und  nach  ihm  Bezzenberger  il  nehmen  an,  das  Gedicht  sei  erst  auf 
Anlsf»  der  Erhebung  Ton  Annos  Gebeinen  d.  h.  nach  ilS3  abgefafst  worden:  Sprache 
and  Vera  und  das  Verhältnifs  zur  Kaiserchronik  (g  56,  17)  sind  jedoch  dagegen,  und 
kein  Wink  auf  eine  so  grosse  FesUichkeit  kommt  Yor.  57)  Brocbstück  in  Iloffmanns 
FuDdgr.  I,  246  —  249.  58)  Lachmanns  BrachstQcke  niedcrrhein.  Gedichte  5  —  S;  ein 
Ansza;  ans  der  lal.  Ylta  S.  Albini  (das  deutsche  Bruchstück  giebt  den  Namen  nicht]  in 
Greitbs  Spicilegiam  Yaticanum  159  fg.  50)  Diefenbacbs  Mitlheilnngen  Über  eine  noch 
oo^edrackte  mHtclhochd.  Bearbeitung  d.  Bari.  u.  Jos.,  Giessen  ^836;  der  Name  des  Ver- 
futers  nach  Haupts  Zeitschr.  1,  126.  Vgl.  Anm.  81  fgg.  60)  Haupts  Zeitschr.  2, 
208—215;  die  muthmafsliche  lat.  Quelle  3,  300.  Ol)  Das  alte  Gedicht  in  die  Kai- 
serchronik  eingereiht  (g  56);  die  Umarbeitung  im  Koloczaer  Codex* 245  —  274;  die  Prosa 
LB.  I,  987.  OS)  Bruchstücke  in  Mones  Anzeiger  8,  47  —  53.  OS)  Hanpts  Zeitschr. 
f,  151  —  193 ;  spstre  Bearbeitungen  der  gleichen  Legende  Anm.  73.  116.  125.  04)  Bruch- 
ilOcke  in  Haupts  Zeitschr.  3,  519  —  523  (einzelne  Gebetslellen  daraus  benutzt  in  der  Rede 
vom  Terlornen  Sohn:  8j^^«  88)  und  In  Karajans  Deutschen  Sprach-Denkmalen  d.  12  Jh. 
109*-112.  Oder  beldem'al  Stttcke  desselben  WerksT  05)  Haupts  Zeitschr.  5,  78—182 ; 
^?l.  Anm.  72.  66)  St.  Ulrichs  Leben ,  lat.  durch  Berno  v.  Reichenau,  in  deutsche 
Reime  gebracht  ▼.  Al|»ertns,   hsggb.  T.  Schmbll»,  tf Uneben  1844.  67)  Bruchstück 

in  Mones  Anzeiger  8,  53  —  55.  68)  Wernh.  ▼.  Niederrhein  y.  Wilb.  Guimm.  Gottingen 
1839,  1—29.  Zweier  andern  Gedichte  verwandten  Inhaltes,  eines  gleichzeitigen  ober- 
deatschen  und  eines  jOngem,  erwähnt  Karl  Rolh,  Deutsche  Predigten  d.  xii  u.  ^iii  Jh.  \x. 
O)  Marsroanns  DenUcbe  God.  d.  12  Jahrb.  145—152.  der  Eingang  LB.  1,  277; 
•och  diefs  nur  nnvollstindig  erhalten.  Gleichzeitiges  lat.  Gedicht  de  Pilato  Mones 
^u*  4,  425.     HanpU   Zeitschr.  S,  293.         70)   Sant   Oswaldes  Leben   v.   Kttmfliler, 
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des  KoDoigs  bringt,   noch  aus  dem  zwölften  Jahrhondert,   die  jüngere'^  in 
deren  Beginn  wie  im  Orendel  der  weltkundige  Waller  Tragemand  ($  43, 21) 
erscbeint,  vielleicht  erst  aus  dem  fünfzehnten.    Zudem  war  in  jenem  Pilatos 
die  hoefische  Form  der  Erzsehlung  allererst  in  vollendeter  Reinheit,  ja  bereits 
mit  Zierlichkeit  aufgestellt  worden  (S  42,  34.  48,  8.  32).  Und  so  mochten  sick 
denn  auch  die  hoefischen  Dichter  selbst  noch  auf  die  Legende  und  legenden- 
artige  Stoffe  richten,  immerhin  viel  seltner  als  die  Geistlichen  gethan,  aber 
häufiger  als  auf  das  Leben  Christi  und  auf  Mariendichtung,  und  einige  sogar 
mit  Vorliebe.    Gleich  Hbinrich  von  Veldrkk  dichtete  noch  einen  Srrvativs'^, 
der  jedoch  verloren  gegangen;  ihm  folgten  in  der  Blütezeit  und  im  Sommer 
der  Kunst  Hartmann  von  Aue,  Rudolf  von  Ems,  Reinbot  von  D&rn,  in  deren 
Herbste  Konrad  von  Wurzburg;  dazu  noch  vier,  deren  Namen  wir  nicht  ken- 
nen, oder  blofs  den  Namen,  Wrtzbl  d.  h.  Wernher,  der  wiederum  eine  heil. 
Margarbta  geschrieben  hat,   ein  Freund  jenes  Rudolf'*',   und   die  Verfasser 
eines  Alekius'*^,  eines  Barlaabi  (Anm.  83)  und  des  Lebens  der  heil.  Elisabbtii, 
Landgriefinn  von  Thüringen,  letzterer  selbst,  wie  seine  nicht  ganz  hochdeutsche 
Sprache  zeigt,  ein  Thüringer  von  Geburt.'^    Harthann  von  Aue    erstlich  mit 
dem  heil.  Grrgorius.'^   Auch  dieser  Dichter,  ein  edler  Schwabe  (S  43,62),  der 
das  gelobte  Land  nach  dem  TodeSaladins  (1193)  gesehen''  und  seinen  Iwein 
im  J.  1204  schon  verfafst  hatte  (§  60,  13),  schlofs  sich,  gelehrt  wie  er  war 
(§  43,  45),  einer  lateinischen  Urschrift  an :  aber  er  hat  den  Stoff,  der  die  an- 
tike Oedipussage  fast  noch  an  Grauen  überbietet  (in  der  neueren  Dichtung  ist 
ihm  die  Legende  von  S.  Albinus  Anm.  58  am  a^hnlichsten),  mit  der  ihn  be- 
zeichnenden Kunst  bewufster  Aufstellung  und  VerscBhnung  sittlicher  Gegen- 
sätze (§  60.  61)  gehandhabt:  schon  der  Titel,  den  er  selbst  eigentlich  seinen 
Buch  gegeben,   der  guote  sündtBre,    druckt  diese  Betrachtungsweise  ans. 
Er  l^fst   hier  das  weltliche  Ritterthum  gegen  die  Gläubigkeit,    die  WoUasi 
des  Leibes  gegen  das  Heil  der  Seele  kämpfen  und  erliegen.    Gregorius,  den 
Bruder  und  Schwester  sundlich  erzengt  haben,  entzieht  sich  dem  geistlichen 
Leben,    für  welches  er  bestimmt  ist,   um  der  Ritterschaft  willen,   trotz  den 
Warnungen  seines  frommen  Pflegers.    Durch  Ritterschaft  wird  er,   unerkannt 
und  nicht  erkennend,  der  Gemahl  seiner  Mutter,  die  damit  auch  ihr  Gelübde 
ehelos  zu  bleiben  bricht.    Sie  freuen  sich  der  Freuden  des  Leibes,  die  doch 


Zürich  «835.  71)  Pfeiffer  in  HaupU  Zcilschr.  2,  92—130.  79)  Nach  Pfllrichi  t\t 
renbrief:  Haapt»  Zeitschr.  6,  52.  Vgl.  oben  Anm.  65.  7S)  So  nennt  dieser  iha 
und  sein  Werk  im  Alciander,  vdHa^ens  Hinncs.  4,  867.  Vgl.  Anm.  63.  74)  S.  Ainios 
Lebon  t.  Mafsmann,  Quedlinb.  18U,  (05  — «17.  SpsBtre  Bearbeitungen  Anm.  (Ot 
7S)  AusxOge  in  Graffs  Diuliska  «,  344  fgg.;  dio  den  Sängerkrieg  auf  der  Warlborf 
(S  84)  betreffende  Stelle  LB.  «,  74i.  Vgl.  Anm.  «23.  7«)  Ausg.  t.  LACHMi'^'' 
BerUn   «838;  die  Lesarten  dazu  in  HanpU  Zeitschr.  5,  83  fgg.        77)  LB.  «,  312,  1«« 
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ein  Verderben  ihrer  Seele  sind :  da  plötzlich  offenbart  sich  das  Geheimnifs, 
mid  das  hcechsfe  Leid  des  Leibes  wie  der  Seele  kommt  über  sie.  Nan  wen- 
den sich,  jenem  keine  Wollust,  aber  dieser  ein  Heil,  beide  Gatten  zur  Reue 
und  zor  Basse,  er  za  dem  härtesten  Busserleben,  das  nur  ein  geistlicher  Mensch 
fuhren  mochte,  auf  einsamem  Fels  im  wilden  Meere.  So  Gott  gegeben,  wer- 
den Seele  und  Leib  gerettet,  und  nachdem  er  durch  wunderbare  Weisung 
lam  Haupte  aller  Geistlichkeit  erkoren  worden,  kann  er  sich  noch  auf  Erden 
in  heiliger  Lauterkeit  mit  der  Gattinn  und  Mutter  wiederum  vereinen.  Den 
Werth  dieser  Laiendichtung  hat  auch  die  Geistlichkeit  dadurch  anerkannt, 
daCs  dieselbe  wieder  in  lateinische  Verse  fibertragen '^  und  spaeterhin  ein 
prosaischer  Auszug  aus  ihr  in  die  deutsche  Legendensammlung  der  Heiligen 
^^^  (§  90)  ist  aufgenommen  worden.  Aber  noch  ein  zweites  Werk  Hart- 
manns  ist  seinem  Sinn  und  Gehalte  nach  hieher  zu  ziehn,  dbr  Armb  Heinrich  ^*, 
ebenfalls  nach  einer  lateinischen  Aufzeicjinung  gedichtet,  eine  Geschlechts- 
sage seiner  Lehensherrn,  der  schwaebischen  Herren  von  Aue.^<>  Reich  an 
weltlicher  Tugend  und  an  Erdengutern,  aber  geistlich  arm,  wird  Herr  Hein- 
rich von  Gott  mit  einer  schweren  Prüfung,  dem  Aussatze,  heimgesucht;  die 
Tochter  eines  seiner  Bauern,  zu  dem  er  sich  nach  mehr  verzweifelnder  als 
ergebner  Entänsserung  aller  Habe  zurückgezogen,  ein  irdisch  armes,  aber 
geistlich  desto  reicheres  Kind,  will  für  den  geliebten  Herrn  (das  Mittelalter 
glaubte  jene  Krankheit  so  allein  heilbar)  sein  Herzblut  hergeben.  Eben  je- 
doch, da  es  geschehen  soll,  tritt  in  Heinrichs  Gemuthe  der  Umschlag  ein :  er 
Isfst  die  Jungfrau  am  Leben  und  ergiebt  sieh  ganz  in  den  Willen  Gottes. 
Gottes  Gnade  belohnt  ihn:  er  gelangt  wunderbar  auch  so  zur  Genesung  und 
mit  der  Genesung  wieder  zu  den  alten  Gutem  und  Ehren :  nun  ist  er  an  Leib 
nnd  Seele  reich.  Und  auch  die  Jungfrau  findet  der  Lohn :  denn  ihr  Wille 
ist  für  die  That  genommen  worden,  und  indem  Heinrich  dankbar  sie  zur  Ge- 
mahlinn  wa&hlt,  wird  ihr  zu  dem  Innern  Reichthum  noch  der  fiussere  gege- 
ben. Alles  das  mit  anmuthig  lebendiger  Leichtigkeit  und  mit  der  feinsten 
Seelenkunde  vorgetragen ,  namentlich  in  den  Reden  des  Maedchens ,  das  mit 
dem  Ungestüm  seiner  Sehnsucht  nach  dem  Himmel  die  erste  und  eigentliche 
Irsach  seines  Entschlusses,  die  Liebe  zu  Heinrich,  vor  sich  selbst  verbergen 
«Ul.    Rudolf  von  Ems  (Hohen-Ems  im  rhaetischen  Rheinthal),  Dienstmann  zu 

TS)  Ul.  Gedichte  d.  %  o.  xi  Jh.  v.  Jac.  Grimm  n.  Schmeller  xiiv  fg.  Versbau  nnd  Reime  wie 
im  deattchen  Gedicht:  Vgl.  den  SGallaileich  S  32,  29.  Oder  ist  Grimms  Vermuthung  xlvii 
richtiger  und  das  lateinische  die  Quelle  des  dealseben?  Vgl.  £  52,  2.  Ein  andres  jüngeres  in 
nexametern  HanpU  ZeiUcbr.  2,  487—500.  79)  LB.  i,  321 ;  die  letzte  Ansg.  yonHanpt:  d. 
Lieder  o.  Bflchlein  n.  d.  Anne  Heinrich  t.  Hartm.  ▼.  Aue,  Leipz.  1842.  80)  Schenkungen 
«ioet  BHnrieui  de  Owon  an  ein  Kloster  im  Schwarzwalde  um  itl2:  Lachmanns  Walther 
▼•  d.  Togelw.  198.    Hartmanns  Ergebenheit  gegen  seinen  Herrn  bezeugt  das  Lied  LB. 
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Mo&tfort,  gestorben  zwisclien  1250  und  1254  (S  56,  32),  gehoert  mit  dreien 
seiner  Werke  hieher,  darunter  sein  Hauptwerk  Barlaakund  Josaphat"',  nach 
einem  lateinischen  Buch,  dessen  Urschrift  die  griechische  Legende  des 
Johannes  von  Damascus  war;  im  zwölften  Jährhundert  hatte  eben  diese  Le- 
gende schon  Bischof  Otto  bearbeitet.  "^  Es  ist  die  Geschichte  eines  heidni* 
sehen  KoBnigssohns,  der  allen  Verboten  nnd  Drohungen  seines  Vaters  entge- 
gen durch  einen  greisen  Einsiedler  zum  Chris tenthume  bekehrt  wird,  zuletzt 
auch  den  Vater  für  den  neuen  Glauben  gewinnt,  und  nachdem  er  die  Ver- 
gänglichkeit alles  irdischen  Glucks  erfahren,  sein  Leben  in  beschaulicher 
Einsamkeit  beschliefst.  Ein  einfacher  Stolf :  aber  Reden  und  Gesprasche  ge- 
ben der  Dichtung  Umfang  und  solchen  Reiz  der  Erbaulichkeit,  dafs  ausser 
Rudolf  wieder  noch  ein  andrer,  uns  unbekannter  eben  dieselbe  hat  unterneh- 
men moegen^^;  eines  der  vorgetragenen  Gleichnisse  ist  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  besonders  beliebt  gewesen,  ist  oftmals  einzeln  ausgeschrieben  und 
nachgedichtet  und  selbst  gemalt  worden.^^  Rudolf  verfafste  den  Barlaam 
zwischen  den  Jahren  1220  und  1223 '*^*  vorher  hatte  er  Romane  weltlicher 
Art,  die  er  nun  damit  vergüten  wollte  ^^  (sie  sind  alle  verloren  gegangen), 
aber  auch  den  Gutrn  Gerhard  schon  gedichtet  ^^;  und  diesen  darf  man  gleich- 
falls zu  den  Legenden  zaehlen.  An  Gedankengehalt  ist  er  bedeutsam  wie 
wenige  sonst  und  darin  den  Werken  Hartmanns  gleich.  Denn  „wenn  hier  (io 
Otto  I,  dem  kaiserlichen  Munsterbauor,  und  Gerhard,  einem  Kaufmanne  von 
Köln)  der  Werkheiligkeit,  die  sich  mit  gottgefälligen  Handlungen  brüstet. 
Herzensgute  und  Lauterkeit  des  Gemuthes  entgegengesetzt  wird,  ohne  welche 
alle  Opfer  werthlos  bleiben,  die  aber  von  selbst  zu  menschenfreundlichen 
und  darum  gottgefälligen  Werken  führt,  so  ist  damit  ein  Problem  geloest,  das 
in  der  Geschichte  der  Confessionen  eine  grosse  Rolle  spielt."  ^^  Die  Quell« 
des  Dichters  war  wiederum  eine  lateinische  Schrift,  hier  jedoch  vermittelt 
durch  mündliche  Erzshlung.    Von  seiner  dritten  Legende,  S.  Eustachivs,  ken- 


1,  310,  13.        81)  Ausg.  T.  Pfbifpbr,   Leipx.  1843;    Proben  LB.  1,  591.  8t)  Ad0. 

59.  Rudolf  kannte  Ottos  Dichtung  nicht:  Bari.  5,  22.  88)  Bruchstück  durch  PreifTer 
in  Haupts  Zeilschr.  I,  127  —  135.  81)  Das  von  dem  MA!<(!f  in  dbr  Grubb  LB.  l.SSi-' 
595.  Einxclabschriften :  s.  Preiffers  Ausg.  40S.  Karajans  FrUhlingsgabe  14S;  Nachdicb- 
tangen  im  Renner  258  b.  in  Laisbergs  Liedersaal  2,  253  und  yod  Michael  Behelm,  Moses 
Anxeigor  8,  280;  prosaisch  in  Anfsefs  Ans.  2,  72;  gemalt  im  Kloster  Lorcb,  dabei 
«deutsche  Reimen,  welche  die  Auslegung  io  sich  haUen» :  Crusius  Schwaeb.  Chronik  12,  S5- 
Ober  den  Ursprung  und  die  wettere  Verbreitung  dieses  Gleichnisses  Jao.  Grimm  Ifythol. 
758  Tg.;  eine  neuere  Dichtung  nach  morgenländischer  Quelle  von  Rttckert,  LB.  2,  1544. 
BS)  Preiffer  viii  fg.  80)  Bari.  5,  10  fgg.  Doch  ist  er  spater  mit  dem  Wilb.  ▼.  Or- 
leans S  59  noch  einmal  io  die  Jogendart  lorttck  YerfaHeo.  87)  Ausg.  t.  Haott, 
Leipi.  1840.        88)  Worte  Simroeks  hinter  seinem  Gedichte  Der  gute  Gerhard  ▼.  Köln» 
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KB  wir  einstweilen  nar  den  Namen  nnd  einige  Verse. ^*  Radulf  von  Ems  hat 
seile  Kunst  an  Gottfried  von  Strafsbarg  (S  61)  gelernt  und  aasgebildet:  ein 
Moster,  das  seinem  nüchternen  Wesen  kanm  angemessen  war  und  jedesfalls 
für  die  Werke  seiner  Jagend  besser  pafste  als  für  die  ernsten ,  fast  durch- 
neg  geistlichen  oder  doch  gelehrten  seines  reiferen  Alters:  doch  kommt 
die  gewandte  Fertigkeit  der  Rede,  die  er  dort  sich  angeeignet,  ihm  auch  hier 
loch  ntmis  zu  Gute.  Durch  eben  diese  ist  er  der  fruchtbarste  Dichter  seiner 
Zeit  geworden^;  andre  waren  groesser:  aber  man  sieht  ihm  nach  um  der 
Beidlosen  Bescheidenheit  willen,  mit  der  er  selbst  sich  unterordnet.*'  Von 
RüTtBOT  von  D€Rir,  einem  Baiem  (er  wohnte  zu  Worth  an  der  Donau)*',  haben 
wir  die  ritterliche  Legende  des  heil.  Gboro*':  er  dichtete  sie,  wahrschein- 
lich nach  franzoBsischer  Quelle,  im  Dienst  seines  Herzogs,  Ottos  des  Erlauch- 
ten (1231—1253).  Seine  Darstellung  hat,  da  er  Wolfram  von  Eschenbach 
($61)  nachzuahmen  strebt,  viel  Cberschwängliches ;  von  dem  ungesunden 
Ibn^e  zur  Allegorie  ist  er  ein  frühzeitiges  Beispiel*^;  das  Ende  des  Ganzen 
fertigt  er  in  mafsloser  Kfirze  ab,  sei  es  dafs  da  die  Quelle  oder  ihm  die 
fi^ft  versiegte.  Zuletzt  Konrad  von  Würzbürg  zu  Basel  (S  43,  63),  ein  Dich- 
ter, welcher  grofs  dasteht  in  seiner  Zeit'^  und  in  einer  frfiheren  Rudolf  von 
Ems  übertreffen,  Gottfried  von  Strafsburg  erreicht  haben  wurde:  jetzt  sind 
eben  dieselben  seine  Muster  und  der  Anlafs  breiter  Redseligkeit.'*  Mit  sei- 
Ben  zahlreichen  Gedichten  hielt  auch  er  sich  gern  auf  dem  Gebiete  des  Ern- 
stes, der  Kirche,  der  Gelehrsamkeit":  ritterliche  Stoffe  berührte  er,  der  Bur- 


Fraokr.  1S47,  146.  89)  Stelle  des  Alexander:  TdHagens  Minnes.  4,  867;  ein  Broch- 
»tflflK  in  Rei^ensbor^:  Karl  Roth  in  Mones  Anzeiger  6,  59  o.  in  seinen  Deutschen  Pre- 
^t;neo  d.  XII  a.  xiii  Jb.  3.  Vgl.  anten  Anm.  124.  Aosserdem  schreibt  Roth  3  Tg.  a.  viii 
i^m  TOD  Ems  noch  zwei  bmchslUckweis  erhallne  Legenden  zu,  Ecpubosyna  und  Thbodora, 
«ie  freilich  8.  6  aoch  das  Nibelungenlied.  90)  Ausser  dem,  was  bisher  genannt  ist, 
^t  er  noch  einen  Alexander,  einen  Trojanerktieg,  eine  Wcltchronik  und  den  Wilhelm 
V.  Orleans  gedichtet:  $  56.  59.  91)  in  den  schon  öfter,  zuletzt  g  52,  26  fg.  erwchn- 
ten  ttnd  besprochenen  Stellen.  Eine  ttberschStzendo  Charactcrisük  Rudolfs  Ton  Doccn  im 
Hiisc«ni  f.  Altd.  Lil.  n.  Kunst  1,  45  fgg.  99)  Dichtungen  d.  deutschen  Mittelalters  v.  Karl 
Roth  132.  93)  Ausg.  TdUagens  in  den  Deutschen  Gedichten  d.  Mittelalters,  Berlin  1808. 
vsL  Hoffmanns  Altd.  Handschriften  zu  Wien  115  fgg.  94)  Die  Tugendburg  58  a  — 59  b. 
'0  «gl.  t43  Schlufs  und  Docens  Gbaracteristik  im  Museum  i.  39  fgg.  96)  Die  Paa- 
^^H  gleichbedeutender  Worte  ist  bei  Ihm  auf  die  Spitze  getrieben :  doch  liebt  er  diese 
VisHglieit  durch  den  Schmuck  der  Allitleration  (29,  9)  zu  Tergüten.  97)  Trojanerkrieg 
I  Sl.  Otto  mit  d.  Berte  8  66.  Goldene  Schmiede  8  79.  lehrhafte  Lyrik  $  7^-  £r  ^^t 
deshalb  bei  den  gelehrten  Geistlichen  angesehener  als  bei  den  Laien :  Renner  21a;  doch 
l»cb  der  Ruhm,  dessen  er  genofs  (Hahn  zum  Otte  13  fg.  Hl  fg.),  ihm  auch  ungeistliche 
Werke  nntencbicben,  aoaser  dem  Ave  Maria  nnd  der  Klage  der  Kunst  8  ^3,  89  auch  eine 
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ger,  selten "®  nnd  schon  als  Wappendicliter.*"  Legenden  oder  doch  legendes- 
artig  sind  der  heil.  Silvester  '^^  d.  h.  die  Bekehrung  K.  Constantins  nnd  seiner 
Matter  Helena,  ein  Stoff,  der  schon  in  der  Kaiserchronik  ausführlich  war 
behandelt  worden '^^  unter  Konrads  Werken  eins  der  älteren  ^^^;  Alkxics, 
den  als  hcechstes  Master  selbstvernichtender  Enthaltsamkeit  froher  und  spä- 
ter noch  sieben  Andre  gedichtet  haben  ^o';  die  Marter  des  heil  Pantalbon  ^'^; 
sodann  ein  kleineres  Maehre,  der  Welt  Lohn,  welches  anknüpfend  an  deo 
Namen  Wirnts  von  Gravenberg  (§  60)  die  Trüglichkeit  aller  Freuden  dpr 
Welt  anschaulich  macht  *^^;  und  Engelhard  oder  eigentlich  von  höher  triuve, 
worin  nach  lateinischer  Quelle,  aber  mit  allerlei  selbsterfundener  Zuthat  (avch 
die  Heroldsdichtung  findet  gelegene  Unterkunft)  die  kirchlich  geheiligte  Ge- 
schichte von  Amicus  und  Amelius  '^'  neu  vorgetragen  und  hier  einmal  das 
Geistliche  verweltlicht  wird.*^'  Was  auf  Konrad  sonst  noch  von  Legenden 
folgt,  bezeichnet  alles  nur  den  immer  tieferen  Verfall  der  Kunst,  vielleicht 
am  ärgsten  gleich  hinter  ihm  die  Harter  der  heil.  Martina,  gedichtet  im 
J.  1293  von  Hcoo  von  Langbnstein,  einem  Schwaben,  Ritter  des  Deutschen 
Ordens,  verworren  und  verwildert  in  Sprache  und  Vers  ($  48,  59),  geschmack- 
los bis  zur  Freude  am  Häfislichen  (§  44, 31),  voll  von  Entlehnungen  nament- 
lich aus  Reinbot  von  Dum  und  Kpnrad  von  Würzburg  und  nach  dem  fiber- 
botenen  Vorbild  des  erstem  neben  anderweitiger  Lehrhaftigkeit  so  voll  voa 
Allegorie,  dafs  der  armselige  StolF  zu  einem  Gedichte  von  beinah  33000  Ver- 
sen hat  anschwellen  können.  '^^  Schon  Hugo  war  halb  ein  Geistlicher:  nach 
ihm  überwog  (im  dreizehnten  Jahrhundert  hatte  sie  selbst  hier  geschwiegen) 
aufs  neue  die  Geistlichkeit.  Legenden  des  vierzehnten  sind  z.  B«  ÄLKXirs, 
viermal  gedichtet,  von  einem  Mönche  von  Heilsbronn  in  Franken  '^%  der  auch 
Lehrhaftes  in  Reim  und  Prosa  geschrieben  hat  (§  81  und  90),  von  eioein 
Weibe '*^  und  von  zwei  unbezeichneten  Verfassern'*';    Barbara  von  Herzog 

oder  zwei  Novellen  §  66,  27.  61.  *  08)  Herzmshre  S  66.  00)  Schwanenrilter  $  60.  Pir- 
ttnopier  u.  Meliur  g  64.  Turnier  ▼.  Nantes  g  67.  100)  Ansg.  r.  Wilh.  Grimm,  GöUio- 
gen  1841.  101)  Mafsmanns  Aasg.  1,  59i  fgg.  102)  Wilh.  Grimm  xii.  103)  ^gl- 
Anm.  74,  109  — ili.  Ausg.  ▼.  üacpt,  Zeilschr.  3,  535  —  576.  104)  Ausg.  ▼.  lümf 
Zeitschr.  6,  195  —  253.  105)  Ausg.  T.  Franz  Roth,  Franlif.  1843;  in  Prosa  wieder 
erzshU  LB.  i,  945.  Über  verwandte  Bildwerke  t.  HaupU  ZeiUchr.  6,  151  fgg.,  wo  ieb 
zugleich  eine  Verwechselung  des  yon  Grarenberg  mit  Walther  y.  d.  Vogeiweido  Termullie. 
106)  prosaisch  aus  dem  15  Jh.  LB.  1,  981;  nach  andren  Quellen  neu  erzshlt  too  Sin- 
rock  hinter  seiner  Übersetzung  des  Armen  Heinrich  59  fgg.  107)  Ausg.  T.  Hach, 
Leipz.  1844.  108)  Auszüge  in  Graffs  Dintiska  2,  115  fgg.  u.  LB.  1..755;  andre  mH 
weiterer  Besprechung  des  Dichters  und  seiner  Arbeit  in  den  Altd.  Handschr.  d.  Bsii^r 
Bibl.  39  fgg.  100)  S.  Alexius  Leben  y.  MASSMAiiif,  Qoedlinb.  1843,  77^85;  Tgl. 
Pfeiffers  DouUcho  Mystiker  1,  xliii.  Ältre  Bearbeitungen  Anm.  74.  103.  110)  Kaff- 
mann 45  —  67;  benutzt  fUr  die  Dichtung  Anm.  120.      111)  Mafsmann  66—76  a.  118— iS'- 
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Li-DERUS  VON  Braunschweig,  HocbmeisCer  des  Deatschen  Ordens  1331 — 1335  **'; 
f\Ti4RixA,  fünfmal  und  stets  von  Ungenannten '*';.  der  Mönch  Fklix,  der  hon* 
dert  Jahre  in  seliger  Entzückung  hinbringt,  und  meint,  es  sei  nur  eine  Stunde 
^wesen''^;  der  Littaukr,  ein  heidnischer  KoBuig  in  Prenssen,  der  durch  ein 
Wunder  für  das  Cliristenthum  gewonnen  wird,  gedichtet  von  Schondoch  oder 
Schffndoch'*^;  BLotflAMCTA  dreimal,  das  einemal^  von  Hartwig  von  dem  Hage, 
6m  Verfasser  des  Gedichts  über  die  sieben  Tagzeiten  (S  81),  in  mehr  latei- 
lischem  als  deutschem  Stil '  ^*;  Maria  Magdalena  * ",  und  die  Siebenschuefer.  *  ^^ 
Des  fünfzehnten  wiederum  Alexius,  von  Georg  Zobel,  einem  SanctGaller '**, 
nnd  in  meistersängerischer  Strophenform  von  Georg  Breining  von  Augsburg 
liS8*^^;  Barbara  <^';  Christophorus  ^^';  Elisabeth,  Landgriefinn  von  Thüringen, 
von  Johannes  Rote,  Domherrn  zu  Eisenach  gegen  1450  *'^;  Eustachius  von 
eben  jenem  Georg  Zobel  ''^;  Margaret a  ''^;  Maria  Magdalena  ''*;  das  zwölf- 
jxiugb  MöNCHLBiif,  das  von  dem  Christkind,  seinem  Gespielen,  heimgerufen 
viri*"  Und  noch  manche  andre:  die  Zahl  ward  in  diesen  letzten  zwei 
Jahrhunderten  wieder  grofe,  aber  die  Kunst  gering  und  die  Gesinnung  immer 
dompfer. 

Den  schicklichen  Schlufs  nach  all  den  bisher  genannten  Einzelheiten 
nacht  das  grosse  Gesammtwerk,  das  Passional,  welches,  in  drei  Bücher  ge-» 
^eilt,  in  deren  erstem  das  Leben  Jesu  und  Marions,  im  zweiten  das  der 
Apostel  und  Evangelisten  *'^  im  dritten  nach  der  Ordnung  des  Kirchenjahres 

111)  PiiansUs  Preofs.  LiUensrgesch.  1,  81.  Tgl.  Aom.  121.  IIS)  Altd.  Wald. 
<•  Br.  Grimm  8,  U6.  HaapU  u.  Uoffm.  Altd.  BIAUer  2,  92.  Hoffmanns  Htndschr.  lu 
^'ies  25.  86  =  333.  119.  114)  AUd.  Wald.  2»  70—82;  Brachstück  einer  andern, 
vielleicht  iUeren  BearbeiUing  durch  Pfeiffer  in  Haupts  ZeiUchr.  5,  433  fg.  Vgl.  die  Prosa 
ioiLPanlis  LB.  3,  i,  84.  113)  Ein  schoBU  u.  anmuetig  Gedicht,  wie  der  Littower 
vvkderbarlich  bekerl  ward,  durch  Br.  Hugon  y.  Langenstein,  ans  Liecht  gestellt  d.  Mei* 
^T  Seppen  t.  Eppishosen  (Lafsbcrg),  Constanz  1826.  Schondoch.  der  sich  als  Yer- 
fiiier  neont,  auch  Dichter  der  KoBniginn  v.  Frankreich  $  69.  113)  Docen  in  d.  Altd. 
^'iU.  3,  148  fgg.;  Hoffmanns  AUd.  Handschr.  zu  Wien  87 ;  Uaopls  Zeitschr.  8,  157. 
117)  Mones  Anzeiger  8,  481  fgg.  Tgl.  Anm.  126.  118)  Von  den  siben  slafsren,  Ged. 
'•  »u  Jh.,  hsggb.  T.  Kariyan,  Ueldelb.  1839.  Tgl.  die  Prosa  LB.  1,  977.  119)  Mafs- 
"UDosAlexios  140  —  146;  Handschr.  t.  1455.  ISO)  Um^mo.  147—156;  Tgl.  Anm.  HO. 
121)  Altd.  WUd.  3,  157.  193)  Der  grosse  Christoph  t.  Hanthal,  Berlin  1843,  65  fgg. 
lU)  Meockens  Script,  rer.  Germ.  2,  2033  sqq. ;  der  Prolog,  der  Botes  Namen  im  Acro- 
itichoo  (TgU  8  43,  47),  nnd  eine  alte  Nachricht,  die  seinen  SUnd  and  Wohnort  nennt, 
»GffBtersBragnr  6,  2,  l40fg.  Ob  Bote  auch  Verfasser  der  Prosachronik  Ton  Thüringen? 
t^-  134)  Kari  Boths  DeflUche  Predigten  3;  Handschr.  t.  1455.  135)  TdHagens 
^drifs  279  fg.  Altd.  Wild.  3,  156.  133)  Hoffmanns  Handschr.  zu  Wien  333. 
1>7)  aU  ein  Gedicht  des  14  Jh.  hsggb.  (von  Maurer)  Schaffhansen  1842.  138)  Diese 
^<i  entea  Bficher  nach  einer  miToUstlndigen  HandschriA  hsggb.  t.  Hahn :  Das  alte 
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das  der  andern  Heiligen  erzsehll:  das  umfangreichste  Gedicht  nnsrer  ganxen 
Litteratur,  da  es  mehr  sds  100000  Zeilen  befafst,  und  keines  der  werthlose- 
ren:  es  zieht  an  durch  die  Herzenstheilnahme,  mit  welcher  der  Dichter  stets 
hei  seiner  Sache  ist,  nnd  durch  die  bequeme  Geschmeidigkeit  der  Darstel- 
-  lung.  Einzelne  Abschnitte,  namentlich  die  von  den  Wundem  der  heil.  Jung- 
frau, sind  schon  im  Mittelalter  gern  herausgehoben  und  besonders  abgeschrie- 
ben worden.  *''  Der  Dichter  hat  nach  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
und,  wie  seine  nicht  ganz  hcefische  Sprache  zeigt,  etwa  am  Mittelrhein  ge- 
lebt ^^^;  er  war  ein  Geistlicher,  ein  Prediger,  und  hoflte,  was  er  schriebe, 
würde  dauerhafter  wirksam  sein  als  die  Predigt,  welche  doch  verklünge'"; 
als  Quelle  benutzte  er  dasselbe  lateinische  Reimgedicht  wie  Walther  von 
Rheinau  und  Bruder  Philipp  (Anm.  46) ,  sodann  Bothos  von  Prüflingen  Ukr 
de  miracuUs  S.  Marke  u.  a.  Und  noch  zu  einem  zweiten,  »hnlich  umfassendeD 
Werke  hat  dieser  gleichwohl  ungenannte  (S  52,  24)  Zeit  und  Kraft  gefundefl, 
der  veter  büchj  das  die  Lebensbeschreibungen  der  ersten  Mönche,  der  s.g. 
AltvsBter,  giebt^^^;  die  Grundlage  der  hier  gebrauchten  Quelle  sind  die  Yila 
patrum  des  heil.  Hieronymus. 
S6  Wie  das  Mittelalter  gewohnt  war  all  seine  classische  Gelehrsamkeit  aaf 
den  Dienst  der  Kirche  zu  beziehen,  so  ward  auch  die  CS^scUchte  dN 
grleclilseh-reemlsclieii  Alterthmns  und  die  Welt^efleUchie  meist  nvr 
insofern  zum  Gegenstande  dichterischer  Behandlung  gemacht,  als  sie  von  der 
biblischen  Geschichte  und  der  Heiligensage  ausgieng  oder  sich  damit  Ter- 
knüpfen  liefs;  einigen  ausgezeichneten  Dichternamen  begegnen  wir  auf  dem 
einen  wie  dem  andern  Gebiete.  An  die  Spitze  sind  hier  ein  Gedichtstoff  und 
ein  Gedicht  zu  stellen,  die  in  eben  jenem  Sinne  schon  das  zwölfte  Jahrhao- 
dert  ergriffen  und  gestaltet  und  noch  die  Folgezeit  mit  Liebe  festgehalten 
und  weiter  gebildet  hat.  Erstlich  Albxandbr  dbr  Grosse.  Bereits  dem  sin- 
kenden Alterthume  war  das  vorübergerauschte  Glanzbild  dieses  Helden  ein 
Roman  geworden  * :  solch  eine  Auffassung  und  dazu  eine  Bibelstelle,  welche 
seines  Ruhmes  gedenkt',  rockten  und  hielten  ihn  auch  dem  Mittelalter  nahe^; 

Passional,  Frankf.  1845.  1119)  Einxelausgabe  der  Marienleg^enden  (r.  PFEivrn; 
Stttltg.  1846,  deren  Vorrede  auch  yon  dem  Passional  überhaupt  aasfÜhrUcher  haiideB. 
130)  TdHa^D,  der  in  seine  Gesammtabcnteaer  3,  463  f^g.  auch  eine  Reibe  yon  MarieB- 
legenden  aurgenommen  hat,  nennt  als  Dichter  des  Passionais  Konrad  Y.  Fossesbroas«' 
(Anm.  13):  Tgl.  Pfeiffer  in  UaupU  Zeilscbr.  8,  159  fg.  191)  Waxich  hüiepredegenpftg^' 
doM  verget  mit  dem  galme :  wax  aber  ick  mit  dem  halme,  mit  der  vedem  meine  ieh,  tckribe, 
da%  ho/fe  ieh  es  ie  blibe  nuUe  über  manegen  tae  Marienleg.  xi.  139)  MariealegeD^es 
XIV.    Von  der  späteren  Prosa  g  90. 

§  56.  1)  Der  falsche  Kallisthenes,  der  schon  im  5  Jh.  yon  Julius  Valerios  in  Latein 
Übertragen  ward.  Joner  Ton  K.  Müller,  dieser  Ton  Hai  herausgegeben.  9)  Maccaft. 
I,  i.  Tgl.  Lamprechts  Alexander    bei  Diemer  183,  9.  bei  Weismann  12.       3)  t^^ 
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lie  deaUche  Dtehtang  ward  aaf  ihn  manschst  durch  die  franzoesische  ^  ge- 
bracht Nach  Alberich  von  Besanpon,  Mönch  zu  Clagny  um  1138'^,  verfafste 
weni§  später  Lampiikcht,  ein  Weltgeistlicher,  sein  oberdeutsches  Alexander- 
lied*, nicht  ohne  Sinn  fiir  idealische  Betrachtung  und  mit  jener  Freude  am 
Heldenhaften,  die  damals  auch  den  Geistlichen  eigen  war;  eine  im  J.  1187 
anfj^ezeichnete  Überarbeitung  desselben^,  welche  die  Reimprosa  in  Verse 
frlnttet  ($  48,  35)  und  deq  mangelhaften  Schlufs  vollständig  ausfuhrt,  dient 
zugleich,  da  ihre  Sprache  die  niederrheinische  ist,  als  ein  Hauptbeleg  für  die 
Weadung  der  Poesie  vom  Sudosten  nach  dem  Nordwesten  hin.  Obschon 
sicherlich  auch  das  Werk  eines  Geistlichen,  ist  sie  bereits  für  eine  Zuhcercr- 
schaftbei  Hofe  berechnet  ($  51, 1):  nach  ihr  nahmen  ritterliche  Dichter  selbst 
dea  Stoff  za  Händen,  Bbrthold  von  Hbrboldshsim,  ein  Brcisgauer,  Bitkrolf, 
ein  Thüringer,  deren  beider  Arbeit  jedoch  verloren  ist  *,  und  Rudolf  von  Ems 
($55,90).  Der  Alexander  des  letzteren  ist  zwischen  1230  und  1241  abge- 
fafst',  aber  nicht  vollendet  (nur  sechs  Bucher  von  zehn);  als  Quelle  brauchte 
er  die  lateinische  Schrift  des  Gualtherus  de  Castellione  und  ruckte  somit  dem 
geschichtlich  wahren  naeher:  denn  dieser  Franzose  stützte  sich  auf  Cur- 
tiio.*^  Ebenfalls  dem  Gualtherus  folgte  Ulrich  von  Esghrnbach,  ein  Bochme 
(1278—1284)**;  dieser  bezeichnet  hier  schon  die  sinkende  Kunst,  wie  nach 

die  AleumderronaDO  des  lllllelalters  s.  Wolf  io  den  Wiener  Jahrb.  57,  169  fg^.  o. 
Weiimanns  Alexander,  Frankf.  1850.  Alexanders  Milde  war  den  Dichtern  sprlchwöri- 
licfa  (zo  Simrocks  Wallher  2,  129)  und  ebenso  das  Beiwort  der  wunderliche  d.  h.  wun- 
derbare. Alexander  als  kirchliches  Bildwerk :  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches 'Allerth.  6, 
i(0.  Gelehrte  Einflcchtuog  seines  Namens  in  deutsche  Slammsagen  g  I,  I.  36,  5.  4)  li 
KoBiBs  d*Alixandre  (par  Lambert  U  tors  et  Alexandre  de  Bernay),  hsggb.  t.  Michelant, 
^vltg.  184$.  S)  Alberieh  uan   Bi$in%o,   Elberieh   von  Bisenxun   Lampr.    Auf.   Sein 

Aleuoder  Ist  noch  yerloren;  er  hat  dalUr  wie  Lambert  U  tors  den  Kallisthencs ,  aber 
n  eioer  andren  Bearbeitung,  der  s.  g.  Hiitoria  Alex,  Magni  de  praliie,  benutzt. 
I)  aos  der  Voraner  Handschr.  in  Dibmbbs  Deutschen  Gedichten  d.  xi  u.  xii  Jahrb.,  Wien 
iS49,  183—226.  Jac.  Grimms  Yermuthnng  (Götling.  Gelehrte  Anz.  1835,  659),  daB  der 
^ane  Laniprecbts  {der  phaffe  lanUtret  od.  lamprar  od.  lampr  echt)  nicht  den  Verfasser  des 
Deotschen  Gedichtes,  sondern  seinen  franzoDsischen  Gewährsmann,  als  solchen  also  Lam* 
^  h  lors  heseiebnen  solle,  hat  Weismann  1,  xix  widerlegt.  7)  Letzte  und  beste 
Aoigabe  in  Wsishanks  Alexander  1 ;  ein  Stück  im  LB.  1,  253.  ProsaanHcBsung  eines  noch 
weiter  erneuten  Textes  g  90.  8)  Rudolf  v.  Ems  nennt  sie  als  seine  YorgUnger:  Mafsmann 
io  dea  Heidelb.  Jahrb.  1826,  1198  fg.  über  den  ron  Herboldsheim,  der  im  Dienste  Bert- 
boldi  r  Ton  Zshringen  (1186*1218.  g  ^3,  61)  dichtete.  Tgl.  MonesBad.  Archir  1,  49  ffg.; 
iWr  Biterolf  S  64.  Auch  Lamprechls  erwsbnt  Rudolf  (S  48,  85)  und  meint  damit  wohl  nur 
'eo  flkerai^iteten  Text :  der  iltero  mochte  damals  IXngst  Terschollen  seip.  9)  nach 
Frtidaaks  Bescheidenheit,  die  er  nennt :  TdUagens  tf  innes.  4,  866  a ;  und  ror  dem  Wilhelm 
▼.  Orieans:  Haupts  Zeitschr.  1,  199.  Bis  auf  die  lilterarischen  Stellen  (Anm.  8  u.  g  52, 
2t  H.)  und  den  nach  Gottfrieds  Art  gedichteten  Eingang  (£  48,  42)  noch  ungedruckt. 
1<^)  TgL  Ualsniann  fai  den  Heidelb.  Jahrb.  1826,  1198.        11)  Weckhcrlins  Beitrvge  i. 
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ihm  SiBGFRiBD  (1352)  die  gesankeae.  >'  Ausser  all  diesen  ganzen  Romanei 
ist  ein  einzelner  Abschnitt,  der  anziehend  war  durch  seinen  Zusammenklang 
mit  Sagen  der  Heimat  (S  64,  3),  das  Abenteuer  Alexanders  mit  dem  Zwer- 
genkoenig  ANrnoiE ,  auch  noch  eigens  gedichtet  worden.  '^  Sodann  die 
Kaisbrcoronik  '^,  welche  die  Geschichte  der  rosmischen  Kaiser  (die  der  Kisnige 
und  der  beginnenden  Republik  wird  damit  vermengt)  '^  von  Julius  Csesar  bis 
auf  Konrad  m  erzsehlt,  und  sagenhaft,  wie  ihr  das  Meiste  wird  *^,  aucli  Legen- 
den der  Kirche  in  den  Verlauf  einflicht;  kein  einiges  selbständiges  Werk, 
sondern  grossentheils  nur  eine  Zusammenstellung  kleinerer  schon  vorher  ge- 
dichteter Stücke:  so  ist  der  Abschnitt  von  Julius  Ca»sar  und  den  Deutschen 
aus  dem  heil.  Anno  entnommen  '%  und  in  »hnlicher  Weise  LoDScn  sich  Cre- 
scentia  und  die  Fabel  vom  Hirsch  und  Fuchs  ^*  heraus.  In  der  ältesten  Ge- 
stalt, bei  der  aber  die  zuletzt  genannten  Einschaltungen  noch  fehlen  mufsteR, 
mag  das  Buch  vom  J.  1147  sein,  bis  wohin  es  ursprunglich  reicht'*;  spätere 
Cberarbcitungen  und  Weiterfuhrungen  (vgl.  $  48,  34  und  unten  Anm.  38)  gehn 
bis  auf  Friedrich  n  und  Rudolf  von  Habsburg  fort^^ 

Als  die  Poesie  von  den  Geistlichen  an  die  Ritter  ubergieng,  wurden  der- 
gleichen Stoffe  verhältnifsmaessig  seltener,  mehr  noch  im  Anfange  nnd  über- 
haupt nur  dann  behandelt,  wenn  sie  den  Zeitgeist  der  Minne  und,  wie  dort 
Alexander,  des  Ritterthums  berührten.  Es  ist  ein  Werk  solcher  Art,  das 
jenen  Übergang  selbst  bezeichnet  und  für  die  Epik  der  Hoefe  mafsgebend  ge- 
worden ist^',  die  Abneibb  Hkinrichs  von  Yeldbkb^^,  eines  Westfalen '*,  nack 


Gesch.  alUeatscher  Spr.  a.  DIchlk.,  StnUg.  1811,  1  —  32  n.  mein  Programm  Ober  dieAlU» 
Handschr.  d.  Basier  Univ.  Bibl.  26—30.  IS)  Über  Siegfried  s.  Karajao  la  HaopU 
Zschr.  4,  248.  IS)  HaupU  n.  Uoffm.  Altd.  Bltftter  1,  250  — 266  u.  Hanpis  Zscbr.  5. 
424  fg.  Das  eolsprecheode  Slfick  aus  Ulrichs  Alexander  in  dem  Anm.  i  1  erwsbolco 
*  Progr.  27  -  30.  14)  Aasgaben  t.  Diemer,  Tb.  1.  Wien  1849,  n.  Hassmahn,  QaedüDb- 
1849.  15)  Tgl.  die  Stelle  LB.  i,  197.  16)  Doch  hat  sie  Zweifel  an  der  deatscbea 
Heldensage:  Mafsmanns  Ausg.  2,  334  fg.  17)  Nicht  umgekehrt  ( Beizenberfers  Ans« 
30  fgg.},  und  ebenso  wonig  haben  Anno  n.  Kaiserchronik  aus  einem  dritten  Weike  als 
der  gemeinsamen  Qaolle  geschöpft  (gegen  LB.  i,  177),  da  dieser  Abschnitt  mit  deinitt' 
zen  Übrigen  Anno  offenbar  aus  Einem  Gusse  ist.  18)  &  SS,  6i.  LB.  1,  205.  19)  io 
zwei  Handschriflcn  gar  nur  bis  1137:  Mafsmanns  Ausg.  2,  531.  537.  Tgl.  dessen  EracUoi 
480  fg.  621.  Lachmann  über  Singen  u.  Sagen  8  rückt  die  Abfassung  bis  nach  1160  herj^« 
SO)  Mafsmanns  Ausg.  2,  57i.  587.  vgl.  Eracl.  430  u.  HaupU  Zeitschr.  2,  224  fg.  f  1)  S^^* 
36.  48,  8.  31.  52,  27.  Ein  beliebtes  Lesebuch :  Wigal.  73,  18 ;  ausgemalt :  S  43,  35 ;  ansdcf 
zu  niederdeutschen  Ursprache  ($45,  5}  hochdeutsch  umgeschrieben:  £  46,  2.  t%)  V$läi^ 
auf  recke  reimend  in  TdHagens  Minnes.  4,  222  a.  Feldekin  auf  min  Georg  693.  i>** 
Buch  hiefs  auf  Deutsch  J6nstr  oder  äneide  4  a.  102  a.  Usggb.  y.  Müller  1783  im  ersleo 
Band  der  Sanmil.  Deutscher  Gedichte,  Berlin.  Bin  Stück  im  LB.  1,  283.        SS)  rdHagetf 
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einem  franzcBsischen  VirgiP^  schon  gegen  1180  groesseren  Theils  gedichtet, 
aber  erst  neun  Jahre  nsinhher  vollendet.  ^^  Mit  ihm  war  die  neiie  Kunst  vom 
Niederrhein,  vom  Hof  zn  Cleve  an  den  Thüringischen  gekommen  (§  42,  13.  35): 
ebeo  hier,  auf  Yeranlassang  desselben  Landgrafen  Hermann,   der  auch  ¥0!- 
dekes  Gönner  gewesen  ($  43,  59),  schrieb  alsbald  Hrrbort  von  Fritzlar,  ein 
Hesse,    in  der  gemischten  Mondart  seines  Heimatlandes   ein   grosses    liet 
ton  Troye^^i  anch  er,  obschon  ein  gelarier  schuolere,  benutzte  seine  Quellen, 
Dares  nnd  Dictys,  in  einer  franzoßsischen  Umdichtung  ($  43,  7.  50).    Wie  der 
?on  Veldeke  sein  Master  ist,  so  ist  auch  der  Zweck  seines  Buches  nur  eine 
rückschreitende  Vervollständigung  von  Veldekes  Aeneide,  entsprechend  dem 
s]Meteren  Verhaltnifii  zwischen  Wolfram  von  Eschenhach  nnd  Ulrich  von  dem 
Thürleia  (S  57) :   doch  war  schon  vor  ihm  und  schon  vor  Veldeke  der  Trojaner- 
krieg auf  Deutsch  gedichtet  worden.  ^^    Nach  ihm  geschah  dasselbe  noch  zu 
wiederholten  Malen,  durch  Rudolf  von  Exs,  durch  Konrad  von  Würzbdro  und 
noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  durch  einen  Unbekannten,   der  den  Namen 
Wolframs  von  Eschenhach  erlügt  ^^:  aber  Rudolfs  Trojanerkrieg  ist  verloren 
gegangen^*,  und  Konrad  ist  über  dem  seinigen,  dem  bedeutendsten  und  um- 
faii^ichsten  seiner  Werke  (er  zieht  noch  manches  aus  der  Vorgeschichte, 
lB.  den  ganzen  Argonautenzug  hinein),  vom  Tode  überrascht  worden  ^^,  so 
da(s  ein  Anderer  es  vollenden  mufste^';  als  seine  Gewaehrschaft  bezeichnet 
er  selbst  den  franzoesischen,  vielleicht  auch  den  lateinischen  Dares  (S  43,  50). 
Wiederum   in   Thüringen  und  unter  Landgraf  Hermann   verdeutschte    auch 
Albrsoit  von  Halbkrstadt,  ein  Sachse  also,  der  jedoch  Hochdeutsch  schrieb 
(S  43,  56),  im  J.  1210  Ovms  Verwandlungen.^'    Ein  sehnlicher  Inbegriff  ein- 
zelner Liebesnovellen  des  Alterthums  (vgl.  S  66),  in  Form  der  Ausdeutung 
eines  Bilderteppichs  vorgeführt  (§  43,  74),   scheint  der  Umhang  BLiK^as  von 
Stkciaci,  eines  Rheinpfalzischen  Edlen'^,  gewesen  zu  sein,  gedichtet  vor  Gott- 
frieds Tristan,  einst  ein  gerühmtes  vielgelesenes  Buch  ^,  leider  uns  noch  verloren  • 


Minnetioger  4,  73.        t4)  Aen.  lOi  c.  102  a.        SS)  S  42,  12.  Wolfram  Parziv.  404,  2S 

^klagtichon  »einen  Tod.        96)  hsggh.  v.  Fiommahn,  Qnedlinb.  1837.        )7)  Veldeke 

1  *•  Herbort  60.  71.  Sl.    Aber  Lamprechts  Wort  man  lUt  in  troidre  Hede  (Alex.  Diemer 

321, 2.  Weiim.  1686)  wird  eher  etwa  auf  Piodanis  Thcbanas  zu  bezichen  seio.      S8)  vdHa- 

leos  M ioDesinger  4,  221  fg.  vgl.  $44,  16.         99)  Man  bat  nur  Rudolfs  eigene  Erwiehnung 

m  der  Weltchrooik :  Yilmar  (Anm.  36)  tO.        30)  Er  begann   ihn  erst   um   1280  (AUd. 

Maadtcbrinen  d.  Basl.  UniT.  Bibl.  5.     Haupts  Zeitschr.  7,  169}  und  starb  1287:   S  "^3,  63. 

tOllabo  Tor  Konrads  Otte  37.    Unvollständiger  Druck  in  Müllers  Samml.  3;   Proben 

LB.  1,  703.   Tgl.  Anm.   41.        3S)   Von  Georg  Wickram,   Mainz  1545,  in  die  Sprache 

Qb4  Dichtarl  seiner  Zeil  Übertragen;  nur  das  Vorwort  giebt  er  zur   Probe  unyerändert: 

«in  Yerbesserter  Abdruck  desselben  in  Haupts  Zeitschr.  3,  289—292.        33)  TdUagens 

ttonesinger  4,  254  fgg.        34)  Zeugnisse  Gottfrieds,  seines  Zeitgenossen,  LB.  1,  443  fg. 

Wielkenagel,  Litler.  Geschichte.  12 
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Um  die  Mitte  des  drei^elinteii  Jahrhunderts,  als  die  Neigung^ za  gereim- 
ter Darstellang  der  Landes-  and  Zeitgeschichte  sich  schon  stärker  xn  regen 
hegann  ($  67)  und  die  Legendendichtung  sich  hald  in  dem  grossen  Passio- 
nal  massenhaft  vereinigen  sollte  (§  55,  128  fgg.),  trat  auch  auf  dem  uns  vor- 
liegenden Gebiete  eine  Ruckwendung  zu  dem  Ernsteren  und  Umfassenden  ein. 
Es  schrieb  da,  zwischen  1250  und  1254,  Rudolf  von  Ems  auf  Veranlassung 
KoBnig  Konrads  iv  eine  Wbltchronik,  sein  letztes  Werk,  und  gleich  dem 
Alexander  unvollendet:  er  starb  in  Italien,  als  er  erst  die  Geschichte  der 
ältesten  Zeiten  bis  zu  Salomons  Tod  erz»hlt  hatte  ^';  seine  Hauptquelle  niecbst 
der  Bibel  war  die  Historia  scholastica  des  Petrus  Comestor.  Und  bald  nach- 
her unternahm  ein  Ungenannter,  wohl  geistlichen  Standes,  im  Dienste  des 
Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen  (des  Erlauchten,  1247 — 1288),  eine  »bn- 
liche  Arbeit,  gelangte  aber  damit  nur  bis  in  das  Buch  der  Richter;  diesem, 
welcher  mehr  nur  zu  übersetzen  als  zu  dichten  verstand,  war  die  Hauptqoelle 
Gottfrieds  von  Viterbo  Pantheon.  Spster,  vielleicht  noch  in  demselben  drei- 
zehnten Jahrhundert,  sind  Rudolfs  Werk  und  dieses  jüngere  auf  zwiefadie« 
jedesmal  aber  hoechst  äusserliche  Weise  in  eins  zusammengezogen  worden.  ^' 
Gleichzeitig  verfafste  wiederum  ein  Ungenannter  eine  neue  Weltchronik,  so 
jedoch,  dafs  die  weltliche  Geschichte  fast  ganz  zurücktritt  und  heinah  die 
biblische  allein,  von  der  Schöpfung  bis  zum  Jüngsten  Gerichte,  vorgetragen 
wird 3';  und  wieder  eine  neue  Jans  der  Enenkbl,  ein  Wiener,  als  Vorstöck 
seines  Oestreichischen  Fürstenbuches  (S  67),  mit  Benutzung  der  Kaiserchro- 
nik ^^  und,  wo  nur  ein  Anlafs  dazu  sich  bot,  mit  all  jener  sinnlichen  Derbheit, 
in  welcher  damals  die  Dichtkunst  der  Oesterreicher  sich  gefiel  (S  43,  66).'' 
Aber  damit  war  die  st»tsfort  wachsende  Theilnahme  an  solcher  gereimten 
Geschichte  noch  nicht  erschöpft:  ein  Dichter  des  vierzehnten  Jahrhunderts, 
HiuiRiCH  VON  München  (nach  1347),  überarbeitete  und  setzte  jene  Thüringisehe 


Rndolfs  Y.  Ems  ebd.  603,  82  u.  in  YdHac^ens  Minoes.  4,  867. a.  vgl.  Lachmann  z.  Iweio 
537.  Docen  Misceli.  2,  295  spricht  dio  treffende  YermalbuDg  aus.  Thomasin  habe  dieft 
Gedicht  im  Sinne,  wenn  er  Jungfrauen  die  Geschichte  der  Andromache  und  andrer  Franea 
des  Alterthams  za  lesen  empflchlt  (Mise.  296).  Eine  ehnliche  noch  reichere  Antia^ 
lang  antiker  Liebes-  und  Leidesgeschichten  in  Heinrichs  Krone  270  kann  sowohl  hieber 
als  auf  Albrechls  Ovid  bezogen  werden.  35)  YdHagens  Minnes.  4,  555  fg.  <•)  Dic& 
VerhSItnifs  der  viererlei  Gedichte  hat  nach  langer  Verwirrung  zuerst  Vilmab  aoseiaaodcr- 
gesetzt:  Die  zwei  Recensionen  u.  die  Handschriftenfamilien  d.  Weltchronik  Rudolfs  t. 
Ems,  mit  Auszügen  aus  den  noch  angedruckten  Theilen  beider  Bearbeitangen,  Marburg 
1S39.  Der  Druck  yon  Schulze  (die  histor.  Bücher  d.  alten  Test.,  Hamb.  1779.  1781)  giebt 
einen  der  spcleren  gemischten  Texte.  S7)  Mafsmann  in  Haupts  Zeitschr.  2,  130—15$. 
SS)  Mafsmanns  Denkmasler  1,  12.  Eraclios  369.  S9)  Beispiel  das  Liebcsabenteacr 
Achills  mit  Deidamicn:  TdUagcns  GcsammUbenteuer  2,  493  fgg.    Andere  Auszüge  ebenda 
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Weltcbronik  in  der  Art  bis  aufLodwig  den  Frommen  fort^^,  dafs  er  Stellen 
aos  den  Werken  Radolfs  nnd  Enenkels  nnd  in  bald  mehr,  bald  minder  wört- 
lichem Aaszage  Konrads  Trojanerkrieg,  Strickers  Ka)rl,  den  heil.  Wilhelm  a.  a. 
darein  xasammentrog*':  der  Vorgang  der  Kaiserchronik,  die  auf  ähnlichem 
We^  entstanden,  war  damit  im  Geschmacke  der  Zeit  nnfdrmlich  überboten. 
Das  fünfzehnte  Jahrhundert,  indem  es  mehrere  der  bisher  angeführten  Dich- 
tungen in  Prosa  anflceste  (S  90),  sicherte  denselben  durch  diese  angemefsnere 
Form  ein  noch  längeres  Bestehen. 

Die  Gedichte  aus  dem  Kreis  der  Karollnftsehen  Safe  schliessen  sich  ^7 
den  Legenden  und  Geschichtsdichtungen  darch  Gehalt  und  Art  und  auch  in- 
sofern an,  als  sie  ebenfalls  erst  aus  der  Fremde  und  auf  Wiegen  der  Gelehr- 
samkeit für  unsre  Litteratur  sind  gewonnen  worden.  Denn  so  deutsch  auch 
K.UL  DER  GaossB,  deren  Hauptperson,  gewesen  ($  26) ,  ein  Held  der  heimat- 
lich lebendigen  Sage  war  er  nie :  solches  Andenken  an  ihn  war  bei  der  Thei- 
lan^  des  Reichs  der  welschen  Hälfte  zugefallen.  Wie  wenig  und  zusammen- 
hangslos weifs  die  Kaiserchronik  von  ihm  zu  erzsehlen ',  und  nicht  der  Ruhm 
seiner  Siege,  nur  in  Erinnerung  an  seine  Gesetzbucher  und  Capitularien  ^  die 
Strenge  seiner  Gerechtigkeit  ist  im  Volke  sprichwörtlich  geworden  ^  und  hat 
noch  sp«t  im  Hittelalter  einen  Schwank  der  Art,  der  auch  anderswo  zu 
Hanse  ist,  auf  ihn  übertragen  lassen.  ^  In  Frankreich  aber  hatte  sich  schon 
die  Sagenbtldung  sein  bemächtigt,  als  unter  Karl  dem  Dicken  (876—888)  der 
Mönch  von  SGallen  das  Leben  des  groBSseren  Ahnherrn  schrieb  ^;  die  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  nachwachsende  FQlle  franzoesischer  und  provenzali- 
seher  Sagen  und  Lieder  ^  heftete  sich  mit  Vorliebe  an  Karls  Krieg  gegen  die 
Inglaabigen  in  Spanien,  der  jetzt  wie  ein  grosser  Kreuzzug  erschien  (S  59,  22), 


Q' io  Uafinnanns  Brcalius;  der  Abschnitt  Ton  K.  Friedrich  i  darch  Pfeiffer  in  Haupts 
Zschr.  5,  268  —  293.  40)  Er  wollte  bis  auf  Ludwig  den  Baier  gebn,  den  er  überlebte: 
vdHigens  Gnindrifs  546.  41)  Vilmar  a.  a.  O.  12.  55.  Grundrifs  228.  238.  547.  Auch 
das  Gedicht  Ton  Dietrichs  Ahnen  u.  Flucht  hat  er  benutzt,  aber  sogar  er  mit  Zweifeln 
ao  der  Wahrhaftigkeit  der  Sage:  Wilh.  Grimms *DeuUche  Heldensage  202  fgg. 

S  ^7.  1)  Mafsm.  2,  341  fgg.  Etwas  mehr  hat  Enenkcl  (56,  38  fg.) :  die  Abschnitte  Ton 
Karls  Heimkehr  ans  Ungerland,  tou  dem  Liebeszauber  seines  Weibes  und  von  dem  Ge- 
richt zwischen  Schlange  und  Kroete  in  TdUagens  Gesammlabentcuer  2,  619  fgg.  der  erste 
Dod  der  letzte  prosaisch  erneuert  LB.  3,  2,  1398  fgg.  2)  Kaiscrcbr.  2,  374  Tgg.  Tgl. 
S26,  4.  3)  Karies  reht,  Karies  16t  Bcnccke  zu  Wigalois  9554.  dessen  Nilhart  46.  4. 
Uaapts  Zeitschr.  3*  279.  Tgl.  Anm.  I.  4)  Mbistebgksang,  gedruckt  1493:  Docen  im 
Uoseam  f.  Altd.  Lit.  o.  Kunst  2,  279  fgg.  Tgl.  Dietrichs  Russisch^  Volksma^rchcn  187; 
Democritat  ridens,  Amstelod.  1655,  79;  BIdermani  Utopia,  DiUnge  1670,  310;  Fa- 
kliaox  p.  Barbazan  et  Meon  1,  87.  S)  Monachi  Sangaflensis  de  gestis  KaroU  libri  ii 
ia  Peru  Uonom.  Germ.  hist.  i,   726—763.        6)  Ruolandes  liet  t.  Wilh.  Grimm  cxxu. 
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und  hier  wieder  besonders  an  Roland,  einen  in  der  Geschichte  kaum  genann- 
ten Namen  ^ :  Karl  selbst  trat  daneben  auf  aehnliche  Weise  halb  zurück,  wie 
auch  die  Koenige  andrer  Sagenkreise,  wie  Artus  und  Attila  (S  60.  62).  In  die 
hoehere  Littcratur  kam  dieser  Haupttheil  der  Sage  mit  der  Vita  CaroH  magni 
et  Rolandi  dos  Turpinus,  die  schon  gegen  Ende  des  elften,  und  der  CkamoH 
de  Roland  oder  de  Roncevaux,  die  im  zwölften  Jahrhundert  ist  aufgezeichnet 
worden.  ^  Durch  diese  letztere  denn  auch  nach  Deutschland.  Hier  hatte  die 
Erhebung  der  Gebeine  Karls  durch  Friedrich  i  im  J.  1165  und  seine  gleich 
darauf  erfolgte  Heiligsprechung  durch  Pabst  Paschalis  in  (sie  bestsetigte  nnr 
eine  längst  schon  geltende  Heilighaltung)  das  Gedächtnifs  des  Kaisers  wie- 
der nah  vor  Augen  geruckt;  dazu  noch  der  Umstand,  dafs  die  neu  verherr- 
lichte Grabstatte,  dafs  Achen  gerade  in  demjenigen  Theile  des  Reiches  lag, 
der  eben  jetzt  ein  neu  entzündeter  Heerd  der  Litteratur  geworden.  Und  so 
brachte  nur  um  ein  Jahrzehend  nach  jener  Feier  «in  WeltgeistUcher  Namens 
Konrad  einen  der  mannigfach  wechselnden  Texte  der  franzoesischen  Dichtung' 
zuerst  ins  Lateinische,  daraus  dann  in  deutsche  Verse,  das  s.  g.  Ruo landet 
liet^^:  er  dichtete  es  zwischen  1173  nnd  1177^'  im  Dienst  Herzog  Heinrichs 
des  Loewen  und  der  Gemahllnn  desselben  Mathilde  (S  42,  18),  schniacklos  nnd 
streng  bis  zur  Trockenheit.  Aber  es  zog  an  durch  seinen  heilig-heldenhaften 
Stoff:  man  zierte  die  Handschriften  mit  zahlreichen  Bildern  aus'^,  und  noch 
im  dreizehnten  Jahrhundert  machte  es  ein  namhafter  Dichter,  der  Steickbr 
(§  80) ,  den  Liebhabern  gerecht  durch  glättende  Erneuerung  und  frische 
Zusätze.  '^  Der  bedeutendste  dieser  letzteren  ist  gleich  im  Eingange  die  Ja- 
gendgeschichte Karls  des  Grossen,  die  aus  dem  gleichen  Grund  als  die  Kind- 
heit Jesu  (S  55),  des  Mangels  wegen  an  geschichtlich  verbürgten  Nachrich- 
ten, ein  Lieblingsgegenstand  der  erfindenden  Sage  war.  Eben  dieselbe,  jedoch 
nach  andren  Quellen  als  der  vom  Stricker  benutzten  *^,  macht  den  Inhalt 
zweier  niederrheinischen  Gedichte  von  der  Grenzscheide  des  zwölften  nnd 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  aus,  die  man  wohl  auch  für  ein  einziges  angesehen 
undKARLMAiNBT  (d.  h.  der  kleine  Charlemaine  oder  Carolus  magnus)  betitelt  hat'' 


7)  nur  in  Einhards  YUa  Karoli  9  Hruodlandus  britannici  limitis  prafectus,  8)  W.  Grifflo 
a.  a.  O.  xxxiYfg^.  xxxvii  fgg.  Nach  Turpin  der  Roland  Fr.  Schlegels  LB.  2,  1312.  Die 
Worte  der  Kaiserchrontk  Karl  hat  ouch  andere  lief  2,  394  werden  zanschat  auf  die 
Chanson  de  Roland  gehn.  0)  Grimm  xcv.  10)  Ausg.  t.  Wilh.  Grimm,  Göttio^eD 
1838;  ein  Slück  LB.  1,  235.  11)  Grimm  xxxii  u.  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Dealschcs 
Alterth.  3,  28i  fgg.  19)  Grimm  xxivfgg.;  die  der  Heidelbergischen  sind  bei  der 
Ausgabe  abgebildet.  •  IS)  Grimm  lxv  fgg.  c  fgg.;  gedruckt  in  Schilters  Thesaur.  Antif 
Teuton.  2.  Benutzt  Ton  Heinrich  v.  München  g  56  und  fUr  die  prosaische  Chronik  t. 
Weihenstephan  §90.  14)  Grimmen  — er.  IS)  Bruchstücke  des  einen  in  Bencckei 
Beytrttgen  z.  Kenntnifs  d.  Altd.  Spr.  u.  Litt.  1,  613—618  und  Malsmanns  Denkmvlern 


KAROLINGISCHE  SAGE.  177 

Earls  Ahnen  und  Geburt:  in  eben  diesem  Pankte  haben  noch  einige  an- 
dre Dichtungen  für  ihren  sonst  vereinzelten  Stoff  eine  Anlehnung  an  den 
Karolingtschen  Sagenkreis  gefanden :  Koenig  Rüther,  welcher  der  Vater  Pipins, 
Grofsvater  Karls ;  Flore  und  Blanscheflur ,  welche  die  Eltern  der  Bertha, 
also  wiederum  Grofseltem  Karls;  die  Gute  Frau,  deren  Gemahl  Karlmann, 
deren  Scehne  Karl  und  Pipin  der  Kleine  sind.  Vom  Rüther  noch  einmal 
$59;  Flors  ina>  Blanscheflur'^,  eine  weiche  Liebesgeschichte,  naechst  der 
von  Tristan  und  Isolden  die  bekannteste  bei  den  Völkern  des  Mittelalters,  hat 
nach  einer  franzcesischen  Urschrift  mit  leichtem  Geschick  und  einer  Zierlich- 
keit, die  oft  an  das  Tändelnde  streift,  Herr  Konrad  Fleck  gedichtet,  ein 
Schwabe  oder  Schweizer,  spaater  als  Hartmann  seinen  Erec  und  früher  als 
Rodolf  von  Ems,  durch  den  allein  wir  seinen  Namen  kennen  (er  selber  nennt 
sich  aas  Bescheidenheit  nicht:  S  52,  24),  den  Alexander  *";  die  Güte  Frau, 
eine  Verherrlichung  der  gottergebnen  weltentsagenden  Leibes-  und  Geistes- 
armuth,  gleichfalls  aus  dem  Franzcesischen  ein  spsßterer  Ungenannter,  ein 
Nachahmer  Hartmanns.  ^*  Wir  werden  solchen  genealogischen  Anhangsdich- 
toBgen  noch  auf  andren  Gebieten  begegnen. 

Auch  von  den  Helden  Karls  des  Grossen  erzsehlte  mehr  als  ein  franzoB- 
sisches  Gedichf  Sehen  wir  aber,  wie  billig,  von  Reinalu  von  Montalban, 
Malagis  und  Ooier  ab,  die  alle  drei  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  roh  und 
aachlsssig  aus  dem  FlaBmischen  ins  Deutsche  blofs  sind  umgeschrieben  wor- 
den^®, so  ist  nur  eines  der  Art  in  die  altdeutsche  Litteratur  übergegangen, 
der  heilige  Wilhelm  von  Orange,  zuerst  niederrheinisch  von  einem  Ungenann- 
tea'^,  dann  um  1215  von  Wolfram  von  Eschenbach  bearbeitet,  einem  Franken  ^^: 
Landgraf  Hermann  von  Thüringen,  an  dessen  Hof  er  zumeist  verweilte'^,  hatte 


li  155  —  157;  det  andern  jüngeren  in  Lacbmanns  Bruchstücken  Niederrb.  Gedichte  14  — 
32;  Tgl.  dessen  Wolfr.  y.  Eschenb.  xxxviii.  16)  Ausg.  v.  Sommer,  Quedlinb.  1846; 
ein  Stack  im  LB.  1,  543.  17)  Rudolf  nennt  ibn  im  Alexander  (1230— i24l :  g  56,  9) 
>dHagens  lilnnes.  4,  867  a  und  im  Wilhelm  LB.  4,  604,  21 ;  an  jener  Stelle  legt  er  ihm 
auch  noch  den  CItes  (S^O)  bei,  hier  dem  wisen  Turheitnare.  18)  Ausg.  t.  Sommer 
io  Haupts  ZeiUcbr.  2,  392  —  481.  vgl.  Jac.  Grimms  Deutsche  Mythol.  400.  19)  Idclers 
Gesch.  d.  Altfr.  National-Lit.  95fgg.  90)  Heidelb.  Handschriaen  y.  1474.  1479.  1480: 
Y|l.  Boffmanns  Hör.  Belg.  1,  58  —  60  u.  unten  S  59,  53.  91)  Reufs,  Fragmente  eines 
allen  Gedichts  t.  d.  Hcldenthaten  d.  Krenzfahrcr  im  heil.  Lande,  Kitzingen  1839.  vgl. 
^nm.  25.  99)  Aosg.  in  Lacbmanns  Wolfram  t.  Eschenbach,  Berlin  1833;  Probe  im 
LB.  i,  425.  Die  Zeitbestimmung  nach  San-Martcs  Leben  u.  pichten  Wolframs  ▼.  E. 
^  77.  314.  Ein  Franke,  nasmlich  aus  dem  Bairischen  Nordgau  (deshalb  wir  Beier  LB.  1, 
397,  23);  sein  Grab  zu  Pleienfelden  in  Franken:  YgL  Schmeller  über  Wolframs  v.  B. 
Heimath,  Grab  u.  Wappen  in  den  Abhandl.  d.  Philos.  philol.  Classo  d.  Münchner  Acado- 
mie  1837.  2,  189  fgg.  Nach  K.  Ludwig  (LB.  3,  2,  1496)  w»re  Wolfram  geboren  zu 
Ewheobach    um    1175,    gestorben   vor    1251.         tJ)  San-Marte  a.  a.  O.   2,  810  fgg. 
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ihn  mit  dem  Stoffe  bekannt  gemacht.  Fortschreitend  von  den  Vsetem  xn  den 
Scehnen  (denn  hier  ist  Ludwig  Kaiser)  fuhrt  diefs  Gedicht  die  Kampfe  vor, 
welche  Markgraf  Wilhelm,  der  die  schoene  Heidenko&niginn  Arabel  entführt 
hat;  gegen  ihren  früheren  Gemahl  und  ihren  Vater  und  die  ganze  ihnen  ver- 
bündete Macht  der  Heiden,  noch  dazu  unter  der  Mifsgunst  des  Kaisers,  be- 
stehen mufs.  Das  Mittelalter  schätzte  den  Wilhelm  gleich  hoch  mit  Wolframs 
anderen  Werken  ($  60.  61)  '^\  und  auch  uns  jetzt  wurde  er  vielleicht  bedeu- 
tender erscheinen,  wenn  Wolfram  selbst  ihn  vollendet  hätte:  dieser  bricht 
jedoch,  wohl  gestarrt  vom  Tode,  plötzlich  ab,  und  es  ist  nun  ein  viel  gerin- 
gerer Dichter,  Ulrich  von  Turdbim,  ein  Schwabe,  der  im  J.  12^2  Wilhelms 
Leben  bis  zu  seinem  klcesterlichen  Ende  bringt;  die  Hauptperson  aber  wird 
ihm  der  starke  Rennewart,  Arabels  riesenhafter  Bruder.  Und  da  Wolfram 
die  Ursache  jener  Heidenkämpfe,  Arabels  Entführung,  kurz  und  schnell  nur 
angedeutet  hatte ^^,  so  hat  wieder  ein  Andrer,  Ulrich  von  db»  TürlIn,  eit 
Kärnthner^*,  im  Dienste  Koßnig  Ottocars  von  Boehmen  (1253—1278)  aveh 
diese  Vorgeschichte,  die  vorrede^  wie  er  selbst  sie  nennt,  weitläaftig  hinzu- 
gedichtet^^, a^hnlich  wie  einst  Herbort  den  Trojanerkrieg  zu  Veldekes  Aeneide 
(§  56).  Solche  vor-  und  rückwärts  gehende  Ausführung  bezeugt  denn  am 
deutlichsten,  in  wie  hohem  Ansehen  der  Wolframische  Kern  der  Dichtang  stand. 

58  Die  Epik  der  wilden  Thierwelt,  die  Thlersage,  hat  ihren  Ursprung  nur  aas 
heidnischer  Naturanschauung  nehmen  können,  und  mufs  daher  schon  den  Ger- 
manen eigen  gewesen  sein  (§  3,  16) ;  vorzuglich  aber  war  sie,  und  der  Grund 
dazu  lag  in  der  Volksart,  den  Frankbn  eigen  (vgl.  S  22,  6).  Eben  biedurch 
jedoch  ist  sie  schon  frühzeitig,  da  die  Franken  auf  roemisch-celtischen  Boden 
übertraten,  der  Heimath  entfremdet  und  in  der  Namengebung  celtischem  Ein- 
flüsse *  und  noch  in  wesentlichereu  Dingen  dem  der  lateinischen  Fabeldichtun^ 
blofsgesteUt   worden.^    Hauptbelege  hiefur  die   Thatsachen,  dafs   schon  im 

34)  Na<rhahmung  desselben  in  Reinbots  Geor(|:;  Anfang  einer  lateinischen  übcreeUoog 
§52,2;  EinschallungiuIIoinrichsv.  München  WeUchroDik;  häufige,  gleichsam  sprichwört- 
liche Beziehungen,  z.  B.  LB.  i.  1001,  36;  Bilderhandschrinen  §  44,  8.  35)  weil  sie  den 
Lesern  bereils  von  früher  her  bekannt  sei :  Wilh.  7,  23 ;  er  meint  damit  wohl  Jenes  nie- 
derrhciuische  Gedicht  Anm.  21.  36)  Kuonrdt  von  dem  TürrUin  Bürger  zu  S.  Veit  in 
Kärnlhen:  Oltocar  524  b.  37)  Über  beide  Fortsetzungen  Lachroanns  Wolfram  xui  o- 
vdllagens  Minncs.  4,  206  fg.  612.  Den  Wilhelm  des  v.  d.  Türltu  bat  Casparson  bemas' 
gegeben:  Wilh.  v.  Oranse,  Cassel  1781;  der  des  Turheimers  ist  noch  ungedruckt.  Voo 
andern  Gedichten  des  letzteren  g  60. 

S  68.  Vgl.  zu  diesem  Paragr.  den  Reinhart  Fuchs  ▼.  Jac.  Geimm,  Berlin  1834  und  meineB 
Aufsatz  über  Heinrich  den  Glcifsner  In  den  Elsäss.  Neujahrsblättern  1848,  190  —  216. 
1)  Leo  in  Haupts  Zeilsohr.  f.  DeuUches  Alterth.  2,  506.  8,  186.  4,  566.        3)  Both  fibar 
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siebeiftM  Jahrhaadert  der  germanische  Koenig  der  Thtere,  der  B»r,  gegen  den 
orientalisch^nemuehen,  den  Loewen,  vertauscht  erscheint  ^,  nnd  schon  im  sehn- 
ten und  elften  lateinisch  dichtende  Mönche  die  Thiersage  gern  benutzten  um 
didactischo  und  satirische  Bezüge  einzukleiden.'^  So  kam  es  denn,  dafs  die 
mittelhochdeutsche  Litteratur,  wie  an  ihrem  Anfange  die  religioese  Symbo- 
lik der  Pb^'siologe  steht  \  in  und  aus  sich  gelbst  nur  noch  aesopiscbe  Fabeln 
erzeugte';  dafs  die  echt  epische  und  episch  abgerundete  Thiersago  zu  dieser 
Zeit  und  auf  deutschem  Boden  sich  nur  noch  in  verlorenen  Nachklängen  der 
lateinischen  Klosterdichtung  ($52,  1),  hauptsi&chlich  aber  auf  flandrisch-fran- 
imisehem  Boden  und  hier  sowohl  in  der  Sprache  der  Kleister "  als  dann  auch 
in  der  des  Volkes  ^  erhielt,  zwar  auch  hier  mit  Einmischung,  aber  eben  nur 
mit  Einmischung  der  Satire,  und  allmählich  mit  Aesopischer  Voranstellung  des 
Fachses  Reinhard,  w»hreud  ursprfinglich  in  vorderster  Linie  Isengrin  der 
Wolf  gestanden;  dafs  es  endlich  des  Anstosses  und  Vorbildes  von  Frankreich 
her  bedurfte,  damit  die  Thiersage,  deren  hauptsächliche  Namen  selbst  in  der 
Fremde  stasts  noch  deutsch  geblieben  waren,  nun  auch  zur  deutschen  Epo- 
p<Bie  gestaltet  wurde.  Es  geschah  das  zu  derselben  Zeit,  als  von  eben  daher 
Karl  der  Grosse  für  die  deutsche  Litteratur  zurückgewonnen  \\ard  (§  57), 
durch  HziifucH  dkn  Gisissnbr  iGHckezäre)j  einen  Fahrenden  (§  42,  31)  des 
Elsasses,  der  etwa  um  das  J.  1170  eine  französische  Dichtung  von  den  feind- 
seligen Abenteuern  zwischen  Fuchs  und  Wolf  in  deutsche  Verse  übertrug,  un- 
ter dem  Titel  /«en^rtnet  not*:    nach  und  neben   den    lateinischen   Thier- 

die  mJUeUllerl.  Saromlangen  lai.   Thierfabeln  (Schneidern  ins  Philologus  «,  523  fgg.)  hat 
uchfewteseo,  dafs  die  unter  dem  Namen  dei  Romulos   gehenden  Prosafabeln   schon  in 
^r  Zeit  Tom  4  his  zum  S  Jh.  abgefafst  worden,  dafs  Arianus  im  neunten   bereits  ?or- 
banden  gewesen  sei,  nnd  Gallien  schon  im  friihesfbn  Mittelalter  durch  Vorliebe  für  die 
Tbierfabel  sich  ausgezeichnet  habe.        3)  g  :.'2,  6.  Aber  noch  im  10  Jh.  der  Bcr:  Grimms 
K«inh.  Li;  nnd   eben  derselbe  als  Richter  der  Thiero  noch   in   einer  Fabel  des   Uten: 
^ooet  Anzeiger  4,  1S2.        4)  £35,  H  fgg.  Bezüge  der  Art  auf  Otto  i:   Jac.  Grimm  in 
Hiopis  o.  Hoffmanns  Altd.  BlMttern  1,  418.     Elsäss.  Neujahrsbl.  1848,  210.     In  Kirchen 
BiMer  aus  der  satirischen  Thiersage:  Haupts  ZeiUchr.  6,  285 fg.  Ygl.  g42,  10.        5)  SSS, 
Aaidentang  des  Fuchses  auf  den  Teufel  LB.  1,  163  fg.        S)  Schon  die  Geschichte  vom 
HtrKb  D.  Fuchs  LB.  1,  205  wird  in  ihrem   Zusammenhange  zu  einem  lehrhaOen   Zweck 
«nchlt:  Kaiserchr.  Mafsm.  1,  525.    Grimms  Reinh.   ilviii  l^g.     Von   den  mittclhoch- 
deoiKhen  Fabeln  §S0.        7)  isengrimu^  in  der  ersten   HSine  des   12  Jh.   Ton  einem 
SfldOaiDÜioder  gedichtet,  abgedruckt  in  Grimms  Rcinh.  1—24.  vgl.  lxt.  lxix.    Eine  Er- 
weiterung daron  der  Aeinardtis,  die  Arbeit  eines  Flaml&nders  Namens  Nivardus  in  der 
zweiten  Haifte  desselben  Jh.:  Grimms  Reinh.  vxxu  lxxxii.  lxxxtiii  u.  dessen  Lat.  Ge- 
diclita  d.  X  u.  XI  Jb.  xix ;  hsggb.  t.  Mone :  Reinardus  Tulpes,  Carmen  epicum  seealis  ix 
<(  111  conscriptum,  Stattg.  1832.        8)  U  Roman  du  Renart,  par  Mdon,  4  Theile,  Paris 
1S26.      9)  Die  erhaltenen  Bruchstücke  gedruckt  in  Jac.  Grimms  Sendschreiben  Ober 
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gedicbten  ein  rechtes  Beispiel,  wie  die  Fahrenden  sogleich  den  GeisIKdien  folg- 
ten und  den  Edlen  in  Benutzung  welscher  Muster  vorangiengen  ($  51);  die 
Lust  an  lehrhafter  Abschweifung  hat  Heinrich  mit  diesen  wie  mit  jenen  ge- 
mein  (§  52,  18  fgg).  Eine  spätere  Überarbeitung  des  ziemlich  dürren  Bachea 
(die  Darstellung  wird  nur  in  etwas  belcht  durch  die  ererbte  Satire  der  Be- 
nedictiner  gegen  die  Cistercienser)  hat  die  Alterthumlichkeiten  in  Sprache  und 
Reim  beseitigt  und  Reinhart^  den  Namen  des  Fuchses,  zum  Titelnamen  ge- 
macht. ^^  Damit  war  die  Thiersage  in  der  deutschen  Litteratur  aufs  neu  er- 
standen, damit  aber  auch  wieder  erloschen:  sie  hatte  hier,  roh  und  bedeo- 
tongslos,  wie  sie  den  hoefischcn  Dichtern  erscheinen  mufste,  keinen  Lebem- 
grund,  keine  Triebe  der  Fortpflanzung  mehr*',  und  das  dreizehnte  and  tie 
folgenden  Jahrhunderte  begnügten  sich  nach  wie  vor  mit  «sopischer'  Fabel : 
nur  in  Märchen  des  Volkes  hat  sich  noch  bis  auf  unsere  Tage  ein  schmaler 
Überrest  der  alten,  rein  epischen,  von  Lehrhaftigkeit  ungetrübten  Natunn* 
schauung  gerettet  *' 

59  Die  Pilgerfahrten  nach  Jerusalem,  wie  sie  den  Kreuzzugen  voran  und  stets 
zur  Seite  giengen  und  dann  wieder  ihnen  folgten,  und  die  Kreuzzüge  selbst 
eröffneten  dem  staunenden  Blicke  des  Abendlandes  ein  glanzvolles  Bild  der 
Fremdartigkeiten  und  der  Wunder,  das  sich  immer  weiter  und  weiter  in  rseth- 
selhafte  Fernen  vertiefte:  die  Fabeln,  welche  die  Erdbeschreiber  des  Alter- 
thnms  über  die  Völker  fern  in  Asien  vorgetragen  hatten,  gewannen  frische 
Bedeutung;  orientalische  Sagen,  byzantinische  Homane  begleiteten  die  Wan- 
derer in  das  Heimatland  zurück,' und  sie  selbst  hatten  dort  in  Kampf  und 
Liebe  und  Gefangenschaft  die  romanhaftesten  Abenteuer  iiberstanden.  Alles 
diefs  gab  auch  in  Deutschland  den  Anstofs  zu  Gedichten,  deren  Stoff  unmit- 
tel- oder  mittelbar  von  dorther  stammte,  deren  Helden  und  Ereignisse  im 
Orient  sich  bewegen  oder  doch  In  eng  verknüpfende  Beziehung  auf  den  Orient 
gebracht  sind :  ich  vereinige  die  ganze  bunte  Reihe  derselben  unter  den  Na- 
men Bjsantlnlsch-palacsUiilacho  Dichtung.  Zuerst  und  zumal  in  solcher 
Weise  waren,  wie  es  scheint^  die  Fahrenden  thaetig :  es  ward  ihnen  das  dorcb 
ihr  eigenes  Pilgerlcbcn  (S  42,  21)  nahe  gelegt,  von  welchem  der  Tragemont 
in  mehreren  ihrer  Gedichte  ^  nur  die  epische  Personificierung  ist    Die  erhal- 

Reinhart  Fuchs,  Leipz.  1840.  Er  hat  daz  buoch  gedihldt  umbe  isingrines  not  1790. 
10)  Dieser  jüngere  Teit  in  Grimms  Roinhart,  ein  Stück  daraus  im  LB.  i,  207.  11)  I>«r 
niederdeulsche  Rhinbke  vos,  der  seil  dem  iStcnJh.  mehrfach  auch  ins  Hochdeotsrbe 
übertragnen  worden,  rührt  aus  dem  niederländischen  Reinaert,  der  Reinaert  wieder  ans  den 
franzoesiscben  Renarl  her,  und  nnr  durch  diese  gemeinsame  Quelle  stehn  beide  in  Be- 
ziehung zu  dem  mittelhochdeutschen  Gedicht.  19)  Bin  Beispiel  die  harmlose  Verbin- 
dung von  Thicr-  und  Menschenwelt  LB.  3,  3,  1365  fgg. 

§  59*     1)  Tragemunt  im  Orcndel  und  im  jüngeren  Oswald  g  55,  71.    Trougetmail  LB. 
1,  832.    Das  Wort  selbst  ein  ursprünglich  morgenländischei  und  ••  T.  a.  Dolmetscher: 
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teaen  Beispiele  sind  Orendel,  Salomon  und  Morolt,  Kcenig  Ruther,  Herzog 
Ernst,  alle  vier  aas  dem  zwölften  Jahrhundert.  Die  Grundlage  des  Oreiybel 
Bcegen  alteinheimische  Sagen  sein ':  das  Gedicht  aber  erzaehlt^  wie  im  gelob- 
ten Lande  der  Held  sich  ein  Weib  und  das  Koenigthum  des  heiligen  Grabes  und 
setner  Stadt  Trier  den  ungensshten  Rock  Christi  erworben.'  Salomon  unb 
MotoLT  heftet  an  dieso  zwei  Namen,  die  sich  sonst  im  Streite  ernster  und 
hcehnischer  Sprochweisheit  begegnen  (§81),  ein  Gewebe  von  Entfiihrungs- 
abenteuern,  die  zwischen  Salomon,  Koenig  von  Jerusalem,  und  den  heidnischen 
Königen  Pharao  und  Princian  um  Salomons  Weib  Salome  bestanden  werden ; 
die  Hauptperson  dabei  ist  Morolt,  hier  Salomons  Bruder.  Strophisch  in  der 
Form  und  dennoch  nur  gelesen  \  mit  freiester  Willkfir  erfunden  (stellen  weis  sind 
andere  Sagen  benutzt  und  nachgeahmt)  und  dennoch  auf  ein  Buch  als  Quelle 
sicli  berufend  ($  51,2),  bezeichnet  diefs  Gedicht  wie  keines  sonst  die  ganze 
KoDsteigenthumlichkeit  der  Fahrenden,  all  ihre  Vorzüge  und  Mängel,  ihre 
Rohheit  und  ihre  Zier.  Darin  reiht  sich  ihm,  auch  in  vielen  Stucken  des  In- 
haltes sehnlich,  zunaechst  der  Kcenig  Rcthbr  oder  Rother  an  ^,  wo  eben  solche 
and  zum  Theil  genau  dieselben  Entfuhrungs-  und  Gefangenschaftsgeschichten. 
bin  and  her  gehn  zwischen  Italien  und  Konstantinopel,  dargestellt  mit  einer 
gewissen  Kenntnifs  der  Räumlichkeiten  und  geschichtlicher  Vorfalle  dieser 
Stadt  *  Ursprönglich  und  mit  andern  Namen  und  geographischen  Bezügen 
scheint  der  Stoff  im  Nordosten  daheim  zu  sein ';  die  byzantinische  Umgestal- 
tnng  aber  hat  er  im  Tirol  empfangen:  dahin  weist  schon  der  Name  Ruother, 
welcher  eins  ist  mit  dem  langobardischen  Rötharis^  das  Vorkommen  eines 
Grafen  oder  Herzogs  von  Meran  ^  und  der  unleugbare  Zusammenhang  mit  der 


Haupts  Zeitschr.  8,  25.  S)  Jac.  Grimms  Dcalscho  Blyihol.  347  fggf.  Der  ungenehte 
Rock  od.  Orendel  (CberseUung)  y.  Simrock,  Sluttg.  a.  Tttb.  1845,  Vorrede.  S)  Der 
Abdruck  ▼dHa^ens  (Der  ungeoi^hte  graue  Rock  Christi,  Berlin  1844)  giebt  einen  spst 
überarbeiteten  Teit  und  bringt  den  echten  älteren  in  die  Varianten.  4)  S  ^2»  ^^  • 
vdQageos  Ausgabe  in  d.  Deutschen  Gedichten  d.  Mittelalters  1,  Berlin  1808  Isfst  die 
Strophen  unabgetheilt.  S)  hsggb.  t.  Ma'ssmann  in  den  Deutschen  Gedichten  d.  zwölf- 
ten Jahrb.  162  —  234;  ein  StOck  im  LB.  1,  225.  •)  Ygl.  Wilkons  Gesch.  d.  Krcuz- 
>«sc  2,  Beilagen  17  —  24;  der  Constantin  des  Gedichtes  wird  hier  auf  Kaiser  Aleiius  i 
1081-1  US)  gedeutet.  7)  Die  Geschichte  des  Osantrii,  Kcenigs  t.  Viltinaland,  in  der 
>iUi&i.Saga  Cp.  45—  61.  Die  jUngere  Quelle  giebt  hier  ebenso  die  SItere  Form,  wie  das 
l»ei  PartiDopier  und  Friedrich  ▼.  Schwaben  (g  64)  der  Fall  ist.  8)  Doch  wird  deswe- 
l«n,  dats  dieser  Titel  erst  im  J.  1181  dem  Grafen  Berthold  iii  Ton  Andechs  förmlich 
in  Terliebeu  worden,  der  Buther  nicht  soweit  herab  und  gleichzeitig  mit  Veldekes  Aeneide 
>ozQsetzen  sein:  denn  eben  derselbe  ward  schon  um  die  Mitte  des  Jahrh.  zuweilen 
rebraocht.  Vgl.  TdHagen  Tor  seiner  Ausgabe,  Deutsche  Gedichte  d.  MA.  1,  ix.  die 
I>ciii8che  Heldensage  r.  Wilh.  Grimm  53  und  MQllenhoff  in  Haupts  ZeiUchr.   6,  448. 
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gleichfalls  tirolischen  Sage  vom  Wolfdieterich.*  Der  Dichter  selbst  jedoek 
(so  fuhr  die  Sage  mit  den  Fahrenden)  gehört  in  die  untersten  Rheinlande: 
das  zeigt  seine  Sprache  ^%  und  daraus  erklsrt  sich  die  genealogische  SchluCs- 
anknupfung  an  Karl  den  Grossen  (S  57).  Endlich  Hbrzoo  Ernst.  Hier  ist  die 
Geschichte  jenes  Ernst  u  von  Schwaben,  dem  die  wiederholte  Anflehnosg 
gegen  seinen  Stiefvater  K.  Konrad  n  und  seine  Freundestreue  gegen  Werner 
von  Kibnrg  trotz  der  Verwendung  seiner  Mutter  Gisela  die  Acht  und  deo 
Bann  und  zuletzt  blutigen  Untergang  brachten,  mit  der  Geschichte  Ludolfs 
von  Schwaben,  der  ein  Stiefsohn  der  Kceniginn  Adelheid,  ein  Aufruhrer  ge- 
gen seinen  Vater  K.  Otto  i  und  ein  Feind  seines  Vaterbruders  Heinrich  vod 
Baiern  war,  in  der  Art  vereinigt,  dafs  nun  Ernst  ein  Herzog  von  Baiero. 
Adelheid  als  seine  Mutter,  Otto  als  sein  Stiefvater,  ein  Pfalzgraf  Heinrich  als 
sein  verderbenstiftender  Neider  genannt  wird,  auf  die  Irrfahrten  des  verbann- 
ten Herzogs  aber  und  seines'  Freundes  Wetzel  (d.  h.  Werner)  doch  noch  die 
Versöhnung  mit  Otto  folgt J*  Und  dieser  Irrfahrten  wegen,  die  als  Haapl- 
Sache  allem  andern  voranstehn,  und  deren  bunt  romanhafte  Ausschmuckoiig 
zugleich  den  Kreuzziigen  nachgebildet  und  aus  Sagen  des  Morgenlandes'^ 
und  den  Fabeln  der  antiken  Erdbeschreibung  ^'  entnommen  ist,  wird  die  Ernst- 
sage fuglich  unter  die  palaestinischen  Dichtungen  eingereiht  Ihre  erste  Bear- 
beitung geschah  in  deutscher  Sprache  und  durch  einen  Fahrenden '^;  das  Buch 
war  schon  vor  1186  und  war  noch  späterhin  so  beliebt,  dafs  ein  Geistlicher 
es  in  geschmückte  lateinische  Prosa  übertragen  mochte.  ^^  Ob  man  nachher 
diefs  Gedicht  irrig  dem  von  Veldeke  zugeschrieben,  oder  ob  Veldeke  wirk- 
lich auch  einen  Ernst  gedichtet  hat,  ist  ungewifs:   gewifs,  dafs  es  einen  Uer- 


0)  Anm.  60.  W.  Grimm  a.  a.  O.  53.  357.  le)  Bruchstücke  zweier  schon  Im  12  Jb. 
uotemommonen  Umarbeitungen  in  hochdeutschere  und  ganz  hochdeutsche  Sprache  oad 
genauere  Reime  bei  Mafsmann  994  fgg.  u.  5134  fgg.  11)  Ausserdem  noch  aodre  Ver- 
suche die  Sage  geschichtlich  zu  begründen :  s.  Haupt  Zeitschr.  7,  299  Tgg.  Ober  Otto« 
Ruhm  in  Sage  und  Dichtung  $66,  26.  IS)  Tgl*  die  Geschichte  Siudbads  des  Seefah- 
rers in  1001  Nacht  N.  256  —  276,  und  Andres,  worauf  Haupt  Zschr.  7,  296  fgg.  aufmerk- 
sam macht.  13)  Letztere  schon  in  der  Weltbeschrcibung  des  11  Jh.  g  40,  9,  dann  im 
Lucidarius  und  Termischt  mit  Pilgerphanlasion  des  Abendlandes  in  der  Legeode  von  S. 
Brandanus:  La  liegende  latine  de  S.  Brandaines,  par  Jubinal,  Paris  1836.  Der  Dichter  dci 
Ernst    aber  schöpfte  unmittelbar    aus  Isidoros  Etymologien:    Haupt  a.   a.  O.   293  fff- 

14)  Halbniederdeulsche  Brochstttcke in Uoffmanns  Fundgruben  1,  228—230.  Ygl.  Ann.  ih 

15)  Graf  Bcrthold  yon  Andechs  an  den  Abt  Rupert  Ton  Tegernsee  (1155^1186)  Aofo 
eoneedas  mihi  Hbellum  teuionieum  de  henogen  Emeiten,  donso  vbIocium  icribaiur  mihi ;  f«* 
peneripto  eontinuo  remittetur  tibi:  Fez  Thesaur.  anecd.  6,  2,  13.  Die  lateinische  Prosa  is 
Haupts  Zschr.  7,  193  —  252;  Über  ihr  Verhältnifs  zu  der  Deutschen  Dichtung  ebd.  267  lig;. 
$  35»  19  habe  ich  noch,  SchmeUer  folgend,  ein  lateinisches  Gedicht  fUr  ihre  GnindUss 
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sog  Ernst  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  giebt  '^,  der  sich  selbst  nar  als 
Enieaenuig  eines  altem,  aus  lateinischer  Quelle  geschöpften,  als  Verfasser 
dieses  filteren  aber  den  von  Veldeke  zu  bezeichnen  scheint.  '^  Und  wie*  der 
Stoff  für  Phantasie  und  Gemiith  gleich  reizend  war,  fand  er  noch  im  vier- 
zehnten Jahrhundert  einen  Umarbeiter  jener  ersten  deutschen  Dichtung  ^^  und 
einen  neuen  Dichter  noch  unter  den  Fahrenden  des  fünfzehnten  *':  hier  in 
der  sangbaren  Bemerweise  ($  6i)  oder  wie  nach  eben  diesem  Liede  dieselbe 
gleichfalls  genannt  ward,  dem  Herzog  Ernsts  Ton^^  und  mit  so  fortgesehnt- 
teoer  Änderung  der  Sage,  dafs  nun  Kaiser  Friedrich,  von  dem  niemand  weifs, 
wohin  er  gekommen,  der  Stiefvater  des  Herzogs  ist. 

Nach  und  neben  den  Fahrenden  wandten  sich  auch  geistliche  Dichter 
(wie  es  ja  ein  Geistlicher  war,  der  den  Ernst  in  lateinische  Prosa  übertrug, 
und  wieder  einer,  der  den  gleichen  Stoff  in  Hexameter  brachte:  $  52,  1)  auf 
diese  Seite  des  poetischen  Gesichtskreises  hin,  schon  mit  dem  Alexander,  der 
auch  genog  von  den  Wundern  des  fernen  Morgenlandes",  mit  der  Legende 
von  S.  Albinus,  die  auch  von  Abenteuern  im  griechischen  Kaiserreich,  dann 
mit  dem  Rolandsliede,  das  den  Krieg  K.  Karls  gegen  die  Heiden  in  Spanien 
^ue  sonst  einen  Kreuzzug  erzsehlte^',  ganz  entschieden  aber  mit  demPRUSTZR 
JoiAüKEs'^,  der  Verdeutschung  naemlich  des  Briefes,  der  unter  dem  Namen 
dieses  fabelhaften  Indischen  Christenkoeniges  im  J.  1165  an  Friedrich  i  und 
andre  Fürsten  Europas  kam^^  (im  fünfzehnten  Jahrhundert  hat  Oswald  dbr 
ScHEKiBBa,  ein  Deutscher  in  Ungarn,  denselben  Stoff  noch  einmal  vorgenom- 

pcbalicn.  16)  Ausff.  YdHagens  in  d.  Deutschen  Gedichten  d.  Millelallers  1;  Nachlriege 
zur  Eiuleilong  im  Museum  f.  Alld.  Lft.  i,  282  fgg.  Diefs  Gedicht  mag  im  llelmbrccht 
iwischen  1234  u.  1246)  gemeint  acin,  956  s6  gie  dar  einer  unde  la$  von  einentt  der  hiet 
ErnttL  Wie  der  Vcrfisser  sich  bemüht  Wolfram  nachzuahmen,  zeigt  Haupt  a.  a.  O. 
2<»orf.  17)   2050  fg.  2476;   die   Quelle  sei   ein  Buch   auf  dem  Dome  zu  Bamberg: 

3U1  r;g.  Nach  Haupt  257  ist  dieses  Gedicht  eine  unmittelbare  Umarbeitung  jenes  alleren 
Anm.  U;  auch  die  Berufung  auf  das  Bamberger  Buch  müsse  in  letzlerem  schon  gestanden 
haben:  264.  18)  Haupt  a.  a.  0.  2a3  fgg.  19)  89  Strophen  in  Drucken  seit  1500: 
vdHa^ens  Grundrifs  183;  Ton  Caspar  y.  d.  Roen  zu  54  Strophen  abgekürzt:  dessen  s.  g. 
llcldenbuch  im  Helden  Buch  ydHagens  227  —  233.  Beide  Texte  schliessen  Sehefik  ein 
Mi  lot  uns  trinken !  wer  eein  mer  kunn,  der  sing  für  pas,  eben  wie  Caspars  Str.  39  der 
o'n^er  wil  trinken  teein :  er  wil%  nit  langer  treiben,  toan  er  in  nit  gehelfen  kan,  also  das 
<ie  komm  Keim:  er  wH  vorhin  zu  trinken  han;  vgl.  g  44,  18.  54,  8.  SO)  TdHagen  in  der 
Einleitong  zu  H.  Ernst  xviii  u.  im  Museum  I,  284  fg.  )1)  vgl.  namenllich  Alexanders 
Brief  an  Oljmpias:  Weii^mann  I,  266  fgg.  92)  Die  Sage  wufste  sogar  von  einem  Zug, 
<lcD  Karl  nach  Jenisalcm  selbst  gemacht  habe :  Idelers  Gesch.  d.  AUfr.  Nat.  Lit.  84.  Den 
Aostofs  hiezo  mochten  die  Thatsachen  geben,  welche  Einhard  16  berichtet.  93)  Haupts 
«.  Hoffmanns  Altd.  Butler  I,  808*<324.  94)  Ausnihrliches  über  deii  Priester  Johan- 
BCi  in  Ritten  Erdkunde  2,  2,   i,  283  fgg.   und  Neanders  Rirchengesch.  5,   I,   59  fgg. 
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men'O)  und  mit  dem  Geschichtsroman  von  Kaiser  Eracuus,  den  vor  1187  ein 
Geistlicher  Namens  Otts  zumeist  nach  dem  Franzoesischen,  Gantiers  von  Arras 
dichtete.  ^^  Und  auch  den  Rittern  konnte  trotz  der  bald  allgemeinen  Vorliebe 
für  den  brittischen  Sagenkreis  die  byzantinisch-palaestinische  Dichtung,  die 
80  viel  Abenteuer  der  Minne  und  des  Ritterthumes  in  sich  schlofs,  nicht  fers 
und" fremde  bleiben;  zudem  vermittelten  Geschichten  wie  die  von  Clfes  dem 
Griechen  (S  60,  21)  den  Übergang  von  dort  nach  hier.  Gleich  zwei  von  den 
frühesten  Denkmaelern  der  hcefischen  Kunst  stehn  noch  auf  diesem  Gebiete, 
Graf  Rudolf  und  Athis  und  Prophilias.  Dem  niederrheinischen  Dichter  des 
erstem  '^  scheint  sein  Stoff  durch  mündliche  Überlieferung  und  von  Flandern 
her  zugekommen :  denn  der  Graf  Rudolf,  den  er  zu  Jerusalem  und  Ascalon 
und  Konstantinopel  im  Kriege  mit  Heiden  und  mit  Christen  und  im  Liebes- 
bunde mit  einer  heidnischen  Koenigstochter  zeigt,  ist  ein  Graf  von  Flandern 
(vgl.  42,  16);  reiche  Begabung  ringt  hier  noch  mit  UngeQbtheit,  wodurch  die 
Darstellung  in  ein  gleichwohl  reizendes  Helldunkel  tritt:  die  Abfassung  fallt 
zwischen  1158  und  1173.  Ein  Jahrhundert  spaeter,  zwischen  1252  und  1277, 
hat  diefs  Gedicht  ein  Lüneburger,  Bbrthold  von  Holle,  wieder  aufgefrischt, 
mit  durchgreifender  Änderung  schon  der  Namen  und  der  Räumlichkeiten: 
der  Held  z.  B.  heifst  hier  Crane,  und  die  Ereignisse  gehn  in  Ungarn  und 
Deutschland  vor  sich^^;  auf  gleicher  Willkur  der  Erneuerung  oder,  was  bei- 
nah eins  damit  ist,  des  eignen  ersten  Erfindens  moegen  eben  desselben  Dbmaktin 
und  Darifant  beruhen.  ^"  Schon  weiter  vorgerückt  als  im  Grafen  Rudolf,  ob- 
wohl noch  immer  nicht  vollendet  (die  Sprache  hat  noch  manches  Nieder- 
deutsche und  der  Reim  einzelne  Ungenauigkeiten)  zeigt  sich  die  Dichtkunst 
in  Athis  und  Prophilias  ^^,  der  Geschichte  zweier  Freunde  und  LiebendeD^ 
die  theiis  in  Athen,  theils  in  Rom  sich  bewegt,  und  sehnlich  der  von  Amtcos 
und  Amelius  (S  55,  106)  ist;  der  wiederum  unbekannte  Dichter  (er  mag  ein 
jüngerer  Zeitgenosse  Veldekes  gewesen  sein)  folgte  einem  Franzosen  Alexandre: 
hinter  diesem  lag  eine  griechische  Quelle.  Vom  Grafen  Rudolf  und  vom  Atbis 
giebt  es  leider  nur  noch  Bruchstücke;  einige  spsetre  Gedichte  von  gewifs  oder 


)S)  JTac.  Grimms  God.  d.  Mitlelalters  auf  K.  Friedrich  i.  12;  Abdruck  des  Schlosses 
103  —  107.  36)  Eraclius.  Deolsches  u.  franz.  Gedichl,  hsggb.  v.  Massmanit,  Qaedliob. 
1842.  Obis^e  Zcilhestimmanfr  S.  427  fg.  Die  Meinung  jedoch,  dafs  Otle  {ein  gelerterman 
4  b)  kein  geringerer  sei  als  Otto  Ton  Freisingen  (f  115S},  ist  unslatlhan.  97)  Grif 
Rudolf  y.  WiLH.  Grimx,  GötUngen  1844;  Probe  im  LB.  1,  267.  S8)  BrnchslCcke  des 
Grane  durch  Müller  in  Haupts  Zcitschr.  1,  66  —  95;  über  eine  YollsUndigere  llandsehr. 
ebd.  5,  368.  Das  VerhäUnifs  zum  Gr.  Rudolf  bespricht  W.  Grimm  a.  a.  O.  47  ffg. 
39)  Bruchstücke  aus  Dcmanlin  in  Mafsmanns  Denkmaelern  1,  76—79.  aus  Darifaot  in 
Haupts  Zschr.  2,  179  —  186;  ebd.  176  fgg.  Müllers  Beweisführung,  dafs  der  Verfasser 
beider  Borthold  yon  Holle  sei.         80)  Ausgabe  yon  Willhblm   Geimm»   Berlin  iS46. 
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wahrscfieinlich  verwandter  Art  sind  uns  ganz  verloren,  des  von  Absalonb  Leben 
und  Tod  K.  Fmedrichs  i^*,  eines  Ungenannten  Graf  Lbutold  von  Plbien^',  der 
Wallare  Hbinricbs  von  Lrinau^^,  Abbicrs  von  Hobbnstbin  Herzog  Hbinrich 
VORDER  Tkiserbruck'^  Und  wieder  eines  Ungenannten  Gottfribb  von  Brabant''*^ 
die  drei  ersteren  unzweifelhaft  im  dreizehnten  Jahrhundert,  Friedrich  und 
der  Waller  vor  12il  abgefafst.  Dagegen  erhalten  ist  der  Wuhkui  von 
Orlkaxs  ^^  mit  welchem  Rudolf  von  Ems  in  schon  hosher  gereiften  Jahren,  nach 
dem  Alexander  und  vor  1241 3^,  noch  einmal  wieder  eingelenkt  hat  in  die 
Bahn  seiner  Jugend  werke  (§  55,86),  die  Geschichte  eines  Fürsten  von  Bra- 
bant,  der  in  Turnier  und  Krieg  die  Koenigstochter  und  das  Kcenigtlium  von 
Engelland  gewinnt:  es  mag  damit  in  romanhafter  Verdunkelung  Wilhelm  der 
Eroberer  gemeint  sein;  das  Buch  gehaart  aber  insofern  hieher,  als  es  den 
Helden  zum  Ahnherren  Gottfrieds  von  Brabant  d.  h,  Bouillon  macht  Auf  die 
orsprüngliche  Heimat  des  Stoffes  weisen  auch  mehrfache  niederländisch  ge- 
bildete Namenformen  '^:  Rudolf  ward  damit  von  Frankreich  her  bekannt;  ef 
bearbeitete  ihn  auf  Bitte  und  für  den  Minnedienst  desselben  Schenken  Konrad 
von  Winterstetten '',  dessen  Schwert  er  auch  mit  einer  Reiminschrift  geziert 
($  43,  77)  und  der  auch  L'lrich  von  Turheim  veranlafst  hat  den  Tristan  fort- 
zusetzen (§  60,  35).   Ferner  die  Hbidinn,  von  der  wir  zwei  durch  die  Namen- 


II)  Rodolfs  Wilh.  V.  Orletns  LB.  i,  604,  9;  an  der  entsprecheoden  Stelle  des  Alexander 
nichU  hieron.  Zweifel  an  der  Richligkeit  dieses  Dichternamens  in  Jac.  Grimms  Ged.  auf  K. 
Friedrich  i.  5  fgf|^.  tt)  stna  täte  Mint  niht  hliben  noch  iine  tug$nde  ungeschrihen :  wie 
tr  [uor  in  werdicheitj  was  er  pritei  ie  entreit,  dd  ist  ein  buoeh  von  gemacht  und  xuo  nutzer 
Ttdi  bracht  Kreuzzng  Landgr-  Ludwigs  24.  SS)  erwähnt  von  Rudolf  an  zwei  Stellen 
d«s  Wilhelm  (LB.  1,  634,  26  u.  Blones  Anzeiger  4,  81)  und  einer  des  Alexander  (vdHa- 
geas  Mmnes.  4,  867  b)  so  wie  von  Pairich:  Leouen  weUer  Haupts  Zeitschr.  6,  60.  Hein- 
rich erzchlte  darin  Ekkenis  manheit  LB.  634,  27 :  doch  möchte  das  Gedicht  ebensowenig 
4ciwegea  ein  Eckenlied  gewesen  sein  (Mise.  1,  75.  vgl.  $64,  21)  als  wegen  der  Lesart 
^rnBrekee  nutre  (Mones  Anz.  4,  81.  Haupts  Zeitschr.  1,  212  fg.)  ein  Brec.  Zwar  waere 
£Uciii  eine  maegliche  GenitiTform  (rgl.  Watens  Rol.  266,  19.  pfdne  Ulr.  t.  Liechtenst. 
^S3t  25.  imerxent,  herzene  Kol.  Cod.  287) :  aber  dafs  Rudolf  ein  Eckenlied  so  hoch  ge- 
x^balzt  hätte,  darf  bezweifelt  werden.  S4)  hieher  zu  ziehen  nach  der  Umgebung,  in 
welcher  ibo  Pütrich  nennt,  Haupts  Zeitschr.  6,  51.  SS)  PUtrlch  a.  a.  O.  Eine  Ver- 
wechslQog  mit  Rudolfs  Wilhelm,  der  am  Beginn  und  Schlüsse,  oder  mit  dem  Landgr. 
Lvdwi|,  der  im  Beginne  Gottfried  von  Brabant  nennt,  ist  nicht  anzunehmen,  da  Patrich 
beide  Gedichte  noch  eigens  auflUhrt:  ebd.  50.  51.  SS)  nach  Mone  eigentlich  von 
^Tlen«,  eioer  Stadt  der  Picardie:  vgl.  dessen  Anzeiger  4,  28  fgg.  wo  ein  Auszug  der 
r*02en  Dichtung.  Gedruckt  sind  bisher  nur  elnzeloo  Stellen,  vor  Casparsons  Wilhelm 
^oa  Oranse  |,  viii  — xxiii.  LB.  1,  601  n.  a.  Nachricht  von  einer  abkürzenden  Umarbei- 
^1^  des  15  Jh.  giebt  vdHagen,  Minnesinger  4,  552.  S7)  Pfeiffers  Ausg.  v.  Rudolfs 
BarUam  zi.        tsy  WiHektn,   Lömberkin,    Wittikin.        SS)  LB.   i,  606  fg.  vdHagens 
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gebung  nntersGhiedene  Haupttexte  haben,  einen  älteren,  der  den  Helden  mit 
einem  aus  der  deutschen  Sage  herfahrenden  Namen  Alpharius,  einen  jüngeren^ 
der  ihn  abenteuerlicher  und  erfundener,  wie  durchweg  hier  die  Haltung  ist, 
Wittig  vom  Jordan  nennt  ^®:  beide  erzaehlen  in  halb  schwankhafler  Weise 
die  Entführung  einer  Heidenkoeniginn  durch  einen  christlichen  Ritter.  So- 
dann, um  Konrads  von  Wurssburg  Partinopier  und  Meliur  an  gelegnerem  Orte 
(§64)  zu  erwaehnen,  Mai  und  Bblaflor^^,  das  nicht  anmuthlose  Werk  eines 
noch  jugendlichen  Dichters,  der  mit  der  Nachahmung  früherer  Kunstgenossen 
bis  auf  Reinbot  von  Durn  geht;  er  brachte  in  Verse,  was  ein  Ritter,  der  es 
in  einem  prosaischen  Ruch  gelesen,  ihm  erzsehlte.  Die  Ereignisse  bewegen 
sich  in  Italien  und. Spanien:  doch  haben  sie  wesentlich  die  byzantinische 
Romanart,  und  wirklich  verlegen  auch  Jans  EnenkeH^  und  noch  eine  jüngere 
Prosa,  vielleicht  nur  Übersetzung  eben  jener  Quelle  des  Dichters,  Alles  nach 
Rufsland  und  Griechenland.  Nach  Frankreich  und  Engelland  zwei  spaetere 
Umdichtungen  desselben  Stoffes,  deren  Titel  auch  der  Kobnio  oder  die  KcRmcnx 
oder  die  K<eniqstocrtkr  von  Frattkrrich  ist,  durch  Schondocr^^  im  vierzehnten 
Jahrhundert  und  durch  Hans  dbn  RChrlbr  im  Jahre  1400  ^^  während  endlich 
unser  Volksbuch  von  der  geduldigen  Helena  die  Geschichte  wieder  nach 
Griechenland  zurückfuhrt.  Den  Übergang  der  byzantinisch-palsestinischen 
Hofdichtung  vom  dreizehnten  auf  das  vierzehnte  Jahrhundert  bildet  als  eines 
der  bezeichnendsten  Denkmaeler  des  ganzen  Kreises,  in  echtest  byzantinischer 
Weise  verwickelt  und  gräueivoll,  der  Apollonius  von  Tyrland**  oder  Tyms 
Heinrichs  von  dbr  Neubnstadt,  eines  Wiener  Arztes  um  1300^';  die  Grundlage 
seines  Werkes  war  ein  schon  im  zwölften  Jahrhundert  gern  gelesenes  und 
schon  damals  von  der  deutschen  Poesie  berührtes  Prosabuch  in  lateinischer 
Sprache.^'    Gleichzeitig  mit  dem  Apollonius,  zwischen  1302  und  1305,  dich« 

llinnei.  4,  548.  40)  Jeder  Text  dann  wieder  in  abweichenden  Recensionen :  eine  des 
Xlleren  g^edruckt  in  TdHagens  Gesammlabenteaer  i ,  389  —  439 ;  Auszüge  aus  swei  Receo- 
sionen  des  jüngeren  in  Bttschings  Wöcheotl.  Nachrichten  4,  195  fgg.  and  in  Jacobs  a. 
Ukerls  Beitraegcn  z.  XUern  Litt.  1,  i35  fgg.  Tgl.  K.  Roths  Dichtungen  d.  deüUchen  Mil- 
telalters  118.  Pfitrichs  Handschrift  nannte  als  Verfasser  desselben  Meister  BcBBiGBa  tox 
HiNUinoPBif :  Haupts  Zeitschr.  6,  51.  vgl.  g  66»  28.  Ober  Alpharius  S  63,  43.  41)  Mai 
n.  Beaflor,  Lcipz.  1848.  4S)  TdHagens  Gcsammtabenteucr  2,  595  —  613.  48)  Zoietxt 
gedruckt  in  ydHagens  Gcsammtabenteuer  1,  169-^188.  Tgl.  die  Altd.  Handschriften  <!• 
Basler  Univ.  Bibl.  51.  56.  Haupts  u.  HoiToianns  AUd.  Blätter  2,  95  fgg.  Mones  Anzeiger 
4,  44.  Schondoch  oder  Schcendoch  s.  £55,  115.  44)  vdHageos  Grundrifs  201.  Die 
teutschen  Volksbücher  v.  Görres  137  —  140.  Hans  v.  Btthel  auch  $66,8.  4 S)  Be- 
schreibung d.  deutschen  Gedichte  d.  Mittelalters  zu  Gotha  67  fgg.  46)  HoffinsDiii 
Verzeichnifs  d.  altd.  Handschr.  zu  Wien  148  fgg.  Sein  lehrhaftes  Gedicht  voo  Gotles 
Zukunft  g  81.  47)  Weismanns  Aleiadder  1,  473  fgg.  Ober  eine  Handschrift  mit  ge- 
reimter Verdeutschung  blofs  der  Rsethsel  (vgl.  g??)  Mafsmanns  Denkmäler  1,  iO.  Schwer 
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tete  ein  Dngenanuter  Schlesier  im  Dienste  Herzog  Bolkos  von  Schweidnitz 
oder  Bolkos  von  Munsterberg  die  Krbuzpahrt  des  Ljlndorafen  Ludwig  von 
THCRi?i6sif  1189^^,  vielleicht  nur  indem  er  ein  Slteres  kunstloser  gereimtes 
Bach  überarbeitete^',  und  doch  mit  so  sagenhaften  Ausschmückungen  und 
Vern echselangen  (z.B.  des  Helden  selbst,  Ludwigs  des  Frommen,  mit  dem 
späteren  Landgrafen  Ludwig  dem  Heiligen),  dafs  sich  daraus  auf  die  Be- 
schaffenheit von  Absalones  Gedicht  über  Friedrich  i  wohl  zurückschliessen 
ke&t  Im  J.  1314  vollendete  Johannss  bbr  Schrbibbr  von  Würzburo,  wahr- 
scheinlich zu  Efslingen,  seinen  Wilhblm  von  Obstrrrbicu^^',  wie  er  vorgiebt, 
nach  einer  lateinischen  Quelle,  eher  jedoch  aus  eigener  umschweifender  Er- 
fiDdoogskraft,  die  mit  den  morgenländiachen  Kriegs-  und  Liebesirrfahrten 
dieses  ersonnenen  Helden  (nicht  blofs  sein  Name  erinnert  an  Rudolfs  Wilhelm 
von  Orleans)  das  Oesterreichtsche  Fürstenhaus  verherrlichen  wollte :  das  Buch 
ist  den  Brüdern  Friedrich  und  Leopold  zugeeignet.  Aehnlichen  Inhaltes, 
\ieUeicht  auch  um  aehnlichen  Zweckes  willen  abgefafst  ist  Kbintribd  von 
BiACHscflWBifi^';  nur  ist  die  Darstellung,  deren  Muster  Konrad  von  Würzburg 
scheint,  gebildeter:  der  ungenannte  Dichter  schrieb  nach  dem  J.  1291.  Von 
da  an  enthielt  sich  die  nachhcefische  Epik  solcher  Stoffe,  und  nur  noch  ein- 
mal, dicht  am  Ende  des  Mittelalters,  im  J.  1470,  schlug  Johann  von  Sobst, 
ein  Westfale,  der  aber  zu  Heidelberg  am  Hofe  des  Pfalzgrafen  lebte  ^^,  die 
verlassene  Richtung  ein  und  übersetzte  aus  dem  Niederländischen^^  die 
banoL  VON  LmBcae,  eine  Geschichte,  die  von  Limburg  aus  über  die  See  nach 
Griechenland  und  zu  allen  Heiden  und  wieder  in  die  Fabeln  der  antiken  Erd- 
beschreibung geht  ^^;  die  niederländische  Urschrift  beruhte  znnsechst  auf  einer 
welschen^*:  aber  die  meisten  Personennamen  haben  griechische  Form. 


lieh  tber  beweisen  die  Worte  in  Lamprechts  Aleiander  1249  Weism.  (bei  Diemcr  fehlen 
M)  hmine  ApoUonha,  eon  dem  di  buoeh  sag§nt  noch,  dafs  schon  damals  der  ganze 
Koman  sei  deutsch  gedichtet  worden.  Die  Carmina  Darana  53  bringen  den  Inhalt  des- 
lelben  in  eine  kurze  lateinische  Sequenz.  48)  Auszüge  in  Wilkens  Gesch.  d.  Kreuz- 
<ise4,  Beilagen  7  —  69.  49)  Es  beifst  im  Eingänge  Mir  i$t  geboten  da*  ich  sol  ein 
ftde  sno  rechte  beriekien,  in  wdrem  rim  verelichten,  ardenUch  tuo  bringen  sie,  alt  der  edele 
fwtte  die  niehi  rechte  geardent  fanden  hdt.  Vgl.  TdHagens  Minnes.  4,  33.  SO)  Auszog 
Too  Zacher  in  HaupU  Zeitschr.  I,  214—227.  Sl)  Beschreibung  d.  dentschen  Gedichte 
ta  Gotha  76fgg.:  eine  grossere  Stelle  in  den  Altd.  Wald.  d.  Br.  Grimm  2.  89  —  93. 
ZuMmmenhang  mit  der  Sage  Ton  Heinrich  dem  LoBwen  S  ^9  7  S))  Eigentlich  hicfs  er 
J<MiAm  Geumblkiit;  geb.  in  Unna  1448,  gest.  zu  FrankAirt  1506.  AuslÜhrUcl\,eres  Ober 
iho  nach  seiner  yon  ihm  selbst  gereimten  Lebensbcscbreibung  in  Fichards  Frankf.  Archir 
f«  Illere  deutsche  Litt.  u.  Gesch.  I,  75  fgg.  SS)  Die  Vermuthang  liegt  nahe,  dafs  die 
lleichzeitigen  Heidelbergischen  übersetzoagen  des  Rainald,  Malagis  n.  Ogicr  $57,  20 
«beoftlls  TOB  ihm  herrOhren.       S4)  Aaszag  in  Monas  Anzeiger  4,  164  —  ISO.       SS)  Hoff* 
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Besseres  als  die  mit  nnznreichenden  Mitteln  fortgesetzte  Hofepik  leistete 
auch  hier  die  Fortsetzang  der  voUcsrnsessigen :  die  Fahrenden  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts  waren  eher  berufen  wieder  an  Hand  zu  nehmen,  was  ihre 
Vorgänger  im  zwölften  zuerst  auf  die  Bahn  gebracht.  Drei  Gedichte  sind  es, 
die  hier  in  Betracht  kommen,  alle  drei  in  der  sangbaren  Form  der  entstell- 
ten Nibelungenstrophe,  dem  s.  g.  Hildebrandston,  abgefafst  und  alle  drei  auch 
durch  Inhalt  und  äussere  Anknüpfung  zusammengehoerig,  jedes  nach  Art  des 
Volksgesangs  in  wandelbarer  Gestalt  des  Textes:  der  Ortnit  oder  Otnit^^ 
welcher  erzsehlt,  wie  dieser  Koenig  der  Langobarden  mit  Hilfe  des  Zwergen- 
k(Pniges  Eiberich  eine  heidnische  Koenigstochter  aus  Syrien  entfuhrt,  nachher 
aber  im  Kampfe  gegen  Drachen,  die  sein  Schwseher  ihm  ins  Land  gesendet, 
mit  dem  Tode  bGfst;  der  Hugdietbrich^',  ein  der  Geschichte  von  Achilles  und 
Deidamien  ($  56,  39)  sehnliches  und  wohl  auch  nachgebildetes  Abenteuer, 
indem  jener  Koenig  von  Konstantinopel,  als  Weib  verkleidet,  mit  der  Tochter 
des  Koenigs  von  Thessalonich  einen  Sohn  erzeugt,  den  Wolfdieterich;  end- 
lich der  WoLFDiBTBRiCH  ^'.,  in  welchem  dieser  Held  nach  mehrfachen  anderen 
Kämpfen  und  Fahrten,  worunter  auch  eine  nach  Jerusalem,  die  Toedtnng 
Ortnits  an  den  Drachen  rächt  und  damit  dessen  Wittwe  zum  Weib  gewinnt, 
*  dann  aber  sein  Leben  als  Klosterbruder  schliefst.  Am  wenigsten  selbständig 
ist  der  Hugdieterich:  er  hat  mehr  nur  den  Sinn  einer  Vorgeschichte  des 
Wolfdieterich ;  den  ostwärts  gehenden  Bezug  theilt  er  mit  den  zwei  andern, 
dem  Ortnit,  der  sogar  aus  einem  Buche  stammen  will,  das  einst  von  den 
Heiden  d.  h.  den  Saracenen  in  die  Erde  sei  vergraben  worden  (S  54,  3),  und 
dem  Wolfdieterich,  der  in  einem  Theil  seines  Inhaltes  selbst  mit  dem  Schah 
Nameh  des  Firdusi  Zusammenhang  zeigt.^'  Der  eigentliche  Heimatgrund  aller 
drei  ist  aber  Tirol  ^^,   auch  sonst  (§  64,  3)  ein  Land  der  Zwergensage:  von 

manns  Hör.  Belg.  1,  67.  66)  Ausgabe  des  besten  Textes  tod  Etlmtiller;  KttnecOil- 
ntdes  menrart  unde  tdt,  Zürich  1838;  eines  jüngeren  v.  Mone,  Berlin  1821.  AbkfirzoDg 
Caspars  toii  der  Robn  in  seinem  s.  g.  HislUeubach,  vdUagens  Ausg.  1—26:  Untencbrift 
HtT  neio  297,  dw  aXi  587  Itedt.  Von  den  sonst  umarbeitenden  alten  Drucken  dieses  ood 
der  zwei  folgenden  Gedichte  ydHagens  Grundrirs  9  Tgg.  57)  Als  Gedicht  lilr  sich  io 
dem  Abdrucke  Frommanos,  Haupts  Zeitschrift  4,  401  —  430;  in  den  Texten  der  aUcn 
Drucke  und  des  neuen  von  öchsle  (Uugdietrichs  Braulfahrt  und  Hochzeit,  Oebriofco 
1834}  mit  dem  Wolfdielerich  zusammengezogen.  58)  Nach  dem  Hugdielericb  fnscb 
anhebend  in  Haupts  Zeilschr.  4,  430 ;  sonst  mit  demselben  Ein  Gedicht  (ygi.  Wilh.  Grinii» 
Deutsche  Heldensage  228  fgg.)  und  in  dieser  Form  (Ur  ein  Werk  Wolframs  t.  Escbco* 
bach  ausgegeben:  £54,  5.  Eine  wesentlich  Terschiedene  Bearbeitung  desselben  Stoffes 
liegt  der  Abkürzung  Caspars  v.  d.  Rcen ,  YdHag.  26  —  54,  zum  Grunde :  WGrimm  235. 
59)  Nachweisung  Uhlauds  in  der  Frankfurter  Germanistenrersammlung  1846.  60)R>b^ 
durch  die  Namen  ( JAaodortcia  und  BvL^ofhtoikorieM )  angeregte  Yermuthung »  dsfi  Ho^- 
dieterich  und  Wolfdieterich  aus  altaustrasischer  Sage  kommen ,  führt  Httllenhoff  aoi  i« 
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da  liehen  die  Helden  ans  nnd  dahin  zurück.  So  erkitert  sich  die  grosse 
Ibereittstimmnng  zwischen  K.  Rather  und  Wolfdieterich,  nnd  die  Wiederkehr 
des  dort  anflretenden  Berther  von  Heran  (Anm.  8  fg.)  nun  auch  in  diesem 
Gedichte  nnd  schon  im  Hogdieterich,  nur  dafs  hier  der  Name  Berchtnng  lautet 
Man  sieht,  in  sich  seiher  traegt  diese  Sagenreihe  nichts,  das  sie  zu  einem 
Glied  der  allgemein  deutschen  Heldensage  (S  62)  machte*':  nur  gelegentlich, 
dorch  Irrthnm  and  WillkQr  ist  sie  in  ein  solches  Verhältnife  und  doch  kaum 
ifl  das  Verhiltaifs  einer  Anhangsdichtung  gebracht  worden.  Der  Sammler 
der  Viltina->Saga  fibertnegt,  was  er  von  Wolfdieterich  erzaßhlen  sollte,  durch 
NanesverweelLselung  auf  Dieterich  von  Bem*^;  der  genealogische  Eingang 
des  Gedichtes  von  Dietrichs  Flucht  setzt  Wolfdieterich  in  den  Stammbaum 
Dieterichs  und  ebenso  Ortnit  in  Siegfrieds  Stammbaum  *';  und  im  Wolfdieterich 
selbst  wird  jener  Berchtung  von  Meran  zum  Ahnherrn  Hildebrands  gemacht*^: 
also  nur  eine  Genealogie  von  Dietrichs  Zuchtmeister:  weiter  und  auf  die 
Haoptpersonen  beider  Sagen  geht  die  Anknüpfung  nicht 

Endlich  aach  von  jenen  Liedern  des  vierzehnten,  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts, welche  ohne  eigentlich  Volkslieder  zu  sein  doch  durch  geringeren 
Imfasg,  theilweis  auch  durch  die  Art  des  Vortrages  sich  der  Epik  des  Volkes 
selbst  noch  naeher  an  die  Seite  stellten  als  die  Epopceien  der  Fahrenden, 
anch  von  jenea  Romanzen  oder  Balladen,  wie  man  sie  nennen  mag,  nahm 
mehr  als  eine  ihren  Stoff  aus  dem  byzantinisch-palaestinischen  Gebiet  und 
enaehlte  Pilgerschafls-  nnd  Kreuzfahrtabenteuer.  Der  Mouifesa,  die  älteste 
derselben,  Hzoiuai  nsa  LawB,  der  mit  Reinfried  von  Braunschweig  in  Zu- 
safflmenhang  stehen  mag,  der  Gray  von  Rom  und  Hzazoo  Eenst  sind  schon 
^niher  genannt  worden  ($  49  und  oben);  ich  fuge  hier  noch  einen  Meistergesang 
M,  den  vox  GnAFsir  von  Savotsn,  den  uns  Drucke  des  fünfzehnten  und 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  erhalten  haben.'' 

Die  ronanhaften  Sagen  von  Aitus  Tafblrvndb,  von  Tristan  und  dem  Gral,  60 
weldie  ihren  Ursprung  theils  bei  den  Dritten,  theils  in  Nordspanien  und  SQd- 
frankreich  genommen,  ihre  künstlerische  Gestaltung  aber  und  die  Verbindung, 
die  ihnen  ursprünglich  nicht  eigen  gewesen,  zuerst  im  nördlichen  Frankreich 

HsopU  ZeiUchr.  6,  435  fsg.  61)  YdHagena  GmndriCi  und  Wilb.  Grimmi  Bach  über 
die  Oeiitsche  Heldensage  fUhren  tie  lusammt  dbm  Rnlher  in  solcher  Art  auf;  ihnen  folgt 
*>ch  Simroek  in  den  neuen  Dichtungen  seines  Ueldenbaches.  69)  WGrimm  236* 
3&7-  6S)  WGrimm  185.  64)  WGrimm  231  fg.  Diese  Genealogien  haben  Ortnit» 
Wolfdieterich  ond  Berchtung  auch  in  die  prosaische  Vorrede  des  Strafsburger  s.  g.  Hel- 
deabncbs  gebracht:  TdHagens  Grundrifs  3.  66)  Aus  einem  des  15ten  in  Eschenburgs 
I^takflUBlem  altd.  Dichtkunst,  Bremen  1799,  347  — 3e2;  ich  selbst  besiUe  einen  Uhni- 
Khen  Ton  1506. 

WackMMg«!,  LiCIsr.  lisscUchts.  13 
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gefanden  hatten,  wurden  von  daher  und  nach  franzoesischen  Onelleo  alsbald 
auch  der  bezeichnende  Lieblingsgegenstand  der  deutschen  Hofepik:  schon  um 
1170  dichtete  Eilhard  von  Oberge  einen  Tristan;  spsBter  haben  Hartmann  voo 
Aue,  Wolfram  von  Eschenbach  und  Gottfried  von  Strafsburg,  die  gra^stea 
Epiker  der  Zeit,  ihre  Groesse  auf  diesem  Gebiet  erwiesen,  und  namentlich 
die  zwei  erstem  eben  hier  die  Schuler  gehabt,  die  ihrer  Dichtart  folgten. 
Aber  wie  das  Ritterthum  diese  ritterlichsten  Stoffe  weit  über  ganz  Europa 
hin,  bis  nach  Griechenland  trug  ^  so  sind  sie  auch  in  Deutschland  nicht  auf 
den  Hof,  nicht  auf  ihre  eigenen  Grenzen,  nicht  auf  die  Poesie  beschränkt 
geblieben:  Artus  ward  auch  in  die  deutsche  Heldensage  (§  62,  12>  und  um- 
gekehrt wurden  deutsche  Sagen  in  diese  Romane  gerückt  und  ein-  und  an- 
geflochten ^;  vorzüglich  aus  ihnen  entlehnten  die  Adlichen  jene  gewaehlteren 
Eigennamen,  die  sie  für  ihre  Kinder  liebten';  Lirich  von  Liechtenstein  sachte 
in  seinem  Leben  das  der  Tafelrunde  zu  erneuern^,  und  die  Magdeburger 
machten  aus  dem  Gral  eine  Bürgerlust.  ^ 

Arta«  war  ein  Fürst  der  Britten  zu  der  Zeit,  da  diese  ihre  Unabhängig- 
keit vollends  an  die  Sachsen  verloren;  von  dem  Heldenthnme  jedoch,  am 
dessentwillen  sein  Volk  ihn  ungestorben  wsehnte  und  stsets  noch  seine  rettende 
Rückkehr  hoffte ^  ist  nichts  mehr  in  die  spaetere  Sagendichtung^  weder  der 
Britten  selbst  noch  die  darauf  begründete  der  Franzosen  und  dann  der  Deut^ 
sehen  gelangt :  sie  hat  ihn  vielmehr,  sBhnlich  wie  Karl  den  Grossen  und  n  ie 
Attila  (SS  57.  62),  zu  einem  bedeutangsarmen  Lehenskoenige  nach  mittelalter- 
licher Art  herabgewürdigt;  nur  um  seiner  Milde  willen  wird  er  selbst  als 
Vorbild  aller  Fürsten  verherrlicht,  und  die  Gesetze  des  Minnedienstes  stammen 
von  seinem  Hof  ^ :  die  Heldenthaten  aber,  und  Heldenthaten  der  abenteuerlich- 
sten Art  und  st^ts  im  Dienste  der  Frauen,  werden  von  den  Edeln  verrichtet, 
die  seine  Tischgenossenschaft;,  die  tatelrunde  bilden.  Diese  also  sind  es, 
von  denen  nun  auch  in  Deutschland  zahlreiche  Gedichte  erzählten,  noch  er- 
haltene wie  noch  verlorene.  An  deren  Spitze  steht,  der  Zeit,  aber  nicht  dem 
Werthe  nach,  noch  halb  alterthümlich  und  ungeschickt  als  in  den  Anfangen 
einer  neuen  Richtung,  der  Lanzelbt  Ulrichs  von  Zaziko^hin^,  eines  Baiem 
oder  Thurgauers  ^^\  mit  der  franzoesischen  Urschrift  war  Ulrich  durch  einen 


S  60«  1)  Brnchstück  eines  mittelgriechischen  Gedichtes  in  vdHagens  Uonumenta  medU 
SBvi,  spec.l,  Vratlsl.  1821.  3)GrariIoycrvon  Mansfeldin  WirnU  Wigalois:  Tgt.Bene€ke$ 
Ausg.  S.  451 ;  über  Frtedebrand  und  Lohcrangrin  Anm.  55  fgg.  u.  g  65, 15.  Nach  solchen 
Vorgange  eben  dergleichen  in  Konrads  Engelhard :  Haupts  Vorrede  ix—xii.  S)  Mone 
im  Anzeiger  2,  301.  Schmellers  Bair.  Wörlerb.  2,  8.  4)  1240  zog  er  als  K.  Artus  darch 
das  Land  nnd  sammelte  furnierend  seine  Tafelrunde :  Franendienst  450  fgg.  S)  rdHi- 
gens  Germania  4,  121  fg.  0)  Hartm.  Iwein  14.  lac.  Grimms  Mythol.  912.  7)  tfl. 
die  Arthursage  t.  San-Marte,  Qoedliab.  1842.  8)  Aussprüche  d.  Minnegericbfe  t. 
Aretin  75.        9)  Ausg.  t.  Hahn,  Frankf.  1845.        10)  VerdienMe  d.  Schweiier  «n  die 
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der  Geisel  bekannt  geworden,  die  im  J.  1194  fiir  Richard  Lcewenherz  nach 
Deutschland  kamen.*'    Gleich  neben  ihm  folgte,  das  Haupt  auf  diesem  Gebiet, 
HvRTXAXü  VON  Aus,  Kuerst  mit  dem  Erbc  ^',  sodann,  noch  vor  1204,  mit  h^'BiN  *^ 
oder,  wie  man  das  Gedicht  auch  nach  dem  begleitenden  Thiere  des   Helden 
hiefs,  dem  Lewen^^\  der  franzoesische  Gewsehrsmann  beider,   zum  mindesten 
Iweins,  war  Chrestien  von  Troyes.    Hier  wie  dort  tritt  uns  wiederum  eine 
schon  früher  ($55)  geruhrote  Kunst  des  Dichters  entgegen,  der  Streit  and 
die  Verscehnung  sittlicher  Gegensätze.    Erec,  ein  Ritter  der  Tafelrunde,  ge- 
\iüint  auf  abenteuerliche  Weise  die  scheine  Enite  zur  Gemahlinn;  da  über 
den  Freuden  der  Liebe  vergifst  er  alsbald  seiner  friiheren  Heldenhaftigkeit, 
so  dafs  endlich  Enite  selbst  mit  schwerem  Herzen  ihn  aus  der  träumerischen 
Verweichlichung  aufschrecken  mufs.    Es   beginnt  nun  eine  neue  Reihe  von 
Abenteuern,  welche  Erec,   da  er  um  jener  Aufmahnung  willen  Mifstrauen  in 
seioe  Gemahlinn  gesetzt  hat,  zu  eben  so  vielen  Proben  ihrer  Liebe  und  ihres 
Gehorsams  macht:  beide  bewahren  sich,  er  in  harten  Kämpfen,  sie  in  weicher 
Geduld,  und  beide  feiern  zum  Schlufs  eine  neue,  nun  um  so  reinere  und  festere 
Vereinigung.    Umgekehrt  und  mehr  gewöhnlicher  Art    ist   das  Verhältnifs 
von  Manii  und  Weib   im   Iwein.    Auch   dieser  erringt   durch   Abenteuer  ein 
sch(Baes,  an  Land  und  Leuten   mächtiges  Weib,  Laudine;   einmal  zurückge- 
kehrt an  Artus  Hof,  versäumt  er  in  der  Lust  der  Ritterlichkeit  die  von  der 
Gemahlinn  ihm  gesetzte  Frist:  sie,  erzürnt,  sagt  ihm  den  Liebesbund  wieder 
auf:  der  Schmerz   darüber  stürzt   ihn   in   Wahnsinn.'^    Nachdem  er  geheilt 
worden,  mufs  er  doch  erst  lange  Irrfahrt  und  manche  schwere  Prüfung  dul- 
den, bis  Laudine  wieder  ausgesoehnt  und  so  auch  hier  die  Liebe  wieder  eins 
ist  mit  dem  Heldenthume.  Hartmanns  Stil  ist  fast  fiir  all  die  Dichter,  die  hier 
ooch  zu  nennen  sind,  mafsgebend  geworden:   erreicht  hat  ihn  keiner,   und 
wohl  keiner  hat  die  Erzaßhlung  so  durchdacht  wie  er.    Am  entschiedensten, 
bis  zu  einer  Menge  wörtlicher  Entlehnungen,  und  zugleich  am  mindesten  ge- 
glickt  ist  die  Nachahmung  im  Wioalois  oder,  nach  dem  Helmschmuck  des 
Helden,  dem  Rade  <^,  gedichtet  um  1209,  nicht  unmittelbar  aus  der  franzcesi- 
sehen  Quelle,  sondern  aus  dem  Munde  eines  wiedererza^hlenden  Knappen,  von 
WiRXT  VON  Gravenbbrg,  einem  Franken  '^;  ihm  ist  namentlich  die  Ungebühr  des 
Reflectierens  eigen :  doch  schätzte  ihn,  vielleicht  eben  deswegen,  die  Folge- 
deutsche  LilL  34.        11)  Linzelci  9324  fgg:.    Lacbmanu  zum   Iweiu  S.  505  lelzt  Ulrich 
om  aDderthalb  JahrzehcDde  »psicr  an.,  weil  ihn  Rudolf  Ton   Eros  zwischen  Wirnt  and 
BUker  neanes  vgl.  jedoch  g  52,  27.        19)  Ausg.  y.  Haupt,  Leipz.  1839.        IS)  Aasg. 
V.  Bkkbcks  q.  Lachmann,  Berlin  1827  u.  1843.    Dazu  ein  Wörlerboch  ▼.  Benecko,  GöC- 
UBgea  1833.    Wegen  der  ZeitbesUmmang  s.  Hartmanns  Lieder  u.  Büchlein  y.  Hanpt  xviii. 
U)  LB.  1,  603»  17.        IS)  Dieser  AbschniU  im  LB.  i,  359.        16)  LB.  1,  604,  8.  cUr 
Htter  mü  dem  rode  Renner  183  b.        17)  Ausg.  v.  Pfbiffbb,  Leipz.  1847;  em  Stttck  im 
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zeit  so,  dafs  man  an  seinen  Namen  eine  bedeatnngsvolle  Legende  knQpfle 
(S  55,  105).  Naechst  Winit  bei  Heinrich  von  dbm  TGrün,  wahrscheinlich,  wie 
Ulrich  von  dem  Turlfn  ($  57,  36),  einem  Kärnthner,  der  nach  Chrestien  von 
Troyes  zum  Gegenstand  seiner  Kröne,  d.  h.  der  besten  aller  Rtttergeschicb- 
ten,  Gawan  nahm,  den  ersten  der  Tafelrander  nnd  das  sprichwörtliche  Vor* 
bild  der  Hceflichkeit  und  alles  Ritterthumes  '^;  er  mag  um  1220  gedichtet  ha- 
ben. ''  Weiter  hat  dkr  Stricker  einen  Daniel  von  Bluventhal  verfafst,  nach 
Alberich  von  Besan^on'®;  Konrad  Fleck  oder  Ulrich  von  Turhbim  wieder  nach 
Chrestien  einen  Clies,  mit  Abschweifung,  da  der  Held  ein  Grieche  ist,  in  den 
Byzantinischen  Gedichtkreis'';  der  Plbier,  ein  Oesterreich er  dem  Namen  nach, 
einen  Garel  VOM  BLVBHENDBN  thal'^  und  eben  derselbe  einen  Tand arios  ^^;  Mei- 
ster KuNHARD  oder  Konrad  von  Stoffel,  ein  Schwabe,  einen  Gauribl  vo?r 
Muntavel'*;  Ungenannte  den  Wal  wein'*,  den  Wioamur'**  und  das  M»re  vox 
DEM  Mantel,  der  zauberhaft  die  Treue  der  Frauen  prüft. '^  Wigamur,  der 
Ritter  mit  dem  Adler,  und  Gauriel,  der  Ritter  mit  dem  Bocke '^,  wie  Iwein 
der  mit  dem  Lcpwen  war,  bezeichnen  innerhalb  dieses  Kreises  auch  insoferii 
den  Verfall,  als  beider  Verfasser  sich  mit  fremden  Quellen  brüsten,  Kunbard 
sogar  mit  einer  Spanischen,  und  doch  Alles  ihre  eigene  schlechte  Erfindung 
ist.  Endlich,  wsehrend  all  die  bisher  genannten  immer  nur  von  je  einem  Hel- 
den erzsßhlen,  hat  Gottfried  von  Hohenlohb,  ein  Dichter  noch  der  besseren 
Zeit,  in  einem  Werke,  dessen  Titel  wir  nicht  einmal  kennen,  die  vornehm- 
sten der  Tafelrunder  alle  zusammengefafsf 


LB.  I,  459.  18)  vdHagens  Minnes.  2,  152  fg.  n.  a.  19)  Aller  dventture  krdne  i*^ 
rühmend  Rudolf  y.  Ems,  rdHagens  Minnes.  4,  867.  Nur  Auszüge  gedruckt,  der  grsiie 
durch  Hahn  in  Wolfs  Lals  378,  ein  kleinerer  liUerarischen  InhaUs  und  namenilich  zu  Hart- 
manns Lobe  durch  Ilaupt  vor  Hartmanns  Liedern  xii ;  Bruchstücke  dreier  Tcrschiedco«r 
HandschriAen  in  Ilaupls  u.  HoflTmanns  AUd.  Blättern  2,  l48.  SO)  Der  Anfanip  in  Nye- 
rups  Symbols  ad  lit.  teuton.  461.  SI)  Nur  bekannt  ans  den  Erwaehnungen  Rudolfs 
V.  Ems,  der  im  Alexander  (vdHag.  Minnes.  4,  867;  Konrad  Fleck  und  zweimal  im  Wil- 
helm (LB.  i,  605,  18  u.  Docens  Mise.  2,  304)  den  Turheimer  als  Verfasser  nennt;  t^I. 
Sommers  Flore  xxxiv.^  93)  Pütrich  in  HaupU  Zeitschr.  6,  50.  Karajans  Frilbliocs- 
gäbe  IV ;  noch  ungedruckL  9S)  ydHagens  Grundrifs  150;  noch  ungednickt.  94)  Nor 
stellenweise  gedruckt,  der  Anfang  in  Mones  Anzeiger  5,  839.  ein  andres  StOck  LB.  \, 
643.  SS)  Bruchstück  in  Mones  Anzeiger  4,  82i.  96)  gedruckt  in  vdHagens  o. 
Büschings  Deutschen  Gedichten  d.  Mittelalters  1.  Der  TannhXuser,  um  1250,  fand  den  WifS- 
mnr  schon  yor:  vdUag.  Minnes.  2,  86  a.  97)  Haupis  u.  HofTmanns  Altd.  BUtter  2,  217. 
Spätere  MeistergesXnge  von  diesem  Mantel  und  eben  solch  einem  Wunderhorne  verzeich- 
net YdHagens  Grundrifs  156.  98)  tom  Pockh  dos  Ritter  Pueeh,  da§  Pueeh  vom  Podk 
Ptttrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  48.  54.        99)  Rodolf  v.  Ems  LB.  1,  604,  39.  die  taeü- 
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Wie  Artas,  so  ist  auch  Tristan  bei  den  Brüten  daheim,  nar  dafs  er 
sieht  wie  jener  aas  der  Geschichte,  sondern  aus  der  Mystik  der  Mythologie 
in  die  Sage  geruckt  ist'^';  in  Bezug  zu  Artus  und  dessen  Tafelrunde  hat  ihn 
erst  die  Dichtung  und  nur  leicht  und  obenhin  gebracht.  Den  Kern  der  Tristans- 
sage bildet  auch  nicht  das  Heldenthum,  sondern  die  Liebe,  die  Liebe  Tristans 
ond  Isolds,  der  Gemahlinn  seines  Oheims  Kcenig  Marke  von  Cornwallis.  Die 
unheimliche  Entstehung  ihres  Bundes  durch  einen  Zaubertrank,  das  Hell- 
dunkel, in  welchem  nun  ihr  Verhältnifs  zwischen  natürlichem  Recht  und  sitt- 
lichem Unrecht  schwebt,  die  immer  neuen  Liste  und  Faehrlichkeiten ,  unter 
denen  sie  desselben  pflegen  müssen:  alles  das  hat  Tristan  und  Isold  zu  dem 
genanntesten  Liebespaare  gemacht  und)  die  Erzaehlungen  von  ihnen  am  wei- 
testen über  ganz  Europa  hin  verbreitet  In  Deutschland  war  eine  solche 
/gleich  der  erste  Versuch  der  hoefischen  Epik,  der  Tristan,  den  Eilhard  von 
ÜBERGB,  ein  Dienstmann  Heinrichs  des  LoBwen,  noch  früher  als  Veldeke  seine 
Aeneide  dichtete '';  leider  ist  dessen  Urform,  die  eine  niederdeutsch  gefärbte 
Sprache  zeigt,  bis  auf  einige  Bruchstücke  verloren  gegangen,  und  das  Ganze 
nur  in  einer  Überarbeitung  und  einer  noch  jüngeren  Prosaaufloesung  erhalten.^^ 
Ihnen  folgte  ein  Menschenalter  spaeter,  um  1210'^,  Meister  GoTTFaiKD  von 
SinASSBime;  seine  Quelle  war  eine  von  oder  nach  Thomas  von  Bretagne  fran- 
»Fsisch  abgefafste  Dichtung  ^^,  eine  andre  als  Eilhards,  jedoch  eben  nicht  die 
bessere:  aber  die  Redef&lle  und  Anmuth,  die  in  dem  neuen  Tristan  mit  jeg- 
lichem Schimmer  der  hoeßschen  Dichtkunst  spielte,  und  sogar  dem  Sittlich- 
bedenklichen Reiz  verlieh,  stellte  Eilhards  schlichtere  Art  in  Schatten,  und 
der  Name  Gottfrieds  ward  ein  hochgefeierter.  Und  doch  hatte  er,  durch  den 
Tod  unterbrochen,  seinen  Tristan  nicht  einmal  vollendet;  zwei  jüngere  Dichter 
unternahmen  es,  ihn  fort  zu  setzen,  Ulrich  von  Turhkim,  der  nachher,  1242, 
in  eben  solcher  Weise  hinter  Wolfram  trat''^,  und  um  das  Ende  des  Jahr- 
bnnderts  Hkinrich  von  Frkibbrg,  wohl  Freiberg  in  Sachsen,  dessen  Kunst  jedoch 
den  Herren  in  Bcehmen  diente.^^  Aber  diese  Fortsetzungen  pafsten  nicht 
einmal  dem  Inhalte  nach  zu  Gottfrieds  Werk:  beide,  Ulrich  und  Heinrich, 
benutzten  wieder  andere,  naeher  bei  Eilhard  liegende  Urschriften,  Heinrich 
sogar  mit  einer  neuen  und  seltneren  Richtung,  die  uns  indefs  noch  anderswo 
begegnen  wird  ($  66,  71.  75),  eine  Italiaenische.^^ 


f^ifuU  überal  Renner  183  b.  30)  Tgl.  die  Eioleitung  Mones  zu  der  Ausgabe  von  GoU- 
friedi  u.  Turheims  Trislan  durch  Groote,  Berlin  1821.  31)  §  42,  19.  Lachmann  zu 
den  Nibelungen  o.  zur  Klage  290.  32)  Die  Bruchstücke  in  Hoffmanns  Fundgruben  1, 
232.  Im  übrigen  Tgl.  vdHagens  Uinnesinger  4,  584  Tgg.  33)  Lachmanns  Woinram 
»1.  Iwein  Sie  fg.  486.  Wallhcr  146.  34)  TdHagens  Minncs.  4,  591  fgg.  35)  S  57, 
27.  Der  Trislan  isl  im  Dienst  desselben  Konrad  v.  WiulerslcUen  abgcfafst.  der  auch 
GüDoer  Rndoirs  t.  Ems  war  [§  43,  77.  59,  39} ;  im  heil.  Wilhelm  beklagt  der  Dichter  des- 
Mo  Tod.        36)  8  67,  32.  Tgl.  g  55,  16.  TdHagens  Minnes.  4,  613  fgg.       37)  Gottfried! 
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Endlich  der  Gral.^^  Unter  diesem  Worte,  das  im  Altspanischen  s.  v.  a. 
Becken  bedeutet ^^,  dachte  man  sich  einen  Edelstein,  der  bei  dem  Starze 
Lucifers  aus  dessen  Krone  gefallen  ^^,  von  Christo  beim  Abendmal  als  Schüs- 
sel, von  Joseph  von  Arimathia  zum  Auffangen  des  Blutes  Christi  gebraucht 
worden^  und  dem  von  daher  mannigfache  Wunderkraft  eigen  geblieben  sei. 
Die  Sage  von  ihm  ist  in  ihren  Ursprüngen  eine  Spanische  Schöpfung,  ent- 
standen und  gebildet  unter  dem  Zusammenwirken  judischen,  arabischen  und 
christlichen  Glaubens  und  Aberglaubens,  welches  dort  allein  moeglich  war; 
nach  Spanien  werden  auch  Burg  und  Tempel  des  Grales  versetzt  und  seine 
frommen  Huter,  ein  seliges  Furstengeschlecht  mit  ihrem  Hofgesinde,  den 
templeisen;  zu  Toledo  sollten  Bücher  liegen,  die  von  ihnen  und  dem  Gral 
crzashltcn,  verfafst  von  Flegetanis,  einem  Sarazenen.^*  Als  aber  um  die  Mitte 
des  zwölften  Jahrhunderts  die  Gralssage  durch  die  Provence  bis  in  das  nörd- 
liche Frankreich  sich  verbreitete,  setzten  sich  Sagenstoffe  an  sie  an,  welche 
hier  daheim  und  den  Dichtern  vertrauter  waren,  Erzsehlungen  von  den  alten 
Fürsten  in  Anjou^^  und  die  von  Artus  und  der  Tafelrunde.  Ein  glücklicher 
Wurf,  da  nun  die  mystisch  verschwebende  Sage  vom  Gral  einen  festeren 
Halt  gewann,  und  das  geistliche  Ritterthom  desselben  einen  fruchtbaren  Ge- 
gensatz zu  dem  der  Tafelrunde  bildete.  Durch  solchen  Zusammenflufs  non 
von  spanischen,  provenzalisch-franzopsischen  und  brittischen  Elementen  entstand 
die  Roroandichtung  von  Parzival,  der,  ein  Furstensohn  von  Anjou  und  so- 
wohl mit  Artus  als  mit  den  Gralkocnigen  verwandt,  mancherlei  Abenteuer  am 
Hof  dos  ersteren  und  mit  dessen  Rittern,  namentlich  mit  Gawein,  der  Krone 
des  weltlichen  Ritterthumcs ,  besteht,  dann  aber  das  Kcenigthuro  des  Grales 
erwirbt  und  so  in  Seligkeit  sein  Leben  endigt.  Zuerst,  gegen  1170^',  hat 
den  Roman  vom  Gral  oder  von  Parzival  der  schon  oft  genannte  Chrestien 
von  Troyes  geschrieben,  nach  ihm,  indem  er  Chrestiens  Werk  nur  umarbei- 
tete, Guiot  von  Provins^^;  das  Gedicht  des  letzteren  ist  jedoch  verloren. 
Nun  ward  auch  die  Litteratur  der  Dritten  mit  Parzival  bekannt:  sie  nannten 
ihn*  aber  Percdur;  und  ebenso  nun  die  Deutsche.   Das  Hauptwerk  Wolfraxs 


Tristan  mit  beiden  Fortsetzungen  in  Golirricds  v.  Sirafsb.  M'crkcn  durch  vdHagen,  Brcsl. 
1823;  Gotlfiied  und  Ulrich  in  Tristan  n.  Isolt  v.  G.  v.  Str.  hsggb.  ▼.  Massmai«?!,  Leipi. 
1843.  Stellen  aus  Gottfrieds  Dichtung  LB.  I,  439.  38)  Das  Nschstfolgende  im  Wesenl- 
lichcn  nach  Simrocks  Anmerkungen  zu  seiner  Übersetzung  des  Parzival  und  des  Tilarel. 
Stutig.  1842.  39)  aKfranz.  greaU  provcnzalisch  graxal,  roiltellat.  gradalit,  40)  Parziv. 
471,  21.  Warlburgskrieg  Minnes.  2,  18  fg.  41)  Parziv.  416.  453  fg.  43)  Parzir.  455. 
43)  Nach  Fauriels  Untersuchungen  hat  Chrestien  nicht  über  1170  hinaus  gedichtet:  R'- 
vuo  d.  dcux  Mondes  8,  16'i.  44)  von  Wolfram  Kiöt  und  irrthümlich  ein  Provensdl  (^ 
uannt:  l'arz.  4l6,  25.  805,  10.  vgl.  827,  9;  obschon  sein  Gedicht  en  franzoi»  leriiUi 
war:  4 16,  2S.    Hierüber  so  wie  über  GuioU  Yerhültnifs  tu  Chrestien  8.  meiae  Altfr.Li«- 
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VON  EscHKfBACH   und  in  jedem  Betracht  vorzuglicher  als  sein  heiL  Wilhelm 
(§  57, 33  fgg.)  ist  der  Parzival.   Nicht  dafs  er  an  den  Wilhelm  als  die  spsetere 
Dichtang  mit  bereits  entschwindender  Kraft  gegangen  waere:   denn  der  Parzival 
ist  nur  um  weniges  älter,  ist  vielleicht  kaum  ein  Jahrzehend  früher,  gegen 
1205,  begonnen  worden  ^^;  aber  die  Fülle  der  Ereignisse,  die  ihm  hier  durch 
seinen  Gewaehrsmann  Goiot  dargeboten  ward,   und  der  Gedankenreich tham, 
zu  welchem   dieselbe   sich   vertiefen  liefis,    mufsten  Geist  und  Geniuih  des 
Dichters  fester  greifen  und  gaben  ihm  unausgesetzter  Gelegenheit  seine  ganze 
Eigenthnmlichkeit  zu   entfalten,    als  das  im  Wilhelm  moeglich  war.    Zudem 
vergönnte,    waehrend   ihn  beim  Wilhelm   die  legendenhafte  Art  des  Stoffes 
mehr  an  dem  Überlieferten  halten  hiefs,  der  Parzival  eine  freiere  Scibsttlias- 
tigkeit  des  Umgestaltens  und  des  Erfindens:  flocht  er  doch,  freilich  nur  be- 
zttgsweise  und  unausgeführt,   sogar  heimische  Sagen  ein,   die  Abenteuer  von 
Uemaod  und  Friedebrand.^^    Und  so  nachhaltig  zog  der  Stoff  ihn  an,   dafs, 
als  der  Parzival  vollendet,  war,  er  noch  einmal  auf  das  gleiche  Gebiet  zurück- 
kehrte und  eine  Person ,   welche  dort  nur  nebenzu  hatte   erscheinen  können, 
Schionatulander,   den  jugendlichen  Fürsten  von  Graswaldane,  nun  zur  Haupt- 
person einer  neuen  eigenen  Dichtung  machte  *S  einer  Dichtung,  deren  funkeln- 
der Reiz  noch  gesteigert  wird  durch  die  klangreiche  Strophenform  ^^:    der 
Parzival  ist  in  der  üblichen  Form   der  geregelten  Reimprosa  abgefafst.    Um 
so  schmerzlicher  ist  zn  bedauern,  dafs  Wolfram  mit  dem  Schionatulander  nur 
bis  zu  einem  Paar  von  Bruchstücken   gelangt  ist;    nach    einem  Namen,   mit 
dem  zufällig  das  erste  derselben  beginnt,   hat  man  sich  schon  im  Mittelalter 
gewcehnt  das   Ganze  den  Titurrl  zu  nennen.  *^     Durch  den  Titurel   aber  ist 
£schenbach  vielleicht  noch  berühmter  geworden  als  durch  den  Parzival,  und 
ohne  sein  Zuthnn.     Jene  UnvoUständigkeit  na;mlich  des  Titurel  bewog  nach 
der  Mitte  des  Jahrhunderts,  zwischen  1255  und  1272,  einen  Dichter,  der  eben 
nicht  der  beste  war,  eine  Vervollständigung  zu  unternehmen:    ohne  Benützung 
>veiterer  Quellen,  lediglich  auf  die  zwei  Gedichte  Wolframs  .und  die  eigene 
unklar  ausmalende  Erfindungskraft   gestützt,   trug   er  noch   einmal  in  aller 
Weitschweifigkeit  vor,  was  er  dort  vom  Gral,  von  Parzival,  von  Schionatu- 
lander erzaehlt  fand;  die  alten  Bruchstücke  über  letzteren  reihte  er  gehcerigen 
Ortes  ein,   aber  umgearbeitet,    um  den  Rhythmus  regelmaessiger  zu  machen 
und  neue  Zwischenreime  ^^  einzufügen:  in  solcher  Umgestaltung  führte  er  die 

dera.  Leiche  191.  4S)  Lachmanns  Wolfr.  y.  Eschenb.  xix.  40)  £65,  i5.  Auf 
^i«  deuUche  Heldensage  häufige  Beiiehungen,  wie  sonst  bei  keioom  Dichter  dieser  Art: 
Wilh.  Grinins  Deutsche  Heldens.  60--  63.  880.  47)  dirre  dvmtiure  ein  hirre  Titurel  39. 
49)  Nach  MUlienhoffs  Kudrun  124  w«re  die  Titurelsstrophe  aus  der  Strophe  der  Kudrun 
•Meilet.  49)  Panival  und  Titurel  in  Lachman.ns  Wolfr.  v.  Eschenb.,  Berlia  1833 ; 
^obea  ans  beiden  LB.  1,  893  u.  421.        SO)  %w%gwg€  oder  jEu^tvoKe  rime  4,  61  =41,  88. 
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Strophe  darch  sein  ganzes  grosses  Werk  hindarch.  Man  hat  diesen  jünckrkv 
TrruREL ,  der  In  Schrift  und  Drack  bis  zum  Schiasse  des  Hittelalters  eines 
der  gelesensten  Bucher  war^^,  wohl  auch  noch  für  eine  Arbeit  Bschenbachs 
gehalten  " :  wirklich  tritt  derselbe  auch  hier  wiederholendlich  in  erster  Per- 
son hervor:  es  geschieht  das  aber  nur  in  solchen  Stucken,  die  aus  dem  älteren 
Titurel  herubergenommen  sind;  an  anderen  nennt  sich. ein  Albreckt  als  Ver- 
fasser, und  noch  hat  sich  von  eben  diesem,  der  vollständig  vielleicht  Albucbt 
VON  ScHARFENBERG  gcheisscn  war  ^',  eine  an  Ludwig  den  Strengen,  Pfalzgrafen 
und  Herzog  in  Oberbaiem,  gerichtete  Zueignung  erhalten.^'  Die  weiteren 
Jahrzehende  brachten  auch  dem  Parzival  noch  Ergänzungen  und  Fortsetzon- 
gen.  Wolfram  hatte  am  Ende  desselben  die  Sage  vom  ScnwANEKRrrTER,  die 
als  eine  alte  Stammsage  der  Franken  ^^  sich  mit  wechselnden  Namen  an  ver- 
schiedne  Orte  des  Niederrheins  und  der  Niederlande  knüpft  '*  (in  einer  Dich- 
tung Konrads  von  Würzburg  '^  erscheint  sie  nach  Nimwegen  und  unter  Karl 
den  Grossen  versetzt),  auf  Parzivals  Sohn  Loherangrin  übertragen,  kraft  der 
ihm  hier  gegönnten  Befugnifs  freieren  Schaffens,  aber  unausfuhrlich,  als  der 
zum  Ende  eilte.  Ein  Dichter,  der  etwa  um  1300  lebte,  übernahm  die  Aus- 
führung zu  einem  eigenen  Lohbnorin^^,  indem  er  zugleich  um  die  Fülle  der 
Ereignisse  noch  zu  mehren  die  Geschichte  der  Deutschen  Kaiser  von  Heinrich  i 
bis  auf  Heinrich  ii  mit  hineinzog;  auch  er  bedient  sich  der  strophischen  Form, 
aber  nicht  der  Strophe  des  Titurel,  sondern  der  grosseren  und  anspmcbs- 
loseren,  in  welcher  der  zweite  Theil  des  Krieges  auf  Wartburg  (§  84)  abge- 
fafst  ist,  wie  er  denn  auch  den  Eingang  seiner  Erza^hlung  mit  beibehaltenen 
Strophen  aus  dem  Wartburgskriege  macht.  Und  im  J.  1336,  nach  fünf  Jahren 
Arbeit,  brachten  Claus  Wisse  und  Philipp  Colin,  dieser  ein  Strafsbarger 
Goldschmied,  eine'  Fortsetzung  des  Parzival  zu  Stande :  sie  hatten  Wolframs 
Werk  bis  zu  dessen  ursprünglichem  Schlüsse  (733),  und  fugten  dem  nnn 
übersetzend  bei,  was  in  Frankreich  Manessier  zu  dem  unvollendeten  Parce^-al 
Chrestiens  von  Troyes  hinzugedichtet  hatte;  ihnen  half  dabei  als  Dolmetsch 
ein  Jude  Namens  Sampson  Pine,  und  die  Kosten  trug  ein  Herr  Ulrich  von 
Rappoldstein.*^    Am  Ende  aber  der  ganzen  langen  buntgemischten  Reihe  von 


IG,  2.  51)  Schon  Berlhold  (f  1272)  flicht  Verse  desselben  einer  seiner  Predigten  ein, 
S.  (62.  Wol  dreissig  Titurelen  hab  ich  gesehen,  der  khainer  nit  wae  rechte  Pfliricb  in 
HaupU  Zeitschr.  6,  58.  Mainzer  oder  Strafsburgcr  Druck  ▼.  1477 :  6422  Strophen.  Nevc 
Ausg.  V.  llahn,  QnedUnb.  (842,  nach  einer  Heidelb.Uandschrilt:  6207 Strophen.  $t)t-^' 
Patrich  Haupts  Zeilschr.  6,  50.  58.  SS)  nach  mehrfachen  Erwähnungen  bei  ririrb 
Füterer:  vgl.  jedoch  vdHagens  Minnesinger  4.  216:  «4)  Boisser^e  üb.  d.  BeschreiboD^ 
d.  Tempels  d.  heil.  Grals  80.  as)  Jac.  Grimms  Deutsche  Mythol.  843.  56)  Deotscbe 
Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  286  fgg.  Wolfs  NiederUnd.  Sagen  173.  S7)  Altd.  Wilder  i 
Br.  Grimm  3,  52.        S8)  Ausg.  v.  Görres,  Heidelb.  1818.      Se)  Kellers  Romrart  647  fff* 
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Gedichten  aber  ParKival  und  den  .Gral  nnd  die  Tafelrunde  und  zugleich 
am  £nde  der  mittelalterlichen  Kunst  Oberhaupt  steht  das  Buch  drr  Abknteukr  *^ 
in  welches  Ulrich  Fubthrbr,  Maler  zu  München  und  Landshut  gegen  das 
J.  1500*.',  all  die  beliebtesten  jener  Romane  und  einleitungsweise  sogar  die 
Geschichten  vom  Kriege  vor  Troja  und  vom  Argonautenznge  als  den  Utesten 
Helden-  nnd  Ritterthaten  zusammengeschrieben  hat*^,  öfter,  wie  es  scheint, 
4iach  prosaischen  als  nach  dichterischen  Quellen  ^\  und  Alles  in  der  Titnrels- 
strophc,  wie  dieselbe  durch  Albrecht  umgebildet  worden. 

Es  wird  zweckmaessig  sein,  ehe  wir  weiter  schreiten,  einen  verweilen-  4(1 
den  Rückblick  auf  die  drei  Dichter  zu  werfen,  die  uns  innerhalb  des  durch- 
gan^nen  Gedichtkreises  als  die  bedeutendsten  unter  all  den  vielen  Namen 
entgegengetreten  sind,  auf  HARTXANif  von  Aub,  Wolfram  von  Eschbrbach  und 
GoTmnn  von  Strassburg.  Schon  das  Mittelalter  hob  diese  drei,  wie  sie 
Zeit  und  Stoffgebiet  mit  einander  theilten,  gemeinschaftlich  hervor  ($  52,  27) : 
aber  die  Zusammenstellung  ist  zugleich  ebenso  eine  Unterscheidung,  wie  wenn 
Dan  in  der  Geschichte  der  Griechischen  Dichtkunst  Sophocies  und  Aeschylus 
ond  fioripides  zusammenstellt.  Hartmann  eigen  ist  die  mdze,  die  schoene 
Tugend  der  Maessigung  ' :  sie  hilft  ihm  der  classischen  Art  so  nahe  kommen, 
als  das  in  dem  Zeitalter  der  Romantik  moeglich  war.  Mit  Maasse  tritt  die 
gelehrte  Rildung  hervor,  die  ihn  doch  vor  der  Menge  der  Standesgenossen 
schmückte,  mit  Mafs  auch  die  hoefische:  nur  selten  sind  gelehrte  Anspielun- 
gen (S  43,  46),  nnd  franzcesische  Worte  nicht  häufiger,  als  deren  Gebrauch 
in  Dingen  des  Hoflebens  und  des  Ritterthumes  unumgänglich  war  (S  46,  13); 
nit  Mafs  auch  seine  Ritterlichkeit :  er  weifs  von  noch  andrem  als  nur  von 
Tjosten  zu  berichten;  mit  Mafs  fiberhaupt  sein  Ich:  er  erzaehlt  lieber,  als  er 
reflectiert;  er  erzaehlt,  wie  jedesmal  der  Gegenstand  selbst  es  fordert,  bald 
eilend,  bald  zcegemd;  und  wenn  er,  von  inniger  Sittlichkeit  geleitet,  den 
überlieferten  Stoff  mit  einem  ernsten  hoeheren  Gedanken  sättigend  durchdringt, 
so  ist  auch  dieses  staets  ein  Gedanke  der  nutze:  denn  staets  ist  es  die  ergänzende 
8od  versmhnende  Ausgleichung  von  Gegensätzen,  die  er  veranschaulicht 
($  55.  60).  Noch  bedeutender  als  der  von  Aue  durch  Tiefe  des  Sinns  und 
des  dichterischen  Denkens  ist  Wolfiram«    Was  ihm  seine  Quelle  bot,   war 

M)  So  betitelt  es,  doch  wobi  mit  urkundlicher  Begründang ,  HofTmann  in  seinem  Vor- 
zeichDifs  der  Altd.  Ilandschr.  zu  Wien  198.  61)  Kuglers  u.  Burckbardls  Gesch.  d. 
Malerei  7,  192.  Oberbayerisches  Archiv  5,  48  fgg.  69)  vdDagens  Grundrifs  153  fg. 
^3?  ff.  Nur  Einzelnes  gedruckt,  wie  die  Zueignung  an  H.  Albrerht  it  t.  Baiem  in  Aretins 
Beitnegen  z.  Gesch.  u.  Litt.  9,  1212  und  Auszüge  aus  der  Geschichte  Iweins  in  Mi- 
chaelers Ausgabe  von  Hartmanns  Dichtung.      63)  So  wenigstens  beim  Wigalois :  Beneckes 

^«g.  XXT1II. 

S  61.    1)  HanpU  Zeitschr.   f.  Deutsches  Allcrth.  1,  447  fg.  2,  388  n.  a. 
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ein  planloses  Gewirre  von  Namen  und  Abenteaern:  aber  er  beherrschte  und 
ordnete  es  mit  einem  Gedanicen  von  eben  solcher  Groesse  als  dem  der  Sagen 
vom  Faust  und  vom  heil.  Christophoras,  einem  Gedanken,  der  eben  wie  diese 
den  Entwickelangsgang  aller  aaserwaehlteren  Menschen,  ja  der  gesammtea 
Menschheit  in  sich  schliefst  In  kindlicher  and  kindischer  Einfalt,  in  jagend- 
licher Unbesonnenheit  und  Unbeholfenheit,  in  tumpheit^  wie  die  alte-  Sprache 
das  alles  mit  Einem  Worte  benennt,  bringt  Parzival  den  Anfang  seines  Le- 
bens hin«  Aber  die  Einfalt,  die  ihn  beglücken  könnte,  erwächst  ihm  zar  Qual: 
ein  hohes  Sehnen,  das  ihn  treibt,  wird  ihm,  da  er  es  nicht  versteht,  nar  am 
so  schmerzlicher,  und  in  tumpheU  verscherzt  er  das  Koem'gthum  des  Grales, 
das  ihm  bestimmt  gewesen.  Nun  verschwindet  die  Einfalt,  und  an  ihre  Steile 
tritt  Hader  des  Jünglings  mit  sich,  mit  der  Welt,  mit  Gott,  tritt  Entzweiung 
und  Verzwoifclung,  tritt  der  zwiveL^  In  solchem  Zustand  irrt  er  umher.  End- 
lich jedoch,  nach  langen  schweren  Prüfungen,  nachdem  er  gegen  den  besten 
Freund,  gegen  den  eigenen  Bruder  unbewufst  hat  kämpfen  müssen,  kehrt  ihm 
das  Vertrauen  zu  Gott  und  zu  sich  selbst  zurück:  nun  in  männlicher  Reife 
ist  er  des  einst  dahin  gegebenen  Glückes  faehig  und  werth,  und  er  erlangt^ 
wie  er  nun  auch  die  verlorene  Gattinn  mit  den  Soehnon  wiederfindet,  den 
Gral,  nach  der  tumpheit  und  dem  zwivel  die  saslde.  So  großartig  dieser  Plan 
des  Ganzen  ist,  Wolfram  hat  ihn  nicht  so  auszufuhren  vermocht,  wie  Hartmami 
seine  freilich  engeren  Gedanken.  Denn  ihm  gebricht,  was  diesem  zu  Statleo 
kommt,  die  mäze.  Seine  PersoBnlichkeit  ist  zu  ausserordentlich,  und  er  selber 
fühlt  diefs  Ausserordentliche  zu  sehr,  als  dafs  er  sich  zu  Hartmannischer 
Objectivitset  bequemen  möchte;  halb^mit  Bewufstscin,  da  er  den  Witz  und  die 
Laune  liebt,  halb  unbewufst,  da  er  aller  gelehrten  Bildung  und  auch  inner- 
halb der  deutschen  Litteratur  aller  ihm  gerechten  Muster  ermangelt,  und  er 
nun  um  so  weniger  befsehigt  ist  den  Witz  mit  Geschmack  zu  handhaben  und 
dem  tiefgehenden  Ernst  und  dem  geflügelten  Humor  den  angemessenen  Aus- 
druck zu  verleihen,  springt  er  fort  und  fort  in  das  Überungewoehnliche  ab, 
und  versinkt  in  DunkeP;  es  ist  ihm  eine  Lust  seinem  eignen  schcenen  Plan 
zum  Trotze  den  Leser  durch  immer  neu  sich  häufende  Namen  und  Begeben- 
heiten wie  durch  ein  Labyrinth  zu  fuhren;  eine  Lust,  da  er  nur  Ritter  sei 
und  lediglich  als  Ritter,  nicht  als  Dichter  um  Frauendank  werbe  ^,  vonTjost 
zu  Tjost  zu  gehen;  eine  Lust,  obschon  er  das  Franzoesische  nur  schlecht  ver- 
stehn  will,  dennoch  zahllose  Worte,  ja  ganze  Verse  der  fremden  Sprache 
in  seine  deutsche  Dichtung  einzumischen  (S  46,  l^).   Diese  dunkle  Gedanken' 


3)  Hierauf  zieU  der  von  Lachmano  in  einem  academischea  Vortrage  1S35  und  nach  ihm  tos 
Klosden  (vdUaffens  Germania  5,  232  fgg.j  erläuterte  Eingang  des  Gedichtes.  S)  Er  selber 
hekennt  Min  tiuUch  %$t  et»wd  doch  so  krump,  er  mae  mir  lihU  »in  xe  Aiiiip,  dem  icht  nikt 
gdhi  be$ch9id9  Wilh.  287,  11.        4)  Schildes  ambet  ist  min  artu.  s.  w.  Pars.  115,  ü  f^- 
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tiefe,  diese  den  Leser  mehr  verachtende  als  ihm  lockende  Neckerei,  viele  der 
Zeitgenossen  und  der  Nachfolger  Wolframs  zog  sie  gleichwohl  an:  schon 
ein  Lied,  das  Walther  von  der  Vogelweide  sogeschrieben  wird  *,  mochte  sich 
mit  wörtlicher  BenGtznng  an  eine  Stelle  des  Parzival  lehnen^;  die  Bewnn- 
dermig  seines  Tiefsinnes,  die  nur  um  so  groDsser  war,  da  sie  einem  Unge- 
lehrten  galt,  praegte  sich  in  dem  sprichwörtlichen  Lobe  aus,  dafs  Laien  Mund 
Bie  besser  gesprochen  habe  ^  und  in  der  Rolle,  die  in  dem  Kriege  auf  Wart- 
barg iliffl  xugetheilt  ist  ($  S%).  Aber  eben  diese  Bewunderung,  und  damit 
kan  der  Schade,  den  die  Manier  wohl  stiften  mufste,  wsehrend  Hartmanns 
Stil  der  Folgezeit  nur  Nutzen  gebracht  hat,  veranlafste  auch  mehr  als  einen, 
II  ie  namentlich  den  Verfasser  des  jüngeren  TitureP,  Wolframs  dunkle  neckende 
überreiche  Darstellung  nachahmen  zu  wollen:  da  ward  dann  Geschraubheit 
für  Hcehe,  Unverständigkeit  fQr  Tiefe,  Albernheit  für  Humor  gegeben.  Und  als 
nan  erst  Albrecht  und  Wolfram  vermischte,  die  schiefe  Abspiegelung  für  das 
Irbild  selber  hielt,  wuchs  noch  das  Übel:  bis  an  das  Ende  des  Mittelalters 
reihen  sich  die  Gedichte,  die  wieder  dem  jüngeren  Titurel  nachfahren  und 
sich  in  dessen  Prunkstrophe  spreizen^,  und  desto  mehr  sich  spreizen,  je 
schlechter  ihr  Inhalt  ist:  hat  doch  Jacob  Putrich  von  Reichertshansen  in 
solcher  Manier  sogar  ein  Verzeichnifs  seiner  Bibliothek  gefertigt.  '^  Da  konnte 
dcon  auch  ein  Dichter  wie  jener  des  Trojanerkrieges  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert wagen  sich  den  Namen  Wolframs  von  Eschenbach  anzumassen  (§  56, 28), 
blors  weil  sein  Buch  von  Abenteuerlichkeiten  uberflols;  Andre  ^  ^  übten  ohne  nach- 
zuahmen die  gleiche  Anmassung  nur  um  so  ihre  Werke  besser  zu  empfehlen, 
als  der  eigene  Name  es   vermocht  hätte.     Es  ist  nur  Einer  bekannt,   dem 


Daher  es  auch  Ton  ihm  nur  wenig  Minnclledcr  gtebt.  S)  Lachm.  122,  24.  LB*.  1,  390. 
I>och  itl  to  zweireln,  ob  Walthcr  es  gedichtet  habe:  Allfr.  Lieder  o.  Leiche  2iS. 
<)  Parz.  I,  20.  Lachmann  zu  Walther  220  zweifelt  an  dieser  Beziehung,  weil  Wallher 
MZe  Ein  meisler  la»,  Wolfram  aber  nicht  habe  lesen  können  (g  43,  44).  Indessen  auch 
^  irnt  von  Grarenberg  konnte  das  nicht  ( Wi{,'al.  297,  1),  und  dennoch  stellt  ihn  Konrad 
V.  WQab.  lesend  dar,  d.  Well  Lohn  55.  7)  Leien  munt  nie  baz  getprach:  zuerst  in 
Sintis  Wigaiois  1C4,  2;  andre  Stellen  In  ydHagens  Minnes.  4,  195  und  In  meinem 
t^rogramm  Ober  d.  Alld.  Handschr.  zu  Basel  36.  Ulrich  v.  d.  Türlin  im  Eingange  seines 
Wilhelm  Der  materje  uns  vil  enge  her  Wolfram  hdt  bediutet;  diu  tu  bat  wirt  beliutet.  daz 
'priche  ichnihtwnbe  daz,  dax  leien  munt  ie  gesprasche  box:  ir  $uU  ex  anderweri  versten, 
S)  Sechst  ihm  sind  als  Nachahmer  Wolframs  besonders  Reinbot  von  Dürn  S  55,  93  und 
<ler  Dichter  des  JOngeren  Herzogs  Ernst  S  59,  16  hervorzuheben.  9)  Otto  zum  Thurn 
vdUagcDf  Minnes.  1,  343  a;  Hademar  v.  Laber  $19,  der  sein  ganzes  grosses  Gedicht 
«vf  das  JagdstOck  im  Titurel  begründet ;  Ungenannte  in  Nyerops  Symbolas  ad  Lit.  Teutoni- 
»m  93  nud  in  vdHagens  Altd.  Museum  1,  575;  Ulrich  FUterer  S  60  u.  a.  10)  Ygl. 
S  44,  6.  Die  tJberschrin  sagt,  es  sei  gemacht  in  des  vanLaber  gemainen  Thonn.  11)  Wolf- 
4ictcrich:  Wllh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  229;  des  Ton  Wirtemberk  puech  1,  426. 
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Wolframs  Manier  entschieden  nicht  zugesagt  hat,  der  dritte,  welchen  wii 
noch  hesprechen  sollen,  Cioitfrted.  ^^  Er  lieht  und  lobt  Hartmann:  für  die 
schwierige  und  ruhelose  Darstellung  im  Parzival  hat  er  nur  Spott  ^^  Den 
dieser  stand  Alles  in  ihm  entgegen,  die  Freude  zwar  auch  an  einer  reichei 
Ffille,  aber  mehr  der  Worte  als  der  Gedanken  und  einer  zwischen  hreiien 
Ufern  froehlich  vorwärtsstrcemenden;  die  Freude  nicht  am  Dunkel,  auchnicki 
an  Hartmannischer  Durchsichtigkeit,  sondern  an  einem  Glänze,  welcher  blende! 
und  besticht,  so  dafs  auch  sein  vieles  Franzopsisch  eine  gesuchte  und  ver- 
meinte Zierlichkeit  ist  ($  46,  15)  und  er  mit  Gelehrsamkeit  prunkt  ";  daneben 
ein  Widerwille  gegen  allen  Ernst  der  Gesinnung,  ein  Leichtsinn,  der  es  nz 
keinem  die  ganze  Dichtung  leitenden  Gedanken  hat  kommen  lassen,  der  selbst 
die  keineswegs  gemiedene  und  lyrisch  klangreiche  Reflexion  ($53,21.23) 
staets  auf  der  Oberfläche  hält,  der  das  Unrecht  beschoenigt  und  zu  solcher 
Beschoenigung  sogar  den  Frevel  am  Heiligsten  nicht  scheut ''  Und  doch  ist 
diese  Art  ein  Vorthoil  für  die  Litteratur  gewesen:  dem  sehnlich,  wie  in  spä- 
terer Zeit  Wieland  sich  zu  Klopstock  verhielt,  glich  Gottfried  die  Mänpri 
Wolframs  vergütend  aus  und  rettete,  vereint  mit  Hartmann,  die  Anmntb,  die 
Klarheit,  die  Leichtigkeit;  Rudolf  von  Ems  hat  seinen  gefalligen  Satzbau,  es 
haben  Konrad  Fleck  und  Konrad  von  Wurzburg  ihren  bequemen  Redeflaüs 
von  Gottfried  gelernt ",  und  mancher  untergeordnete  Dichter  Gedanken  und 
Worte  ebenso  gern  von  ihm  als  von  Hartmann  entnommen.** 

ß^  Die  bisher  besprochenen  Epen ,  selbst  jenes ,  das  über  Isengrin  und  Reia- 
hard  gedichtet  ist,  haben  uns  vielfach  in. alle  Fremde  geführt:  mit  denen,  die 
auf  die  Deutsche  Heldensase  fussen,  treten  wir  Avieder  an  hctmischrB 
StoflT  und  heimathlichere  Art  heran.  Ursprung  und  Bestandtheile  dieses  Sa- 
genkreises sind  bereits  $  16  erörtert  worden;  auch  mehrere  Gedichte  der 
althochdeutschen  Zeit,  die  demselben  angehosren,  deutsche  wie  lateinische, 
haben  wir  kennen  lernen  (S  24,  3.  35,  1.  5).  Die  mittelhochdeutsche  hat  auf 
der  alten  Grundlage  thsetig  und  mit  den  Abweichungen  fortgebaut,  welche  die 


13)  Eine  lobpreisende  CliaractcrisUk  dieses  Dichters  von  Docen  im  Museum  f.  AUd.  Lit« 
u.  Kunst  1,  52  fgg.  13)  LB.  I,  441,  29  u.  442,  33.  Daranf  Wolfrain  im  Wilh.  2, 21 
twaz  ich  von  Parzival  gesprach— etsUch  man  daz  priite:  ir  tooj  ouch  vil,  diez  smmhten  v"^ 
baz  ir  rede  wcshten.  14)  z.  B.  LB.  I,  446.  41S.  IS)  das  der  vH  tugenihafU  hrisi 
wintMchaffen  alt  ein  ermel  uC  Trist.  395»  21.  16)  Flecks  Flore  v.  Sommer  xxsit  f;-: 
Gottfrieds  Lob  in  Konrads  Goldner  Schmiede  94  fg[g.  17)  von  llartmanu  i.  B.  Winri«- 
Gravenberg:  Wigalois  v.  Benccko  xv ;  der  Dichter  der  Guten  Frau:  Uaopta  Zellscbr.  2< 
389 ;  Heinzeltn  von  Kostens :  Iwein  S.  282 ;  von  Gottfried  der  des  Schwankes  voo  Ari^ 
leles  u.  PhjUis:  237  fgg.  269  fgg.  309  fgg.  =  Trist.  23,  4.  276,  8.  34;  o.  a. 

S  69*        Hauptwerk    die   Deutsche  Heldenaage   von  Wilh.  GaiMM»   Gattingen  iS29. 
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nene  Gesittang  und  der  Umschwung;  der  übrigen  Litteratur  mit  sich  brachten. 
Die  Vermenschlichung  der  einst  göttlichen  Wesen,  der  Übergang  des  Wunder- 
baren in  das  Abenteuerliche  oder  Natflrlich-motivierto  vollendete  sich  in  so 
weit,  dafs  nur  noch  einzelne,  oft  an  sich  unkenntliche  Spuren  des  Alten  übrig 
blieben,  und  es  der  Kritik  bedarf  um  in  Siegfried,  dem  Kc&nige  von  'Nieder- 
land, noch  den  Gott  Baldar,  in  seinem  Mörder  Hagene  den  blinden  Gott  Iladu 
und  in  den  Abenteuern  Dietrichs  von  Bern  die  Einmischung  von  Mythen  des 
^rmanischen  Donnergottes  nachzuweisen. '  Und  was  fruherhin,  obschon  überall 
gleichbekannt,  nur  eine  Reihe  vereinzelter  Sagen  und  so  nur  der  Stoff  für 
vereinzelte  Heldenlieder  gewesen  war,  jetzt  zeigt  sich  das  alles  in  Einen 
Kreis  zusammen-  und  abgeschlossen,  nnd  damit  auch  die  Epopoeie  ermceg- 
lifht;  nun  waren  dio  mythischen  Sagen  von  Siegfried  mit  den  geschichtlichen 
von  Attila  nnd  den  Kcenigen  der  Burgunden  ein  Ganzes,  und  nur  die  von 
Donar-Dieterlch  fugten  sich  demselben  mehr  blofs  an  als  ein  und  wurden 
lieber  für  sich  allein  erzaehlt.  Den  Mittelpunkt  gewaehrte  Krimhild,  wie  man 
jetzt  dieselbe,  die  einst  und  im  Norden  G<adrun  hiefs,  mit  Übertragung  des 
Namens  ihrer  Mutter  nannte:  sie  ist  die  Schwester  der  Burgundenkoeuige, 
^ie  die  Gemahlinn  Siegfrieds,  sie  nach  dessen  Ermordung  um  der  Rache  willen 
die  Gemahlinn  Attilas,  und  sie  nach  vollzogener  Rache  tcBdtet  Hildebrand, 
der  Zuchtmeister  Dietrichs.  Reicher  an  Stoff  und  an  gemfithlichem  Reiz,  wie 
dQrch  solche  Ausbildung  die  Heldensage  ward,  mufste  sie  jetzt  vielleicht  noch 
nehr  als  fruherhin  ein  Gemeingut  des  ganzen  Volkes,  fiberall  daheim  und 
gepflegt  sein.^  Wo  sie  eine  örtliche  Anknüpfung  hatte,  hielt  man  diese  mit 
Beharrlichkeit  fest,  bis  hinaus  über  die  Grenzen  Deutschlands',  und  überall 
suchte  und  fand  man  örtliche  Anknüpfungen^,  und  liefs  man  um  solche  zu 
gewinnen  manche  Sage,   die  eigentlich  für  sich  bestand,  mit  eingehen  in  dio 


0  vgl.  8  35,  3  o.  die  S  16,  4.  5  angeführten  Schriften.  S)  vgl.  bei  Wilb.  Grimm  die  zahl- 
reichen, olt  gaaz  sprichwörtlichen  Beziehungen  aus  allen  Gebieten  der  Litteratur.  Eigen- 
Urnen  aus  der  Heldensage:  Über  Schrutan  toq  Winkelricd  in  d.  Beitrsgen  d.  Histor. 
Gesellsch.  zu  Basel  3,  371;  Bildwerke  aus  derselben:  Wilh.  Grimm  a.  a.  O.  311—319. 
Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  2,  248  fgg.  u.  6,  160.  Ist  Volker  von  Alzei,  der 
kflhne  Fiedler,  erst  auf  Aulafs  der  Herren  und  der  Bürger  yon  Alzel,  die  eine  Fiedel  im 
^Vappen  und  den  Beinamen  der  Fiedler  führten,  in  die  Sagendichtung  gekommen  (W. 
^miB  355)?  nicht  yielmehr  Wappen  und  Beiname  von  Volker  und  aus  der  Dichtung  her 
iQf  die  Alzeler?  S)  Verona  zu  Deutsch  Bern  oder  Dietrichs  Bern  (das  Amphitheater 
l>ieterichs  Hausj,  nnd  Bern  in  der  Schweiz  danach  genannt:  Schmellers  Bair.  Wörterb. 
1»  200  nnd  Haupts  Zeitschr.  6,  156  fgg.  An  der  Clus  Ton  Verona  die  urb$  Bildebrandi: 
WGrimm  49.  4)  Die  Hofstadt  Attilas  Ton  Susa  d.  h.  Ofen  nach  Susat  d.  h.  Soest 
übertragen:  WGrimm  69.  177;  Walther  Ton  Wasgenlant  d.  h.  Aqoitanien  auch  Ton 
^'•ifenstein  geheissen  nnd  damit  in  die  Vogesen  Tersetzt:  ebd.  87.  95;  dio  Härtungen 
i>  IMsach»  eine  Harlnngenburg  in  Oetterreich,  ein  Harlnngenberg  bei  Brandenburg: 
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grosse  Heldensage:  so  am  Rhein  und  in  Bonn,  was  da  von  Theodorieh  den 
Frankenkosnige  ^,  in  Oesterreich,  was  von  Rüdiger  von  Bechelaren  (S  42, 20), 
im  Tirol,  was  von  den  Zwergen  des  Gebirges  ($  59,  60.  64,  3),  zu  Bnrgdorf 
in  der  Schweiz,  was  von  Sintram  und  Baltram  erzählt  ward.* 

Die  Litteratur  betheiligto  sich  an  der  Heldensage,  die  neue  Ausbildan^ 
derselben  zugleich  benutzend  und  befördernd,  in  zwiefacher  Welse.  Einmal 
durch  Volkslieder.  Es  ist  mit  Gcwifsheit  anzunehmen,  dafs  diese  in  Auf- 
fassung und  Darstellung  sich  noch  eng  genug  an  die  althochdeatechen  aas 
demselben  Stoffgebiet  (§  2%,  3.  26,  19.  36,  3)  angeschlossen  haben,  dafs  ihr 
Ton  noch  ein  alterthumlich  heldenhafter,  ihr  Stil  mehr  ein  allgemein  her- 
kömmlicher als  individueller  gewesen  sei;  jedesfalls  war  hier,  wo  es  nur 
einzelne  wenig  umfangreiche  Dichtungen  zu  schaffen  galt,  auch  noch  die  Freode 
an  den  Einzelheiten  der  Sage  stürkcr  als  das  Bewufstsein  des  ganzen  grossea 
Zusammenhanges.  Eine  besonders  deutliche  Fortwirkung  aber  der  althoch- 
deutschen Lieder  ist  es,  wenn  die  Eigennamen,  und  darunter  auch  solche, 
von  denen  jene  kaum  schon  wissen  mochten,  immer  noch  gruppenweis  ge- 
sondert und  vereinigt  werden  durch  AUitteration  oder  sehnlichen  Gleichklang.* 
Leider  fehlt  es,  wie  von  der  alten  Volksdichtung  überhaupt  (S  49),  so  aocb 
von  dieser  Art  derselben  fast  ganz  an  Denkma3lern:  nur  eines  oder  swei 
haben  sich  erhalten,  ein  IIildebran dslied ^  und  ein  Likd  vom  Rosbnoa&tk5  n 
Worms  \  das  letztere  nur  brucbstuckhaft  und  in  halb  niederländischer  Sprache, 
und  beide  in  der  Gestalt,  die  das  letzte  Jahrhundert  des  mittcihochdeutscheD 
Zeitraums  ihnen  gegeben.  An  Zeugnissen  aber  aus  allen  Jahrhtnderton  fehlt  es 
nicht  *^,  und  mit  ihnen  verbindet  sich,  was  aus  Werken  der  Kunstdtchtung  nie 
namentlich  dem  Nibelungenlied  auf  die  Volksdichtung  zurück  zu  schliessen  ist 

Haupts  Zcitscbr.  6,  157.  WGrimm  38.  400.  5)  WGrimm  222.  Simrocks  RbeioUnd 
338.  Müllenhoff  in  Haupts  ZciUchr.  6,  435  fgg.  6)  HaupU  Zcitschr.  6,  J58  f^ 
7)  yg\'  S  ^6,  10.  Also  Sigelint  Sigemunt  Sigefrit,  Dietfcart  Dietmar  Diether  Dteler'cA 
Vietlint  Dietleip,  Wolßart  Wolßrant  Woifwin  Wolfhelm,  Liudger  Liudgast^  GoUvart 
Sewart,  Sintram  Baltram,  RämoU  Sindolt  Hünolt,  Uerbrant  Bildebrant  Hadebrant,  bdJ 
rein  allilterierend,  ohne  dergleichen  Annomination,  Wiltinus  IVdchilt  Wate  WieM 
Witege,  Oibeke  Günther  Gerndt  Giselher.  Aber  schon  sind  von  letzterer  Genealogie  einig« 
weitere  O  yerlorcn  gegangen :  Giaflaug  und  GuUrönd,  Gibckes  Schwester  ood  Toch- 
ter, kommen  nur  in  altnordischer  Dichtung  (im  ersten  Gudrunliede),  in  deutscher  nir- 
gend mehr  Tor ;  die  Tochter  Gudrun  heifst  jetzt  Krimhilt  mit  k  (vgl.  S  65,  6),  die  Geoab- 
linn  nicht  mehr  Grimhild,  sondern  mit  einem  eigentlich  appcllativen  Wort  Üote  (Jac.  Grimn 
in  Haupts  Zeitschr.  i,  21),  und  Gibeke  selbst,  aber  so  Tielleicht  nur  in  saj^cnunkandipcf 
Hofdichfung,  auch  Dancrdt.  8)  Uhlands  YolksUeder  330.  1013;  eine  Vmarbciluoi 
Caspars  t.  d.  Rcen  (S  64,  28)  LB.  1,  1031.  Tgl.  S  24,  8  das  althochd.  Hlldebraodslied. 
Ober  die  Strophenform  dieses  und  des  folgenden  Gedichtes  S  63,  86.  9)  H'opU 
Zeitschr.  5,  369.   Tgl.  $  64,  14.        10)  Wllh.  Grimm  a.  a.  0.  36.  44.   169.  171.  H). 
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Der  Ku!fSTDiGHTux0.  Denn  durch  Fahrende,  welche  Volk  und  Hof  vermittel«* 
ten,  durch  Spiellente  edlen  und  nnedlen  Standes,  wie  jene  im  Nihelungenlied 
ottd  anderswo  darnm  so  hervorgehobenen,  gelangte  schon  zu  Anfang  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  die  Heldensage  auch  an  den  Hof  und  als  Gegenstand 
volksinsssiger  Epik  in  die  Hände  hoefischer  Dichter;  die  Behandlungs weise, 
die  sie  hier  gefunden,  suchten  noch  im  vierzehnten  und  fünfzehnten,  als  die 
Litteratur  wieder  abwärts  zum  gemeineren  Volke  sank,  dessen  Meister-  und 
BÄnkelsänger  fortzufuhren.  Hier  am  Hofe  ward  mit  Entschiedenheit  das  Alter- 
thümliche  modernisiert,  das  Einzelne  gegen  das  grcBssero  Ganze,  das  Lied 
^egen  die  Epopceie,  die  sangbare  Form  gegen  die  unsangbare,  das  Allgemeine 
im  Stil  und  sonst  gegen  das  Individuelle  (ich  erinnere  an  die  scharfe  und 
feioe  Characteristik  aller  hauptsächlichen  und  sogar  mancher  Nebenpersonen), 
das  Heldenhafte  gegen  das  Ritterliche  vertauscht,  so  dafs  selbst  die  Heraldik 
non  ihre  Stelle  fand  * ' ,  und  Attila  ein  Kcenig  ward  gleich  den  meisten  der 
Zeit  und  gleich  dem  Karl  und  dem  Artus  der  Gedichte ;  und  wie  das  alles 
uid  wie  die  subjective  Willkür  des  Umgestaltens  und  Erfindens,  von  der  das 
alles  kam,  ihr  anregendes  und  berechtigendes  Beispiel  in  der  übrigen  Kunst- 
epik der  HfBfe  hatte  (erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  wirkte  auch  die 
Volkspoesie  wieder  auf  Ton  und  Umfang  ein),  so  mochte  man  selbst  Per- 
sonen und  Namen  der  Ritterromane,  Artus,  Isold  u.  s.  f.  in  die  deutsche  Helden- 
sage ziehn.  *'  Ja  sogar  slavische  Namen  und  Sagen  wurden  mit  derselben 
vennischt:  die  Fahrenden  lernten  dergleichen  an  den  Hoefen  im  Nordwesten 
keimen,  und  empfahlen  sich  hier  durch  solche  EinmischungJ^ 

Betrachten  wir  jetzt,  was  die  volksmaessige  Kunstepik  aus  der  Helden-  63 

sage  geschöpft  und    geschaffen  hat     Die   Sagen  von  Meg firied    und   den 

—  ■* 

281.385.  LB.  U  69S,  4  fg%.  699,  3.  11)  In  den  Gedichten  ans  der  DielrichsBage 
feUt  keineni  der  namhafteren  Helden  sein  bottimmtes  Wappen.  19)  In  der  Klage  1378 
cioeHenoginn  in  Wien  Isalde,  wie  ebenda  1426  der  welsche  Rofsname  Poimnnt;  fn  Efzels 
UofhaUoDg  3  Euel  mit  Artus  Terglichcn;  in  der  Villinasaga  209—220  Hilde  die  Tochter 
QBd  Iron  TOD  Brandenburg  der  Sohn  des  K.  Artus  von  Bertangaland,  Isold  die  Gemah- 
linn  IroDs,  Isold  eine  Schwester  Dietrichs  von  Bern,  Tristram  (Tdüagens  Minnes.  4,  563) 
der  letzteren  Sohn.  IS)  Tgl.  8  43«  88 ;  Bcehmen«  Polen,  Pommern,  Preasscn  ort  er- 
wchnt,  z.  B.  im  Dietleib  ein  Wiilan  t.  Bcehmen  mit  seinen  Mannen  Ladislaw,  Ratebor 
n-  s.  f.  (Wilh.  Grimms  Heldens.  137),  anderswo  ein  Polenkcenig  Wenezlan,  der  mit  Diet- 
ridi  kimpft:  g  64,  8. 

S  6S.  Seit  TON  DIA  Hagkns  Literar.  Grundrifs  z.  Gesch.  d.  Deutschen  Poesie  1812 
pflegt  man  wohl  die  Gedichte  ans  der  Deatschen  Heldensage,  mit  Ein-  oder  Aasschlufs 
^  Nibelongenliedes,  staets  aber  mit  Beifügung  mehrerer,  die  nicht  ans  derselben  ge- 
sehdpft  sind,  unter  den  einen  Namen  Hbloersüch  zu  bringen:  TdHagen  selbst  hat  eine 
Srannluttg  solcher  (Berlin  1825)  und  wieder  in  dieser  die  Mttere  Sammlung  Caspars  t.  d. 
&SD  (8  64,  28)  so  betitelt,  und  im  gleichen  Sinne  Simrock  eine  Reihe  theils  Ton  über* 
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KoenlgeB  der  Burganden  waren  am  Rheine  beimiscb,  wo  Xanten  und 
Worms,  die  Hofstädte  beider,  liegen;  und  zwar  die  von  Siegfried  als  eine 
scbon  ursprungHcb  fränkiscbe  \  wsebrend  die  Burgnndenkoenige  erst  allm»lich 
aucb  za  Franken  wurden ',  mochte  nun  die  Einverleibung  ihres  Reiches  in 
das  fränkiscbe  oder  ihre  Verbindung  mit  Siegfried  davon  die  Ursach  sein: 
gewifs  ist,  dafs  man  sie  schon  im  zehnten  Jahrhundort  Franken  nannte  (S  35, 3). 
und  moeglich,  dafs  schon  damals  der  Name  der  Nibelungen,  des  mythischen 
Siegfriedsvolkes,  auch  auf  sie  übergegangen  war.'  Fränkisch,  eine  Erinnerung 
naemlich  an  Karls  des  Grossen  Kriege  mit  den  Sachsen  und  Wittekinds  hilfe- 
suchende Flucht  zu  dem  Koenige  der  Daenen,  scheint  auch  die  Erzaehlung  von 
dem  Sachsen*  und  Dsenenkriege  derBurgunden  und  Siegfrieds.  ^  Mehrjedoeh 
als  in  der  Heimath  selbst  haben  jene  Sagen  im  Südosten  des  Reiches  darch 
Volkslieder  imd  Rhapsodien  der  Fahrenden  Pflege  und  Ausbildung  gefunden.  Je 
weiter  die  Donau  abwärts,  desto  vertrauter  der  Sage  erscheint  das  Lani 
vortrauter  als  das  Land  bei  Worms  ^;  der  Untergang  der  Burgunden  dortli 
Attila,  der  geschichtlich  jenseit  des  Rheines  sich  ereignet^,  wird  an  dessen 
Hof  in  Ungarn  verlegt;  ebenda  weilen  Irnfried  und  Iring,  Helden  einer 
mannigfach  verdunkelten,  aber  in  ihren  Anlässen  halb  auch  fränkischen,  halb 


sclzangen,  theils  von  eigenea  neuen  Gedichten  (Gudrun,  Nibelungen,  Walther  u.  Hilde- 
gunde  u.  s.  f.  SluUg.  u.  Tüb.  1843—49).  AU,  wie  man  glaubt,  Ist  indessen  diese  ein- 
schränkende  Beziehung  des  Namens  nicht.  Wenn  ein  Druck  des  i5  Jh.  (Grundr.  ii] 
dem  Ortnit  und  dem  Hug-  u.  Wolfdieterich,  die  unsrer  Heldensage  nicht  angeberei 
(S  59,  56  fggO»  uad  wenn  K.  Maximilian  einer  Handschrift,  die  z.  B.  auchNorellen  osi 
den  Erec  und  den  Iwein  enthält  (rdHagens  Germania  1,  266.  Haupts  Erec  ir),  gleidh 
wohl  den  Namen  heldenpuch  giebt,  so  siebt  man,  dafs  darunter  nur  ein  Bach  mit  epi- 
schen Dichtungen  überhaupt  zu  verstehen  sei.  So  ist  es  auch  in  den  Drucken  des  i6  A. 
gemeint,  wo  Ortttil,  Hog-  und  Woirdicterich,  fiosengarlen  und  Luarin  zusammen  das 
Heldenbueh  heissen.  In  der  Strafsburger  Handschrift  des  ISten  aber  ist  die  mitOreodd 
(S  59,  2  fg.)  anhebende  Prosavorrede  (Grundr.  2)  erst  von  einer  neueren  Feder  flber- 
schrieben  worden  Vorred  su  dem  Heldenbuch.  1)  Lachmann  zu  d.  Nibelungen  34S. 
Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  84  fg.  S)  Franken,  Rinfrahken  in  lUage  u.  Diel- 
leib :  wilh.  Grimm  a.  a.  O.  67.  Meist  aber  bleibt  der  Durgundenname  bestehn :  ebd.  iS.  tS. 
S)  Franc»  nebulonet  Waltharius  555.  unter  den  eddischen  Liedern  UbertriBi^  zuerst  mit 
Entschiedenheit  die  Atlaquidha,  die  überhaupt  nshere  Bekanntschaft  mit  der  deolscbes 
Sage  verrstb,  den  Namen  der  Nißängar  auf  die  Giukunge,  die  Smhne  Gibekea:  WGriaiffl 
a.  a.  O.  12.  4)  Nib.  138  fgg.  DieUeib  2749.  Wiltekind  floh  777  zu  Siegfried  tob 
Dännemark:  die  Nomagests  Saga  6  nennt  den  DssnenkcDnig,  welchen  die  Gtnknnfe 
mit  Hilfe  ihres  Schwagers  besiegen,  Sigurdh  Hring.  S)  Zwischen  den  Yogesen  os^ 
Worms  der  Rhein,  Worms  also  am  rechten  Ufer  gedacht:  Nib.  854.  943.  6)  Goadi- 
carius  bei  Attilas  Einbruch  in  GaUien  435  besiegt,  486  vernichtet ;  Pagil  Grit  In  anniles 


DEUTSCHE  HELDENSAGE.      SIEGFRIED  UND  DIE  BURGUNDEN.    205 

thiiriiigischeii  Sage*,  und  Rudiger,  der  erdichtete  Markgraf  von  Oesterreich 
($42,20),  om  seiner  Milde  willen  ein  Liebling  der  Begehrenden,  tritt  in  ge- 
motblichste  Berührung  mit  den  Koenigen  der  Burgunden.  Gleichfalls  in  Oostreich 
(es  beweisen  das  verstärkte  heimathliche  Besuge)  ist  um  das  J.  1210'  aus 
einer  Reihe  theils  von  Gesängen  des  Volks,  theils  von  Vortraegen  der  Fah- 
renden *,  vielleicht  auch  nur  von  Gedichten  der  letzteren  Art  <®  die  grosse 
Epopttie  von  der  Nibelunge  nöl^*  gestaltet  worden,  das  vorzuglichste 
Werk  der  volksmae6sig-h«fischen  Kunstepik  und  neben  dem  Parzival  das  be- 
deutendste der  alten  Epik  überhaupt  Wer  die  kleineren  Stucke  gesammelt 
vnd  sie  durch  Umdichtung,  mehr  noch  durch  Zudiehtung  in  ein  Ganzes  ver- 
einig habe,  sein  Name  ist  unbekannt  '^;  er  mnfs  ein  edler  Fahrender  nach 
Volkers,  des  gerühmten  Spielmanns,  Art  und  nicht  ungelehrt  gewesen  sein: 
denn  seine  Kunde  von  Bischof  Pilgrim  von  Passau  ^'  kann  nur  daher  rühren, 
dafo  er  auch  Kunde  besafs  von  dem  lateinischen  Nibelungenlied,  welches 
derselbe  dichten  lassen  (S  35,  6).  Die  Strophenform  jener  Volksgesange,  die 
aQch  in  der  Lyrik  der  Ritter  (§  48,  11  und  unten  Anm.  41)  nicht  unbekannt, 
vnd  deren  Versart  eine  verdeutschende  Nachbildung  des  franzoesischen 
Alexandriners  war  (§  48, 10),  behielt  er  bei;  auch  darin  wirkten  dieselben 
Bach,  dais  er  sein  Epos  in  kleinere  Abschnitte,  gleichsam  Lieder,  theilte. 
Aber  gesungen  konnte  und  sollte  das  neue  Epos  doch  nicht  werden  ($  53, 4  fgg.)> 
nnd  Anfang  und  Ende  seiner  Abschnitte  fallen  nicht  gerade  mit  den  Grenzen 


Barooü  a.  435,  35.  436,  10.  7)  WGrimm  a.  a.  O.  il7.  8)  Lacbmaun  zu  deu  Ni- 
Mongen  I.  9)  Lachmanfi  über  die  urfpraogi.  GesUU  d.  Gedichts  von  d.  Nibelungen 
!(o(b,  Berlin  1816;  Za  den  Nibelungen  u.  zur  Klage,  ebd.  1836.  10)  Müllers  Ansicht 
(Ober  die  Lieder  v.  d.  Nibelungen,  Götlingen  1845),  der  als  ncchsle  Grundlage  des  Nibe- 
lun^oliedes  nicht  wie  Lachmann  20,  sondern  nur  5  Lieder  behauptet,  welche  selbst  wie- 
der saf  kleineren  beruhen  moegen:  allerdinfs  die  schicklichste  VermiUelung  zwischen  der 
Foetie  des  Volkes  und  der  hosOschen.  Dafs  aber  in  eben  solcher  Weise  das  ganze  Nl- 
beWagenlied  alloMslich  sei  zusammengesungen  worden*  nicht  auf  einmal  und  von  Einem 
feordoet,  scheint  minder  richtig.  11)  Zahlreiche  Handschriften  vom  Anfang  des  13ten 
Ui  IQ  den  des  16ten  Ih. ;  die  des  MUesten  Teiles  ehemals  zu  Hohenems,  jeUt  zu  Mönchen. 
Nach  mehrfachen  Ausgaben  Anderer  (zuerst  Bodmers  1757  und  1782)  die  erste  kritische 
voB  Lacumabr:  Der  Nibelunge  Not  mit  der  Klage,  in  der  iltesten  Gestalt  mit  deu  Ab- 
veichangen  der  gemeinen  Lesart,  Berlin  1836.  Zweite  Ausg.  (mit  Bezeichnung  der  Zu- 
uUitrophen)  ebd.  1841.  Zwanzig  alte  Lieder  v.  d.  Nibelungen  (ohne  die  Znsatzstrophen) 
®M.  1840.  19)  Die  einen  eigentlichen  Dichter,  nicht  blols  einen  Diaskeuasten  anneh- 
■ea,  haben  bald  aur  diesen,  bald  auf  jenen  Namen  gerathen,  auf  Konrad  (§  85,  6),  auf 
Wolfram  v.  Eschenbach,  Heinrich  v.  Ofterdingen  (LB.  8,  2,  1494),  Klinsor  v.  Vngerland 
im  SS4),  zuletzt  vdHagen  auf  Walther  v.  d.  Vogelweido  (Minnesinger  4,  186),  KRoth 
«ttf&adolf  von  Ems  (Deutsche  Prediglen  6).  Das  Falsche  der  früheren  Vermuthungen  thut 
^ilweis  VdHagen  selber  dar:  Der  Nib.  Noih,  Bresl.  1820,   xxviii  fg.        13)  1236  fgg. 

Wackmagd,  liiltsr.  UescUcht«.  14 
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der  alten  Lieder  zusammen.  Und  wie  man  jene  mit  einem  hoeflschen  Fremd- 
wort äventiure  nannte  (§  53,  3),  so  kam  überhaupt  zu  dem  Volkston»  der  Ton 
und  aller  Schmuck  der  hoefischen  Bildung  und  der  Ritterlichkeit  hinzu.  Doch 
verstand  es  der  Bearbeiter  nicht,  diesen  Ton  gleichmsßssig  über  alles  hin  zu 
fuhren,  verstand  auch  sonst  die  Kunst  des  Verschmelzens  nicht.  Er  wollte 
ein  grosses  zusammenhangendes  Epos  liefern,  wie  der  Parzival,  den  er  kannte  '^ 
war:  aber  in  Gehalt  und  Stil  stechen  seine  Zusätze  von  den  alten  Liedern, 
sticht  eines  der  alten  Lieder  unausgeglichen  von  dem  andern  ab.  Das  erkann- 
ten schon  seine  Zeitgenossen:  noch  vor  dem  J.  1225  '^  ward  sein  Werk 
zweimal  neu  überarbeitet,  zuerst  ^'  von  einem,  der  mehr  durch  Ausschmuckiuij, 
nach  diesem  und  mit  Benutzung  seiner  Änderungen  und  Zusätze  von  einem 
zweiten  ^^,  der  besonders  in  verstandig  erklärender  Art  nachzuhelfen  suchte.'^ 
Aber  auch  so  war  eine  volle  Einheit  noch  immer  nicht  gewonnen:  es  blieb 
z.  B.  die  eine  Ungleichmsessigkeit  bestehn,  dafs  im  Vordertheil  des  Gedichtes 
ein  von  Siegfried  bezwungenes  Koenigsgeschlecht  und  dessen  Mannen,  gegen 
das  Ende  aber  die  Burgundenkcenige  Nibebmge  heissen  ^*,  und  danach  das 
Ganze  der  Nibelunge  no/,  der  Nibelunge  HeV^  Trotz  alledem  ist  diese  Dich- 
tung nicht  nur  im  Einzelnen  reich  an  jeglicher  Schoenheit,  an  strengerer,  wo 
sie  den  Gesang  des  Volkes '^^  an  mehr  ausgebildeter,  wo  sie  den  Rhapsodien 
Fahrender  folgt '^:  es  bewsehrt  sich  auch  eine  Meisterschaft,  wie  sie  Niemand 
sonst  besessen,  im  Aufbau  des  Ganzen.  Wohlgeordnet  (selbst  die  Kunst  der 
Episode  wird  gebraucht  ^^)  schliefst  das  Nibelungenlied  den  gesammten  Sagen- 
kreis in  sich:  mit  und  nach  einander  treten  handelnd,  leidend,  unteiigehend 
die  Bnrgunden,  Siegfried,  Attila,  Imfried  und  Iring,  und  Dietrich  auf;  Walther 
und  Hildegund  werden  doch  heziehungsweise  mit  eingeflochten  ^^;  und  Alles 


1367  fg.  1485.  1568.  14)  Lachmann  zu  d.  Nibelungen  1.  IS)  Lacbmana  a.  a.  0. 51. 
16)  Unter  den  IIaDd§chriften  vertritt  diesen  Text  die  SGallische»  unter  den  Aas^aben  die 
durch  TdUagen,  zulelxt  Berlin  1842.  17)  Uandschrifl  und  Aufgabe  des  Freib.  t.  LaCi* 
berg,  Lieder  Saal  Bd.  4,  1821.  Dieser  tJberarbeitor  scheint  im  Rheinland  heimiscb:  er 
berichtigt  den  geographischen  Irrlhum  Anm.  5,  indem  er  Str.  854  Wiukvm  ¥Bald§  in  OCeR- 
waAde  ändert ;  er  kennt  939  den  Brunnen  am  Odenwalde,  bei  welchem  Siegfried  erscblsfea 
worden;  er  weifs  1082  von  dem  Reichthum  des  Klosters  zu  Lorsch,  das  Kosnigino  l'io 
gestiitet  habe,  und  ihrem  und  Siegfrieds  Begräbnisse  daselbst  18)  Bei  der  Probe 
im  LB.  1,  467  sind  dnrch  den  Druck  die  Strophen  des  hier  zum  Grunde  liegenden  Volks- 
liedes und  die  stufenweis  fortschreitenden  Zusitzo  der  Bearbeiter  (A.  B.  G.)  untersebiedca. 
19)  Anm.  S.  WGrimm  66  fg.  80)  Ditie  ist  der  Nibelunge  not  schliefst  der  älteste  ub4 
der  zweite  Text,  dai  ist  der  Nibelunge  liet  der  drille.  91)  wie  namentlich  an  der  in 
LB.  1,  467  ausgohobenen  Stelle.  SS)  im  letzten  Abschnitte,  der  Rttdigeri  Tod,  Dielncbs 
Verlust  und  der  Borgunden  aller  Untergang  erzsehlt.  S9)  das  eingeschaltote  kleine  UeA 
you  Siegfried  und  den  Nibelungen  und  dem  Nibelungenschatz  89— iOO.       94)  1694. 1T3&* 
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sammeU  sieh  um  KriemhiM  als  die  thatsftehliok-pers»iiliche  Einheit  ^'  und 
om  die  idealisehe  des  wiederkehrenden  Spraches,  dafs  alle  Last  in  Wehe 
endigi^^j  des  Gedankens,  dafs  Unthat  und  Untreue,  seheine  auch  ein  sicheres 
Gläek  durch  sie  erworben,  früher  oder  spaeter  die  rächende  Strafe  nach  sich 
ziehn.  Als  Fortsetsang,  al>er  als  eine  sehr  mQssige  und  tief  absinkende, 
schliefst  sieh  an  das  Ni belungenlied  die  Klaor  ^^  an,  worin  die  Bestattung  der 
an  Attilas  Hof  gefallenen  und  die  Botschaft,  die  in  der  Heimath  deren  Tod 
verkündet,  dargestellt  wird :  ein  €iedicbt  ganx  nach  Art  der  meisten,  die  von 
Dietrich  erzählen,  auch  mit  sichtlicher  Bevorzugung  Dieierichs,  in  derselben 
Form  der  Reim[Nrosa,  und  von  eben  demselben  Verfasser  mit  Biterolf  und 
Dietleib  ^,  nur  noch  armer  an  Gehalt,  und  desto  reicher  am  Reflexion.  ^^  Der 
Dichter,  der  hier  so  wenig  ab  im  Dielleib  seinen  Namen  nennt,  kaante  jedoch 
von  dem  Werke,  das  er  fortsetzt,  nur  die  kleinere  zweite  Hälfte,  und  hielt 
för  deren  Quelio  oder  benutzte  daneben  wirklich  auch  das  lateinisehe  Nibe- 
longenlied  Meister  Konrads '^;  die  erste  war  ihm  nicht  oder  doch  nur  dem 
■ngefaehren  Inhalt  nach  bekannt,  so  dafi  er  da  auch  abweichender  Sage  und 
Sagendichtung  folgte.' <  Die  Überarbeitungen,  die  das  Nibelungenlied,  haben 
aock  die  Klage  getrolfea^';  womit  sirk  für  die  Zeit,  in  der  letztere  verfafet 
worden,  die  äosserste  Grenze  von  selbst  bestimmt  (Anm.  15).  Neben  und 
nach  diesen  beiden  Gedichten  ist  die  Siegfriedssage  von  der  volksmassigen 
Epik  derHcefe  nicht  mehr  berShrt  worden:  sie  war  nicht  so  nach  deren  Sinn 
vie  dieDietrichssage;  aus  dem  gleichen  Grunde  auch  von  der  spaeteren  Epik 
itT  N»kels&nger  nicht.  Nor  ein  oder  zwei  Erzeugnisse  dieser  letzteren  sind 
Doch  anzuführen.  Einmai  das  Lm^  tox  Btanfranf  SiraiT,  welches  die  Aben- 
teuer des  Helden,  seine  Drachen-  und  Riesenkämpfe,  bis  zu  seiner  Vermseh- 
Ittiig  mit  Kriemhilden  und  zu  dem  mordlichen  Anschlag  seiner  Schwmger 
^ukrt",  mit  mehrfachen  Abweichungen  von  der  sonst  für  Deutschland  be- 
zeugten und  Annäherungen  an  die  nordische  Gestalt  der  Sage  ^^  und  in  der- 


2381.  SS)  weshalb  auch  das  Gedicht  in  iwei  llaudschrlflcn  Chrimhilt  oder  daz  Buoch 
CkriimhUden  betilcU  wird :  KRotha  Dichtungen  d.  defllschcn  Mittelalters  xviii.  38)  Nah 
•a  Anfange  Wie  H$b$  mit  leide  ze  jungtet  lönen  kan  17  und  dicht  Tor  dem  Schlüsse 
AU  %%  dit»  liehe  leide  %e  aller  Jungitle  git  2315.  17)  Ausgabe  von  Lacbmaihc :  Anm.  if . 
)8)  $64,  5.  Wilh.  Grimm  a.  a.  O.  130  fgg.  99)  Beispiel  die  SlcUe  im  LB.  1,  291. 
'^)  $35,  5  u.  oben  Anm.  13.  Nach  Lachmann  (zu  d.  Nib.  n.  zur  Kl.  287  fgg.),  der 
die  Klage  noch  vor  das  Ende  des  12  Jh.  setzt,  hSttc  deren  Verfasser  ein  älteres,  unserra 
Nibelungenliede  ähnliches  Sammelwerk,  nach  Wilh.  Grimm  a.  a.  O.  118  fg.  ein  selhsUn- 
diyes  deuUches  Gedicht  yon  der  Ntbelungennoth  vor  sich  gehabt.  Sl)  Tgl.  Sommers 
Aufsatz  in  Haupts  ZeiUchr.  3,  193  fgg. :  die  Sage  von  den  Nibelungen,  wie  sie  in  der 
Klage  erscheint  S))  0er  jüngste  Text  bei  Lafsbergs  Nibelungen :  Anm.  17.  33)  Nur 
ia  I>nicken  dea  16  Jh.  erhalten ;  nach  einem  solchen  in  rdRagcns  Heldenbuch.      34)  Wilh. 
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jenigen  Entstellung  der  Nibelungenstrophe,  die  dem  spaeteren  Volksgesange 
üblicli^^  und  schon  dem  ersten  Bearbeiter  jener  Epopoeie  nicht  fremde  war.'* 
Sodann  ein  Lied  von  Siegfrieds  Hochzeit,  d.  h.  von  seiner  Ermordung  an 
dem  Fest,  zu  welchem  die  Schwsegcr  ihn  eingeladen :  diefs  Lied  ist  verloren, 
wir  wissen  davon  nur  durch  ErwaehnUngen  im  Hürnen  Siegfried  und  in  einem 
alten  Druck  desselben.^'  Unser  prosaisches  Volksbuch  vom  Gehörnten  Siegfried, 
dessen  Alter  ich  nicht  kenne ^^,  hat  den  Inhalt  beider  Lieder  in  sich  aufge- 
nommen: doch  ist  dabei  der  Hörnen  Siegfried  in  einer  eigenthümlich  erwei- 
terten, Siegfrieds  Hochzeit  in  offenbar  sehr  abgekürzter  Gestalt  benutzt  wor- 
den. Der  unbekannte  Verfasser  giebt  zwar  eine  franzocsische  Urscbrifl,  die 
er  verdeutsche,  vor:  sicherlich  nur  eine  Erfindung,  die  sein  Buch  empfehlen 
sollte,  eben  wie  der  Umtausch  des  Namens  Grimhild  gegen  den  romanhafter 
klingenden  Ftorigunde.^^ 

Walthsr  und  HnDBOuND,   deren  Sage,  ursprünglich  wohl  eine  Göttersage 
(S  35,  3),   eng  und  wesentlich  mit  den  Namen  Attilas  und  der  Burgunden- 
koenige  (Anm.  24),  aber  nicht  mit  der  von  Siegfried  verknöpft  ist,  sind  nach 
der  lateinischen  Dichtung  Geralds  und  Eckehards  (S  35,  1  fgg.)  im  dreizehn- 
ten Jahrhandert  auch  Gegenstand  einer  deutschen  geworden.    So  viel  ergiebt 
sich  aus  den  leider  spärlichen  Bruchstucken,  die  wir  noch  besitzen  ^^,  dafs 
sich  der  Verfasser  gleich  dem  der  Kudrun   ($  65)  am  Nibelungenliede  ge- 
bildet hat:  er  nennt  auch  wie  diefs  die  Rheinischen  Koenige  Burgunden,  nicht 
Franken  (Anm.  2) ;   aber  wie  er  die  Nibelungenstrophe  in  einer  fast  üppig 
klangreichen  AVeise  umgestaltet  ^ ',  so  sucht  er  überhaupt  weiter  zu  gehen  in 
hcefischer  Zierlichkeit:  ihm  nicht  schwer,  da  ihn  kein  Anschlufs  an  Volks- 
Grimm  a.  a.  O.  258  —  260.        3a)  Sie  giebt  der  leUlcn  Zeile  gleiches  Maüi  mil  deadrei 
ersten :  vgl.  S  48,  70;  in  derselben  Strophe  Ortnit»  Uog-  und  Wolfdielrich  g  59  aod  der 
Rosengarten  S  62,  9.  64,  14.    Man  pflegte  diese  Umformung  nach  dem   Hildcbrandilie^« 
(S  62,  8),    das  ebenfalls  in  ihr  gedichtet  ist ,  den  Hildthrandston  lu  nennen :    so  aoek 
hier  die  (Überschrift  der  alten  Drucke.        SO)  z.  B.  LB.  I,  470,  22.  472,  SO.  478«  8  a.  i.  w. 
überall  mil  ein  Merkmal   der  Zusatzstropheo.        37)   H.  Stfrit   179    Wer  wtiUr  karen 
wöll,  —  der  le»  Seifridei  hocfaeit;    in  der  Schlufsschrift  des  Basler  Druckes  v.   1594 
ioie  e$  Hun  jhm  weiter  die  acht  Jahr  ergangen,  wirstu  in  Meiner  Hochzeit  der  lenge  nach 
finden,  $o  ich  (wiU  Gott)  mit  der  zeit  zuo   Trueken  willene  bin,        38)  GÖrres  in  <leo 
Teutschen  Volksbüchern  93  giebt  wie  gewoehnlich  auch  hier  keine  Auskunft.        39)  Der 
JorcuM  d.  h.  Jocriise  in  einer  komischen,  aber  echt  sageubaflen  Einschaltung  (Jac.  Grimm 
in  Haupts  Zcitschr.  8,  i  fgg.)  beweist  für  einen  franzoBsischen  Ursprung  des  Volksbacbei 
nicht  mehr,  als  der  Riesenname  Ktiperdn  fUr  einen  lateinischen  des  alten  Liedes  beweisco 
würde.        40)  Haupts  Zeitschr.  2,  217.        41)  mit  hüuflgcn  Cmsurreimen,  die  im  Nibe- 
lungenlied ein  Merkmal   der  Zusalzstrophen   sind  (z.  B.  LB.  1,  469,  llj,  und  mit  zwei 
Hebungen  mehr  in  der  siebenten  Halbzcile.    Letzteres  auch  in  lyrischen  Strophen  des 
Burggrafen  ton  Regensburg:   ydHagens  Minnes.  2,  171b.    Aehnliche  Umbildungen  bei 
andern  Lyrikern :  bei  K.  Heinrich,  TdHagen  1 ,  2  fg.,  Gmsurreim  und  Verdoppelung  der 
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lieder  beengte  (von  Benutzung  Boleher,  obschon  es  gewifs  deren  gab,  ist 
keine  Spar  vorbanden),  die  ausländiscben  Räumlicbkeiten  aber,  in  welcbe  die 
Sage  fttbrte,  Frankreicb  and  Spanien,  einen  romantiseben  Hintergrund  und  der 
Erfindung  gnessere  Freiheit  gewaBhrten.  Der  Vater  Walthers  beifst  hier 
Alpker,  Kcenig  zu  Langres,  bei  Gerald  Ackere,  Kcenig  der  Aquitanen:  es  ist 
mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  worden^',  dafs  die  Dichtung  von  der  Hei* 
dinn  (§  59,  40) ,  in  welcher  ein  überrheiniscber  Graf  Alpharitis  ein  minnig- 
liches  Abenteuer  besteht,  der  letzte  Nachklang  einer  verschollenen  Sage  von 
jenem  Wesfgothenkcenige  sei. 

Dem  Norden  fremd  (§  16,  6),  ist  die  BleterlehsMige  von  je  nur  in  64 
Deutschland  heimisch,  hier  aber  st»ts  ein  Lieblingstolf  des  Volkes  und  seiner 
Dichter  gewesen.  Ihren  Kern,  eine  dichterich  kühne  Vereinigung  getrennter 
Geschichtlicbkeiten  \  bildet  Dieteriehs  durch  Verrath  herbeigeführte  Vertrei- 
bong  aus  seinem  Reich  in  Italien,  seine  Flucht  zu  Attila,  seine  Heerfahrt  von 
da  nach  Italien  zurück.  Damit  verband  sich,  da,  der  ihn  vertreibt,  sein  Oheim 
Ennenrich  ist,  die  Sage  von  den  Harlnngen,  denen  eben  dieser  Koenig  die 
Schwester  getcedtet  ($  16,  11.  24,  6);  durch  Wittig,  der  zuerst  dem  von  Bern, 
dann  treulos  dem  Oheime  dient,  rückte  auch  der  M3'thus  von  dessen  Vater, 
dem  Schmied  Wieland',  herzu;  Anderes  gieng  durch  Namenverwechselung 
von  dem  fränkischen  Theodorich  auf  den  gothischen  über  (§  62,  5) ;  endlich 
worden,  zum  Theil  auf  Anlafs  von  Sagen,  die  ihre  engere  Heimath  im  Tirol 
hatten',  auch  Abenteuer  Dietrichs  mit  Zwergen  und  Riesen  und  Drachen  er- 
»hlt  Doch  wirkte  hiebei  noch  ein  andrer  bedeutsamerer  Anlafs :  man  über- 
trug damit  auf  den  Helden  zugleich  Mythen  des  alten  Donnergottes  (S  16,  5). 
Mit  den  Burgunden  aber  kommt  Dieterich  nur  so  weit  in  Berührung,  als  er 
an  ihrem  Untergänge  durch  Attila  handelnd  und  leidend  Antheil  nimmt;  mit 
Siegfried  nirgend.  So  die  Sage:  die  Dichtung  folgte  dem  entweder  und  be- 
handelte Dieterich  auch  vereinzelt,  oder  sie  suchte  einen  engeren  Verband  mit 
den  übrigen  Gruppen  des  Kreises  dennoch  herzustellen  und  brachte  Dieterich, 
wie  er  schon  im  Nibelungenliede  mit  den  Burgunden  kämpft,  auch  sonst  noch 
in  mannigfachen  feindlichen  Gegensatz  zu  denselben,  ja  zu  Siegfried,  ihn  aber 
Btsts  als  den  Bevorzugten,  so  dafs  die  Burgunden,  dafs  unziemlicher  Weise 
sogar  Siegfried  vor  ihm  erliegt.^  Denn  in  beiden  Weisen,  da  auch  die  erstere 
Raum  genug  für  freie  Erfindung  liefs,    war  er  der  erkorene  Liebling  der 


Kleichen  Halbzeile;  bei  KUrenberg;  und  Alram  t.  Gresleo,  ebd.  I,  97  a.  2,  161  b,  Er- 
weüerong  der  fiiDflen.        4f )  von  Jac.  Grimm  in  Haupts  ZeiUchr.  5,  4. 

8  €4,  1)  S  24.  Schon  im  MiUelaller  ward  dadorch  die  hisloritche  Krilik  gereizt :  Wilh. 
Mdom  Beutscbe  Heldensage  87.  206.  S)  Jac.  Grimms  DenUche  Mythol.  349  fgg. 
t)  WGfimm  a.  a.  O.  172.  356.  Tgl.  g  56,  i8,  59»  60  n.  unten  Anm.  10.        4)  Dietleib: 
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v«lksai»ssigeii  Epik,  der  WerMi  soweM,  weklM  iU  Poesie  der  Fahrendea 
hoefisch  verfeinerte,  als  der  späteren,  wo,  diese  %u  Meistor-  und  Bänkelgessi^ 
hinabstieg.  Jene  aber  sog  die  Freiheit  in  verletzende  Willkür,  die  Krfinduig 
oft  in  frostige  Breite;  diese  blieb  fester  a«f  den  Grund  der  Sage  stehn  und 
schöpfte  von  daher  selbst  ftr  ihre  eigensten  ErinduBgen  frisches  Leben  und 
die  Natur  der  Sagenhaltigkeit  Hier  waltet  denn  auch  die  strophische,  dort 
die  Form  der  Reimprosa  vor.  Zahlen  wir  als  die  früher  beginnende  Reihe 
zuerst  die  unstrophischen  auf:  ihrer  ist,  dessen  wir  uns  freuen  dürfen,  die 
Minderzahl. 

BiTBROLF  UND  DiBTLBiB  *  ist  mü  der  Klage  von  denselben,  wahrscheinlich 
Steirischcn  Verfasser*;  den  Inhalt  bildet  ein  grosser  Turnierkanpf  xlttiUs 
und  der  Seinen  (Dieterich  steht  voran)  gegen  die  Burgunden,  denen  Siegfried 
hilft:  die  Abenteuer  der  Titelhelden,  bedentungsarmer  Nebenpersonen  ii 
der  Sage  selbst^,  geben  nur  den  Rahmen  her  um  die  breit  uberfliessende 
Anhäufung  von  Namen  ohne  Leben  und  von  Ereignissen  ohne  Gehalt  und 
Wahrheit  dennoch  mit  einer  gewissen  Einheit  zu  umschliessen;  die  Heraldik 
(S  62, 1 1)  und  den  Prunk  mit  fabelhafter  Geographie  hat  das  Gedicht  vofbqs 
vor  der  Klage,  letzteren  in  merkwürdiger  Weise  mit  der  Kudrun  gemeia 
(S  65,  11).  Wehrend  der  Biterolf  um  1325  roufs  geschrieben  sein  ($  63, 15. 32), 
gehc^  ein  andres  Gedicht,  von  dem  sieh  nur  ein  Bruchstück  erhalten  hat 
(es  erzashlt  einen  Zweikampf,  den  Dikteicu  uno  WxifizLAif  der  Polenkcenig 
fechten),  an  das  finde  des  Jahrhunderts^;  noch  jünger  scheinen  ein  drittes 
und  ein  viertes,  Dietrichs  Ahnb^t  und  Flucht  oder  vielmehr  daz  bnoch  von 
Berne  von  HznvRicn  dem  Vogler^  und  Luarin  oder  der  fcleino  Rosengarten'*, 
dessen  Verfasser  den  Namen  Heinrichs  von  Ofterdingen  für  sich  erborigt 
($  54,  5) :  jenes  in  Gehalt  und  Darstellung  überaus  arm,  letzteres  zwar  bankel- 
sängerlsch  roh,  aber  anziehend  durch  die  Lebhaftigkeit,  womit  es  die  Aben- 
teuer Dieterichs  im  Rosengarten  von  Tirol  und  gegen  Luarin  den  Zwergea- 
koenig  vortragt. 


Anm.  5.  Rosengarten:  Anm.  14.  Ravennaschlachl:  Anm.  18.  S)  Godrackt  in  TdHageiu 
u.  Primissers  Heldenbucb,  Bertin  1820.  0)  $  63,  28.  Steier:  MOllenhoffs  Kndron  tOS; 
«vielleicht  ein  geistlicber»  101.  7)  WGrImn  a.  a.  O.  127.  Biterolf,  Konia  in  Teledo, 
mag  togar  rein  erftmden  gein:  ibn  nemion  nornoch  einige  spatere  Gedichtet  Grimm  194- 
8)  Haupts  u.  HoATmanus  AKd.  Blütter  I,  329.  0)  In  TdHageDs  u.  Primisten  Helden- 
bacli.  Den  Anfang,  Dietrichs  Ahnen,  bis  26  b,  hat  nnr  die  eine  Handacbrift:  HoflmaDBi 
Altd.  Handschririen  zu  Wien  20.  Am  Sdilmse  104  b  iVit  Ut  n  konian  itfi  dos  drwn  def 
huoehe»  von  Berne.  BenatEong  dieses  Gedichtes  in  der  Weltchronik  Heinrichs  t.  ma- 
chen: S56,  41.  Vgl.  noch  Anm.  1$.  10)  Kunech  Luarin  v.  Bttmfflier,  Jena  1829. 
Eine  AbkUrsung  mit  FortseUnng  in  Nyerups  SymboUs  ad  LiteraL  Teutonfcaaa  1— S2.  Bis 
gewcBhnliche,  doch  minder  gute  Form  des  Namens  ist  Lauri/ikX  Tgl.  Haupts  leilnhr.  7»  Sil* 
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An  die  Spix»  der  strophiselien  Diehtungen  möchte  dem  Alter  und 
dem  Werthe  nach,  der  vieUeicht  noch  eiiKBht  wird  durch  mannigfache  Ab- 
weichung von  der  sonstigen  Sage'',  Alpharts  Tod  zu  stellen  sein'';  leider 
nur  ist  ans  diese  in  so  verwahrloster  Form  fiberliefert,  dafs  einstweilen 
schwer  za  entscheiden  ist,  ob  auch  hier  wie  in  den  Nibelungen  einzelne 
Lieder  zn  einem  Ganzen  zusammengef&gt  oder  blofs  von  dem  Schreiber  ver- 
schiedene Texte  des  Gedichtes  durch  einander  seien  geworfen  worden  *^,  und  ob 
die  Strophenform,  welche  die  des  Nibelungenliedes  sein  soll,  auch  so  rein 
behandelt  sei  als  in  den  Nibelungen.  Eben  diese  Form,  aber  roh  entstellt 
($63,35),  hat  der  RosrnfCAaTKN '^ :  man  sagt  auch  zur  Unterscheidung  vom 
Loarin  der  Grosse  Rosengarten.  Der  Inhalt  ist  dem  des  Dietleib  sehnlich: 
auch  hier  ein  Kampf  der  hunnisch-gothischen  Helden  gegen  die  Burgunden 
imd  Siegfried,  und  auch  hier  die  ersteren  siegreich  bevorzugt:  aber  das  ursprung- 
lich sagenwidrige  solcher  Auffassung  war  für  das  Volk  und  die  Sänger  des 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts,  aus  denen  wir  das  Gedicht  in 
neh\facher  Niedersetzung  haben  <',  sichtlich  schon  zu  lebendiger  Sage  er- 
wachsen'*; es  stärkt  den  Eindrück  dichterischer  Wahrhaftigkeit,  dafs  Stil 
und  Charactere  (ich  erinnere  namentlich  an  den  streithaftea  Mönch  Ilsan  '0 
den  Volksgeist  der  Zeit  unmittelbar  und  treu,  selbst  in  all  seiner  Wildheit 
wiederspiegeln.  Gleichfalls  kaum  älter  als  das  vierzehnte  Jahrhundert,  aber 
noch  um  heeheren  Ton  bemüht,  ist  die  Schiaght  vor  Ravbniva  oder  die  Raben- 
Khlacht  '^,  eine  Erzaehlung  jenes  blutigen  Kampfes,  welchen  Dieterich,  aus  der 
hunnischen  Zuflucht  heimgekehrt,  um  sein  Erbreich  besteht;  lang  ausgespon- 
nen, und  doch  von  mannigfachem  Reiz:  denn  ab  und  zu  sind  gute  Volkslieder 
benützt  '*  und  durchweg  für  den  Stil  die  Nibelungen,  deren  Anfang  auch  der 
Dichter  zu  Anfange  seines  Werks  umschreibt,  und  von  deren  Strophe  die 
seinige  eine  verkürzende  Ableitung  ist.  Vier  andre  Gedichte,  deren  Inhalt 
einzelne  Abenteuer  Dietrichs  sind,  haben  eine  groessere,  nach  Meistersängerart 


11)  WGrimms  Heldensage  287.  355.    Lachmann  zu  den  Nibelangen  337.  18)  Das 

Gaoie  nur  dorch  ydHagens  Erneueniog  in  seinem  Heldenbuche ,  Berlin  181 1,  bekannt; 
SUUea  der  Urschrift  in  dessen  Gnindrirs  77  fg.  13)  WGrimm  a.  a.  O.  236  fg.  14)  Der 
Koseogarten  t.- Wilb.  Gsimm,  Göüingen  1836.  IS)  Wüh.  Grimm  in  seiner  Einleitung 
aalerscheidet  deren  Tier  oder  fiinr.  It)  Volkslied  Tom  Rosengarten  g  62,  9.  17)  Ibans 
Kampf  mit  Yolker  LB.  1,  797.  18)  Gedruckt  in  ydHagens  u.  Primissors  Hcldenbuch. 
Nach  etoer  Vermothnng  Wilh.  Grimms,  Athis  u.  Prophilias  62,  Ton  demselben  Verfasser 
Bit  Dietrichs  Flucht  (Anm.  9).  19)  So  namentlich  an  der  Stelle  von  WitUgs  Kampf 
■it  den  jongen  Koenigen,  welche  deshalb  für  das  LB.  1,  805  gewnhlt  worden.  EtlmUller 
ra  einer  Einzelausgabe  (dai  mssre  von  yrono  Uelchen  sünen,  Zürich  1846)  hat  es  ver- 
geht, die  Strophen   des  alten  Liedes   und    die  spaeter   lugesetxten   zu  unterscheiden. 
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kanstreichere  StropheBform,  die  nach  dem  Helden  so  genannte  Bemerweise 
rS59,  203:  Sigknot'^',  Eckb'^  Goldbmar",  alle  drei,  wenigstens  die  beiden 
erstem,  die  auch  äusserlich  sosammenhangen ''  (im  letzteren  ist  die  Stropbe 
abweichend  behandelt),  von  dem  gleichen  Verfasser,  als  welchen  sich  in 
Goldemar  Albrbcht  von  Kbmxnatbn  nennt,  ein  Thorgäuer.also;  nnd,  werth- 
loser  und  jünger,  obschon  auch  jene  nicht  hoch  aneuschlagen  '^  und  schwer- 
lich über  das  vierzehnte  Jahrhundert  hinaufzurucken  sind^^  Dibtrighs  Drachkii- 
KAMPFB.  ^'  Die  zweite  Hälfte  des  fünfzehnten  ^^  brachte  durch  Caspar  vok  na 
RcEff,  einen  Fränkischen  Bänkelsänger  (S  54,  7.  8),  mehreren  der  eben  nsd 
bisher  genannten  Gedichte '^  und  in  Verbindung  damit  noch  einigen  andern 
sehnlichen  Inhaltes  ^*  eine  Überarbeitung,  deren  Zweck  es  war,  durch  Ab- 
kürzung das  Singen  und  Lesen  zu  erleichtern  und  den  Hildebrandston  durch 
Verwandlung  der  Caesuren  in  Reime  ^^  ebenso  klangreicher  zu  machen,  wie 
das  zwei  Jahrhunderte  früher  schon  mit  der  Titorelsstrophe  geschehen  war. 
So  schlecht  die  ganze  Arbeit  ist,  so  viel  sie  verderbt  hat,  immer  bezeugt  aveh 
sie  die  fortdauernde  Theilnahme,  die  das  Volk  seinen  Sagen  schenkte;  das  Ge* 
dicht  von  Etzels  Hofhaltuno,  das  Dieterich  im  Kampf  mit  dem  Wundn^r, 
einer  Art  von  wildem  Jaeger  ^  \  zeigt,  ist  uns  allein  durch  sie  erhalten  worden." 
Auch  über  den  Schmied  WmLANO  mag  es  eigne  Gedichte  gegeben  haben: 
doch  ist  davon  nichts  als  ein  sehr  spa>ter,  sogar  den  Namen  ändernder  Nach- 
klang übrig,  Friedrich  von  Schwären.^'   Wesentlich  denselben  Stoff,  nur  noch 

SO)  Eid  schon  und  kurzweilig:  Gcdirht  von  einem  Riesen  genannt  Sigenol,  —  durch  Uei- 
sler  Seppen  y.  Eppishnsen  (y.  Lafsberg)  1830.  Jüngere  Bearbeitungen  verzeichnet  TdHa- 
gens  Grundrifs  24  fgg.  31)  Eggen-Liel,  d.  i.  Der  Wallcre,  v.  Heinrich  y.  Linowe(rgI. 
S  59,  33]  —  durch  m.  Seppen  v.  Eppishusen,  1832.  LB.  1,  733.  Jüngere  Bearbeitanfeo: 
YdUagens  Grundrifs  34  fgg.  3S)  Nur  der  Anfang  erhaUen ;  gedruckt  in  HaopU  ZettKhr.  6, 
520.  Schon  WGrimni  Heidensage  174  hatte  den  Bestand  eines  solchen  Gedichtes  nachgcirie- 
sen.  SS)  Sigenot  schliefst  Sum  hebt  Mich  Eggen  li$L  S4)  weshalb  Albrecht  v.  Keme- 
naten, der  den  Goldemar  gedichtet,  unmoDglich  derselbe  sein  kann  ( Haupt  6,  $25}f  iies 
Rudolf  Y.  Ems  unter  den  Meistern  seiner  Zeit  rühmt  LB.  1,  605,  5  o.  vdHagens  Miaeet. 
4,  867  a.  Sft)  Die  Handschriften  sind  nicht  Xlter;  auch  jene  MOuchner,  die  einem- 
einzello  (die  69slc)  Strophe  des  Eckenliedes  heraushebt  (Schmellers  Carmina  Baraoa  71  )i 
Ist  nicht  ganz  aus  dem  dreizehnten:  Schmeller  xi.  30)  Heidelb.  Handschr.  324;  TgL 
YdHagens  Gnindr.  43  u.  WGrimms  Ueldens.  266.  37)  Der  Laurin  trasgt  die  JahrsuU 
1472.  38)  Sigenot,  Ecke.  Dieterichs  DrachenkMmpfc,  Laurin,  Rosengarten,  Hlidebraa^ 
(S  <^2>  B).  30)  Otnit  u.  Wolfdietrich  g  59.  das  Meerwunder  S  66.  Herzog  Ernst  {  59. 
Das  Ganze  unter  dem  Titel  Das  Heldenboch  Kaspars  y.  d.  Roen  in  YdHagens  o.  Prinit- 
sers  Heldenbuch.  SO)  Bereits  in  einem  LIede  Neidharts  ist  eine  so  gebaate  und  dnrrb- 
gereimte  Strophe  als  Aufgesang  verwendet:  YdHagens  Minnes.  2,  115  b.  11)  J*^ 
Grimms  MvthoL  895.  983.  33)  vdHagen  55  ^  78.  vgl.  Wilh.  Grimms  Heldens.  377. 
SS)  Aaszüge  in  Grasters  Bragur  6,  1,  181  fgg.  2,  190  fgg.  7,  1,  209  fgg.  In  vdHafSDS 
Germania  7,  95  fgg.  u.  anderswo ;  vgL  Wilh.  Grimm  a.  a.  O.  401  fg.    WUkmd  keant 
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»ehr  ood  mannigfaltiger  umgestaltend  und  ihn  hinQberleitend  in  die  bysanti- 
liscbe  Diehtart  (S  59),  behandelt  ein  firanzoBsischer  Roman,  Partenopens  und 
Melier;  wie  denn  fiberhaupt,  aus  noch  unermittelten  Anlässen,  Frankreich 
■ehr  als  Dentaebland  selbst  von  jenem  D»daltts  des  Nordens  gewufst  hat.'^ 
KointAD  von  WCrzburg  (nach  Allem  kann  nur  er  es  gewesen  sein)  hat  diesen 
Roman  zurück  ins  Deutsche  fibertragen :  Held  und  Heldinn  heissen  bei  ihm 
Partioop^r  oder  pARTiNOPiEa  uifo  Mbliur.'^ 

Das  Gedicht  von  Hvdmn'  reihe  ich  denen  aus  der  Heldensage  an,  nicht  65 
weil  es  irgend,  weil  es  auch  nur  durch  willkürliche  Anknüpfung  wie  Ortnit 
ond  Wolfdieterich  ($  59,  56  fgg.)  Zusammenhang  mit  derselben  habe^:  denn 
der  Stoff,  der  hier  verarbeitet  ist,  das  wunderbare  Jagendlebcn  Kcenig  Hagcnes 
TOD  Irland,  die  Entführung  seiner  Tochter  Hilde  nach  Hegelingen  zu  Koenig 
Hetel,  dann  wieder  die  Entführung  und  Rettung  von  Hildes  Tochter  Kudrun, 
all  diese  Erziehlungen  von  Fahrten  und  Kämpfen  zwischen  den  Küsten  und 
Eilanden  der  Nordsee  haben  ihren  Ursprung  nicht  wie  die  von  Siegfried  und 
Dieterich  und  den  Burgunden  aus  dem  Götterglauben  und  der  Geschichte  der 
Deatsehen  insgesammt  genommen:  es  sind  Sagen  der  norddeutschen  Ufer- 
lande', und  wenngleich  sie  schon  frühzeitig  über  See  zu  den  Angelsachsen 
und  den  Scandinaviem  *  und  schon  vor  1150  auch  nach  dem  südlichen  Deutsch- 
land sich  verbreitet  haben  ^,  sie  sind  dem  Inhalte  nach  nie  über  jene  enge 
Bo^enzung  hinaus,  nie  in  die  allgemeine  Heldensage  hinein  gewachsen/  Aber 
(and  deshalb  sprechen  wir  von  der  Kudrun  hier)  seitdem  dieser  Stoff  in  die 
hochdeutsche  Dichtung  eingetreten,  hat  er  mit  dem  Vorzüglichsten  der  Helden- 
sage, mit  den  Liedern  von  den  Nibelungen,  das  Geschick  getheilt  und  ist 
denselben,  man  darf  wohl  sagen,  nachgedichtet  worden.    Die  Fahrenden,  die 


Dur  Doch  aU  angeoonimener  Name  des  Holden  Tor:  Germ.  99.  S4)  Wolf  in  Haupts 
■.  Hoffmannt  Alld.  Blitlorn  1,  34  fgg.  SS)  Nur  in  Broehslflcken  crhaUcn,  welche 
MafsmanD  zosammengeslelU  hat:  Partonopeos  a.  Melior,  Allfr.  Gedicht,  —  in  mittelDle- 
derliod.  u.  miltelhochd.  Bruchstücken,  Berl.  1847.    Tgl.  $  59,  ?. 

$  65.  1)  Erster  Druck  in  TdHagens  u.  Primlssers  Hcldenbuch,  Berl.  1820;  die  leiste 
Ausgabe  t.  MOLLBiiaorF:  Kudrun,  die  echten  Theile  des  Gedichtes  mit  einer  kritischen 
Cioleitong,  Kiel  1845.  t)  TdHagen  (Anm.  1}  und  Simrock  (S  6;)  Anf.)  haben  es  in  ihre 
Heldeohacher,  Wilh.  Grimm  iu  sein  Werk  über  die  Deutsche  Heldensage,  lelaterer  Jedoch 
Dor anhangsweise,  aufgenommen.  S)  Mttllenhoff  Kudr.  76.  80.  liO  u.  in  Haupts  Zeitschr. 
6,  63  fgg.  4)  Nordische  Zeugnisse  bis  in  das  9te ,  angelsachsische  bis  in  das  8te  Jh. 
torack :  WGrimm  a.  a.  O.  327  fgg.  Altsichs.  u.  Angels.  Sprachproben  v.  Leo  75.  S)  Zeug- 
Difs  in  Lamprechts  Alexander:  Diemers  Deutsche  Ged.  d.  xi  u.  xn  Jh.  220.  •)  JTddrdn 
(fikr  Oüdrün  oder  Gundrün  wie  Eritnhilt  filr  Orimhili  8  62,  7).  üote,  Bagene,  Sifrit  sind 
laQllig  gemeinschaftliche  Namen,  nicht  gemeinschaftliche  Personen.  Vgl.  noch  Anm.  13. 
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aas  ihm,  noch  stolser  als  auf  Volkers  aaf  Horands  wand«rbaro  Kunst',  bei 
Hofe  sangen  (das  Volk  sang  hieven  schwerlich)  bildeten  dafor,  nicht  ohne 
neuen  Wohlklang  zu  erreichen,  die  Nibelungenstrophe  um;  Wolfram  von 
Eschenbach  mag  durch  diese  Umbildung  auf  die  Strophe  seines  Titnrd  ge- 
fuhrt worden  sein  (S  60, 48).  Und  da  aus  vorher  vereinselten  Liedern  durch 
Sammlung  und  Zudichtung  das  grosse  Lied  von  der  Nibelungen  Noth  war 
gestaltet  worden,  da  ward  alsbald  auch  aus  den  Kudninliedem  eine  Epop«ie, 
umfassend  wie  jenes,  ja  noch  umfassender  angelegt,  über  die  Thaten  and 
Leiden  dreier  Menschenalter  hin  sich  dehnend;  das  Vorbild  fand  dabei  reich- 
liche, zum  Theil  sogar  stcerende  Benutzung.^  So  ist  Kudrun  zwar  nur 
ein  Abglanz  der  Nibelungen,  nur  ein  Mond  der  Sonne :  aber  ein  Mond,  nechst 
jenen  das  leuchtendste  Erzeugnifs  der  volksmsessigen  Hofdichtung;  und  shn- 
lich  wie  von  der  Ilias  die  Odyssee  sich  unterscheidet,  fugt  sich  hier  zu  dem 
Heldenhaften  noch  das  Rührend  weiche,  das  Idyllische,  das  Elegische:  ich 
erinnere  an  die  Schilderung  von  Kudruns  Leiden  bei  der  boesen  Schwle^er.' 
Eines  jedoch,  wodurch  der  Umarbeiter  und  vielleicht  schon  vor  ihm  die  Fah- 
renden den  Reiz  ihrer  Vorträge  freilich  zu  erhoehn  gedachten,  schmaelert  den 
Werth:  es  ist  das  die  Einmischung  einer  Menge  fremdartiger  und  ganz  fabel- 
hafter Landes-  und  Ortsnamen  '^ :  zugleich  recht  ein  Beleg,  wie  diese  Schiffer- 
sagen den  Festlanddichtern  in  wesenloser  Ferne  standen.  Wenn  wir  die- 
selben Fremdartigkeiten  im  Dietleib  (S  64,  5  fgg.)  wiedertreffen  *\  so  m»§ 
das  für  Kudrun  Zeit  und  Raum  der  Abfassung  ohngefsehr  bestimmen  helfen, 
Steier  und  die  zwanziger  Jahre  des  dreizehnten  Jahrhunderts'':  doch  maTs 
sie,  da  in  ihr  solche  Fabeln  noch  gewissermassen  am  Platze  sind  wie  im 
Dietleib  nicht,  damit  vorangegangen  sein.  Ebenso  treten  einige  Personen  der 
Kudrun  auch  in  Dietleib  und  Klage  wieder  auf,  dort  aber  handelnd,  hier  als 
blosse  Namen. '^ 

Aehnliche  Sagen  als  von  Kudrun  und  ihrem  Gesohlecht  und  theilweis  mit 
den  Kudrunsagen  sich  berührend  giengen  von  einem  Koenige  FauEnzBaAurD  vfff 
Schottin,  von  Tirol  dessen  Vater,  von  einem  Koenige  Hernand,  den  Friedehrand 
um  Herlindens,  der  Tochter  Schiltungs,  willen  erschlagen,  von  Morhold  von 
Irland  und  anderen  Helden  mit  ihnen.  Doch  sind  von  einer  eignen  Bearbei- 
tung derselben  (die  Form  ist  eine  einfach  gebaute  sechszeilige  Stroph^  nur 


7)  Tsl.  die  im  LB.  I,  519  aasgohobene  Stelle  u.  ebd.  582,  li.  8)  Bininitchaiig  ^^ 
Strophen  in  der  Nibelnngenform:  MUlIenhoff  43.  47.  85.  •)  ydUa;.  53  b  fgg.  10)  Mal- 
lenb.  75  fgg.  87  fg.  11)  WGrimm  Heldens.  326.  MflUenhoff  Kadr.  i04  fg.  13)  Tgl.  S  ^' 
15.  32.  64,  6.  Mtillenhoff,  der  die  Überarbeitung  in  drei  Stufen  goichehen  Ittfst,  leUl 
dieselben  S.  94  in  das  iweite  Viertel  des  Jahrhunderts.  IS)  WGrimm  829.  Müllenboff 
99.    Genealogische  AnknOpfong  wie  bei  Ortnit  und  Wolfdietrich  (g  59)  ist  hier  nicht  ter- 
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m\^  wenig  Rath  gewährende  Binchstöcke  '^,  nnd  jene  Namen  fast  nur  darch 
Wolfram  Yoa  Eschenbaeh  erhalten,  der  'sie  in  die  Geschichte  Gahmurets  ver- 
ficht^' Noch  werden  wir  (S  77)  Tirol  nnd  Friedebrand  als  Wortführer  eines 
dialogischen  Ldurgedichtes,  das  in  eben  jener  Form  nnd  wahrscheinlich  früher 
verfaist  ist  ^*,  Immen  lernen. 

Die  bisher  besprochenen  Epen  haben  sämmtlich  einen  ernsten,  ja  tragischen  68 
Gehalt;  sogar  wo  die  Komik  sich  anbot,  wehrte  ihr  ein  sehcenes  Schicklich- 
keitsgefuhl ':  nnr  die  Spielleute  der  älteren  Zeit  giengen  ihr  etwa  nach', 
dann  wieder  Jans  Enenkel  (S  56,  39)  nnd  die  Fahrenden  der  spaetern  ($  64, 17), 
und  Wolfram  in  seinem  reichen  und  wunderlichen  Spiel  verschmsehte  auch 
diese  Saite  nicht  (S  61).  Anders  die  IVoTellen.  Hier  waltet  das  Komische 
vor:  ihr  gewoehnlicher  Inhalt  sind  Liebesabenteuer,  muthwillig,  leichtsinnig, 
leichtfertig  bis  amr  Unsittltchkeit;  man  könnte  die  meisten  mit  einem  jüngeren 
Wort  auch  Schw&nke  nennen.  Es  entstand  aber  solche  Dichtung  auf  mehr- 
fachen Anlafs.  Sie  kam  dem  Bedurfnifs  nach  einer  Unterhaltung  entgegen, 
die  schneller  abznthun  wsere',  und  zugleich  dem  nach  immer  neuer  Unter- 
haltung.* Se  nahm  die  Novelle,  gegenüber  der  Inhalts-  und  nmfangsreichen 
Epopcpte  (obschon  sie  deren  unsangbare  Form  theilte  und  erst  die  Meister- 
singer Novellen  auch  In  Strophen  dichteten) ,  gewissermassen  die  Art  jener 
Vortivge  wieder  auf,  mit  denen  die  Fahrenden  der  Epopceie  vorangegangen 
waren.  Zwar  manche  Legende  forderte  auch  nur  eine  Abendsitzung:  aber 
Dicht  minder  als  der  geistliche  begehrte  der  weltliche  Sinn  nnd  selbst  der 
Leichtsinn  sein  Recht;  die  Einen  zwar  mochten  gern  von  Gott,  die  Andern 
lieber  von  ribaldm  hoeren  (S  43,  78).  Das  Mafs  des  geringeren  Umfangs  ward 
nur  selten  überschritten:  der  Strickkr  that  es,  ein  Oesterreichischer  Dichter, 
der  gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  lebte  ($80),  in  seinem 
Alis,  einer  Erzsehlung  von  den  kühnen  und  witzigen  Schelmenstreichen  eines 
Englischen  Priesters  ^;  spaeter,  am  Ende  des  vierzehnten,  Philipp  Frankfurter 
KU  Wien,   in  der  aehnlichen,  nur  plumperen  Geschichte  des  Pfarrers  voh 


•vcM.  14)  herausgegeben  von  Jac.  Grimm  In  Haupts  Zeilscbr.  1,  13;  BerOhrnng  mit 
^n  KadranaageB :  ebd.  8.  la)  Parzival  i6.  25.  4S.  49.  68.  67«  16)  Der  regel- 
nuNsife  Versbau  des  Epos  erklcrt  sich  fast  nur,  wenn  das  Lehrgedicht  ihm  bereits  als 
Muter  vorlag:  $48,  47. 

S  6^  1)  z.  B.  Nibelungen  588.  f )  Isengrins  Koth  S  58.  Salomon  n.  Morolt  {  59. 
S)  Idk  wü  dmnh  Irnntwile  Hn  äbrntmarlin  iDflxen  tdHagens  GesammUbenteuer  2,  5. 
4)  twmm  ich  f0maek$  sin  fmmre,  dan  woi  se  Aorenns  limf,  swar  ex  denn§  vsm<ml  zwir 
o^cr  drUtumit  d$r  gihi,  9t  $i  kn  wol  kmt;  dem  i»t  es  aU  $d%ehant  der  Stricker  In  H«apls 
ZeitscfarUI  7,  479.  I)  Nach  der  besten  Handschrift  lo  Beneckes  Beiträgen  s.  Kenntnifs 
1  Abd.  Spr.  u.  Litt.  2.    Ilarana  im  LB«  i,  551  ein  Abschnitt,  den  die  ttbrigen  Texte  ans 
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Kalbnbkhgb.*  Grofs  jedoch  sind  aach  diese  beiden  nicht:  dem  Mittelalter 
M'ar  die  Un^buhr  noch  fremd  die  Komik  durch  einen  längeren  Verlauf  von 
Thatsachen  hindurch  zu  fuhren.^  Was  den  Gegensats  zwischen  Novelle  und 
Epopceie  vermittelte,  waren  Gedichte,  die  nach  Belieben  als  das  eine  and 
das  andre  konnten  genommen  und  gelesen  werden,  indem  sie  mit  einem 
Kunstgriffe,  den  früher  schon  das  Morgenland  wie  spseter  Italien  angewendet 
hat,  eine  Anzahl  einzelner  kleinerer  Erzählungen  in  einen  gemeinsam  sie 
umschliessenden  Rahmen  fugten:  so  der  Umhang  BLfKAas  voif  Stbuiach,  «o 
eine  Reihe  von  Liebesgeschichten  des  Alterthums  als  fortlaufende  Erklärung 
eines  gemalten  oder  gewirkten  Teppiches  erschien,  ein  Werk,  das  wir  leider 
nur  aus  den  Lobspruchen  andrer  Dichter  kennen  (S  56,  34) ;  und  ebenso,  and 
noch  viel  mehr  hier  zu  nennen,  weil  auch  der  Rahmen  entschieden  episch 
ist,  DiocLETiANus  odor  die  Sikbsn  wkisbn  Meister,  wo  mit  Novellen  aller, 
auch  der  kecksten  Art  hin  und  her  gestritten  wird  um  über  das  Leben  des 
fälschlich  angeklagten  jungen  Kaisers  abzusprechen:  letzteres  Buch,  dessen 
Ursprünge  vielleicht  bis  zurück  nach  Indien  gehn,  ist  in  Deutschland  zwei- 
mal gedichtet  worden,  von  einem  Ungenannten  unmittelbar  nach  dem  Latei- 
nischen und  im  J.  1412  von  Hans  von  BünsL  oder  dem  Bühelbe  (er  lebte 
damals  in  Poppeisdorf  bei  Bonn)  nach  einer  prosaischen  Verdeutschung  eben 
jener  lateinischen  Urschrift;.'*  Mit  Nennung  des  Umhangs  und  des  Diodetian 
ist  zugleich  auf  noch  einen  wirksamen  Anstofs,  der  die  Novellendichtan^ 
mit  ins  Leben  gerufen,  und  auf  eine  Gattung  der  Vorbilder  und  Quellen  hin- 
gewiesen, aus  denen  sie  fortdauernd  neuen  Zuflufs  geschöpft  hat.  Sie  begann 
erst  nach  dem  Umhange  des  von  Steinach,  aber  zu  einer  Zeit,  da  derselbe 
staets  noch  zu  den  besten  und  beliebtesten  Buchern  gezaehlt  ward  (S  56, 30i 
gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  um  lange  von  da  an  mit  inner 
frucbtreicherem  Fleisse  geübt  zu  werden;  ihren  Stoff  aber  holte  sie  nur  in 
seltneren  Fällen  aus  der  Heimat  selbst,  auch  sie  gleich  der  übrigen  Epik  lie- 
ber aus  der  Fremde.    Einmal  aus  lateinischen  Büchern,  wie  sie  zur  Littera- 


Schonun^  der  Geistlichkeit  unterdrückt  haben.  •)  Nur  in  Drucken  des  16  und  I7lcii 
Jahrh.  erhalten,  deren  ültester  von  1550  allein  den  Verfasser  nennt.  Darau»  eine  Stell« 
LB.  1,  947.  über  die  sprichwörtliche  Berühmtheit  dieses  süddeutschen  Bulcnspieceb  i* 
vdHagens  Grundrifs  356  fg.  und  die  BeitrsDge  z.  yaterländ.  Geschichte  v.  d.  histor.  G«- 
sellsch.  z.  Basel  3,  875  fgg.  7)  Abhandlung  flb.  die  Epische  Poesie  im  Schweif.  Ms- 
seum  f.  histor.  Wissenschaft  2,  87.  99  fgg.  8)  (}ber  die  namenlose  Bearbeltong  Kiuii 
im  Roman  des  Sept  sages,  Tübingen  1836,  crij  fgg.,  wo  auch  eine  Norelie  daraus;  ^i« 
des  Bühelers  ($59,  44)  yon  demselben  herausgegeben:  Dyocletianus  Leben,  QuediiRb- 
1841.  Eine  NoveUe  der  letzleren  LB.  1,  955.  Ober  die  Prosa  8  90.  Weiler  anten  Ans. 
46  a.  57  noch  andere  Beispiele,  wo  wenlgtens  drei  NoYelleii  im  Waltstreil  enablt  wer 
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tar  des  Diodetian  gehoeren,  der  DitcipUna  clericaäM^,  den  GesH$  Ramanarum  ^^^ 
selbst  die  nacluesopische  Fabel  ist  zu  nennen,  um  so  mehr,  als  gleich  einer 
der  Frühesten  auf  diesem  Gebiete,  der  Stricker,  die  Novelle  in  sesopischo 
Lehrhaftigkeit  gezogen  hat  (S  80).  Vor  allem  jedoch  hielt  man  sich  auch 
hier  an  Frankreich,  und  zumal  von  daher,  aus  den  FabUaux  der  Franzosen  *  *, 
rnhrt  jener  Hang  zu  Leichtsinn  und  Üppigkeit.  Die  Italiaenische  Prosanovelle 
hat  erst  sp^eter  (Anm.  71.  vgl.  75)  und  deshalb  nur  in  geringerem  Mafs  ein- 
wirken können.  Denn  so  fleissig  man  gegen  Ende  des  dreizehnten  und  noch 
bis  ins  vierzehnte  Jahrhundert  hinein  Novellen  dichtete,  so  beliebt  auch  die 
bereits  vorhandnen  noch  im  fünfzehnten  waren  (es  wurden  noch  bis  dahin 
mehrmals  groessere  Sammlungen  angelegt  ^Oj  so  wenig  Neues  kam  docli  in 
derspaeteren  Zeit  hinzu:  zwar  die  sinnliche  Rohheit,  die  man  sich  gerade  hier 
durfte  gestattet  glauben,  lag  ganz  in  der  Zeitrichtung:  dennoch  überwog  das 
Spiel  mit  körperlosen  Allegorien  und  der  bittere  oder  dumpfe  Ernst  des  Lehr- 
gedichts und  der  Legende. 

Es  mcegcn  jetzt  von  den  zahlreichen  Erzeugnissen  dieser  Dichtart  *^  zu 
den  vorher  schon  genannten  nur  die  werthvolleren  noch  und  besonders  die- 
jenigen angefiihrt  werden,  deren  Verfasser  bekannt  sind;  nur  wenige  dersel- 
ben begegnen  auch  auf  anderen  Gebieten.  Zunaechst  die  aus  dem  dreizehnten 
nnd  etwa  noch  dem  angrenzenden  Eingang  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Der 
Borte  von  Diktrich  von  der  Glktzb^^;  die  Wiener  Meerfahrt  von  dem 
FiKüBKiamBif  *^;  das  Hseslein  von  dem  von  Gottes  Gnaden'*;  der  Fischer  und 
der  Pfaffe  von  Heinrich  von  Pforzheim'^;  der  Nufsberg  von  Heinrich  Rafolt, 


^en.  V)  Pelri  Alfenti  Disciplina  clericalis  y.  Schmidt,  Berl.  i837.  10)  Ausg.  r. 
Keller,  Stottg.  o.  TOb.  1842.  Prosaiiche  Verdeutschung  g  90.  11)  Hauptsammlungcn 
^  Fabliaaz  oa  ooDles  des  12  et  13  siecles  par  Le  Grand  d'Aussy,  Paria  1779.  Fabl.  et 
coftlet  par  Barbaian  et  M^on,  ebd.  1808.  NouTeau  recueil  de  fabl.  et  de  contes  par 
V^,  ebd.  1838.  IS)  Handschrillen  xa  Wien:  s.  Hoffmanns  Verzcicbnifs  66— 101 ; 
eine  so  Strafsbarg:  daraas  Uailers  Samml.  Deutscher  Gedichte  3,  xiv— xlti;  die  Würz- 
knrfifche  zu  Manchen;  die  Heldelbergische  341 ;  die  mit  ihr  nah  verwandte  zu  Kolocza: 
Karsai  Koloczaer  Codex  altdeuUcher  Gedichte  v.  MaiUlh  u.  Köfllager,  Poslh  1817; 
sadre  zu  Dresden ,  zu  Innsbruck  n.  s.  f. :  vgl.  das  Qoellenyerzeicbnifs  in  vdUagens  Ge- 
»fliBlabeiileaer  3,  752  fgg.  Meist  sind  Novellen  und  Beispiele  (S  80)  darin  vermischt; 
noch  buntere  Mischung  in  der  Handschrift  Lassbbrgs,  welche  die  drei  ersten  Bände  von 
Amen  Uedersaal  (1820—25)  fUllt.  18)  Gedruckte  Sammhingen  die  Anm.  12  genann- 
ten und  die  reichste  von  allen  (sie  enthült  aber  auch  viel  Legenden),  von  der  Ha«bns 
GHammUbenteaer,  Stattg.  u.  Tübingen  1850.  14)  vdHagens  Gesammtabent.  1,  455— 
478;  WilMm  der  vroww  kneht  —  der  eehuof,  dax  ich  geiihtet  wart  478.  IS)  Ge- 
■^nimUbent.  2,  467—485;  der  Gewsshrsmann  des  Dichters  ein  Burggraf  Hermann  von  De- 
▼tn:  Karajan  in  Haupts  Zeltschr.  5,  243  fg.  Über  andre  Darstellungen  der  Geschichte 
(4ie  iUeste  bei  Athensras  2,  5)  vdHagens  Germania  5,  122  fgg.  u.  Haupts  Zschr.  6,  255. 
II)  fiesammtabent.  2,  5—18.    vgL  Anm.  45.        17)  Lafsbergs  Liodersaal  8,  217—228. 
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einem  Schmied  <8 ;  der  Bauer  und  die  Koenigstochter  von  Hnivz  ntt  Kkixubr  >*; 
der  Heller werth  Wite  von  Hermann  Fkbssant  to  Augsburg  20 ;  das  getreue 
Weib,  der  verkehrte  Mann  und  der  blosse  Kaiser  von  Hbirand  von  Wildoüä, 
einem  edlen  Steiermärker  um  1250  "^i;  der  Ritter  mit  dem  Kotxen  von  dem 
HuFFBRER^^;  der  Ritter  unter  dem  Zuber  von  Jacob  Appbt^*;  das  Raedlein  von 
Johann  von  Freibbrg'^;  das  Herzmaehre  "  und  Otto  mit  dem  Barte  *^  von 
KoxRAD  VON  WCrzburo,  Während  der  Schwank  von  der  Birne*'  eben  dem- 
selben nur  untergeschoben  ist^  der  Schlegel  von  Ruedigbr  dem  Huntbover-  ; 
die  Bwei  Gesellen  von  Ruedigbr  von  Munre  *»;  die  Bwei  Kaofleote  von  Rüfrbc" 
VON  WCrzbürg^o;  der  Vrouwen  zuhi  von  SiBOXE**;  die  alte  Mutter  von  Vowat'-; 
die  zwei  Hasen  von  dem  YRtoLSHEOiER^^;  Weiber»auber  von  Waltbeb  to?s 
Grivbn»*;  Helmbrecht,  gedichtet  in  Baiern  gegen   1250  von    Wkbäbbr  dpi 

18)  unvoIhlXndig:  erhallen:  GesiromUbenU  f,  445—447.  ü%  »tdle  und  tSt%  Uen  §9ttinnft 
ersinnarung»  445.  10)  Liedersaal  1,  537-543.  JO)  Geaammlabcnl.  2,219—239. 
Frezzant  d.  h.  Frer«£abn?  21)  H.  v.  W.  vier  poet.  BrzvUungen  (die  vierte  eine  F»heL 
bsggb.  V.  Bergmann,  Wien  1841.  Amh  unter  den  Lyrikern  ein  Wildonje:  TdBajciw 
Minnes.  1.  347.  4,  294.  Den  Stoff  des  verkehrten  Mannes  baUc  llerra'nd  von  Ulrirb  r. 
Liechtenstein  cinprangen ;  das  getreue  Weib  hat  noch  ein  namenloser  Andrer  (Gesamml- 
abent.  I,  249—256)«  den  blossen  Kaiser  oder  den  Kosnlg  im  Bade  auch  der  Stbiceo 
(Gcsammtabent.  3,  413-423),  auch  Roscnblul  Anm.  65  und  ein  Melslcranger  gedicbtri: 
Schottky  in  den  Wiener  Jahrb.  der  LH.  1819,  Anzeigcbl.  31  fgg.  vgl.  SacliCDwirth  U. 
22)  Gesammtabent.  3,  729—786;  andre,  namenlose  BearbcUungen  ebd.  I.  391-898  od4 
Lied«rsaal  I,  585—589.  22)  Gcsammtabent.  2,  297—308.  24)  ebd,  3,  Hl-124. 
2S)  hsggb.  V.  FaAKz  Roth,  Frankf.  1846.  vgl.  Anm.  73.  2«)  hsggb.  v.  Habw,  Qaed' 
llnb.  1838;  Prosaauf losang  LB.  3,  2,  I404.  «Kaiser  Otto  (die  Sago  vermischt  alle  drei 
Oltonen,^  hält  jedoch  gern  den  Beinamen  Ottos  11  des  Rothea  fest)  war  ein  Liebliog»beM 
der  Dichtung  und  seine  strenge  Gerechtigkeit  ebenso  tprichwörtlicii  bU  jene  KarU  4«i 
Grossen  (g  57,  3).  Schon  das  lehnte  Jahrb.  zog  Otto  i  in  die  Thiersage :  Ja«.  Grinai  ii 
Haupts  u.  Hoffmanns  Alld.  Blättern  I,  418;  die  Sage  voo  Herzog  Emai  rückt«  ihn  «& 
die  Stelle  K.  Konrads  11:  $59,  II;  Rudolfs  Guter  Gerhard  §55  beginnt  und  schliebliaH 
ihm ;  die  MeistersSngcr  leiteten  die  Bhren  ihrer  Kunst  von  seinem  Urth^latprucbe  ^ 
(8  74}  und  von  Otto  11  die  Magdeburger  ihr  Weichbildrocht  Sagen  von  der  Gerccbti«' 
keil  Ottos  III  in  den  Deutschen  Sagen  d.  Dr.  Grimm  2,  169  fgg.  Sprichwort  veo  OHo» 
Recht:  Simrocks  Walther  v.  d.  Vogelweide  2,  159.  vgL  Haupte  Zeitochr.  3,  27».  2T)^ 
sammtabent.  I,  211^224.  vgl.  Konrads  Engelhard  v.  Haupt  viiL  Glasbild  so  di«f 
Schwanke  g  44,  8.  Noch  ein  andrer  auf  Ronrads  Namen  gedichteter  Anm.  61.  22)  ^ 
sammtabent.  2,  407—451 ;  in  der  Dresdner  ilandschr.  Buediger  vnd  HinighAsm'.  Püt"^ 
nennt  Huediger  von  Hindihoftn  als  Verfasser  des  Wittig  von  Jordan:  g  59,  40.  2»)  ^ 

sammtabent.  8,  48-82;  in  körzerer  Fassung  ebd.  737—747.  30)  Altd.  Wilder  4. Br. 
Grimm  1,  85-66.  31)  Gesammtabent.  1,  4  t— 57;  abweichende  Biebtunf  L»^ 
den».  2,  508-531 ;  ebd.  «,  297-308  noch  eise  jttngere  und  abgehttrzte.  SS)  Hwf^ 
Zeitschr.  e,  497-508 ;  in  weiterer  FasMing,  aber  ohne  Name«  dea  Diohtei»  rmiMmif*'**^ 
i,  89-102.       2«)  Gasammlrtianl.  2,  I49«.l52.       14)  Haldelb.  Hamdachr.  »44^  Ü»*»^ 
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j  eiaem  Fahrenden  (§  43,  18),  nnd  nach  ihm  In  Oestenreich  umgear- 
beitet^^; des  Mönches  Noth  von  dem  Zwickausr.^^  Und  ohne  Namen  der 
Verfasser  (denn  den  Meisten  erschien  es  bei  so  kleinen  Erzaehiongen  ebenso 
QBpaislich  als  bei  Liedern,  jedesmal  den  Namen  eigens  anzugeben)  Aristote* 
les  und  Phyllis^',  das  heisse  Eisen  ^^,  Frauentreue  ^^  der  Frauen  Turnier ^^, 
der  Mönch  und  das  Gänslein *\  der  Reiher '^',  das  Schneekind ^^,  das  Schretcl 
und  der  Wasserbser^^,  der  Sperber  ^^,  die  listigen  Weiber  (drei  Liebesge- 
schichten im  Rahmen  eines  Wettstreits)^*,  das  Qble  Weib^^,  der  Wein- 
schwelg ^^  und  der  Weinschlund '^^,  die  drei  letzteren  mehr  schildernd  als  ei- 
gentlich erzaehlend  und  durch  ihren  satirischen  Gehalt  in  die  Lehrdichtung 
hinüberreichend.  Auch  nicht  ohne  satirischen  Bezug  (es  reizten  dazu  die 
Faheln  der  Erd-  und  Reisebeschreibungen  und  die  Ruhmredigkeit  der  Yielge- 
wanderten  ^^) ,  zumeist  jedoch  hervorgegangen  aus  der  muthwilligen  Freude 
am  Abenteuerlichsten  und  an  einem  Unsinn,  der,  weil  er  ülterrascht  und  das 
Getrennteste  verbindet^' ,  wie  Witz  erscheint,  sind  die  LüGENM.eRCHBN,  deren 
zahlreiche  Folge  vom  dreizehnten  Jahrhundert  und  vom  ersten  Beginn  der 
NoveUendichtong  an  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters  ^^  und  darüber  hinaus 
bis  in  das  neuere  Volkslied  geht.  ^' 

Sodann  die  Beispiele,  die  erst  spa^tem  Jahrzehenden  des  vierzehnten 
Qod  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  angehceren.  Der  Busant^^;  der  grosse 
Dorst^^;    der   Ritter   von    Staufenberg,    eine    deutsche   Sage,    nhnlich    der 


U)  Aoig.  von  Uavwt  In  seiner  Zeilfchr.  4,  321— 3S5.  vgl.  ebd.  8,  279.  tt)  Getamnt« 
»beaU  2,  53—69.  Zwiekowar9  Haupts  Zeitschr.  5,  448;  Zwingewer  Lieders.  2,  40S. 
ST)GesaamiUbeDl.  I,2i~85.  Hierin  mehrfache BenoUnng  von  Gottfrieds TrisUo :  S  61,  17. 
Ein  Bildwerk  daraus  g  44,  8.  S8)  Haupts  ZeiUchr.  8,  89—95.  Sa)  Gesammtabent« 
<»261*.276.  40)  ebd.  I,  871-382.  41)  Haupts  Zeitschr.  8,  95-105.  49)  Ge- 
suBQUbeat.  3,  157—169.  48)  ebd.  2,  383—385;  kfiricr  Lieders.  3,  513—615.  Schon 
im  10  Jh.  Gegenstand  einer  lateinischen  Hofdichlun^  (g  34)  auf  den  modus  Liehme:  Eberts 
IVrttereninaen  1,80  fg.  44)  Haupts  Zeitschr.  6,  174—184.  46)  Gesammtabent. 
2i  33—35;  Bmchstflck  einer  ausgefOhrteren  Bearbeitung  in  Haupts  Zeitschr.  5,  426—431. 
In  Inhalt  wesenilich  eins  mit  der  Novelle  Anm.  16.  46)  Lieders.  3,  6 — 16;  Tgl.  oben 
AoaL  8.  47)  Wiener  Jahrb.  1841,  Anieigebl.  94.  Der  Schlafs  fehlt.  48)  LB.  1,  575 ; 
gedichtet  nach  1260,  wo  die  hohe  Schule  yon  Treviso  (582,  33)  gestiOet  worden. 
49)  Baapls  ZelUchr.  7,  405—409.  60)  vgl.  g  59,  18.  den  Tannhäaser  in  TdHageoa 
UinnesiDgern  2,  87  lg.  und  das  Sehet tgedicht  in  Haupts  Zschr.  2,  560—563.  6I>  Be- 
^nmg  mjt  dem  R^thsel :  HaupU  Zeitschr.  2,  562.  3,  25.  68)  Mafsmanns  Denkuusler 
i»  106-113.  HanpU  n.  Hoffm.  Altd.  BlätL  1,  163-165.  Liedern.  2,  385'-388.  Soeben* 
^vtb  148 fg.  B.  a.;  Tgl.  {44,  37.  68)  Haupts  Zeitschr.  2«  563  fg.;  Wunderhorn  t, 
ksvm  n.  Brentano  2»  406 ;  TdHagens  SammL  Deutscher  Yolkslieder  59 ;  LB.  2,  ix  u.  a. 
<4)  Altd.  Dichlangan  t.  Meyer  n.  Mooyer»  Qnedlinb.  1833»  24—37.       86)  Liedern,  i^ 
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franzoBsischen  von  der  Melasina,  gedichtet  von  Egekrolt  ^*;  zehn  oder  noch 
mehr  Schwanke  von  Hans  Folz  ^^,  Barbierer  zu  Nürnberg  um  1480,  fruchtbar 
auch  als  Priameldichter  und  im  Fastnachtsspiel  ($81.  86);  Franenlist  ^^;  der 
treue  Heinrich^';  Uero  und  Leander <^<';  Heinz  von  Rothenstein  von  Kohead*'; 
Motzen 'Hochzeit  ^^,  ein  wüsteres  Bild  des  SchwsBbischen  Bauernlebens,  als 
Helmbrecht  (Anm.  35)  des  Bairischen  und  Oesterreichischen  ist:  die  Mönche  von 
Kolmar^^;  Pyramus  und  Thisbe*^;  der  Kosnig  im  Bade,  der  kluge  Narr  aod 
noch  manche. andre  Novelle  ernsten  und  öfter  schwankfaaflen  Gehaltes  von 
Hans  Rosbnblut^^  der  um  1450  zu  Nürnberg  lebte '^  und  von  der  Geläufigkeit 
und  Leichtfertigkeit  seiner  Rede  der  Scunbppbrrr  hiefs®^  wie  sein  Hitbörger 
Hans  Folz  auch  er  ein  Priameldichter  und  Dichter  von  Fastnachtsspielen, 
zugleich  im  Dienste  der  Vaterstadt  ein  Wappendichter  (S  66.  81.  86);  der 
Schüler  von  Paris  ^^;  mehrfache  Erzaehlungen  verliebter  Träume'*;  der  trän- 
•kene  Bube'^,  gleich  dem  Wcinschwelg  (Anm.  48)  mehr  nur  satirisch  schil- 
dernd; der  gefangene  Vogel,  aus  Boccaccio  geschöpft^';  des  von  Wörtem- 
berg  Buch  '^,  wie  der  Staufenberger  ein  heimathlicher  Stoff.  Und  in  meister- 
sängerischen  Strophenformen,   washrend   all  die  bisher  aufgezahlten  in  der 


509—610.  S6)  Nach  der  Slrafsburger  Handschrift  und  mit  deren  Bildern  hsg|t.  v. 
EngelhardI,  Strafsb.  1823;  Wiederholung  eines  allen  Druckes :  die  Legende  ▼.  RlUer  Herrn 
Peter  Dicmnnger  v.  Staufenb.  in  d.  Ortenau,  Hannover  (849;  Vberarbeitung  tod  Job. 
Fischarty  Slrafsb.  1588.  Als  Verfasser  nennt  Engelhardt  Herrn  Uarlmann  yqq  Aae,  der 
alle  Druck  Eckenolt,  Fischart  Erckenbold;  vgl.  Mones  Bad.  Archiv  I.  5i  fg.  S7)  vdHa 
gens  Grundrifs  368.  Zu  den  dort  aufgezsebllen  kommen  noch  aus  Einzeldmcken  der 
achtiiger  Jahre  des  15  Jh.  Der  freyheitf  ein  puUehaßt  van  einer  pawm  meyt  vnd  m* 
eanam  iungen  geiellen,  ein  fast  cibenteuriieher  epruch  von  einem  kauffman  von  e&'opf^ 
der  gen  rom  xoeh  und  von  dreyen  weyben  die  einen  porten  funden;  in  ietilerem  ein  » 
\eUenwelUtreit  wie  Anm.  46.  S8)  GcsammUbenl.  2,  87—104.  59)  ebd.  3,  197—355. 
eO)  Lieders.  1,  335—348.  61)  ebd.  2,  637—651 ;  der  arme  Euonrdt,  wie  sich  der  Dichter 
in  den  bXnkelsängerischen  Schlnfsversen  nennt,  soll  wahrscheinlich  filr  Konrad  Ton  Wfln- 
bürg  gelten:  vgl.  am  Schlufs  Ton  dessen  Alexius  ich  armer  Kuonrdt  von  Wiruhtre  oad 
oben  Anm.  27.  6S)  Lieders.  3,  399^471^  kürzere  Fassungen  im  Lioderbnch  der  BSU- 
lerinn  259—264  u.  in  Graffs  Diutiska  2,  78  fgg.  6S)  Lieders.  1,  309—320.  64)  HanpU 
Zeitschr.  6»  604—517.  Die  hluflgen  früheren  Erwähnungen  dieser  Liebesgeschichte  (s.  I 
LB.  1,  583,  SO)  moBgen  aus  Albrechts  Ovid  oder  Bllkdrs  Umbehanc  ($56)  herrflbren; 
Bildwerke  ans  derselben  §42,  10.  6S)  vdUagens  Grundrifs  365  fgg.  Tgl.  oben  Ann.  31. 
66)  Ganzlers  u.  Meifsners  Quartalschritl  1,  i,  55.  67)  wie  noch  ein  andrer  Ihn  rhii- 
licher  Dichter  und  nach  ihm  die  Priamelu :  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  498.  66)  <>e- 
sammUbent.  .1,  281— 311.  66)  Altd.  Wälder  d.  Br.  Grimm  2,  186-144.  Lieders.  2> 
337—340.  Hätzlerinn  125—127  u.  a.  70)  Lieders.  3,  551—554;  Parodie  von  Gebeiea: 
vgl.  S  44>  33.  71)  Altd.  Dichtungen  y.  Meyer  u.  Hooyer  74—77.  Decamerone  5,  ^* 
Tgl.  g  60,  37  u.  unten  Anm.  75.  79)  Drei  vorschiedne  Bearbeitungen,  in  deren  eioer 
sich  der  Dichter  Wolfram  von  Eschenbach  nennt  (g  61,  11),  hsggb.  y.  Keller,  TAbiogen 
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Üblichen  Reioiprosa  geschrieben  sind,  der  Brennenberger '',  das  Meerwunder,  ge- 
dichtet oder  überarbeitet  von  Caspar  voif  der  Rcen  ^^,  ond  Virgilias  im  Korbe  ^*: 
die  Wiederholung  einiger  andern,  die  sonst  schon  genannt  worden,  unterlasse  ich. 

Die  Verirmng  der  Kunst  zu  Epopoeien  aus  der  liandes-  und  Zelt-  67 
gesehlclite,  zu  Werken  also,  die  wesentlich  prosaisch  und  nur  der  Form 
nach  Gedichte  waren  ',  hatte  theilweis  schon  mit  der  Kaiserchronik  (S  56) 
steh  vorbereitet:  eigentlich  aber  trat  sie  erst  ein  und  vollendete  sich  mit 
dem  allgemeineren  Verfalle;  gleichzeitig  und  als  eben  solch  ein  Zeichen  der 
Zeit  entstanden  die  wiederholten  Fortsetzungen  der  Kaiserchronik  und  deren 
erweiterndes  Nachbild,  die  Weltchroniken  ($56).  Die  ersten  Erzeugnisse 
und  alle  von  gra^sserer  Bedeutung  fallen  wiederum  dem  Südwesten  zu^  nach 
Oesterreieh  und  Steier,  wo  man  Gberhanpt  der  Dichtung  mehr  Bezug  auf 
Gegenwart  und  Wirklichkeit  gab  ($  43,  66).  Auf  ein  Gedicht  von  der  Schlacht 
K^  DBR  Letta  1246,  dessen  Ulrich  von  Libchtrnstbin  gedenkt  und  das  viel- 
leicht er  selber  verfafst  hat^,  folgte  im  J.  1255  der  Fraübndirnst  eben  dieses 
hochedlen  Steiermärkers,  die  Erzaehlung  seines  eigenen  Lebens,  bei  der  auf- 
richtigen Aasfnhrlichkeit,  womit  er  all  seine  Liebesthorheiten  und  die  Aben- 
teuer seines  den  Tafelrundern  nachstrebenden  Ritterthums  (§43,  31.42.  60,  4) 
^berichtet,  eine  der  ergiebigsten  Quellen  für  die  innere  Geschichte  jener  Zeit, 
aber  ungelenk  in  der  Darstellung  wie  im  Bau  der  Verse  (die  Reimprosa  ist 
in  Glieder  von  je  acht  und  zwar  durchweg  stumpfen  Zeilen  abgesetzt),  und 
nur  da  dem  Gefühl  und  dem  Gehoere  schmeichelnd,  wo  durch  Einschaltung 
eines  seiner  schoenen  Lieder  oder  Leiche  oder  Büchlein  (er  schaltet  sie  ge- 
hcpfigen  Ortes  alle  ein)  die  Erzaehlung  unterbrochen  wird.'  Ohngefsehr  in 
denselben  Jahren  schrieb  Jans  der  Enbnkbl  von  Wien  ein  FCrstenbucb  von 
Orstkrruch  und  Stekrland^;  seine  Weltchronik  ($56)  bildete  nur  den  Ein- 

ift45.  7S)  DeaUche  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  207..  Zasammonhang  mit  der  Novelle 
Anm.  25:  Tgl.  Haupts  Zeitscbr.  6,  295.  74)  S  ^^^  39;  in  der  Bemenreisc.  Die  Sage 
ist  Ungobardiseh  und  shnlich  einer  fränkischen  :  Sagen  d.  Br.  Grimm  2.  72.  7S)  Hei- 
delb.  Handschr.  892,  96  a  —  97  a ;  in  Frauenlobs  Langem  Ton.  Über  die  Sagen  von 
Virgilias  (anch  diefs  ein  Stoff  Italianischen  Ursprungs:  Tgl.  Anm.  7t)  Nachweisnngen  in 
Grcsses  Beitraegen  x.  Lit.  u.  Sage  d.  Mittelalters  27. 

S  67.  1)  Die  Epik  yerlangt  Sage,  nicht  Geschichte :  Tgl.  die  Abhandlung  über  die  epi- 
iche  Poesie  im  Schweiz.  Ifoseum  f.  bistor.  Wissenschaften  2,  88  fgg.  S)  Es  heifst 
im  Fraoendienst  527,  3  ez  iti  getihtet  e  vor  mir;  dd  von  ich  der  niwe  wol  enbir:  aber 
vor  bessert  sich  gleichsam  selbst  in  von.  Das  Buch  war  Tielleicht  im  TOrigen  Jahili. 
oocb  Torhanden:  Tgl.  TdHagens  Grundrifs  186.  S)  Ulrich  t.  Lichtenstein  Ton  Lach- 
■AHn,  Beri.  1841;  Auszüge  Im  LB.  1,  623.  4)  Ausgaben  Ton  Megiser,  Linz  1618  u. 
i740,  nnd  Raaeh,  Her.  Anstr.  Script,  i,  252^373.    Tgl.  Hoffnlanns  Altd.  Handschr.  zu 

Wackeraagel,  Litler.  Geschichte.  1^ 
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gang  dazu.  Die  Kölnische  Chronik  ^,  die  Heister  Gottfried  Hagkn,  Scbreiber 
der  Stadt,  im  J.  1270,  und  die  Chronik  von  Libfland*^,  die  ein  Ungenannter 
zwischen  1290  und  1296  gedichtet  ^  fuhren  uns,  jene  nach  dem  Nordwesten, 
wo  das  Hochdeutsche  bereits  in  Niederdeutsch  übergeht,  diese  weit  nach  dem 
Nordosten  hin,  wo  alles  Deutsch  erst  kurzlich  eingewandert  war.  Doch  wie- 
der aus  Steiermark  ist  die  Obstbrrbichiscbb  Chronik  von  Ottocar^  oder  mit 
deutscher  Namensform  Ottacker,  die  von  1250  bis  1309  erzählt,  was  in  der 
Heimath,  und  weiter  blickend,  was  auch  in  der  übrigen  Welt  sich  bedeuten* 
des  zugetragen,  z.  B.  den  Verlust  von  Acca  an  die  Heiden';  der  Verfasser, 
dessen  Meistor  einst  Konrad  von  Rothenberg,  einer  von  K.  Manfreds  Gei- 
gern, gewesen  (S  43,  17),  ist  mit  der  Kunst  der  früheren  Zeiten  sichtlich 
wohl  vertraut  und  strebt  zuweilen  es  ihr  noch  gleich  zu  thun:  dennoch  bleibt 
seiner  Arbeit  kaum  ein  andrer  Werth  als  ein  sehr  grosser  geschichtlicher.'^ 
In  den  Jahren  1335  bis  1340,  aufgemuntert  durch  den  Hochmeister  Ludenis 
(vgl.  S  44,  4.  55, 112),  brachte  Nicolaus  JEROscmN,  ein  Priester  des  Deutschen 
Ordens  in  Preussen,  die  lateinische  Chronik  desselben  von  Peter  von  Dusbarg 
in  deutsche  Reime  * ' ;  ein  mitanregendes  Vorbild  mag  ihm  jene  Liefländische 
Reimchronik  gewesen  sein.  Von  spseteren  nenne  ich  nur  (denn  wozu  die 
Beispiele  der  wachsenden  Barbarei  noch  häufen?)  die  bis  1405  geführte 
Chronik  des  Appenzbixer  Krieqbs*^;  eine  Geschichte  der  Konstanzer  Kircheo- 
versammlung,  unter  dem  Titel  des  CoNcas  Gruicdfbstb  1418  von  Thomas 
Prischucu,  einem  Augsburger,  vcrfafst  und  K.  Sigismund  zugeeignet*^;  den 
Schwabenkrieg  von  Jooann  Lenz  von  Freiburg  1499  *^,  ein  Buch,  das  die  Er- 
zaehlang  durch  eingeschaltete  Lieder  (Anm.  35)  und  dadurch  zu  beleben  sucht, 
dais  es  dieselbe  in  Gespraecbsform  zwischon  den  Dichter  und  einen  Wald- 
bruder theilt;  endlich  den  Theubrdank  ^\  in  welcl^em  Kaiser  Maximiuan,  unter- 
stützt von  der  nachhelfenden  und  vollendenden  Hand  seines  Geheimschrei- 


Wien  110  fgg.  S)  Des  M.  Godefrit  Utsren  Rcimcbr.  d.  Stadt  Göln  T.  Groote,  Köln 
1834.  e)  Liylftnd.  Reimchronik  v.  Pfeiffer,  Stuitg.  «844.  7)  Sie  reicht  bis  lom 
J.  1290.  und  die  ältere  Handschrift  ist  schon  1296  goferttgt.  8)  in  Pez  Script.  Rer. 
Aostr.  t.  8;  ein  Stflck  im  LB.  i,  83 i.  Der  Zanamo  von  Hameck,  den  ihm  Pei  ucli 
Lazins  giebtt  scheint  unbegründet.  0)  Einzelhandschriften  dieses  Abschnittes:  s.  Fi- 
trichs  Ehrenbrief  in  Haupts  Zeitschr.  6,  62  und  Anfsefs  Anzeiger  2»  161.  10)  Am  v. 
über  Ottokara  v.  Horneck  Reimkronik  v.  Schacht,  Mainz  1821;  Jacobi  de  Ottocari  €br«- 
nico  Austriaco,  Vratisl.  1839.  11)  Pisanskis  Entwarf  d.  Preufs.  Littenergcsch.  76  fff- 
IS)  Reimchronik  d.  Appenzollorkriegcs  Yon  Arz,  SGallen  1825.  IS)  Adelonga  Mil 
Gedichte  in  Rom  199.  14)  hsggb.  t.  Diefsbacb,  Zttrich  1849.  1$)  Die  erste  Aa*- 
gäbe,  ein  Prachtwerk  des  Buchdruckes  und  der  Holzschneidekunst,  NOrab.  1517;  dk 
neueste,  mit  einer  historisch-kritischen  Einleitung,  von  Haltaüs,  Quedlinb.  1S36.  Aucb 
die  Entwürfe  der  Bilder  von  Hazimilian  selbst:   HalUns  84;  Tgl.  S  B2  die  Zeicbnongeo 
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ben  MsLcnoR  Pniiziii«,  eines  Nürnbergers,  seine  Brautwerbung  um  Maria 
von  Borgund  and  andre  seiner  Thaten  und  Erlebnisse  vorfuhrt,  mehr  roman- 
haft als  gesckicbtlich,  und  ermüdend  durch  die  allegorische  Verkleidung 
sammtlioher  Personen.  Und  noch  zwei  Werke  sind  dieser  Reihe  beizufügen, 
das  Buch  voh  dbn  Wibrbrii'^  worin  Michakl  Bbubdi,  ein  vielgewanderter 
Weber  und  Kriegsmann  und  Meistersinger,  geboren  bei  Weinsberg  1416  und 
nach  1474  gestorben,  den  Aufruhr  der  Wiener  gegen  K.  Friedrich  iil  1462 
beschrieben  hat,  und  von  eben  demselben  das  Lbebn  Fribdrichs  i  von  dbr 
IValb,  verfafst  wahrscheinlich  im  J.  1467.*'  Zwar  hat  keines  von  beiden 
mit  den  bisher  genannten  die  Form  der  Reimprosa  gemein,  beide  sind  in 
volksmaessig  einfacher  Strophenform  gedichtet:  aber  Beheim  selber  hat  neben 
dem  Vortrage  durch  Gesang  auch  den  durch  blosses  Lesen  vorsehn  und  ge- 
statten müssen  ($54,8),  der  Länge  wegen,  die  beiden  eigen  Ist,  und  wegen 
der  ebenso  unepischen  als  unlyrischen  Ausführlichkeit,  die  zum  Gesänge 
nicht  wohl  stimmte.  Der  engeren  Geschichtsforschung  freilich  kann  dieser 
Dichtfehler  nur  zu  Gute  kommen. 

Einen  anderen  und  nicht  kleinen  Theil  der  Erzsehlungen  aus  der  Zeit* 
gesehichte  hat  man  naeher  als  Heroldsdlcliiiiiig  zu  bezeichnen:  die  Ver- 
fasser, weil  sie  Herolde  oder  Knappen  von  den  Wappen  '^  bei  Fürsten,  Her- 
ren, Städten  waren,  oder  sich  auch  nur  gelegentlich  in  die  Anschauungsweise 
solcher  versetzten,  fafsten  mit  verweilender  Beschreibung  vorne|imlich  die 
Konst  des  Tumierens  und  die  Bilder  und  Farben  der  Wappenkunst  auf  Zuerst 
reicUich  und  mit  Entschiedenheit,  aber  nur  ifoch  innerhalb  des  Romans^  hatte 
KomAa  voif  Würzburu  diese  neue  Richtung  der  Epik  verfolgt,  im  Engelhard, 
im  Schwanenritter  und  im  Partinopier  nur  stellenweise,  wsehrend  das  Turnibr 
VON  Nabtes*'  (der  Hauptheld  Richard  LoBwenherz)  ganz  solches  Inhaltes  Ist: 
kaum  nach  ihm  breitete  sich,  nicht  unangemessen,  in  ihr  die  Geschichtserzaeh- 
lung  aus,  die  Feier  oder  Klage  gleichzeitiger  Personen  erlauchten  Standes. 
An  der  Spitze  steht  auch  hier  wieder  Oesterreich  mit  dem  Gedicht  auf  die 
Schlacht  a»  HasenbIjhbl  1298  von  Hirzblin'^:  er  berichtet  als  Oesterreicher; 
ihm  gegenüber  hat  ein  Anderer  vom  Niederrhein  den  gleichen  Stoff  als  An- 
haager  des  unglücklichen  Adolf  und  mehr  als  Dichter  denn  als  Heraldiker 
behandelt^*    Sodann  nach  der  Rittbrfahrt  Jobabns  von  MicBBLSBaae,    eines 


Seb.  Branti.  16)  Ausg.  ▼.  Karajaiv,  Wien  1843.  17)  Karajan  lxtiii.  18)  ir 
^nqppm  von  d$n  wöpen  —  die  van  d$n  wdpen  tihtem  pflegen  Sucheuwirth  7»  il  fgg.  Tgl. 
iViiDisfen  EiolaiUiDg  xiii  fg.  Jahrb.  d.  Vereins  f.  Mekleab.  Gesch.  3,  153  fg.  19)  Mafs- 
Danas  Deakmaler  deutscher  Spr.  u.  Lit.  1,  138*U8.  90)  UoTollsUndig  erhallen; 
IcdnidLt  in  Mafsmanos  Kaiserchronik  2,  672—676.  Hoffmana,  AlUl.  Haadschr.  au  Wien 
2$5,  Terawthet,  Hirzelln  sei  derselbe  mit  Klein  HeinzeUn  $  81.       tl)  Brachstücke  in 
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BoBbmlscIieii  Edlen,  die  um  1300  von  IhrmiCH  von  Frkibbrg^^  und  den  aUe- 
gorisierten  Klagen,  die  von  Ungenannten  auf  den  Tod  binbr  Hbrzooucii  vox 
Karnthbn  1315  oder  1331^^,  den  des  Grafen  Wilhelm  ni  von  Holland  1337 -^ 
und  den  des  letzten  Grafen  Wernhbr  von  Homberg  (um  1360)^^  gedichtet  sind, 
Peter  Suchenwirth,  ein  Fahrender,  wie  schon  sein  Name  es  besagt  (S  44, 19), 
ohne  eigentliche  Begabung,  aber  fruchtbar  als  Lehrdichter  (S  81},  noch 
frtichtbarer  und  bei  den  Zeitgenossen  gerühmt  als  Wappendichter-':  er  machte 
sich  damit  die  zweite  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hindurch  den 
Fürsten  und  Herren  in  Oesterreich  dienstbar.'''  Es  lag  ihm  nah,  Enuehlung 
und  LehrQ  zu  vermischen:  anderswo  gab  die  Heraldik  nur  noch  den  kauiD 
bemerkbaren  Anlafs  her  zu  vollkommener  Lehrdichtung  ($  81).  So  mcegen 
auch  die  Geschichtserzsehlungen  von  K.  Ludwigs  des  Baibrn  Anschlag  alt 
Fbldkirch  1340  '^  und  von  Graf  Fritz  von  Houenzollbrn  1422  '',  obschon  von 
Heraldik  nichts  in  ihnen  ist,  dennoch,  da  sie  den  der  Herolds-Dichtong  ge- 
wohnten geringen  Umfang  haben,  als  Ausflüsse  derselben  betrachtet  werden. 
Erheblicher  als  diese  sind  die  nicht  seltenen  Beispiele,  die  einen  Cbergang 
des  geschichtlichen  Volksgesanges  (§  49)  in  die  Heroldsdichfung  zeigen, 
LncDER  in  sangbaren  Strophen  (auch  Suchenwirth  hat  mitunter  Strophenfor- 
men, aber  unsangbare  ^')  und  oft  im  besten  frischesten  Ton  des  Volkes,  aber 
von  benannten  Verfassern  und  mit  reicher  Benutzung  der  Heraldik.  Hier 
stehen  zuvorderst  die  Siegeslieder  aus  den  Freiheitskriegen  der  Schweizer '^ 
aus  denen  gegen  Oesterreich  namentlich  das  Lied  von  dem  Streit  zu  Sutacb 
1386^^,  als  dessen  Verfasser  eine  erweiternde  Umarbeitung^^  den  Luzenicr 
Halb  Sutbr  nennt,  aus  den  Burgunderkriegen  die  Lieder  Vsrr  Webzrs  von 
Freiburg  im  Breisgau  ^^j  in  denen  aus  dem  Schwabenkriege,  den  eidgendssi- 
sehen  wie  den  landsknechtischen  ^^  ist  auch  diese  Art  volksmsessiger  Dichtung 

Mafsmanns  KaUerchr.  2,  676-^685.  )2)  vdHagens  Germania  2,  93-- 98.  Tgl.  S  60,36. 
93)  LafBbcrgs Liedersaal  2,  269-287.  S4)  TdHagens  Germania  6, 251—264.  21)  La(sb. 
Lieders.  2,  321—326.  SO)  er  ist  der  best,  den  ich  is  gehört»  van  gott  und  wm  den 
foappen:  Hugo  von  Monlfort  in  Adelungs  Altd.  Gedichten  in  Rom  216.  97)  Peler 
Suchenwirts  Werke  t.  Primlsser,  Wien  1827.  Sein  Klagegedicht  auf  den  Tod  Leopolds  ai 
bei  Sempach  (vgl.  Anm.  32)  LB.  1,  909.  Vgl.  g  47,  6.  28)  Lafsbergs  Liedersaal  3, 
121—124.  29)  Ein  schoen  alt  Lied  von  Grave  Friz  v.  Zolre  durch  Meister  Sepp  (Lab' 
berg)  1842.  30)  z.  B.  LB.  1,  909  unsangbar  wegen  der  Satzttbergänge  von  Strophe 
in  Strophe.  31)  Rochholz  Eidgenössische  Licder-Chronilc,  Bern  1835.  Mittheilongen 
d.  AnUq.  Gesellschaft  in  Zürich  2,  4,  65  fgg.  32)  Uhlands  Volkslieder  1,  404—409; 
die  Strophe  aus  dem  Hildebrandslone  (§  63,  36)  abgeleitet,  durch  Wcglassung  der  ersten 
Halbzeile  des  Abgesangs.  33)  LB.  1,  919.  vgl.  Uhland  a.  a.  O.  1016.  Biefs  die 
hanptsHchliche  Grundlage  der  Prosaerzashlung  fTschudis  LB.  3,  1,  387.  34)  Kriegt- 
a.  Siegeslieder  v.  Veit  Weber,  hsggb.  y.  Schreiber,  Freib.  im  Br.  1819.  Bas  Lied  aof 
die  Schlacht  bei  Murlen  1476  LB.  1,  1049.        33)  eingeflochten  in  den  Schwabenkrieg 
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bereits  tief  abgesunken.  Und  kaom  besser  sind  die  mehr  nördlich  entsprun- 
genen Heroldslieder.  Mit  «olchen  feierte,  um  den  zu  nennen,  welcher  hier 
der  namhafteste  ist,  Hans  Rosknblijt  der  Schnepperer  ($  66,  65  fgg.))  der  als 
Heraldüier '*  selbst  eine  Wappenrede  Mari»  gedichtet^'  und  zuerst  den 
Herold  auch  in  das  Drama  gebracht  hat  (S  86,  13),  zumal  die  Siege  seiner 
Vaterstadt  Nürnberg;  neben  der  Liedform  aber  wandte  er  auch  die  unsang- 
bare Form  der  Erzsehlung  an.'^ 


LYRIK. 

Die  Epik  hatte  der  mittelhochdeutsche  Zeitraum  von  dem  althochdeutschen  68 
ererbt:  die  M^jwUl  stellte  er  zuerst  als  neue  Dichtungsform  daneben.  Denn 
die  wenigen  Spuren  derselben,  die  sich  bereits  in  jenem  finden,  die  strophi- 
scben  Gebete  ($  32,  33  fgg.)  und  die  empfindungsvolle  Betrachtung,  mit  welcher 
OtCried  hie  nnd  da  seine  lehrhafte  Erzaehlung  schmückt  ($  31,'7),  dürfen  nur 
als  gleichsam  voreilige  Versuche  und  immer  nur  als  fremdartige  und  verein- 
zelte Wirkung  dessen  gelten,  was  die  Kirche  seit  Jahrhunderten  schon  durch 
Pmdentius,  durch  Ambrosins  u.  a.  an  lateinischer  Lyrik  besafs. '  Aus  sich 
selbst  und  unter  Einflüssen,  die  ihren  Quell  in  der  frischlebendigen  Gegen- 
wart hatten,  ganz  und  mit  nachhaltigem  Gelingen  konnte  der  deutsche  Geist 
die  Lyrik  erst  auf  der  Entwickelungsstufe  bilden,  die  er  jetzt  betrat,  erst  in 
dem  Zeitalter  des  Ichs,  der  Gemüthlichkeit,  des  litterarischen  Verkehrs  mit 
Frankreich.  Deshalb  auch  erscheint  die  Lyrik  von  vom  herein  als  eine 
boefische  Kunst  and  bekleidet  mit  allen  Merkmalen  der  Kunstdichtung :  an  das 
Volk  ist  sie  erst  nach  ond  nach  nnd  eigentlich  erst  dann  recht  gelangt,  als 
überhaupt  die  Poesie  den  Edlen  ans. den  Händen  fieL 

Wir  unterscheiden  für  die  Betrachtung  drei  Zeitabschnitte,  den  ersten, 
der  die  Anfänge  der  neuen  Dichtart,  den  zweiten,  der  dieselbe  in  ihrer  hoefi- 
sehen  Ausbildung,  den  dritten,  der  neben  einander  die  Lyiik  der  Meister- 
singer und  die   des  niedren  Volks  enthält:    der  erste  reicht  bis  gegen  das 


Too  Johann  Lena  Anm.  14.  16)  Ich  —  bin  ein  fremder  abenteiorer  n»  fürstent  mu  Herren» 
n  hönigen  und  %u  keieem  und  hin  irer  wappen  ein  naekreieer  —  iin<l  euch  an  iren  hofen 
«mh  narung  Ctnilen  nnd  Meiftners  QuarUlschrift  i,  1,  52.  37)  ydHagens  Gruudrifs 
W.  TgK  (81,  2i.  38)  Fast  all  diese  Gedichte  Rosenblnts  noch  nicht  gedruckt;  eines 
«of  4ie  Schlacht  bei  Hempach  1460,  das  troU  der  strophischen  Reimstellung  doch  yiel- 
leicht  nicht  ist  gesungen  worden  (am  Schlafs  Am^  eprieht  Snepperer  Hone  RoeenphU; 
T{L  Ana.  30)  in  CanxL  u.  Mellsners  Quartalschr.  3,  7,  27  fgg. 

I  68.      1)  TgL  die  Interiinearrersioiien  lateinischer  Hymnen  $21,  7.  OUlried  in  seiner 
Wackfnuf«!,  LitUr.  fiescUchte.  16 
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Ende  des  zwölften,  der  zweite  füllt  von  da  an  ein  Jahrhundert,  der  dritte 
erstreckt  sich  vom  Ende  des  dreizehnten  und  so  fort. 

Die  Anfllnge,  in  denen  das  zwölfte  Jahrrcndbrt  hindurch  die  L>Tik 
sich  entwickelt  hat,  sind  dreifach:  den  heimischen  und  einen  doppelten  hei- 
mischen Grund  legten  Volk  und  Geistlichkeit  durch  deutsche  und  lateinische 
Dichtung;  daraus,  und  indem  noch  die  franzoBsische  mit  einwirkte,  erwuchs 
der  Beginn  der  hoefischen  L>Tik  der  Edeln. 

Einen  heimisch  deutschen  Grund  gab  das  Volk  durch  seine  bpischb  Gs- 
LBOBNHBiTSDiCHTUNG,  wio  eine  solche  auch  anderswo  neben  der  reinen  Epik 
und  als  Vermittelungsstufe  zwischen  dieser  und  der  Lyrik  uns  entgegentritt  ^ 
durch  Luder  und  Lbichb  (S  32)  also,  die  sich  an  thatsächliche  Anlässe  erst 
der  noch  umgebenden  Gegenwart  knöpften  und  so  dem  epischen  Gehalt  dea 
Ausdruck  einer  augenblicklichen  und  subjectiven  Stimmung  beigesellten.  Denn 
so  ohne  Zweifel  waren  die  Lobgesänge,  mit  denen  man  Helden  und  Helden- 
thaten  unmittelbar  feierte^,  so  die  Tanzlieder  des  Volks,  wenn  der  Sommer 
und  der  Winter  kam,  beschaffen  (§  72,  8.  9.  75,  9),  ebenso  denn  auch  die 
brüthet  und  brülleichey  die  bei  Hochzeitfesten  ^,  und  die  wineUet^,  die  tnSAUH\ 
die  mandaHet^,  die  sonst  von  ihm  gesungen  wurden,  nur  dafs  hier,  wo  der 
Gesang  wohl  öfter  nur  ein  kurz  abgebrochenes  Jauchzen  oder  Seufzen  war, 
eher  schon  reine  Lyrik  sich  einstellen  mochte:  einige,  doch  blofs  einige 
Liedchen  der  Art  sind  uns  aufbehalten.  ^  Die  gleiche  Mischung  von  Epik  und 
Lyrik,  aber  so,  dafs  Sinn  ui^d  Zweck  dabei  auf  das  Lehrhafte  gieug,  hatieo 
die  im  Munde  des  Volks  umlaufenden  gereimten  SiTTBNSPRiJCHB.' 

lat.  Vorrede  nennt  Jfa?encas,  Arator,  PradentinB.  9)  vgl.  meine  Abbandlnn;  fih.  die 
Epische  Poesie  im  Schweizerischen  Museum  f.  histor.  Wissenschaften  2,  243  fgf.  ^oa 
der  reinen  Bpii£  des  Volkes  $49.  S)  di  funten  »u  drung9n,  vü  gröx  lob  H  im  .Ho- 
lend) stmgen  Ruol.  112,  18.  daz  man  mir  dat  lop  imer  mir  9unge  154*  S2.  Mweiher  dant 
wat  $6  Btarc,  daz  er  (im  Ring^en;  den  anderen  nidir  warf,  der  hete  die  ere  gwumnm,  dez 
im  die  vrouujen  ein  top  tungen  Kaiserchr.  7186 :  solch  ein  Gesang  mocble  gleich  dem  Spiel« 
selbst  (Graffs  Allhd.  Sprachsch.  2,  153)  ein  rangleich  hcissen.  4)  Raragans  Spracbdenkoi. 
d.  12  Jh.  26,  8.  37,  10.  also  der  briutegam  kumet  mit  einer  menige  einer  ritter,  so  tr 
sin  hrüt  enpfdhet,  unde  ei  mit  gesange  für  leitet  im  Lucidarias;  tgl.  S  ^3,  21.  24.  Bn»<- 
liet  Reinbots  Georg  1004.  hrütUieh  in  Lamprecbts  Tochter  Sion:  Lachm.  ttb.  d.  Leiche  5; 
davon  brütleichen  sich  yermahlen:  Predigt  in  Mones  Anzeiger  8,  425.  Tgl.  {  32,  14. 
g)  Beneckes  Neidhart  32,  5.  40,  6.  Tgl.  S  ^^»  ^—3.  6)  Heinrich  t.  d.  Tddea  gebogd« 
670.  Tgl.  troutepel  Haupts  u.  Hoffm.  Alld.  Blltter  1,  234.  7)  Carm.  Barana  212  a. 
Das  abd.  menden  sich  freuen,  mendi  Freude  wird  auch  fUr  tripudiare  u.  tripudium  ^ 
braucht  (Graffs  Sprachsch.  2,  SOS.  810),  und  So  können  die  maiMfaltaf  Freuden- oder  Taai- 
Ueder  gewesen  sein.  In  der  Kunstsprache  der  hoeflschen  Lyrik  (t.  B.  LB.  1,  519)  begeg- 
net keiner  der  oben  angeitihrten  Namen.  8)  LB.  i,  213  (durch  Wemher  ▼.  Tegera- 
•e«:  Tgl.  S  65»  40.  41).    Schmellers  Camüiui  Buran«  203.  209.  213.         •)  LB.  1,  2ia. 
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Auf  diesen  heimisch   deutschen  Gmnd   baute   die  Geistlichkeit  sehnlich 
jetzt  wie  schon  früher  ($  32),   indem  sie  geistlich«  Gesänge  für  das  Volk, 
also  auf  Deutsch,  verfafste,  wie  das  Mdlker  Marienlied  von  1123,  diefs  aber 
Boch  mit  Einschaltung  einzelner  lateinischer  Worte  und  Zeilen  ^^,  und  sonst 
ooch  Gebet-  und  Festtagslieder  genug  und  Schiffs-  und  Kriegs-  und  Siegs- 
gesange  und  Gesänge  der  Kreuzfahrer  und   der  Pilger  (S  76,  3  fgg.),  indem 
sie  auch  eine  beliebte  Form  der  lateinischen  Kirchen-  und  Hofdichtung,   die 
SiocmzEif  ($  32,  8  fg.  34,  7),   auf  das  deutsche  Gebiet  übertrug   und  nach 
deren  Muster  die  alte  Dichtart  der  Leiche  so  umgestaltete,   dafs  von  nun  an 
beide  der  Sache  und  dem  Namen  nach  zusammenfielen:  Beispiel  zwei  Marien- 
leiche, die  im  dritten  Viertel  des  Jahrhunderts  sind  verfafst  worden  ' ' :.  das 
lateinische  Vorbild  *'  zeigen  schon  die  gebrauchten  Dactylen  ($  48,  21),  und 
der  eine  traegt  die  Überschrift  Sequentia,  *^    Im  Allgemeinen  jedoch  blieb  die 
Geistlichkeit,  so  lange  sio  sich  mit  den  Stoffen  in  den  ihr  eigentlich  gesetz- 
ten Schranken  hielt,  der  Lyrik  fem:  es  geht  das  aus  einem  bestimmten  Be- 
leg hervor'*;   erst  dann  trat  sie  derselben  naeher,   als  es  häufiger  geschah, 
dafs  fahrende  Geistliche  wie  unter  K.  Friedrich  i  der  Archipoeta  ($  42,  3.  29  fg.) 
die  Hcefe  suchten  und  da  um  zu  gefallen  auch  weltliche,  sehr  weltliche  Lie- 
der dichteten,  Liebeslieder,  Trinkliedern,  dgl. '^;  nur  waren  diese,  wenn  nicht 
wie  meistens  ganz  latbctisgh,  doch  aus  Lateinischem  und  Deutschem  zusam- 
meogesetzt  ''^    Also  nun  und  in  der  Lyrik  wiederum  neben  der  Klosterdich-» 
taog  auch  eine  Hofdichtung  der  Geistlichen  und  eine  aehnliche  Beschaffenheit 
der  letztem  wie  Jahrhunderte  früher  in  dem  althochdeutschen  Zeitraum  und 
der  Epik  (SS  34.  35). 


AUd.  Pred.  254.  Tgl.  $  77,  3.  10)  LD.  I,  195.  Ober  die  Zeit  g  42,  13.  Über  die  Form 
(48,  13.  U.  Ober  BerUhrongen  mit  andern  Gedichten  g  42,  83.  II)  der  eine  früher 
in  nördlichen  Deottchland  und  Ton  einer  Frau:  Haupts  ZeiUchr.  iiir  Deutsches  AHerth. 
2,  193;  der  jttngere  im  sadiichen:  aus  einer  Handschrifl  des  Kl.  Muri  (auch  in  einer  zu 
Eagelberg  hat  er  sieh  befunden:  Graffs  Diutiska  2,  295)  LB.  i,  273.  vgl.  §  48,  21.  Eine 
fanie  Sammlang  norddeutscher  Marienleiche,  atMsr  noch  mit  starker  Beimischung  von 
Epik,  scheint  in  der  Handschrift  Wernhers  vom  Niederrhein  enthalten:  Tgl.  Mafsmann 
ia  TdHageos  Germania  f ,  171  n.  WGrimms  Wernh.  ¥.  Niederrh.  it.  13)  in  Diemers 
Deatscheo  Ged.  d.  11  u.  12  Jh.  3S4  ein  Xiterer  Versuch  das  Original  des  Leichs  you  Muri 
to  Terdeotacbeo,  aber  noch  so  unvollkommen,  dafs  hin  und  wieder  selbst  lateinische 
Wofte  siehn  geblieben  sind.  IS)  LB.  1,  273.  14)  In  der  Judith,  die  sonst  so  aas- 
Hihrlich  gediehtet  isl,  wird  Aber  den  Lobgesang  der  Heldinn  und  des  Volkes  179  mit 
kSnester  Brwshnung  hingegangen.  Ob  Wernher  v.  Nrh.  80,  5.  10,  wo  er  versichert, 
Mine  Rede  sei  kein  iafoA,  damit  die  Gedichtart  meine  oder  Scherz  und  Spott,  ist  unklar. 
IS)  Gedichte  6tM  Mittelalters  auf  K.  Friedrich  i  t.  Jac.  Grimm,  Berl.  f844.  Garmin« 
Barana  t.  ScaMBLLBm,  Stuttg.  1847.  Lust  der  Pfaffen  an  Minne  und  Minnedichtung :  AUd. 
n*  if  219.       16)  LB.  ly  609.    Dem  lateinisch  nur  beginnenden  Liedchen  ebd.  2l4  steht 

16» 


238  HrrrBLHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        LYRIK. 

Schon  bei  den  fahrenden  Geistlichen  zeigt  sich  die  nene  Dichtart  zugleicli 
der  Einwirkung  des  welschen  Abendlands  geöffnet:  es  giebt  Lieder,  wo  sich 
zum  Latein  und  Deutschen  auch  noch  Franzcbsisch,  ja  Provenzalisch  ein* 
mischt  ^'  Mit  vollerer  und  wachsender  Entschiedenheit  schlugen  diese  aas- 
ländische  Richtung  die  weltlichen  Fahrenden  (S  42,  26),  vornehmlich  also 
die  Begehrenden  von  Abkl  und  schon  auch  edle  Nichtbegehrende  ein,  und 
sie  mufsten  das  um  zu  leisten,  was  sie  geleistet  haben,  um  auch  die  Lyrik 
zu  einer  Kunstdichtung  im  Sinne  der  Zeit  zu  machen,  um  sie  zu  dauernder 
Gunst  und  Vorliebe  bei  Hofe  einzufuhren,  um  das  Lied  und  den  Leich  and 
den  Spruch  in  Frauen-  und  Herrendienst  zu  wenden.  Gleich  im  ersten 
Beginn  (man  hat  denselben  um  die  Mitte  des  zwölfton  Jahrhunderts  anzusetzen) 
ward  die  Lyrik  der  deutschen  Fahrenden  und  Edlen  von  der  franzcesisehen 
berührt  In  den  Hauptsachen  zwar  schliessen  sich  die  Dichtungen  DnnARS 
VON  EiST^^,  des  von  KCrknbkrg  **,  des  Burggrafbn  von  Rsobnsburo^,  Miraos 
VON  Sbvklingbn  '*  und  Spbrvogkls  '^,  die  uns  als  die  einzig  namhaften  Beispiele 
dieser  Zeit  geblieben  sind,  zunächst  noch  an  die  Weise  des  Volkes  an  and 
theilen  deren  Anmuth  und  den  strengeren  Reiz:  noch  erscheinen  Vers-  und 
Strophenbau  ($48,  12  fgg.)  und  noch  der  Leich ''  in  altorthfimlicher  Einfach- 
heit, die  Minnedichtung  wird  durch  erzsehlenden  Eingang'^,  durch  Selbstge- 
spnech  und  Zwiegesprsech^*  episch  objectiviert,  Sommerlust  und  Winterleid 
klingen  gleich  im  Beginn  des  Dichtors  Stimmung  wieder'*,  es  genügt  zom 
Lied  noch  eine  einzige  Strophe'^,  und  die  Spruchdichtung,  für  Lob  oder 
Schelte  der  Herren  ($  42,  26)  die  zumal  geeignete  Form,  geflUlt  sich  ia 
sprichwörtlich  gedrungener  Kfirze'^;  daneben  geistliche  Lieder  wie  jene,  die 
das  Volk  von  der  Geistlichkeit  selbst  empfieng.  '*  Aber  schon  wird  von  den 
Fremden  im  Westen  der  Alexandriner  (S  48,  11.  63,41)  und  eben  daher  d«s 


mit  gleichem  lohalte  ein  andres  gans  lateiniicheg  cur  Seite,  Garm.  Bar.  188.  17)  M'»  ^' 
Carm.  Bur.  167.  235.  18)  voir  Dzn  EUeins  Minnesinger,  Leipi.  1838,  i,  98.  LB.  i,  2f<. 
Ober  Heimalh  and  Zeit  (Bistham  Passaa  1143—1170)  YdHag.  4,  473.  Tgl.  8  69,  SC. 
19)  Hoffmanns  Fandgrabeo  1, 268.  LB.  1, 217;  ein  Breisganer:  vdH.  4»  109.  90)TdH^. 
2,  171.  91)  vdHag.  1,  219.  Söniogen  bei  Ulm.  99)  TdHag.  2,  371.  3,  32.  LB. 
1,  215;  ein  Fahrender  and  Begehrender:  LB.  a.  vdH.  2,  874;  min  gudk  Sp^rvogtii^ 
dem  Gfedicht  eines  Mitfahrenden,  das  anter  die  seinigen  aufgenommen,  TdH.  2,  372  a: 
diefs  yielleicht  der  Anlafs  einen  alten  and  einen  Jangen  Sperrogel  sa  ontersebtideo. 
wie  die  Heidelb.  Handschr.  857  that.  Über  die  Zeit  s.  Haapt  Tor  Hartmanns  t.  Aoe  Ue 
dem  xTi.  Von  spsteren  Umarbeitangen  Sperrogelscher  Gedichte  g  80,  i9a.  81,  SS. 
9S)  Eist  LB.  1,  211.  94)  Bist  and  Kflrenberg.  99)  Eist,  Kilrenberg,  Regeasbvr. 
Seyelingen;  ygl.  g  94.  96)  Bist.  97)  Eist,  KOrenberg,  SereUngen,  SperTOfd; 
TdHag.  2,  161  b.  Garm.  Bar.  185  o.  a.  vgl.  oben  Anm.  8  a.  16.  98)  StTdioi«»' 
Bperrogel ;  Tgl.  8  74,  29.       99)  8^3,  26  a.  Sperrogel;  Tgl.  8  49»  33  and  LB.  1,  211»  » 
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Ta^ed  entleluit  *^ :  oder  ist  diese  Art  des  Minnegesanges  (Dietmar  giebt  ein 
Beispiel  davon '0  ebensowohl  eine  alteinheimische  als  das  Nachtlied;  dessen 
EOreoberg  gedenkt '^9  Und  ehe  noch  ein  Menschenalter  voll  abgelaufen  war, 
sehen  gegen  1180,  hatte  die  Lyrik,  deren  vorher  genannte  Pfleger  noch  im 
Süden  und  Südosten  des  Reiches  daheim  gewesen,  neue  Lieblingsstätten  auf- 
gesucht, hatte  sich  nach  dem  Nordwesten,  an  den  unteren  Rhein,  in  die 
luechste  Naehe  Frankreichs  gezogen  und  so  sich  unmittelbar  dem  franzcesischen 
Einflüsse  blofs  gegeben.  ^^  Hier  denn  sind  durch  Heinrich  vor  Ykldskb'^, 
nach  dem  Urtheile  des  Mittelalters  selbst  den  eigentlichen  und  einzigen  Stifter 
aller  hcBfisehen  Dichtung  überhaupt'',  die  Anfangsubungen  abgeschlossen,  von 
hier  aus  und  durch  ihn,  der  sich  auch  an  Hoefen  ausser  seiner  Heimath  fin- 
den liefs  (S  43,  12.  35),  die  Wurzeln  der  neuen  Kunst  im  Süden  frisch  be- 
festigt und  weiter  den  Rhein  hinauf  und  ostwärts  nach  Thüringen  und  nach 
Sachsen  verzweigt  worden,  nach  Sachsen,  wo  Herzoginn  Mathilde  (S  42,  17) 
aoch  für  diese  Dichtart  schon  Empfänglichkeit  mochte  bereitet  haben.  In 
solcher  Weise  als  mit-  und  ihm  nacharbeitende  Zeitgenossen  gesellen  sich 
dem  von  Veldeke  Fabprich  von  Hacsbn,  ein  Pfalzer  ^^y  der  von  Kouias  '^  und 
Hc60  vohSalza'*,  beide  Thüringer,  HsumiCH  von  Morungen^',  ein  Sachse,  und 
die  zwei  Schwaben  Heinrich  von  Rückb^^  und  Ulrich  von  Guthnburo^';  in 
Oesterreich  folgte,  um  nach  Abschlufs  des  ersten  Zeitabschnittes  den  Beginn 
des  zweiten  zu  bezeichnen,  Reinmar  von  Hagenau  (§  71,  5).  Bei  den  Glie- 
dern dieses  jüngeren  Dichtergeschlechts,  deren  vorzuglichstes,  wenn  auch  min- 
der berühmt  als  Veldeke,  der  von  Morungen  ist,  durch  den  Schmelz  seiner 
Empfindung,  durch  den  Wohllaut  seiner  Rede,  begegnet  uns  zwar  noch  eins 
und  das  andre,  das  sie  dem  früheren  nahe  hält,  wie  die  monologische  oder 
dialogische  Fassung^',  die  Klage  um  den  Winter,  die  Freude  am  Sommer  zu 
Beginn  des  Minnesangs^',  das  einstrophige  Lied^^,   der  Spruch ^^   die  geist- 

"^i(3i4,  2i.  SO)  Ober  die  Taflieder  (alboi)  der  ProYenxalen  b.  Diei,  d.  Poesie  der 
TroabadounllS;  Franlu^ich  halte  deren  ebenfalU :  S  ^9>  35  fgg.  Auch  Jftlonftlr  Meinio 
^dHarlIS.4,  ise)  ist  eine  romanhaAwebcheUmfonniinff.  11)  LB.  1,  214.  19)  Fundgr. 
>•  3M.  Tgl.  (  75,  16.  SS)  Allfr.  Lieder  u.  Leiche,  Basel  lS4e,  199  fgg.  S4)  ydHag. 
MiDoes.  1,  35.  LB.  1,  3S1.  SS)  8  ^2,  Z%;  wi$  wol  sang  er  van  minnm  LB.  1,  444,  16; 
ucb  e«3,  S9  genannt.  SO)  TdHag.  1,  312.  ygl.  g  71,  48.  Ober  Friedrichs  Heimath 
*a4  Zeit  (er  fiel  1 190  gegen  die  Türken)  Hanpt  Tor  Hartmanns  Liedern  xyi  fg.  S7)  Altd. 
^Uuer2,  122.  Heimath:  HaopU  Zeitochr.  6,  883.  SB)  Nor  durch  eine  Brwshnnng 
Heiorichs  ▼.  d.  Tllrlfn  bekannt;  urkundlich  1174:  Haupt  Tor  Hartm.  Liedern  xt. 
>•)  TdHag.  1,  120.  LB.  1,  305.  Tgl.  $  69,  37.  Horungen  bei  GötUngen  oder  im  Mans- 
feldiichen:  TdH.  4,  122.  40)  TdH.  1,  220.  8,  468  a.  4,  168.  Tgl.  g  71,  48.  der  von 
^9  LB.  1,  693,  38.  41)  TdH.  1,  114. 4, 119.  Haupt  Hartm«  Lieder  XTiii.  Tgl.  g  71, 48. 
O)  Veldeke,  Hansen,  Morungen.  41)  Yeldeke,  Morungen,  Gutenburg,  44)  Tel- 
4cfce,  BauMn,  Morungen.       4S)  Rücke  TdH.  i,  221  b. 
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liehe  Dichtong^*  and,  ebenfalls  von  den  Geistlichen  erlernt,  die  Neigang  tn 
dactylischem  und  anapsestischem  Rhythmus  ^^  und  der  Gebraach  des  Binnen* 
reimes.  ^^  Das  Meiste  jedoch  in  ihrer  Art  ist  neu  ond  ein  weiterer  Schritt  nach 
einer  Richtung  hin,  die  vor  ihnen  fast  nur  noch  geahnt  war,  neu  der  strengere 
Bau  der  Verse  nach  Jamben  und  Trocheen^^,  der  zehnsylbige  Vers  ($48, 18), 
die  Regelung  und  reichere  Gliederung  der  Strophe  ^  und  die  Zwiereimigkeit 
derselben  ($  48,  30),  die  überwiegende  Vielstrophigkeit  der  Lieder,  die  kunst- 
vollere Form  des  Leichs^^  das  Vorwalten  blofs  minniglicher  Stoffe'',  und 
überall  eine  Behandlungsweise,  bei  welcher  die  Epik  mehr  und  mehr  in  den 
Hintergrand  und  lediglich  die  rein  lyrische  Empfindung  hervortritt  Zu  all 
diesen  Neuerungen  aber  hatte  Frankreich  den  Anstofs  und  das  Vorbild  gege- 
ben, und  man  folgte  dem  Vorbild  selbst  in  Ungehoerigkeiten.  ^'  ' 

C9  In  solcher  Art  schon  zu  festerer  Gestalt  erwachsen,  kam  die  hoeflaehe 
Eiyrlk  der  Edlen  von  dem  zwölften  an  das  orbizbhntb  Jahrhundert,  von  der 
vorbereitenden  Jugend  an  das  Blütenalter  der  Litteratur:  seine  Aufgabe  war 
die  ganz  vollendende  Ausbildung,  ihm,  das  mit  der  ÜberfQlle  lyrischer  Empfin- 
dung selbst  die  Epik  zu  vergeistigen  liebte  ($  43,  36.  52,  21  fgg.)»  kein  schwe- 
res Geschäft.  Der  Einflufs  der  Franzcbsischen  Lyrik  ^  brach  nicht  ab:  er  wirkte 
unausgesetzt  und  nur  verstärkt  Der  dreitheilige  Strophenbau  der  Lieder' 
ward  nun  zur  festen,  selten  mehr  verletzten  Regel,  wie  er  für  die  ckansom 
der  Franzosen  Regel  war,  und  gern  auch  wie  sie  in  ihren  lai$  und  dewcarU^ 

40)  Kolmas,  Haasens  Kreuzlicd  vdH.  1,  213  b.  Ruckes  Leich  y.  d.  heil.  Grabe  ebd.  3, 46Sa. 
ygl.ADiu.  51.  47)  Alle  yon  Veldeke  bis  Gutenbarg;  vgl.  oben  Anm.  f2  u.  g  48,31. 
48)  Kolmas;  Tgl.  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  220.  40)  Tbeilweis  schon  bei  SperTogel  ond 
mehr  noch  bei  Dietmar:  beide  haben  den  Fortschritt  der  Kunst  noch  erlebt.  JeUt  aber 
sogar  in  derselben  Strophe  ein  geregelter  Wechsel  Jambischer  und  troch«ischer  Zeilen: 
§  48, 19.  20.  SO)  S  69, 2.  Auch  hievon  AnfUpge  schon  bei  Sperrogel  und  Dietmar :  §  48.  IS. 
51)  Rttcke  YdHag.  3,  468  a  und  Gutenburg.  Ein  franimsischer  Kreuzleich,  der  schon  HU 
auf  1147  gedichtet  und  somit  das  älteste  bekannte  Denkmal  der  franamsischen  Lyrik  ist, 
durch  Haupt  in  den  Berichten  d.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Leipiig  1847,  131.  S9)  Bei 
Hausen  selbst  ein  minniglich  gewendetes  Krouzlied,  vdH.  i,  214  b.  SS)  Bei  Veldeke 
LB.  1,  282,  28  statt  des  Maien  der  April  als  Frttblingsmond:  Tgl.  AltlV.  L.  u.  L.  210. 
§  69.  1)  Bei  RvDOLP  V.  Nbubnbubg  {der  Venii  LB.  1,  698,  38)  auch  DerühniBg  Bit 
der  provenzalischen:  Diez  Poesie  d.  Troubadours  267  fgg.  Doch  ist  nicht  autter  Acht 
zu  lassen,  dafs  gerade  der  Provenzale,  an  den  sich  Rudolf  lehnt,  Folquet  ▼.  Marseille 
(tl281),  auch  in  FranzGBsisch  übertragen  worden:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  167.  9)  Die 
Entdeckung  Jac.  GniMMs:  üb.  d.  altd.  Meistergesang,  Gott.  1811.  48  fgg.  Abweichunfeat 
iwiQtbeilige  nsemlich  oder  untheilige  Strophen,  bei  rein  bmflschen  Dichtem  jetst  Terkill- 
nifsmessig  seltener  als  im  12  Jh.:  Tgl.  ebd.  47  fgg.  Altfk>.  Lieder  u.  Leiche  225.  LB.  1. 
214.  284.  879,  29.  615.  642.  643;  und  nur  in  den  Tolkanussslgen  FrühliDgalledeni  Obh'ek: 
8  72,  17.        S)  Ober  c^naon.   [a<  u.  ä^Mevrt  nnd  deren  KinwifiMBf  anf  NeC  and  M<* 
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liefs  man  die  Strophen  der  Leiche  (hier  galt  swietheiiiger  Bau)  syntaetiseh 
in  einander  fliessen.^  Das  einstrophige  Lied  kam  ab^  und  durchweg,  ange- 
messener schon  dem  Sinn  des  Wortes  selbst  ^  das  vielstrophige  in  Gebrauch ; 
dabei  liebten  Manche,  anch  diefii  nach  franzoesischem  Vorgang,  eine  solche 
Strophenxahl,  dafs  sich  in  ihr  das  Ebenmafs  der  Dreithetligkeit  wiederholte, 
die  Zahlen  drei  oder  ifinf  oder  sieben. '  Und  auch  die  dactylischen  und  ana- 
psstischen  Rhythmen,  die  im  zwölften  Jahrhundert  so  geläufig  gewesen 
(S  68,  47),  gab  man  sicherlich  jetzt  nur  deshalb  auf  ^  und  beschränkte  sich  auf 
Jamben  nnd  Trochseen,  weil  jene  das  franzoesische  Vorbild  nicht  empfahl. 
Dennoch  entschlog  man  sich  der  Sblsstandigkeit  nicht:  man  gieng  fortfüh- 
rend und  amgestaltend  über  das  hinaus,  was  Frankreich  lehrte.  Ulrich  von 
Liechtenstein  übertrug  die  dreitheilige  Gliederung  auf  das  Ganze  eines  Leiches  ', 
und  waehrend  man  auf  der  einen  Seite  all  die  Künste  und  Spiele  des  Reims, 
welche  die  Franzosen  übten,  nun  anch  betrieb  ^^,  zugleich  aber  sie  noch  mehrte  * ', 
gewmhnte  man  sich  gleichwohl  die  Liedstrophen  lieber  vielreimig  aufzubauen 
statt  der  Zwiereimigkeit  der  Franzosen  und  Veldekes  nnd  derer  mit  ihm.  *^ 
Und  nicht  blofs  in  solcher  Art  der  Schmuck  des  Reimes  ward  zu  reicherer 
Mannigfaltigkeit  erhoben:  auch  der  Wechsel  der  Verse,  die  zur  Strophe  sich 
verschlangen,  ward  klangvoller  gemacht  durch  grcessere  Verschiedenheit  des 
Langenmasses  (durch  Verschiedenheit  sogar  der  Rhythmen  wie  jetzt  zumal 
bei  Walther  geschah  es  auch  schon  bei  Franzosen  ^0»  und  ebenso  folgte  man 


Altfr.  L.  n.  L.  ISO.  280  fgg.  4)  Altfr.  L.  u.  L.  233.  Liedslrophen  nicht  (LB.  1»  511,  28 
die  Interpanction  ta  Indern) ;  in  ftrophischen  Epen  wie  den  Nibelungen  sind  solche  Satz- 
überfiofe  Merkmal  der  Untangbarkeit :  S  53»  6.  S)  Hinter  einander  mehrere  der- 
gleichen, die  aber  slmmüich  nur  Bruchstücke  scheinen,  bei  Otto  v.  Botenlaubeu  u.  Hild- 
bold  ▼.  Schwangan,  TdHag.  Minnes.  1,  27  u.  283  u.  a. ;  das  eine  bei  Gottfr.  v.  Neifeo 
LB.  i,  614,  83  wohl  ein  älteres  oder  Volkslied.  6)  Denn  liet  ist  eigentlich  s.  y.  a. 
Gedichtglied,  eine  Strophe  Ton  mehreren:  g  32,  21.  22;  weshalb  auch  die  Alten  diu 
litt  sagen,  plaralisch,  wo  wir  in  der  Einzahl  dcu  Lied.  7)  Altrr.  L.  u.  L.  224  fg.  vgl. 
t75i  6.  8)  Von  den  namhafteren  Dichtern  übt  nur  Ulrich  v.  Liechtenstein  (§71,  43) 
•ie  noch  mit  Vorliebe,  dagegen  Walther  bereits  in  seltenen  Beispielen  (39.  85.  HO), 
Reiomar  nirgend.  0)  LB.  1,  639.  10)  Verschiedene  Arten  Strophe  mit  Strophe  durch 
dea  Reim  m  binden,  Anreimong  de§  Abgesanges  an  den  Aufgesang,  rührender  Beim,  gram- 
msüscher  Reim:  Altfr.  L.  u.  L.  217  fg.  223.  Beispiel  des  letzteren  LB.  1,  614;  rührende 
Biaoeoreime  ((  68,  48)  390;  rührende  und  grammatische  und  Bioneoreime  699.  11)  Ge- 
brochener nnd  überzähliger  und  Doppelreim  (LB.  1,  685,  12):  Altfr.  L.  u.  L.  218  fg. 
FQaf  Strophen  an)' die  fünf  Vocale  reimend:  Walth.  75  (Ygl.  39);  nachgeahmt  vdHag.  1, 
298  b.  2,  264  u.  Helbling  12«  In  sich  selbst  rückwandelnde  Strophen:  LB.  1,  381.  509. 
It)  Beispiele  auch  jetzt  noch  gewählter  Zwiereimigkeit  Altfr.  L.  u.  L.  217.  IS)  Walt- 
er LB.  I»  877,. 13.  379,  29.  andre  Beispiele  Altfr.  L.  o.  L.  2l4.  vgl.  $  48,  20.  68,  49. 
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in  dem  nnn  auch  heefischen  Gebrauche  des  Refrains  '^  minder  dem  fremden 
Beispiel'^  als  dem  alteinheimischen  des  Kirchen-  und  des  Volksgesanges. ** 
So  schoen  überwnchsen  die  deutschen  Lyriker  bereits  in  Sachen  der 
Form  das  Vorbild,  das  der  Zug  der  Zeit  ihnen  aufgedrungen:  noch  schcener 
in  Sachen  des  Gehaltes.  '^  Die  Frauosen  kannten  fast  nur  eine  ziemlich  ge- 
müthsarme  Liebesdichtung  **:  wie  viel  reicher  hat  das  Deutsche  GemQth  diese 
gestaltet,  und  wie  wenig  es  darauf  sich  beschränken  moegen!  Allerdings  war 
die  minne^  wie  von  Natur  wegen  bei  allen  Völkern,  so  auch  hier  der  Haopt- 
stoff  des  Gesanges  (S  43,  28),  und  das  gesellige  Leben  bei  Hofe,  der  Tau 
mit  den  Frauen '',  das  Turnier  um  ihren  Dank'^',  der  Wechsel  der  Tages* 
und  der  Jahreszeiten,  des  Sommers  mit  Blumen  und  Vogelsang,  des  Winters 
mit  Schnee  und  Eis  und  langen  Nächten  ^\  alles  das  bot  dem  dichterischen 
FRACBNDiBifST  ^^  cino  unerschöpflicho  Fülle  von  Anlässen  und  Anknüpfung 
dar.  Aber  der  einzige  Inhalt  war  der  Frauendienst  nicht,  und  nicht  alle 
Lyriker  waren  minnesmger,  ^'  Mancher  freilich  und  sogar  mancher  der  be- 
deutendsten sang  nor  von  Minne,  wie  Heinrich  von  Veldeke  und  der  von 
Morungen  so  jetzt  Reinmar  der  alte,  Gottfried  von  Neifen,  Ulrich  von  Liech- 
tenstein, und  ebenso  alle  FQrsten,  wenn  auch  sie  die  Kunst  versuchten.  Da- 
bei aber  ward  nicht  selten  Unwahrhaftigkeit  verschuldet,  Übertreibung  und 
Luge  ^\  und  oft  auch,  wenn  die  gefeierte  Frau  das  Weib  eines  Andern  war, 
Unsittlichkeit.'^  Um  so  bewufster  hielten  Andre,  und  die  noch  grcesser  waren, 

14)  Haaptbeispiel  die  Lieder  Ulrichs  t.  WiNTBBSTBTTSif,  rienisi  Ton  denen  ihn  nnr  aekl 
nicht  haben:  TdHag.  i,  149  fgg.  IS)  Dieaem  mit  Gewifsbeit  nur,  wo  der  Refrain  den 
Strophen  schon  vorangeht  wie  rdH.  i,  46  b  fgg.  2,  29  a.  130  a.  le)  Altfr.  L.  o.  L. 
203.  223.  234.  vgl.  g  72,  iS  fgg.  17)  Gedankenentlehnangen  ans  Frankreich  nach 
Deutschland  kommen  vor,  Jedoch  nnr  sollen:  Altfr.  L.  u.  L.  210  fg.  18)  Altfir.  L. 
u.  L.  169.  207.  19)  Helmbrccht  940  fgg.  u.a.  90)  LB.  1,  607  fg.  Dahin  die  Lie- 
der, die  Ulrich  v.  Liechtenstein  ilsrejis  nennt,  ebd.  637.  642.  91)  Tagweisen  Anm.  85  fg;. 
Zahlreiche  Mai-  und  Wintorlieder :  Liliencron  in  Haupts  Zeilschr.  6,  78.  Tgl.  g  68,26. 4S. 
Altfr.  L.  u.L.  210.  von  den  Hehten  tagen  $  43,  78.  van  der  Ihstda,  tH>fi  den  vögeln»  wie  du 
bhtomen  eint  gevar  LB.'l,  693  fg.  vgl.  374,  4  fgg.  Ein  strengerer  Sinn  spottete  solches  Spie- 
lens  mit  den  Blumen :  ydHagens  Germania  8,  300 ;  er  mahnte  Gottes  nicht  Aber  der  Som- 
mer lust  zu  vergessen,  und  sah  in  deren  yerging:llchkeit  nur  ein  Bild  von  der  Yergiof- 
lichkeit  alles  Irdischen:  Warnung  in  Haupts  Zschr.  1,  390.  489  fgg.  vgL  LB.  i,  390. 
99)  Ich  theile  die  zweckmessige  und  im  Sinne  des  Alterthums  getroffene  UoterscheidoB^ 
von  Gottesdienst,  Herrendienst  und  Frauendienst  mit  Simrock:  Gedichte  Walthers  v.  4. 
Vw.  1,  177.  2,  161.  98)  Hartmann  LB.  1,  312,  19  irminneeinger  im  Gegensalxe  zu  sich 
selbst ;  Man  ginget  minnewise  dd  %e  hove  —  so  i$t  mir  s6  ndt  ndeh  aller  tedl,  äoioh  nikt 
von  vrowoen  sunge.  ^  slahen  <kf  die  minneeenger^  die  man  riknen  Hhti  Gelter  vdHag.  2, 
173  a.  Daher  ist  der  Titel  der  Sammlungen  Bodmers  und  vdHagens  (8  70,  26.  27}  nickt 
wohl  pafslich.  94)  vdHag.  3,  332  a.  2,  173  a.  maneger  hdt  vonmSnnen  eane,  d§n  nie 
minne  aU6  getwanc   Woinr.  Parz.  587,  7.  vgL  Anm.  43.        96)  vdHag.  2,  178  a. 
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ein  BarCaumn  von  Äne,  ein  Gottfried  von  StraiSibnrg,  ein  Walther  von  der 
Vonelweide^  nach  die  reineren  ernsteren  hieheren  Bezöge  der  Sitte  nnd  des 
Glaubens,  den  Gottbsoibnst,  innerhalb  der  Dichtkunst  fest,  so  dafs  anch,  was 
sie  etwa  auf  der  Kreuzfahrt  sangen,  im  Dienste  Gottes  gesungen  ward^^, 
sieht  wie  bei  Friedrich  von  Hausen  und  bei  Reinmar  wieder  nur  im  Frauen- 
dienst CS  ^9  1-  68,  53).  Und  endlich  übten  zumal  solche,  die  als  fahrende 
Sänger  von  Hof  zu  Hofe  zogen  und  aus  freier  Neigung  oder  im  Drange  der 
Noth  die  Gunst  und  Milde  der  Fürsten  suchten,  den  Herrbndbnst  auch  mit 
Gesänge,  rühmten,  schalten  auch,  klagten  wo  der  Tod  sie  beraubt,  griffen  auch 
ak  Diditer  mit  ein  in  das  öffentliche  Leben,  nahmen,  wo  Parteien  kämpften, 
iB  Lob  oder  Tadel  auch  Partei:  so  wiederum  als  erstes  Beispiel  WaUher.^' 
Theilweis  dieser  dreifachen  Richtung  der  Lyrik  entsprechend  unterschie- 
den sich  auch  die  Hauptformen,  in  denen  gedichtet  ward.  Ludbr  d.  h.  Reihen 
gesonderter  dreitheiliger  Strophen  wurden  vornehmlich  im  Minnegesang,  Lkichb 
(L  h.  Reihen  zwietheiliger  und  meist  durch  den  Satzbau  nicht  getrennter 
Strophen  zur  Begleitung  des  Tanzes  '^  und  so,  dafs  zugleich  ihr  Inhalt  ein 
minniglicher  war  (§  71,  48),  gebraucht:  doch  gab  es  für  den  Tanz  auch  Lie- 
der (Anm.  28)  und  Lieder  in  Gottes-  und  Herrendienst  (Anm.  33)  nnd,  sel- 
tener, anch  noch  religicese  Leiche^*:  solche  blieben  dann,  gleich  den  meisten, 
die  schon  das  zwölfte  Jahrhundert  besafs,  ganz  bei  dem  Vorgang  der  Se- 
quenzen des  lateinischen  Kirchengesanges  (S  68, 11  fgg.  46),  wsehrend  Leiche 
zum  Tanz  kaum  schon  in  früheren  Zeiten  üblich  gewesen.'^  Häufiger  aber 
ward  in  Gottes-  und  Herrendienst  eine  dritte  Form  verwendet,  die  den  Fran- 
zosen fremd,  die  ein  Vorbesitz  der  Deutschen  und  auf  heimathlichem  Grunde 
bereits  von  den  Dichtem  des  Anfangs  wie  namentlich  Spervogel  ($  68,  28) 
war  angebahnt  worden,  die  Form  der  SpsCchb  (S  70,  10)  d.  h.  einzeln  stehen- 
der, meistens  grcssserer,  aus  langen  Versen  und  wohl  auch  untheilig  aufge- 
bauter Strophen'':  dem  Frattendienst  bequemte  sich  deren  ernste  Schwere 
nicht  Lieder  und  Leiche  also  und  Sprüche:  zumeist  gebraucht  aber  war  die 
erste  Form,   und  es  hatte  die  Kunstsprache  der  Zeit  deren  noch  manche 


Germania  S,  295  fgg.  8  ^3,  31  n.  unten  Anm.  43.  S6)  Hartm.  LB.  i,  309.  811.  Walt- 
her LaebB.  U,  3S.  76,  32.  ygl.  LB.  I,  389,  23.  391,  26.  S7)  Reinmar  weifs  anch  eine 
Diditaag  dieser  Art,  eine  Klage  nm  Leopolds  n  ▼.  Oetterreich  Tod  1194,  nor  mlnnig- 
licli  IQ  wenden:  LB.  I,  373.  S8)  daher  sie  selbst  auch  rste  and  tanM  (LB.  1,  624, 15. 
Lacbai.  ttb.  d.  Leiche  4)  nnd  hovetans  (Haupts  Zschr.  1,  252)  genannt  werden:  TgL 
1 76,  38;  LB.  1,  519,  4  stehn  taiuiUt  nnd  leieh  nicht  zofUlig  so  sosammen.  SO)  Bel- 
tpiele  Walthers.  Reinmar  y.  Zweier  YdHag.  2,  175  a.  Konr.  t.  Wflrib.  ebd.  310  a.  Geist- 
liche Leiche  spsterer  Zeit,  Franenlobs  S  74,  26.  der  Gelfsler  g  76,  38.  SO)  Denn  jettt 
Boch  hatte,  wie  Bleldhart  seigt  (g  72),  das  Yolk  in  Tani  nnd  Reigen  nur  Lieder,  Leiche 
4aza  erti  im  14  Jh.:   g  76,  38.        Sl)  UnO&eUiger  Bau  öAers  bei  Waliher  t.  d.  Yw.; 
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Einzelarten  zu  unterscheiden:  Reinmar  der  Fiedeler '^  bringt  neben  den  Leichen, 
die  er  einfach  so  benennt,  noch  zehnerlei  Liednamen  vor,  iageUety  clageU^  hüg»- 
Helj  zugehet,  tanzHei,  criuzliet,  twingliety  schmphHetj  lobeHet,  rÜegUet;  bei  Ulrich 
von  Liechtenstein  sincwUe  oder  sancwiie,  (anzwde,  tagew(se,  iangiu  wUe,  tr^ 
reise,  leich  und  reie:  alles  das  Benennungen,  die,  wo  sie  nicht  von  selber  sich 
erklaeren^^,  einstweilen  unerklaerbar  sind.  ^^  Hervorzuheben  ist  dieXAcwnsi 
oder  das  Taglied  ^^:  es  schildert,  wie  zwei  Geliebte  bei  Tagesanbruch  leid- 
voll scheiden.  Ein  solches  hatte  ($  68,  30  fg.)  schon  Dietmar  von  Eist  (und 
dessen  Vorgang  in  der  Kunst  ward  jetzt  noch  geehrt '0,  andre  Heinrieh  von 
Morungen,  den  man  darum  noch  gegen  1300  rühmte'',  gedichtet:  nun  dichtete 
deren,  indem  er  nach  franzoBsischem  Muster'*  noch  eine  dritte  Penon  ein- 
führte, den  Wächter,  der  die  Geliebten  sich  trennen  und  eilen  heifst,  nament- 
lich Wolfram  von  Eschenbach'';  Waltber  von  der  Vogelweide ^^,  Ulrich  von 
Liechtenstein  u.  a.  (§  71,  3)  folgten  seinem  Beispiel.  Die  Art  ist  reizvoll 
durch  die  hier  nothwendig  noch  erlaubte  Einmischung  des  Epischen  ^  *,  durch 
die  Zwiegesprseche  bald  der  Liebenden,  bald  mit  dem  Wächter  (sonst  wird 
die  Gesprsechsform  in  der  Lyrik  verhältnifsmaBssig  nur  selten  noch  gebraucht  ^0? 
durch  die  Kunst^  mit  welcher  ein  reich  verschlungener  Strophenbau  die  Mor- 
genweisen der  singenden  und  blasenden  Wächter  nachahmt  und  vielleicht  noch 
überbietet:  aber  es  ist,  als  ob  mit  all  dem  nur  eine  Unwahrheit  verhüllt,  nur 


die  spsteren  gebeo  dreitheiligem  den  Vortag.'  LB.  1,  882,  34  kürzere  Verte,  die  der 
epischen  Rede,  wie  in  dem  Leiche  Dietmars  211,  hier  aber  in  Rhythmus  und  Reim  regel- 
mässiger und  durch  Verdoppelung  der  letzten  Zeile  strophenhaft  abgeschlossen :  Tgl. 
S  48.  15.  :5.  32)  LB.  t,  5i9.  SS)  KlagtUet  auch  Freidank  85,  8zz:LB.  1,  783,  t4. 
Neidhart  Bon.  40,  4.  vdHag.  2,  113  a.  Titurel4672.  Oltocar  cp.  755  (Frauenlobs  und  An- 
drer auf  den  Tod  K.  Wenzels  ii  y.  Boehmen  1305);  hSigtHiei  Freodenlied  auch  LB.  I, 
694,  25:  über  lobtlitt  (vdH.  2,  100  b)  und  rüeglM  vgl.  g  43,  19;  mit  ütrHse  (Anm.  30) 
Tgl.  reitenote  Parziv.  63,  9.  Heinr.  y.  d.  Türlfn  16.  Gerhard  8616.  Franendienst  166,  8. 
LB.  2,  1692,  32.  Das  jayeliet  in  Gotlfr.  Tristan  82,  24  ist  nur  eine  Hör nmelodie,  afodal- 
foiie  vdUag.  2,  206  b  eine  gelegentlich  yorübergehende  Benennung.  Ober  albUitk,  iretfi- 
{tftcA,  jdfnerleich  §  70,  9.  S4)  Iangiu  u>i$b  Ulr.  y.  Liechtcnst.  Fraoend.  57.  402.  Tgl. 
%e  mdzen  kurz,  ze  mdzen  lane  was  diu  wis$  5 13,  28.  LB  1,  394,  13  u.  die  Anm.  zu  Simrocks 
Walther  2,  181.  Frauenlobs  langer  d&n  vdHag.  2,  843  b.  Sft)  tag$wis$  Wolfr.  6,  IL 
Neiühart  ydHag.  3,  254  b.  Ulr.  y.  L.  447.  512,  5.  tagdiet  Wallh.  89,  35.  90,  10.  Ulr. 
513,  27.  Renner  53  a.  Tagewite  als  Gesang,  der  einer  Frau  bei  Tagesbeginno  gebracht 
wird,  LB.  (,  522,  80.  S6)  Heinr.  T.  d.  Tarlin  bei  Haupt  yor  Hartm.  Liedern  xv. 
S7)  Helbltng  1 ,  760 ;  unter  den  auf  uns  gekommenen  Liedern  Heinriclis  nur  noch  eines 
der  Art,  ydHag  1,  129  b.  Auch  Neidharts  Tagweise  Anm.  35  haben  wir  nicht  nsebr. 
SB)  vgl.  das  franzoBsische  TagUed,  über  welches  Keller  in  der  HaU.  Litt.  Zeitung  1838,  415. 
SO)  Lachm.  Wolf^.  xiii.  3—9.        40)  Lachm.  Ausg.  88.  204  41)  Eine  ganz  episch 

gehaltene  Tagweise  GOivTBBns  y.  d.  Fobstb  ydHag.  2,  165  h.  41)  am  hSufiptea  noch 
bei  dem  Kitesten  dieses  Zeitraumes,  Reinmar  yonHagenau  g  71,  10;  dann  aooh  bei  Walt- 
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eia  Unreckt  solle  beschcBnigt  werden:  denn  man  malte  hier  Umstfinde  eines 
OBsitflichen  Verhältnisses  ans  (Anm.  25),  die  sich  in  Wirklichkeit  gar  nie- 
mals so  begaben.^' 

Die  Lyrik  war  eine  Kunst:  aber  mit  deren  ErlMniiing  und  Vetrteb  70 
verhielt  es  sich  nicht  wie  bei  den  Künsten  der  bildenden  Hand  (S  74,  3). 
In  der  Provence  mag  sie  der  Gegenstand  eines  fast  schulma&ssigen  Unterrichts 
gewesen  sein,  welchen  ein  Dichter  solchen  ertheilte,  die  es  gleichfalls  wer- 
den oder  sich  noch  hceher  vervollkommnen  wollten ';  spaeter  ist  sie  das  auch 
in  Deutschland  selbst  gewesen  ($74):  jetzt  aber  nicht,  wie  auch  nicht  unter 
den  Franzosen.  Edle  Knaben  lernten  von  ihren  Erziehern,  den  Geistlichen 
oder  Spielleuten,  neben  anderen  Dingen  auch  Gesang  und  Musik  und  wohl 
auch  die  Dichtkunst  (§43,  17.53):  dafs  aber  je  ein  Dichter  und  dafs  er  jün- 
gere Dichter  hiezn  angeleitet  habe,  ist  nirgend  nachzuweisen.  Denn  obschon 
es  öfters  vorkommt,  dafs  ein  solcher  von  andren  den  Namen  meister  empfängt, 
das  Verhältnifs  von  Lehrer  und  Schuler  ist  damit  nicht  bezeichnet,  sondern 
lediglich  eine  so  grosse  Meisterscbafb  im  Dichten,  dafs  sie  den  Übrigen  und 
selbst  noch  später  lebenden  als  lehrreiches  Beispiel  dienen  mochte  (S  43,  52. 
7V,  2).  Darüber  hinaus  behauptete  Jeder  mit.Fleifs  seine  Sbuiständi0Keit  und 
sein  Eigenthum,  nicht  gerade  durch  Angabe  seines  Namens,  die  hier,  bei  so 
vielen  und  kleinen  Gedichten,  nicht  wie  in  der  Epik  thunlich  war^,  aber 
durch  Neuheit  im  finden  ($  52,  25),  dadurch  dafs  icort  und  wise  oder  worf  und 
ddn^  d.  h.  der  Text  der  Dichtung  mit  all  seinen  Gedanken  und  Bildern  und 
die  musicalische  Form  derselben  zuerst  von  ihm  erfunden^,  keinem  andren 
nachgeahmt,  dafs  sie  aber  auch  von  keinem  anderen  ihm  nacbgeahmt  wur- 
den: selbst  da  die  Kunst  schon  verfiel  und  es  bei  der  Fülle  des  Voran- 
gegangenen schwierig  ward  in  allen  Gedanken  dennoch  neu  zu  sein  \  galt 
dergleichen  und  galt  namentlich  die  Aneignung  fremder  Strophenformen  und 


her,  desten  Schüler:  ebd.  25.  Ein  viel  sp»leres  Beispiel  LB.  I,  751,  23«  43)  Die 
Liebenden  worden  wohl  durch  eine  Dienerinn  (Ulr.  t.  L.  51 2,  7.  vgl.  ydüag.  Minnes  4, 
118)  oder  einen  Wächter,  der  sonst  schon  mit  Blasen  und  Geseng  den  Tag  Terkündele 
(TgL  Lacbm.  Walth.  205),  aber  nicht  dorch  einen  eigens  (Ür  sie  bestellten  geweckt  und 
gewarnt:  diefs  war,  wie  Liechtenstein  selbst  Ycrrcth  509,  14  fgg.,  lediglich  eine  Dichter- 
erOadang. 

S  70.  1)  Die  Poesie  der  Troubadours  t.  Diez  20.  23—25.  S)  g  52.  24.  vgl.  S  66, 
36—87.  Betspiele,  wo  dennoch  sich  auch  Ljriker  nennen,  LB.  I,  517,  8.  vdHagens  Min- 
nes. 2,  314  a.  S)  iane,  wise,  ddn,  wort  vdHag.  2,  l42  a;  wori  unde  wise  in  sprich- 
wörtlicher Entgegenslellung  Wallh.  26,  4.  53,  33.  Ulr.  v.  Liechtenst.  125,  13.  LB.  I, 
706,  10.  TdHag.  2,  280  b.  vgl.  Lachm.  IIb.  Singen  und  Sagen  1 ;  wi$e  und  ddn  gleichbe- 
deutend TdH.  1,  801  b.  3,  81  a;  ddn  auch  von  Leichen:  Lachm.  üb.  d.  Leiche  3.  vgl. 
{••»  88  —  85.  74,  25.        4)  JGrlmm  üb.  d.  altd.  Meistergesang  107.        8)  lihi$  vind$ 
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Melodien  für  ein  Uncecht  nnd  es  hiefs,  wem  man  sololies  Schuld  gab,  ein 
dcsne  diep.  *  Sogar  sich  selbst  gegenüber  hielten  die  Dichter  auf  immer  wech- 
selnde Neuhbtt:  für  jedes  Lied,  jeden  Leich  ward  st»ts  eine  andere  Fenn 
gefanden  (Anm.  4),  nnd  nur  bei  Sprachen,  an  welche  die  Kanst  überhaupt 
geringere  Forderangen  stellte  (Anm.  10),  mied  man  die  öftere  Wieder- 
holang  des  gleichen  Tones  nicht,  ja  übte  sie  innerhalb  gewisser  Grenzen  mit 
Absicht  und  als  pafslich.^  Nach  and  nach  aber  mnfste  man  so  in  Überkfin- 
stelung  gerathen :  die  Dichter  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  namentlich  Kon- 
rad  von  Wurzbarg  (S  48,  57.  71,  63),  zeigen  nns,  welche  Geschmacklosigkei- 
ten zaletzt  ncetbig  geworden  um  nur  dem  Gesetze  der  Eigenheit  nnd  der 
Neuheit  stets  noch  zu  genfigen. 

Wie  somit  die  Kunst  des  lyrischen  Dichters  nicht  das  Ergebnib  voi 
Dichterschulen  noch  der  Gegenstand  eines  andern  Unterrichtes  war,  als  dessen 
in  der  Jugend  jeder  Edle  genofs,  wie  die  metrischen  und  musicalischen  Re- 
geln, denen  man  in  ihr  zu  folgen  hatte,  nur  durch  den  Weg  der  Creiesten 
Überlieferung  von  dem  einen  auf  den  andern  kamen:  so  geschah  auch  der 
Vortrag  ihrer  Erzeugnisse  und  gieng  die  Erhaltung  und  VRRBRsiTCNe  derselben 
in  all  der  Freiheit  und  Einfachheit  und  Lebendigkeit  des  Verfahrens  vor  sich, 
zu  welcher  glucklicher  Weise  schon  in  der  Beschaffenheit  der  jetzt  noch 
allein  zuständigen  Mittel  eine  Noethigung  lag.  Zuniechst  sang  der  Dichter 
selbst  seine  Lieder  und  Leiche,  und  begleitete  den  Gesang  auch  selbst  oder 
ward  von  Andern  begleitet  mit  Saitenspikl,  mit  Fiedel  oder  Geige  ^\  die  Leidie 
(denn  eigentlich  ist  leich  nur  s.  v.  a.  Spiel)  haben  sogar  ihren  Namen  nur  von 
solcher  Verbindung  mit  Instrumentalmusik';  Sprüche  aber  wurden  mehr  sprech- 


ieh  einen  vunf*  den  $i  vtmden  hdnt,  die  vor  mir  sint  gewesen  LB.  I,  694,  9. 10.  6)  Mar- 
ner  g:egeD  Reiniii«r  v.  Zweter  du  niuweet  mangen  alten  wmt^du  detne  diep  LB.  I,  693, 
17.  St:  aofTaUend,  weon  es  nicht  Ironie  ist,  als  Tadel  gerade  dieses  tonarmen  Dichten: 
Anm.  7.  8  71,  51  fg.  Aach  Konrad  Ton  den  Dieben,  die  den  MeisOsrn  ir  rede  undirge- 
dane  stehlen,  vdHag.  3,  332  b.  GerTelin  vom  Meifsner  ebd.  3,  8S  b  er  gebe  den  pfofef^ 
ir  dmne  wider.  Ulrich  y.  L.  113  singt  ein  Lied  auf  eine  in  Deatschland  fremde  Weise; 
noch  entschiednere  Ausnahmen,  Wiederholung  von  Tmnen  andrer  Deutschen,  lam  TheU 
jedoch  als  Parodie,  bei  Otto  zum  Thurm  g  71,  64.  bei  Wizlav  TdH.  3,  81  a.  bei  Singea- 
berg  g  71,  35.  und  selbst  bei  Walther  t.  d.  Vw.  g  71,  35.  7)  So  Walther:  Tgl.  die 
Anm.  zu  Simrocks  Übersetzung  1,  176.  2, 113  fgg.  Reinmar  t.  Zw.  hat  fttr  all  seine  Tielea, 
in  Zeit  und  Stoff  mannigfach  Torscbiedenen  Sprttche  sogar  nur  Einen  Ton:  g  71»  59. 
8)  lool  üf,  ewer  tawen  u>Me  ndek  der  gigenl  Walth.  19,  87.  der  meieier  Bingen,  gigen, 
Magen  TdHag.  3,  45  a.  eatic  unde  gigen  meieierkunei  LB.  1,  692,  1.  ein  juncfrou  mit  der 
fideien  $ane:  ir  Uet  eeite  Appollen  dane  Georg  25  b.  Daron  der  Beiname  Beininars  dai 
Fiedelers  LB.  1,  519.  VgL  g  43,  31.  9)  Leiche  zur  Geige:  Lachm.flb«d.  Leiche  5  l^.; 
auch  zu  Trommel  und  Pfeife:  TdHag.  3»  85  a.  89  a.  TgL  g  43,  31.  Leieh^  dem  franz.  iei 
entsprechend,   auch  Ton  epischen  Dichtungen,   welche  in  die  Harfe  gesungen  werden: 
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weise  yor^tragen,  mehr  gesagt  als  gesungen  '^,  weshalb  auch  ihr  metrischer 
Bau  minder  kunstvoll  geregelt  ($  69,  31)  und  musicalischer  Begleitung  bei 
ihnen  nirgend  erwaehnt  ist.  Oder  wenn  der  Herr,  dem  ein  Spruch,  die  Frau, 
der  ein  Lied  oder  Leich  gewidmet  war,  an  einem  andren  Orte  weilte  als 
grade  der  Dichter,  so  sang  ein  kundiger  Bote  statt  seiner  selbst  * ',  ein  Spiel- 
niann  vielleicht,  der  solcher  Dinge  ja  der  kundigste  war.  *^  Und  sonst  auch 
waren  die  Gesänge  berühmter  Meister  im  Mund  der  Fahrenden  *^,  und  die 
Frauen  '^  und  andre  Herren  '^  sangen  sie  nach  und  auf  den  Gassen  die  Menge 
selbst  des  Volkes.  ^*  Da  ward  es  moeglich,  dafs  ein  Gedicht  WaUhers  von  der 
Vogel  weide  bis  nach  Italien  hin  auf  Tausende  wirkte  (S  43,  37.  38);  für  die 
Minnesinger  aber,  deren  Bitten  um  Gegenliebe,  deren  Freude  oder  Klage  so- 
mit niemals  unter  zweien  blieb,  erwuchs  daraus  eine  Verstärkung  des  hoBfi- 
sehen  Gesetzes,  dais  der  Name  der  Geliebten  zart  zu  verschweigen  sei.  ^^ 
Neben  dieser  MittheUung  durch  die  Mündlichkeit  trat  die  lebensarmere  durch 
sceunucHB  AvFzncmiüNo  sehr  zurück:  sie  war  minder  noth wendig  und  zu- 
gleich der  Musik  wegen  schwieriger  als  bei  epischen  Gedichten.  *^  Nur  bei 
Sprüchen  etwa  kam  sie  vor^*:    denn  hier  hatte  die  Musik  nicht  solche  Be- 

Altfr.  Lieder  und  Leiche  231;  anderswo  Yon  blossem  Harfen-  oder  Saitenspiel  ohne  Ge- 
MDf  (albleich  vdHagens  GesammUbentener  3,  123  and  bildUch  weinieieh  Haapts  Zeitschr. 
3,445.  JdmerUieh  Berthold  242)  ebd.  226.  Vgl.  $32,  21.  10)  Vgl.  Simrock,  der  luerst 
die  Sprüche  lo  benannt  nnd  Ton  den  Liedern  unterschieden  hat,  za  Weither  1, 175.  Der 
Name  findet  sich  bei  Walther  selbst  18,  3  und  bei  Retnmar  t.  Zw.  TdHag.  2,  205  b ;  ipreehen 
ia  Bang  auf  Sprflche  bei  Thomasin  1 1 193 ;  $pruch  nnd  tone  entgegengestellt  TdH.  3,  104  k. 
LB.  1,  ese,  i.  789,  22.  Damach  würde  auch  Hngen  nnd  sagen  Walth.  32,  14.  58,  25.  81, 
U.  72,  35  auf  Lieder  und  Sprüche  gehn:  Tgl.  8  5^>  9.  Die  Meistersinger,  die  eben  nur 
•sagen,  haben  deshalb  die  Sprnchform  wieder  aufgegeben :  g  74,  27.  Doch  ist  zn  be- 
■erfcen,  daft  Walther  a.  a.  $ing$n  nnd  iane  ebenso  wohl  Ton  Sprüchen  brauchen:  W.  10, 
33. 31,  35.  32,  7.  TdHag.  4,  623  a;  und  gpreehen  nnd  tpruch  Ton  Liedern:  W.  40,  19.  48,  13. 
LB.  1,  694,  7fgg.  11)  ülr.  y.  Liechtenst.  125,  14.  Daraus  erklert  sich  die  Red  weise 
LB.  1,  392,  34  fgg. :  Walther  Issftt  seinen  nicht  ritterUchen  Boten  in  erster  Person  sprechen. 
12)  Ranmlands  Bing$r§in  TdHag.  3,  63  b  nnd  des  Talers  KüenUtn  nnd  Bein%Hn  ebd.  2, 
147b 7  Die  proTenzalischen  Lyriker  pflegten  Spieüeute  Im  Dienst  za  haben:  Diez,  d. 
Poesie  d.  Troubadours  43.  TgL  257  fg.  13)  LB.  1,  639, 12.  Tgl.  g  43,  19.  14)  TdHag. 
Mianes.  1,  3  a.  152  a.  GesammUbent.  1,  34.        13)  TdHag.  1,  3  a.  131  a.  2,  68  b.  Walth. 

73,  4  fgg.  ülr.  T.  L.  240.  405.  Minnelieder  Ton  Andern  auf  andre  Frauen  angewendet: 
Walth.  53,  33.66,  31?  Dadurch  TCranlafste  Zndichtung  einer  Strophe  Ton  anderem  Ver- 
fasser 119,  il.  oralem  und  Lügnern  Terbietet  Walther  seinen  Sang  41,  25.  16)  TdHag. 
U  151  b.  TgL  2,  108  a.  17)  LB.  1,  281,  23.  Walth.  98,  30.  TdHag.  1,  133  a.' 
155  b.  280  a.  2,  92  b.  173  a.  3,  322  a.  Gebranch  ersonnener  Namen :   Walth.  63,  36. 

74,  19.  TdH.  2,  168  b.  Vgl.  Simrocka  Walth.  1,  198  fgg.  u.  g  72>  35  fg.  18)  Doch 
fiebt  es  Handschriften  mit  Singweisen:  ausser  der  zu  Jena  {§  74,  21)  noch  Bruchstücke 
Oleier:  TdHaf •  lUnnes.  4»  900  fgg.        !•)  g9tpr$€h0n  %md  gtichribin  TdHag.  2,  390  a. 
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deutong;  und  nur  im  Gebrauch  der  spstem,  gelehrteren,  aber  dem  rechten 
Knnstleben  schon  entfremdetet  Dichter:  diese  allerdings  stellten  daa  Schrei- 
ben und  Lesen  bereits  dem  Singen  gleich^®;  diese  aber  kannten  anch  schon 
ein  vom  Saitenspiel  getrenntes  Singen  und  schätzten  ihre  Knnst  daram  nnr 
hoeher.'*  Vorher  jedoch  und  wo  es  Minnelieder  and  Leiche  galt,  vermittelte 
die  Schrift  nur  ausnahmsweis  die  Übersendung^':  denn  mochten  anch  die 
Frauen  meist  des  Lesens  kundig  sein  (S  43,  32),  den  Dichtern  in  ihrer  ge- 
wohnten Schreibunkunde  mufste  erst  ein  Anderer  hilfreich  cur  Hand  geho 
(S  43,  4i)-  So  hat  es  geschehen  können,  dafs  manche  Lieder  und  Leiche^', 
ja  von  manchen  Dichtern  sftmmtliche^^  für  uns  untergegangen  sind.  Wenn 
gleichwohl,  von  vielfach  einzelnen  Aufzeichnungen  abgesehen,  sogar  mehrere 
ganze  Sammlunorn  lyrischer  Gedichte  sich  erhalten  haben,  zu  Stuttgart,  so 
Heidelberg,  zu  Paris  und  anderswo,  so  verdanken  wir  das  theils  der  Kunst- 
liebe  und  der  Leselust  vornehmer  Frauen  '^,  theils  dem  Bedurfnifs  der  fah- 
renden Spielleute  inmitten  eines  so  reichen  und  bunt  gemischten  StolTes  die 
Erinnerung  aufrecht  zu  erhalten.  ^'    Der  Gebrauch  und  die  Freude  aus  solchen 

SO)  tanc  fnac  man  tehribenunde  lesen  de^  Uu verzagte  vdHag.  3,  44  a.  ygl.  Konrad  ?.  Wünb. 
ebd.  2,  327  b.  uud  Wizlar  3,  84  a.  Sl)  vdHaf.  8«  44  a.  99)  ob  ich  ir  sende  dUm 
ianc  (einen  Leich)  vdUag.  1,  30  b  kann  auch  auf  einen  nachsingenden  Boten  gedeolet 
Verden;  sicher  auf  die  Schrift  geht  ebd.  2l6  b  $it  ich  dee  boten  nihi  enkdn»  $6  «nJ  Uk 
ir  diu  lieder  Menden  und  2»  73  a  ich  wil  ir  diiiu  liet  %e  boten  tendsn.  Anderswo  bringea 
die  Boten  zugleich  die  Schritt  und  im  Mundo  den  Gesang:  LB.  1,  616,  15  ffg.  ^rtii^  if 
den  brief  und  sing  ir  üf  gedosne  vdH.  2,  (47  a.  tS)  Walthers  Guoisn  tae,  bms  wda 
guot,  das  Wolfram  anführt  Parziy.  297,  26;  des  Mornngers  Tagweisen  bis  auf  eine:  S^t 
37;  die  Mehrzahl  der  Lieder  Neidharts:  ebd.  a.  $72,  S;  alle  Leiche  Friedrichs  r.  Haosea 
und  Hartmanns  y.  Aue:  S  7i,  48.  94)  Unter  den  Lyrikern,  die  flugo  in  Eenner  aof- 
zshlt  21  a,  kommen  anch,  sonst  unbekannt,  einer  yoif  BaüMBCKB  und  ein  am  PKTsaUR 
yor ;  ebenso  wenig  haben  wir  yon  dem  RcopasHT  und  dem  yon  MBmftsnsTomF,  welche 
Geltar  ydHag.  2,  173  a,  yon  Bittbrolp,  welchen  Rudolf  y.  Ems  und  die  Gescliichte  des 
Kriegs  yon  Wartburg  S  84,  9,  yon  den  Herren  Zacb^bcs  yon  Himhblbbbo  und  Gormio 
yoN  ToTZBNBACH,  welcbe  unter  dem  J.  1227  Ulrich  y.  Liechtenstein  in  seinem  Fraseo- 
dienste  199,  10.  268,  8,  yon  dem  WtCMAN  oder  Volcnant,  welchen  Wallher  nennt  18,  i. 
Andere  Namen  8  43,  25.  71,  3.  72,  2  u.  84,  11.  13.  9«)  £  43,  34.  85.  44,  9.  Solchea 
Ursprung  mcBgen  namentlich  die  Bilderhandschriften  zu  Stuttgart  und  Paris  nnd  die  aar 
bruchstückweis  erhaltenen  zu  Berlin  (Pfeiffer  in  ydHagens  Germania  9,  i  fgg.)  nnd  dcf 
Hrn  y.  Nagler  (ydUag.  Minnes.  4,  899}  haben ;  ygL  Anm.  28.  Ausgabe  der  bu  Stultgart^ 
die  Woingartner  Liederhandschrift  yon  Ppbiffbb  n.  Fellner,  Slutlg.  1843;  der  Pariserin 
Auszüge:  Proben  der  alten  schwäbischen  Poesie  des  Dreizehnten  Jahrh.  Aus  der  Maa- 
essischen  Sammlung  (yon  Boombh),  Zürich  1748;  yollsIXndiger:  Sammlung  yon  Miaae- 
singern  —  durch  Ruedger  Manessen  (yon  demselben),  Zyrich  1758.  59.  ygL  Anm.  27. 
96)  Der  Art  etwa  die  Heidelberger  Handsehr.  357  und  die  Benedictbeurer  an  MOochea, 
da  hier  In  deutscher  und  noeh  mehr  in  lateinischer  Dichtung  die  witgi  aehr  herroitnlea; 
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Biiehdrn  sa  singen  und  zu  lesen  überdauerte  die  Blütezeit  der  Lyrik  um  ein 
lan^:  noch  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  sammelten  deren  die 
Mtnessen  in  Zürich  ^^;  einige,  darunter  selbst  reich  mit  Bildern  ausgezierte, 
sind  erst  im  vierzehnten  gefertigt  worden  '^  und  gerade  in  diesen  stehn  auch 
Lieder  und  Leiche  aus  den  frühesten  noch  beinah  vorhoefischen  Zeiten  ^* ;  eine 
Handschrift  der  Grafen  von  Nassau,  ebenfalls  aus  dem  vierzehnten  Jahrhun- 
dert, enthält  hochdeutsche  Dichtung  neben  niederländischer  und  sogar  fran- 
lOBsischer.  ^® 

Der  Bichter 9  die  sich  vom  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  an  bis  zu  7 1 
Ende  des  dreizehnten  dem  lyrischen  Sänge  gewidmet  haben,  ist  eine  grosse, 
ja  eine  fast  unzählbare  Menge,  eine  Menge  deren,  die  wir  noch  kennen  und 
besitzen,  wie  solcher,  von  denen  nur  Lieder  ohne  den  Namen  oder  nur  die 
Namen  auf  uns  gekommen  sind  (S  70,  24).  Der  nahtegalen  der  i$t  vil  sagte 
sehen  um  1210  Gottfried  von  Strafsburg.'  Durch  ganz  Deutschland  hin  ($43, 
^^  ^0  viid  durch  alle  Stufen  des  Adbls,  von  einem  Kaiser  wie  Heinrich  vi 
and  den  heechsten  Fürsten  des  Reiches'  bis  hinab  zu  den  Dienstleuten  der 
Freiherren  und*  der  KlcBster  zog  der  tonreiche  Drang,  noch  aus  den  Bürgbr- 
saumii  (voran  gieng  jener  von  Strafsburg)  wuchs  die  Schaar  ($  43,  8),  und 
mancher  Gustuchb  selbst  scheute  sich  nicht  mit  einzustimmen.^  Überall 
Lyrik,  und  aberall  das  Singen  noch  bevorzugt  vor  dem  Sagen  der  Epiker 

Tgl.  indessen  Lachm.  Waltb.  ix.  Ausgaben :  die  alte  Heidelb.  Liederhandschr.  ▼.  Pfeir- 
fer,  SlDltg.  1844.  Carolina  Borana  (yod  Scbmbllkr),  Stutig.  1847.  Wegen  anderer 
Sammlungen  (es  glebt  noch  manche)  kann  man  iweifelhaft  sein.  97)  LB.  1,  793,  17. 
I>ie  Annahme  Bodmers  Ton  Zürich,  dafs  die  Manesscn  mit  Hilfe  ihrer  Liederbücher  die 
Crosse  Pariser  Handschrift  (Anm.  25)  hätten  anfertigen  lassen,  diese  durch  nichts  be- 
frilodele  und  schon  deshalb  irrthflmliche  Annahme,  weil  die  Pariser  HS.  mehr  als  einen 
Dichter  enthilt,  der  JOnger  ist  als  die  Mancssen,  hat  ton  der  Hagbn  dennoch  festgehal- 
lea  in  seiner  grossen  Gesammtaosgabe  der  mittelbochd.  Lyriker:  Minnesinger  (Bd.  4 
Schichte  der  Dichter  u.  ihrer  Werke),  Leipz.  1838.  98)  die  Weingartner  zu  Stntt> 
prt,  die  Pariser,  die  Berliner  Anm.  25.  Die  Bilder  der  Stuttgarter  in  Pfeiffers  Ausgabe; 
Too  denen  der  Pariser  hat  zuletzt  TdHagen  eine  Anzahl  veröffentlicht:  über  d.  Gemseide 
in  d.  Sammlongen  d.  attd.  lyr.  Dichter,  Berlin  1846.  über  ein  mittelgriech.  Gedicht  v. 
^Qs.  ebd.  1847.  die  Schwanensage,  ebd.  1848.  se)  ron  Dietmar  t.  Bist,  Meinlo  r. 
SsTelingen,  Kflrenberg  o.  s.  f.  SO)  Zacher  in  Haopis  Zeitschrift  I,  227  fgg. 
S  71.  1)  LB.  1,  444,  S9.  9)  S  43«  ^^'  ^^^  ^*  JoHAifif  I  T.  Brabant  o.  dessen  Lie- 
ber aoch  In  franiessischer  Sprache  s.  Altfr.  Lieder  o.  Leiche  205  fg.;  eines  der  Lieder 
K.  WiRziLB  I  od.  II  T.  BoBHHBi«  ius  BoBhmische  übersetzt :  Haopt  in  d.  Berichten  d.  Go- 
seUsch.  d.  Wissenschaften  zo  Leipzig  1847,  267  fgg.  Einzelaosgabe  des  von  Botenlauben 
1<B.  1.  517):  Geschichte  o.  Gedichte  d.  Minnesingers  Otto  ton  Botbnlaürbn,  Grafeo  t. 
BeBoeberg,  t.  Bechatein,  Leipz.  1845.  t)  Nicht  blofs  Ton  dem  Predigermöuche  Ebrr- 
■ABB  V.  Sax,  einem  Bhmtier»  ein  Lob-  und  Gebetlied  an  die  heil.  Jungnrao  (rdHagens 
lUsaaiinger  I,  68.  fgl.  WGrImm  Yor  Konr.  Goldenw  Schmiede  xix),  sondern  aoch  Min- 
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(§  43,  36.  53,  8.  9).  Das  Land  aber,  in  welchem  die  Kunst  einer  besonderen 
Pflegte  von  Seiten  der  Einheimischen  genofs,  war  Schwabbn  ($  43,  60  fggX 
wtthrend  die  Hcefe  von  TnCRiNOBif  und  Obstbrruch  mehr  den  begehrenden 
Fremden  gastlich  sich  eröffneten  (S  43,  58  fg.  84,  6  fgg.)  und  eben  denselben, 
da  es  znr  Neige  gieng,  noch  die  Ucefe  des  dänischen  nnd  slavischen  Nordens 
nnd  Nordostens  (S  43,  88).  Einige  ans  den  Vielen  hat  die  Geschichte  nament- 
lich hervorzaheben^,  zumeist  deren  drei,  Reinmar  von  Hagenan,  Walther  von 
der  Vogelweide  und  Reinmar  von  Zweter.  Mit  ihnen  ist  das  Aufgehen  der 
Blute,  die  volle  Blute  selbst  und  deren  Abwelken  bezeichnet,  an  ihnen  auch 
das  Nacheinander  der  Stoffe  und  der  Formen  wahrzunehmen,  die  bisher  nur 
neben  einander  sind  besprochen  worden. 

Reinmar,  vollständiger  Reinttuur  wmrn  HagenaiiS  spseterhin  der  Unter- 
scheidung von  Reinmar  von  Zweter  wegen  Reinmar  der  Alte  genannt*«  dem 
Zunamen  nach  ein  Elsässer  oder  Baier',  übte  seine  Kunst  am  Hofe  von  Oester- 
reich";  im  J.  1210  war  er  bereits  gestorben.'  Er  blieb,  indem  er  lediglich 
Minnelieder  dichtete  (vgl.  $  43,  1.  69,  27)  und  diese  gern  noch  in  der  Form 
des  Zwiogespraches  und  des  Selbstgesprmches  '^,  fest  auf  d£m  Wege,  den 
unmittelbar  vor  ihm  Heinrich  von  Veldelie  der  Lyrik  zugewiesen  hatte:  doch 
übertraf  er  den  Vorgänger  weit  durch  Feinheit  der  Empfindung,  durch  glück- 
lichen Ausdruck,  durch  ruhiges  Ebenmafs,  durch  Fruchtbarkeit,  so  dafs  man 
ihn  wohl  die  leitefrouwe  des  Nachtigallenheeres  nennen**,  dafs  man  wieder 
ihn  zum  Muster  wsehlen  (Anm.  25)  und  sogar  mit  Mifsbrauch  seines  Namens 

nelieder  von  Bost,  Kirchberren  d.  h.  Pfarrer  in  Samen  (vdHag.  3,  i3i)»  und  Ton  AM 
WiLHBLH  V.  S.  GALLBif,  einem  Grafen  Ton  Monlfort,  TafUeder  (Renner  53  a),  die  jedoch 
ebenso  Terloren  gegangen  sind,  wie  die  Lieder,  welche  Bischof  Hsuiucn  v.  Kohstaiii 
(er  kan  wise  und  trorl  vdll.  2,  2S0  b)  gedichtet.  Bnbischof  BMOBLsnT  von  K5lr  ge- 
legentlich ein  Dichtgenosse  Walthers  t.  d.  Vogelweide:  Walth.  S4,  29.  4)  Alte  !•• 
sammonstellaogen  nainhafler  Lyriker  LB.  i,  693  fg.  748  nnd  in  vdHag.  MS.  4,  871  Igg. 
S)  Dafs  nur  Beinmar  mit  der  Nachtigall  von  Hagenauwe  LB.  i,  445,  27  gemeint  sei 
(Docen  im  Altd.  Museum  1,  167)»  ist  oniweifelhafl ;  TdHagens  Ausdeutung  auf  Lnotold  Toa 
Se?en  (LB.  i,  519),  Minnes.  4,  490  fg.  u.  757,  bestflode  nur,  wennSetoen  eins  sein  kfinnte 
mit  Seven  oder  Sm>$n€,  wenn  die  Annabme  mosglich  w»re,  Leutold  habe  schon  um  ilSO 
gedichtet,  wenn  endlich  Leutold  ein  Dichter  von  groesserer  Bedeutung  wäre.  •)  in 
der  Pariser  Handschrift  $84,  10;  in  der  Heidelberger  (Pfeiffers  Ausg.  26)  noch  ein  JlstnuM- 
der  Junge,  welcher  gewifs  nicht  der  ton  Zweter  ist.  Vgl.  den  alten  und  den  Jungen  Meilsaer 
TdUag.  4,  511.  513;  den  alten  und  den  jungen  Sperrogel  8  68,  22.  Ztoena  Aaimdr  LB.  I, 
693,  38.  TdHag.  2,  345  a.  7)  TdHag.  4,  188.  487  fg.  •)  Klagelied  auf  den  Tod 
H.  Leopolds  vi.  1194  (Lachm.  Walther  198):  LB.  1,  373.  Ebd.  371—876  noch  andre 
Proben.  e)  Klage  um  seinen  Tod  in  Gottfrieds  Tristan  LB.  1,  445,  27.  Heinrich 
V.  d.  Türlln  stellt  ihn  rühmend  und  klagend  sunachst  neben  Hartmann  f.  Ane:  HaiUa. 
Lieder  v.  Haupt  ziv.         10)  s.  B.  LB.  1,  373.  Tgl.  S  69»  42.        11)  LB.  fl,  445»  27. 
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ihm  naehdichten  ^\  dads  seinen  Tod  selbst  ein  solcher  mit  Schmerz  beklagen 
mochte,  der  sonst  nicht  sein  Freund  war.  *' 

Neben  Reinmar^  doch  so,  dafs  er  denselben  um  zwei  Jahrzehende  fiber- 
lebte mid  ihm  es  vorbehalten  war  die  Kunst  der  Lyrik  zu  vollenden,  stand 
Walthcr  von  der  Vofel weide.  ^*  Von  Geburt,  wie  es  scheint,  ein  Franke  '^, 
edel,  aber  unbegiitert '^  wanderte  er  sein  Leben  lan^  durch  ganz  Deutsch- 
land hin  und  noch  über  Deutschlands  Grenzen  -hinaus  ^^  und  suchte  als  Be- 
gehrender die  Hcefe  der  Kcenige  ^^  und  der  Fürsten,  am  4iebsten  aber  und  um 
jedesmal  am  längsten  da  zu  weilen  die  von  Oesterreich  **,  wo  er'  auch  sin- 
gen nnd  sagen  gelernt  ^<',  und  von  Thüringen. '^  Nachdem  er  noch  unter  K. 
Friedrichs  n  Fahnen  das  heilige  Land  gesehn  ^\  und  mehr  denn  vierzig  Jahre 
lang  gedichtet  hatte  '^  starb  er  in  seinem  Heimathlande,  zu  Würzburg;  die 
Inschrift  seines  Grabes  ist  uns  aufbewahrt.  ^^  Im  Minnegesange  war  ihm 
Reinmar  von  Hagenau  Meister  und  Muster  gewesen  ^^:  daher  auch  öfters  bei 
ihm  noch  Selbst-  nnd  Zwiegespraeche;  doch  überragte  er  denselben  weit  in 
Gehalt  und  Form :  seiner  Empfindung  stand  ebensowohl  das  Ernste  und  Tiefe 
zn  als  der  leicht  und  schalkhaft  spielende  Scherz,  und  seiner  Kunst  auch  das 
Taglied,  wie  Wolfram  von  Eschenbach  es  entwickelt  hatte  '*,  und  in  gewand- 


It)  Die  Lieder  aus  der  Würxb.  Handichr.  in  Tdüagens  Mlnnes.  3,  818  fgg.  IB)  Walt- 
her  T.  d.  Vogelweide  82  Tg.  14)  LB.  i,  375.  Ausgaben  Lachmannb,  Berlin  1827 
0.  1843;  Glossariam  zu  den  Gedichten  Walthers  y.  d.  Yw.  t.  Hornig,  Qnedlinb.  1844; 
Gedichte  Walthers  t.  d.  Vw.,  übersetzt  y.  Sihbock  a.  erUutert  y.  Simrock  u.  W.  Wacker- 
iiar«l*  BerL  1833 ;  Walther  y.  d.  Vw.,  geschildert  y.  Uhland,  Stottg.  1822.  IS)  Lachm. 
M>  20  n.  Wackern.  2,  194;  In  Wdrzburg  eine  curia  fu  der  yog$lwßider:  die  Minne-  n. 
Meistersinger  aas  Franken  y.  Oberthür  30.  Nach  Anderer  Meinung  ein  Schwabe  aas  dem 
Tbarfan  oder  ein  RheinlSnder  oder  ein  Oesterrelcher  oder  gar  ein  Boehme:  WGrimms 
^rtdaocxu.  cxxx;  K.  Lndwig  LB.  3,  2,  1495;  Lachm.  221;  ydHag.  MS.  4,  ISO  fg.  Ober 
Freidank  3  hält  Wilh.  Grimm  den  Namen  f9on  der  Vogelweide  nur  flir  einen  angenom- 
neoea.  le)  LB.  1,  387,  37.  17)  LB.  1,  876,  17.  25;  von  der  Seine  uns  au  die 
Mwtrg,  von  dem  Pfdde  uns  an  die  Traben  Lachm.  31,  13.  18)  LB.  1,  384,  4.  387,  35. 
S88,  II  n.  a.  19)  LB.  1«  384,  18.  Wackern.  2,  123.  133  fg.  90)  Lachm.  32,  14. 199. 
21)  LB.  1,  884,  34.  Wackern.  2,  135  fg.  SS)  Wackern.  2,  190.  196.  WGrimms  Vrt- 
4aoc  cxiix.  ygt.  g  79,  38.  SS)  Lachm.  66,  27.  Deshalb  ist  LB.  3,  2,  1495  das  Jahr 
Miaer  Geburt  (anach  1175»)  um  ein  Gutes  zu  spset  angesetzt.  S4)  dnrch  die  WUrzbar- 
fer  Liederhandschrift  (gegen  1350):  Pascua  qui  voluerum  vivus,  Walthere,  fui$ti/Qai  flos 
ti^fitU,  fifft  PaUadii  Of,  ohiieti.  Ergo  quod  aureolam  probitas  iuapoteit  habere,  Qui  legit, 
^  dieaC  mDetu,  UHut  mtserere.»  VgL  Wackern.  2,  197  fg.  n.  die  Ballade  Langbeins  LB. 
2, 1227.  SS)  Reinmar  in  Oesterreich  Anm.  8 ;  Walther  dort  zam  Dichter  gebildet  Anm.  20 ; 
Tone  Reinmars  yon  Walther  benutzt  (ygl.  S  70,  6):  Lachm.  91«  17.  111,  22  (hier  des  Spot- 
tet wegen).  113,  31  =  ydHag.  i,  186  a.  177  b.  188  a;  Walthers  Klage  am  Reinmars  Tod« 
nileich  Zeagniis  einer  Entfremdung  beider,  Lachm.  82  fg«      S6)  Lachm.  88.  204.  8  69«  89. 

Wackcnagd,  Litter.  Gsschiehla.  17 
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ter  Veredelung  der  Volkston.  '^  Noch  weiter  aber  gieng  er  darin  über  Rein- 
mar  hinaas,  dafs  er  kraft  der  Fülle  und  Vielgestaltigkeit  seines  Geistes^* 
nicht  bei  dem  Minnegesange  stehen  blieb  ^^,  dafs  er  auch  in  Gottes-  und  Her- 
rendienst, auch  lehrhaft  dichtete.  Solcher  Art  seine  sämmtlichen  Spruche 
(dem  von  Hagenau  war  diese  Form  noch  fremd  gewesen),  eben  solcher  ein 
Leich  ($  69,  29)  und  mehr  denn  eines  seiner  Lieder.  Und  hier  noch  weni- 
ger als  im  Minnegesang  ist  irgend  ein  anderer  ihm  gleich  zu  stellen :  er  gab 
Lob  wie  Tadel,  Liebe  wie  Hafs  nur  aus  Überzeugung  hin,  unbestochen  darck 
Gunst  und  Ungunst;  stsets  erscheint  die  Begeisterung  durch  Weisheit  gemäs- 
sigt, die  Weisheit  durch  Begeisterung  dichterisch  belebt^  und  seine  Fröm- 
migkeit wehrt  ihm  die  freieren  €redanken  nicht,  die  Friedrich  ii  kühn  in 
Umlauf  setzte  (§  79,  '49);  in  dem  Kampfe  aber  zwischen  Kaiser  und  Pabst, 
zu  welchem  sich  jetzt  der  alte  Gegensatz  zwischen  Reich  und  Kirche  per- 
soenlicher  gestaltet  hatte,  stand  er  aus  Vaterlandssinn  ^  mit  solcher  Entschie- 
denheit auf  des  Kaisers  Seite,  dafs  er  selbst  zu  den  Hohonstaufen  nicht  überall 
und  nur  dann  zu  ihnen  hielt,  wenn  der  Pabst  ihr  Feind  war.  Namentlich  die 
Sprüche  dieses  letztem  Inhaltes^'  griffen  weit  und  mit  tiefster  Wirkung  ein 
($43,  37.38);  sie  bestinunten  für  das  ganze  Jahrhundert  die  Parteistellnng 
der  deutschen  Dichter:  für  den  Pabst  ist  von  da  an  keiner  aufgetreten,  doch 
einer  nach  dem  andern  gegen  den  Pabst.  Fast  nirgend  aber,  weder  in  die- 
sen politischen  Sprüchen  noch  wo  sonst  gelehrt  wird,  verlsefst  die  Lehre  den  Be- 
reich der  Lyrik:  ein  um  so  hoeheres  Lob,  da  Walther  zugleich  Lehrdichter  in 
unstrophischer  Form,  da  er  unter  dem  Namen  Frzidaptk  Verfasser  einer  grossen 
Spruchsammlnng,  der  Bescheidenheit,  gewesen  ist  ^^ :  so  sehr  verstand  er  jeder 
Dichtart  zu  geben  und  zu  lassen,  was  ihr  gebührte.  In  solcher  Art  vielseitig  wie 
keiner  der  hoefischen  Lyriker  mehr,  fruchtbar  thaetig  auf  allen  seiner  Kunst  lo- 
fallenden  Gebieten,  hat  er  den  Gipfel  der  Vollendung  inne,  zu  welchem  ReiDmar 
der  Alte  nur  hinauf,  von  welchem  die  Folgezeit  wieder  nur  hinabgeführt  hat 
Ihm  dankte,  da  er  lebte  und  da  er  starb  ^^,  und  noch  lange  nach  seinem  Tode  ^ 

97)  Lachm.  39,  11.  49,  25.  72,  31.  74,  20.  LB.  1,  379,  29.  vgl.  S  72*  ü-  98)  ^»  rieher 
kun$t  LB.  1,  387,  37.  99)  obschon  die  ihn  rühmenden  und  seinen  Tod  bekU^n^ea 
Dichter  Anm.  32  fgg.  aus  crklsrlicher  Einseitigkeit  (§  43,  28)  nur  von  Minnegesange  redeo. 
SO)  das  schoene  Lied  LB.  1,  375.  Sl)  eine  Auswahl  LB.  1,  385  —  387.  TgL  $  79,  4'. 
S9)  mich  Überzeugend  bewiesen  \on  Wilh.  Grimm  :  $  79,  35 ;  wahrend  der  Annabme 
TdHagens,  dafs  Walther  auch  d^s  Nibelungenlied  gedichtet  habe  (Minnea.  4,  186.  t(I. 
8  63,12),  die  Beweise  fehlen.  9S)  Lob  des  lebenden:  Goltfr.  LB.  1»  446;  Anwenduof 
des  liedes  Ir  tuU  sprechen  %cillekomen  (LB.  1,375):  Ulr.  Frauend.240;  Beklagnng  desfe> 
atorbenen  durch  Ulrich  v.  Singenberg,  Truchsssscn  zu  SGallen,  Lachm.  Wallh.  iO&> 
94)  Mamer  LB.  1,  693,  36.  Hermann  der  Damen  ebd.  748,  13.  Beinmar  y.  BreoneobeiY 
tdUag.  MS.  4,  872  a.   Bubin  ebd.  3,  31b.  Frauenlob  u.  Regenbogen  2,  344  a.  345  a  (Tgl. 
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der  Rahm,  die  Nadiahmimg^^  die  Klage  Vieler  und  das  Anerkenntnifs,  dafs 
er  der  Meister  sei  >*;  selbst  darin  lag  ein  Anerkenntnifs,  dafs  geflissentlich 
oder  ans  Irrthum  aach  ihm  wie  seinem  Vorgänger  nicht  wenige  Dichtangen 
aaderer  Verfasser  zugeschrieben  wurden. '' 

Beiden,  dem  von  Hagenau  und  dem  von  der  Vogelweide,  gesellen  sich 
lahlreiche  Namen  solcher,  die  ihnen  a^hnlich  und  zum  Theil  ganz  in  der 
gleichen  Zeit  gedichtet  und  so  die  Blute  des  Gesanges  noch  weiter  haben 
entwickeln  helfen.  Vor  allen  jene  drei,  die  in  der  Epik  an  der  Spitze  stehn 
($52,27.  S61);  und  auch  in  der  Lyrik  sind  sie  von  den  Ersten,  Hartmann 
von  Aus  **  durch  Ernst,  durch  Innigkeit,  durch  das  Bewufstsein,  dafs  es  noch 
andre  hoehere  Gegenstände  gebe  als  blofs  die  minniglichen  ^',  und  auch  hier 
durch  M afs ;  Gottfrikd  voif  Strassburo  durch  den  gehaltenen  Ton  seiner  lehr- 
haften Lieder  und  Sprüche  und  den  glänz-  und  klangvollen  Schwung  seines 
Hymnus  auf  den  Heiland  und  die  heil.  Jungfrau^®;  Wolfram  von  Eschbnbach 
durch  das  ahnungsschwfile  Helldunkel  seiner  Tagweisen,  einer  Form,  die  zuerst 
er  so  vervollkommnet  und  die  auch  Walther  erst  von  ihm  gelernt  hat.^' 
Die  Andern  beschränkten  sich,  wie  fteinmar,  wie  auch  Wolfram,  doch  ohne 
so  wie  dieser  die  Kunst  durch  SchöpAingen  neuer  Art  zu  bereichern,  auf 
den  Minnegesang,  und  das  Beispiel  Walthers  verhalf  ihnen  nur  zu  grcesserer 
Mannigfaltigkeit  der  Formen. ''^    So  der  Steiermärker  Ulrich  von  LnscHTSif- 

S  74,  42).  Leopold  Uoraborg  4,  S8i  b.    htlr  Waliher  von  der  Vogelweide^  $wer  de$  vergiBx, 
der  tat  mir  leide  Renner  'ii  ä,  Ber  Walther  der  Vogelweid  von  Veitheim  in  einer  Biirischen 
Urkunde  t.  1394,  HaupU  ZeiUcbr.  4,  578:  der  Dichiemame  gebraucht  wie  sonst  die  Helden- 
nameD  aas  Komanen  (g  43,  73)  und  eben  wie  der  andre  Name  Vridane:   g  79,  56  fg. 
SS)  Nachahmangen,  Iheilweis  parodierende,  i.  B.  durch  den  Trach8a*s8en  von  Singenberg: 
Uchm.  Wallh.  153;  durch  eben  denselben«  Rudolf  den  Schreiber  und  Helbling  $69,  11; 
4iirch  Br.  Wemher:  Lachm.  ioO;  den  Meifsner  B.  i,  379,  25.  387,  37  =  688,  14.  30;   den 
Rsmer:  Simrock  n.  Wackern.  1,  202;  den  Stricker:  ebd.  2,  171.  176;  noch  das  Lied  yom 
cdleo  Moringer  in  einem  Tone  Walthers  und  mit  wörtlicher  Benutzung  zweier  Strophen  des- 
selben: g  49,  13.      SO)  Gottfried  ir  (der  Nachtigallen)  meieterinne;  Singenberg  untere  ean^ 
9Cf  wteieter;  Marner  und  Reinmary.  Brenn^nberg  min  meieter:  Tgl.  g  43,  52.       S7)  Lach- 
manns Walther  ii  fgg.  Auch  das  Lied  LB.  1,  890  scheint  unecht  und  stobt  deshalb  in  Klam- 
nem:  Tgl.  Altfr.  Lieder  n.  Leiche  218.      S8)  Die  Lieder  u.  Bttchlein  u.  der  Arme  Heinrich 
T.  Hartm.  t.  Aue  T.  Haupt,  Leipz.  1842.    Einige  Lieder  LB.  I,  809.   Die  Leiche  Harlmanns 
verloren:  Anm.  48.      S9)  LB.  1,  312.  Tgl.  g  69,  23.  Heinrich  T.  d.  TUrlln  flreilich  fafst  auch 
ihn  nur  als  Minnesinger:  aber  Tgl.  g  43,  28.  oben  Anm.  29  u.  unten  51.      40)  TdHagens 
Rinnes.  1,  266  fgg.;  der  Hymnus  durch  Haupt  in  dessen  Zeitschr.  4,  513—548.  ein  Stfick 
daraus  LB.  1,  431.  Lob  dieser  Dichtung  in  Ronrads  Goldener  Schmiede  97.        41)  Lach- 
MA5NS  Wolfr.  T.Eschcnb.  8—10 ;  Tgl.  g  69, 39  fgg.  Sonst  ein  Minnelicd  LB.  1, 393.      42)  LB.  1 
enlhält  aosser  den  oben  genannten  noch  in  einzelnen  Proben  folgende  Lyriker  dieser  Xltem  und 
^lofs  minnesingerischen  Reihe:  609  Christian  von  Hamlr  (Hamle?),  619  Heinrich  von 
Sax  (Höhen-Sachs  im  Rheinthal),  643  Waltbbr  ton  Mbtz  (Metz  in  Tirol),  791  Reinmann, 

17» 
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STBUf  ^^  der  sein  ^nzes  Leben  als  Einen  Franendienstswischen  Gesang  und  ritter- 
licKe  Debung  theilte,  anziehend  in  jenem  dardi  wohlklingende  Rhythmen  und 
ausgezeichnet  durch  Vorliebe  für  die  sonst  wenig  mehr  versuchten  Anapäste 
und  Dactylen  (S  69,  8);  und  noch  gewandter  und  freudiger  als  er  zu  allen 
Künsten  und  Spielen  des  Wohllauts,  beweglicher  im  Empfinden,  fruchtbarer 
im  Schaffen  und  überhaupt  der  Fruchtbarsten  einei*,  Gottfried  von  Nkivbr,  ein 
Schwabe,  Ulrichs  jüngerer  Zeitgenosse.^^  Er  schlsegt  neben  dem  hoefischen 
Ton  auch  zuweilen  den  volksmsessigen  ^^,  Ulrich  neben  mancherlei  Arten  des 
Liedes  auch  den  Leich  an  ^^:  der  von  Glibrs,  ein  Elsässer^^,  hat  nur  Leiche, 
Minneleiche  gedichtet,  wie  er  denn  auch  einiger  Vorgänger  und  älteren  Mit- 
lebenden, derer  von  Gutenburg,  von  Thurn,  von  Rücke,  von  Aue,  von  Rothen- 
burg und  Friederichs  von  Hausen,  nur  um  ihrer  Leiche  willen  mit  Ruhm  and 
der  Form  selbst  nur  als  einer  solchen  gedenkt,  die  im  Frauendienste  könne 
verwendet  werden.  "** 

Einseitig  endlich  nach  andrer  Richtung  als  diese  blols  dem  Hinnegesang 
sich  widmenden  ist  Relnmar  von  Zweier,  ein  Rheinländer  von  Geburt, 
aber  erwachsen  in  Oesterreich  und  spseter  gern  am  Hof  des  Boehmenkosnigs^*: 
er  hat  einen  geistlichen  Leich  und  sonst  nur  Sprüche,  deren  einige  Hundert, 
gedichtet,  die  als  Rüge  oder  als  Lob  oder  Klage  das  sittliche,  staatliche, 
kirchliche  Leben  Deutschlands  vom  dritten  Jahrzehend  des  Jahrhunderts  an 
bis  in  das  sechste  begleiten  ^®,  alle  mit  würdigem  Sinn  und  Mannesemst,  aber 
schon  mit  solcher  Vertauschung  des  Empfundenen  gegen  das  blofe  gedachte, 
dafs  selbst  minnigliche  Stoffe  nur  noch  lehrhaß  behandelt  werden^',  und  mit 
so  geringem  Wechsel  in  der  Art  des  Vortrags,  dafs  auch  all  die  Hunderte 
staets  eine  und  dieselbe  Strophenform,  den  sp»ter  so  genannten  Frau-Ehren- 

richtiger  Rrinmar  ton  Brbnnbmurg  (g  66,  73.  83,  16)  und  795  Wachsmuth  von  MCduh- 
HAII8BN,  die  letzleren  za  spnt  «Dgesetzt:  Tgl.  TdHag.  4,  278  fgg.  260.  4S)  S  67,  13. 
79,  24.  LB.  1,  625.  44)  LB.  1,  6ii.  Die  Lieder  Gottfrieds  t.  Neifen  tod  ttAun. 
Leipz.  1851.  Ihn  lobende  SteUen  anderer  Dichter  ebd.  v.  4<)  LB.  i,  614,  39.  Tfl 
g  72,  13;  wegen  des  einstrophigen  Liedchens  6i4,  33  s.  g  ^^t  5.  46)  LB.  1,  639, 16. 
Tgl.  g  69,  9.  47)  TdQag.  4,  112.  48)  TdQag.  1,  107  b.  Ein  Lied  and  ein  Leich 
Rddol#8  ton  RoTHBiiniimo  LB.  1,  615.  616.  Von  Heinrich  t.  Rücke  kein  mioniglicher, 
Tou  Friedrich  t.  Hausen  nnd  Hartmann  t.  Ane  gar  kein  Leich  mehr  erhalten.  49)  Fo« 
Rine  $ö  bin  ich  gehom,  in  Oeiterrieh$  erwahsen ;  Beheim  hdn  ich  mir  erkom  mi  dur  i^ 
Herren  danne  dur  daz  lant  TdHag.  2,  204  b.  Der  Kcenig  ist  Wenzel  i :  ebd.  4,  496.  Seia 
Grab  laut  einer  Nachricht  des  14  Jh.  za  Eisfeld  bei  Ochsenfart  in  Franken:  ebd.  881. 
SO)  TdHag.  4,  494  fgg.  Proben  LB.  1,  681.  Sl)  Oder  sind,  da  der  Marner  unter  denen« 
die  Ton  der  Heide,  den  Vosgeln  und  Blumen  gesungen  haben,  beide  Reinmare  neaat 
(LB.  1,  693,  38),  die  Minnelieder  des  Ton  Zweter  nur  Terloren  gegangen?  In  dieffo 
Falle  w«re  es  keine  Ironie  (g  70,  6),  wenn  derselbe  Mamer  ihn  dorne  dt^  schilt:  LB. 
if  693,  31.    Wahrscheinlich  aber  meint  der  Minnesang  nach  hier  nur  die  Lyiik  flberhaopt: 
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Ton^',  wiederholen  können.  So  ist  denn  er  das  gerade  Widerspiel  seines 
äkeren  Namensgenossen;  von  der  reichen  Begahung  Walthers,  nnter  dessen 
nsheren  Einflössen  er  in  Oesterreich  sieh  mag  gebildet  haben,  dem  er  auch 
der  Zeit  nach  unmittelbar  folgt,  ist  nur  ein  Theil  auf  ihn  gekommen,  der 
Theil  gerade,  der  so  für  sich  allein  ergriffen  und  behandelt,  wenig  geschützt 
war  gegen  das  Entschwinden  des  wahrhaft  dichterischen  Geistes.  Das  zei- 
gen noch  deutlicher  als  er  selbst  die  Übrigen,  die  sich  an  ihn  schliessen, 
wie  BauDBR  Wkrioibr,  trotz  jenem  Zunamen  kein  Geistlicher  und  vielleicht 
aus  Oesterreich  ^',  Fribdrigh  von  Sunenburg,  ein  Tiroler  ^\  Boppb,  ein  Basler  '^ 
KoifRAU  DKR  Mar!VRr,  oiu  Schwabo,  der  gegen  1287  eines  gewaltsamen  Todes 
gestorben  ist  ^^  und  noch  anderer  genug.  ^^  Alle  zwar  an  wechselnden  For- 
men reicher,  als  der  von  Zweter  war,  und  manche  von  ihnen  ausser  den 
Sprüchen  auch  auf  kunstlich  geformte  Lieder  bedacht,  aber  sie  alle,  da  ihnen 
als  Dichtern  bürgerlichen  Ursprungs,  als  meiitem  (§  43,  8),  die  Gelehrsamkeit 
schon  naeher  stand  (wie  pralt  mit  ihren  Dunkeln  jener  Boppe,  und  Mamer 
hat  sogar  auf  lateinisch  gedichtet^*),  tief  befangen  auch  in  Lehrhafttgkeit^ 
und  so,  dafs  deren  streitbarer  Ernst  gern  in  gehässigen  Neid  sich  verkehrte '', 
und  alle  beinah  durch  die  Frechheit,  mit  welcher  sie  begehrten,  durch  die 
Feilheit  der  Gesinnung,  mit  welcher  sie  lobten  oder  tadelten,  wohl  der  ver- 
achtenden Unmflde  werth,  die  jetzt  an  den  Hodfen  und  voraus  bei  K.  Rudolf 
Sitte  war^^:  Reinmär  von  Zweter,  freilich  er  auch  ein  Edelmann,  hatte  die 

^%l  Aom.  39.  19)  TdHag.  2,  220  b.  3,  685.  und  schon  von  Ottocar  vrotin  Itren  ddn, 
KboQ  im  jüngeren  Tilurel  eren  ddn  bildlich  gebraucht:  ebd.  4,  506.  Der  Name  yeranlafst 
durch  die  Sprüche  ebd.  7,  (90  fg.  u.  2i6  a.  In  deren  einem  190  b  ist  von  minneboten  der 
Frau  Ehre  die  Rede  (vgl.  Ulr.  Fraacnd.  477.  486  fg.):  daher  Rcinmar  nnn  aach  Erenbot 
genaoDt:  TdH.  4,  507;  bei  Leopold  Hornburg  ebd.  881  fg.  beide  Namen  als  yerschiedene 
aebeo  einander.  SS)  TdHag.  2,  227.  3,  11.  4,  514  fgg.  Die  äussersten  Zeitbeiiehan- 
fen  seiner  Gedichte  fallen  aaf  die  J.  1220  a.  1266:  ebd.  521.  Lachmanns  Walth.  201. 
14)  TdH.  3y352.  3»  69.  4,  647;  bis  1274:  ebd.  657;  neben  den  Ersten  gepriesen  nod  he- 
Uagt  LB.  i,  748,  14.  SS)  TdU.  2,  377;  beklagt  den  Tod  Konrads  v.  Warzb.  1287: 
ebd.  383  b;  der  starke  Bappe  Ton  Basel:  Haopts  Zettschr.  8,  847  fg.  36)  LB.  1,  691 ; 
^Kl«  695,  14  die  Spottrerse  Raumlands.  Ermordet:  TdH.  3,  53;  Tor  1287:  Konrad  t. 
Wdnb.  (f  1287)  überlebte  ihn:  LB.  1,  748,  18.  25.  Im  Renner  21  a  wird  er  Über  Alle  ge- 
lobt. 37)  LB.  1,  687  der  Mbissnbh  (tou  Konrad  Terspoltet  697,  neben  Konrad  gerühmt 
748,  25;  Tgl.  den  jungen  Meifsner  g  74,  8)t  689  der  Stollb,  691  der  UifrmazAGTB,  695 
K.  RAnfLAHD  ein  Sachse  (Torschieden  Ton  RAmelant  von  Swdben  TdHag.  3,  68),  ebd. 
M«  ALBXAHDBa  (in  Handschriften  auch  der  wilde  A,  genannt),  747  Hbrman if  nBn  Dambn  : 
▼fl.  S  74,  8.  84,  4.  Als  die  besten  Heister  seiner  Zeit  lobt  Raamland  TdHag.  3,  65  den 
MeiCiaer,  Konrad  t.  Wflrzb.,  HöUfeuer  (S  43,  86)  und  den  UnTerxagten.  38)  g  ^3>  ^^* 
^  fcMfte  timiech  und  «cAcsti  lattn  aJU  frieehen  brunntn  und  starken  win  gemisehet  kdt  in 
•^  gedetne  Renner  21  a.  39)  Tgl.  z.  B.  LB.  1,  693,  16.  695,  14.  60)  LB.  1,  687. 
M9.  691.  747.  TgL  8  43,  84  fgg.  Helbling  über  die  Lottersinger  nnd  Lobsinger  2,  1292  fgg. 
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Würde  der  Kunst  noch  nicht  so  preisgegeben.  Über  der  Lehrhaftigkeit,  and 
da  in  diesen  Zeitläuften  das  Leben  bei  Hof  verwildem  mufote,  verscholl  der 
Minnegesang  und  verscholl  oder  verwilderte  der  Gesang  der  Edlen*':  die 
noch  den  Frauen  damit  dienen  mochten,  Konrad  von  WCrebueo  z.  B.  und 
Walthbr  von  Klinobn,  K.  Rudolfs  kriegerischer  Diener,  wie  ist  den  Überkfin- 
stelungen  des  ersteren  *^,  der  doch  an  Gesinnung  weit  über  all  seine  Standes- 
und  Zeitgenossen  sich  erhob  (§  43,  89),  der  Zwang  anzusehen,  den  neben  der 
Lehre  ihn  die  Minnedichtung  kostet,  und  wie  den  Versuchen  des  letztem  die 
Unfruchtbarkeit  des  eigenen  GemüthesI  *^  Dieser  Unsegen  aber  lag  auf  AUeii 
jetzt:  sie  mufsten  um  Gedanken  sich  an  Walther  von  der  Vogel  weide  (Anm.35), 
um  gewinnende  Form  an  Wolfram  oder  gar  an  dessen  Nachahmer  wenden  *\ 
mufsten  Blumen  lesen  aus  den  Gärten  der  Vorzeit.*^  So  entschwand  der 
Sangeskunst  das  Leben:  es  half  ihr  nicht  auf,  dafs  ihr  die  Fahrenden  neue 
Statten  im  Nurdosten  suchten  ($  43,  88)  und  nun  auch  Dichter  von  dort*'  ood 
sogar  Fürsten  jener  Lande ^^  ihr  sich  widmeten:  sie  räumte  die  Heimath  nur 
um  wie  ein  Vogel  nicht  im  Nest  zu  sterben. 
72  Noch  aber  können  wir  das  Bild  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nicht  ver- 
lassen. Wie  neben  der  rein  hoefischen  eine  volksmaessige  Epik  (S  53),  so  hit 
neben  derjenigen  Lyrik,  deren  Stoffe  und  Bezöge  und  deren  Formen  lediglich 
innerhalb  des  hoefischen  Lebens  und  seiner  Bildung  lagen,  neben  ihr  und  di 
sie  kaum  zur  vollen  Blute  gelangt  war,  eine  zweite  Art  von  lyrischen  Ge- 
dichten sich  entwickelt,  deren  Verfasser  wie  die,  welchen  sie  gesungen  wnr- 
den,  zwar  auch  dem  Hofe  zugehoerten,  die  ihren  Gehalt  aber,  ja  theilweis 
selbst  ihre  Form  von  unten  her,  aus  dem  Leben  der  Bauern  schöpften,  eine 
Tolksmaesslge  Lyrik  der  Hcefe.  *    Und  wsehrend  die  rein  hcßfische  die  all- 

7,  804  fgg.  61)  M.  Friedrich  t.  Sauenburg  Ich  iunge  gemt  hüheichsn  $ane  — teAnw^« 
ouch  wol  von  minnen  Het  —  nu  Idze  ieln  umbe  da% :  %uht  taot  den  edtUn  jungen  we  mi 
hübetcher  sanCf  und  tuot  in  ichelten  wip  bi  wine  baz  ydüag.  Minneg.  2,  855  a.  $6  gar 
verworren  Ui  ir  sanc^  dai  nieman  tool  gemerken  kan  ^  die  nu  singeni  diu  krumbei^  litt 
und  frouwen  dienent  mit  getehrei  (nach  1294)  ydHagens  Germania  3»  123.  •))  i.  B. 
LB.  1,  699.  700.  Hugo  y.  Trimberg,  der  iho  dem  Maroer  nachselat,  swer  gar  tieh  ßiüeM 
ielUan  Tim,  der  wil  dat  eine»  einne»  lim  üzen  an  tchmnen  worten  klebe  und  iOCsel  nutui 
drinne  ewebe  Renner  21  a.  Frauenlob  aber  klagte,  da  Konrad  gestorben,  acht  huut  i»t 
tot  Ellm.  180.  eS)  Walther  v.  Klingen,  Basel  1845.  12  fgg.  64)  Lieder  Ottos  n* 
Thurn  in  der  Strophe  des  jüngeren  Titurel  vdHag.  MS.  1, 143.  vgL  $61»  9.  6S)  Be- 
kenntnifs  Marners   LB.  1,  694,  11.  66)  wie  die  Anm.  57  genannten  alle  oder  dock 

fast  alle;  ygl.  g  74,   8.         67)  Otto  ly  v.  BnAiiDBifBDao  LB.  1,  751.    Hbiruch  it  ▼• 
Brbslau  ebd. :   Nachbildung  eines  Lieds  von  Frauenlob  (258),   der  zu  Heinrichs  Hofe  in 
naher  Beziehung  sUnd  (72);  Bttschings  Beschreibung  von  dem  Grabmal  des  leUlem  (f  1290) 
zu  Breslau,  Brest.  1826.  Wizlat  iii  v.  RCgbn  vdHag.  3,  78. 
S  73.     1)  Der  Name  «hfleflsche  Dorfpoesie»,  den  zuerst  Lachmann  gebraochthatfWallh. 
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gemeioer  geltende  und  aberall  zu.  Hause  war,  nahm  diese  volksmasssige  Lyrik, 
auch  darin  der  volk8m»ssigen  Epik  gleich,  ihren  Ursprang  am  Hofe  za  Wien 
ond  hatte  nor  da  ihren  Hauptsitz.  Denn  zu  Wien,  in  der  Gunst  Herzog  Frie- 
drichs des  Streitbaren  ^,  des  letzten  Babenbergers  (f  1246),  lebte  der  vor- 
züglichste Dichter  und  wohl  der  Erfinder  der  ganzen  Gattung,  Neidluurt  Ton 
ReveBtfialy  ein  Edler,  von  Geburt  ein  Baier,  thsBtig  schon  um  das  J.  1217 
and  noch  1234^;  seiner  Nachfolger  in  anderen  Landen  waren  nur  wenige^, 
nod  keiner  derselben  so  bedeutend  noch  so  fruchtbar  als  er.  *  Den  ersten 
Anstofs  der  neuen  Schöpfung  und  noch  gewisser  deren  Empfehlung  im  Kreis 
des  Hofes  mochte  die  franzcBsischc  Pastourelle  geben  ^:  die  nsheren  und  die 
eigentlich  bestimmenden  Vorbilder  jedoch  gewährte  die  Heimath  selbst  in 
den  Tänzen  and  den  damit  verbundenen  Spielen  und  Aufzügen  und  den  be- 
gleitenden Liedern^  mit  welchen  allen  das  Volk  des  offenen  Landes  und  zu- 
mal in  derber  Lebenslust  das  Oesterreichische^  den  Beginn  des  Sommers' 
uod  die  geseUigen  Freuden  des  Winters '  begieng.  Diese  Tänze  nun  und  die 
Lieder  dazu  wurden  bei  Hofe  '^  und 'wurden  von  Neidhart  nachgebildet,  denen, 
die  feiner  empfanden  und  in  solchen  Dingen  wenigstens  Veredelung  wollten 
uod  selbst  auch  übten,  zum  Verdrufs  ^  \  Anderen  unbefremdlich,  da  die  Tänze 
des  Volkes  oft  selbst  schon  hoBfisch,  ja  auch  aus  Frankreich  gekommen  wa- 

188),  wtt^de  eine  hormsssige  Lyrik  der  Bauern  bezeichnen.  8)  Fbibdrich  (and  mit 
itim  eio  Herr  TbobstsUn  :  Ygl.  Clr,  Frauend.  472,  0)  sang  selber  auch  se  iumer  minn$- 
liet:  Neidh.  Benecke  iS,  3;  den  vrouwen  den  reien  und  den  meien:  Tannhauser  ydHagens 
Hiones.  2,  82  a.  S)  Mein  Aursatz  in  YdHag.  MS.  4,  433  fgg.  Neidharts  Grabmal  zu 
Wieo:  ebd.  438  fg.  903.  Ausgabe  der  besten  unter  den  mehrfachen  Sammlungen  seiner 
Lieder  in  den  Beitrsgen  z.  Kenntnifs  d.  altd.  Spr.  u.  Litt.  ▼.  BBifBCKs  2,  Gott.  1832. 
4)  BuBKABD  TOH  HoHBüFBLS,  ein  Schwabe,  vdHag.  1,  204  b.  4,  145;  der  yon  Stamm- 
nn,  ein  Baier,  TdH.  2^77.  Haupts  Zeitschr.  6,  398;  Gbltab  vdU.  2,  173  b;  Gobli  (faUs 
die  so  fiberacbriebenen  Lieder  nicht  von  Neidhart  sind)  ebd.  2,  78.  ygl.  4,  439.  5)  Vier 
«Rd  hmdert  wUe,  dieeh  geeungen  hdn,  unde  niune,  die  der  werlte  noch  niht  vollekomen 
»intf  unde  ein  tagewiee:  niht  mer  mines  $ange$  ist  vdH.  3,  254  b ;  die  Mehrzahl  yerloren : 
▼fi.  8  ^^f  37.  70,  23.  e)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  182  fg.;  der  Name  paeturele  bei  Gott- 
fried: ebd.  204;  deutsche  Gedichte  der  Art,  auch  vom  Tannhausbb,  einem  Baiern,  der 
wie  Neidhart  mit  seiner  Poesie  Friedrich  dem  Streitbaren  diente  und  dem  das  Fran- 
icesische  wohl  bekannt  war,  ebd.  235  fg.  (Tgl.  196),  Ton  Neidhart  selbst  vdH.  2,  115 
nad  TOD  Gottfried  t.  Neifen,  Haupts  Ausg.  34.  37.  45;  lateinische:  Garmina  Burana 
U5  fg.  194  fg.  7)  Tgl.  TdHag.  A,  489  u.  Wernhers  Uelmbrecht  g  66,  35.  8)  Ball- 
•piel  LB.  i,  514,  13.  deiit  de$  eumere  e'ntet  tpil  Neidh.  ydU.  2,  113  b.  $mke  ich  die 
^egde  an  der  strdte  den  bat  werfen,  ed  käme  une  der  vögele  »chal  Walth.  89,  4.  Tanz 
aad  Ballspiel  Torbunden:  Altfr.  L.  n.  L.  236.  Aufküge  und  Spiele  dramatischer  Art 
S  83,  6.  0)  Burkard  t.  Hohenf.  TdHag.  I,  206.  10)  das  wil  ich  mit  geeange 
*»ö  den  km)eUuten  ftkiysfi  Neidh.  TdH.  2,  108  a.  11)  Das  Lied  Walthers  (8  71,  27) 
LB.  1, 380,  85  kann  sich  «nf  Neidhart  beziehen,  auch  wenn  letzterer  erst  nach  Walthers 
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ren  ^'  and  die  volksmftssige  Epik  bereits  den  Oeschmaek  nachgiebiger  gestimmt 
hatte.  Sie  wurden  nachgebildet,  aber  nicht  sowohl,  indem  man  sich  in  die 
Anschauungsweise  des  Dorfes  hinab  versetzte  und  die  Liebe  und  den  Wech- 
sel der  Jahreszeiten  nach  Yolksart  besang  (andre  Dichter  als  Neidhart  haben 
auch  dieses  wohl  versucht  ^^,  indem  man  vielmehr  das  Leben  der  Bauern 
selbst  zum  Gegenstande  der  Anschauung  machte:  da  bedurfte  es  kaum  eines 
Zuthuns  von  Seiten  des  Dichters,  kaum  einer  bestimmten  Äusserung  tob 
Neidharts  Neide '^,  damit  ihre  Rohheit  und  ihr  Cbermuth,  ihre  tßrperhät 
(S  43,  9),  denen  bei  Hofe  zum  Gelächter  würde.  Und  darin  war  die  volks- 
maessige  Epik  von  wesentlich  anderer  Beschaffenheit:  ihr  war  dieser  Spott» 
diese  Komik  fremd.  Es  theilt  sich  aber  die  volksmaBSsige  Lyrik  in  zwei 
Arten.  **  Einmal  die  Frubhlinoslirdbr  ^\  gesungen  zur  Begleitung  des  Rd««tb 
und  im  Freien:  sie  sind,  indem  hier  die  Schilderung  des  Frühlings  und  der 
Fruhlingslast  der  Bauern  ganz  objectiv  gehalten  wird,  fiberwiegend  episch 
und  dadurch  nsBher  der  Art  des  Volksliedes;  zu  eben  diesem  stimmt  aoch 
die  gewoehnlich  ungeregelte,  blofs  zwietheilige  oder  noch  öfter  untheilige 
Form  der  Strophe  *^  und  der  mitunter  vorkommende  Befrain  '*  aus  wildes, 
wunderlichen,  blofs  gejauchzten  Lauten  ^\  letzterer  beim  Volke  selbst  zugleich 
ein  Ausbruch  der  Naturlust  ^^  und  eine  mifsverstehende  Nachahmung  des  Ja* 
bilum  der  Kirche  so  wie  der  Refrains  lateinischen  und  deutschen  Kirchen- 
sanges.^'  Sodann  die  Wintbhlibokr,  zum  Tanz  in  der  Stube '^:  hier  waren 
Sänger  und  Tänzer  gleichsam  mehr  unter  sich  und  mehr  bei  Hofe  ^':  so  bleibt 
hier  die  Klage  fiber  das  Dahinschwinden  des  Sommers  lyrischer  auf  dem 
Standpunkt  des  Subjectes,  die  Verspottung  der  törper  wird  absichtlicher  und 
nachdrücklicher  herausgekehrt,  und  es  wirkt  das  hoefische  Vorbild  der  Pas- 
tourelle stärker  ein:  die  Strophen  sind  dreitheilig  und  der  Refrain,  wo  er 
hier  auch  vorkommt,  keine  blosse  Jauchzung.  Beiderlei  Lieder,  die  Fröh- 
lingslieder  wie  die  winterlichen,  sind  der  Hauptsache  nach  wiederum  Minne- 


Tode  den  Hof  la  Wien  sollte  gesucht  haben;  ygl.  TdHag.  4,  439.  If)  AUfr.  L.11.L. 
195.  334.  HnnpU  Zschr.  6,  81.  IS)  Gottfried  y.  Neifen  Hpt  44.  45  (spatere  Umar- 
beitong  60).  LB.  I,  614,  89.  Nianiu  ydH.  2,  172  b.  14)  Die  andern  Dichter,  weicke 
sein  erwähnen,  fassen  ibn,  offenbar  auf  Anlafs  seines  Namens,  gern  ab  feiodseligcn  Ver- 
spölter  der  Baaern  anf :  Stellen  Woinrams  a.  a.  vdHag.  4,  440.  IS)  TgL  LiUencroots 
Hanpts  Zeitschr.  6,  79  fgg.  16)  LB.  1,  511  nur  solche.  17)  LB.  1,  5i6,  29  eine 
zwietheilige,  in  den  übrigen  Liedern  ontbeilige  Strophen.  Der  Grundton  der  letiteres 
in  Hanpts  Zschr.  6,  85.  18)  dtii  sanc  vor,  dt«  andern  mmgtfn  aUe  ndeh  StammheiB 
TdHag.  2,  78  a.  19)  wie  traramireNm  fraramiHrundmdeie  LB.  i,  516. 13.  fO)  Stelle 
der  Wf  ndberger  Psalmenerklsrongaber  dieitUoMimge  der  Bauern  LB.  i,  250, 22.  91)  Attfr* 
Lieder  u.  Leiche  208.  TgL  224.  nnten  g  76,  2.  28.  25.  99)  Tons  und  r^U  anterscUedai: 
HanpU  Zeitschr.  6,  79  fgg.        9S)  daher  hw$tmMi  Neidh.  Ben.  88,  3.  Aooefonian  TdBaff. 
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gpnng^^:  es  ist  die  wilde  Liebe  der  Baaein,  es  sind  wie  in  den  Pastourel- 
len  lAadüehe  Liebesverhältnisse  des  Dichters  selbst,  die  er  schildert.  Land- 
liche Liebesverhältnisse:  dämm  gilt  anch  die  hcefische  Zartheit  gegenüber 
der  Geliebten  ($  70, 17)  hier  im  Allgemeinen  nicht '^  and  ihr  Name  wird  ge- 
Banit  und  wieder  genannt'^:  die  wineUet  des  Volkes  (§  68,  5.  vgl.  $  75,  8) 
mochten  jene  Sehonong  gleichfalls  nicht  kennen.  Und  Neidhart  selbst  erscheint 
ii  seinen  Gedichten  wiederholendlich  mit  Namen  und  Zunamen,  genannt  von 
Andren  und  sich  selber  nennend.^'  Dadurch  aber  ist  ein  Mifsbranch  eben 
dieses  Namens  und  dieser  Person  veranlafst  und  erleichtert  worden:  das  vier- 
lehnte  und  fünfzehnte  Jahrhundert  schob  ihm  eine  Unzahl  von  Liedern  un- 
ter, roh  dem  Inhalte  wie  der  Form  nach^^,  dichtete  ihm  Abenteuer  an  nach 
Art  des  Kalenbergers  (S  66,  6)  und  des  Eulenspiegels'*,  alle  zu  Schaden 
ood  Schanden  seiner  Feinde  der  Bauern,  und  machte  ihn  unter  dem  Namen 
NuDHAET  Fucns  wirklich  auch  zu  einem  Zeit-  und  Hofgenossen  jenes  Geist- 
lichen, auch  ihn  zu  einem  lustigen  Gesellen  Herzog  Ottos  (f  1339).'" 

Schon  früher,  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
asd  um  den  Beginn  des  vierzehnten,  haben  ein  Thnrgauischer  Edler  und  ein 
Zorcher  Meister,  Stzuimar^*  und  Johann  Hablaub'',  wiederum  nicht  ohne  Vor- 
gang der  Franzosen'^,  die  ländliche  Richtung  der  Lyrik  noch  des  weiteren 
htnaasgefiihrt,  haben  auch  Ernbtb-  und  Hbrbstubbir  gedichtet,  recht  im  Ge- 
gensatze zu  den  sonst  beliebten  Frühlings-  und  Blumenliedern '^:  der  Poesie 
des  Ersteren  thut  eine  geflissentliche  Rohheit  Schaden;  der  Letztere  ver- 
schwendet mühsame  Kunst  der  Form  an  Schilderung  der  niedersten  Sinnen- 
geoDsse.'^ 


3,  282  b.  Tfl.  Aootflofu  S  ^9»  ^S«  '4)  Neidhart  neben  andren  MiDnesiDgera  genannt 
LB.  1,  693»  40.  Tgl.  748,  48.  9S)  Einmal  will  anch  Neidhart  die  Tborenfrage  nach 
4em  Namen  nicht  beantworten:  Ben.  5,  7.  96)  fWderün«  LB.  I,  613,  2.  97)  LB. 
i,  514,  12.  616,  2.  12.  617,  8.  Tgl.  g  70,  2.  SS)  Dgl.  namenUich  in  TdHagens  H^nd- 
Kbriftnnd  den  alten  Drucken:  ydUag.  MS.  3,  185  fgg.  4,  902  fg.  ygl.  g  75.  17.  Er  sagt 
mh  ein  N^iiharten  vor  Pichlera  Drama  d.  Mittelalters  in  Tirol  168.  SO)  das  er  auch 
«Ol  der  ander  Eulenepiegel  genannt  werden  mag :  Titel  des  Druckes  t.  1666,  TdHag^.  4,  44 1 . 
Die  unsaubre  Geschichte  mit  dem  Teilchen  ebd.  3«  202.  4,  441  schon  im  14  Jh.  zu 
Winterthor  an  eine  Haus  wand  gemalt.  SO)  vdHag.  4,  441.  Der  Zuname  Fuchs  wohl 
nach  dem  Fnchswappen  auf  dem  Grabstein:  ebd.  438.  Heinrich  Wiltenweiler  (15  ib.) 
flicht  in  seinen  Ring  auch  Herren  Neidhart  ein;  er  kommt  8.  5  geritten  mit  eim  fuchs- 
M«el.  S 1 )  HeriistUed  LB.  1 ,  753.  Ober  Zeit  und  Ueimath  TdHag.  4, 468  fgg.  SS)  vd  Hag. 
4«  625  fgg.  Job.  Hadloubes  Gedichte,  hsggb.  r.  EttmOllbr,  Zürich  1840.  9t}  Altfr. 
Ueder  o.  Leiche  183.  S4)  ygl.  die  Sireitgedichte  Tom  Luderer  o.  rem  Minner,  Tom 
Herbst  und  vom  Mai  g  88,  13  fg.  SS)  Das  Herbstlied  Neidharts  gefrafk  (vdUag.  8, 
109.  798.   Hitilerinn  69)  Ist  diesem  Namen  untergeschol>en. 
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78  Wenn  die  lyrische  Kunstdichtang  der  Deatschen  in  bisher  dargestellter 
Weise  mannigfach  abhängig  von  der  französischen  war  (die  franzflesische  war 
es  in  noch  viel  stärkerem  Maasse  von  der  provenzalischen),  so  sollte  sie, 
gleichsam  mm  Ersätze,  selbst  wieder  nach  einer  andren  Seite  hin  schöpferisch 
anregend  and  als  Vorbild  wirken.  In  Italien  nsemlich.  Die  Lyrik  Italiens 
(und  hier  begann  mit  der  Lyrik  alle  Poesie)  hat,  wie  bekannt,  ihren  Urspnuig 
in  Sicilien,  zu  Palermo,  am  Hof  der  Kcenige  aus  Hohenstanfischem  Geblüt  ge- 
nommen; Dante  hebt,  wo  schon  er  diese  Thatsache  bezeugt  \  namentlich 
Friedrich  n  und  dessen  Sohn  Manfred  hervor.  HBiifiiicH  aber,  der  erste  der 
Hohenstaufen  dort,  dichtete  selbst  auf  Deutsch';  so  auch,  der  Heinrichs  Feld- 
herr und  nach  dessen  Tod  Statthalter  im  Koenigthume  war,  Markgraf  Dnpot» 
VON  HoHBTiBURe^;  Ecenig  Fribdrich  war  der  Kunst  seiner  Heimath  ein  milder 
Gönner  ($43,27);  ebenso,  indem  er  vielleicht  auch  selbst  sie  fibte,  Kirnig 
KomiAD  ^;  endlich  Manfrbd,  den  doch  lediglich  in  Italien  auferwachsenen,  um- 
ringten noch,  den  Italiienern  vorgezogen  (und  daraus  ist  nach  rückwärts  viel 
zu  schliessen),  die  deutschen  Dichter  und  Fiedler  haufenweise,  ein  Meister 
WiLDUNG,  ein  Meister  Rbinhold,  ein  Meister  Konrad  von  Rothbnbcrg  n.  s.  f.  S 
ein  Graf  auch,  welcher  Reigen  dichtete.  *  Und  so  wird  er,  der  gleich  seinem 
Vater  und  seinem  Bruder  Enzio  italisnisch  sang ',  noch  viel  mehr  aaf  Deutsch 
gesungen,  und  was  er  inmitten  seiner  deutschen  Fiedler  dichtete,  auch  in  deren 
Sprache  gedichtet  haben. "  An  diesem  Hof  nun,  unter  solchen  Fürsten,  ent- 
wickelte sich  zuerst  die  Lyrik  Italiens:  es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  die 
schon  entwickelte  deutsche  starken  Einflufs  übte,  einen  stärkeren,  als  der 
spseterhin,  da  die  neue  Kunst  auch  in  das  mittlere  und  nördliche  Italien  sich 


$  7S.  Der  Inhalt  dieses  Paragr.  inerst  und  aasfUhrlicher  io  meioeD  Altfr.  Liedern  n. 
Leichen  238— 25 i.  1)  de  Vulgari  eloqoential,  12.  f)  YdHagensMinnesiager  I,  Sff. 
S)  YdHag.  I,  33  fg.  A,  68  fgg.  4)  8  ^3,  27.  Künig  Chuanrai  der  iunge  als  Überschrift 
der  Lieder  ydHag.  i ,  4  scheint  aUerdings  mehr  auf  Gonradin  zu  deuten :  doch  maf  dieser 
Zusatz  nar  aus  den  Schlufsworten  des  zweiten  da%  ich  der  jdre  hin  ein  kint  entnomDea 
sein.  S)  Ottocar4.  8.  ygl.  g  43,  8.  Auch  den  POllbe  TdUag.  2,  69,  der  in  ebeo  diese 
Zeit  gebeert  (ydH.  4,  4t  1),  könnte  sein  Name  als  einen  DichW  bezeichnen,  welcher  in 
Apnlien,  in  Neapel  gewesen:  doch  kommt  der  gleiche  Name  auch  sonst,  in  Oesterreich, 
In  Baiern  und  gerade  auch  am  Rhein  Yor,  wo  der  Dichter  seine  Heimath  hatte:  YdH. 4, 
4li.  Haupts  Zeitscbr.  6,  398.  0)  grdve  Kamerline  Ottoc.  8:  wohl  ein  Amtsname, 
camarlingOf  KXmmerling.  7)  Friedrichs  und  Enzios  Lieder  In  den  Poeti  del  primo 
secolo,  Flor.  1816,  54  u.  168.  Von  Manfred  eine  Stelle  Matteo  Spinellos  in  MaratorU  Script 
ror.  Ital.  7,  1095  Spesio  la  notte  eeeiva  per  Barleita  eantando  stramhotH  e  caiuoni,  eki 
iva  pigliando  il  freeeo^  e  ewi  iuo  ivano  dui  mueiei  eieiliani,  dCerano  gram  nmuimniofv, 
8)  ir  hiet  üf  iuwer  eeiten  enuor  mit  drivaltigem  iwant  gemaehet  ein  to  süeten  tamM  mä 
iuwer  eelhet  Uden,  ex  war  dem  kOnie  Ddviden  der  kumt  genuoe  geweien  Ottoc.  8.  Bie 
Colmarer  Handschrift  (YdHag.  4,  906)  enthXlt  auch  Lieder  eines  Megridi  K.  Manfred? 
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rerbreitete,  der  dort  n»her  wirkenden  provensalischen  noch  äbrig  blieb. 
Das  anffallendste  Merkmal  jenes  Einilasses  liegt  darin,  dafs  Italiener  wie 
Deatscfae  (wie  aber  Provensalen  und  Franzosen  nicht)  ausser  Lied  nnd  Leich 
ebenfalls  den  Sprach  noch  kennen,  didactisch-lyrische,  in  Einer  grosseren 
Strophe  abgethane  Dichtung,  nnd  für  den  Sprach  überall  dieselbe,  ebenso  un- 
wandelbar gleiche  Grundform,  wie  Reinmar  von  Zweter  all  seine  Hunderte 
von  Sprechen  in  dem  gleichen  Frau-Ehren-Tone  verfafst  hat  (S  71,  52) :  es 
ist  diese  Form  des  italisenischen  Spruches  das  noneito.  Dazu  noch  mancher- 
lei andre  Einzelheiten,  deren  Gewicht  aber  durch  die  Verbindung  wachst: 
der  Mangel  des  getheilten  Spieles,  das  doch  den  Provenzalen  und  den  Fran- 
zosen so  geläufig  war,  als  den  Deutschen  Jetzt  noch  fremd  (vgL  %  74,  37  fgg.); 
der  Mangel  ebenso  des  Geleites  *,  dafür  aber  der  Gebrauch  dem  Schlufis  von 
Liedern  wie  von  Spruchen  noch  einen  oder  mehrere  überzaehlige  Verse,  eine 
8.g.  codOy  beizugeben  ^®;  die  Neuheit  der  Reime  mit  jeder  neaen  Strophe  eines 
Liedes,  washrend'die  Provenzalen  die  gleiche  Bindung  durch  alle  hindurch- 
zufuhren  pflegten;  der  gebrochene  und  der  Binnenreim  (S  69,  10.11),  von 
denen  Provenzalen  und  Franzosen,  und  vor  allem  der  dreitheilige  Strophen- 
bao'*,  von  welchem  wenigstens  die  Provenzalen  noch  nichts  wufsten.  Und 
doch  waren  ausser  den  Deutschen  sie  die  Einzigen,  die  etwa  noch  auf  die 
Kunst  des  Sicilianischen  Hofes  maisgebend  hätten  wirken  können.  '^  Gegen 
die  Einwirkung  der  Dentschen  aber  beweist  es  nichts,  dafs  in  Sinn  und  Ge- 
lialt  die  Italiaener  mannigfach  andre  und  eigene  Wege  eingeschlagen  haben, 
so  wenig  als  für  die  Deutschen  auf  solche  Art  Unabhängigkeit  von  Frank- 
reich zu  beweisen  wsere:  in  der  Lyrik,  wo  der  freies te  geistigste  Stoff  mit 
schärfster  Auspraegung  der  For^ien  sich  vereinigt,  können  staets  nur  die  letz- 
teren mitgetheilt  werden:  die  Mittheilung  aber  ist  unzweifelhaft,  wo  sich  eine 
so  mannigfache,  so  durchgehende  Übereinstimmung  erweist,  als  wir  in  Deutsch- 
land gegenüber' den  Franzosen,  in  Italien  gegenüber  den  Deutschen  wahrge- 
nommen haben. 

Bei  Hof  und  im  Hofton  und  im  Munde  der  Edeln  war  mit  Ablauf  des  drei-  T4 
zehnten  Jahrhunderts  die  lyrische  Kunstdichtung  verstummt:  wo  sich  von  da 


I)  Eni  die  totcanischen  Dichter  haben  die  tomada  der  Provenxalen  in  ihrem  eummiato 
nachgebildet.  10)  Deutsche  Beispiele  solcher  Schlufserweiterun^  LB.  I,  644,  3  a.  Altrr. 
L.  Q.  L.  224.  247.  11)  Hier  stammen  sogar  die  Kons taasd rücke  Mtania  und  ptsdi  aus 
46a(Kher  Ansebanungs-  and  Benennungsweise :  8  74,  18.  12)  Die  20ste  der  Cento  no- 
▼eile  aoticba  erxahtt  yon  Friedrich  ii  La  gent$,  ehe  ao$a  hontade,  veniva  a  Uti  da  tutte 
P»ti,  ptrehi  l^kuomo  danava  moUo  voUntieri  a  mostrava  beüi  tembianti ;  $  eM  havea  al- 
^Mfl  ipeeiaU  bofUä,  a  lui  veniano,  trovatori,  ionatori  $  belli  parlafort,  huomini  d'artit 
9io«raCoH,  sehemUtori,  d'ogni  maniera  genti.  Die  frooalori  brauchen  jedoch  nicht  notb- 
waodig  proTensalJacbe  Troubadoors  su  sein. 
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ab,  im  vierzkhntbn  ukd  fünfkrentkn  Jahrhundert,  nooli  edle  Herren  dem  Lie- 
dersang  widmen  mochten  (der  Beispiele  sind  wenige),  thaten  sie  es  nur,  in- 
dem sie  sich  naher  zn  der  frischlebendigen  Weise  des  Landvolkes  hielten, 
das  sie  umgab,  als  an  die  verschollenen  Überlieferangen  der  alten  Hofkünst  ^ 
Diese  zn  bewahren  and  in  gerader  Linie  fortzusetzen  blieb  denen  überlassen, 
denen  schon  im  dreizehnten  Jahrhnndert  die  anedlen,  oft  auch  gelehrten  Fah- 
renden (S  71,  53  fgg.)  das  Feld  geöffnet  hatten,  den  Dichtem  BUReBaLicHcr 
Standes:  an  die  Stelle  der  Ritter,  der  hoefischen  Bildang  und  des  freieres 
Kunstbetriebes  traten  die  Handwerker  mit  ihrem  Anfluge  von  Gelehrsamkeit, 
mit  zunft-  und  schulmsessig  ausgeübtem  Dichten,  traten  die  Bfetoiersteger. 
MeUtertinger,  meistersanc,  meister$ange$  orden^  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  kommen  diese  Ausdrücke  vor,  aber  nur  um  Gesang, 
der  Allen  als  Muster  dienen  könne,  um  dessen  Regeln  und  die  Dichter  solches 
Gesanges  zu  bezeichnen':  Schulen  des  Dichtens  und  Singens  und  fSrraliche 
Vereine  der  Dichter,  obwohl  sich  sonst  auf  solch  einen  Zhstand  Alles  vor- 
bereitete, gab  es  damals  noch  so  wenig,  dafs  Konrad  von  Warzburg  mit 
Stolz  darauf  hinweisen  durfte,  wie  unter  allen  Künsten  blofs  diese  nicht  könne 
gelehrt  noch  gelernt  werden ,  sondern  ein  Ausflufs  göttlicher  Gnadengabe 
sei',  dafs  auch  die  Sage  vom  Krieg  auf  Wartburg,  so  nahe  es  lag  dessen 
Theilnehmer  als  die  wetteifernden  Glieder  einer  Schule  aufzufassen,  dennoch 
nichts  von  einer  solchen  Auffassung  hat,  selbst  noch  in  ihrer  Dramatisierung 
durch  die  Schuldichter  von  Mainz  nicht  ^  Darum  kann  auch  die  Prfifong  and 
Bessenxng  der  Gedichte  durch  merkwre,  von  der  schon  gegen  1250  die  Rede 
ist^,  nur  ein  in  den  freiesten  Verhältnissen  gesuchter  und  gegebener  Rath 
gewesen  sein.  Erst  um  den  Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  zu  dersel- 
ben Zeit,  von  der  uns  auch  ein  neuer  Umschwung  in  der  Tonkunst  berichtet 
wird  ^,  findet  sich  die  gewissere  Spur  eines  in  zünftiger  Form  ertheilten  Scbnl- 
rechts  in  der  Kunst  des  Dichtens^;    sie  knüpft  sich  an  den  Namen  Hsnnuais 


§  Tl.  1)  S  75,  2 i  fgg.  Klage  des  Renners  20  fg.  dat  Mi  der  wti  gar  hdnt  vergeatit,  t* 
der  vor  edele  herren  ewigen.  Doch  rtthmt  die  Limbarger  Chronik  kam  J.  1336  eioen 
Herrn  GsaLACH  V.  Limburg  als  Dichter  in  deutscher  and  io  lateinischer  Sprache.  9)  mei- 
etereinger  vdHagens  Minnesinger  3,  66  a.  69  b.  Ygl.  eangee  meieter  Walther  iOS,  6.  LB.  1, 
623,  30.  694,  3;  meistereane  LB.  i,  747,  25.  793,  20.  TdHag.  3,  44  a;  meieUreangee  orde^ 
Tilurel  885.  Ygl.  g  43,  52.  3)  LB.  1,  706.  ydUag.  2,  334  b.  4)  LB.  1,  744.  iSA,2i. 
6)  LB.  I,  606,  13.  die  merke  riehen  Tilurel  59i0.  6)  Mueiea  ampUata  eeii  immi  n«» 
cantaree  ewrexere,  et  eompanietes  et  figwriitm  ineeperunt  alioe  modot  aeeiure  (TgL  S  ^t  ^'^ 
Petras  Herp  in  Ghron.  dominic.  Francof.  ad  a.  1300.  7)  LB.  1,  789;  de»  ew^et  tchül 
Z.  11  «ein  aas  der  Fechtschale  and  yom  gerichtlichen  Zweikampf  her  entlehntes  Gleichoil^: 
YgL  8  S4,  21.  TdHag.  MS.  3,  165  b.  351  b.  Fraaenlob  108  und  bereiU  Walther  84,  33. 
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TON  MoBSBif  oder  Frauknlobs^,  eines  Lyrikers  wie  all  die  vielen,  die  auf  den 
jüngeren  Reinmar  gefolgt  sind  ($  71,  57),  und  eines  von  denen,  die  selbst  im 
Nordosten  heimisch,  auch  den  Süden  und  Westen  wieder  mit  Poesie  gosacht 
haben  (S  71,  66).  So  kehrte  denn,  was  als  Hofdichtong  dorthin  gegangen 
war,  als  Meistergesang  von  da  zurück.  Denn  nun,  seit  Frauenlob  und  zuerst 
vielleicht  in  Mainz',  bald  auch  in  andren  Städten  des  Reichs,  aber  nur  des^ 
Oberlandes  <o,  thaten  sich  Vereine  von  Bürgern  auf",  in  denen  als  in  Schu- 
len '-  die  Dicht-  und  Sangeskunst  gelernt,  in  denen  der  Meistername  wie  sonst 
aof  den  Zünften  erworben  und  im  Wettstreit  um  Ehrenpreise  gesungen  ward.*' 
Es  ward  aber  meUieTf  wer  einen  neuen  Ton  erfand  und  fehlerfrei  vortrug  '^ ; 
den  Entscheid  darüber  wie  auch  sonit  die  Sorge,  dafs  Alles  nach  den  Regeln 

t)  TOD  Meissen  und  darom  auch  zum  Unterschiede  yon  dem  MeifiiDer  S  71»  67  der  junge 
ileifsoer  genanol:  ydH.  2,  222.  Schoo  als  Knabe  ein  Dichter  und  da  und  voll  da  an 
io  ncherer  Beziehong  zu  Hermann  dem  Damen  (S  71,  57):  Frauenl.  153.  Tdll.  3,  168. 
LB.  1,  790,  14.  Als  Fahrender  an  manchen  Hoefen  des  Südens  wie  des  Nordens:  Tgl. 
$69,  33.  7i,  67.  Im  Jahre  1317  od.  1318  gestorben  zu  Mainz  und  yon  Frauen  in  die  Ab- 
seite des  Doms  zu  Grabe  getragen:  Ettm.  xxyiii  fg.  i  Anm.  Dafs  er  in  Mainz  ansässig 
gewesen  (Ettm.  xix  fg.) ,  wird  blofs  aus  dem  alten  Bestand  einer  Singschule  dort  gefoi- 
S^rt:  Anm.  9 ;  sein  Begnabnifs  geschah  von  einer  Herberge,  nicht  yon  eigener  Wohnung 
aos:  Ettm.  xxYiii.  Ausgabe  seiner  Gedichte  Ton  ETmOLLBM :  Heinrichs  t.  Meissen  des 
Fraoenlobes  Leiche,  Sprüche,  Streilgedichte  und  Lieder,  Quedlinb*  1843.  Proben  im  LB. 
li  789.  9)  Nach  Erinnerung  und  Annahme  der  spateren  war  Franenlob  der  erste 
Meistersinger :  TdHag.  MS.  4,  888  a  (Leopold  Hornborg  Anm.  28  stellt  ihn  nicht  so  Toran) ; 
XQ  Mainz  die  erste  Schule:  ebd.  891  a;  und  darum  Frauenlob  auch  zu  Mainz :  ebd.  889  b. 
891  a.  Poachmann  in  Hoffmanns  Spenden  z.  deutschen  Litteraturgesch.  2,  8.  Von  dem 
Mainzer  Liederbuch  Anm.  21.  Der  Krieg  von  Wartburg  wahrscheinlich  aus  dieser  Schule 
berrorgegaagen :  $  84,  24.  10)  Jac.  Grimm  über  d.  altd.  Meistergesang  129.  Von  den 
Aogsburgem  sagt  ein  Lied  in  Uhlands  Volksliedern  430  5t  hand  gemacht  ain  singsehuol 
wd  Htsen  obm  auf  den  Mtuol^  wer  Übel  redt  van  pf äffen:  Beziehung  auf  den  Schlufs  des 
vorangehenden  Liedes  yon  ULnice  Wust  426.  11)  Die  Benennung,  die  sie  selbst 
einander  gaben,  scheint  geeanges  friunt  gewesen  zu  sein:  Frauenl.  108.  TdHag.  4,  882  a. 
12)  tdmaU  TdHag.  3,  407  b.  sfuol  (Lehrkanzel)  Frauenl.  153.  TdH.  a.  a.  O.  Monas  An- 
uiger  5,  49.  oben  Anm.  10.  Tgl.  Brants  Narrenschiff  255  die  kätur  eehuol,  die  hcdt  sua 
Prag  den  narren  stuol.  IS)  TdHageus  Samml.  f.  altd.  Lit.  u.  Kunst  1,  89.  41.  In  Lie- 
dern unter  Regenbogens  Namen  TdH.  MS.  3,  344  fg.  u.  Mones  Anz.  6,  50  ist  der  Preis  ein 
Rosenkranz:  Tgl.  den  Kranz  als  Frauenpreis  fttr  gelosste  RtBthsel  in  Uhlands  Volks].  7.  9. 
Bamm  auch  krmnen  s.  T.  a.  den  Preis  ertheilen  Frauenl.  114  fg. ;  gekrcente  Tosne:  JGrimm 
über  d.  altd.  Meistergesang  114.  Wenn  aber  letzteren  Ausdruck  schonanch  Walther  t. 
Klingen  hat  TdH.  1,  73  b  und  bereits  Gottfried  ausgezeichnete  Dichter  mit  dem  echapel 
beschenkt  LB.  1,  442,  6,  so  mag  Jenem  ein  franzossischer  Brauch  im  Sinne  liegen  (meine 
Schrift  über  Walther  t.  Kl.  14),  diesem  gewifs  nur  Sitte  und  RedweUe  des  classischen 
klterthnmes.  14)  Der  Name  meieter  hatte  JeUt  auf  solche  Autorschaft,  auf  die  Stel- 
lang in  der  Schale  und  anf  den  Stand  Bezug,  Tereinigte  also  jeUt  die  tcühet  getrennten 
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gien^e,  hatten  die  tnerker  <*;  der  Inbegriff  der  Regeln,  die  Tabitlatok  (eine 
eigene  in  jeder  Schale),  bestand  zuerst  nnr  durch  möndliche,  spaeter  aoch 
durch  schriftliche  Festsetzung  und  Überlieferung.  '^  Diese  Regeln,  sie  waren 
zwar  mit  Ausnahme  dessen,  was  der  abweichende  Sprachstand  im  Baa  der 
Verse  und  in  der  Art  des  Reimens  ändern  mufste^',  im  Ganzen  und  sicher- 
liclu  sogar  in  einzelnen  Kunstausdrücken  ^^  noch  dieselben,  die  bereits  tod 
den  hoefischen  Lyrikern  waren  beobachtet  worden;  letztere  galten  auch  den 
Meistersingern  als  die  Begränder  ihrer  Kunst  **,  einfach  als  die  Meistersinger 
einer  früheren  Zeit '^,  und  deren  und  ihre  Gedichte  wurden  unterschiedlos  in 
dieselben  Bücher  gesammelf ;  ja  sie  leiteten  um  ihren  Ansprüchen  ein  noch 
hceheres  Alter  und  einen  erlauchten  Ursprung  zu  geben  den  Bestand  der 
Schulen  bis  auf  einen  Urtheilsspruch  K.  Ottos  zurück,  des  um  seine  strenge 
Rechtsweisheit  gerühmten.'^  Trotz  dem  und  trotz  jenem  Aufschwünge  der 
Musik  war  ihre  Kunst  weit  und  tief  abgefallen  von  der  Kunst  der  HoBfe:  wie 
die  Erlernung  eine  ganz  andre  nun  als  vor  Zeiten  war  und  zu  einer  Hand- 


BedentuDgen:  vgl.  g  43,  8  a.  53.  IS)  Lied  unter  Boppes  Namen  TdHag.  3,  407  a. 
10)  Ob  gchriftUche  Aufzeichnung  schon  im  MiUelallcrt  Im  J.  1598  beslcUgte  der  Rath 
Ton  Strafaborg  die  «Artikel»  der  etwa  105  Jahre  vorher  gestifteten  Schale:  Schillers 
Thesaur.  anliq.  teat.  3,  89;  waren  aber  diese  Artikel  auch  so  alt?  Andre  and  spslere 
Tabulaturen  oder  Auszüge  daraus  bei  Paschmann:  s.  BUschliig  in  vdllageos  Samml.  f. 
alld.  L.  a.  K.  1,  164  fgg.;  bei  Wagenseil  de  CiviUte  Noriberg.,  Altdorf  1697,  521  Ikf  ; 
bei  Hsfslein  in  GrasterS'  Bragur  3,  63  fgg.  u.  a.  Die  meisten  der  Yorschriflen  and  der  io 
ihnen  gebrauchten  KunstaasdrUcke  werden,  dem  zaehen  Sinne  des  Zunftwesens  gemcfi, 
altvererbte  sein  und  schon  Im  Mittelalter  gegolten  haben.  IT)  6  ^9*  ^^  %f*  Sflbeo- 
zaehlung:  vdHag.  MS.  3.  344  fg.  407  b  a.  dessen  Samml.  f.  altd.  L.  u.  K.  40.  Schon  Raam- 
land  LB.  1,  695,  18  du  hdi  die  muieken  an  der  hani,  die  syllabam  an  dem  %finger.  It)  wie 
der  Benennung  Holle,  da  in  entsprechender  Weise  selbst  die  allitterierende  Yersknnst  des 
Nordens  sie  gebraucht  (S  25,  5.  48,  15}  und  sie  auf  einer  den  Hofdichtcru  gani  gellafigeo 
Yergleicbung  der  Poesie  uud  Musik  mit  der  Architectur  beruht ;  daher  auch  pfeift  s.  v.  a. 
Stollen  and  Hansa  s.  v.  a.  Strophe  bei  den  Italienern :  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  250.  S  74,  H. 
10)  Man  pflegte,  mit  wachsender  Verderbung  der  Namen  and  Yermischung  der  Zeiteo, 
zwölf  alte  Meister  zusammenzustellen:  vdHag.  MS.  4,  881  fgg.  (vgl.  Ranmland  v.  Schwa- 
ben ebd.  3,  69  b  itoelf  meis(er»inger  möhten  niht  volsingen  die  tugent,  die  man  in  eine  tiM 
volbringen);  wie  anderswo  zwölf  Lesemeister  zu  Paris  (Haupts  Zeitschr.  4,  496)  und  zwölf 
Helden  im  Rosengarten  zu  Worms :  dem  zunaschst  versetzt  auch  ein  Meistergesang  des 
15  Jh.  die  zwölf  alten  Meisler  in  einen  Rosengarten:  vdHag.  4,  887.  SO)  Auch  Iac 
Gbimm  tlber  d.  altdeutschen  Meistergesang,  Gott.  1811,  lefst  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied beider  gelten.  31)  Die  reichste  Sammlung  der  Art  befand  sich  In  Mainz  (t^I. 
Anm.  9)  und  kam  von  da  1546  nach  Colmar;  wehrend  der  franz.  Revolution  ist  siever 
schwanden:  Inhaltsverzeichnift  in  vdHagens  Minnes.  4,  906.  Auch  die  Iekaeh  Hiftih 
scHBiFT  (ebd.  900)  mit  ihren  fast  durchweg  spaeteren  and  norddeutschen  Dichtern  und  den 
beigeschriebenen  Musiknoten  scheint  fttr  eine  Singschule  gefertigt  lu  sein.      9f)  vdHag. 
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habnng  von  lediglich  äusserer  Art  hinführte,  so  auch  der  Betrieb  und  alle 
Eigenheiten.  Der  Gesang  der  Meister  trat  nicht  mehr  lebendig  aus  dem  Le- 
ben hervor  und  in  das  Leben:  bürgerliche  Sefshaftigkeit  bewahrte  sie  (nur 
wenige,  wie  gleich  zu  Anfang  Frauenlob  und  spseter  Michael  Beheim,  ausge- 
nommen) vor  der  Ncethigung  und  vor  der  Lust  noch  die  Wege  der  Fahren-» 
den  und  Begehrenden  zu  gehn :  da  sollte  die  Kunst  überhaupt  mit  keiner  hei- 
teren Öffentlichkeit  mehr,  sondern  nur  in  der  Abgeschlossenheit  der  Schule 
geübt  werden.  '^  Um  in  den  Weisen  so  neu  zu  sein,  wie  es  für  den  Erwerb 
des  Meisterrechts  gefordert  ward,  gieng  man  immer  weiter  und  weiter  in  der 
Iberkünstelnng,  mit  grosser  Verszahl,  mit  Schlagreimen,  mit  Kömern,  mit 
Pausen'*;  zugleich  aber,  da  man  in  der  Schule  dichtete,  war  es  kein  Unrecht 
mehr,  die  Weisen  andrer  und  älterer  Meister  oder  die  eigenen  zu  wiederho- 
len: es  ward  nur  die  Anerkennung  des  fremden  Eigenthumes  verlangt:  daher 
in  den  Überschriften  und  sonst  die  Beinamen  der  Tccoie  und  die  Namen  der 
ersten  Urheber.'^  Alles. war  Gesang,  aber  jetzt,  zum  Unterschiede  von  den 
Hofdichtern  wie  von  den  Dichtern  des  Volkes,  Gesang  ohnb  SArrnNSPizL  oder 
sonstigen  Begleit  (vgl.  §  70,  21.  75,  7):  damit  war  von  den  älteren  Formen 
der  Lyrik  der  Leich  nun  unhandsam  geworden  (vgl.  §  70,  9):  Frauenlob,  der 
erste  Meistersinger,  hat  zugleich  die  letzten  Gedichte  dieser  Art  verfafst.  -* 
Vor  dem  alleinigen  Singen  schwand  auch,  ausser  wo  Fabeln  gedichtet  wur- 
den^ der  Spruch  ^^ ,  und  nur  die  Form  des  Liznzs  blieb.  Dennoch  war  diesen 
Lyrikern  alle  Lyrik  entwichen :  LBHRHArriGKmT,  einst  der  unterscheidende  Ge- 
balt der  Sprüche,  nahm  jetzt  den  ganzen  Meistergesang  ein :  darum  auch  ehr- 
ten sie  Reinmar  von  Zweter  so  '^  und  selbst  noch  Spervogel.  '*  Es  war  ein 
ekrsamer  Ernst  ^^'i  es  war  bürgerliche  Tüchtigkeit,  was  sie  in  diese  eine  Rich- 


4,  888  ff  f.  Ygl.  S  84,  I.  66,  26.  93)  Yfl.  Wagenseil  547.  94)  Wagenseil  623  fg. 
'M  Hl*  8  71>  ^^'  S4»  IS  ffi^-  ^i®  BenenniingeD  tod  Frauenlobs  Tosnen  yerieichnet  EU* 
naHer  xii  fgg.  Der  Beiname  des  Tones  tod  dem  Dichter  selbst  and  innerhalb  des  Ge- 
dichtet angebracht :  Frauenlob  220.  S  84,  i7;  ebenso  der  eigene  Name:  laederb.  d.  Häti- 
lerion  92  b.  ToBne  ond  Gedichte  kurzweg  mit  dem  Namen  ihres  Dichters  belegt:  HXUl. 
^3  fgg-  36)  Marienieich,  Kreuzleich,  Minneleich:  EttmAUer  1  —  31.  Der  erste  auch 
Utdaisch  (ob  Ton  Frauenlob  selbst?)  TdHag.  MS.  3,  719.  Die  VBmnKUTSGHimo  nss 
HoBKN  LiBOBS  in  Herders  Liedern  der  Liebe  1781,  139—  172  (ygl.  Ptttrich  in  Haupts 
Zeilschr.  6,  52  und  Aber  die  Handschriften  u.  Ausgaben  Mafsmann  in  den  Heidelb.  Jahrb. 
1828,  180  (g^.)  ist  auch,  im  Anfang  wenigstens,  ein  Versuch  der  Leichform,  und  jünger 
^  Frauenlob,  aber  zugleich  ein  so  roher  Versuch,  dafs  man  einem  Meistersinger  die 
Arbeit  nicht  zuschreiben  darf.  S7)  vgl.  S  70,  10.  Schon  Frauenlob  hat  nur  noch  ^e- 
^^  Sprüche,  und  die  meisten  seiner  Dichtungen,  die  EttmüUer  so  benennt,  sind  eben 
Lieder.  S8)  Leopold  Horkbdrg  vdHag.  4,  881  fg.  stellt  ihn,  nicht  Frauenlob  (Anm.  9), 
&B  die  Spitze  der  besten  Meister.  )9)  Spervogel  der  einzige  Dichter  älterer  Zeit,  der 
in  der  Jenischen  Handschrift  eine  Stelle  gefunden  hat:  ydH.  3,  32.        SO)  Wir  woUm 
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tang  wies :  nur  fehlte  es  ihren  Lehren  überall  an  Wärme  and  oft  an  wirdi- 
ger  Haitang '<;  Spitzfundigkeiten  warden  für  Geist  and  nach  Fraaenlobs  Vor- 
gange (er  selbst  hatte  so  das  Beispiel  Eschenbachs  mifsbraocht'O  ein  gesaeh- 
tes  Dankel  für  Tiefe,  die  Anhäufung  unerhoerter  Worte  für  Neaheit  gegeben, 
nnd  lieber,  wie  schon  von  Boppe  und  dem  Marner,  Glaubensfragen  und  Fra- 
gen der  Wissenschaft  mit  scholastischer  Erörterung  als  mit  Einfalt  etwa  noch 
die  Minne  besprochen*':  die  Minne  reizte  eher  nur  den  gemeinen  Witz  zu 
Unziemlichkeiten'^,  selten  noch  einen  rein  empfindenden  Sinn.  Die  episch 
eingekleidete  Lehre^  die  Fabkl  und  Parabel,  dergleichen  schon  der  jüngere 
Reinmar,  der  Mamer  und  Konrad  von  Würzburg,  ja  bereits  Spervogel  in 
lyrische  Formen,  in  die  Form  des  Spruchs  gebracht  ($  78,  40.  80,  18),  dauerte 
gern  gesehen  in  eben  dieser  fort'^:  noch  öfter  aber  ward,  in  ganzlicher 
Mifskennung  des  Bezuges  zwischen  Gehalt  und  Gestalt,  der  Meistergesang  aof 
die  Epik  selbst,  auf  Erzaehlungen  aus  der  Geschichte  der  Zeit  and  aas  frem- 
der und  hefmathlicher  Sagendichtung  gewendet:  Beispiele  sind  schon  früher 
zahlreich  an  nns  vorbeigegangen.  ^'  Und  nicht  blofs  so  mancherlei  Geschmack- 
losigkeit: häufig  hat  auch  die  Gesinnung  und  gleich  die  der  ersten  Meister- 
singer etwas,  das  verletzt  und  abstoefsi  Frauenlob  und  die  mit  ihm  haben 
in  verspseteter  Nachahmung  eine  franzcesische  Form,  welche  die  älteren  Ly- 
riker geflissentlich  hatten  liegen  lassen  3^,  das  jeu  parti,  nach  Deutschland 
fibertragen '^:  es  haben  z.  B.  er  und  Rbobnbogriv  der  Schmied  ^^  und  der  Sachse 

keins,  dax  geckerey  betrifft  Michael  Behoim  in  vdHagens  Samml.  1,  4l.  Sl)  Beispiel 
der  Meislergesang  LB.  I,  961.  3S)  Tgl.  S  ^^i  ^  ^Sfl»*  Frauenlob  am  diese  Unart  too 
Regenbogen  gescholten :  Bttm.  116;  später,  da  man  sie  bewunderte,  zu  einem  Domherren 
in  Mainz  und  Doctor  der  Theologie  gemacht:  fdHag.  MS.  4,  889.  891  fgg.  Tgl.  Anm.46; 
er  war  aber  Terbeirathet:  Etlm.  236.  SS)  Tgl.  die  AufzsBblung  der  den  Meistern  ge- 
lluBgen  Stoffe  in  einem  Lied  unter  Boppes  Namen  TdH.  8,  407  b.  E»  war  mithin  eben 
keine  Weltlichkcit,  wenn  die  Chorherren  den  Frauenlop,  den  Mamer,  den  eiarken  Pifpfei^ 
sangen:  Stelle  einer  Predigt  M.  Jordans  S  44,  15;  zugleich  ein  Zeugnifsmehr  lUr  Fraoen- 
lobs  Ansehen.  S4)  Beispiel  der  Gesang  Tom  Ast  und  Tom  Garten  in  der  aimefU  des 
Stoüen,  Ueidelb.  Handschr.  392,  95.  SS)  Hauptsächliches  Beispiel  Heinrich  y.  Mflgelfi 
Anm.  47.  In  Liedform  der  Meistergesang  Tom  ernsten  Kmnig  Eginhard  LB.  1,  1029; 
denselben  Stoff  in  der  Form  der  Rede  hat  Lafsbergs  Liedersaal  1,  357  fgg.  SS)  Ale- 
xander T.  Metz  8  49,  14.  Vom  längsten  Gericht  S  55,  30.  Alexius  ebd.  120.  Karls  Bedit 
S  57,  4.  Der  Graf  t.  SaTOyen  £  59,  65.  Wundermantel  u.  Wunderhorn  $  60,  27.  Der 
KcBuig  im  Bade  S  66,  21.  Der  Brennenberger  ebd.  73.  Virgilius  im  Korbe  ebd.  75.  YgL 
unten  Anm.  49  fg.  S7)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  207.  Reinmar  t.  Zweier,  TdHag.  MS. 
2,  208  b,  wirft  eine  Doppelfrage  auf:  aber  die  Antwort  und  die  streitende  DurehlttbrnDg 
fehlen.  SS)  UnTollsUndig  erhaltenes  oder  unausgeführtes  Streitlied  zwischen  Raaailao4 
nnd  Singauf  TdHag.  3,  65.  Uoterschied  solcher  Ton  den  mehr  dramatischen  Streltgedicb- 
ten,  deren  Zwischenredner  objecÜT  ausserhalb  des  Dichten  stehn,  g  83*  10  fgg.  84,  25  fjrf* 
SS)  ein  Schmied :  TdHag.  8,  846  b  fg. 
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Raumland  darüber  gestritten,  welcher  Name  vorzuziehen  sei,  ob  wip  oder 
frouwe^^]  und  diese  Aneignung,  noch  unterstützt  durch  die  Verschmelzung  mit 
dem  alteinheimischen  Rasthselwettstreit^',  ist  folgenreich  genug  geworden: 
denn  sie  gab  in  solcher  Weise  mit  eine  Hauptgrundlage  her  zur  Entstehung 
des  ersten  deutschen  Dramas  (S  84).  Aber  welche  Gehässigkeit  des  Sinnes, 
die  ganz  vergifst,  dafs  es  blofs  ein  Gedichtspiel  gelte,  welche  neidisch  ruhm- 
redige Selbstüberschätzung  kommt  hier  zu  Tage  gegenüber  den  Wettsingern 
wie  auch  älteren  Dichtern  gegeniiber  ^^,  einem  Wolfram,  dem  Frauenlob  doch 
seinen  mit  Dunkel  glänzenden  Redeprunk,  einem  Walther,  dessen  oft  wört- 
lich benutzten  Mustern  er  es  doch  allein  verdankt,  dafs  er  zuweilen  auch 
noch  den  einfacheren  Ton  der  Lehre  und  des  Minnegesanges  trilTt.  Hier  sieht 
man  recht,  wie  diesen  Spaeteren  aller  hoBÜsche  Anstand  verloren  gegangen 
und  nur  der  Trotz  der  Handwerkerzünfte,  der  Hochmuth  der  Neuemporge- 
kommenen, die  Eitelkeit  der  Halbgelehrten  geblieben  ist. 

Naschst  Frauen  lob,  dem  Anfanger  des  Meistergesangs,  und  seinem  Wider- 
sacher Regenbogen  sind  als  die  namhaftesten  der  Nachfolger  etwa  noch  her- 
vorzuheben, aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert^^  Heinrich  von  Mijgeln,  von 
Geburt  auch  er  ein  Meifsner,  der  aber  auch  nach  Süden,  nach  Boehmen  und 
Oesterreich  sich  gewendet  "^^y  gelehrt  bis  zum  Übersetzen  aus  dem  Lateini- 
schen^^ und  gern  es  zeigend,  wie  gelehrt  er  ist^^,  in  Liedern  noch  ein  ent- 
färbter Spaetling  des  Minnesanges  und  selbst  dem  Tone  des  Volks  nicht  fremd 
(§75,  19),  am  besten  in  Fabeln  ^^;  aus  dem  fünfzehnten  Muscatblut,  in  den 
Stoffen,  die  er  sich  waehlt,  so  mannigfach,  und  nicht  selten  auch  so  glücklich 
in  deren  Behandlung,  dafs  zumal  er  in  besserer  Zeit  ein  besserer  geworden 
waere^",  und  Michael  BsHEm  von  Sülzbach  bet  Weinsberg,  seines  Handwerks 

40)  Ellmailers  Frauenlob  107—118.  Die  Streitfrage  ist  schon  MIter:  Jac.  Grimms  Deotsche 
Mjthol.  276 ;  aber  ältre  Liederstreite  darüber  giebt  es  nicbt.  Fraaentob  entschied  sich  für 
den  Namen  frouwe»  Tielleicht  mit  um  des  eigenen  Beinamens  willen,  den  er  bereits  in  seiner 
Jagend  gefOhrt:  ydHag.  MS.  3,  i68  a.  41)  S  3f  <4.  77,  4  fg.  Ricthselfragen  von  Rcinmar 
V.  Zweier,  Marner,  Boppe,  Raumland :  Koberstein  üb.  d.  Gedicht  Yom  Wartburger  Kriege  56; 
voo  Kelin  ydllag.  3,  21  b.  von  Singaaf  mit  der  Lmsung  Raumlands  ebd.  49.  Yon  Sunen- 
barg  71b.  von  Regenbogen  347  b-  von  Ungenannten  431  b.  Mones  Quellen  und  Forschungen 
1,117.  120.  Der  Kunstname  solcher  Dichterrasthsel  war  Aa^f,  der  Loesung  t3filuj,  üf  tUexen, 
enttliezen,  /essen:  vdH.  2,  9  b.  19  a.  3,  77  b.  432;  oder  bunt  und  üf  binden  ebd.  3,  432. 
42)  Fraacnl.  Ettin.  114  fgg.  vgl.  den  Spruch  von  der  alten  und  der  neuen  Kunst  184.  Dieser 
Hochmuth  schon  an  dem  Knaben  gerügt:  ebd.  xxi.  153.  43)  über  SucHBNSiifif  §  75,  20. 
44)  Buach  der  meide  zur  Verherrlichung  K.  Karls  iv:  S  ^^>  ^' !  Ungrische  Chronik,  Erzh. 
Budoiriv(1358— 1365) zugeeignet:  £90, 159.  45)  Valerius Mazimus :  § 90, 186.  46)  wes- 
halb die  spsleren  Meistersinger  auch  ihn  (vgl.  Anm.  32)  für  einen  Doctor  der  Theologie  aus- 
geben: vdHagens  Minnes.  4,889. 891.  47)  Fabeln u.  Minnelieder  v.Heinr.  Y.Müglinhsggb. 
V.  WiLH.  MOllbr»  Gott.  1848.         48)  Frühlintj|lied  in  vdHagens  Museum  f.   altd.   Lit. 

Wacluraagel,  Litier.  Geschichte.  IB 
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ein  Weber,  den  aber  Schicksal  und  Neigung  weit  heram,  bis  nach  dem  fernen 
Norden  hin,  und  als  Kriegsmann  und  Sänger  in  verschiedener  Herren  Dienste 
gebracht  haben:  er  erza^hlt  von  all  dem  selber  gern^*  (wir  kennen  ihn  be- 
reits als  geschichtlichen  Dichter  ^^),  gut  eben  nicht,  und  dennoch  besser,  als 
wo  er  mit  unbeholfener  Uberkunstelung  von  Buhlschaft  oder  von  den  Gaben 
des  heil.  Geistes  singt  ^';  geboren  im  J.  1416,  starb  er  nach  1474  am  Hofe 
seines  letzten  Herrn,  Pfalzgraf  Friedrichs  i.  ^' 

76  Die  Lieder  und  Leiche  des  Volkes  waren  im  zwölften  Jahrhundert  ein  haupt- 
sächlicher Theil  des  Grundes  gewesen,  aus  welchem  die  hoefische  Lyrik  empor- 
wuchs, und  im  dreizehnten  der  Grund  fiir  die  volksmaessige  Lyrik  der  HcBfe 
(§§  68.  72) :  erhalten  aber  hat  sich  von  ihnen  kaum  ein  und  der  andre  noch 
zweifelhafte  Überrest  (§  68,  8),  nur  die  Namen  einzelner  Arten  (S  68,  4-7) 
tind  nur  die  sichtliche  Nachahmung  bei  einzelnen  hoBfischen  Dichtern  ($  72,  13). 
Doch  sieht  man  £fus  dieser  und  sieht  man  aus  der  hceGschen  Um-  and  Wei- 
terbildung dort  bei  Kurenberg  und  Neidhart,  dafs  dazumal  die  weltliche 
liyrik  de«  Tolkes  jioch  einen  starken  Beigeschmack  von  Epik  enthielt,  daf§ 
sie  es  liebte  die  Empfindung  episch  zu  umschliessen  oder  einzuleiten  oder 
doch  nach  Weise  der  Epik  in  GespraBchsform  zu  entwickeln.  Erst  mit  dem 
vibrzbhntbn  Jahrhundert  beginnt  und  immer  häufiger  wird  im  funfzbhntkn  die 
Aufzeichnung  auch  der  Volkslieder  *  (selbst  Reime  der  Kinderwelt  erschienen 
dafür  nicht  mehr  zu  gering  -),  sei  es  dafs  jetzt,  wo  die  Litteratur  in  die  Hände 
des  dritten  Standes  gelangt  war,  sich  damit  von  selbst  eine  groessere  Be- 
rücksichtigung dieser  seiner  eigensten  Hervorbringungen  ergab  (die  Limbor- 
ger  Chronik  vermerkt  von  Zeit  zu  Zeit  wie  den  Wechsel  der  Kleidertrach- 


2,  189  fg.  Liebeslieder  ebd.  1,  123  fgg,  Uätilerino  100.  111.  geistliche,  tbeilweis  mit 
EiDioischung  laleinischer  Verse,  Hätil.  96  fgg.  ein  ironisches  Scheltlied  (ain  grotu  lug! 
ebd.  109.  49)  vdHagens  Samml.  f.  Attd.  Lit.  u.  Kunst  1,  37  fgg.  SO)  S  ^7,  iefr- 
Zehn  Gedichte  (Lieder)  Hieb.  Beheims  zur  Geschichte  Oesterreichs  u.  Ungerns  hat  Karajan 
herausgegeben,  Wien  1848.  Eine  Novelle  in  Strophenform  (Anm.  36),  der  wilde  J«pr. 
in  vdHagens  Samml.  1,  43—45.  Sl)  vdHagens  Samml.  1,  50.  53.  Ein  MeistergeMSf 
Ober  die  Zauberei  von  Michel  Beham$r  LB.  1,  I0Ü5.  SS)  Beheims  Leben  in  dessen 
Buch  V.  d.  Wienern  v.  Karajan  xxti— lxxi. 

S  75.  Die  neueste  und  bedeutendste  Quellensammlung  für  den  Inhalt  dieses  Paragra- 
phen, nach  mancher  früheren  ungeschichtlich  und  unkritisch  angelegten  (wie  des  Kaa- 
ben  Wunderhorn  v.  Arnim  u.  Brentano,  Heidelb.  1806 — 1808,  und  AlUeutsche  Volks-  a. 
Meisterlieder  v.  Görres,  Frankf.  1817.  vgL  LB.  3,  2,  H87)  die  von  Uhland:  Alte  horb- 
n.  niederd.  Volkslieder,  1,  Stutig.  1844.  1)  am  zahlreichsten  In  dem  s.  g.  Liederback 
der  Clara  IIXtilbrinn  (§  44,  7;  v.  1471:  Ausg.  v.  Haltaus,  Quedllnb.  1840;  and  in  eiaer 
Handschrift  Ficuards  von  etwas  hceherem  Alter:  8.  dessen  Fraokfurtisches  Archir  f. 
ältere  deutsche  Lit.  u.  Geschichte  3,    1815,  203  fgg.         9)  LB.  1,  829.    Dem  «hnliclM 
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ten  80  den  der  Lieder  0*  sei  es  dafs  eben  damit  sich  jetzt  die  Zahl  derselben 
wirklich  mehrte  und  die  ganze  Art  sich  vermannigfachte.^  So  viel  aber  wird 
gewiTs  dorch  diese  Aafzeichnongen  und  sonstige  Nachrichten :  das  Wesen  des 
lyrischen  Volksgesanges  war  in  diesen  Jahrhunderten  nicht  mehr  dasselbe 
wie  vorher :  der  litterarische  Fortschritt  hatte  aoch  ihn  ergriffen.  Noch  zwar 
ist  die  Gesprächsform  beliebt  bnd  anderweitig  epische  Einkleidung ':  aber 
sie  wird  staets  unscheinbarer  und  verschwindet  bisweilen  ganz,  und  je  mehr 
ond  mehr  entfaltet  sich  eine  reinere  Lyrik.  Doch  nicht  so,  wie  einst  bei 
den  Sängern  der  Hoefe:  bei  diesen  Volkssängern  treffen  Gehalt  und  Ausdruck 
selten  recht  zusammen;  ihr  Empfinden  geht  tiefer,  ihr  Denken  weiter,  als  die 
Kanst  der  Rede  reicht,  und  selbst  die  einfachen  Vers-  und  Strophenformen, 
deren  allein  sie  sich  bedienen®,  handhaben  sie  nur  unbeholfen:  es  ist,  als 
hätte  die  rohere  Begleitung,  die  man  jetzt  dem  Gesang  zu  geben  pflegte,  mit 
B]asegeraethen  anstatt  des  Saitenspieles ',  zurfick  auf  die  Dichtung  selbst  ge- 
wirkt Freilich  ist  auch  die  Art,  wie  die  Volkslieder  sich  erhalten  haben, 
sehr  in  Anschlag  zu  bringen:  der  erste  Verfasser  trat  ohne  sich  zu  nennen, 
ohoe  genannt  zu  werden*  alsbald  zurück  und  an  seine  Stelle  das  mit-  und 
Bachsingende  Volk,  und  lange  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  mochten  zu  Neu- 
jahr und  Fastnacht  und  Frühlingsanfang  die  Reigen '   und  in  den  Schenken 

Deoere  SlQcko  ia  Simrocfcs  DeoUchcm  Kiaderbuch  33  fgg.        S)  Limb.  Chr.  (S  90,  U6) 

^o*els  Ausg.  24.  25.  37.  47;   andere  Slcllcn  Anm.  6  u.  7.        4)  Gesteigerte  Frachtbar- 

keil  scbeint  dorch  eine  jetzt  neu  auflLommende  Beichtfrage  (Ober lins  Bihtebuoch  42]  be^ 

^Hi  zu  werden :   oh  du  ie  geiünge  toeltliehiu  li$der  und  sehalehliehiu,   in  der  toella  oder 

in  gnüieheme  lebenne,        i)  vgl.  das  Rcthselgesprcch  (8  77,  4.  5)  LB.  1,  831  a.  die 

Uebeslieder  ebd.  963.  967.        6)  zwietbeiUge  oder  nniheilige:   Tgl.  8  72>  '7;   dreithei- 

li?e  verrathen  schon  baeflscho  oder  meistersingerische  Einwirkung.    Wie  aber  ist  zu  rer- 

Kehn,  was  die  Limb.  Chr.  43  zum  J.  IS60  berichtet,  dafs  man  um  diese  Zeit  zuerst  drei- 

»tropbige,  vorher  lange  Lieder  von  fünf  oder  sechs  Strophen  gesungen  habe?  vgl.  8^®»  7; 

Qb4  wie  das  Wort  w(dersang  als  Name  solcher  kürzeren  Lieder  ebd.  u.  50.  84?  Auf  Re- 

fnios,  die  man  ja  IMngst  schon  angewendet  (872,  ISfgg.),  kann  es  sich  nicht  beziehen. 

T)  Pleifen  Limb.  Chr.  39.  41.  43.  50.  53.  55.  73.  83.  88.  90.    Pfeifen  und  Trompeten  23. 

Trompcie  LB.  I,  970,  21.   Horu:  Hoffmanns  Fundgruben  I,  331  fgg.  Tgl.  8  42,  22.  43,  21. 

Aach  der  Tod  im  Todtentanze  (g  85,  42)  jezo  pfeifend,  während  man  sich  früherhin  dazu 

Geigenspiel  gedacht.        8)  Doch  nennt  sich  bei  Fichard  293.  297   ein  MrssBNBK  oder 

Myieer  o.  LB.  1,  967,  7  ein  Hans  Knus ;  vgl.  den  Falkensteiner  Anm.  10.  Heselloher  t7. 

Ilönch  von  Salzburg  18.  *  In  der  Limb.  Chr.  83  (gegen  1370)  wird  ein  allboliebter  Dichter 

nur  lU  ein  aussäUiger  Barfiissermönch,  nchcr  nicht  bezeichnet.    Den  Namen  besungener 

fraoeo  aber  verschwieg   man   gerade   nicht:    vgl.  Limb.  Chr.  24  u.  oben  8  72,   25  Ig. 

9)  Moncs  Schauspiele   d.  Mittelalters  I,    137  fg.   wer  %u  den  winaehten  einget  vor  d&n 

^im,  der  f oi  di  üad  rumen  einen  manden  und  deme  richter  und  der  ttad  einen  vierdung 

f<6«.  oder  wer  da  reiget  au  dem  nuwen  jare  umme  gelt,  daz  iet  di  selbe  duze  Saalfelder 

Stadtreeht  38.  wer  an  der  vaenachi  reige  wil,  mag  her  nicht  epilemane  gehabe^  eo  «ol  her 

18* 
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die  Weinlieder  '^  und  Lieder  des  Spottes  und  der  Ruge^',  Abends  vor  des 
Maedcbens  Hause  die  Liebeslieder  erklungen,  lange  scbon  mochte  mit  den 
fahrenden  Schülern  ein  lateinisch-deutsches  Trink-  oder  Bettellied  *^  oder  ein 
Lied,  das  in  ebensolcher  Sprachenmischung  geistliche  Texte  frevelhaft  paro- 
dierte ^',  mochten  andre  mit  Pilgern  (§  42,  21)  und  Spielleuten  (Anm.  9.  S  44, 
17  fgg.)  von  Land  zu  Lande  gewandert  sein,  ehe  endlich  die  Aufzeichnimg 
durch  die  Schrift  geschah,  mit  all  den  Abänderungen  und  Entstellungen,  die 
solch  eine  Fortpflanzung  blofs  durch  den  Mund  der  Ungebildeten  hatte  veran- 
lassen müssen  und  die  jetzt  eine  unkundige  oder  unnütz  meisternde  Hand 
vielleicht  noch  mehrte.  Es  giebt  Beispiele,  dafs  Lieder  aus  dem  Mittelalter 
her  lebendig  bis  in  unsere  Zeit  gelangt  sind  '^,  Beispiele,  die  als  Beweis  und 
Zeugnifs  dienen  moegen,  wie  auf  jenem  Weg  den  Volksliedern  zwar  ein  lin- 
gerer  Bestand  gesichert,  aber  auch  eine  beständige  Umwandlung  derselben 
unvermeidlich  ward.  Und  aus  eben  solchen  ist  mit  Zuversicht  zu  schliessen, 
dafs  ein  grosser  Theil  und  vielleicht  der  eigentliche  Kern  der  Volkslyrik  des 
SBGHZRHifTEN  JAHRHUNDERTS  schon  im  Mittelalter  vorhanden  gewesen  and  zuerst 
aus  dessen  noch  frischerem  Boden  entsprungen  sei.  '^ 

So  wich  die  Lyrik  des  Volks  von  jener  der  Hcefe  und  deshalb  noch  ent- 
schiedener von  der  meistersingerischen  ab.  Gleichwohl  konnte  sie  der  Nach- 
und  Einwirkung  der  einen  wie  der  andern  sich  nicht  völlig  entziehn :  die 
Fahrenden  suchten  die  Hoefe  wie  das  Volk,  und  den  wandernden  Handwerker 
lockte  und  lehrte  auch  die  Singschule.    Daher  die  Tagweise  (§  69,  35  fgg.) 


atbirlich  und  kubiieh$  lit  vorsinge,  wer  da  unhubische  Ut  vor«unye»  her  wwre  man,  /rotare, 
knechii  matt  odir  junefrowoe,  der  »al  den  bürgern  gebe  einen  virdung,  und  alle  di  da  ntuk- 
sungen,  $o  »al  iderman  gebe  fumf  eehillinge.  daealnimant  vor  bite  obd.  <S4.  ygi.  $86,3. 
Tanzlieder  der  Bauern  im  Ring  t.  Heinrich  Wittenweiler  i67.  169.  172.  Auch  Jetzt  noch 
wie  zur  allliochd.  Zeit  (g  22,  i.  7)  Tanz  und  Gesang  dazu  sogar  in  Kirchen  und  auf  Kirch- 
hoefen:  §  85,  13.  10)  Fichard  25S.  inn  hohen  gläeern  lautertraneht  Wae  d§r  Fal- 
ckeneteyner  je  gtang.  In  köstlichem  gfefS  aller  best,  Das  truogen  her  gar  frembde  g«^ 
MoBriD«  Worms  1539,  ZLiia.  Tgl.  Anm.  18.  11)  Im  J.  l469  zu  Salzburg,  Regensberf 
und  anderswo  auf  Ansuchen  der  Schneider  das  bcsse  lied  von  der  gaifs  yerboten:  Ge- 
meiners Regensb.  Chr.  3,  447.  Auch  die  ernst  gemeinte  Lehre  scheint  sich  gern  in  Spott 
und  Schelte  gewendet  zu  haben:  ygl.  die  LiederanfXnge  Limb.  Chr.  24.  84.  If)  Ge- 
sänge betlclnder  Schüler:  d.  deutsche  Kirchenlied  y.  Phil.  Wackerna  gel  788 ;  iltere  004 
spaetere  lateinisch-deutsche  Bettcllieder  LB.  I,  509.  2,  224;  Martinslied  mit  dersclbeo 
Sprachenmischnng:  Hoffmanns  Geschichte  des  deutschen  Kirchenliedes  167;  deutsches  S(o- 
dentenlied  v.  1454  bei  Uhland  684.  IS)  Trinklieder  der  Art  bei  Hoffmann  «.  a.  0. 

ieSfgg.  Tgl.  g  44,  33.  14)  Tgl.  LB.  2,  tiii  fg.  Hoffmann  in  Aufsefs  Anzeiger  f.  Koode 
d.  deutschen  Mittelalters  2,  33.  IS)  für  mehrere  Lieder  nachweisbar:  LB.  2,  x;  oo4 
unzweifelhaft  ftlr  diejenigen,  die  gleich  zu  Anfange  des  16  Ih.  sind  gedruckt  oder  aof- 
geschrieben  worden,   wie  in  den  Ueidelb.  u.  a.  Handschriften  und  den  fliegenden  Btit- 
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flon  aach  in  den  niederen  Schichten,  hier  aber  mit  natürlich  verstärkter  Hin- 
neigang  zü  epischem  Gehalte  '*,  und  jetzt  im  Mund  der  Borger  wie  einst  der 
Hoeflinge  der  Neidhartische  Spott  gegen  das  Baoemvolk  '^;  daher  nicht  sel- 
ten ein  Stoff,  wie  nur  das  Volk  ihn  mochte,  in  Formen  gebracht,  die  doch 
viel  so  kOnstlich  waren  für  die  eigentliche  Art  des  Volkes.  '^  Aber  auch  die 
omgekehrte  Wirkung  blieb  nicht  ans.  Von  den  Meistersingern  streifte  selbst 
schon  Fraaenlob  hie  nnd  da  an  das  Volksmaessige,  mit  seiner  Vorliebe  für 
sprichwörtlichen  Ansdrnck ;  «och  mehr  die  besseren  unter  seinen  Nachfolgern^ 
die  eben  nur  dadurch  die  besseren  sind,  solche,  die  auch  als  Fahrende  noch 
freier  hinaas  in  das  Leben  traten,  wie  Heinrich  von  MCgeln  '^  und  Suchensinn.  ^^ 
Und  gar  die  Edbln,  die  an  der  Neige  des  Mittelalters  noch  Lieder  dichten 
mochten  (ihrer  sind  nicht  viel,  aber  darunter  Grafen  und  Herrn),  hielten  mehr 
die  Eindrucke,'  die  ihnen  von  dem  Gesänge  der  sie  umgebenden  Land-  und 
Gebirgsbewohner  kamen  ^*,  als  die  Eigenheiten  der  alten  Hofkunst  und  von 
diesen  nur  so  viel  etwa  fest,  als  sonst  auch  in  das  Volkslied  übergieng.  So 
jener  RBUfHAnn  von  Wbstbrburo  mit  seinem  unminniglichen  Säug  von  der 
Herrinn,  den  er  alsdann  auf  K.  Ludwigs  Befehl  minniglich  bessern  mufste^^; 
80  noch  entschiedener  Graf  Johannes  von  Habsburo  zu  Rappcrswil,  von  1350 
bis  1352  Gefangener  im  Wellenberge  von  Zürich  und  dort  Verfasser  des  Lie- 
des ,Ich  weifs  ein  blaues  Blumelein''  ^';  um  1400  Graf  Hueo  n  von  Mont- 
roiT,  Herr  zn  Bregenz,  zu  dessen  Liebes«-  und  andren  Liedern  ^^  (er  hat  deren 


tern,  die  Uhland  973  fgg.  nennt.  16)  HSdlerinn  i--36.  WiUenweilors  Ring  189.  Hoff- 
manns Paodgraben  i,  332.  335.  Tgl.  da§  Nachtlied  u.  das  Nachmittagslicd  ebd.  331.  333. 
17)  S  72,  28.  3$.  Fichard  283.  Ublaod  653  yoq  Hans  Ubsbllohbr,  einem  Baiern,  f  1470: 
ebd.  1026.  Lied  von  der  slolien  Braut  zu  Bessa:  Jac.  Grimms  Gesch.  d.  deutschen 
Spr.  579.  18)  Winterlied  LB.  i,  965.  Liebesgespracbe  ebd.  969  fg.  Trinklied  968. 
Marti nslieder  Altd.  Bl.  2,  314  fg.  Letztere  von  dem  Mönche  Hbbmann  voif  Salzburg 
$76,  46):  ebd.  326.  330.  348.  Lyrische  Lieder  solcher  Art  vergleichen  sich  den  epischen 
in  der  Bernerweise  S  64,  20  fgg.  19)  S  74,  44  fgg.  DaA  Lied  bei  Hüller  28  sehnlich 
denen  von  Dietmar  LB.  1,  211.  von  Ktirenberg  ebd.  217  und  dem  Volksliede  967. 
20)  Fichard  223  —  248.  HiUl.  92.  Hoffmann  in  den  Altd.  Blättern  2,  73  (1392).  vgl. 
8  84,  26.  Suoehensin  ein  Name  wie  die  S  44,  19  angeführten.  91)  Schon  der  Kanzler 
(Tdflagena Minnesinger  2,  389  b)  scheint  darüber  zu  klagen,  dafs  die  Herren  Vorliebe  und 
frcBssere  Milde  für  Singer  aus  dem  Volke  hätten  als  für  die  meisterlichen  Dichter. 
22)  Limb.  Chr.  9.  99)  Grusius  Schwab.  Annalen  3,  5,  2ßO.  vgl.  die  Lieder  bei  Ub- 
laod 106.  108.  94)  Geistliche  Lieder  g  76,  55.  Den  Minneliedern  lassen  sich  auch 
die  Minnebriefe  (vgl.  g  77,  18  fgg.)  beizsblen,  die  theilweis  gleich  der  Mehrzahl  seiner 
reden  d.  h.  Lehrdichtungen  (g  81,  13.  88)  in  einer  wild  abgeänderten  Titurelsstrophe  ver- 
faftt  sind.  Auszüge  ans  der  einzigen,  einer  Ueidelb.  Handschrift  in  Adelungs  Fortgesetz- 
len  Nachrichten  215  fgg.  u.  In  vdUagena  Germania  7,  337  fgg. ;  ein  Minnobrief  LB.  1,  954. 
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manches,  indem  er  durch  Wald  und  Aue  ritt,  gedichtet '9  sein  vertrauter 
Diener  Bnrk  Mangold  die  Weisen  setzte  '*:  ein  neues,  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert noch  unnachweishares  Verhältnifs  der  Tonkunst  zu  der  Konst  des 
Dichtens;  mit  Hugo  zu  derselben  Zeit  der  Tirolische  Landherr  Oswald  von 
WoLKBifSTBiN '^,  ciu  hartgcartctcr,  von  roher  Abenteuerlust  durch,  alle  Welt 
und  durch  das  Leben  getriebener  Mensch'^,  ein  verzerrtes  Nachbild  Ulrichs 
von  Liechtenstein  ($  67,  3),  um  so  besser  jedoch  vielleicht  befähigt  die 
Stoffe  und  Formen,  die  sein  rauhes  Heimathland  ihm  darbot,  in  sich  aufzu- 
nehmen: keck  und  wild  und  lyrischer  als  jene,  die  blofs  Neidhart  nachdich- 
teten, stellt  er  das  Leben  seiner  Bauern  und  Hirten,  ihr  niedres  Tagewerk, 
ihr  Tanzen  und  ihr  Buhlen  dar  und  wechselt  er,  ihrem  Jodeln  sehnlich,  mit 
den  Toenen  und  spielt  mit  den  Worten,  bis  zur  Mischung  von  sieben  Sprachen  ^' 
und  der  Nachahmung  von  Vogel-  und  Thiergeschrei^^;  endlich,  ganz  am  Schlüsse 
dieses  Zeitabschnittes  (geb.  1448,  gest  1519),  Graf  Heinrich  yoh  WinTEMBras, 
firmer  an  Liedern  als  Hugo  und  Oswald,  die  freilich  überreichen,  und  da  er 
in  der  Reihe  der  letzte  ist,  am  weitesten  unter  allen  entfernt  von  der  alt- 
hoefischen  wie  von  der  Art  des  Volkes. '' 
76  Ein  allmaBlich  vielleicht  noch  mehr  und  lieber  betretenes  Feld  als  die 
weltliche  war  die  geistliche  liyrik  des  Tolkesi  jedesfalls  aber  blieb  diese, 
bei  ihrem  unvermeidlichen  Anschlüsse  an  das  Gebet  und  an  die  Vorgänge  der 
lateinischen  Kirchendichtung,  fester  in  den  gesetzlichen  Eigenheiten  der  Gat- 
tung und  gerieth,  wo  sie  dennoch  von  denselben  abwich,  nicht  so  leicht  in 
die  Epik  als  in  die  Lehrhaftigkeit.  Hier  nun  besteht  zwischen  den  ersten 
und  den  letzten  Jahrhunderten  des  Zeitraumes  ein  beträchtlicherer  Unter- 
schied, als  für  die  weltliche  Lyrik  des  Volkes  das  der  Fall  ist,  und  ein 
Unterschied  von  ganz  anderer  Art.  Im  zwölften  und  napizEHNTRif  JAHRacüDStT 
war  der  Kircbrngbsano  lediglich  lateinisch,  und  bis  in  das  Laienleben  hinein 
ertcenten  dessen  fremde  Laute  *   und  boten  dem  ungelehrten  oder  muthwilli- 


SS)  Germania  7,  342.  S6)  Einige  dieser  Weisen  in  der  Handschrift:  Germ.  7,  843  ff* 
S7)  geb.  etwa  1367,  gest.  1445.  Ausg.  seioer  Gedichte  v.  Wbbbr,  innsbr.  iS47;  einige 
LB.  if  955.  Von  deu  geistlichen  g  76,  46.  56.  Benutzung  Freidaoks  §  79,  54.  fS)  Er 
erzAhlt  von  sich  alles  selbst  wie  Ulrich  und  Michael  Behelm  und  ;io  wie  letzterer  (S  74,  49; 
in  Liedern.  SS)  162.  Tgl.  ar  grie/%t  s*  ai  Steve  Sprache  in  Meinerts  Liedern  aus  d. 
KuhlSndcheD  1,  95.  Einmischung  des  Flemischen  (§43,4)  199  u.  öfters.  SO)  140^. 
Sl)  Dessen  Lieder  hsggb.  v.  Holland  u.  Keller,  Tübingen  1849. 

$76.  Hauptwerke  ftir  diesen  Paragr.  als  Stoffsammlung  das  Deutsche  Kirchenlied  ▼. 
Phil.  Wackbrnagrl,  Slutlg.  1841,  als  geschichtliche  Darstellung  Hoffmaichs  Geschichte 
d.  Deutschen  Kirchenliedes,  Brest.  1882.  1)  Gloria  in  ewceleii  deo  Ruol.  187,  3.  Tt 
demn  laudamut  LB.  1»  241,  5;  nach  Albrechts  i  Kosnigswahl  1298  Ton  den  Wchlem  ge- 
sungen :   Chron.  Colmar.  in  Boehmers  Fontes  rer.  germ.  2,  89.  Ygl.  Altd.  WUder  d.  Br. 
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geo  Volk  Anlafo  zu  Mifsverständnifs  und  Ontstellang. '  Dbutschbr  obistlichbr 
GisAifG  aber  gall  wie  früher  (§  32,  5  fgg.)  so  noch  jetzt  nar  ausserhalb  der 
Kirche;  man  hatte  Gesänge  des  Gebets  an  den  Herrn ^  und  dieJangfraa^  und 
andre  Heiligen  ^  und  Festgesänge  für  die  Weihnacht  ^,  für  Ostern  \  für  Pfing- 
sten^, und  letztere  kamen  auch  bei  anderer  Gelegenheit  mannigfach  in  An- 
wendung (vgL  Anm.  20.  21.  29.  31):  aber  nichts  bezeugt,  dafs  sie  in  der 
Kirche,  nichts  wenigstens,  dafs  sie  als  Bestandtheil  des  Gottesdienstes  seien 
angewendet  worden':  die  Geistlichen,  in  deren  Mitte  wir  uns  zwar  die  Dich- 
ter meist  zu  denken  haben '^,  sangen  sie  doch  selbst  und  öffentlich  nur  etwa 
in  Schauspielen**,  es  sangen  sie  fromme  Frauen  in  ihrer  Einsamkeit  *2,  es 
saog  sie  namentlich  der  Haufe  des  Volks  bei  Bufs-  und  Bittgängen  *^  und 
auf  dem  Wege  nach  und  aus  der  Kirche.  *^  Und  sonst  auch  war  letzteres  bis 
zur  Jugend  herab  so  eifrig  in  seinem  geistlichen,  aber  ausserkirchlichen  Sin- 
gen und  zugleich  so  arm  an  mannigfaltigem  Stoff  desselben,  dafs  ketzerische 
Lehrer  diefs  benfitzen  und  sogar  gegenkirchliche  Lieder  unter  den  Kindern  auf 
der  Strasse  in  Umlauf  bringen  konnten  ^\  dafs  es  neben  den  Liedern  auch  noch 

Griinm  2,  80.  Ebenfalls  vom  Tedenm  la  yerstebn  da%  gotes  lop  singen  Ruol.  204,  24. 
294,  24.  Brost  3146.  wülecliehen  gruo%  mit  lobe  und  mit  getange  Uarlm.  Greg.  3602. 
▼gl.  ODlen  Anm.  3.  S)  Sxceliiit  Osanna,  Älleluia  als  Heiligenoamen:  Reinardas  1, 
iiao  sqq.  ebda  746  kjfriole:  Tgl.  Anm.  25.  Auf  Grund  solcher  Enlstellungen  weltliche 
Refrains  gebildet:  g  72,  21.  S)  des  lave  wir  Crist  mit  sänge  (oder  lal.  Te  deum  Anm.  1 1) 
Aano  104.  Brest  4539.  Anm.  14;  auch  zu  schliessen  aus  der  Nachdichtung  Spenrogels 
LB.  I,  218.  4)  LB.  i,  195.  S  68,  iO.  S)  sinkirleis  er  vil  lüte  sanc  ahelfe  uns  Sant 
Peter  htüigdl»  Fabel  in  Jac.  Grimms  Reinhart  304.  SMichael  Anm.  14.  6)  vgl.  Anm.  35 
o.  Spenrogel  LB.  I,  216.  7)  Krist  ist  erstanden  Anm.  9.  11.  34.  43.  vgl.  Spcrvogel 
LB.  1,  217.  8)  der  kirleise —  der  dd  sprichst  «iVil  bitten  wir  den  heiligen  geist  umb  den 
rekten  glauben  aller  meiste  dax  er  uns  behüete  an  unserm  ende,  s6  wir  heim  sidn  varn  üx 
duern  tuende.  Kyrieleisl»  Berthold  229.  9)  Der  in  einer  Handschr.  des  13  Jh.  siehende 
Bitui  visitaiianis  sepulehri  ante  resurreetianem  domini,  in  welchem  nach  Denis  Cod  thcol. 
biM.  Vindob.2,  3,  2102  das  Lied  Christ  ist  irstanden  vorkommt  (Hoffm.  RirchenL  53), 
wird  ein  liturgisch  einfaches  Osterspiel  sein :  vgl.  Anm.  11.  §83,  33.  10)  S  68,  10  fgg. 
Bertbold  aber,  indem  er  wünscht,  dafs  guote  meister  niuwen  sang  gegen  die  Ketzer  sin- 
gen mdchten,  LB.  1,  680,  17,  hat  dabei  nur  Laiendichter  im  Sinne.  11)  Am  Schlufs 
eines  Oslerspieles  das  Lied  Anm.  7  :  Hoffmanns  Kirchenl.  53.  Fundgr.  2,  241.  vgl.  Anm.  9. 
(83»  35.  85,  35.  It)  Frater  Heinrieus  prior  Basiliensis  ordinis  fratrum  predicor 
tonmn  feeit  rithmos  theutonieos  bonis  muliercuUs  ac  devotis  Colmarer  Annalen,  Boshmers 
Fontes  2,  xii.  IS)  Die  Geifsler  v.  1260:  ir  buoxliet  si  sungen  Ottocar  €p.  81.  vgl. 
HoffiB.  KirchenL  82  n.  Anm.  38  fg.  14)  Der  Prediger  in  Hoffmanns  Fundgruben 
1, 113,  35.  114,  27  entlsfst  das  Volk  mit  einer  Aulforderung  zum  Gesänge  und  giebtihm 
deaseo  Anfangszeilen :  kwet  iwem  ruof  uBerre,  ih  hdn  aüe  mine  nötp  und  desseUfen  pit- 
tet  ouh  den  guotenSante  Michaelem  unde  hevet  iwem  ruof  nNu  enpfelhen  wir  die  j.o:  d.h. 
seU:  es  mochte  weiter  gehn  dem  Herren  Miehahile,        IS)  Br.  David  in  Haupts  Zeitschr. 
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einzelne  blofs  melodische  Rufe  gab,  in  welche  die  Menge  bei  plötzlicben 
Anlässen  religioeser  Erregung  ausbrach  ^^:  die  Deutschen  aber  waren  in 
solcher  Art  erregbarer  und  sangesfreudiger  als  selbst  die  Franzosen.*'  Auch 
kein  Kirchengesang  und  dennoch  geistlich  war  jäner,  mit  dem  die  Knac- 
fahrer,  und  wer  sonst  zu  Schiffe  gieng,  hinaus  in  das  Meer  fuhren  '^,  mit  dem 
sie  und  die  Pilger  durch  das  Land  und  auf  dem  Boden  heiliger  Orte  wallten 
(wiederum  hier  erwiesen  sich  die  Deutschen  vor  Allen  eifrig  '0 ,  oder  mit 
dem,  wenn  die  Schlacht  begann,  die  Krieger  noch  jetzt  wie  einst  schon  die 
germanischen  sich  Todesmuth  und  Siegesgewifsheit  von  oben  holten ^^,  und 
wenn  sie  beendigt  war,  Gott  dankten  für  den  Sieg.  ^^  Bei  allen  Gesängen  aber, 
namentlich  da,  wo  Einer  voran  und  die  Übrigen  nachsingen  konnten  ^%  scheint 
nach  alter  Art  ein  Refrain  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  eben  das  alte 
Kyrie  eleison   üblich  gewesen  zu  sein.  ^^    Nur  so  erklaert  sich  die  Gesammt- 


'9,  64.  Bcrthold  LB.  i,  680,  25;  auch  die  Lieder  ge^en  die  Ketzer  (Anna.  10)  wfintcht 
letzterer  so  {gedichtet,  dax  sie  kindiglich  wol  gelernen  müge  ebd.  21.  19)  tt  btgundtn 
alle  sament  jehen^  da  wäre  ein  zeichen  geschehen,  und  erhuoben  einen  höhen  »anc  Reioli. 
150t.  vgl.  §  36,  15.  17)  Zeugnirs  derer,  die  1146^47  den  h.  Bernhard  aaf  scioeD 
Kreuzpredigten  am  Rhein  begleltelen  (die  Deutschen  riefen  bei  allen  Wundern  Sristmt 
gendde!  Kyrie  eleison  I  Die  heiligen  alle  helfen  uns  l) :  Höffm,  Kirchenl.  30  fg.  18)  Ver- 
schiedene Texte:  Pfü  helfe  uns  das  heilige  grap  u.  s.w.  Ernst  2287.  vgl.  Lachm.  Walth.  195. 
Anm.  20  u.  21 ;  Wir  laxen  alliu  unser  dine  an  dax  heilige  kint  u.  s.  w.  Ernst  3166;  Ai 
gotes  namen  vare  wir  lIofTm.  Kirchenl.  61  fg.  Wackern.  Kirchenl.  96.  Anm.  30.  I>cr 
allhochd.  Name  solches  Gesanges  war  scefsang :  GrafTs  Sprachschatz  6,  253.  19)  Probst 
Gerhoh  yoii  Reichersberg  (Kreuzzng  ▼.  1147),  Commeatar.  in  Psalmos  ed.  Pez  794:  /» 
ore  Christo  militantittm  laicorum  laus  dei  erebrescit,  quia  non  est  in  toto  regno  Christiane, 
qui  turpes  cantilenas  cantare  in  puhlico  audeat,  sed  tota  terra  jubilat  in  Christi  laudibu 
etiam  per  cantilenas  lingua  vulgaris,  maxime  in  Teutonieis,  quorum  lingua  magis  apte 
est  concinnis  canticis;  Zeugnifs  des  h.  Franciscus  1221 :  Hoffm.  KirchenL  59.  90)  ▼{!• 
g  3,  9.  cantum  bellicum  de  more  Älemannico  1190:  Hoffm.  a.  a.  O.  34.  Sonst  geschielit- 
liehe  Beispiele  und  Liederanfiinge:  Krist,  der  da  ist  geborn  (?  tat.  ChrisiuSf  quinatiii]i 
Schlacht  bei  Tusculum  1167 :  ebd.  32;  Des  helfe  uns  dax  heilige  grap,  Schlacht  am  Berge 
TuroD  1189:  ebd.  ygl.  Anm.  18  u.  21  ;  Sant  Marja,  muoter  unde  mett,  Marchfeld  1278: 
ebd.  60  (vgl.  136)  u.  Albertus  Argentin.  bei  Urstis.  Script,  rer.  germ.  2,  102;  dasselbe 
vor  Acca  1291  u.  am  Hasenbühel  1298:  Ottocar  435  b.  626  b.  tl)  nu  helfe  tms  dei 
heilige  grap  und  helfe  uns  dax  gotes  grap,  1189:  Wilkens  Gesch.  d.  Kreuzzüge  4,  Befl. 
35.54.  Tgl.  Anm.  18  u.  20.  Ebenfalls  1189,  als  die  Gesandten  Friedrichs  t  Yon  Bjiau 
nach  Philippopel  zurückkamen,  sangen  dessen  Krieger  Hiute  ist,  herre,  din  tach  (flbe^ 
Setzung  des  lat.  Osterhymnus  Hie , est  dies  verus  deif):  ebd.  4,  83.  Solche  Kriegs-  bb4 
SiegesgesSnge  hiesson  wicliet:  Hoffm.  Kirchenl.  35.  Ruolant  28,  14.  136,  17.  208,  16; 
wicleise  Anm.  24.  SS)  selbe  h%§op  an  der  Jungelinc  Ernst  8166;  Bischoefe  Toningend: 
Hoffm.  a.  a;  O.  32.  60.  Ottocar  626  b  fg.  IS)  Tgl.  g  3^»  5-  7.  Ernst  2294.  8582.  Mfil 
herre,  dd  bist  gtMt  (Tgl.  g  85,  35)  —  kyrieleison  ebd.  4544.   Hoffm.  a.  a.  0.  32.    Aber 


GEISTLICHE  LYRIK  DES  VOLKES.        XIV.  XV  JAHRH.  265 

beneDDimg  aller,  der  Name  lei$e  oder  leis^^j  sicherlich,  da  auch  die  vollere 
Form  Ittrlme  oder  kirleis  zuweilen  noch  begegnet '^,  eine  Abkürzang  jener 
bezelchneDden  Schlufsbitte.  Moeglich  aber,  daCs  auch  toi>,  das  fvanzoBsische 
Wort  für  ÜRcA,  bei  der  Namengebung  mitgewirkt  haf :  denn  die  geistlichen 
Gesänge  waren  nicht  blofs  Lieder,  sondern  oft  auch  Leiche  (vgl.  S  68,  11.  46), 
ond  noch  spaster  wechselten  leU  und  leich  als  gleichbedeutend.  ^^  Mit  heimi- 
schem Namen,  jedoch  seltner,  sagte  man  ruof.  ^^ 

Das  viBRanHiiTB  uim  funfzbhntb  JAHRHimnBaT  mit  der  Hebung  in  allen  und 
der  Erregung  gerade  in  geistlichen  Dingen,  die  sie  dem  Volke  brachten 
($  90,  23  fgg.),  brachten  auch  dem  geistlichen  Gesang  desselben  eine  Geltung 
nicht  blofs  aasserhalb  der  Kirche.  .Schon  der  ausserkirchliche  nahm  vielleicht 
noch  zu  an  Häufigkeit  und  gewifs  an  Bedeutung.  Nach  wie  vor  erklang  er 
im  Kriege  '*  und  zur  See  ^^  und  bei  Bittgängen  ^  *  und  auf  den  Wallfahrten 
der  Pilger  ^',  denen  bei  der  erschwerten  Zugänglichkeit  des  heiligen  Grabes 
S.  Jacob  in  Spanien  jetzt  ein  Hauptziel  war^^,  erklang  zu  Ostern  vor  der 
HoflafeP'  und  zu  Weihnacht'^  und  sonst  um  Almosen  vor  den  Häusern ^^^ 
ond  jetzt,  da  die  geistlichen  Schauspiele  eine  mit  Eifer  betriebene  Lust  der 
Laien  geworden,  aus  deren  Mund  auch  auf,  ja  vor  der  Buhne.  '^    Die  Geifs- 

1er  begleiteten  ihre  den  Priestern  anstoessigen  Bufsumzöge  (das  grosse  Ster- 

^ • 

LB.  (,  195  der  Refrain  Saneta  Maria.  94)  leite  Ernst  1924.  2158.  3070.  35S1.  4538. 
47S9  o.  a.  UiB  Anm.  27.  29.  voMeiee  ydHagcna  Minnesinger  4,  558.  SS)  Kyrieleis  als 
Refrain  Anm.  8;  Kyrieleis  ekritideie  als  Ansmf  für  sich:  Meyers  u.  Mooyers  Altd.  Dich- 
toDgen  79  a  {=z  Kyrieleison  christeleison  Lafsb.  Liedersaal  3,  552);  kyrieleis  s.  y.  a.  leise 
Olioc.  537  a.  ebenso  kirleis  Anm.  5.  kirleise  Anm.  8.  Vgl.  kyriole  Anm.  2.  96)  AUfr. 
Lieder  u.  Leiche  231 ;  heigerleis  ein  Tanzname:  ydHag.  Minnes.  3,  189  b.  LB.  3,  1,  56,  32. 
27)  leis  Closeners  Slrafsb.  Chr.  84.  85.  88.  LB.  1,  932,  19.  934,  36.  leich  934,  11.  Cio- 
wner  86.  TgL  Anm.  38.  98)  Anm.  l4.  OUocar  l49  b.  495  b.  537  b.  626  b  fg.  ruofen 
ttRde  singen  Orendel  392.  437.  singen  «.  ruofen  Berthold  129.  Ze  gote  ruofen  heifst  beten 
ood  im  althocbd.  Isidonis  73,  14  in  hruofie  singhemes  s.v.  a.  jubilemns.  SO)  die  leigin 
ir  leise  sungen  die  wegereise  Jeroschin  bei  Hoffm.  Kirchenl.  68.  Christ  ist  entstanden 
iAdoi.  7)  als  Siegeslied  1410:  Jahrb.  Job.  Lindenblatts  217.  SO)  In  gotes  namen  varen 
vtr  (Anm.  18)  1483:  Hoffm.  113  fg.  Sl)  Hoffm:  109;  ChrUt  ist  erstanden  (Anm.  7}  ebd. 
H8;  BiUganglieder  in  Aafzeichnangen  des   16  Jh.     Wackern.  95  fgg.  3S)  Sei  uns 

gegrü/kt^  du  heiliges  Land  1483:  Hoffm.  114.  S<)  Jacobslieder:  Uhland  798  fgg. 
34)  Christ  ist  üferstanden  (Anm.  7)  Hoffm.  107.  Ostern  ein  auch  durch  feierlichere  Hof- 
ballong  ausgezeichnetes  Fest:  vgl.  Konrads  Otte  27.  SS)  g  75,  9.  Zu  yergleichen  die 
noils  der  Franzosen:  lateinische  bei  du  M^ril,  PoiSs.  popol.  lat.  du  Moyen  ige  43.  451, 
and  mit  eingeschaltetem  fioei  oder  ei  noel  in  Herrads  Hortus  deliciar.  36.  136.  36)  Ge- 
lang anner  Schflier:  Jogenderlnnerung  Nicol.  Hermanns  und  Erinnerung  der  älteren 
anter  seinen  Zeitgenossen,  Wackern.  821  fg.  S7)  S  S^»  ^^'  ^**  innerhalb  mehrerer 
Verspiele  wiederkehrende  Lied  Owe  der  mmre  Hoffmanns  Fundgr.  2,  275.  Mones  Altt. 
Scbaosp.  139.  LB.  I,  1026,  11  in  selbständiger  Aufzeichnung  LB.  895,  36.   Aach  die  zwei 
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ben  von  1349,  der  Schwarze  Tod,  hatte  dieselben  veranlaist)  schrittweis  mit 
den  Absätzen  eines  eigenen  Leiches:  dieser,  indem  er  über  Deutschland  sich 
verbreitete,  wechselte  recht  als  Gesang  des  Volkes  bald  die  Sprache,  bald 
sonst  die  Einzelheiten  seiner  Abfassung^**;  uberdiofs  mag  er  der  Haoptsaclie 
nach  nur  die  Erneaerung  eines  Bufsgesanges  früherer  Geifsler,  derer  von 
1260,  gewesen  sein.  '*  Daneben  die  stilleren  ond  engeren  Kreise  der  Klo- 
sterfrauen ^^  und  Anderer,  die  sich  von  der  Welt  getrennt,  hegten  die  inni- 
gen oder  fiberschwünglichen  Lieder,  die  von  den  Gottesfreunden  und  z.  B.  von 
Johannes  Taulkr^*  ihnen  gedichtet  wurden.  Lateinisch,  scheint  es,  sangen 
die  Laien  jetzt  nicht  mehr :  die  hcehnischen  Parodien  von  Psalmen  und  Hym- 
nen, die  jetzt  nicht  selten  sind  (§  75,  13),  weisen  vielleicht  auf  einen  be- 
wufsten  Widerwillen.  Alles  diefs  aber,  diese  Fülle  und  diese  Beschaffenheit 
des  geistlichen  Volksgesanges  ausserhalb  der  Kirche,  verbunden  mit  den  Fort- 
schritten des  weltlichen  und  denen  der  deutschen  Predigt  (§  90,  15  fgg.), 
führte  denselben  nun  auch  in  die  Kirche,  führte  nun  endlich  neben  dem  la- 
teinischen der  Geistlichkeit  auch  den  deutschen  Kirchengbsang  der  Laien  ein.^' 
Mehrere  jener  Lieder,  die  ausser  der  Kirche  schon  früher  in  Gebrauch  ge- 
wesen, wurden  jetzt  auch  in  ihr  gebraucht  ^^,  und  Volk  und  Edle,  die  sich 
naeher  zum  Volke  hielten,  und  wiederum  Geistliche  dichteten  neue  hinzu  und 
erlangten  dafür  oder  bezweckten  doch  die  gleiche  Verwendung.    Indefe  aach 


Lieder  Wene,  henet  wenent,  äugen  LB.  S94,  26  und  Owe  dMfmerieffi  Altd.  BUtt.  2,  124 
scheinen  dramatischen  Ursprungs:  §  85,  59.  Aaf  solche  dann  gehl  der  spricbwörtltcbe 
Ausdruck  dcu  maniger  (im  Kampfged ränge)  Maria  clag  trard  stnyen :  Rosenblot  in  Gaoi- 
lers  u.  Meifsners  Quartnlschr.  3,  7,  44.  18)  Hoffm.  Kircbenl.  83  Tgg.  LB.  1,  932. 
Dieser  leis  wird  auch  ein  leich  genannt:  Anm.  27;  auch  ein  reye:  YdHageos  Germania 
4,  124  ;  und  Glosenor  sagt  86  den  (leis)  tnngent  die  bruder  nöchf  aUe  fnan  %u  tanuiMck 
singet;  vgl.  Anm.  47.  Jetzt  also  Tanzleiche  auch  beim  Volk  und  die  Form  Ton  daher  aaT 
den  geistlichen  Gesang  übertragen :  bei  den  hoefischen  Dichtern  hatte  sie  eher  den  on- 
gekehrten  Gang  genommen:  S  6^*  28—30.  SO)  Anm.  13.  Hoffm.  82  fg.  40)  Bei- 
spiele die  Basler  Uandschr.  Altd.  Bl.  2,  124  fgg.  u.  LB.  I,  893  fgg. ;  die  AufkeichooBfea 
der  Klausnerinn  Engelbirn  zu  Augsburg:  Alberls  S.  Ulrich  t.  Schmeller  yiii  fgg.;  da» 
geistliche  SpinnerinnenUed  in  Körners  Passionsblumen,  Augsb.  1844,  6.  Heinrich  Knob- 
lötzers  deutsche  Hymnen  1494  besonders  auf  die  kloeterfrawen  ond  ander  geitüich  ire- 
etem  berechnet:  Wackern.  788.  Vgl.  Anm.  49.  41)  vgl.  $90,  38.  Lieder  Taalcn 
Weckern.  84.  610—13.  619?  »hnliche  von  Ungenannten  LB.  1,  973  u.  in  Docens  Mifcd- 
lan.  2,  248.  4))  Urkundlich  schon  1323  in  Baiern:  Hoffm.  66.  Die  Geistlichen  latfi- 
nisch,  die  Laien  deutsch:  Sonderlich  wird  an  dieeem  eehr  groseen  Fest  (WeihnachtJ  Sit 
kurtfte  Sequenti  gesungen»  Gratee  genennt,  vnd  darauff  vneere  Alten  eungen:  Gelobet  tegttt, 
Jheeu  Christ  o.  s.  w.  Witzel  1560  bei  Wackern.  02.  4S)  das  Oslerlied  Anm.  7:  if 
lein  in  kirchen  —  tiu  singet  eChristus  ist  erstanden  wol  hiute  von  des  todes  banden*  Koor. 
T.  Quelnfnrt  O^^^O  bei  Hoffm.  71.  Aufzeichnungen  des  15  Jh.  in  Schmellen  Bair.  Wörterb. 
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bei  solchen  neuen  Schöpfungen  lehnte  man  sich,  damit  sie  hier  der  Kirche, 
dort  dem  Volke  genehmer  würden,  in  zwiefacher  Weise  gern  an  bereits  ge- 
gebenes an.  Einmal  hiit  Übersetzung^^,  mit  freier  Bearbeitung  an  ältere  la- 
teinische Gesänge.  So  ausser  manchen  Ungenannten^^  besonders  der  Mönch 
T09f  Salzburg,  Hbrmann,  ein  Benedictiner,  und  als  sein  Genosse  der  Priester 
MARTüf;  sie  dichteten  auf  Begehren  Pilgrims,  ihres  Erzbischofs  (f  1396).^° 
Oder  an  die  weltliche  L}Tik  des  Volkes,  indem  man  (vgl.  Anm.  38)  beliebte 
Formf^n  und  Weisen  derselben,  oft  sogar,  in  den  Worten  nur  so  viel  als 
niethig  geändert,  bestimmte  einzelne  Lieder  in  den  geistlichen  Gesang  heruber- 
nahm :  ein  Gegenst&ck  zu  der  weltlichen  Umdichtung,  die  harmloser  bei  vorüber- 
gehendem geschichtlichem  Anlafs  an  geistlichen  deutschen  ^',  und  gar  zu  jener, 
die  mit  lästernder  Ungebühr  an  lateioischen  Gesängen  der  Kirche  geübt  ward 
(§  75,  13).  Auch  in  dieser  dem  Volke  naeher  tretenden  Art  Beispiele  von 
benannten  wie  von  nnbenannten  Dichtern"^',  vielleicht  auch  Dichterinnen^': 
der  Hauptname  hier  ist  Heinrich  Lautbioibrg,  Priester  zu  Freiburg  im  Breis- 
gan  and  seit  1445  im  Johanniterkloster  zu  Strafsburg  ^<^;  er  hat  eigentliche 
Conirafackij  wie  man  die  geistlichen  Parodien  hiefs^*,  und  gleich  Andren 
geistliche  Tagweisen  ^^,   überall  aber  mit  besonderem  Eifer  von  der  heiligen 


3,  598.  AosfUhniDf  des  Anrangs  zu  einem  epischeo  Liede  Hoffm.  54.  44)  TwoUch  ymni, 
Heidelb.  1494  bei  Heinr.  Knoblölzer:  darunter  zwölf  übersetzte,  aber  meistens  reimlos, 
ongenau  im  Sinn  and  nur,  damit  die  Melodie  passend  bleibe,  genau  in  der  Sylbenzahl: 
Hoffm.  174  fgg.  Hackern.  718.  788.  4S)  Wackern.  78.  AUd.  Bl.  2,  849.  Körnbrs 
Passionsblumen  9.  LB.  2,  5.  7.  46)  Pfeiffer  in  den  Alld.  Blättern  2,  325  fgg.,  wo  auch 
ein  Verzeichoifs  ihrer  Sequenzen  and  Hymnen;  einzelne  gedruckt:  Liederb.  d.  Hätzlerinn 
251  fgg.  Wackern.  645  fgg.  Weltliche  Lieder  des  Mönchs  y.  Salzb.  g  75,  18.  Auch  yon 
Oswald  V.  Wolkenstein  (Anm.  56}  eine  Übersetzung  280.  533;  andre  yon  Heinrich  Lau- 
fenberg Anm.  50.  47)  %  h^t  6.  Kriegszug  der  Berner  1350:  und  wan  e$  glich  nach 
dem  grouen  tode  was,  die  dann  davon  komen,  die  warent  friBlich  u.  mtngen  u.  tanzten. 
Äiso  warent  me  dann  tutent  gewapneter  mannen  an  ein9m  tanx.  Die  enngen  alio  u.  tpot- 
teient  der  geisler ,  die  vor  unlangem  after  land  gangen  waren :  nDer  uneer  buot  well  pfle- 
gen, der  toX  rot  v.  rindet  filmen,  yens  u.  f eitle  twin:  damit  to  gelten  wir  den  win» 
JnsliDgers  Bemer  Chr.  142  fg.  ygl.  Anm.  38.  48)  Das  Lied  mit  der  Jauchzung  inajuju 
LB.  1,  896,  37;  Reien  der  Engel  und  der  Heiligen:  Heumanns  Opusc.  365;  geistlich  um- 
gedichtele  Liebeslieder  ndgl.  Wackern.  101  fgg«  Uhland  842  fgg.  862  fg^. ;  geistliche  Fast- 
nachulieder  (S  86,  3)  Wackern.  614.  Vgl.  die  Umdlchtungen  des  Wiosbecken,  Stein- 
mars a.  Neidharls?  LB.  1,  609.  893.  894.  40)  Namentlich  zu  yermulhen  f&r  die  Lie- 
der aas  einer  HandschrifL  des  Frauenklosters  Pfullingen  LB.  1,  975  fg-  Wackem.  614  fgg. 
60)  Maftmann  in  Aufsefs  Anzeiger  1,  41  fgg.  Lieder  yon  ihm,  darunter  mehrere  dgl. 
UrndJchtongen,  Wackern.  624  fgg.  Einige  nach  dem  Lateinischen:  Wolf  üb.  die  Lais  151. 
W^aekem.  633.  637.  641.  Derselbe  als  Lehrdichler  g  81,  14.  32.  47.  gl)  Wackern. 
615.  616.  623.  SS)  Wackern.  625.  627  jftinnen  itir  Minnen).  674 ;  Tagweise  des  Mönchs 
y.  Salzbarg  Altd.  BL  2,  342 ;  Oswalds  T.  Wolkenstein  Anm.  56 ;  unter  dem  Namen  des 
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Jangfirau  gedichtet  Seltener  wohl  als .  übersetzt  oder  parodisch  und  melo- 
disch nachgebildet  wurden  die  deutschen  Kirchengesänge  ganz  neu  und  frei 
geschaffen:  Versuche  giebt  es  ausser  einigen  desselben  Laufenberg  von  Kon- 
RAD  VON  QuEiNFURT,  oin  om  Schlesier,  Pfarrer  zu  Steinfurt  am  Queifs  (f  1382)  ^^ 
Rychbr,  Pfarrer  in  Rastadt  *^,  Hugo  von  Montfort^^,  Oswald  von  Woul0- 
STBiN^^,  MuscATBLUT  (Anm.  59)  und  Andren,  deren  Namen  unbekannt"  oder 
doch  nicht  sicher  sind^^;  es  kommt  dabei  vor,  dafs  lateinische  und  deotsehe 
Sprache  noch  gemischt  werden^*:  die  treffendste  Bezeichnung  für  den  Über- 
gang von  der  einen  zur  andern,  den  jetzt  der  Kirchengesang  machte.*^  ^'ie 
aber  auch  entstanden,  dichterischen  Werth,  erbauende  Kraft  besitzen  die  we- 
nigsten unter  den  Kirchenliedern  und  überhaupt  den  geistlichen  Gesingen 
dieser  zwei  JahrhundeKe:  die  Poesie,  die  sich  in  den  Zeiten  der  Blute  nur 
unzulSnglich  hiefiir  geübt,  sich  auf  den  engen  Kreislauf  nur  weniger  Lieder 
beschränkt  hatte,  so  dafs  z.  B.  Weihnachts-  und  Ostergesänge  auch  als  Aus- 
druck der  Siegesfreude  dienen  mufsten  (Anm.  20.21),  wie  konnte  sie  jetzt 
da  über  ihr  die  Kirche,  da  sie  selbst  in  Geschmacklosigkeit  oder  Unbeholfen- 
heit  verfiel,  die  hoBchste  Aufgabe  loesen,  welche  die  Lyrik  nur  sich  stellen 
mag?  Von  den  nur  etwa  sieben  Liedern,  die  sich  bewsehrt,  die  das  Hittel- 
alter überdauert  und  noch  in  der  erneuten  Kirche  ihre  Stelle  behauptet  ha- 
ben^J,  sind  zwei*^  blosse  Übersetzungen,  drei  andre  aber  reichen,  ihrem  Ur- 

TannhUusers  ($49,  16.  81,  82)  Mones  Anzeiger  5,  171;  eines  ungenannten  Riltert  Limb. 
Chr.  38  (1356)  n.  Mafsro.  in  Aufscfs  Ans.  I,  35  fgg.  vgl.  das  theilweis  anklingende  Tom 
Niederrhein  bei  Uliland  830;  andrer  Ungenannter  Hfttzl.  31.  Weckern.  649.  SS)  Oster- 
lied  bei  Hoffm.  69  fgg.  SA}  Harieniied:  Altd.  BI.  2,  811.  327.  SS)  LB.  i,  949. 
Adelungs  Fortgesetzte  Nachrichten  222  fgg. ;  223  eine  Tagweise  7  ein  mit  Brssshlnng  ver- 
mischtcs  Pilgerlied  in  Aufsefs  und  Mones  Anzeiger  3,  200.  Weltliche  Lieder  g  75,  2^- 
56)  224  fgg. ;  230  u.  254  Tagweisen  ;  Dbersetznng  Anm.  46.  Weltliche  Lieder  g  75,  27. 
$7)  Wackern.  75  fgg.  S8)  wie  Nicolaus  voif  Kosbl  und  Pbtbr  toii  Drbsdkii  :  Hoffm. 
101  fgg.  151  fg.  $9)  Altd.  Bl.  2,  371  fg.  LB.   1,  971.  Tgl.  Hoffm.  15i  fg.    Heinrich 

Laufenberg  Wackern.  640.  642  (Benutzung  mannigfaltiger  Hymne nanfXnge).  644.  Uof^ 
nannte  ebd.  652.  660.  Musealblut  Hitzlerinn  98.  102  (§  74,  48.  77,  24).  Das  Lied  AlU. 
Bl.  2,  124  gehl  nur  Ton  zwei  lateinischen  Versen  des  h.  Bernhard  aus»  dann  gani  asf 
Deutsch  weiter.  60)  Gleiche  Mischung  unter  nhnlichen  Umstünden  im  10  u.  im  12te& 
Jh.  g  34,  8.  42,  4.  68,  10.  16.  61)  die  WeihnachUlieder  Gelobßt  $Hst  d«,  JafnOnil 
Anm.  42  (bei  Luther  7  Strophen:  Wackern.  135)  und  In  duci  jubilo  LB.  1,  971.  Ann.  59: 
das  Osterlied  Chriit  i$t  eritandm  Anm.  7  (1535  dreistrophig:  Weckern.  665.  Tgl.  Hoflsi» 
122);  das  Himmelfahrtslied  Chriii  fuhr  auf  gen  Bimmel  Wackern.  440.  TgL  86  (Scblnfsstr.) 
o.  97;  die  Pfingsllieder  JVtm  bitten  wir  den  heiligen  Geiet  Anm.  8  (bei  Luther  4  Str.: 
Wackern.  143)  und  jromm,  heiliger  Geitt,  Berre  Gott  (Luther  8  Str.)  LB.  2,  5;  endlich 
Mitten  wir  im  leben  sind  (Luther  3  Str.)  ebd.  7.  Das  Osterlied  Konrads  t.  Qoeiolart 
Du  lerne  guot^  des  jares  tiurste  quarte  Anm.  53  hat  nur  örtliche  und  kürzere  Fortdaoer 
erlangt :    Hoffm.   74.  OS)  £bfnm,   heiliger  Geist  nnd  Mitten  wir  im  Leben 
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spruDge  und  der  ganzen  dadurch  bedingten  Haltung  nach,  bis  in  frühere 
Jahrhunderte  zurück,  das  Osterlied  Krigt  ist  erslanden^  das  Hinunelfahrtslied 
Sriti  fuoT  gein  himele  und  das  Pfingstlied  Nu  hüten  wir  den  heiligen  geisL  *^ 


DIDAGTIR. 

■ 

Bei  der  l^ldactlk,  die  eigentlich  nicht  sowohl  eine  besondere  Dichtart  als  77 
Dor  eine  Richtung  ist,  welcher  die  Dichtarten  unterliegen,  und  deren  Erwach- 
sen zur  Selbständigkeit  überall  nur  für  eine  Abirrung  gelten  darf,  tritt  der 
Gegensatz  zwischen  der  Poesie  des  Volkes  und  der  volksmsessigen  auf  der 
einen  und  der  gelehrten  und  hcefischen,  der  Kunstdichtung,  auf  der  andern 
Seite  mit  ausgezeichneter  Deutlichkeit  hervor.  Die  Poesie  des  Volks,  in  ihrer 
alterthumllchen  und  echteren  Weise,  ist  auf  jene  Abirrung  niemals  verfallen. 
Sie  kennt  nur,  gleich  den  rein  deutschen  Gedichten  dor  älteren  Zeit ',  den 
der  Enraehlung  ein-  und  untergeordneten  Sittsnspruch  (S  52,  17.  63,  26),  wseh- 
rend  der  selbständig  vereinzelte  nur  als  Sprichwort  zu  erscheinen  pflegt  ^ 
und  somit  öfter  in  prosaischer  als  in  poetischer  Form  ^,  gern  auch  als  Fabel- 
sprichwort oder  sonstwie  in  erzaehlender  ($  80,  3);  sie  kennt  demnaechst, 
auch  diefs  schon  eine  ältere,  ja  uralte  Wendung  der  Epik  ins  Didactische 
($3,  14),  nur  noch  das  Rsthsel  und  das  RaBthselgespraech:  Beispiele  Koenig 
TnoL  CHD  Fmkdbbrand  sein  Sohn  ^  und  Meister  Traugemuptd.  '  Dagegen  die 
K^atidlcktaiif ,  allgemein  betrachtet,   mag  die  Spruchweisheit  im  Epos  so 

tl)  FOr  du  Osterlied  und  das  Pfingstlied  zu  belegen:  Anm.  7.  8;  Ittr  das  Himmel- 
fahrtslied  mit  Sicherheit  zu  Tcrmothen. 

S  77.  1)  Hildebrandslied  8  ^4»  7.  Tom  Jflngsten  Tage  S  29.  Im  RuodUeb  (g  85,  t) 
iS5~l57  eine  Reihe  yoo  LehrsprUcben  als  mitwirkende  Ttiatsache;  Tgl.  dazu  Schmeller 
207  fg.  o.  in  HaupU  Zeitschr.  i.  407.  9)  über  die  alten  Ausdrucke  fOr  den  Begriff 
det  Sprichwortes  Schulze  in  Haupts  Zsc^r.  8,  376  tgg.  S)  Tgl.  die  Aufzeichnungen  aus 
dem  10  a.  dem  14  Jh.  LB.  1,  123  u.  835;  Allitteration  im  Sprichwort  g  29,  7.  8;  Ein- 
wirinng  Freidanks  auf  die  Reimform  g  79,  58.  Deutsche  Sprichwörter  in  lat.  Reimhexame- 
tero  des  12  Jh.  Haupts  Zschr.  6,  304  fg.  Gereimte  Sprfiche,  nicht  Sprichwörter,  unter 
den  Gniadlagen  und  Anfingen  der  Lyrik  g  68,  p.  4)  ydUagens  Minnesinger  1,  6  a  —  7  a ; 
den  Tolksmsssigen  Ursprung  beweisen,  obschon  die  Torgetragenen  Rsthsel  biblische  sind, 
die  Namen  der  Zwischenredner  und  die  gewshlte  Form:  Anm.  8.  S)  LB.  1,  881. 
Hl  8  59,  1.  Bsthsel  im  Liederbuch  der  HXtzlerinn  182;  in  Uhlands  Yolksliedem  7  o.  9 
zwei  Stocke  des  15  u.  16  Jh.,  in  welchen  Rsthselfragen  nm  den  Preis  eines  Rosenkran- 
Uf  gelcest  werden:  Tgl.  g  74,  13.  Ueist  Jedoch  haben  die  Rsthsel  gleich  den  Sprich- 
wörtern prosaische  Form :  Beispiele  des  15  Jh.  in  Hones  Quellen  und  Forschungen  1,  115 
(Übergang  in  Reimprosa:  S  87,  5).  120  u.  aus  dem  Augsburger  Rathbuch,  Anf.  d.  16  Jh., 
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wenig,  als  sie  das  Rsthsel  mag':  sie  neigt  zar  Didaxis,  aber  zu  einer 
lediglich  subjectiven,  die  von  aussen  her  (schon  Otfried  übt  sie  gern  in  solcher 
Weise:  $31)  als  Reflexion  an  das  Erzaehlte  tritt  (S  52,  18  fgg-X  die  sogar 
als  Fabel  und  ÄLLRooRns  nur  um  zu  lehren  erzsehlt,  die  mit  der  Lyrik  sich 
verschmelzt  und  oft  die  lyrische  Empfindung  überwältigt,  die  in  breiter  Aas- 
fuhrlichkeit  sich  entfaltet  zum  wirklichen  LBaROBoiCHT,  die  in  Epik  und  Lyrik 
und  Lehrgedicht  wohl  auch  das  Sprichwort  zulaefst,  aber  nur  damit  es  subjec- 
tiven  Zwecken  diene.  Wenn  gleichwohl  in  Epopceien  des  zwölften  Jahrhun- 
derts der  Sittenspruch  (§  52,  20  fg.),  wenn  bei  Sangesmeistern  gegen  Ablauf 
des  dreizehnten  und  bei  Meistersängern  ($  74,  41)  das  Raethsel  und  das  Rxtb- 
selgesprsech  und  letzteres  einmal  auch  in  Salomon  und  Markolf  ^  uns  begeg- 
net, so  folgen  damit  jene  noch  der  alterthumlichen  und  bleiben  diese,  die 
selber  meistens  aus  dem  Volk  entsprossen  sind,   bei  der  Art  des  Volkes. 

Das  Bewufstsein  des  alten  und  natürlichen  Bezugs  der  Didactik  zur  Epik 
and  zugleich  ihres  mehr  prosaischen  als  dichterischen  Wesens  prangt  sich 
auch  in  der  Form  aus,  welche  die  Kunst  ihr  gewsehlt  hat.  Es  ist,  abgesehn 
von  den  Fällen,  wo  die  Lyrik  in  Didactik  umschlaegt,  namentlich  also  von  den 
Spruchen  (§  69,  31)  abgesehn  und  nur  diejenigen  Fälle  ins  Auge  gefafst,  wo 
rein  und  selbst  Didaxis  oder  wo  epische  Didaxis  vor  uns  steht,  nur  aosnahms- 
weis  eine  lyrische  Form.  Die  Strophen,  in  denen  einige  Sittenspruche  des 
zwölften  Jahrhunderts  (§  68,  9)  und  die  Fabeln  Spervogels  (S  78,  40)  abge- 
fafst  sind,  und  ebenso  die,  in  welcher  das  kleine  Lehrgedicht  von  Tirol  und 
Friedebrand  ^,  haben  noch  ganz  die  einfache  Art  der  Epik,  wie  denn  letztere 
auch  fiir  das  volksmsBssige  Epos,  das  von  den  gleichen  Personen  handelt,  ist 
beibehalten  worden  ($  65, 16);  die  vierzeilige  Strophe  einiger  lehrenden  Ge- 
dichte des  Suchenwirths  und  Anderer^  kommt  bei  eben  demselben  auch  in 
erzaehlenden  vor;  Hadamar  von  Laber  ($  81,  72)  und,  ändernd  und  abkür- 
zend, Hugo  von  Montfort  (§  75,  24)  brauchen  die  Strophe  des  jüngeren  TiCa- 
rel.  Lyrisch  kann  man  nur  die  kunstreichere  Form  der  zwei  zusammeoge- 
hoerigen  Lehrgedichte  nennen,  deren  eines,  wohl  nach  dem  Namen  des  Ver- 
fassers (es  gab  in  Franken  ein  Geschlecht  von  Windesbach  '<^),  der  Winsbecek, 


in  Haupts  Zcitschr.  3,  27  fgg.  6)  Die  Rsibsel  im  K.  ApoUouius  (S  59,  46  fg.)  waren 
durch  die  fremde  Urschrift  gefordert;  ein  lat.  Text  des  12  Jh.  enthilt  dieselben  deatscb 
gereimt:  beieichnend  Hir  die  alterthümliche  Lust  an  solcher  Dichtung.  Rsethsel  im  Frei* 
dank  g  79,  45.  von  Hans  Folz  in  Haupts  Zeitschr.  8,  54 1.  aus  Steinhöwels  Aeaop  LB. 
i,  1062.  7)  TdHagens  Ausg.  S.  52.  8)  vdHag.  Minnes.  1,  7  a  — 8  b;  es  hebt  nach 
den  Roethseln  (Anm.  4)  Ton  frischem  und  ganz  volksmessig  an  Ir  kern,  iu  tuQt  doM  kvoeh 
erkant,  Beziehung  Hoppes  auf  diefs  Gedicht  vdHag.  2,  385  a.  9)  Suchenw.  8.  i04. 105. 
107.  112.  145.    der  Ritterspiegel  u.  Eberhards  Minneregeln  $  81,  61  n.  80.        10)  HaupU 
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das  andre,  minder  pafsHch,  die  WiifSBBCKiFfif  betitelt  isf ,  Unterweisungen  zu 
allen  Tugenden  des  adelichen  Lebens,  die  eine  wie  im  K.  Tirol  nnd  wie  in 
einem  vielgelesnen  lateinischen  Buche,  den  Distichen  des  Dionysius  Cato 
($  79,  12.  81,  45.  82,  19),  vom  Vater  an  den  Sohn,  die  andre  von  der  Mutter 
an  die  Tochter  gerichtet;  letzteres  vielleicht  junger  ^^,  aber  beide  noch  aus 
guter  Zeit  *'  Die  Beispiele,  wo  spaetere  Lyriker  eine  ihrer  vielgebrauchten 
Spruchformen  gelegentlich  auch  für  die  Fabel,  also  gar  für  epische  Didaxis 
brauchen,  kommen  billig  nicht  in  Rechnung  ($  80,  18.  81,  62 — 63).  Sonst  haben 
didac tische  Gedichte  staets  die  unsangbar  epische  Rbdbform,  und  es  finden 
deshalb  die  Namen  rede^  buoch  und  Het  auch  auf  sie  Anwendung*^:  die  erst 
freiere  also,  dann  mehr  und  mehr  geregelte  Form  der  Reimprosa,  in  welcher 
schon  das  eilfte  Jahrhundert  epische  Stoffe  lehrhaft  ergriffen  hatte  ($  40,  9  fgg.). 
Nur  der  Brkf  (§  78,  41  fg.  89,  62),  nachdem  er  in  der  Minnedichtung,  viel- 
leicht auch  er  zumal  durch  franzoesischen  EinQufs  ^^,  eine  öfters  beliebte  Ein- 
rahmong  der  Bitten  und  Klagen  und  sonstiger  Betrachtung  geworden  (schon 
das  zwölfte  Jahrhundert  hatte  eine  in  solcher  Art  gefafste  Anweisung  zum 
LfSBEK  '*))  spielte  gern  in  die  lyrische  Form  hinein,  mit  wechselnden  Maas» 
sen  und  gehäuften  und  verschränkten  Reimen  besonders  zum  Beginn  und 
Schlufs  *^:  wir  haben  dergleichen  hüeckelin  (so  wird  jener  bezeichnende  Name 
auch  hier  gebraucht '0  von  Hartmann  von  Aus  *',  von  Ulrich  von  Libchtbn- 
sTKCf  ^^  und  von  einem  Ungenannten.^'  Jedesfalls  war  solche  Formenmischung 
pafslicher  und  natürlicher  hier,  wo  die  Einwirkung  von  Lied   und  Leich  bei 


Aosf.  xii;  WirnU  Wi|^alois  ▼.  Pfeiffer  xtii.  Windeihecke  Renner  21  a.  11)  Der  Wins- 
beke  o.  die  Winsbekin  t.  Haupt,  Lcipz.  1845.  Stück  aus  dem  Winsbecken  LB.  I,  607; 
609  eine  Slropbe  geistlich  Überarbeitet:  Tgl.  g  76»  4S.  19)  Haupt  xiii.  13)  nach 
Wolframs  Parziyal:  LB.  607,  18;  nach  Wimts  Wigalois:  Pfeiffers  Wig.  xvii.  14)  Rede 
HartmaDa  ▼.  Glauben  25.  84  u.  a.  Physiologus  73,  2.  Wernher  t.  Niederrhein  30,  12. 
Wember  t.  Elmendorf  1  fgg.  Suchenw.  LB.  I,  917,  19.  Tgl.  Hugo  y.  Montfort  %  81,  13. 
Bei  Arnold  t.  heil.  Geist  334,  12  rede,  aber  333,  12.  343,  2  Het;  himml.  Jerusalem  361,  2. 
372,  10  rede,  361,  13  litt;  Heinrich  y.  d.  Todes  gehugde  3  rede,  433.  443  Ket.  HiiocA, 
bütdkth  Itüeehelin  Physiol.  73,  2.  74,  1.  Dir.  t.  Liechtenstein  {der  %>romio9n  buoch),  Helb- 
liDg  7,  1247.  15,  478  n.  a.  YgL  S  &0,  5.  7.  Hans  Foix  g  81,  84  braucht  die  Benennung 
jprMcA:  Tgl.  g  54,  8  u.  Haupts  Zeitschr.  8,  608.  IS)  briwebuoeh  en  fran%oys  Wolfr. 
Titurel  164.  19)  Docens  Miscell.  2,  306  fg.  Diefs  oder  ein  derartiges  Gedicht,  wo 
nicht  eher  des  Oridius  Ars  amandi,  meint  der  NoyeUist  in  ydHagens  Gesammtabenteoer 
2,  97  mit  der  minnen  huoch.  Sonst  wird  das  Hoho  Lied  so  genannt:  Pfeiffers  Mystiker 
1,  27,  9.  891,  16.  Mones  Anxeiger6.  73.  17)  Briefe  in  unyeränderter  Form  der  Rede 
Aen.  8t  c.  Ulrichs  Frauendienst  231  fg.  der  Minne  Ute  293  fgg.  18)  daneben  noch 
der  eigentliche  Name  frrief  Frauend.  9,  17.  Bttmüller  (Anm.  21)  1,  1.  19)  Die  Lieder 
u.  BUchlein  a.  der  Arme  Heinrich  y.  Hartm.  y.  A.  hsggb.  y.  Haupt,  Leipx.  1 842.  90)  Frauen- 
diensl  44—56.  142—154.  882—394.       )1)  Sehs  Briefe  u.  ein  Leich,  hsggb.  y.  EUmUller, 
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der  Hand  lag,  als  wenn  sich  auch  einzelne  Epiker  sie  gestatteten  (S  52,  23) 
oder  sie  auch  in  solchen  didactischen  Gedichten  vorkam,  deren  Gehalt  zur 
Lyrik  eben  nicht  verleiten  durfte.'^  So  im  dreizehnten  Jahrhundert.  Die 
spsetere  Zeit  hat  ihren  Liebesbriefen  (mitunter  sind  es  Neujahrswünsche)  die 
reine  Form  der  Rede  '^  oder  auch,  diefs  jedoch  seltner,  die  rein  lyrische  ge- 
geben. ** 

Wir  betrachten  jetzt  durch  die  Abstufungen  der  Zeit  hin  diejenigen  Ge- 
dichte, die  nach  Inhalt  und  Form  die  volle  Art  der  Didactik  haben. 
78  Im  zwöLPTKN  Jahrhundert  wurden  die  epische  und  die  lyrische  Konst- 
dicbtung,  welche  beide  sich  jetzt  erst  bildeten,  fast  fiberwogen  von  der  ge- 
reimten Didaxis,  die  ihren  Anfang  schon  im  eilften  genommen  ($  40,  9  fgg.)« 
von  Gedichten,  in  denen  Gbistlichb  \  fussend  auf  das  biblisch  und  kirchlich 
gegebene  wie  auf  die  Gelehrsamkeit  der  Kirche,  und  mit  dem  ausgesprochenen 
Bewufstsein  eines  Gegensatzes  gegen  die  weltlichen  Heldenlieder^,  ihren  Ge- 
nossen und  den  Laien  einzelne  Theile,  bald  grcsssere,  bald  geringerOi  vortru- 
gen aus  der  christlichen  C^laobens«  und  Mltenlelire,  ja  zuweilen  versuch- 
ten die  eine  oder  die  andre  in  ihrem  ganzen  Umfang  vorzutragen.'  Ihre 
erste  und  die  hauptsächliche  Heimath  fand  diese  geistliche  Lehrdichtung  im 
Sudosten  des  Reiches:  dahin  weist  die  Mehrzahl  der  Handschriften,  in  denen 
uns  Erzeugnisse  der  Art  noch  erhalten,  und  mehr  als  einer  der  wenigen  Yer- 
fassernamen,  die  uns  bekannt  sind  (S  42,  11). 

Zuvorderst  die  Werke,  deren  Inhalt  aus  der  Glaubbnslkhrb  der  Kirche 
und  der  damit  verbundenen  Symbolik  entnommen  ist.  Ein  Harthanii,  der  sich 
selbst  den  armen  nennt  ^,  umschrieb  ausfiihrlich  und  mit  fliessender  Redefolie 
den  Glauben,  das  Credo  ^j  nachdem  er  früher  schon  vom  Jüngsten  Tag  ge- 
dichtet (S  55,  24);   er  jedoch  keinem  jener  südöstlichen  Länder  angeho^rig*: 

Zürich  IS43.  Jünger  als  Freidanks  Bescheidenheit:  3,  32.  99)  im  Eingänge  ron  Dogot 
Renner  und  spster  am  Schlufs  Ton  Eberhards  Minneregeln:  vdHagens  Grundrifs  441. 
Minder  onparslich  scheint  die  vorwaltend  strophische  Gliederung  der  Grüsse  und  Gebele 
an  Maria  S  79.  6.  Sl,  19.  3S)  vdHagens  Grundrifs  333  (lUtera  amorU).  Greiths  Spact- 
legium  Vaticanum  51.  Lafsbergs  Liedersaal  1,  7—46.  59~i09.  Aufsefs  Anzeiger  2,  39. 
126;  Neujahrswünsche  HMtzlerinn  196—201  u.  Mones  Anzeiger  3,  290  =:  Fichards  Frankf. 
Archiv  3,  257.  94)  Briefe  Doffm.  Fundgruben  1,  335  fg.  $  75,  24;  Neujahnwansck 
HXIzl.  57 :  vgl.  die  geistl.  Neujahrslieder  ebd.  102  von  Muscatblut  u.  in  Phil.  Wacker- 
nagels Deutschem  Kirchenlied  624  von  Heinrich  Laufenberg. 

S  78.  1)  Einzig  der  Verfasser  dos  Gedichts  v.  d.  Todes  gehugde  Anm.  33  fgg.  ist  sack- 
weisbar  ein  Laie  gewesen.  9)  niua  man  aine  guote  rede  tuoi ,  dem  twnben  ummart: 
der  hainet  itne  iingen  von  werltUchen  dingen  unt  von  der  degenhaite:  dos  enduneket  t« 
arbaite  Himml.  Jerus.  372,  10.  9)  Hartmann  vom  Glauben,  Wernhers  v.  Elmendorf 
Sittenlehre  Anm.  5.  27.  4)  t'A  arme  florrman  3737.  g)  Deutsche  Gedichte  d.  zwölf- 
ten Jahrh.  v.  MAssiUKif  1,  Quedlinb.  1837,  i— 42.    Zwei  Stücke  LB.  I,  241.        •)  Nach 
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dafür  hat  seine  Sprache  zu  viel  des  Niederdeatschen;  der  kurz  gedrungene 
und  schon  regelrechtere  Bau  seiner  Verse  erinnert  zunaechst  an  die  Dichtart 
des  Pilatus  (S  48,  32.  55,  69).  Unzweifelhaft  im  Nordwesten  daheim  war  der 
Priester  Wernher,  von  seinem  Herausgeber  der  Unterscheidung  wegen  Wbrn- 
Hsn  VOM  NiBDERRUBiN  genannt,  der  dib  vibr  R^edbr',  eine  Symbolisierung  der 
Geschichte  unsres  Heilands,  unzweifelhaft  aber  im  Sudosten  der  Priester 
Aeivold,  der  auf  den  hbiugbn  Gbist  und  dessen  sieben  Gaben  eine  lobende 
Rede  schrieb.^  Ohne  Verfassemamen  sind  mehrfache  kürzere  Stücke,  eine 
Auslegung  des  Vatbrunsbr^,  ein  Gedicht  von  dsn  sibbbn  Sibgbln '^,   von  Hm- 

MBL   UIOI   HÖIXB*',   vom   HDIMUSCHBN  JbRUSALBM  *^,    VOm   HlMHBLRBICH  *',   diOSOS  iu 

schon  vollkommen  richtigen  Reimen,  aber  (es  steht  hierin  vereinzelt  da)  mit 
80  lang  gestreckten  Reimabsätzen  und  so  bewegtem  Rhythmus  derselben, 
dals  hier  der  erste  Versuch  einer  umfangreicheren  Nachahmung  des  Hexame- 
ters Cvgl.  §  48,  65  fgg.)  vorzuliegen  scheint;  ferner  ein  Physioloous  '^,  Na- 
turgeschichte in  geistliche  Symbolik  gewendet,  fibrigens  nur,  indem  Satz  f&r 
Satz  Reime  sind  eingefugt  worden,  Überarbeitung  eines  Prosabuches  (S  48,  1. 
88,  22.  23),  und  endlich  eine  Ausdeutuno  dbr  Mbssgbbrauchb.  '^  In  den  bisher 
anfgezaehlten  Gedichten  verschmelzen  sich  noch  zu  lehrhaftem  Zwecke  Epik 
und  Lyrik:  jene  liegt  in  den  objectiv  ergriffenen  Formeln  oder  Symbolen  oder 
Prophezeiungen,  diese  in  der  Emp6ndung,  womit  der  Dichter  selbst  das  alles 
dnrchflicht  oder  ganz  durchdringt.  Nun  aber  geschieht  es  auch,  dafs  der 
epische  Theil  sich  selbständiger  abloest,  dafs  mit  Erzaehlung  begonnen  und 
erst  von  ihr  zu  lyrisch  gehobener  Betrachtung  übergegangen  wird:  so  in 
einem  Gedichte,  dessen  Anfang  die  Gleichnifsrede  vom  vbrlorbkbn  Sohnb 
macht  '*;  oder  dafs,  und  dieses  öfter,  die  Betrachtung  ohne  alle  epische  Grund- 
legung, noch  freier,  noch  lyrischer  sich  bewegt.    So  neben  jener  Ausdeutung 

cioer  uoglaablichen  Yermothaiig  Diomers  (Anm,  8)  xyi  fgg,  w»re  er  ein  Sohn  Jener  Atr 

gewe§cn,  too  der  wir  ein  Leben  Christi  haben  (S  55,  S),  and  zasleich  ein  und  derselbe 

■lit  Heinrich,   Abt  des  KL  Lambrechi  in  Steiermark,  f  Iii4;  TgL  Anm.  19.         7)  di 

9Ur  McMven:  Wernher  t.  Nrh.  y.  Wilh.  Grimm,   BerL  1839,  50—70.    Bertelbe  Dichter 

Anm.  28  Tg.  und  als  Epiker  g  55,  68.         8)  Deutsche  Gedichte  des  xi  u.  xii  Jahrb. 

(Handsehr.  zn  Voran  in  Steiermark)  t.  Dibmbr,  Wien  1849,  383—357;  der  Name  356,  19: 

Malsmann  in  Hanpts  Zeitschr.  3,  337  meint,  der  Abt  Arnold  y.  BonneTsl,  ein  Frennd  des 

heil.  Bernhard  nnd  Veriasser  einer  lat.  Schrill  de  stptem  donis  s.  tpiritiu.        0)  Mones 

Anzeiger  8,  39—44.    DeuUche  Sprach-Denkmale  d.  zwölften  Jahrb.   (Handschr.  Ton  Mit- 

sUdt  in  Umthen)   r.  Karajan,   Wien  1846,   67  —  70.        10)  Mones  Anz.  8,  44-46. 

11)  Diemer  85—90.         19)   Diemer  361—373.    Der  Anfang  auch  bei  Karijan  70,  33. 

13)  Hanpts  Zeitschr.  8,  146—155 ;   nach  Schmellers  des  Herausgebers  Yermuthnng  Yon 

dem  Schreiber  oder  dem  Verfasser  der  Windberger  PsalmenUbersetzung  (g  88»  16),  also 

nm  1187  gedichtet.      14)  Kariyan  78—106.      18)  HaopU  Zschr.  1,  370—383.      16)  Ka- 

rajaa  47—67 ;  Benutzung  einzelner  Stellen  In  der  Legende  TOm  h.  Panlus :   S  55,  64. 

Wacfcanagd,  LiMer.  OoscUcbU.  19 
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der  Mefsgebräoche  in  einem  das  Mbssopfbr  begleitenden  Gebete  '^;  so  in  der 
LiTANBi^^,  einer  ganzen  Gobetreihe,  wie  der  Kirchengebrauch  deren  Ordnung 
vorschrieb,  der  Arbeit  Hrinrichs,  eines  Geistlichen  doch  wohl  *',  vteUeicht 
schon  um  das  J.  1130.^^  Und  mit  diesen  sind  überhaupt  die  Gbbbte  liieher 
zu  ziehn,  denen  s^nstatt  der  gewohnteren  einfachen  Prosaform  die  mehr  ge- 
schmückte der  Reimprosa  gegeben  ist.  Wir  haben  deren  auch  von  Frauen.'* 
Den  Gebeten  aber  reihen  sich,  hier  wie  in  der  Prosa^  noch  die  Sbobnsspr€chb 
an^^,  die  sich  mannigfach  aus  der  BittQ  in  die  Beschwoerung,  aus  dem  Glau- 
ben in  den  Aberglauben,  aus  dem  Christenthume  zurück  in  das  Heidenthnm 
verlieren :  dennoch  gehcBren  sie  mit  zu  der  Dichtung  der  Geistlichen,  sind  in 
den  meisten  Fällen  wie  durch  sie  uns  überliefert  sicherlich  auch  von  ihnen 
zuerst  verfafst :  wir  wissen,  dafs  Geistliche  selbst  dergleichen  Zauber  übten 
und  das  Volk  ihn  üben  lehrten  '^,  und  ausser  den  deutschen  gieng  auch  mancher 
Segen  in  der  Sprache  der  Geistlichkeit,  auf  Lateinisch,  um.^^  Von  den  erst 
spseter  aufgezeichneten^'  mag  dieser  und  jener  schon  im  zwölften,  von  denen 
des  zwölften  ^^  schon  in  früheren  Jahrhunderten  gebraucht  worden  sein. 

Mehr  als  in  den  Gedichten,  denen  die  Glaubenslehre  den  Inhalt  gab, 
konnte  man  sich  da,  wo  es  die  Sfttbnlbhrb  oder  Theile  derselben  galt,  einer 
freien  eigenen  Schöfung  und  da  zugleich  dem  Gebrauche  noch  andrer  Ge- 
wDDhrschaften  als  blofs  der  biblischen  und  kirchlichen  überlassen.    Wrrrhxr 

17)  Haupts  Zschr.  8,  117  —  119.         18)   Kürzere  Fassung  in  Hoffmarns  Fundgrubeo  3, 
316—237.   weiter  ausgenihrlo  bei  Mafsmann  43  —  63.         19)  dinen  (Goltes)  seaUh  Hein- 
richen Fundgr.  337,  19  ;  io  dem  jüngeren  Texte  fehlt  der  Name.    DIemcr  xvi  a.  xxti  hill 
diesen  Heinrich,   der  auch  ein  Sohn  Avas  und  Bruder  des  oben  Anm.  4  u.  6  genanntea 
Hartmann  gewesen  sei,  nir  denselben  mit  dem  Laien  Heinrich,  der  gegen  1163  tod  des 
Todes  gehngde  Anm.  33—87  gedichtet,  trotz  der  Verschiedenheit  beider  in  Sprache,  Stil, 
Versbau  und  Reim;  Tgl.  Anm.  21.        SO)  wegen  der  Erwähnung  des  Abtes  Kngelbrecbt 
(▼on  S.  Polten)  Mafsm.  890:  Diemer  xxn.        91)  Haupts  Zscbr.  2,  193—199.    Diemcr 
875—378.    Ebenda  295—316  u.  bruchstttckweis  io  Hoffm.  Fundgr.  1,  360  noch  das  Gebet 
eines  Mannes,  in  welchem  Diemer  xliy  fgg.  abermals  Jenen  Heinrich  Anm.  19  erkennen 
will.        32)  über  solche  Segens- und  Zauberworte  Freidank  67,  1.    111,  6  und  der  Teich- 
ner (g  81,  93)  S.  80   Ouch  diu  ndt^r  wirt  gehant  und  der  tiuvel,   u>i%t  ir  wol,  niur  mü 
Worten  iingent  hol;   tpiex  und  iwert  wirt  ouch  betwungen  niur  mit  worten  ungemmgm, 
da%  Miu  müesn  ir  »niden  Idn,    Von  den  prosaischen  Segen  und  Gebeten  und  deren  Ober- 
spielen in  Allitteration  und  Reim  g  88,  6  fgg.       3S)  HanpU  Zschr.  4,  576  fg.       94)  Von 
dem  Krankheitssegen  in  Jac.  Grimms  Mythologie  1835.   cxxxii  fg.  eine  lat.  Fasaaog  des 
10—11  Jahrb.  In  Pertz  Archiv  5,  345.        SS)  S.  Johannesmiime  in  Uhlands  Volksliedern 
814  —  834.    Morgensegen  in  Haupts  Zschr.  8,  43  u.  Aufsefs  u.  Monea  Anzeiger  3,  208. 
Morgen-  oder  Reisesegen   in  Hoffmanns  Monatschr.  f.  Schlesien  765.    BrauUegen   Bpt 
8,  41.  Krankheitssegen  Hoffm.  Fundgr.  1,  344.   Wundsegen  Hpt  4.  577.   Andre  in  lac 
Grimms  Deutscher  Mythol.  1835,  cxxxvi  fgg.   Dichterstellen  des  18  Jh.,  wo  solcher  Seg- 
nungen erwehnt  wird»  ebd.  CL.         S6)  Morgensegen  Fundgr.  1,  848  fg.   Reiies^fcn 
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vo!f  Elmkndorf  der  Capellan  in  seiner  umfassenden  Tügenblbhre  prunkt  recht 
eigentlich  mit  den  Sentenzen,  die  er  in  der  Bibliothek  des  Frohstes  Dieterich 
von  Heiligenstadt  aus  Cicero  und  Seneca,  aus  Horaz  und  Ovid  u.  a.  gesam- 
melt. ^'  Auch  Wernher  vom  Niedbrroein  (Anm.  7)  schrieb,  aber  kurzer,  von 
den  CHRISTLICHEN  Tugenden ^^  und  von  der  Untugend  der  girheit  d.  h.  der  Hab- 
gfer  and  des  Geizes^*;  Ungenannte  von  Recht ^^  und  von  der  Wahl  der 
Frecndb  nach  Monaten  und  Himmelszeichen  ^';  noch  ein  geistlich  gehaltenes 
Sittengedicht,  von  dem  wir  leider  nur  ein  anziehendes  Bruchstück  haben  ^^, 
lapfst  sich  deshalb  nicht  betiteln.  Besonders  hervorzuheben  folgende.  Zuerst 
eines  oder  zwei  eines  Oesterreichers  Namens  Heinrich,  das  Lied  von  des 
Todes  gehugde  nebst  seinem  Eingang  von  dem  gemeinen  lebene^^  und, 
wahrscheinlich  auch  von  ihm  verfafst,  das  Pfaffenlbbbn^^:  mit  dem  verschärf- 
ten Ingrimm  eines  Laien '^,  aber  mit  vollem  Glaubensernste  schildert  er  in 
letztrem  und  theilweis  auch  in  dem  ersten  Gedichte '*  die  Entartung  der 
Geistlichkeit:  es  hatte,  da  er  schrieb,  gegen  1163'^,  die  strenge  Feindschaft 
zwischen  Friedrich  i  und  dem  Pabstthum  schon  begonnen.  Sodann  Gedichte, 
in  denen  der  Lehre  die  Erzaehlung  dient,  in  denen  wie  der  Parabel  von  der 
Hochzeit  ''  der  Vortrag  einer  erst  erfundenen  Geschichte  schrittweis  abwech- 
seil mit  der  erbaulichen  Auslegung  ihrer  eiazelnen  Glieder,  oder  die  Lehre 
von  der  epischen  Gewandung  ganz  verhüllt  wird,  wie  in  jenen  Fabeln  nach 
Aesopischer  Art  und  zum  Theil  auch  aus  Aesop,  deren  eine  in  die  Kaiser- 
chronik  eingeschaltet^*,  andre  in  einfacher  Strophenform  unter  den  Liedern 
und  Sprachen  Spbrvogbls  stehn.  ^  Endlich  Beispiele  vom  Gebrauch  der  Brobt- 
roms:  die  vröne  hoischaft  ze  der  Christenheit^^  und  die  Tuoendlehrbn  an 

• 
ebd.  26i  ig.  Krankbeitssegen  ebd.  2»  237  fg.  u.  JGrimmfl  MyÜiol.  cxxxii  fg.  97)  HaopU 
Zeiuchr.  4,  2S4— 317.  Der  Sprache  nach  kein  Oesterreicher  {%  42,  II),  sondern  elnTbü- 
ringer:  dabin  weist  auch  Ueillgeostadt  S8)  Wilh.  Grimm  43—49  anter  der  Oberscbrift 
«Christliche  Lehre.»  )•)  WGrimm  SO  — 42.  SO)  Kanjan  S  — 16.  Sl)  HaupU 
Zschr.  8,  542—544.  %t)  durch  Docen  in  Harsmanns  Denkmasleni  1,  80—82;  ein  Theil 
LB.  i,  271.        SS)  Mafsmanns  Deutsche  G ed.  d.  zwölften  Jh.  843—357.        S4)  Haupts 

0.  Hoffmanns  Altd.  BUItter  i,  2i7  — 236;   UDTollslSndig  erhallen.        SS)  irtr  laien  LB. 

1,  223,  85.  SS)  der  Abschnitt  im  LB*  1,  219;  Tgl.  die  Uhereinstimmende  Stelle  des 
Praffenlebens  Altd.  BL  1»  228.  S7)  Todesjahr  des  Abtes  ErchenfHed  (t.  Molk),  den  er 
991  nennt.  Dlemer  xx  fgg.  sieht  in  diesem  jedoch  den  Abt  E.  t.  Göttweich  um  liOO  und 
in  dem  Dichter  t.  d.  Todes  gehogde  sogleich  den  der  Litanei  Anm.  19;  auch  das  Marien- 
leben Meister  Heinrichs  8  55|  35  sei  Ton  ihm :  8.  xlvii.  Konnte  damals  ein  Laie  meiiter 
heisaenT  S8)  Karajan  19—44.  SS)  LB.  1,  205.  Ober  die  Aesopische  Quelle  und 
die  schon  frühzeitige  Aneignung  und  Umgestaltung  dieser  Fabel  s.  JGrimms  Reinhart 
XLTiu  fj^.  Vgl.  8  ^8>  ^'  <^*  ^^^  TdHagens  Minnesinger  2,  375  a;  kurze  Beziehung  auf 
eme  Fabel  LB.  1,  215,  20.  Tgl.  8  80,  3.  Spaslere  Umbildungen  aus  der  strophischen 
Form  in  die  der  Rede  ebd.  19.        41)  HaopU  u.  Hoffm.  Altd.  Blfttter  2,  241—263.  Noch 

19^ 
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BiifB  6BisTLiCH£  Frau.*'  SchoH  dasselbo  Jahrhandert  hat  letztere  Form  aas 
dem  Ernst  der  christlichen  Sittenlehre  in  die  Minnedichtang  hinübergezogen 
und  damit  die  s.  g.  hüecheUn  des  dreizehnten  vorbereitet  ($  77,  15  fgg.);  eben- 
hier  sollte,  was  mit  Heinrich  beginnt,  die  Wendung  der  didactischen  Poesie 
in  Rüge  und  Schelte  und  von  den  Geistlichen  zu  den  Laien,  ja  gegen  die 
Geistlichen  sich  vollenden  und  auf  jene  wenigen  Fabeln  und  Parabeln  eine 
Fülle  solcher  epischen  Didaxis  folgen. 
79  Das  DRBizRHNTE  JAHRHuifDERT  war  der  lehrhaften  Dichtung  verhältnifsniss- 
sig  weniger  günstig,  als  ihr  das  zwölfte  gewesen  und  als  ihr  auch  die  spse- 
teren  wieder  werden  sollten :  sie  wich  jetzt  vor  dem  Reichthume  der  Epik 
und  der  Lyrik  und  ihre  berufene  Pflegerinn,  die  Geistlichkeit,  vor  den  Laien 
zurück.  So  kam  Didactik  geistlichen  Gehaltes  nur  noch  als  die  ReschäfUgung 
geringerer  Dichter  vor:  die  Hauptsache -ward,  und  dennoch  weniger  geübt 
als  jene  einst,  die  weltliche  Mttenlelire,  eine  so  weltliche,  so  laienbafle, 
dafs  sie  auch  vor  dem  Zweifel  an  Lehren  der  Kirche  nicht  Scheu  empfand. 
Überhaupt  aber  waltete,  wie  natürlich  bei  solchem  Wechsel  des  Standpunkts 
und  des  Gebietes,  in  ihr  der  Widerspruch,  und  man  lehrte  zumeist,  indem 
man  rügte. 

An  Rückständen  und  Nachwirkungen  dessen,  was  im  zwölften  Jahrhun- 
dert die  allgemeine  Art  gewesen  war,  an  gbistlicher  und  obistligh  oblbhrtbr 
Didactik  fehlte  es  nicht:  doch  waren  auch  hier  die  Verfasser  gewcDhnlich 
Laien.  Ein  Ungenannter  schrieb  die  Warnung  *,  eine  Warnung  vor  aller  Welt- 
lust, nicht  undichterisch,  obschon  er  sich  gerade  die  dichterischen  Sommer* 
freuden  als  Sinnbild  der  Eitelkeit  jener  waehlte  (§  69,  21).  Es  wurden  die 
ZBHN  Gbbotb  ',  es  wurden  mit  weitläuft  ig  erklärender  Ausfuhr  ung  in  den  Jah- 
ren 1252  bis  1255  von  Hbinrich  von  Kröllwitz,  einem  Meifsner,  das  Vatbr- 
UNSBR^,  im  J.  1276  von  Bruno  von  Sghcenbnbbck,  Constabel  zu  Magdeburg,  das 
HoHB  LiBD^  in  deutsche  Verse,  es  ward  die  ganze  Symbolik,  die  das  Büttel- 
alter  nach  und  nach  ersonnen  hatte  um  die  jungfräuliche  Reinheit  Mari»  und 

die  GeifslerTon  1349  hatten  and  benutzten  diesen  Brief:  LB.  1,  935,  2;  Jedoch  abgekfint 
und  in  Prosa:  so  in  Gloseners  Strafsb.  Chronik  89—95.  49)  Alld.  BIMtter  1,  848—347. 
S  79.  1)  Haupts  ZeiUchr.  1,  439—537.  9)  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  I, 
867—370.  S)  hsff^b.  y.  Lisch,  Quedlinb.  1889.  KröUwItz  bei  Halle.  4)  UngedrackL 
y^l.  TdHagens  Grundrifs  446  fg.  Die  Zeit  giebt  eine  Stelle  in  Grsters  Bragur  2»  325. 
Nach  der  Magdeb.  Schöffenchronik  zom  J.  1266  loas  «yn  kumtabeh  de  h$yt  brun  vc» 
iconenbeke,  dat  wtu  eyn  gelart  man;  den  beden  $yne  gueUen  de  kunstahekn,  dat  he  i» 
dickig  und  bedeckte  eyn  vraydiek  ipsi  (zar  Pfingstfeier).  Des  makede  ke  eynen  groi  und 
dickte  koveecke  breve;  de  eande  ke  to  goiler  u.  s.  f.  — Birvan  ie  eyn  gant%  dudeech  bock 
gemaket.  De  eulve  brun  scanenbeke  makede  teder  veHe  dudeecker  boke  als  CanUea  eanüee- 
mm,  dat  ave  maria  und  vele  gudee  gedickten  ydHagens  Germania  4,  121  fg.  ygl.  {  88,  5. 
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ihr  Verhältnifs  zam  Vater  and  zum  Sohne  za  veranschaulichen^,  von  einem 
Ungenannten  in  dreimal  fünfzig  Mariengruesse^  und  von  Konrad  von  Wurz- 
burg in  Ein  Gedicht^  die  Goldene  Schmiede  ^,  gebracht,  letzteres  ein  vielge- 
lesenes * ,  vielabgeschriebenes  *  und,  wie  dem  Verfasser  dabei  Gottfried  von 
Stralsbarg  als  Muster  vorgeschwebt  hatte  <^,  wieder  von  Andren  'nachgeahm- 
tes VITerk.  **  Auch  die  Sittensprüche  Catos  (§  77,  11 — 12)  wurden  verdeutscht, 
jetzt  zuersf  wie  noch  mohreremal  in  den  folgenden  Jahrhunderten  (§81,  45. 
82,  19),  und  die  altüberlieferte  Lehre,  dafs  der  Mensch  ein  Microcosmus  sei, 
in  Gedichtform  vorgetragen.  *^  Eine  durchweg  gelehrte  Arbeit  ist  auch  der* 
Welsche  Gast  d.  h.  der  Fremdling  aus  Italien,  den  ein  Friaulischer  Edel- 
mann, Thomasin  von  Zirclar  *^,  in  den  Jahren  1215  auf  1216  geschrieben  hat  *^: 
eine  umfassende  Tngendlehre  '^,  getheilt  in  Bucher  und  Capitel  und  mit  einer 
Vorrede  in  Prosa  eingeleitet  ($  87,  2),  werthvoU  etwa  für  die  Geschichte  der 
WiEsenschaften,  wie  dieselben  in  Italien  damals  getrieben  wurden,  werthvoll 
In  einzelnen  Abschnitten '^  und  namentlich  durch  die  Bilder,  mit  denen  Tho- 
masin Seite  um  Seite  sein  Buch  hat  schmucken  lassen  (§  43,  35),  für  die  Kunst- 
nnd  Sittengeschichte,  werthvoll  auch  oder  doch  anziehend  als  Zeugnife  der 
über  Deutschland  hinaus  reichenden  Herrschaft  deutscher  Rede  und  Dich- 
tung, aber  gering  an  Werth,  sobald  man  das  Ungeschick  in  der  deutschen 
Rede,  neben  all  der  Gelehrsamkeit  in  Einzeldingen  die  dumpfe  Beschränkt- 
heit der  Gesinnung  *^,  den  Mangel  an  Plan  und  verstandiger  Klarheit  und  gar 


S)  Tgl.   die  Slttcke  des  12  Jb.  LB.  <,  191.  195.  0)  Pfeiffer  in   HaapU   Zeitschr.  8, 

276^298.  Die  eigentlichen  Grflsse  sind  in  Strophen  von  je  vier  trocbsischen  Zeilen  und 
nur  Ein-  und  Ausgang  in  Redeform  Ycrfafst :  doch  ist  das  Ganze  blofs  auf  Leser  berech- 
net: Z.  791.  821.  Der  Verfasser  ein  Geistlicher:  Z.  57.  7)  hsggb.  ▼.  Wilh.  Grimm, 
Berl.  1840;  eine  Probe  LB.  1,  701.  Bmchstfick  eines  aebnlichen,  aber  wohl  älteren  Gc- 
dichte  Altd.  Bl.  1,  374.  Besondre  Abscbriaen  des  Marienlobes  im  Passional  (Hahns  Ausg. 
145-154):  Pfeiffers  Marienlegenden  Tiii;  vgl.  S  55,  129.  8)  Die  Annalen  v.  Colmar 
Conradus  de  Wircibure  foagui  fecit  rhitmos  teutonicoi  de  beata  virgine  preciosos :  Boeh- 
mers  Fontes  rer.  german.  2,  xu;  liir  diesen  Geistlichen  also  Konrads  Hauptwerk. 
e)  WGrimm  iii  fg.    zeblt  16    und   doch  nicht  alle   Handschriften  auf.  10)  Z.  97. 

S7i,  40.  II)  von  Heinrich  v.  Mfigeln,  Hermann  v.  Sachsenheim  u.  a. :  vdHagens 
Museam  7,  182.  $  81,  17.  WGrimm  xix  fg.  Daher  wohl  auch  Äurea  fabrica  als  Über- 
schrift einer  sonst  unverwandten  lat.  Dichtung  in  Hpts  Zschr.  2,  168.  13)  Eschenburgs 
DenkmJBler  283—294.  Lafsbergs  Liedersaal  3,  163—178.  Altd.  BL  2,  18—32.  Aufseis 
Anzeiger  I,  48  fg.  Greitbs  SpicUeg.  Yatic.  64  fgg.  IS)  Aufsefs  Anzeiger  2,  171—176. 
14)  oder  Zirelarer  doch  Isfst  die  Eigenheit  seiner  Sprache  der  kflrzeren  und  umlaut- 
losen Form  den  Vorzug  geben.  In  lat.  Urkunden  Cirelaria  und  Cyrclara:  Haupts  Zschr. 
5,  242.  IS)  Ausg.  V.  ROckbrt:  der  Wälsche  Gast  des  Thomasin  v.  Zirclarta^  Qued- 
linb.  1852.  Proben  LB.  1,  501.  1«)  Grundlage  aller  Tugenden  ist  ihm  die  5(0(0,  aller 
Untugenden  die  ünetate:  1815  fgg.  vgL  Reinmar  v.  Hagenau  in  vdHagens  Minnesingern. 
i,  179  «.        17)  z.  B.  der  Anstandslehre  LB.  1,  501.         18)  Er  freut  sich  mit  grausa- 
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den  an  Poesie  mit  in  Anschlag  bringt.  So  wird  man  denn  auch  verschmerzen 
können,  dafs  zwei  andre,  aber  welsche  Schriften  desselben  Thomasin,  van  der 
hüfscheit  und  wider  die  valscheit^^,  verloren  sind.  'Der  Welsche  Gast  ist  eine 
gelehrte  Arbeit  wie  jene  Tugendlehre  Wernhers  von  Elmendorf  (S  78,  27), 
nur  groBSser,  nur  weniger  einfach  und  in  der  Absicht  systematischer:  aber 
sein  edler  Verfasser  schreibt  ihn  lediglich  für  die.  bei  Hofe,  und  auch  damit 
hält  er  die  seiner  Zeit  beliebtere  Richtung  inne,  dafs  er  mehr  rQgt  als  un- 
terweist, weniger  die  Tugend  lehrt  als  die  jedesmal  entgegengesetzten  Laster 
züchtigt. 

Und  diesem  Hang  zur  Satikb  folgt  nach  ihm  noch  mancher  Dichter,  und 
deren  je  mehr  und  je  schärfer,  je  nseher  das  Jahrhundert  zu  seiner  Neige 
sinkt.  Schon  der  Stricker,  .ein  Zeitgenosse  Rudolfs  von  Ems'^  und  Allem 
nach  ein  Oe'sterreicher  (wir  kennen  ihn  bereits  als  Epiker:  §57,  13.  60,20. 
66,  5;  und  werden  ihn  noch  als  Fabeldichter  kennen  lernen:  §  80,  10),  ver- 
fafste  der  Art  Mehreres,  jedoch  nur  kleinere  Stücke,  eines  das  eine  ganze 
Reihe  bitterer  Klagen  über  den  Verfall  des  Rechts  und  der  Sitte  und  des 
Glaubens  enthält ^^  andre  von  Edelsteinen^^,  vom  Alter,  von  den  Teufeln, 
von  den  drei  orcesten  Sundern.  ^'"^  Damach,  im  J.  1257,  Ulrich  von  Libcrten- 
STEIN  voll  sehnlicher  Klagen,  wie  sie  der  Stricker  dort  erhebt,  sein  Frauen- 
BUCH  ^^,  mit  leichterer  Rede  als  im  Frauendienst  (S  67,  3),  aber  hier  auch 
ohne  den  Wohlklang  seiner  Minnelieder  (S  71,  43).  Dann  Meister  Konead  von 
Haslau  den  Jungling  ^^  und  sein  nachwachsender  Zeitgenosse  Siegfried  Hble- 
LiNo,  der  von  etwa  1230  bis  an  den  Schlufs  des  Jahrhunderts  lebte '*,  meh- 
rere hücchel  (§  77,  14),  in  denen  er  das  Leben  der  Gegenwart  und  der  Hei- 
math strafend  schilderte^',  eines  darunter  in  Gesprsechsform  und  deshalb  mit 

mem  Spoüe,  vie  der  Herxog  tod  Oesterreich  die  Kelxer  so  scboen  sieden  und  braleo 
lasse:  12683  fgg. ;  und  legi  am  den  Werlh  eines  Gedichtes  zu  bestimmen  einxig  den 
Mafsstab  der  gemeinen  Wahrheit  ond  des  erzieherischen  Nutzens  an :  1033  fgg.  Das  frei- 
lich ist  nur  Parteisache,  dafs  er  ftir  den  Pabst  gegen  Walther  eifert:  11163  fgg.  19)  Er 
erwähnt  derselben  1174  u.  1553.  90)  der  ihn  im  Alexander  (ydHag.  Minne*.  4,  867) 
und  im  Wilhelm  (LB.  1,  604,  80),  also  am  1240  and  beidemal  als  einen  Lebenden  nennt; 
vgl.  Haupts  Zeitschr.  1,  199.  91)  Kleinere  Gedichte  r.  d.  Stricker,  hsggb.  t.  Habx, 
Quedlinb.  1839,  52—76.  Nach  Friedrichs  Kaiserkroenang,  aber  noch  ehe  es  GegeokcMige 
gab  (Z.  89  fgg.),  also  zwischen  1220  u.  1247,  und  spftter  als  Walthers  Spruch  i02,  1$ 
gedichtet,  der  Z.  113  fgg.  benatzt  ist.  Aach  eine  Fabel  hat  der  Stricker  aos  Walther 
entnommen;  Simrocks  and  Wackern.  Walth.  2,  171.  SS)  Hahn  44—46.  Der  Herzog 
Heinrich  (y.  Oesterreich)  Z.  207  nach  Lachm.  Iwein  508  der  1236  gestorbene.  SS)  Do- 
ccns  Miscell.  1,  54—66.  2,  220—227.  Andre  dgl.  Gedichte  (oh  aber  aach  vom  Stricker?) 
Ober  die  Geistlichen,  die  Ritter,  die  Minnesinger  n.  s.  f.  in  TdHagens  Germania  8,  288  fgg. 
S4)  Ulrich  Y.  L.  hsggb.  y.  Lachmahii  594  —  660.  SS)  HanpU  Zschr.  8,  550— 587. 
S6)  Karajan  in  Hpts  Zschr.  4,  243.  249.       S7)  durch  Karaxak  in  Haupts  Zschr.  4,  1—241. 
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Benehang  auf  eioe  gleictageformte  ältere  Prosaschrift  der  kleine  Lucidarius 
genannt  ^'  Ulrich  ein  Steiermärker,  der  Stricker,  M.  Konrad,  Siegfried  Helb- 
ling  Oesterreicher :  wir  haben  schon  wiederholendlich  wahrgenommen,  dafs 
in  diesem  Theile  Deutschlands  Gegenwart  und  Wirklichkeit  den  Dichtern  die 
genehmsten  Steife  boten  (S  43,  66  fgg.).  Ob  auch  der  ungenannte  Geistliche 
dort  zu  Hause  war,  der  im  J.  1276  oder  1277  ein  älteres  lateinisches  Ge- 
dicht^ 6.ie  Sermoneß  nulU  parcenieSj  in  deutsche  Verse,  das  Buch  der  Rueoen^^, 
übertrug?  Schwerlich  aber  der  Verfasser  jener  Hbroldsdichtung  (vgl.  $  67, 
18  fgg.)>  die  gegenüber  dem  Preise  Herzog  Johanns  i  von  Brabant  (f  1294) 
und  andrer  Helden  der  gleichen  und  der  früheren  Zeit  das  unadeliche  Leben 
der  Jungen  schildert  ^^ 

Harmlos  neben  all  diesen  Schelten  und  Rügen  erscheinen  solche  Gedichte, 
die  sehnlich  wie  es  schon  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  in  der  Form  des 
Briefes  geschehn  (S  77,  16  fggO)  die  Lehre  auf  das  Gebiet  der  Minne  stellen. 
Eines,  dem  übrigens  auch  der  scharfe  Beigeschmack  nicht  gänzlich  fehlt,  ist 
FnAi7B?iKHKs  vom  Stricker'';  das  andre,  nicht  viel  jünger,  eine  Liebeskunsl, 
der  Minne  lere^^  von  HBiNZ&utni  von  Konstanz '^  veranschaulicht  durch  die 
halb  allegorische,  mit  Briefen  durchflochtene  Erzashlung,  in  welche  sie  ge- 
kleidet ist;  der  Vortrag  leicht  und  anmuthig  und  bis  zu  wörtlicher  Entleh- 
nung (S  61, 17)  an  guten  Mustern  gebildet. 

Die  Krone  aber  aller  weltlichen  und  überhaupt  aller  Sittenlehre  und 
Lehrdiehtung  des  mittelhochdeutschen  Zeitraums  ist  die  Bescheidenheit^^ ^ 
ein  Gedicht,  das  niemand  geringerer  als  W^althbr  von  der  Vooblwbidb  (S  71, 
14  fgg.)  unter  dem  angenommenen  Namen  Vridanc  verfafst^^,  in  das  er  all 

SU)  das  erste,  Z.  30;  Tgl.  g  S8,  29.  79}  dorch  Karajan  in  Haupts  ZciUchr.  2,  15—45 
das  Uteinische,  45-  92  das  deuUche  Gedicht ;  ein  Geistlicher  nach  Z.  1073  fgg.  SO)  ydüa- 
geos  GermaDia  2,  116.  Auch  das  Gedicht,  woraus  Bruchstücke  in  Hpts  Zschr.  1,  27—29, 
mnis  eine  satirische  Sittenschildeniog  gewesen  sein.  JGrimm  ebd.  5,  74  fg.  stellt  es  der 
Sprachenach  neben  den  Gr.  Rudolf  und  in  den  Beginn  des  13  Ih.  als  dessen  Abfassungs- 
zeil: ahjBr  das  ungewcBhnliche  briu  für  brüt  haben  sonst  nur  Neidhart  in  TdHag.  Minnes. 
3,  228  b  und  Heinrich  in  der  Litanei  481,  wiederum  ein  Baier  in  Oeslreich  und  ein  Oester- 
reicher. 11)  Haupts  Zeitschr.  7,  478—521;  Erweiterung  (Z.  i486)  eines  Sltern  kürze- 
ren Entwurfes,  der  ebd.  106—108.  32)  Heinzelein  y.  K.  von  Pfkiffbr,  Leipz.  1852. 
aa)  nach  Angabe  einer  Handschrift  Küchenmeister  des  Gr.  Albrocht  tjou  Uohenberg,  wohl 
des  1208  gestorbenen:  Pfeiffer  tu.  In  einer  Urkunde  yon  1253  Heinricus  dictus  de  Con- 
staniia :  Lafsbergs  Liedersaal  2,  xvi ;  ygl.  den  Herrn  Heinrich,  Schreiber  de^  Bischofs 
Nicolaus  y.  ConsUnz  und  Dichter,  ydH.  4,  883  a.  Streitgedichte  desselben  g  88,  11  fg. 
34)  Vridankes  Bescheidenheit  y.  Wilh.  Grimm,  Gott.  1834.  Proben  LB.  1,  527.  Besckei- 
denheitf  diu  aller  lugende  kröne  (reit  527,  23.  33)  WGrimm  Yrtd.  cxxui  fgg.;  der- 
selbe üb.  Freidank,  Berlin  1850,  34  fgg.  Schon  im  13  Jh.  als*der  eigentliche  Name  yer- 
standeo,  doch  mit  bedeutsamer  üngewifsheit  zwischett  den  Titeln  her  und  meiner  (g  43,  8): 
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sein  reiches  Denken  und  Wissen  von  den  Dingen  dieser  und  jener  Welt,  von 
Gott  und  Natar,  von  Staat  und  Kirche  and  von  den  Sitten  der  Menschen  nie- 
dergelegt, dem  er  alles  das  übergeben  hat,  was  sich  in  Formen  der  L3^hk 
nicht  so  mit  blosser  bescheidenheity  verständig  und  für  den  Verstand,  vortra- 
gen liefs.    Im  Ganzen  ein  planmaessig  wohlgeordnetes  Werk,   naehert  es  sidi 
doch  nur  in  einigen  der  kleineren  Abschnitte,   welche  die  Glieder  des  Gan- 
zen sind,   dem  sonst  gewohnten  Zusammenhang  und  Flufs  der  Rede:  so  in 
jenem  ^^,  der  zu  Ptolemais,  nachdem  Friedrich  ii  Jerusalem  wieder  eingenom- 
men, auf  dessen  Verhältnifs  zu  dem  Pabst  und  den  Psebstischen  gedichtet  ist, 
und  der  somit  Zeit  und  Ort  der  Abfassung  auf  das  J.  1229  und  nach  Syrien 
stellt;''  so  auch,  den  erhaltnen  Überresten  nach  zu  urtheilen,  in  einem  an- 
dern uns  verlorenen,   der  mit  hereinbrechenden  Toenen  lyrischer  Empfindung 
von  der  Liebe  gehandelt  hat.^*   Die  übrigen  sämmtlich  geben  nur  eine  Reihen- 
folge einzelner  kurzer  Sprüche.     Ein  Anlafs  dafür  konnten  die  Sprichwörter 
Salomonis^^,   konnten  Catos  Disticha,  die  wiederholendlich  und  auch  schon 
im  dreizehnten  Jahrhundert  sind  verdeutscht  worden  (Anm.  12) ,   oder  andre 
Spruchsammlungen  in  lateinischer  Sprache^',    das  Vorbild  konnten  manche 
Gedichte  Spervogels  (S  68,  28  u.  unten  Anm.  60)  und  lehrhafte  Stellen  älterer 
Epiker  sein,  die  nur  noch  in  Sittensprfichen  reflectierten  (S  52,  20.  21):    die 
Quelle  aber  flofs  nicht  in  der  Fremde  (denn  nur  weniges  kommt  aus  Latei- 
nern und  der  Bibel  her  ^0  i^nd  kaum  auch  in  der  geschriebenen  Dichtung  der 
Heimath:  theils  sind  es  wirklich  altüberlieferte  Sprichwörter -*',  die  Walther 
zuerst  in  Vers  und  Reim  bringt  oder  auch  so  in  seine  Sammlung  setzt,   wie 
schon  Andre  vor  ihm  sie  in  Vers  und  Reim  gebracht  haben  ^^;   theils  dock 

WGr.  Yrtd.  xxxix  (g.  üb.  Freld.  4.  S6)  Tun^heit  strafen  unde  ipot^  di»  werli  erkin- 
nen^  mtnnen  got,  des  libes  und  der  sele  heil,  werltHcher  eren  teil  in  dirre  werUe  kürten 
tagen  lerte  kunstelich  hejagen  der  sinneriche  Vridane^  dem  dne  valsehen  wane  elliu  rede 
volge  jach,  swes  er  in  tiutscher  xungen  sprach  Rud.  t.  Ems  im  Alexander,  TdHagens 
Minnet.  4,  867.  S7)  164—164.  WGrimm  üb.  Freid.  5  halt  diesen  Abschnitt  ffleid 
dem  über  Rom  LB.  1,  536  für  Stücke  aas  noch  einem  andren  Bache  Wallhers  und  hier 
nar  eingeschoben.  SS)  WGrimm  üb.  Freid.  15  rückt  die  AbfassuDg  schon  in  den  Be- 
ginn des  13  Jh. ;  vgl.  Anm.  44.  Sa)  Anftthrangen  daraus  in  dem  iweiten  der  tob 
Stimulier  heraasgegebenen  sechs  Briefe,  32  fgg.  {her  Vridanc  der  quit)  ond  ohne  Nen- 
nang  Freidanks  in  Rudolfs  Wilhelm:  WGrimm  üb.  Freid.  26.  Sonst  auch  Stellen  angt- 
fllhrt,  die  jetit  in  der  Bescheidenheit  nicht  mehr  nachzuweisen:  Yrtd.  182.  üb.  Freid. 
26  fg.  Die  Beschaffenheit  des  Gedichts  machte  Auslassungen  wie  ZusXtze  (Vrld.  xxit  fgg.) 
nur  XU  leicht  mosglich.  40)  Lateinische  Reimverse  des  12  Jh. :  Haupts  ZeiUchr.  3,  128. 
41)  HaupU  u.  Hoffm.  Altd.  Blütter  1,  10. 12.  2,  186.  HaupU  Zschr.  6,  804.  49)  WGriom 
Yrtd.  ULxiii  fgg.  cv  fg.  4S)  WGrimm  lxxxviii  fgg.  44)  Nachweisnngen  ans  Hart- 
mann  t.  Aue,  aus  Wirnt,  der  Klage  und  andern  schon  vor  1229  gedichteten  Werken  bei 
WGrimm  üb.  Freid.  8  fgg.»  jedoch  mit  der  Ansicht,    Uartmann  und  die  tJbrtgen  biltM 
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giebC  er  seinen  Lehren  und  Strafreden  und  Erfahrungssätzen  die  Sprichworts- 
form.^*  Hier  also,  dem  Inhalt  wie  der  Gestaltung  nach,  im  Gegensatze  zu- 
gieieh  gegen  die  geistliche  und  gegen  die  Art  der  hoefischcn  Dichter,  der 
entschiedenste  Anschlufs  an  die  Laienweisheit  und  die  Weisheit  des  Volkes 
and  recht  die  Vollendung  der  weltlichen  Sittenlehre.  Nur  in  Einem  ist  der 
Verfasser  nicht  so  bei  dem  Volksmaessigen  stehn  geblieben:  der  Bau  seiner 
Verse  ist  strenger,  als  das  Volk  und  selbst  die  hoefischen  Epiker  und  sonst 
Didaetiker  ihn  übten,  ist  beinah  ganz  so  streng  als  in  der  Lyrik  geregelt^®, 
ihm  nur  eine  Angewoehnung  eben  von  der  Lyrik  her^^  und  ein  unbewnfster 
Einflals  gleich  jenem  der  Minnedichtung.  Solch  seltene  Kunst  der  lehrhaften 
Rede,  die  Fülle  des  Gehalts  und  der  Gesinnung,  die  schon  mit  dem  Namen 
Freidank  aasgesprochene  Freiheit  des  Denkens,  die  nicht  blofs  kühn  gegen 
den  Pabst^^  die  bis  zu  Glaubenszweifeln  sich  erhebt^'  (der  Vorgang  Fried- 
richs und  die  Ärgernisse  der  Kirche  weckten  sie),  wsehrend  doch  der  Ernst 
des  Gemüthes  den  Glauben  so  wenig  als  die  Sitte  verscherzen  will:  alles 
das  hat  dem  Gedichte  schon  zu  seiner  Zeit  und  selbst  bei  denen  Ansehn  er- 
worben, die  sonst  der  Spruchweisheit  des  Volkes  femer  Standen  ^®,  noch 
groesseres  in  der  Folgezeit^*,  wo  das  Volksmsessige  wieder  vorantrat  und 
Lehrhaftigkeit  die  ganze  Litteratur  durchdrang.  Es  bezeugen  das  die  zahl- 
reichen Handschriften^^,  die  Übertragungen  in  die  spsetere  und  in  fremde 
Spraehen  *^,  die  überall  verstreuten  Auszuge  einzelner  Stellen  (S  81,  35),  die 
Benntznngen  und  Nachahmungen  selbst  in  lyrischer  Form^^  und  der  Über- 
gang des  Namens  Freidank  als  eines  ehrenvoll  bezeichnenden  auf  sehnliche 
Dichter  nach  ihm^^:  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  gab  es  einen  Bern- 
hard  Frsioank^*;  das   Grabmal  eines  jüngeren   mit  deutscher  Reiminschrift 


Yon  Freidank  entlehnt  and  die  Bescheidenheit  sei  früher  als  sie,  aller  als  1229:  oben 
Aom.  3S.  4S)  Zoweilen  auch  die  des  Rsthsels  (g  77,6):  WGr.  Vrfd.  cxxii.  46)  WGnmm 
flb.  Freid.  39  tgg,  47)  Gleiches  Verfahren  aas  dem  gleichen  Anlasse  bei  Ulrich  ▼.  Liech- 
tenstein: S  48,  47.  48)  von  Röme  LB.  1,  536.  vgl.  §  7(,  31.  49)  LB.  1,  531,  35 
wie  Wallb.  16,  29:  der  Gedanke,  den  die  Geschichte  von  den  drei  Ringen  allegorisiert: 
Gesta  Romanoram  89.  der  Rcemer  t4t  8.  100.  Cento  novelle  antiche  72.  Boccaccios  De- 
cam.  1,  3.  Lessing  LB.  2,  811.  SO)  Stellen  Rudolfs  y.  Ems,  der  Freidank  der  gemein- 
samen Versform  wegen  anter  die  Epiker  reiht,  LB.  1,  604,  6  a.  Anm.  36.  39;  andrer 
Dichter  ebd.  a.  in  WGrimms  Vrtd.  xxxix.  Sl)  Die  Colmarer  Annalen  Fridankus  va- 
pu  feeit  WCfemof  thmUonieoB  gratiosos:  Boebmers  Fontes  rer.  germ.  2,  xii.  S9)  WGrimm 
Vrld.  y  fgg.  SS)  Emeaerong  durch  Seb.  Brant  1508:  Vrtd.  x.  cyiii;  Übersetzungen 
ins  If iederdeutiche :  Wiggerls  Scberflein  2,  70;  ins  NiederIXndische :  g  44,  20;  ins  La- 
teinische: WGrimm  ab.  Freid.  30.  S4)  WGrimm  üb.  Freid.  18.22;  derJffinne  Frige- 
dane  $  81«  25;  Reimsprilche  ebd.  36  fgg.;  Hugos  Renner  g  83>  1^;  ein  Lied  des  Wolken- 
steinera,  83—86,  fast  gXnzlich  aus  Sprüchen  Freldanka  zasammengeset7.t.  SS)  ygl.  den 
Waither  der  Vogdweid  §  71,  34.        S6)  genannt  yon  Siegfried  Helbling  6,  186.   8,  488; 
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ward  im  fünfzehnten  su  Treviso  gezeigt.  ^^  So  wird  man  denn  aneh  vornehm- 
lich diesem  Gedicht  nnd  zamal  den  Auszügen  aus  demselhen  es  easchreiben 
müssen,  dafs  seitdem  die  Abfassung  der  Sprichwörtbr  in  reimenden  Versen 
häofiger,  als  sie  vorher  gewesen ^^,  und  seinem  wirksameren  Vorbild^'  (ein 
älteres  hatte  man  bereits  an  Spervogel  gehabt  ^^),  dafs  eine  Lieblingsform 
der  deutschen  Sittenspruche  die  s.  g.  Priambl  geworden  ist  ** 
80  Freidank  hob  die  weltliche  Sittenlehre,  indem  er  sie  auf  das  Sprichwort 
gründete:  die  Fabel  und  Parabel  oder,  wie  der  alte  Gemeinname  beider 
ist,  das  bispel^j  belebte  sie  durch  epischen  Gehalt.  Wenn  aber  dort  dem 
aehnliclie  Gedichte  der  Fremde  eher  nur  zu  vergleichen,  denn  als  Vorbilder 
zu  nennen  sind  (S  79,  40.  41),  so  ist  hier  die  Einwirkung  solcher,  naemlich 
der  Aesopischen  und  nachsesopischen  Fabeln,  unzweifelhaft. '  Schon  zur  alt- 
hochdeutschen Zeit  hatten  letztere  in  die  Auffassung  der  einheimischen  Thier- 
sage  eingegriffen  (§  58,  2 — 4),  und  schon  das  erste  Jahrhundert  der  mittel- 
hochdeutschen zeigt  uns  Versuche  deutscher  Beispieldichtung  (§  78,  39.  40) 
und  eben  dieselbe  schon  allem  Volke  so  geläufig,  dafs  sich  das  Sprichwort 
auf  Fabeln  wie  sonst  auf  Ereignisse  des  wirklichen  Lebens  heziehen  konnte.  ^ 
Daneben  mufste  die  Epik  um  noch  aus  der  Thiersagezu  erzählen  den  deutschen 
Stoff  in  Frankreich  suchen  (§  58,  9).  Aber  die  rechte  Fülle  solcher  epischen 
Didactik  gebeert,  da  es  mehr  die  Sitten-  und  Weisheitslehren  der  Welt  sind, 
die  sie  veranschaulicht,  dem  dreizehnten  Jahrhundert  zu.  Nicht  allein  daCs 
Fabeln  und  mit  Abkürzung  der  Beispielsrede  Fabelsprichwörter  in  andre 
groBssere  Lehrdichtungen  eingeschaltet  wurdei^  wie  den  Welschen  Gast^  und 
die  Bescheidenheit^:  noch  zahlreicher  waren  die  ganz  selbständigen  Erzeng- 
.  nisse.  Aus  eigner  Erfindung  schöpfte  man  dafür  nur  in  den  seltensten  Fällen*: 
man  erzaehlte  Aesop  und  den  Aesopikem  nach,  und  mufste  auch  Thiersagen ' 


WGrimm  üb.  Freid.  22  schreibt  ibm  eine  vergroebernde  Überarbeitung  derBescheidenheitn. 
S7)  WGrimm  in  Haupts  Zeitschr.  1,  30  fgg.  58)  Ygl.  die  im  LB.  i,  835  abgedrackteo 
(2  eine  Umündernng  von  Freid.  139,  3)  u.  g  77,  3.  50)  LB.  1,  533,  15.  WGr.  Vrrd.cun. 
60)  vdHagens  Minnesinger  2,  371  fg.  Ol)  S  81,  38  fgg.  Beispiel  noch  aus  dem  13  Jh. 
LB.  1,  656.«  17. 

§  8Q.  1)  d.  h.  ein  spßl  (§  50,  2),  das  mit  Bezüglichkeit  seitwärts  gerichtet  oder  hä 
dem  noch  etwas  zu  verslehn  ist:  vgl.  na^oijuCa^  proverbium  u.  althochd.  biwort,  bUnaü 
Gleichnifsrede  LB.  1,  46,  7.  48,  18.  Ich  iunge  ein  bispel  oder  ein  spei,  ein  wdrKeit  odr 
ein  lüge  der  Marner  in  vdllagens  Minnes.  2,  252  a.  unser  Beispiel  ist  eine  scheinbar  oc« 
ausdeutende  Entstellung,  über  den  gleichfalls  alten  Namen  bischaft  £  81,  65.  t)  Uc 
Grimms  Reinhart  Fuchs  ccliix  fgg.  S)  Erznhlende  Form  solcher  Sprichwörter:  LB* 
1,  215,  20.  Haopts  Zeitschr.  6,  286  fgg.  4)  LB.  1,  505.  S)  WGrimms  Ausg.  lzxvii  l^f. 
0)  Beispiele  die  dürftige  Geschichte  LB.  1,  585  und  die  gehaltvollere  567,  81.      7)  LB. 
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ond  andere  Sagen  und  Mserchen  der  Heimath  ^  und  sogar  Schwanke  ^  auf  einen 
lehrhaften  Zweck  zu  wenden:  da  verschwamm'  die  Grenze  zwischen  Parabeln 
and  Novellen  ($  66)  um  so  unmerklicher,  als  man  auch  letztere  gern  mit 
einigen  Worten  sittlicher  Betrachtung  schlofs  und  in  dem  epischen  Theil  der 
Fabeln  und  Parabeln  nicht  minder  redselig  war  und  episch  breit;  nur  ist  doch 
nicht  unschwer  zu  gewahren,  wo  die  Lehre  Zweck  und  Hauptsache  und  wo 
sie  eine  blofs  gelegentliche  Zuthat  ist.  Der  bedeutendste  Name  in  der  Bei- 
spieldichtung dieser  Zeit  ist  der  Stricker,  auch  sonst  ein  Didactiker  (§  79, 
20%g-31),  bedeutend  durch  das  Viele,  das  er  selbst  verfafst  ^o,  wie  durch 
die  Nachfolge  und  Nachahmung  Andrer,  die  er  geweckt  hSt '  ^ :  die  Kritik  hat 
sein  und  der  letzteren  Eigenthum  noch  entschiedner  zu  sichten.  '^  Denn  meist 
sind  diese  Andern  ungenannt  und  weichen  nicht  so  augenfällig  wie  der  Dich- 
ter des  WoLFBS  nf  dbr  Schulr  *^  von  den  Spracheigenheiten  des  Strickers  ab 
*  und  so  zu  ihrem  Vortheil  von  seinem  zwar  säubern,  aber  etwas  kalten  und 
trockenen  und  in  der  Nutzanwendung  weitschweifigen  Stil.  Genannt  ist  Hbr- 
tA^o  vo!f  WiLDONjK,  auch  oiu  Novcllendichter  (§,  66,  21)  und  sicherlich  ein 
und  derselbe  mit  dem  von  Wildonje,  den  wir  als  Minnesinger  kennen,  ^  *  ein 
jüngerer  Zeitgenosse  und  als  Steiermärker  angefsehr  auch  ein  Landsmann  des 
Strickers'^:  von  ihm  giebt  es,  deutlich  von  seinen  Novellen  zu  unterscheiden, 
auch  eine  Fabel,  den  freienden  Kater  '*:  schon  der  Stricker  hatte  den  Stoff 
behandelt.  *'  Noch  mehr  aber  der  Beispiele  wseren  verfafst  worden ,  wenn 
nicht  gerade  die  zumeist  berufenen,  die  Dichter  gegen  Ablauf  des  Jahrhun- 
derts, wenn  nicht  Reinmar  von  Zwbtbr,  Konrad  von  WCrzburg  und  der  Mar- 
^R  gemeint  hätten  selbst  die  Fabel  und  Parabel  in  lyrische  Form  einkleiden, 
in  die  Sprochform  bringen  zu  müssen.  ^^  Ein  Jahrhundert  zuvor,  da  die  Lyrik 
wie  diese  Art  der  Didactik  beide  noch  in  ihrem  Beginne   lagen,   hatte  das- 


U  649.  Tgl.  HaapU  Zeitschr.  6,  287.  8)  LB.  1,  559  (dieselbe  Gescbichto  io  Spruchform 
bei  Konrad  t.  Wttrzb.  vdHag.  Mianes.  2,  331  b).  667.  9)  wie  den  Yom  Diebe  in  der 
MarUosoacht:  Hahns  Slriclier  5.  10)  Manches  schon  gedruckt:  in  Docens  filiscell. 
1>5C— 53.  3,311—220.  inJGrimms  Reinh.  315—333.  im  LB.  1,  559.  in  Hahns  kleineren 
Gedichten  t.  d.  Stricker  n.  a.  II)  In  mehreren  Handschriften,  zum  Theil  mit  Novel- 
len Termeogt«  grosse  Sammlungen  Ton  Beispielen  Strickers  und  nach  dem  Stricker :  vgl. 
JGrrimms  Reinh.  glxxx  fg.  Aufsefs  u.  Mones  Anzeiger  3,  181.  Hoffm.  Altd.  Handschriften 
zo  Wien  56  fgg. ;  35  ans  einer  derselben  in  den  Altd.  Waidem  d.  Br.  Grimm  3,  169  fgg. 
andre  im  Reinhart  391  fgg.  Aus  einer  Sammlung  in  der  Würzburger  Handschr.  zu  Mfin- 
chen  (Titel  diu  Welt)  einige  durch  Doccn  in  d.  Altd.  WXId.  3, 1  fgg.  19)  vjgl.  Pfbifpeb 
vor  den  43  Altd.  Beispielen  in  HaupU  Zeitschr.  7,  319.  13)  LB.  I,  649.  vgl.  HaupU 
Zichr.  6,  387.  14)  ydUagens  MS.  1,  347.  la)  vdHag.  Minnesinger  4,  394  fgg. 
16)  H.  T.  W.  Tier  poetische  Erzshlnngeo,  hsggb.  von  Bergmann«  Wien  1841.  17)  LB. 
1,  561.  Sprichwortartige  Beziehung  darauf  im  Krieg  v.  Wartborg  vdHag.  Minnes.  3,  5  fg. 
18)  Beispiele  LB.  I,  683,  33.  694  n.  Anm.  8. 
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selbe  schon  Spervogel  gethan  (§  78,  40) ;  jetzt  aber,  nachdem  Stricker  den 
besseren  Wog  der  einfachen  Redeform  gewiesen,  war  es  eine  Ungehorigkeit: 
das  mochten  und  mafsten  auch  Jene  selbst  empfinden,  und  sie  liessen  es,  die 
sonst  so  fruchtbaren,  an  einigen  spaerlichen  Versuchen  genug  sein.  Einsichts- 
voller als  sie  war  der  spsßtere  Dichter,  der  einige  Fabeln  Spervogels  aus 
der  Gesangform  in  die  Form  der  Rede  brachte.  '* 
81  Reicher  der  Zahl  nach  als  das  dreizehnte  waren  an  Didactik  das  Tler- 

sehnte  nnd  fOnfkehiite  JFahrhandert.  Denn  sie  beherrschte  durchweg 
ein  prosaischer  Geist,  dem  das  gesprochene  Wort  für  nützlicher  als  das  ge- 
sungene \  die  Epi&  nur  für  Lüge  (§  54,  2),  die  Lehre  über  Alles  galt.  Wäh- 
rend die  übrigen  Dichtarten  an  solchem  Sinn  zu  Grunde  giengen,  warf  sich^ 
was  an  Poesie  noch  vorhanden  war,  aber  auch  das  ganze  Gewicht  der  Un- 
poesie  am  liebsten  auf  Didactik  und  übte  die  verschiedenen  Formen  und 
Richtungen  derselben,  die  bisher  nur  eine  der  andern  gefolgt,  nun  alle  zo* 
gleich  und  bildete  sie  weiter  und  mehrte  sie.  Bezeichnend  ist  namentlich 
die  Satire,  welche  viel  mehr  noch  als  im  dreizehnten  Jahrhundert  den  uberstll 
vor-  und  durchklingenden  ^Grundton  giebt,  und  ihr  verschwistert  die  Parodie; 
bezeichnend  sodann  als  die  Form,  in  welche  der  noch  immer  waltende  Hang 
zur  Epik  jetzt  sich  kleidet,  die  Allegorie,  und  als  Einwirkung  zugleich  der 
lehrenden  Prosa  und  der  gerade  jetzt  auch  sich  entwickelnden  dramatischen 
Dichtung  die  GESPRiEcnsFORH. 

Gleich  die  geistlichen  und  geistlich  gelehrten  Werke,  die  im  Sinn  der 
Kirche  und  mehr  noch  in  Sinn  und  Art  der  jetzt  durchbrechenden  Mystik 
sich  auf  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  richten,  pflegen  in  Allegorie  und  Ge- 
sprsech  fast  gänzlich  aufzugehn.  So  die  Tochter  Sion  d.  h.  die  Seele  als  Braat 
Christi,  wie  Bruder  Lamprecht  von  Reqbnsburg  vielleicht  noch  an  der  Scheide 
dos  dreizehnten  und  vierzehnten^  und  spaeter  in  diesem  Jahrhundert  ein 
Mönch  von  Hbilsbronn  in  Franken  sie  gedichtet  hat ',  letztrer  auch  der  Ver- 
fasser eines  heil.  Alexius  (S  55,  109)  und,  mit  Benutzung  eines  altem  Prosa- 


10)  Lafsbergs  Liedersaal  1,  605.  609  =  vdHag.  Minnes.  2,  375  a;  Lieders.  1,  613  eben 
solche  Bearbeiluog  eines  nicht  erzehlenden  Spruches  vdH.  373  fg. 
$.81.  1)  I>er  Teichner  (Anm.  91)  S.  80  Wa%  ich  ie  gesingen  hört,  det  hßleib  ich  ntUstt 
lar,  wie  gar  »üe%  diu  wis  halt  wcbt.  —  sd  iit  bexzer  toort  an  Bingen  dann  diu  wit  imvort- 
haft.  9)  Eher  nach  als  Yor  der  Marler  der  heil.  Martina  ▼.  1293,  in  welcher  die  Kr- 
zttblang  bereits  erdrückt  wird  von  Lehrhaftigkeit  and  namentlich  von  Allegorie  ($  55, 108\ 
wehrend  im  heil.  Georg  (ebd.  94)  letztere  sich  der  Epik  noch  ein-  nnd  unterordnet  Ao»- 
züge  in  Hoffmanas  Fundgruben  i,  307  fgg.  Eigenthümlicho  Reimhlofungen  am  Schloß 
der  Absätze:  g  4S,  39.  S)  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  I,  xliu.  Herautgegebeo  in 
Grafib  Dintiska  8,  3—21  und  von  Schade:  Daz  bnochlin  von  der  tohter  Syon,  Berol.  iS49. 
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bücUeins^,  noch  einer  zweiten  geistlichen  Dichtung,  welche  heten  und  durch 
Gebet  Gott  immer  naeher  kommen  lehrt,  der  siben  grdde  d.h.  Stufen ''^;  ehen 
dieser  Mdnch  hat  seihst  auch  in  Prosa  geschrieben,  indem  wie  Andre  die 
Lehrdicbtung  über  Epik  und  Lyrik  so  er  die  Prosa  über  alles  Dichten  setzt, 
weil  das  leichtlich  von  der  Wahrheit  abführe  und  von  der  Andacht.  ^  Ge- 
spraeche  zwischen  Christo  und  der  ihn  liebenden  Seele  enthält  auch  der 
Srawn.  BBR  MiififB  ^,  zwischen  Seele  und  Leib  das  Gesicht  des  heil.  Pbilibbrt  \ 
zwischen  den  Tugenden  und  den  Lastern  der  geistliche  Streit^,  all  diese 
gleichfalls  noch  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert.  Ganz  in  dessen  Anfange 
scLrieb  Heihricb  von  der  Neuenstadt,  jener  Arzt  zu  Wien,  der  auch  einen 
ApoUooius  gedichtet  (§  59,  46),  sein  grosses  Buch  von  ürsers  Herren  Zu- 
KiTiFT,  zum  Theil  nach  Alanus  ab  Insulis  *^:  hier  geht  die  wieder  als  Gesicht 
^fafste  Allegorie  je  mehr  und  mehr  in  reine  Epik  über:  an  die  Berathung, 
die  den  Beginn  macht,  zwischen  der  Natur  und  den  Tugenden,  wie  demUn- 
glack  der  Erde  abzuhelfen  sei,  nsemlich  nur  durch  die  Geburt  eines  von  Na- 
tar  vollkommenen  und  an  Seele  göttlich  reinen  Menschen,  schliefst  sich,  bald 
in  lobpreisendem,  bald  in  trauerndem  oder  strengem  Tone  dargestellt,  Ma- 
riens  und  dann  Christi  Geburt,  dessen  Leben,  Sterben,  Auferstehung  und  Him- 
melfahrt, zuletzt  aber,  ein  sonst  auch  viel  behandelter  Gegenstand  ($  55, 21  fgg.), 
der  Antichrist  und  der  Jüngste  Tag;  dieser  wie  schon  mancher  frühere  Theil 
der  Dichtung  giebt  dem  Verfasser  auch  zu  herb  einschneidender  Satire  den 
leitgemsssen  Anlafs.  Minder  bedeutsam  angelegt  ist  das  buoch  der  meide 
oder  der  meide  kränz  *',  womit  Heinrich  von  M€oeln  (§  74,  44)  die  Weis- 
heit K.  Karls  iv  hat  verherrlichen  wollen,  ein  Wettstreit  erst  der  Wissen- 
schaften unter  einander  (sie  treten  als  meide,  als  Jungfrauen  auf),  dann  der 
Nator  und  der  Tugenden,  bei  welchem  dort  die  Theologie,  hier  die  Tugend, 
die  Gott  selber  ist,  des  Kaisers  und  des  Dichters  Preis  erhält.  Neben  solchem 
tberschwange  gemachter  Poesie  befremdet  fast  die  Schlichtheit,  womit  Hart- 
wig VON  DSM  Haob,    der  Dichter  der  heil.  Margareta  (§  55,  116),   in  seinen 


4)  I  89,  29.  Pfeiffer  a.  a.  O.  xuii.  5)  Diefs  wie  seine  anderen  Werke  in  der  Ueidelb. 
Haodschr.  4i7:  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Bücbersamml.  47 i.  0)  Von  un$€r$  Herren 
Uckamen:  Hupts  u.  Hoffmanns  Altd.  BlMlter  2,  350  fgg.  Jacobs  o.  Ukerts  Beilnege  2, 
113 fg.;  Vor-  ood  Schialsrede  gereimt:  in  jener  die  so  begründete  Berorzugang  der  Prosa. 
7)  LB.  1,  897.  Mones  Anzeiger  8,  334  fgg. :  Bilderbandschriflen.  8)  Zwei  Bearbei- 
tungen nebst  dem  lat.  Originalgedicht  in  Karajnns  Frühlingsgabe,  Wien  1839,  85  fgg. 
t)  Graffs  Diatisk«  I,  293  fgg.  Von  diesen  Streitgedichten  noch  einmal  bei  Entwickelang 
4cs  Dramas  $  84,  26  fgg.  10)  Er  selber  nennt  als  Grundlage  seiner  Dichtung  dessen 
Anticlandianos :  ygl.  ydHagens  Grundrifs  460.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml. 
467  %. ;  es  ist  aber  das  Buch  de  Planctu  natur»  ad  Deum,  von  dessen  Nachbildung  er 
4en  Aasgang  nimmt.        11)   Bilderhandschrift  zu  Heidelberg:   Wilken  309  fgg.  Fabeln 
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siBBRH  Tagzeitbn  '^  die  Hören  auslegt  auf  den  Stufengang  von  Christi  Leiden 
und  Sterben,  die  Schlicfatheit  auch  der  geistlichen  und  sittlich  vermahnenden 
Rbdbn  Hugos  von  Montfort  *^;  selbst  die  Symbolik,  die  Heinrich  Laufb^bebg 
(S  76,  50)  durch  zwei  grosse  Gedichte,  den  Spiegel  biensciilicbbs  HEass  von 
1437  und  namentlich  der  Figuren  Buch  von  1441 ,  zu  Ehren  der  heil.  Jung- 
frau hinausgesponnen  hat*^,  indem  er  ein  Ereignifs  nach  dem  andern  aus  der 
Zeit  des  alten  Bundes  als  Vorbedeutung  auf  sie  und  ihren  Sohn  bezieht,  selbst 
diese  breite  abergläubige  Symbolik  gewinnt  wieder  an  Werth,  weil  sie  doch 
überliefert,  sie  nicht  in  mussiger  Willkur  erst  erfunden  ist.  Der  Spiegel 
menschlichen  Heiles  ist  übrigens  nur  Bearbeitung  eines  altern  lateinischeo 
Prosawerkes,  des  Speculum  humanae  sahationis  ^V  ^^^  Figurenbnch  sammt  den 
136  mit  zum  Gedicht  gehoerigen  Bildern  *^  mag  dem  Opus  figurarum  Konrads 
von  Alzei  nachgeahmt  sein.  Und  noch  andre  Gedichte  wenden  sich  auf  das 
Lob  der  Jungfrau  Maria.  So  der  goldene  Tempel,  den  Hermann  von  Sacbse^- 
HEiM,  ein  Schwaebischer  Ritter,  im  J.  1455,  da  er  schon  fast  ein  Neunziger 
war,  gedichtet  hat:  ihm  stand  dabei,  wie  er  selbst  andeutet,  Konrads  von 
Würzburg  Goldene  Schmiede  vor  Augen.  *^  Femer  ein  Sähe  regina^^,  and 
wie  dlefs  ein  Gebet  ist,  noch  andre  Gebete  in  gereimter  Redeform  und  an 
die  Jungfrau'^,  darunter  eines  von  einem  Weib  gedichtet'®,  alle,  wo  nicht 
theilweis  früher,  doch  im  vierzehnten  Jahrhundert  Das  fünfzehnte  sog  die 
Verehrung  der  Jungfrau  und  des  Herrn  sogar  in  die  Wappendichtun«.  "  In 
dem  NAaiBNBUCHB,   das   Konrad  Dankratshbim  von  Hagenau  1435   geschrieben 


und  MinnoUeder  y.  U.  t.  MUglio  y.  Müller  5.  7.  19)  Docen  im  Moseum  f.  Altd.  LH. 
2,  365  fgg.  Den  Namen  des  Dichters  giebt  ein  Acrostichon  der  Vorrede:  Tgl.  %  Ai,  37. 
IS)  Adelungs  Fortgesetzte  Nachrichten  3t7fgg.;  reden  ebd.  234.  Doch  haben  diese  rtim 
nicht  die  Form  der  Roimprosa  (g  77,  14)»  sondern  eine  strophische:  g  75»  34.  14)  Mafs- 
mann  in  Aufiefs  Anzeiger  I»  43  fg.  Der  Name  im  Acrostichon:  Tgl.  g  4^»  '7.  Ljrischs 
Mariengedichte  Heinrichs  g  76»  50  fgg.  IS)  Deutsche  Prosa»  $in  tpiegel  mmuehlichtr 
hehaltnuftf  in  Holz- und  Letterndrucken  des  15  Jh.:  Panzers  Annalen  d.  Xlt.  d.  LNt.  i» 
6.  85.  176.  Zusilze  85.  Jacohs  u.  Ukerts  Beilrisge  z.  Mit.  Litt.  I,  153.  16)  VgLfli»er 
dieselben  BogelhardU  Ritter  t.  SUnfenberg  16  fgg.  17)  g  79,  II.  TdHagens  Masena 
1,  613  fgg.  Tgl.  nnten  Anm.  81  fgg.  18)  Altd.  Bl.  I»  78—87;  die  Worte  des  lat  Gebe- 
tes mit  in  das  deutsche  Gedicht  hereingezogen.  19)  Ein  ganz  kurzes  bei  Henuna 
T.  Fritzlar  1 1 3.  Drei  umfangreichere  in  Haupts  Zeitschr..  6,  478  —  484 :  das  zweite  zm 
groBSseren  Theil  in  strophischen  Absätzen,  die  alle  mit  Vreu  dich,  Maria  beginnen  (rgl. 
g  79,  6) ;  das  dritte  und  ebenso  dai  guidein  Ave  Maria  in  Mones  Quellen  nnd  Forsebna- 
gen  1,  HO  (Tierzeilige  Absätze)  umschreiben  die  einzelnen  Glieder  und  Worte  des  lit 
ATe.  tO)  Haupts  Zschr.  8,  298—302.  31)  Unser  Frauen  Wappenrede  Ton  Ha5S 
RosBifBLor:  TdHagens  Grundrlfs  366.  unser  Frauen  Wappen  des  HntDBif  toh  Fiahk> 
nnd  Cnsers  Herrn  Weppen  Ton  VBMWBiGSBUfniCHT:  Suchenwirth  y.  Primisser  u  Tgl- 
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haf ,  wird  ein  kirchlicher  Stoff,  die  Aufzsehlang  der  heiligen  Tage  darch 
das  Jahr'',  mit  heitrer  Beziehung  auf  das  Leben  der  Kinderwelt  behandelt: 
der  Verfasser  mag  Schulmeister  gewesen  sein,  wie  er  selbst  sich  alier  lande 
patterone  nennt  '^  Auch  das  noch  ist  harmloser  Art,  wenn  in  einem  Gedichte 
des  vierzehnten,  vielleicht  schon  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  das  seinen 
Titel  der  minne  Frigedanc^^  dem  Namen  Freidanks  nachgebildet  hat,  die 
Regeln  der  Liebeskunst  in  zehn  Gebote  gebracht  werden  (vgl.  Anm.  80). 
Anderswo  aber  bricht  der  Trieb  zur  Parodie  in  voller  Frevelhaffcigkeit  her- 
vor, und  neben  die  früher  schon  angeführten  Beispiele  des  Mifsbrauchs  kirch- 
licher Lieder  und  Gebete   ($  66,  70.  75,  13)   treten  Dichtungen  wie  die  Prk- 

DKT  VON  DU    MiNNB'^     UUd    DBS   PabSTKS   GbBOT    AN  Duft  JuNGFRACBN  ^^,     die    dOtt 

heiligen  Geist  in  einen  geilen  geiet  verkehren*^,  wie  die  Rede  von  den  sie- 
Kü  GRiBSTBN  Frbudbn  ^'  uud  die  Weingrubssr  und  Weinsegbn  Hans  Rosen- 
BtcTs'®,  die  mit  Gelächter  auf  den  Trunk  übertragen,  was  sonst  zu  Ehren 
Mari»  gesungen  und  gesagt  ward.  ^* 

Mehr  als  dergleichen  Parodien,  die  sich  selbst  zu  der  kirchlichen  Glaubens- 
and Sittenlehre  in  den  Gegensatz  des  Spottes  stellen,  vermitteln  den  Über- 
gang zu  der  weltlichen  Sittenlehre  solche  Gedichte,  denen  ausserkirchliche 
Gelehrsamkeit  den  Inhalt  gieht,  wissbnscbaftlichb  Lebrqbdicbtb  wie  die  rei- 
mende Verdeutschung  des  Regimen  sanitalis  von  Heinrich  Laufbnberg  1429  ^', 
die  Aufzahlung  der  Edelsteinb  nach  ihrer  Art  und  Kraft  von  einem  Joseph, 
dem  vorigen  etwa  gleichzeitig^',  der  Spr-uch  von  der  Pestilenz  und  der 
Liber  coltationum  von  Hans  Folz,  dem  Barbierer  zuNümberg^^,  u.  a.  Die 
veltuchb  Sittenlehre  selbst  aber  bewegte  sich  in  mannigfachen,  immer  je- 
doch schon  früher  vorbereiteten  und  vorangedeuteten  Formen.  Einmal  indem 
sie  als  Speuchdichtdng  sich  gestaltete,  und  diefs  zum  Theil  nach  lateinischen 


i  67, 18  If  g.  37  u*  unlen  Anm.  102  fg.  88)  Strubels  Beitraege  i.  deaUchen  Lit.,  Straftb. 
1827,  107^129.  Schon  im  16  Jh.  gedrackt:  ebd.  yiii  n.  Mafsmann  in  den  Heidelb.  Jahrb. 
d.  LiU.  1826,  1179.  SS)  Eben  solche,  doch  kürzer  und  nach  Art  des  s.  g.  CisiojonuM 
Terarbeitet,  in  drei  Gedichten  Oswalds  ton  Wolkbnstein  281—290  n.  a.  84)  S.  108. 
Auf  diesen  SUnd  (Ygl.  $  44,  24)  weist  auch  der  Titel  des  GedichU :  Namenbuch  s.  ▼.  a. 
Fibel  wegen  der  namen  d.  h.  Worte,  an  denen  die  Kinder  buchstabieren  lernen.  8S)  So 
bessert  Lachmann  Walth.  128:  in  Doeens  Miscell.  2,  172—188,  wo  das  Ganze  gedruckt, 
beifst  es  der  minn€  fürgedank.  86)  Lafsbergs  Liedersaal  3,  127—133.  87)  Altd. 
Wälder  d.  Br.  Grimm  3,  164—167.  88)  Altd.  W&lder  167.  89)  HXtzlerinn  271—273. 
30)  LB.  1,  1009.  Rosenblnt  Anm.  21  n.  42.  S  66,  65  fgg.  31)  Tgl.  die  sieben  Freuden 
Mari«  t.  Snchenwirth  S.  123.  g  44,  33.  79,  6  n.  oben  Anm.  19.  88)  Mafsmann  in  Anfsefs 
Anzeiger  I,  42.  Der  Name  im  Acroslichon:  vgl.  g  44,  37.  Ton  alten  Drucken  einer  kür- 
zeren Übertragung  in  deutsche  Beime  Panzer  a.  a.  O.  1.  36.  Zusätze  104.  88)  hsggb. 
▼.  Bfisching  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  2,  55—129;  zuerst  schon  1498  gedruckt:  ebd.  54* 
34)  Der  Spruch  (S  77»  14)  gedichtet  m  eren  der  etat  nürmberek  und  auf  12  Blattern  ge* 
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Mustern,  noch  mehr  nach  dem  Vorgange  and  auf  Grund  der  Bescheidenheit 
Freidanks.  Man  liebte  es,  grade  wie  man  auch  kürzere  Stellen  aas  Prosa- 
schriften der  Mystiker  nahm  und  sammelte  (S  90,  28)  und  wie  überhaupt  ein 
Theilen  und  Verkleinern  im  Sinne  der  Zeit  lag  (S  44,  37  u.  S  54  SchludB),  Ab> 
schnitte  aus  Freidank,  oft  auch  nur  diesen  oder  jenen  Spruch  desselben  ein- 
zeln auszuschreiben^^;  Umbildung  und  etwelche  Zuthat  fand  sich  dabei  von 
selber  ein^°,  und  von  selber  auch  die  Nachbildung  in  neuen  RzoispRccnBü 
sehnlicher  Art.  ^^  Besonders  gern  und  jetzt  viel  häufiger  als  schon  beiSper- 
vogel  und  in  der  Bescheidenheit^'  erscheint  der  Reimspruch  als  Priamil,  d.h. 
es  wird  in  einer  kleinern  oder  groesseren  Reihe  scheinbar  ganz  verbindungs- 
loser Einzelheiten  prseambuliert^*,  bis  mit  der  letzten  Zeile  doch  die  zasam- 
menfassende  Einheit,  zu  all  den  verschiedenen  Subjecten  das  gemeinsame 
Praedicat,  zu  all  den  Prsedicaten  das  eine  Subject  kommt  ^^:  es  beginnt  wie 
ein  Raethsel,  aber  der  Schlufs  bringt  selber  schon  die  Loesung.^^  Als  Priamel- 
dichter  sind  die  beiden  Nürnberger  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  Hans  Ro- 
SBNBLUT  und  Hans  Folz  (Anm.  30.  34)  namhaft  geworden  ^^,  so  daüs  aocli 
Schnepperer,  des  erstem  Beiname,  auf  die  Dichtart  selbst  hat  übergehen  kön- 
nen ^^;  unfeine  Komik  ist  hier  wie  in  den  Schwänken  und  Fastnachtsspielen 
beiden  am  gelegensten.  Neben  den  Einzelspruchen  fehlten  aber  auch  jetit 
noch  solche  Gedichte,  die  einen  ganzen  Verlauf  von  Lehr-  und  Erfahrongs- 


druckt  1482:  Hanpls  ZeiUchr.  8,  508.  Liber  coUationum  gednickt  U85:  Paazer  I,  Zu- 
sätze 55.  Folz  Anm.  42.  89  u.  g  66,  57.  S5)  Beispiele  ia  Wilh.  Grimms  Vrtdaocni. 
Carmina  Barana  107  —  109.  HStilerinn  293  —  300  n.  zahlreich  in  Lafsbergs  Liedersatl; 
Gnelers  Idunna  u.  llcrmode  1813,  16=:Freid.  133,  27.  S6)  z.  B.  LB.  I,  835,  2  n.  83(i8 
verglicheD  mit  Freid.  139,  2  u.  85,  5;  LB.  1027,  13  fgg.  S7)  LB.  I,  S36.  1027.  Die 
altd.  Haodschriaen  d.  Basler  Univ.  Bibl.  36.  HSUl^rinn  42.  Slrobels  Beilrage  37-(4: 
Beimsprüche  theils  von  Sebastian  Brant  verfafst,  theils  nor  von  ihm  getammett.  17S 
meistens  zweizeilige  Sprüche  in  niederrheinischer,  halb  niederlXndischer  Mondait,  na 
Theil  nach  Stellen  lat.  Classiker,  in  Haupts  Zschr.  6,  161  fgg.  Aach  der  Sprach  11.  Hu- 
Tiifs  Toif  BiBBBACH  LB.  1,  1071  BUS  dem  Lateinischen:  Anfsels  und  Uonea  Anzeiger 3« 
32,  12.   Durch  solche  Master  veranlafst,  halblaleinisehe  and  ganzdeuUehe  Hbzahbtbb  nüt 

Reimen:  vgl.  Anm.  54.  S^B)65fg.  90, 140.  Rheinisches  Museum  f.  Jorisprodenz 7, 304 ff. a-i* 
38)  8  79,  59  fgg.  Eine  Priamel  aus  einzelnen  Zeilen  Spervogels  zosammengeaetzt:  HalUoi 
Glossar,  germ.  59d.  vgl.  g  68,  22.  S9)  vgl.  Ain  kärpfer  oder  tpilman  —  de*  anUnmaAt 
er  ain  preambel  oder  Vorlauf,  da$  er  die  leut  im  auf  xe  merkeken  bewege:  Mones  An* 
7,  429.  40)  LB.  1,  836,  8.  20.  24  u.  1027  fgg.  Die  reichsten  Samndnngen  in  einer 
Wolfenbüttler  Handschrift:  vdHagens  Grnndrifs  412;  und  einer  Stattgarter:  Aasg.  AU< 
gute  Schwanke  v.  Kbllbb,  Leipz.  1847.  In  andren  auch  geistliche  Priameln:  Leyseritf 
Bericht  d.  Deutschen  Gesellsch.  zu  Leipz.  1837,  17 — 27;  geietliehe  Sneperer  (Anm.  4)): 
8chmellers  Bair.  Wörterb.  8,  493.  41)  Das  Rsethsel  LB.  1,  8S4,  28  giebt,  mit  der  Lo- 
sung verbundeui  ganz  eine  Priamel.         49)  TdHagens  Grundr.  418.        41)  Schaefler 
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Sätzen  io  Sprachform  ^ben,   fehlten  auch   die  SpRCCHOEmcHTB  in  Freidanks 
Weise  nicht.    Von  Ungenannten  ward  so  diQ  gemeine  Lehre  eines  christlich- 
rechtschaffenen Lebenswandels  abgefafst^^,  wurden  Catos  Distioha  wiederum 
wie  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  ($  79,  12)  und  mehreremal  verdeutscht  ^^ 
und  der  Spiegel  der  Tugend  im  vierzehnten  ihnen  nachgeahmte*^;  verdeutscht 
auch  von  Heinrich  Laufenbbrg   (Anm.  14.  32)  der  Facbtus,  eine  Sammlung  von 
Regeln  der  Wohlanständigkeit  e^:  diesem  aehnllch  lehren  noch  andre  Gedichte, 
eines  darunter  nach  dem  Tannhauser  benannt ^^,  die  Hofzucht  und  die  Tisch- 
ztCBT.^'  Der  Hang  zu  spruchartiger  Fassung  der  einzelnen  Gedanken  wirkte 
da  auch  ein,  wo  es  mehr  als  eine  blofs  obenhin  geordnete  Zusammenreihung 
von  Sprachen,  wo  es  die  Herstellung  eigentlicher  Lehrgedichte  galt:  Beispiel 
drei  kleinere  politische  M^erke^    alle   drei  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert, 
Lehikn  für  einen  Fürsten  ^^,  der  Rittbrspiegel  ^ ' ,   von  der  Städte  Ämtern  ^^, 
Qod  etwa  noch  ein  viertes,  der  gleichen  Zeit,  aber  nicht  politisch,  der  Minne 
Recil.  ^^    Das  Gedicht  von  der  Städte  Ämtern  zeichnet  der  stellenweis  ge- 
machte Versach  den  leoninischen  Hexameter  nachzubilden  ^\  den  Ritterspiegel 
(obersächsisch  und  in  einfacher  Strophenform)  und  die  Fürstenlehren  die  sa- 
tirische Herbheit  aus,    welche   dort  den  DQnkel  der  Adlichen  vernichtet  und 
hier  den  guten  Rath  ironisch  mit  dem  boBseu  wechseln  Isefst.    Ein  Verfahren 
ähnlicher  Art  ist  auch   einer  viel  umfangreicheren  Dichtung,   dem  Salomon 
c?ro  Markolf,  eigen,   die  zuerst  in  halbniederdeutscher  Sprache  und  schwer- 
lich früher  als  im  vierzehnten  Jahrhundert,  dann  wieder  um  1450  von  Gre- 
gor Saiden   ist  verfafst  worden  ^^:   Schlag  auf  Schlag   stellt  sich  hier  dem 
ernsten  Sittensprucfae  die  spöttische  und  oft  eine  rohe  Verkehrung,  der  Weis- 
heit des  Ksniges   von  Juda  die  Schalkheit  eines  mifsschaffenen  und  tölpel- 
haften Bauern  gegenüber;  eine  Erzaehlung  ohne  Erheblichkeit,  von  Streichen, 

a.a.O.  44)  HXtzlerinn  250:  hundert  Zeilen,  die  aUe  auf  (tcA enden.  40  Lafsbergs 
Liedenaal  I,  559  —  573.  Hätzl.  274  — 276.  xxiT  fg.  ydHageof  Grandrira  396  fgg.  Sbb. 
Brants  Verdeotscbong  g  82,   19.         46)  Haapts  d.  Hoffmaons  Altd.  Blätter  I,  88—102. 

47)  Mafsmann  in  Aufsefs  Anzeiger  1,  44.  Verdeut8changeD  Andrer:  Panzers  Ann.  d. 
tu.  d.  Litt,  i,  56.  TdHagens  Grandr.  413.   Graffs  Diattska  2,  65  fg.;  Skb.  BnANTS  S82,  19. 

48)  Haupts  Zeitschr.  6,  488—496 :  in  vierzeiligen  Absätzen  von  ungleich  wechselnder  Art 
Dod  Sielinng  der  Reime;  benutzt  für  ein  andres  kürzeres  ?on  gewoBhnlicher  Reimart  ebd. 
7,  174—177.  Anlafs  der  Namengebung  ein  Spruch  Tannbausers  des  Lyriliers  (£72,6) 
TdHag.  Kinnes.  2,  94.  49)  Hätzlerinn  276-278.  Altd.  Blatt.  1,  111  fg.  Vgl.  die  ältere 
Stelle  des  Welschen  Gastes  LB.  1,  501  n.  in  Brants  Narrenscbiff  286—292  den  ironischen 
Abschnitt  Von  dUclie$  unsuchi,  SO)  Fichards  Frankf.  Archivs,  316—323.  Sl)  Aus- 
zog in  Kopps  Bildern  u.  Schriften  1,  3  fgg.  S9)  Von  der  mMb  ampten  u.  von  der  für- 
lieft  ratg^en^  hsggb.  y.  Yilmar,  Marburg  1835.  S3)  HäUlerinn  238  —  243.  54)  in 
den  Abschnitten  Z.  283  —  677.  Tgl.  Anm.  37.  56)  Der  ältere  Markolf  in  TdHagens 
Deotscben  Ged.  d.  Mittelalters  i,  Berlin  1808,  SaL  a.  Morolf  44—64;  über  den  jüngeren 

Wackanagel,  Littcr.  deseUchte.  20 
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wie  sie  spaeter  sich  an  den  Namen  Eulenspiegels  heften,  dient  snr  Einleitong 
und  Umschliessung  der  Z  wiegespraeche.  Lateinisch  bearbeitet  (und  die  deatsebea 
Gedichte  beziehn  sich  beide  auf  lateinische  Quellen  ^0}  geht  der  Stoff  bis 
in  die  frühsten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  zurück^';  in  Deutschland  thot 
bereits  Notker  ^%  dann  wieder  Freidank  sein  Erwaehnung,  and  letzterer  deut- 
lich als  eines  allbekannten  und  geläufigen  ^^:  selbst  aber  in  die  deutsche  Lit- 
teratur  trat  er  nun  erst  ein:  nun  erst  stand  «uch  hier  die  Parodie  und  stand 
der  democratische  Hohn,  den  die  Gegenreden  des  Bauern  athmeten,  in  voller 
Geltung.  ^0  Mit  Salomon  und  Morolt,  jenem  Epos  des  zwölften  Jahrhunderts 
(§  59,  4),  hat  diese  Dichtung  ausser  dem  gleichen  und  dem  ähnlichen  Namen 
nur  noch  so  viel  gemein,  dafs  Morolt  ebenfalls  ein  Schalk,  aber  er  in  Thaten, 
nicht  in  Worten  ist^*:  das  allein  ist  auch  dem  Epiker  aus  der  Quelle  des 
Markolf  zugeflossen. 

Erzaehlung,  nicht  wie  in  Salomon  und  Markolf  blofs  zur  Einrahmung, 
sondern  noch  weniger  episch  zur  Umkleidung  der  Lehre,  die  Fabel  cwd  Pa- 
rabel also,  ward  in  diesen  Jahrhunderten  verhältnifsmaessig  seltner  als  im 
dreizehnten  geübt.  Neben  vereinzelten  Beispielen  Andrer  ^^,  anter  denen 
Heinrich  von  Müoeln  mit  Fabeln  in  lyrischer  Strophenform  (§  74,  35.  47)  ond 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  ein  Übersetzer  des  Aesopus  und  Avianus  *',  spricit 
hier  wiederum  nur  ein  Name  besondre  Auszeichnung  an,  Ulrich  Bonerius,  ein 
Predigermönch  zu  Bern,  von  dem  durch  zahlreiche  Handschriften  und  schon 
durch  einen  der  ältesten  deutschen  Drucke  ^^  hundert  Fabeln  (ßischaß  sagt 
er,  wie  Andere  bispel^^)  auf  uns  gekommen  sind:  die  Sammlung*^ fuhrt  den 
Titel  der  edelstein.  An  Reinheit  der  Sprache  und  des  Versbaues  steht  er, 
der  zwischen  1320  und  1340  und  in  der  Mundart  seines  Heimathlandes  dich- 
tete, zwar  merklich  zurück  hinter  dem  um  ein  Jahrhundert  älteren  Stricker 

Docen  im  Museum  f.  4Ud.  Lit.  2,  270  fgg.  S6)  TdHag.  44  a.  64  b.  Mus.  275.  S7)  Pa^st 
Gelasius  lu  Ende  des  5  Jh.  Terwatf  anter  andern  apocryphischen  Schriften  auch  die  Cw- 
tradicHo  Salomonis:  Mus.  276.  S8)  Psalm  118,  85  Habmt  ouch  soUcke  (fabfüationeM) 
sacularet  litercB,  Üuax  i$t  joh  andere»^ .  dai  man  Marcholfxiim  aaget  $ih  eUenom  uuidiF 
proverbiii  Salomonis?  t;e)  Salmon  wiUe  lerte,  HaroU  daxverkerteSit  3.  eO)  Aach 
eine  Bearbeitung  io  Prosa,  suerst  gedruckt  1487:  §  90,  264.  61)  Die  Handschrilt, 
welche  beide  hinter  einander  enthält,  Salomon  u.  Morolt  und  S.  o.  Markolf,  überschreibt 
letzteren  fvdHag.  44)  dar  ander  Morolff  und  Xndert  den  Namen  gleichmsssig  so  ia  bei- 
den Gedichten.  •))  wie  der  namenlosen  Fabel  da  niihardo  Altd.  Wald.  2,  96  «.  deaea 
des  RoBnigs  vom  Odenwalde  Anm.  102.  Umarbeitung  Ton  Fabeln  Spervogels  S  ^i  ^^* 
6S)  Haupts  u.  Hoffmanns  AUd.  Blätter  1,  113  fg.  Aesop  d.  h.  eine  der  laU  Fabelsanm- 
lungen,  die  mittelbar  aus  Aesop  geflossen.  64)  Bamberg  1461 :  Panzers  Annalen  1, 48. 
Zusätze  20.  30.  Die  neueste  Ausgabe  Yon  Pfbiffbe,  Leipz.  1844.  6S)  hisehaft  Vorreda 
81  fgg.  26,  3.  33,  43.  Schlnfsrede  1  fgg.  Der  Name  soll,  da  mfad.  beschaffen  s.  t.  a.  scbaf- 
fen,  ahd.  piscafdn  s.  y.  a.  unterrichten  ist,  die  Erzishlung  als  eine  erst  geschaffene  vn4 
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(S  80, 10),  aber  eben  demselben  weit  voraas  an  lebendiger  Frische  and  Ge- 
läufigkeit der  Erzaehlang,  an  Gemutblichkeit  and  volksmsessig  eindringlicher 
Haloing  der  Lehre.  Und  doch  hat  er  nur  den  geringeren  Theil  seiner  Ge- 
schichten  aos  einheimischer  Überlieferung'^,  die  meisten  aach  er  aus  latei- 
nischen Aesopikem  geschöpft'^:  aber  die  ausführende  Hand  war  glücklich 
wie  die  waehlende. 

Me  denne  wort  ein  bischaft  tuot:  viel  häufiger  noch,  als  man  Fabeln  dich- 
tete, ist  dieser  Spruch,  den  Bonerius  in  die  Vorrede  seiner  Sammlung  setzt, 
so  mifsdeutet  und  mifsbraucht  worden,  dafs  man  auch  auf  weltlichem  Gebiete, 
wie  aaf  dem  geistlichen  es  längst  schon  üblich  war,  die  Wirklichkeit  in 
Symbolik  und  zumal  auf  dem  der  Liebe  die  lehrenden  Gedanken  in  Allegorib 
sich  verflüchtigen  und  verdunkeln  liefs:  die  Absicht  freilich,  diesem  Erfolg 
gerade  entgegengesetzt,  war  eine  lebhafte  Veranschanlichung.  Konrad  von 
AnonnuusBN,  Mönch  und  Leutpriester  zu  Stein  am  Rhein,  legte  in  seinem 
ScHACizABBLBUCH,  das  er  1337  vollendete,  -das  Schachspiel  auf  das  sittliche 
nod  gesellige  und  staatliche  Leben  der  Menschen  aus;  die  Gewaehrschaft, 
welcher  ^  dahei  folgte,  war  die  Schrift  eines  franzcesischen  Predigermönches, 
Jacobas  de  Cessolis^*:  eben  dieselbe  hat  Heinrich  von  Berngen  in  Verse, 
Andre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  haben  sie  in  deutsche  PrOsa  gebracht.  ^^ 
In  der  Blubib  der  Tugend  von  Hans  Vindler  '^,  die  beinahe  ein  Jahrhundert 
jünger,  von  1411  ist,  werden  anfangs  auch  geschichtliche  Beispiele  und 
Beispiele  aus  der  Naturgeschichte  zur  Symbolik  der  Tugendlehre  benutzt; 
dann  jedoch,  indem  der  Verfasser  von  seiner  italiaenischen  Urschrift,  dem 
f\(»'  de  mrlu^\  zu  groesserer  Freiheit  des  eigenen  Dichtens  kommt,  ge- 
staltet sich  die  Lehre  immer  unumwundener  zu  herber  Strafrede,  auch 
nnd  vornehmlich  gegen  die  Hoffart  des  Adels.  Allegorischer  Darstellun- 
gen aus  der  Liebeskunst,  immer  zugleich,  wie  man  annehmen  darf,  mit  Be- 
zog auf  Strebnisse  und   Erlebnisse  der  Dichter  selbst,    giebt  es  eine   fast 

erfondene  oder  als  eine  belehrende  beieichnen.  über  bispel  §  SO»  1.  66)  Beispiele 
dai  Tieiie  ond  fQnfle  der  im  LB.  gegebenen  Probestücke,  1,  850.  851 ;  zu  yergleichen  mit 
jeoem  LB.  3»  i,  457.  67)  Avian  and  dem  Anonymus  NeTeleti:  durchgeführte  Nach- 
weisQDgeo  bei  Pfeiffer.  68)  Über  das  Schacbzabelbuch  Kon^ads  ▼.  A.  in  Kurs  u.  Weissen- 
bachs  Beitregen  z.  Gesch.  a.  Lit.  i»  Aaraa  1846,  41  fgg.  46  fgg.  Der  Name  des  Dichters  als 
Acrosüchon  eines  beschliessenden  Quodlibets:  ebd.  48—51.  Tgl.  g  4^>  37.  Bilderhaod- 
•chriAen:  $  44,  8.  69)  Heinrich  v.  Berngen:  Mones  Anzeiger  7,  287 ;  die  Prosa  g  90, 80. 
76)  Bilschings  Wöchenll.  Nachrichten  3,  47.  Jacobs  u.  Ukerts  Beitrnge  2,  827  fgg.  Drnck 
T.  1486:  Panzers  Annalen  I,  164.  Zosätze  58;  hier  wie  in  den  Handschriften  za  Jedem 
Capitel  ein  Bild.  Auszüge  nebst  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  der  Quelle  nnd 
Vindleri  Verhillnifs  zu  derselben  Ton  Zarncko  in  Haupts  ZeiUchr.  9,  68  fgg.  Eine  Stelle 
des  eingeschalteten  Gedichts  Tom  Aberglauben  in  Jac.  Grimms  Deutscher  Mythologie  1835, 
u  fgg.        71)  Jacobs  n.  Ukert  329  fg.  Die  Benutzung  einer  solchen  Quelle  macht  wahr- 

20* 
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unabsehbare  Reihe.  An  der  Spitze  steht,  der  Zeit  und  in  Einzelheiten  auch 
dem  dichterischen  Werthe  nach,  die  Jagd  Hadamars  von  Laber  '^,  eines  Baiem 
aus  dem  Beginn  etwa  des  vierzehnten  Jahrhunderts.^^  Auch  anderweitig 
knüpfte  sich  die  bildliche  Rede  gern  an  das  edle  Waidwerk  an'^:  Hadamar 
aber  ist  zunsechst  wohl  durch  einen  schoenen,  bereits  von  Wolfram  gedich- 
teten Abschnitt  dös  TitureF^  darauf  gefuhrt  worden.  Er  hat  auch  die  Prunk- 
strophe und  den  Prunkstil  der  Jüngern  Bearbeitung  dieses  Gedichtes  sich 
angeeignet,  für  den  Geschmack  seiner  Zeit  mit  solcher  Kunst,  dafs  wieder  er 
ein  Gegenstand  der  Nachahmung  ward^^  und  die  Bewunderung  ihn  nebeif 
Wolfram  stellte.  ^'  Mannigfaltiger  und  episch  bewegter  ist  die  erfundene 
Bildlichkeit  in  der  Minnkburo  ^^  eines  späteren  Ungenannten  ^^,  in  den  Mcvtcb- 
RBOBLN  eines  Mindners,  Evbrhardus  Cbrlne  1404^^,  und  namentlich  in  der 
MoHRiNN  des  Schwaebischen  Ritters  Hbrbiann  von  Saghsbnhbim  ^ ' :  hier  überall 
schreiten  die  Ereignisse  abenteuerlich  in  entlegene  und  fabelhafte  Lander  fort, 
bei  Hermann  nach  dem  Yenusberge  ^^,  wo  vor  der  Göttinn  der  Tannhäuser 
über   ihn  zu  Gerichte   sitzt  und  der  getreue  Eckard  ihn  verteidigt,    desto 

scheinlichy  dafs  der  Dichter  von  dem  Geschlecbte  der  Vintlcr  gewesen  sei,  die  za  Bozen 
und  aof  dem  Rungelstein  hei  Bozen  sassen;  ein  Konrad  VirrTLSR  um  i400  dichtete  Lie- 
der und  sammelte  Bücher,  und  gleichzeitig  soll  Nicolaus  Yinller  die  Wandgemseide  in 
genanntem  Schlofs,  Scenen  aus  allerlei  epischen  Gedichten  darstellend,  haben  fertigen 
lassen:  das  Land  Tirol,  Innsbr.  1818,  2,  3^2—864.  72)  haggb.  v.  ScaMSLLn,  Slnttg. 
1850.        73)  Schmellerxi;  Mono  im  Bad.  Archiv  1,  90  fgg.  u.  Quellen  n.  Forschangen 

1,  221  fgg.  setzt  ihn  zwischen  1233  u.  1277.  74)  §  43,  40.  Helbling  4,  403  fgg. 
7S)    Wolfr.    Titurel  132   fgg.    Jung.  Tit.  1140  fgg.    Hahn.         76)  Lafsbcrg;    Liedersaal 

2,  293.  Suchenwirlh  85.  vgl.  Schmeller  xix  fg.  77)  Schmeller  tu.  Die  Strophen- 
form  nach  ihm  benannt:  Pütrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  32.  78)  vdHagens  Grundr. 
441  fgg.  Hoffmanns  Alld.  Handschr.'  zu  Wien  130;  ProsaaufloBsnng  g  90,  231.  79)  Hei- 
ster Eg BN  VON  Bambbrg  wlrd  nicht  als  Verfasser  (Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Böcher- 
samml.  459.  480),  sondern  von  dem  Verfasser  genannt:  Grundr.  442;  Es  hette  sicher  may- 
ster  egen  Von  bamberg  gedieht  baft  Lafsbergs  Handschr.  13  a.  Erfuer  et  denne  fnaiMW 
egen  Das  ich  ditt  puechUn  Hchte  Ich  tcaifk  jn  in  der  pflichte  Vnd  in  dar  fruMrafi  diu  er 
hat  Das  er  mir  gebe  dartiu  rat  —  jlftc^  wundert  zwar  etwenne  War  er  diu  cluogen  red 
neme  ebd.  53  a.  Nach  Docen  im  Museum  1,  153  giebt  es  von  diesem  M.  Egen  «Sprach- 
gedichte,  die  durch  eine  unmessige  poetische  Bilderjagd  sich  auszeichnen.»  80)  vdHa- 
gens  Grundrifs  437  fgg.  vgl.  g  77,  9.  22.  Die  MinnenkoBnlginn  lehrt  den  Verfasser  zehn 
Gebote  der  Minne:  vgl.  Anm.  25.  81)  Mehrmals  schon  im  16  Jh.,  zuerst  1512  (Pan- 
zers Ann.  d.  alt.  d.  Litt.  1,  346)  gedruckt;  Proben  nach  der  Wormser  Ausg.  v.  1539 
LB.  1,  997.  83)  Der  Venusberg  sammt  dem  Tannhäuser  (g  49,  16.  76,  52)  und  dem 
warnenden  Eckard  eine  schon  im  14  Jh.  begegnende,  aber  erst  seit  dem  15tcn  mehr 
ausgebildete  Vorstellung:  JGrimms  Deutsche  Mythol.  424. 887. 1230.  Wilh.  Grimms  DeoUche 
Heldensage  289.  Theilwels  die  Grundlage  mcegen  Überlieferungen  aus  dem  germanitchen 
Heidenthnmo  sein :  doch  ist  auch  die  Erinnerung  an  eine  Stelle  in  Ciottfirieda  Tristan  [der 
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fibler  aber  (daher  der  Titel)  eine  Mohrinn  wider  ihn  verfaehrt.  Diese  Dich- 
tfxng  Herrmanns  ist  von  1453^^,  wenig  älter  als  sein  Goldener  Tempel.  ^^  In 
der  Mehrzahl  der  Fälle  jedoch  bleibt  die  Allegorie  bei  der  einfachsten  Zu- 
rnstong  stehn,  bei  einem  SpAznaeANo  oder  Traum  des  Dichters  nnd  Gespraechen, 
die  er  so  mit  der  Minne  oder  andern  Personificationen  fuhrt;  dann  pflegt  auch 
der  Umfang  nor  gering  zn  sein.  Vieles  der  Art  in  der  Helfensteinischen  Ge- 
dichtsammlang^^,  in  jener  der  Clara  Hätzlerinn  ^',  und  von  Meister  Altschwert, 
einem  Slsässer  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ^^ :  Huoo  voi<r  Montfort  übertrsegt 
die  gleiche  Einkleidung  auf  geistliche  Didaxis  ^^,  Hans  Folz  sogar  auf  Ge- 
schichtserzffihlang.^^  Sonst  aber,  wo  es  Dinge  und  Einzelsätze  von  anderm 
ernsterem  als  dem  minniglichen  Gehalte  gilt,  begnügt  sich  die  lehrhafte  Erör- 
terung mit  einem  blossen  nnd  nicht  eben  langen  GsspRiecn^^  oder  gar  nur 
einer  Frage  und  dem  Bescheid  darauf.^'  Letztres  Verfahren  beobachtet  na- 
mentlichy  und  es  bezeichnet  ihn  dasselbe,  Heinrich  der  Teichner,  ein  oestreichi- 
scher  Dichter  nach  1350,  Didactiker  ans  Grundsatz  (Anm.  1),  nicht  ohne  Ernst, 
ja  Tiefe  der  Gedanken  und  nicht  ohne  Geschick  der  Darstellung.^^  Peter 
SucHSNwiRTH  ($  67,  26  fg.)^  sein  Schuler  ^^,  folgt  ihm  in  dieser  Fassungsart  *^, 
braucht  jedoch  ebenso  wohl  andre '^,  wie  er  denn  überhaupt  mannigfaltiger, 

mitmenden  hol  4l9,  27  mit  dem  Bett  der  gotinne  Minne  420,  9}  nicht  zuiilckzoweisen. 
83)  wie  Hermann  selbst  am  Ende  sagt,  yom  dritten  Jahre  nach  dem  Jubilaeum  des  Pab- 
ites  Nicolaos:  Ydllagens  Moseum  1,  580.  84)  Anm.  17.  Keller  yermathet,  M.  Alt- 
swert Ti,  dafs  auch  zwei  andre  Liebesallegorien,  der  Spibgbl  und  das  Schlbirrtdbchlbin 
(Allsw.  129—202.  203—255)  Yon  Hermann  seien:  schon  der  Versbau  (g  48,  59)  ist  dagegen. 
8S)  Lieder  Saal  (v.Lassbbrg)  1—3,  i820— 25,  z.  B.  i,  131.  199.  2,  209.  3,  57.  86)  Lie- 
derbach der  Cl.  H.  Y.  Haltaüs,  Leipz.  1840;  s.  xtii  — xxii.  Eines,  264—270  (auch  in 
Graffs  Diotiska  2,  91 — 107.  Tgl.  77),  mit  dem  sichtlich  blofs  angenommenen  Dichternamen 
Elbliü  TO?r  EsBLiBEG.  87)  hsggb.  v.  Holland  u.  Kbllbr,  Sluttg.  1850.  Ebenda  und 
ebensolcher  Art  der  Spiegel  und  das  Schleiertüchlein  Anm.  84.  88)  Adelungs  Fort- 
gesetzte Nachrichten  231.  232.  234  ;  strophisch:  vgl.  S  75,  24.  89)  Vom  Ursprang  des 
Roemischen  Reiches,  gedruckt  1480:  Panzer  1,  114;  vgl.  Anm.  34.  80)  Von  der  Welt 
Liof:  UiUl.  122.  Von  den  Bsrten:  d.  Kosnig  yom  Odenwalde  (Anm.  102)  Altd.  Wald. 
2,84.  Von  den  Farben:  Müllers  Samml.  deutscher  Ged.  3,  xxiv,  wo  in  einer  Stelle,  die 
der  Larsbergische  Text  anslsefst  (Lieders.  I,  153),  der  MoDserische  aber  (Grnndr.  319)  und 
die  UStzlerinn  168  indem,  als  Gewährsmann  Graf  Werner  ▼.  Homberg  (f  um  1323) 
genannt  wird.  Von  der  grfinen  Farbe  Hätzl.  166.  Die  gleiche  Farbensymbolik  in  einer 
allegorisch  kunstreicheren  Dichtung  Lieders.  3,  579  u.  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  297. 
II)  Von  den  Farben  HützL  165.  Was  die  Liebe  sei,  Yon  KALTBifBAGH  ebd.  283.  Von 
nbler  Rechtspflege:  Oswald  ▼.  Wolkenstein  94.  Fünf  Fragen  mit  Beantwortung  jeder: 
Jacobs  u.  Ukerts  Beitr.  2,  319.  9S)  Docens  Miscell.  2,  229—238.  Schottkj  im  Anzeige- 
blatl  d.  Wiener  Jahrbücher  d.  Lit.  1818,  1.  Lafsb.  Lieders.  1,  395—502.  Hätzl.  186.  LB. 
i,  905.  Cberall  der  Schlufsvers  Altd  eprach  der  Tichnar,  bei  Lafsb.  tiehtnar.  88)  Er 
bekUgt  64  den  Tod  des  Teichners  in  einer  eigenen  Rede.        84)  LB.  1,  912.        8$)  die 
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auch  in  den  Stoffen  und  der  metrischen  Gestaltung  ist:  er  dichtet  Geistliehes'* 
wie  Weltliches  und  in  strophischer  Form  ($  77,  9)  wie  in  der  Form  Aer 
Rede^^;  aber  des  Teichners  Gründlichkeit  und  Freiheit  fehlen  ihm,  und  seis 
Kunstsinn  verleitet  ihn  zu  Kdnsteleien.  '^  Oder  es  wird  um  recht  eigentlich 
den  reflectierenden  Character  herzustellen  anstatt  des  Gesprseches  das  Sklbst- 
OBSPILSCH  gewaehlt  und  der  Dichter  schildert  monologisch  seine  Zustande*' 
oder  Isefst  Andre  so  die  ihrigen  schildern  '<^^*;  die  Briefform  (Anm.  95  u.  $  77, 23) 
ist  davon  nur  eine  Abart.  Seltner  geschieht  es,  dafs  der  Gegenstand  solch 
einer  abgerissenen  Schilderung  ganz  objectiv  ergriffen  wird.  *®'  Der  Kibhm 
VOM  Odbnwaldb,  der  schon  vor  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts*^^ 
eine  Anzahl  Gedichte  fiber  den  Nutzen  einzelner  Thiere  sowie  des  Strohes, 
des  Badens  u.  s.  w.  verfafst  hat,  wenigstens  lehrreich  für  die  Geschichte  der 
Gewerbe  und  der  Sitten,  liebt  es  diese  Auseinandersetzungen  an  Wappen- 
bilder oder  sonstwie  an  das  kriegerische  Leben  anzuknüpfen:  noch  einmal 
also  (vgl.  Anm.  21)  die  HBROLOsmcHTUNo  auf  didactischem  Gebiete;  der  Name 
Ktenig  mag  auch  in  Deutschland  den  Obersten  im  Heroldsamte  zugekommen 
sein. *^^ 
82  Die  Schilderung  der  mittelhochdeutschen  Didaxis  schliefst  am  fuglichsten 
mit  einzelner  Besprechung  zweier  Werke,  die  sich  wie  durch  Umfang  und 
Gehalt  noch  besonders  dadurch  auszeichnen,  dafs  sie  in  characteristischer 
Weise  auf  Wendepunkten  der  Geschichte  stehn,  Hugos  Renner  am  Übergänge 
vom  dreizehnten  in  das  vierzehnte  Jahrhundert,  das  Narrenschiff  Sebastian 
Brants  an  der  Scheide  des  ganzen  Mittelalters. 

Hugo  Ton  Trlmberg  *  a\  ar  Schulmeister  (§  44,  24)  in  der  Theuerstadt, 
einer  Vorstadt  Bambergs,  kein  Geistlicher,  aber  gelehrt,  wie  die  Geistlichen 
jener  Zeit  (S  44,  10  fgg.)  es  nur  noch  selten  waren,  belesen  (er  besafs  selbst 
eine  nicht  geringe  Zahl  von  Büchern  0   in   der  altem  lateinischen  wie  der 

BriefTorni  68.  112.  Allegorien  mit  Spaziergang  u.  Gespnech  71—85.  88—100.  •€)  die 
zehn  Gebote  116.  die  sieben  Todsünden  120.  die  sieben  Freuden  Mari«  123.  97)  Ein 
bei  Primisser  fehlendes  Gedicht  gegen  das  Würfelspiel  HSlzl.  203.  98)  S  48,  68.  69. 
LB.  1,  917.  ae)  der  Kummer:  Koloczaer  Codex  89;  von  der  Heirath:  Müllers  Samml. 
8,  xxxTu;  Ton  der  Harre:  Hätzl.  159;  Meister  Irregang  (S  44,  19):  Lieders.  3,  311;  der 
fahrende  Schüler  t.  Johann  t.  Ambnbbrg:  Altd.  WXld.  2,  49.  Jacobs  u.  ükerts  Beitr.  z. 
ilt.  Litt.  2,  299.  100)  die  Wolfsklage  Ton  Gheistian  Acbb  :  Bericht  d.  DenUcbea 
Gesellsch.  in  Leipz.  1837,  28;  Tgl.  vdHagens  Museum  2,  318.  101)  Ton  der  Trunken- 
heit Altd.  Wald.  2,  188.  von  der  scharfen  Beiter  Orden  Hätzl.  285.  109)  weil  diese 
Gedichte  sowie  auch  Ton  ihm  zwei  Fabeln  schon  die  Würzburger  Handschr.  zu  Mflncbea 
enthült.  Eben  derselbe  Ton  den  Barten  bereits  Anm.  90.  lOS)  TgL  htraUtitt  n.  res 
bei  Dn  Gange. 

S  82.  1)  CoNZ  über  das  Manuscr.  Benner  anf  der  BiM.  zu  Tübingen,  so  wie  über  d. 
Verfasser  u.  das  Werk  selbst :  Kleinere  proi.  SchriAen  2,  Tüb.  1821»  290—346.      9) 
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deatsclieii  Litteratar*  und  selbst  aneh  in  beiden  Sprachen  als  Schriftsteller 
th»tig.^  Etwa  1266  verfafste  er  den  Samner^,  ein  kleineres,  bis  auf  die 
neueste  Zelt  verlorenes  nnd  auch  jetzt  noch  unbekanntes  Gedicht',  1300  aber, 
im  vierzigsten  Jahr  seines  Schnlamtes ,  mit  Wiederauftaahme  dessen,  was' 
schon  in  dem  Sammler  gestanden,  den  Renner  ^^  nnd  diesen  haben  nnd  ken- 
nen wir.  Es  ist  ein  schoener  Gedanke,  der  wiederholendlich  darin  zu  Tage 
tritt,  der  Gedanke,  dafs  christliche  Weisheit  die  hoechste  und  neben  ihr  alle 
andre  nichtig  sei,  und  so  auch  neben  der  heil.  Schrift,  der  Quelle  jener,  alle 
andren  Bucher  unzureichend  oder  gar  verderblich.  Aber  der  Gedanke,  schief 
and  eng  wie  ihn  ohnehin  der  Dichter  fafst^,  durchdringt  die  Dichtung  nicht 
ond  gestaltet  sie  nicht  ihm  selbst  gemaefs.  Denn  Hugo,  seiner  Zeit  und  der 
Folgezeit  hiemit  vorantretend,  kennt  nur  die  satirische  Wendung  der  Lehre: 
er  versteht  die  Weisheit  des  Glaubens  nur  zu  empfehlen,  indem  er  die  glau- 
benlose Thorheit  und  Verderbtheit  schildert;  er  handelt,  da  er  die  christ- 
liche Tugend  der  demuthigen  Unterordnung  unter  Gottes  Fugungen  preisen 
will,  doch  nur  von  den  Lastern,  welche  derselben  entgegenstehen,  der  Hoch- 
fahrt, dem  Neide,  dem  Geize,  der  ünmaessigkeit.  Und  er  schilt  und  straft 
ohne  menschliches,  ohne  christliches  Erbarmen,  mit  einer  Erbitterung  nament- 
lich gegen  die  hoeheren  Stände,  die  ebenso  sehr  den  veränderten  Zustand  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  bezeichnet  als  die  Laster,  gegen  welche  er  ficht, 
den  verioderten  Zustand  des  sittlichen  Lebens.  Die  Redseligkeit  aber  seines 
Eifers  ist  so  grofs,  dafs  es  nicht  blofs  im  Einzelnen  ihm  unaufhaltsam  fliefst 
ond  die  Häufung  gleichbedeutender  Worte,  nur  damit  er  sich  voll  ausschelte, 
oft  kaum  enden  will :  auch  das  Ganze  des  Werkes  ist  dadurch  in  ungewohnte 
Ausdehnung  (gegen  25000  Verse)  und,  was  noch  übler,  in  Planlosigkeit  ge- 
rathen;  er  kann  den  Weg,  den  er  sich  anfangs  vorgenommen,  bald  nicht  mehr 
behaupten,  und  die  Gedanken  schweifen  hin  und  her,  wie  Laune  und  Gele- 
genheit es  mit  sich  bringen.  Daraus  erklärt  sich  der  Name  CenHIoqtrium^  den 
einige  Handschriften  dem  Gedichte  geben  *,  daraus  auch  der  gewohntere  deutsche 
Name  Renner,     Zwar  heifst   es  in   einer  alten  Überschrift  ^^  Renner  i$t  düz 


hoodeit:  Benoer  188  b.  S)  Haoptbeleg  der  Abschnitt  von  hdhtr  tihter  lohe  Reoner 
^^f-  4)  Verfasser  TOD  iwöir  Büchern  R.  188  b.  sieben  deutschen  und  ftinftehalb  lateini- 
Khen  8  a.  Unter  den  lateinischen  ein  DichterTerzeichnifs  in  trochaeischen  ReimYersen 
▼.1280:  TdHagens  Masenm  f.  Altd.  Lit.  n.  Kunst  1,  589  fg.  a)  Renner  269  b.  Geht 
eben  hierauf  auch  die  Stelle  189  b  Yon  dem  Tragmantel,  welchen  der  Dichter  wohl  34  Jahr 
getragen  habe  T  e)  Erst  seit  kurzem  weifs  man  von  einer  Handschrift  desselben  in  der 
ÖUiogen-Wallersteinischen  Bibliothek:  Naumanns  Serapenm  10,  384.  '  7)  269  fg.  Ansg. 
Bamberg  1833.  Slficke  im  LB.  1,  775.  8)  Widerwille  gegen  die  Bpendichtnng  über- 
baopt  21.  238  b.;  Spott  gegen  die  denUche  Sagendichtung  183  b.  •)  die  Ebelingische 
▼*  1S09 :  TdHagens  Grandrilli  384 ;  die  Erlanger  t.  1 347 :  Bamb.  Auig.  270  b.      10)  Bamb.  S  a. 
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buoch  genani,  wan  ez  $ol  rennen  durch  diu  lant^  and  »hnlich  sagt  am  Sdünase 
der  Dichter  selbst  von  seinen  zwei  Buchern,  dem  Sammler  und  diesem,  jenz 
laufet  voTy  ditz  rennet  nach  *  * ;  aber  vielleicht  noch  m^r  kommen  hier  einige 
andre  Stellen  in  Betracht,  an*  denen  Hago  sein  Werk  einem  vorwärts  ren- 
nenden Rosse  vergleicht  und  sich  einem  Reiter,  mit  dem  sein  Rofs  durch- 
gehe J^  Zu  dieser  Planlosigkeit  pafst  auch,  dafs  gar  keine  Einzelart  der 
Didactik  anzugeben  ist,  welcher  der  Renner  zqgehoere:  er  vereinigt  sie  alle 
in  bunter  Mischung.  Nach  der  ersten  Anlage,  welche  durch  eine  Allegorie 
im  Eingang  vorgezeichnet  ist,  war  es  auf  ein  Lehrgedicht  in  der  Art  des 
Welschen  Gastes  ($  79,  14  fgg.)  abgesehn,  auf  eine  systematische  Tagend- 
oder Lasterlehre:  aber  die  Ausfuhrung  verwischt  alsbald  diesen  Gnindrifs, 
und  abwechselnd  werden  Fabeln  und  Parabeln  erzsehlt*^  und  wird  wieder 
der  Ton  des  Spruchgedichtes  angeschlagen  und  Freidank  bald  aasgeschrie- 
ben'^^  bald  doch  nachgeahmt.  Und  damit  sich  der  Mangel  an  Ebenmafs  so- 
gar bis  auf  die  Form  erstrecke,  gleichsam  als  Vorrede  schickt  der  greise 
Verfasser  zwei  kürzere  Stucke  voraus,  Selbstschildernngen  der  Jugend  und 
des  Alters,  zugleich  in  lateinischer  und  in  deutscher  Sprache  und  beidemal 
in  lyrisch  bewegteren  Versen,  und  noch  im  Beginn  des  Gedichtes  selbst 
wechselt  er  mit  den  Reimen  nach  Art  der  Lyrik  ($  77,  22).  Mit  alle  dem 
aber,  mit  solchem  Inhalte,  solcher  Gesinnung,  solcher  Behandlungsweise  gab 
Hugo  von  Trimberg  nur  ein  treues  Spiegelbild  seiner  Zeit,  und  das  Buch 
ward  beliebt  wie  wenige  und  blieb  es  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert 
hinein:  das  bezeugen  die  zahlreichen  Handschriften  ^S  ^^s  eine  Nachahmung, 
die  im  fünfzehnten  auf  ausgezogene  Stellen  begründet  worden '',  und  der 
Druck,  der  noch  im  J.  1549  erschienen  ist. '" 

Gleiche  Erfolge  hat  aus  der  gleichen  Ursach  Sebastian  Braut '®  mit 
seinem  Narrrnschiff  erreicht.  Brant  war  im  J.  1458  zu  Strafsburg  geboren 
und  starb  auch,  nachdem  er  sein  Junglingsalter  und  thsetig  als  Humanist  und 
Rechtsgelehrter  die  Hälfte  seiner  Mannesjahre'  an  der  Universitaet  von  Basel 
zugebracht,  ebendort  als  Stadtschreiber  1521.  An  beiden  Orten,  zu  Basel  im 
Auftrag  einiger  der  grossen  Buchdrucker  jener  Zeit,  verfafste  er  sowohl  auf 
Lateinisch  und  Deutsch  zahlreiche  eigene  Schriften  mancherlei  Inhalts,  als  er 
auch  fremde  theils  bevorwortend  herausgab,  theils  eirneuerte  oder  übersetzte, 

11)  269  b.  IS)  <59  a.  172  a.  IS)  Zwei  dieser  Fabeln  LB.  1,  775.  777.  14)  Grond- 
rifs  373.  LB.  I,  781,  82.  782,  18.  783,  ll=:Freid.  17.  21.  1,  1.  85,  5.  IS)  Die  Vorredei 
der  Bamberger  Ausgabe  ziBhlen  gegen  40  auf.  16)  Handschrift  y.  U25:  Wilkens  Gesch. 
d.  Heidelb.  Bachersammi.  485  fg.  17)  zu  Frankfurt:  eine  Yon  Seb.  Brant  (Anm.  19) 
herrührende  Bearbeitung.  18)  über  BranU  Leben  und  Schriften  Strobkl  in  seinen 
Beiträgen  x.  deutschen  Lit.,   Strafsb.   1827,    und   Tor  seiner  Ausgabe  des 
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wie  den  Freidank,  den  Renner,  den  Cato,  den  Facetos.  '*  Von  allen  aber  die 
berühmteste  nnd  wirklich  auch  die  bedeutendste  Arbeit,  ein  Lehrgedicht  von 
ihm  selbst,  wie  er  sich  dort  nur  an  Lehrgedichten  Anderer  geübt,  ist  das 
NarrensehifTvon  1494.^^  Der  Titel  bembt  aof  der  einfachen,  durch  alte  Fast* 
nachtsbräoche  gegebenen  Bildlichkeif,  dafs  die  Narren  aller  Welt  sich  zu 
Schiffe  setzen  um  nach  Narragonien  zu  fahren;  sie  werden  capitelweis  einer 
nach  dem  andern  abgehandelt,  so  dafs  anstatt  eines  runden  Ganzen  ein  Zug 
von  mehr  denn  hundert  gleichartigen  Einzelheiten  sich  vorüberbewegt;  jedem 
Capitel  ist,  wie  Braut  auch  sonst  diese  Kunst  getrieben  haf ,  ein  von  dem 
Dichter  selbst  gezeichnetes  Bild  in  Holzschnitt  beigegeben.  ^^  Er  nimmt  aber 
den  Namen  Narr  in  dem  weitesten,  auch  in  seinem  biblischen  Sinne,  wo  Narr- 
heit und  Gottlosigkeit  ebenso  zusammenfallen,  wie  dem  gegenüber  Gottes- 
furcht und  'Weisheit  unauflceslich  verbunden  sind.  Von  vorn  herein  also  sind 
nur  Thorheit  und  Laster  ihm  der  Gegenstand,  und  da  das  Merkmal  der  Weis- 
heit die  Selbsterkenntnifs,  so  fafst  er  die  Narrheit  vorzüglich  von  den  zwei 
Seiten  auf,  wo  der  Mangel  an  Selbsterkenntnifs  besonders  stark  in  die  Augen 
springt,  als  Selbstüberschätzung  und  als  Pflichtvergessenheit,  und  rügt  z.  B. 
hier  den  Adelstolz  und  die  Gelehrteneitelkeit,  dort  das  liederliche  Treiben 
der  Studenten  und  der  Buchdrucker.^^  Dichterischen  Reizes  entbehrt  die 
Darstellung  ganz;  Hugos  von  Trimberg  Lehre  trsegt  immer  noch  irgendwie 
dergleichen  Schmuck:  Brant  aber  reimt  nur  eine  dürre  herbe  Prosarede,  und 
weder  Sprüche,  die  er  sonst  doch  versucht  hat  (S  81,  37),  noch  eingefloch- 
tene Beispiele  verleihen  ihr  wie  dort  dem  Renner  Mannigfaltigkeit;  das  allein 
mag,  für  die  Zeitgenossen  wenigstens,  zur  Belebung  gedient  haben,  dafs  er 
räumlich  und  persoBulich  naeher  tretende  Bezüge  auf  seine  zwei  Heimathorte, 
auf  Basel  und  auf  Strafsburg,  liebt  Um  so  unverhohlener  aber  und  durch  die 
Nacktheit  um  so  erschreckender  tritt  uns  nun  das  Bild  jener  Tage  entgegen, 
jenes  g»hrende  Ringen  des  Alten  mit  dem  Neuen,  jenes  Gewirr  von  Aber- 
glauben und  Unglauben  und  frisch  erwecktem  Glaubenseifer,  jenes  Zusammen- 
stossen  frevelhaften  Leichtsinnes  und  angst-  und  ahnungsvoller  Freudlosig- 
keit   Das  Gemüth  des  Dichters  selbst  zeigt  sich  beherrscht  und  getheilt  von 

Quedlinb.  iS39.  19)  Freidank  8  79,  52.  Renner  Anm.  17.  Cato  g  8i,  45.  Facelus 
S  81,  47.  Von  zwei  geicbichtlichen  Proaawerken  g  90,  l45.  187.  SO)  Proben  LB. 
1,  1061.  Sl)  Tgl.  den  TitelholzschDitt  der  ersten  Ausgabe  (Beschreibung  bei  Slrobel  38; 
u.  Jac.  Grimms  Deatsche  Mjtbol.  236  fgg.  Schon  ein  älteres  Gedicht  als  Brants  beginnt 
E»  i8t  in  kun  vergangen  jam  dae  narrentchi/f  von  land  gefam:  Hoffmanns  Altd.  Handschr. 
zu  Wien  iS3.  SS)  Fischer  im  Deutschen  Kunstblatt  1851,  218  fgg.  S3)  Vil  narren, 
doren  kmm^n  dryn.  Der  bildnift  ich  hob  har  gemaehL  Wer  yeman,  der  die  gtehrift  veracht 
Oder  viUieht  die  nit  künd  lesen.  Der  iieeht  im  molen  wol  eyn  wesen  87.  Auch  K.  Maii- 
mOian  hat  seinen  Theoerdank  zugleich  gedichtet  und  gezeichnet:   §  67,  15.        94)  IlB. 
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dem  ganzen  Unbehagen  solches  Zwiespaltes:  wiehrend  er  anf  der  einen  Seite 
schon  manchen  von  der  KJrche  geheiligten  Mifsbrauch  ablehnt,  waehrend  er 
eifert  gegen  Aberglauben  aller  Art,  klagt  er  wiedemm  darüber,  wie  der 
Glaube  von  Ketzern  zerrissen  werde,  wie  der  Ablafs  nicht  mehr  gelten  solle, 
wie  S.  Peters  Schifflein  schwanke,  der  Antichrist  aber,  von  falschen  Prophe- 
ten verkündet  und  von  den  Buchdruckern  unterstutzt,  mächtig  im  grossen 
Schiff  daher  gefahren  komme  ^^:  so  verwirrend  leuchteten  die  Vorzeichen 
der  herannahenden  Kirchenbesserung  in  die  allgemeine  Entartung  und  Zer- 
rüttung und  in  die  Augen  selbst  des  gelehrten  Dichters.  Eben  deshalb  aber 
welch  Aufsehen  erregte  das  Buch,  und  welche  lang  andauernde  Gunst  hat 
es  gefunden:  Nachdrücke  wetteiferten  mit  den  echten  Ausgaben;  kaum  er- 
schienen, ward  es  in  das  Lateinische  und  Franzoesische,  dann  auch  ins  Eng- 
lische, Niederdeutsche  und  Niederländische  übersetzt;  der  groBste  Kanzelred- 
ner der  Zeit,  Geiler  von  Kaisersbrro,  des  Dichters  Freund,  knöpfte  sogar 
Predigten  daran  (S  90,  77.  78),  und  Thomas  Murkusr  wiederholte  sich  in  Nach- 
ahmungen. 


DRAMA. 

88  Im  Drama  vereinigen  sich  um  die  vollkommenste  hcechste  letzte  Dichtart 
herzustellen  Vergangenheit  und  Vergegenwärtigung,  Erzsehlung  und  Empfin- 
dung, Epik  und  Lyrik:  ein  Verhältnifs,  das  auch  bei  uns  sich  lange  genug 
schon  in  der  äusseren  Form,  in  der  Mischung  epischer  Rede  und  lyrisdien 
Gesanges  gezeigt  hat.  Diese  Verschmelzung  der  Gegensätze  ist  aber  wie 
überall  so  in  Deutschland  dann  erst  eingetreten,  als  die  epische  und  die  ly- 
rische Kunstdichtung  jede  ihren  Entwickelungsgang  vollendet,  als  die  Epik  in 
der  Darstellung  des  äusseren,  die  Lyrik  in  der  des  inneren  Lebens  sich  er- 
schöpft hatte:  da  erst  war  es  moeglich  und  da,  wenn  überhaupt  noch  sollte 
gedichtet  werden,  nothwendig  eine  neue  Art  des  Dichtens  aufzufinden,  welche 
Innenwelt  und  Aussenwelt  zugleich  erschlösse.  Deshalb  hat  das  Drama  seine 
volle  Ausbildung  erst  in  der  neuhochdeutschen  Zeit  erlangt;  deshalb  fal- 
len in  die  mittelhochdeutsche  nur  noch  die  Anfange  und  Versuche,  und 
zwar  nur  gegen  den  Schlufs  derselben,  wsehrend  das  zwölfte  und  drebbeitb 
Jahrhundert  mit  blossen  Vorbereitungen,  theilweis  jenen  sehnlich»  welche 
schon  die  althochdeutsche  und  die  Zeit  der  Germanen  kannten  (S  3,  17.  S  22. 


1,  1064  fgg.        )€)  LB.  1,  1067. 

§  88.     Ein  Buch,   das  seinem  Titel  nach  hieher  gehoert,  FreyCag  de  Initiis  sccniaD 
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i  35,  II),  dahingegangen  sind.  Betrachten  wir -diese  Torbereltanfeit  mid 
C8ivB«UAg«ii  naeher. 

Einmal  die  Aüfzitgi  vnd  Spible,  mit  denen  kirchliche  und  ankirchliche 
Feste  von  den  Geistlichen  ',  von  den  Laien,  wohl  auch  blofs  von  Spielleüten ', 
oft  in  eigens  dazn  bestimmten  Räumlichkeiten,  einer  $pilstat^  einem  spilhof, 
einem  9pUhü$  oder  $clumpßÜ8^y  begangen  wurden.  Hier  lag  etwas  Dramati- 
sches schon  in  der  Verkleidung  und  der  nachahmenden  Gebaerde,  einer  Seite 
des  Dramas,  die  in  den  deutschen  Benennungen  kapfspil  und  sckotospil^  als 
die  hauptsächliche  gefafst  erscheint.  Noch  nseher  ruckte  man  dem  Drama, 
wenn  den  Aufzug  und  das  Spiel  Rede  oder  Gesang  begleitete  ^,  wie  z.  B.  an 
den  Frohlingsfesten,  die  damals  unzweifelhaft  noch  mehr  als  späterhin  ge- 
feiert worden,  den  Kampf  des  Winters  und  des  Sommers.'  Auch  zu  den 
PrppEfSPiELBiv,  die  man  zum  mindesten  schon  im  zwölften  Jahrhundert  trieb ', 
werden  die  zeigenden  Gaukler  staets  noch  das  Ihre  gesprochen  haben.®  Hoeher 
hinauf  aber,  in  der  Litteratur  der  Gebildeten,  gab  es  STRErrcsDiCHTE,  Gedichte, 
in  denen  zwei  objectiv  erfafste  Personen  oder  Personificationen  meist  darum, 
welcher  der  Vorzug  gebühre,  mit  einander  stritten,  verschieden  also  von  den 
StreiÜiedem,  welche  die  Meister  ans  eigener  Person  und  in  subjectivem  Be- 
züge sangen  (S  74,  38.  40),   und  somit  dramatischer  als  diese,   sehnlich  aber 

poesis  apod  Germanos«  Berol.  1S38,  kenne  ich  nur  seinem  Titel  nach.  1)  Beispiel 
die  Art,  wie  des  Palmsonntags  der  Bischor  von  Halberstadt  in  Quedlinburg  einritt,  er 
selber  Cbristam  Yorslellend,  palmenstreuende  Männer  ihm  voraus,  hinter  ihm  Priester, 
Uöncbe  und  Volk:  Voigts  Gesch.  t.  Quedlinb.  i,  323.  S)  Jftmt  und  tcenici  die  üb- 
lichen lateinischen  Namen  derselben.  3)  spilitat  Graffs  AUhochd.  Sprachschatz  6,  642. 
MpilhofMoBet  Anzeiger  5,  52.  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  41,  33.  tpilhüs  Graff  4, 
1057.  Kaiserschr.  7165.  ichimpßüi  Schmellers  Bair.  Wdrterb.  3,  364.  Lat.  tkeatrum: 
S  43,  22;  in  theatro,  quod  vulgo  $pelhus  dieitur:  Crk.  v.  1246  in  Scheidts  Mantissa  docu- 
mentomm  217.  4)  vnd  wie  ichamlieh  blos  dv  hienge  (Christus  am  Kreuze)  mit  dien 
vrisehen  wnden,  offenlieh  vf  dem  velde.  vor  allen  levten  zeir  hochzit.  do  eich  das  voleh 
gesmnnat  halte  der  kaph  ephil  dvvjere.  vnd  ir  epot:  Gebet  in  der  Engelberger  Handschr. 
J*^.  17  a.  ichowipil  Nicl.  Manuel  t.  G^üneisen  433.  S)  Die  Magdeburger  Schöffen- 
chronik Ton  dem  Pfingstspiele  (Anm.  28)  zu  Magdeburg  1266  brun  van  iconenbeke 
{$  79*  4)  —  'den  beden  eyne  gesellen  de  kunstabelen,  dat  he  un  dichte  und  bedechte  ein 
fprmidieh  speh  Des  makede  he  einen  gral:  vdHagens  Germania  4,  121.  Oder  ist  hier 
dichten  nor  0.  t.  a.  erfinden?  e)  Jac.  Grimms  Mythol.  724  fgg.  Streitlied  des  16  Jh. 
rvriachen  Sommer  and  Winter  in  Uhlands  Volksliedern  23  fgg.  Niederländische  Ausrüh- 
rang  dieses  Kampfes  zum  Drama  in  Hoffmanns  Hör.  Belg.  6,  125  fgg.  Der  Name  all  solcher 
Ffühlingsbelnstigongen  osterspil:  JGrimm  a.  a.  0.  740.  vgl.  Suchenwirth  4,  348.  29,  152. 
7)  Bei  Herrad  t.  Landsberg  Taf.  5  Ahbildung  solch  eines  ludus  monstrorum;  die  deutschen 
Ifanen  der  Poppen  toeke  ydHagens  Minnes.  2,  361  a.  kobolt  und  taterman:  JGrimms  My- 
thol. 469  fg.  fMi  komtf  ir  »piUiute  —  rihtet  muo  den  snüeren  die  taterman  Wachtelmehre  l43. 
t)  Spstaret  und  nahochdeotsches  Beispiel  eines  den  Poppen  in  den  Mond  gelegten 
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den  Wechselreden  des  Kampfes  zwischen  Sommer  and  Winter.  Die  eigent- 
liche Anregung  indefs  und  das  zumeist  beachtete  Vorbild  gewährten  die  vie- 
len Gedichte  derselben  Art,  welche  die  lateinische  Litteratur  schon  von  früher 
Zeit  an  zsehlte.  ^  Deutsche  des  dreizehnten  Jahrhunderts  sind  (aus  dem  zwölf- 
ten giebt  es  deren  noch  nicht)  Kbib  imn  Gawan  von  dem  Tugendhaftbn  Schru- 
BBR  *^;  DIB  z^'Bi  JoHANifBS  (der  Täufer  und  der  Evangelist)  von  Klbin  Hbcv- 
ZBLBiN  VON  Konstanz**  und  von  eben  demselben  Rittbr  und  Pfaffe'';  vob 
Ungenannten  dbr  Ludbrbr  und  dbr  Minnbr  *^,  Hbrbst  und  Mai  *%  Barmhbrzig- 
kbit  und  Wahrhbit  *^;  von  Rbinmar  von  Brbnnbnbero  *',  von  einem  Ungenann- 
ten *'  und  spsBter  noch  von  dem  Suchbnwirth  '^  dib  Libbb  und  dib  Schqenb.  '* 
Überall  hier,  mit  Ausnahme  des  kurzen  Gespneches  zwischen  Keie  und  Ga- 
wan, sind  die  Reden  noch  von  Erzsßhlung  umschlossen  und  durchzogen,  und 
es  liegt  in  ihnen  selbst  kein  thatsächlicher  Fortschritt :  noch  also  war 
auch  mit  diesen  Streitgedichten  das  Drama  nicht  erreicht.  Wirkliche  Dra- 
men besafs  nur  noch  die  Kirche,  und  sie  in  latbinischbr  Sprache;  man  nannte 
dieselben  in  Deutschland  ludi:  der  in  Frankreichs^. geltende  Name  war  misie- 
ria.^^  Ihre  Bestimmung  war  die  hohen  Feste,  vor  allen  die  Ostern  and  die 
vorangehende  Leidenszeit,  in  einer  mehr  kirchlichen  Weise,  als  das  Volk  sie 
übte,  mit  Spiel  und  Gesang  und  Rede  zu  verherrlichen;  den  Stoff,  in  den 
meisten  Fällen  die  Leidens-  und  Auferstehungsgeschichte  des  Herrn,  und 
selbst  einen  grossen  Theil  der  Worte  boten  Bibel  und  Legende  dar;  Geist- 
liche waren  die  Spieler  ^',  und  der  gewohnte  Ort  der  Auffuhrung  die  Kirche 

ZwiegesprsDches  aus  dem  MaUgis  (g  57,  20)  in  YdHageos  Germ.  S,  280  fgg.  9)  Tirols 
Eclog.  3.  5.  7.  Plötz  über  d.  Sängerkrieg  auf  Wartbarg  29  fg.  Sommer  und  Winter  auch 
hier.  10)  vdHagens  Minnesinger  2,  i52  b.  Tgl.  S  84,  8.  11)  8  ^9»  ^^'  Slropbea 
des  Gedichts  als  Umschriften  alter  Gemaslde  lu  Baldern  im  Riefs:  Pfeiffers  Ausg.  xtti. 
Von  dem  Kriege  um  die  zwei  Johannes  auch  Bertbold  141  fg.  IS)  S  79*  '3-  ^^^  gleiche 
Streit  lateinisch  d»  Phyllide  $t  Flora:  Schmellers  Carm.  Burana  155.  IS)  MQUers  Samnl. 
alld.  Ged.  3,  xv.  Lafsbergs  Liedersaal  2,  329.  14)  Müllers  Samml.  3,  xxix.  vgl.  min- 
nerltn,  luodevt  kerbest,  meie  LB.  1,  754,  26  fgg.  u.  S  72,  34.  IS)  als  eigenes  Gedicbt 
und  als  Episode  groesserer:  Haupts  Zeitschr.  2,  137.  306.  Tgl.  vdHagens  Minnesinger  3, 
384  fg.  Gesta  Rom.  55.  16)  LB.  1.  791.  vgl.  §  71,  42.  17)  Müller  3,  xxxit;  xxxtc 
noch  eine  Bearbeitung  desselben  Stoffes  erwähnt:  din  höfart  niemer  mere  kein  Bie- 
ten friunt  enoerben  kan,  du  müetest  mich  danne  bi  dir  hdn^  und  muoit  oueh  deste  m- 
werder  ein,  swie  dat  dich  (die  SchcBne)  joch  Flug  ellin  für  mich  hdt  geprieet.  18)  Pri* 
misser  150.  19)  Ausführung  eines  von  Wallher  49,  85.  92,  26  u.  Neidhart  vdHag.  2,  99 
nur  angedeuteten  Vergleichs.  90)  In  Deutschland  braucht  ihn  meines  Wissens  nor 
ein  Wormser  Synodalbeschlufs  von  1316:  Hoffmanns  Fundgruben  2,  242,  6.  91)  Mi' 
sterium  (altlVanz.  mistere)  oder  mit  irriger  und  irre  führender  Schreibung  myeteriwm  die 
mitlellat.  Kürzung  von  miniilerium  und  in  all  den  mannigfaltigen  Bedealungen  dieses 
Wortes,  auch  in  der  von  Gottesdienst,  von  Kunst  'und  Kunstwerk  gebraacbt.  An  ^nfari' 
(«ov  ist  dabei  überall  nicht  zu  denken.        99)  Ob  aach  Fahrendet  Man  könnte  es  da- 
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selbsf ,  strengeren  Obern  freilich  beides  ein  Argernifs^^;  das  Volk,  wenn 
es  auch  die  Gespraeche  and  Lieder  nicht  verstand,  mochte  sich  an  dem  nach- 
ahmenden Sehaugepräng  erfreuen  und  von  dem  sich  erschüttern  lassen,  was 
täoschead  im  nächtlichen  Helldunkel  (denn  auch  zur  Nachtzeit  spielte  man'O 
sich  wahrhaft  zu  ereignen  schien.  Die  unmittelbar  naechste  Grundlage  der 
Entstehung  hatten  diese  Dramen  der  Kirche  in  denjenigen  Theilen  der  Litur- 
gie, die  sich  auch  schon  In  einem  Wechsel  von  Rede  und  Sang  und  Wider- 
saog  und  in  einem  epischen  Verlauf  bewegten^*,  in  den  geschmückten  Bitt- 
gängen durch  die  Kirchenhallen,  in  dem  schauspielartigen  Prunk  des  Gottes- 
dieiiates  überhaupt;  zugleich  aber  wirkte,  unerloschen  in  der  Erinnerung  der 
Gelehrten,  der  Vorgang  der  classischen  Litteratur  mit  ein,  wie  schon  im 
zehnten  Jahrhundert  die  Nonne  Hroswith  ihn  getrachtet  hatte  fortzufuhren 
(S  35, 19),  und  vielleicht  als  noch  stärkerer  Anlafs  der  Gebrauch  des  Volkes 
zor  Oster-  und  Weihnachtszeit  seine  altheidnischen  Lieder  und  «Gebaerden- 
täaze  ebenso  in  die  Kirche  zu  bringen  wie  einst,  da  um  die  gleiche  Zeit  noch 
Feste  des  Heidenthumes  fielen,  in  die  TempeP^,  ein  Gebrauch  den  die  Geist- 
lichkeit auch  hier  nur  heiligend  umzugestalten  suchte.'^  Das  namhafteste 
onter  den  lateinischen  Dramen  des  zwölften  Jahrhunderts  ist  der  Ludui 
patchalis  de  Adventu  et  interitu  Äntichrisii^^  von  demselben  Wbrnhbr 
von  Tegemsee,  der  1172  ein  Marienleben  gedichtet  (S  55,  36  fj^'g.)?  durch  die 
Art,  wie  der  Antichrist  zu  den  Fürsten  der  Welt  und  dem  hoBchsten  dersel- 


lier  Tennalheo,  dafs  die  Beoedictbeurer  Haadschnfl  (§  70,  26)  zwei  solcher  lateinischen 
Dramen  enthalt:  Anm.  34  o.  36.  S3)  Dreikaeoigspiel  der  Geistlichen  in  der  Kirche 
vod  ebenda  tod  denselben  das  Abendmal  theatralisch  dargestellt:  Herrad  t.  Landsberg 
104.105.  Primo  ponatur  $ßde$  Auguitino  in  fronte  ecclesia  C arm.  Bar.  80.  94)  Hoffm. 
Fnadgr.  2,  242.  Die  KirchenTersammlang  lu  Trier  1227  verfagte  Item  non  permittant 
tacirdotee  Utdoe  theatralee  fieri  in  eccletiis  et  alioe  ludot  inhonestos,  item  tripudia  et 
cAoreat:  Hanbeims  Conc.  Germ.  3»  529.  9S)  Ludut  pasehalis  in  der  Nacht  vor 
Oslera:  Denis,  Cod.  theol.  bibl.  Yindob.  2,  3,  2100.  Fundgr.  2,  242,  3.  !•)  Grioshaber 
ilber  die  Osterseffncm  Vietima  pcaehali  u.  deren  Beiiehnng  zu  den  relig.  Schauspielen 
d-  Mittelalters,  Karlsr.  1844.  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters,  Karlsr.  1846,  1,  5  fgg. 
'n  ▼fl-S^^*.!«  7.  85,  18  und  das  Verbot  des  Trierer  Concils  oben  Anm.  24.  Eine  Pre- 
digt in  Gircumcisione  Domini  erwshnt  unglouben  und  üppeclieher  dinge  und  jpil,  welche 
nao  xn  dieser  Zeit  besonders  treibe:  Hoffm.  Fundgr.  1,  83.  S8)  Als  Bestätigung hie- 
tOQ  ist  zo  beachten,  dafs  es  wohl  Oster-  und  Weihnachts-,  nirgend  aber  Pfingstdramen 
fi«b(,  ebenwie  unter  dem  Volk  nur  seltener  Pfingstspiele  und  dann  sichtlich  nur  als  Ter- 
»pciete  Frflhlingsfcier :  Tgl.  JGrimms  Mythol.  746.  Scbmellers  Bair.  Wörterb.  1,  320. 
^f  172.  Wenn  die  Magdeburger  Konstabier  zu  Pfingsten  den  Roland,  den  echildekenbom 
Bod  tabeUrunde  spielten  (Schöffenchr.  oben  Anm.  5),  so  liegt  die  Entlehnung  aus  der 
luefiscben  Epik,  woPfingsten  immer  die  Zeit  ron  K.  Artus  Festen  ist,  Tor  Augen. 
>t)  Pezii   Thesaur.  Anecd.  2,  3,  185.    EngelhardU  Erlanger  Osterprogramm  T.  1831. 
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ben,  dem  Kaiser,  in  Beziehung  gebracht  wird,  ein  Ausdruck  nicht  minder  des 
vaterländischen  als  des  religicBsen  Sinnes.  Hbrborts  hbiligbr  Otto  ^^  und  je- 
nes Spiel,  das  zu  Riga  die  deutschen  Herrn  des  Landes  im  J.  1204  aufführen 
und  der  eingeborenen  Heidenschaft  zur  Belehrung  dolmetschen  Hessen  (un- 
ter andrem  zeigte  es  Kriegsthaten  des  alten  Testamentes)'',  sind  beide  ver- 
loren. Ein  andres  mehr  gelehrt  allegorischen  Inhaltes  (es  treten  ausser  dem 
Herrn  auch  Philosophen  des  Alterthums  und  berühmte  Ketzer  «und  personifi- 
cierte  Tugenden  auQ  hat  um  1240  Konrad  von  Schkirrn,  ein  Bairischer  Mönch 
wie  jener  von  Tegernsee,  verfafsf  Kürzer,  einfacher,  dem  liturgischen 
Grunde  noch  ganz  nahe  Hegend  sind  einige  Spiele  in  Resurrectione  do^ 
mini^^j  die  theilweis  schon  im  zwölften,  wiederum  reicher  ausgeführt  ein 
Ludus  scenicus  de  nativilate  domini^^j  welcher  erst  im  dreizehnten  auf- 
gezeichnet worden.  Beide  Jahrhunderte  entlang  nur  kirchliche  und  nur  la- 
teinische Dramen:  kaum  dafs  man  jetzt,  wo  doch  die  heimische  Lyrik  in 
ihrer  Blüte  stand,  sich  zur  Schlufsanfugung  eines  deutschen,  gewifs  von  dem 
Volke  mitgesungenen  Osterliedes  '^  oder  schon  innerhalb  des  Spieles  zur  Ver- 
deutschung einzelner  Gesangstellen  sich  herbeiliefst^  und  so  dem  Verständ- 
nifs  und  einer  thsetigem  Theilnahme  der  Laien'',  so  auch  der  Entwickelnog 
eines  Dramas  ganz  in  der  Sprache  derselben  hilfreich  entgegentrat.  Bezeich- 
nend ist,  dafs  diese  deutschen  Gesänge  vorzüglich  der  Maria  Magdalena,  seit- 
dem einer  Lieblingsfigur  der  Osterspiele,  zugetheilt  sind  und  da  in  dem  leich- 
testen Ton  des  Minneliedes  klingen. 
84  Im  Beginn  des  vierzehnten  oder  noch  vor  Ablauf  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts, dann  aber  hart  am  Ende  desselben  \  als  beide  die  Epik  und  die 
Lyrik  der  Hoefe  schon  überreif  geworden,  ward  auf  Anstofs  vielleicht  jener 
kirchlichen  Spiele,  sichtlich  aber  auf  dem  Grund  der  Streitgedichte  und  mit 
Hereinziehung  der  eben  jetzt  beliebten  Raethselstreite  (§  74,  41)  der  Versuch 


80)  Faodgr.  2,  241,  i.  YieUeichl,  da  der  Dichter  ein  sekolaiUeui  genannt  wird  imdHer^ 
bort  keiner  yod  den  häufigen  Namen  ist,  Herbort  Ton  Fritzlar,  der  «cAuoler«,  Veriasser 
des  Trojai^erkrieges  g  56,  26.  Sl)  Neanders  Rirchengeschichte  5,  1»  49.  tt)  PeiU 
Thesaur.  Anecd.  1,  xxx.  Bngelhardts  Erlanger  Osterprogr.  y.  lS3i,  23.  SS)  Deaii, 
Cod.  theol.  bibl.  Yindob.  2,  3,  2100  u.  2102  (vgl.  g  76,  9).  Mones  Scbaaspiele  d.  Mit- 
telalters 1,  10—27.  S4)  Schmellers  Garmina  Burana  SO.  SS)  KrUt  Ut  ertrendf» 
g  76,  9.  il.  Tgl.  S  8Sf  85.  SS)  in  dem  Passionsspiele  Garm.  Bor.  96  fgg.  S7)  Wean 
es  in  dem  Leben  der  Klaosnerinn  Wjlburg  (1248—1289)  heifst  ctwn  in  mimoBteriö  Uidm 
paschalii  tarn  a  clero  quam  a  populo  ageretur  (Fundgr.  2,  242,  3),  so  ist  Jetzt  damit  achwer- 
lieh  mehr  als  jenes  gelegentliche  Mitsingen  des  Volkes  Anm.  85  gemeint. 

S  84.  Tgl.  KoBinsTBiN  ttber  d.  Alter  u.  d.  Bedeutung  d.  Gedichtes  Tom  Warthorfer 
Kriege,  Naumb.  1823.  Von  andren  noch  hieher  bezflglichen  Schrillen  die  neaeite  Ober 
den  Sängerkrieg  auf  Wartbnrg  y.  Plötz,  Weimar  1851.        1)  Geraume  Zeit  nach  Beift- 
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gemacht  ein  deatscbes  Drama  von  nicht  kirchlichem  Gehalt  nnd  Sinne  sn 
entwickeln.  Es  ist  dieses  der  Mrteg  voit  Wartbarg  ^y  ein  Werk  welches 
Hermann  der  Damen,  Frauenlohs  älterer  Zeitgenofs^,  vielleicht  schon  vor 
sich  hatte  ^,  aber  der  Dichter  der  heil.  Elisabeth  noch  nicht.  ^  Der  Stoff  dazu 
ward  ans  der  Geschichte  der  Deutschen  Litteratur  nnd  zwar  aus  deijenigen 
Zeit  derselben  entnommen,  da  Kunst  und  Dichter  noch  h<eher  galten,  da  un- 
ter den  Fürsten  neben  Leopold  vn  von  Oesterreich  namentlich  Landgraf 
HzEHAinf  VON  TnäimGKN  (1190 — 1215)  seinen  Hof  und  seine  milde  Hand  der 
herzudrangenden  Welt  und  voraus  den  Dichtem  öffnete  (S  43,  58.  59).  Aus 
dein  Wetteifer  und  der  Eifersucht,  die  so  auf  der  Wartburg  oft  genug  sich 
regen  mofsten*,  war  in  der  Überlieferung^  ein  eigentlicher  Wettstreit  der 
Dichter  um  den  Preis  der  Kunst,  waren  Wettgesänge  geworden,  und  es  hat- 
ten den  Namen  derer,  die  wirklich  dort  gewesen,  und  den  geschichtlichen 
und  gesehichtlich  ausgezeichneten  sich  noch  andre  minder  bedeutende  oder 
der   Wartburg   fremde   oder  auch   ganz   ungeschichtliche   beigesellt:    neben 

WaLTHBR   von  DBR  VOCSLWEIDB     UUd    WOLTRAM    VON    EsCHBNBACH     WUrdcU     aUCh 

DKa  TUGXRDHArrB  ScHRBomR,  von  dem  wir  sonst  eben  nichts  erhebliches  ^  und 
BnTSBOi.T,  von  dem  wir  nichts  mehr  haben  *,  y^Sivd  auch  Rbinmas,  unter  wel- 
chem man  nur  den  alten  von  Hagenau  verstehen  konnte,  der  schwerlich  je 
von  Oesterreich  (S  71,  8)  auf  die  Wartburg  sich  begeben  (nachher  verstand 
iB'Ui  gegen  alle  Zeitrechnung  Reinmar  von  Zweter*<^),  ward  endlich  auch 
Hbhiuch  von  Oftbrdinsbn  und  dieser  erst  durch  Zuthat  der  Sage  ' '  als  Theil- 
nehmer  an  jenem  Dichterkrieg  genannt     Zugleich  erzaehlte  man  *^,  und  das 

mar  t.  Zweier:  Anm.  10.  9)  Krieg  v<m  Warperg  der  schon  im  Miltelalter  Übliche 
Name:  TdHagens  lliDDesinger  4»  878.  Die  Stücke  der  Yerschiedcnen  HandschrifteD  ge- 
dmckt  ebd.  2,  3—19.  3»  170—182.  S)  8  74,  8.  EUmttUers  Frauenlob  \xi  fgg.  4)  LB. 
1,  74s.  Tgl.  Anm.  11.  13.  23.  S)  LB.  1,  744,  30  fgg.  6)  Tgl.  Wallb.  103,  29  fgg. 
Wolfr.  Parnral  297,  16  fgg.  7)  LB.  1,  744,  30  fgg.  8)  YdHagens  Minnes.  2,  148  fgg. ; 
daranter  aber  gerade  ein  Streitgedicht:  g  83,  10.  Seriptor  virtuosus  ydH.  4,  878;  Yielleicbt, 
da  ihn  fp»tere  Chroniken  Heinrieb  oenneu  (ebd.),  der  Beinricui  seriptor  oder  notariut 
mehrerer  Urkunden  der  Landgrafen  Hermann  nnd  Ludwig:  Tgl.  Haapts  Zeit«chr.  6,  186  fgg. 
Johannas  der  äugende  ichriber  ebd.  1,  221 ;  ein  eehreiher  tugentUehe  6,  51.  9)8  70,  24. 
BUteroU  LB.  1,  744,  35.  BiUerolf  als  Liederdichter  und  als  Verfasser  eines  Alexander 
TOD  Rudolf  T.  Ems  genannt :  g  56,  8.  So  mit  f  auch  der  Krieg  ^  Warlb.  TdHag.  2,  7  b. 
14  a,  die  Chroniken  4,  878  und  die  Verzeichnisse  der  Meistersinger  .ebd.  892.  894. 
10)  blofs  Reimdr  LB.  1,  744,  32.  Reimar  der  alle  die  Pariser  Bildunterschrift  des  Wart- 
bargkrleges ;  dagegen  dieser  selbst  (so  entlegen  war  ihm  auch  der  jüngere  Reinmar  schon) 
Beimar  v<m  Zweter  ydE^g,  2,  4  a.  b  und  ebenso  die  Chroniken :  Tgl.  S  71,  6.  11)  Ihn 
nennt  ab  Dichteri  Tiellelcht  schon  auf  Gmnd  des  Wartburgkrieges,  sonst  nur  Hermann 
der  Damen  LB.  1,  748,  19  nnd  betrügerisch  als  seinen  Verfasser  der  Lnarin  8  84,  10. 
In  den  Chroniken  anch  Aftirdingen  ndgl.        19)  LB.  1,  745  fgg. 
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aach  mochte  im  Namen  wenigstens  nngeschichtlich  sein,  von  Meister  Cuk- 
sOR*^,  einem  Zauberer  und  Sterndeuter  aus  Siebenbürgen,  der  an  Hermanns 
Hof  gekommen  sei  und  dort  aus  den  Sternen  die  Geburt  und  die  Zukunft  der 
heil.  Elisabeth  geweissagt  habe.  Diese  geschichtlich-sagenhaften  Überliefenin- 
gen  nun  zeigt  der  Krieg  von  Wartburg  in  ein  Drama  umgestaltet  und  ver- 
bunden,  und  ihm  erst  folgt,  das  Ereignifs  auf  die  Jahre  1206  oder  1207  an- 
beraumend und  nicht  ohne  Mifsverständnifs  in  Einzelheiten  ^^ ,  schon  vom 
Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an  die  Erzählung  der  prosaischen  und 
gereimten  Chroniken  Thüringens.  ^^  Es  fordert  zuerst  Heinrich  von  Oflerdin- 
gen  all  die  übrigen  Dichter  des  Hofs  zu  einem  Gesangesstreit  heraus  und 
kämpft  auf  Leben  und  Tod  mit  ihnen  darum,  wer  der  ruhmwfirdigste  Fürst 
sei:  er  will  als  solchen  den  Herzog  Leopold  behaupten,  sie  stellen  zumal 
den  Landgrafen  dem  entgegen.  Dann  aber,  da  sich  der  Sieg  zu  letzterem 
neigt,  tritt  von  Heinrich  zur  Hilfe  geholt  an  dessen  Stelle  Meister  Clinsor 
und  führt  mit  Beistand  seiner  boesen  Geister  den  Wettstreit  fort,  er  gegen 
Wolfram  allein,  und  nun  nicht  mehr  um  Fürstenlob,  sondern  mit  Raethseln  ^^ 
mit  raethselhafter  Erzählung,  mit  dunkler  Gelehrsamkeit.  Ein  Fortschritt  also 
zusammenhangender  Thatsachen,  Gespraech  das  den  Fortschritt  umschliefst, 
eine  groessere  und  wechselnde  Personenzahl,  selbst  Characteristik  der  Per- 
sonen: gleichwohl  nur  der  Versuch  eines  Dramas,  kein  Drama  noch.  Denn 
es  werden  die  Thatsachen,  eben  wie  sonst  in  den  Streitgedichten  neben  dem 
Gesprseche  noch  Erzaehlung  steht  (§  83,  11  fggOy  zuweilen  in  mitten  herein- 
brechender Erzaehlung  vorgeführt,  und  das  Ganze  ist  zu  ungleichartig  in  sich 
selbst  und  zu  bruchstückhaft;  gedichtet,  ermangelt  zu  sehr  des  Abschlusses 
und  aller  Einheit  um  wirklich  ein  Ganzes  und  das  Ganze  eines  Dramas  zu 
sein.  Erst  das  Fürstenlob,  dann  der  Raethselstreit,  und  wiederum  hier,  in 
den  Personen  Wolframs  und  Clinsors,  eine  Fülle  von  Gegensätzen,  zwischen 
Kunst  und  Wissenschaft,  zwischen  der  Bildung  der  Laien  und  der  der  Geist- 
lichen, zwischen  der  Weisheit  christlicher  Einfalt  und  unheimlicher  Bucber- 
gelehrsamkeit,  zwischen  der  wahrhaften  Kraft  des  göttlichen  Wortes  und  der 
betrügerischen,   in  sich  selber  nichtigen  des  Boesen:  tief  gedacht,   nirgend 

IS)  Ein  Zauberer  Clintchor  oder  Clinsor  in  Wolframs  Parzlr.  656  fgg.  nnd  danos  in 
jüngeren  Ti(urel.  Die  Handschriften  des  Wartburgkr.  aach  Klingior  ond  KUngetor,  Lobea- 
grin  Clingezor;  ebensolche  auf  klingen  und  Ohr  amdeutende  EntstcUungen  in  den  Chro- 
niken. Als  Dichter  wie  im  Wartburgkr.  auch  bei  Hermann  dem  Damen  LB.  748»  2S,  in 
Leben  der  heil.  Elisabeth  noch  nicht.  14)  Im  Gedichte  heifst  es  ydHag.  2,  8  b  Bii»- 
rieh  von  Ofterdingen  klaget,  dax  man  im  lege  in  Düringe  lant  ungliche  Würfel  oOr  d.  i. 
ungetreu  gegen  ihn  terfahre:  die  Chroniken  nehmen  das  wörtlich  und  eigentücb. 
IS)  YdHag.  4,  877  fgg.  Das  Leben  d.  heil.  Ludwig  T.  Rückert  t.  ix.  xit  fg.  9  ffg. 
105  fgg.        16)  Hieraus  eine  Stelle  in  LB.  i,  749. 
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aber  abgetiian  sn  voller  Entscheidong :  das  Drama  kann  nicht  hinaus  über 
seine  Gmndlage,  das  Streitgedicht.  Und  bis  hinein  in  die  metrische  Form- 
gebong  erstreckt  sich  der  Zwiespalt:  in  zweierlei  Strophen  bewegt  sich  das 
Gespraechy  zuerst  einer  groBsseren  und  reicheren  an  Kunst ^  dann,  nachdem 
der  Rsthselstreit  bereits  begonnen,  einer  einfach  kürzeren :  jene  wird  in  dem 
Gedichte  seihst  der  Ton  des  Fürsten  von  Thüringen  '^  diese  mit  entsprechen- 
der Hindeutung  auf  Clinsor  den  Schwarzkünstler  anderweit  der  schwarze 
Ton  genannt.  '*  Beider  TcBue  bedient  sich,  er  jedoch  mit  anderer  Benennung, 
auch  Frauenlob.  *'  Soll  aber  darum  er  der  Verfasser  des  Wartburgkrieges 
oder  auch  nur  von  einem  Theil  desselben  seinV^<^  Zwar  die  Übertragung 
von  Worten  des  Zweikampfes  auf  die  Kunst  des  Dichtens  und  auf  den  Streit  der 
Kunst  hat  der  Wartburgkrieg  wie  Frauenlob '^  und  ebenso  die  unverkennbare 
Nachahmung  von  Wolframs  Dichtart:  aber  wsehrend  Frauenlob  dabei  sich  in 
Verschrobenheit  verliert  und  sich  mit  Hochmuth  über  sein  Muster  stellt 
(S  74,  32.  42),  wird  hier  die  Nachahmung  mit  künstlerischem  Mafs  geübt  und 
mit  Bewonderung  des  Nachgeahmten:  das  geht  aus  einzelnen  Worten^'  und 
Boch  mehr  aus  der  ganzen  Anlage  des  zweiten  Theiles  hervor.  Und  wie  roh 
ist  der  scheltende  Ton  in  den  Streitgedichten  Frauentobs,  wie  hoeflsch  hier 
auch  die  schärfste  Rede  noch  gewendet!  Die  alten  Handschriften  nennen  an- 
dere Verfasser,  die  Pariser  Clinsor,  die  Jenaische  für  den  ersten  Theil  den 
von  Ollerdingen,  für  den  zweiten  Wolfram;  Aehnliches  mag,  indem  er  neben 
einander  Ofterdingen,  Wolfram  und  Clinsor  als  Dichter  rühmt,  Hermann  der 
Damen  gemeint  oder  gelesen  haben. ''  Nichtig  alles  das,  und  nur  gewiJb,  dafs 
sich  der  Verfasser  mehrere  gefolgt  sind :  so  viel  verraeth  die  Ungleichmses- 
sigkeit  der  Sprache;  und  wahrscheinlich^,  dafis  der  grcBSsere  und  der  zuerst 
vollendete  Theil  am  Rheine,  in  Mainz,  etwa  inmitten  der  Mainzer  Singschnle 
gedichtet  worden :  daher  dann  auch  bei  Frauenlob,  der  in  Beziehung  zu  die- 
ser Schule  gestanden  (S  74,  8.  9),  dieselben  Toene  als  im  Krieg  von  Wartburg. 
Mifslnngen,  wie  mithin  dieser  erste  Versuch  rein  deutscher  Dramatik, 
nicht  aufzuführen,  wie  er  der  noch  erzsBhlenden  Stellen  wegen  war,  mu&te 
er  auch  in  seiner  Art  erfolglos  bleiben.  Der  LoHSNeiim  (S  60,  58) ,  der  sei- 
nen Eingang  mit  einem  Stück  des  Wartburgkrieges  nimmt  und  Clinsors  Per- 


17)  in  des  edelen  vünten  d&n  van  Düringe  lant  TdHag.  2,  3  a.  der  Düring$  Herren  ddn 
15  b.  IS)  z.B.  TdH.  3,  431  b.  19)  Kaofton  und  Spieselton:  BttmUllers  Fraaenlob 
xxTii.  90)  Yermotbonfl:  EttmaUert  a.  a.  O.  383  (gg.  91)  TdUag.  3,  3  a.  b.  4  a.  8  b.- 
13  b.  14  a.  Tgl.  8  74,  7.  99)  TdHag.  2,  4  a.  12  a.  ir  dller  meiiter  der  vo«  £iehenbaeh 
6  a.  wtan  saget  von  dem  von  E.  und  git  imprie,  dax  Uien  nmm  nie  bau  geepraeh  8,  653  a. 
Tfl.  S  81,  7.  98)  LB.  1,  748, 19.  23.  Aacb  dieft  gegen  die  Yerlasterfcbaft  Frauenlobt, 
mm  welche  Hermann  ticherUch  gewufst  hätte.        94)  ans  SteUen  wie  TdHag.  2,  6  a. 

Wackanagel,  Liltar.  Oeidücht«.  ^^ 
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son  auch  M^eiterhin  und  durchweg  den  Schwarzen  Ton  festhält,  fuhrt  so  das 
Drama  wieder  in  die  Epik;  das  vibrzbhntb  cnd  fünfzehnte  Jahrhundert  aber, 
statt  auf  diesem  Weg  der  Dramatisierung  fortzuschreiten,  sind  ihn  lediglich 
zu  dem  episch  unbelehten  und  nur  lehrhaft  bedeutsamen  Zwiegesprsech,  dem 
STRErrGEDiCHTE  uach  schon  älterer  Art  zurückgegangen.  Beispiele  der  Wolp 
UND  DER  Pfaffe  von  dem  Velschberger^*,  Priester  und  Weib  von  SocRENsnnv^S 
Christ  und  Jude'',  Ritter  und  Bauer '^,  Frau  und  Jungfrau  '*,  der  Krieg  zweier 
Frauen  ob  Lieben  oder  Nicht-lieben  besser  sei^^,  Herz  und  Mund'',  HsinE 
UND  Fisch'',  Minne  und  Welt'',  Schande  und  Ehre'^,  Mai  und  August'^;  noch 
einige  andre  sind  schon  früher  genannt  worden  (§  81,  8.  9.  83, 18);  die  ifsrw 
Rttter  und  neun  Frauen'^  und  der  Streit  des  Lebens  in  dieser  Welt,  letz- 
terer lateinisch  und  deutsch  gedichtet'',  vermehren  nur  die  Personeozahl. 
85  Desto  erfolgreicher  wirkte,  gleich  nachdem  der  Krieg  von  Wartburg 
gedichtet  und  beseitigt  war,  das  vierzehnte  und  fCwfzbhnte  Jahrhundert  hin- 
durch der  Vorgang  der  lateinischen  Kirchendramen.  Schon  im  dreizehnteo 
hatte  man  etwa  einzelne  deutsche  Gesangstellen  in  dieselben  eingeschaltei 
(S  83,  36):  jetzt  lernte  man  gelsttlclie  Spiele  ganz  in  deutscher  Spraco 
und  nach  der  Geistlichkeit  lernte  nun  das  Volk  sie  dichten  und  aufifUreo. 
Denn  dieselben,  die  bisher  nur  in  laienhafter  Entfernung  zugeschaut,  beherrsch- 
ten jetzt  die  Litteratur;  wechselseitig  bef&rderten  sich  deutsches  Drama  vnd 
deutsches  Kirchenlied  (Anm.  35);  der  Hang  zu  dialogischer  Fassung  galt  aocb 
in  anderen  Dichtarten  und  selbst  in  der  Pcosa  \  und  der  überall  geltende 
Hang  zur  Satire  fand  zumal  auf  der  Buhne  gelegenen  und  breiten  Spielraam- 
Die  spöttische  Auflehnung  gegen  die  Geistlichkeit,  der  Hals  gegen  das  Ja- 
dentham  (es  war  die  Zeit  der  grossen  Judenverfolgungen),  beide  wufetea  sieb 
hier  in  herbster  und  derbster  Weise  und  ohne  Scheu  vor  der  Einmischu^ 


9  a.  3,  174.  175  b.  SS)  Kones  Anzeiger  4,  181;  182  der  riehter  was  ein  her:  Tgl. 
S  58,  3.  36)  Fichards  Frankf.  ArchlT  3,  225.  Tgl.  g  75»  ^0.  97)  tirsten  Idanai 
n.  Hermode  1812,  167.  Tgl.  den  s.  g.  Regenbogen  io  ydllagens  Minnosingern  8.  351  ^ 
S  90,  18  fg.  98)  UhlandaVolkalieder  336.  99)  Laftbergs  Liedenaal  2, 843.  f#)  Lie- 
derbuch der  HSlzlerion  143.  Sl)  HanpU  Zeilschr.  9,  170.  S9)  Idunna  u.  Hern.  1«6- 
tt}  Frauenlob  231.  S4)  Liedenaal  1,  519.  SS)  HXUl.  248.  36)  vdHag.  MiBBM . 
3,  441.        87)  Haupts  u.  Hoffmanna  Altd.  BUtter  1,  116. 

S  85.  Hier  benntzle  Hanptsammlungen  HomiAififa  Fandgmben  2,  Breslau  1837,  260- 
836;  AUtefltsche  Schauspiele  t.  Moni,  Qaedlinb.  1841;  desselben  Schauspiele  d.  Mittel- 
alten,  2  Theile,  Karlsrahe  1846 ;  Pichlbk  Ober  d.  Drama  d.  Mittelalten  in  Tirol,  iaaibr. 
1860.  1)  8  55,  81.  75,  5.  81,  7.  10  fg.  55  fgg.  85  fgg.  90,  13.  27.  43.  59.  71.  lo  Otto* 
can  Belmchronik  Cp.  795  wird  yor  K.  Albrechts  Mord  eine  Berathong  der  TeaTel  <^ 
sahlt,  gani  sehnlich  denen,  die  in  einigen  Osterspielen  u.  in  Frau  Jutta  TorfcoBBen,  aod 
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des  Komischen  in  die  Tragik  auszusprechen^:  letzterem  bot  der  ganze  Inhalt 
der  Passions-  nnd  Osterspiele  und  besonders  ein  herkömmlicher  Auftritt  der- 
selben, die  klagenden  Marien,  die  von  einem  KrsBmer  Salben  für  Christi  Leich- 
nam kaufen,  jenem  etwa  bei  Christi  Höllenfahrt  die  Klage  der  Teufel,  daf» 
so  ihr  Reich  veroedet  werde,  den  erwünschten  Anlafs:  aus  dem  Krsmer  ward 
nun  ein  schelmischer  Marktjude  ^ ,  und  die  Teufel  getroesteten  sich  einer  neuen 
Bevölkerung  der  Hölle  mit  gottlosen  Pfaffen.  "*  Vorzuglich  solche  Auswüchse 
der  Kunst  und  der  Gesinnung  waren  es,  die  das  geistliche  Drama  volksmsos- 
sig,  die  es  in  der  deutschen  Litteratur  einheimisch  machten.^  Noch  zwar 
verfa&ten  und  führten,  trotz  wiederholtem  Verbot  der  Kirchenobem,  auch 
die  Geistlichen  dergleichen  auf  ^,  und  ihr  Zuthun  wird  namentlich  da  zu  er- 
kennen sein,  wo  mit  der  deutschen  Sprache  noch  die  lateinische,  die  ftltre 
kirchliche,  wechselt  %  wo  mit  Schriftgelehrsamkeit  die  Propheten  an  den 
Eingang  gestellt*  oder  sonstwie  Personen  und  Ereignisse  des  alten  Bundes 
zu  denen  des  neuen  in  typischen  Bezug  gebracht  •werden ';  ja  sie  mochten 
dann*  sogar  noch  Antheil  nehmen,  wenn  das  geistliche  Spiel  in  wilden,  die 
Kirche   entweihenden   Heidenlärm  zurückversank '^:    schon  aber  Hessen   sie 


mit  denselben  TeafelnameD :  hatte  der  Dichter  dabei  schon  Dramen  vor  sich  ?  ))  Andre 
Beispiele  derselben  Unbedenklichkeit  die  Reden  des  GXrtners  in  Geihsemane  Pichl.  4S. 
4S.  152,  der  Wettlanf  Petri  und  Johannis  Fdgr.  2,  334.  Pichl.  166.  Mone  144  (nach  Er. 
Job.  20,  4),  die  Wirthsbausscene  in  Emans  Pichl.  50  (vgl.  Brants  Narrensch.  295)  ond 
in  der  Kindheil  Jesu  der  Schalk  als  Bote  des  Herodes:  Mone  1,  135.  S)  Grundlage 
dieses  Auftritts  die  salbenkanfende  Maria  Magdalena  Garm.  Bnr.  96  fgg.  vgl.  Fnndgr.  1, 
180,  26.  Der  mereator  oder  imtitor  oder  paltmare  als  Wucherer  nnd  Betrflger:  Knn 
Beitr.  z.  Gesch.  u.  Lit.  1,  227  fgg.  Mone  123.  LB.  1,  1015.  HanpU  Zeitschr.  8,  479. 
Fichards  Frankf.  Archir  8,  154.  Anderswo  zur  LXcheriichkeit  hebräischer  Gesang  der 
Jaden:  Mone  87.  HO.  113.  Pichl.  59.  Fdgr.  2,  800.  Haupt  8,  500.603.  Fichard  8,  141. 
Mone  2,  184.  187.  262.  4)  Mone  118.  2,  95;  in  der  entsprechenden  Stelle  der  Oster- 
spiele Fdgr.  2,  307  n.  Fichard  8,  153  nichts  der  Art.  Vgl.  die  Beralhungen  der  Teufel  im 
Anfang  der  Frau  Jutta  (Anm.  79)  n.  bei  Ottocar  Anm.  1.  8)  Zuweilen  auch,  in  den 
Schildemngen  der  Krieger  an  Christi  Grabe«  regt  sich  der  Adebhafs:  Pichl.  44.  143. 
Mooe  2,  86.  8)  Fnndgr.  2,  242  fg.  7)  Lateinischer  Gesang  Fichard  8,  138  fgg. 
Fdgr.  2,  260.  281.  Mone  115  fgg.  146  fgg.  2,  201  fgg.  Pichl.  17.  100.  146  fgg.  Hpt  8,  502. 
Die  Sequenz  VieHmm  pasehaU  (t  83,  26):  Grieshaber  13.  Mone  143.  Fdgr.  2,  279.  Latei- 
nische Bede  Mone  29  f^.  Tgl.  Anm.  54.  8)  Mone  1,  148.  Picbler  5.  51.  Fichard  3, 
137  fg.  9)  Haupts  Zeitschr.  2,  303  (vgl.S83, 15).  Pichl.  119.  ydHagens Germania  7,  849. 
Fichard  8,  158.  Mone  145;  vgl.  Anril.  71,  das  lat.  Weih  nachtsspiel  Garm.  Bnr.  80  n. 
(  88,  32.  alles  dax  in  der  alden  «s  Ui  geichehen,  dat  ist  and^n  nicht  me  dsn  ein  vartpü 
(mosfcalisch,  nicht  dramatisch  gemeint)  der  nuwen  ee  Mone  162.  10)  Fnndgr.  2,  242,  6, 
Mone  2,  867  fg.  Ostermcrlein  und  Nachahmung  der  Thierstimmen  Ton  der  Kanzel: 
FttiUfa  BeitnBge  s.  Kirehen-  u.  Beformationsgesch«  5»  447.    Schmellers  Bair.  WOrterb.  2, 

21  • 
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auch  mit  sich  ihre  Schuler*'  oder  Hessen  die  Schöler  allein  spielen*';  noch 
öfter  und  gewoehnlich  leisteten  die  Laien  beides,  Gedicht  und  AafTiilining: 
durch  diese  denn  mochte  auch  jenes  neue  Hervorbrechen  altheidnischer 
Kirchenunfugen  verschuldet  sein.  *^  Und  noch  zwar  pflegte  die  AuFFUBBsnis 
sich  an  die  hoeheren  Feste  und  immer  noch  vorzuglich  an  die  Passions-  und 
Osterzeit  zu  binden,  um  so  mehr  als  letztere  eben  schon  durch  vorchristlichen 
Brauch  geheiligt  war  (S  83,  6.  27);  aber  nicht  mehr  so  an  Kirchenraume'*: 
lieber  zog  man,  den  herbeirufenden  Vorläufer  oder  Ausschreier  *^  an  der  Spitze, 
durch  die  Strassen  hin  '°  auf  den  Markt  *^  oder  sonst  einen  grcesseren  freies 
Platz.  *"  Hier  nun  sammelte  sich  auf  einfachster  Buhne  und  inmitten  der 
auch  sonst  einfachsten  Zurustung  **  die  ganze  Menge  der  Spieler  ^^  nicht 
solche,  die  Geld  damit  verdienen  wollten'*,  sondern  die  Geistlichen,  deren 
Zoegllnge,  der  taugliche  Ausschufs  der  Laien  des  Orts,  lauter  Männer  (denn 
auch  die  Frauenrollen  waren  Männern  zugetheilf ),   und  setzten  oder  stell- 


606.   Tgl.  die  Sequeni  Hpt  1,  546.       11)  wie  die  Predigermönche  zu  Eisenach  Anm.  75: 
dy  armen  tehuler  —  dy  priitere  und  dy  sckulere  Mono  144.  In  dem  laU  Weihnachtsspiele 
Garm.  Bar.  82  ein  EpUcaput  puerorum,  wie  spater  auch  bei  den  Schulfesten  am  S.  Gre- 
soriustage  ein  Kinderbischof:  Mserchen  d.  Br.  Grimm  2,  1819,  xxxii.        If)  wie  an  der 
Stiflsschale  zu  S.  Bartholomsas  in  Frankfurt;   nur  den  Heiland  spielte  dabei  ein  Geist- 
licher:  Fichard  3,  132  fgg.         IS)   Tanz  und  Gesang  dazu  in  Kirchen  and  aaf  Kirch- 
hoBfen:  Haupts  u.  Hoffmanns  Alld.  Blätter  1,  54.  62.  Mone  2,  368;  in  eceUsiam  introdm- 
euntur  momtra  larvarwn:  Hone  ebd.  u.  Fdgr.  2,  242,  6;  zu  Anfang  eines  Lichtmelsspie- 
los  die  Torschrift  exit  pracwr$or  non  ktrva  nee  equina  barba  induiu»  —  nee  veeicas  in 
manu  gestam:  Pichler  99.    Vgl.  8  83f  27.  86,  2.        14)  Das  Spiel  in  der  Kirche  Terbo- 
ten:  Fdgr.  2,  242,  6.    Mone  2,  868.    Erst  vom  Spiel  aus  dahin:  Haupts,  509.  Mooe2, 
252.    In  der  Kirche  nur,  wenn  Nacht  und  Erleuchtung  erforderlich  jwaren,  wie  zu  Weib- 
nacht und  Lichtmefs:    Anm.  65.  Pichl.  100.        IS)  Praeunor  LB.  1,   1013.   PichL  5. 
16.99.   Mone  21.   Proelamator  Hpt  3,  481.  509.  Mone  2,  1S6.  252.  Vgl.  den  Aueeehreier 
der  Fastnachtsspiele  g  86,  8  fgg.  und  den  Exclamator  des  Lustspieles  ebd.  Anm.  21.  Aot- 
ser  dem  Prscursor  noch  ViakttoreSf  die  den  Weg  räumen,  Mone  21.        16)  In  den  Hand- 
schrillen  zuweilen  besondere  Angaben  fiber  diese  proeeeeio  ludi:  Mone  2,  121.  HaoptS, 
478.        17)  1412  auf  dem  Marktplatz  Ton  Bauzen  die  heil.  Dorothea  (Anm.  77)  gespielt; 
dabei  kamen  durch  Einsturz  eines  Daches  33  Menschen  um,  die  Ton  da  aus  xagescbaut: 
Flmgels  Gesch.  d.  kom.  Lit.  4,  290  fg.        18)  Anm.  75.  platt  Mone  2,  184  fg.  252.  ftreiA, 
plan  Hpt  8,  483.   Für  die  Fortsetzung  um  gutes  Wetter  gebeten:   Hpt  3,  509;  die  Aaf- 
fUhrang  durch  schlechtes  unterbrochen:  ebd.  478.        19)  Eindoliiim  als  Unterlage  einer 
hoeheren  Stellung:  Hpt  3,  483  fgg.  Mono  2,  71.  104*  Fichard  3,  139;  Bäume  aafgepflanit 
um  den  Garten  am  Oelberg  zu  bezeichnen:  Fichard  3,  146.   Erst  zu  Ende  deaZeitraanu 
eine  zusammengesetztere  Einrichtung  des  Schauplatzes:  Plane  bei  Mone  2,  156.  184 ond 
Pichler  63.        20)  /r  eullet  uf  treten  aUe  LB.  i,  1015,  21.        91)  ufir  weUen  haben  ein 
osterepU,  dae  iet  frolich  und  koet  nicht  vil  d.  h.  gar  nichU:  LB.  1,  1014»  31.      99)  Pick- 
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ten  sieb  lingsimi  auf,  wie  der.AasscIireier,  der  zugleich  zur  Beschwichti- . 
gang  des  Zoschaoergewühls  und  zar  geschichtlichen  Erlclsening  einige  Ein- 
gangsworte sprach^^,  oder  wie  ein  eigener  Leiter  des  Spiels  ^^  sie  ordnete 
und  benannte^';  dieZnßcbauer  aber  standen  um  die  Buhne  her''  oder  sassen 
auf  der  Erde.''  Danil,  je  nachdem  der  Verlauf  es  forderte,  erhoben  sich 
nnd  traten  mit  Wort  und  Handlung  die  einzelnen  Spieler  aus  ihrem  Kreis 
hervor'^,  erbauten  und  rührten  und  belustigten,  und  endlich  schlofs,  in  lächer- 
licher oder  züchtig  frommer  Rede,  wie  schon  der  Eingang  zwischen  diesen 
beiden  Tonnen  geschwankt'^,  die  Person,  die  zuletzt  im  Spiele  gesprochen'*, 
oder  wiederum  der  Ausschreier."  Sofort  bewegten  Alle  im  gleichen  Zug, 
wie  sie  gekommen,  sich  an  ihren  ersten  Ausgangspunkt  zurück  und  nun  etwa 
som  kirchlichen  Gottesdienste."  Nothwendig  wich  bei  alle  dem  der  alte 
iitargische  Grund  der  geistlichen  Spiele  je  mehr  und  mehr  hinab  und  mit 
ihm  der  GssAive:  noch  kamen,  unkirchlich  genug  zuweilen  selbst  mit  Tanz 
begleitet'*,  eingeschaltete  Lieder  einzelner  Personen  wie  ganzer  Choere  vor 
and  Schiulis-  und  Anfangslieder,  in  welche  das  zuschauende  Volk  mit  ein- 
stimmte'^, und  es  giebt  sogar  ein  Spiel,  das  ganz  nur  ist  gesungen  worden'": 

1er  15.  SS)  ctreuluf  Mone  29.  112.  Hpt  3,  501.  Einzeln  oder  gruppenweise  anf  erhoBh- 
(en  Gerttsteo,  welche  hurg  (Hone  21  fg.  2,  184),  cattrum  (Mone  104  fg,  Hpt  3,  495  fg.)» 
paUaium  (Mone  54  fgg.  118}  heissen.  t4)  LB.  1,  1013.  Pichler  5.  115.  Daher  auch  qui 
prcponit  htdum  Vdgt,  2,  285.  expoiitor  ludi  Mone  109.  Geschichtlich  aosdentende  Yor- 
und  Zwischenreden  des  heil.  AogusUnns:  Fichard  3,  137  fgg,  Mone  1,  72  fgg. ;  der 
Eogel:  Mone  22  (gg.  9S)  regem  neben  dem  proclamator  Hpt  3,  482  fg.  Pichler  15. 
118;  reclorei  Fichard  3,  133  fg.  152.  96)  Mone  21  fg.  Oder  es  benennen  sich  die  Per- 
looen  beim  Aaflreten  selbst:  Mone  HO.  145  fgg.  1,  143  fgg.  273  fgg.  Pichl.  121  fgg.  Hpt 
3.  493.  97)  LB.  1»  1015,  18.  Hpt  3,  483.  Pichler  100.  98)  die  hie  Miezen  ader  etan 
Mone  23.  9ecset  ueh  n€d§r  uff  die  erden  ebd.  n.  109  fg.  Mieten  Mone  2,  184.  99)  Mwr- 
tat;  Mwrgai  a  loeo  Muo  Fichard  3,  137  fg.  Stet  uf,  her  Zaeharia  ebd.  137.  Judei  revertan- 
tw  ad  locum  Jtiiim;  JhetuM  quoqus  reeipiat  ee  in  loeo,  donec  ordo  eum  iterum  tangat 
ebd.  I4l.  Nu  gai  iedtr  man  wider  an  ein  Mtat  Mone  2,  204.  209.  214.  SO)  Tgl.  z.  B.  den 
Eingaog  des  Osterspieles  LB.  i,  1013  mit  dem  bei  Mone  109.  Sl)  z.  B.  Johannes 
fdgr.  2, 335.  Mone  144 ;  Maria  Fdgr.  2,  279.  S9)  Pichler  1 10.  Hpt  3,  509.  Mone  2,  149. 
253.  Cofieiutor  ebd.  104;  Angnstinns  (Anm.  24}  Fichard  3,  158.  SS)  Mone  2,  262. 
Hpt  3,  509.  t^y  Magdalena  Mone  1,  79  fg.  Hpt  3,  494.  Fichard  3,  141.  die  Juden 
F4fr.  2,  300.  307.  die  Ritter  ebd.  302.  die  Teufel  Hpt  3,  484.  Auch  den  TodtenUns 
AoB.  42  werden  die  Deutschen  ebenso  wohl  als  die  Franzosen  (Henschels  Gloss.  med. 
Ut  T.  Maehabmorum  Chorea)  in  kirchUchen  RXumen  aufgeführt  haben.  Vgl.  Anm.  13. 
U)  Am  SchlttlSi  der  Osterspiele  das  Osterlied  ErUt  iet  eretanden  8  76,  7 :  Fundgr.  2,  336. 
Mone  144.  2,  106.  Pichl.  51.  Fichard  8,  158.  Tgl.  8  63,  35;  anderswo  das  Pfingstlied 
.V«  biu  udr  den  heiHgen  geiMt  8  76,  8 :  Fdgr.  2,  285.  Mone  32.  Hpt  3,  483.  CHst,  du  biet 
mtlds  mnde  guot  (Tgl.  8  76,  23}  ebd.  35.  nu  iMi  die  werlt  alle  nto  gote  vü  wro  42.  VgL 
S  76,  37.  Lateinischer  Gesang  Anm.  7.        SO)  die  strophische  Marienklage  Mone  1,  81. 
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im  Allgemeinen  jedoch  fiberwog  das  Gbsprjsch,  und  dlefs  in  der  fiblichen 
Form  der  Rede,  den  epischen  Reimpaaren^',  und  gleich  den  Epen  gelegent- 
lich selbst  auf  der  Buhne  nur  gelesen.'^  Damit  drang  die  epische  Breite 
auch  in  das  Drama  dn:  diefs  und  die  Unzahl  der  Spieler  (oft  nahmen,  notti- 
wendig  oder  aus  Eifer,  Hunderte  Theil  '>)  und  die  Unbeholfenheit  des  gan- 
zen Bfihnenwesens  gab  den  Stucken  eine  Ausdehnung  weit  fiber  das  alte  und 
über  alles  Mafs  hinaus:  es  ward  beinah  Regel  mehrere  Tage  hinter  einander 
von  frischem  anzuheben  ^^:  hierin  denn  wenigstens  lag,  wovon  man  sonst 
nichts  wufste^',  eine  Art  von  Acteinthcilung.  Ein  bescheidneres  ZeitmaCs 
ward  nur  seltener  und  fast  nur  von  denjenigen  Spielen  angesprochen,  die 
sich  erst  spseter  aus  dem  .dramatischen  Ganzen  der  Leidens-  und  Aufer- 
stehungsgeschichte loBsten  (Anm.  57  fgg.),  oder  die  auf  der  Schwelle  der  neu 
sich  eröffnenden  Kunst  stehn  geblieben  waren  und  ohne  rechte  Handlung  le- 
diglich eine  Folge  gleichförmiger  Reden  und  Begegnungen  znsammenreihten: 
der  Art  ein  Frohnleichnamsspiel  (Anm.  71)  und  eines  auf  Mari»  Verkündi- 
gung (Anm.  67),  namentlich  aber  die  Todtbntänzs,  dieses  mit  Sprang  und 
Pfeifenklang  ironisierende  Nachbild  all  der  Schrecken,  welche  jetzt  die 
Menschheit  zehnteten.^^ 

Solcher  Spiele,  die  in  Bezog  »auf  die 'hceheren  Kirchenfeste  stehn,  hat 
eine  nicht  geringe  Anzahl  theils  in  vollständiger  Aufzeichnung,  theils  aach 
in  abkürzender  Übersicht  nur  des  Personen-  und  Gesang-  und  Redeweehsels^^ 
sich  erhalten,  besonders  jener,   die  auch  den  Kern  der  ganzen  Gattung  bil- 

S7)  zuweilen  mit  der  Kunst  der  RcimbrecbuD^  (g  48»  65),  selbst  beim  Personen wecbsel: 
Hauptbeispiel  die  Brucbstticke  in  Kurz  Beitr.  z.  Gesch.  u.  Lit.  I,  227.  99)  Jferia 
legca  —  M.  caniat  Hone  I,  200.  Nieodemus  legii  2,  138.  Und  so  könnte  die  gelesene  Ha- 
rienklage  g  55,  48  ancb  ein  Drama  (Anm.  59)  gewesen  sein.  80)  Zu  Frankfsrt  149S 
u.  1506  Passionsspiele  mit  265  u.  267  Personen:  FichardS,  133  fg.  40)  Zwei  Tage: 
Ficharda,  152.  Pichler  16.  Hone  76.  2,  252;  tribut  diehu$  po$t  feMium  pa$c€:  Haupt  3, 
478.  509;  an  vier  Tagen  Je  des  Nachmittags:  Fichard  8,  133;  an  sieben,  polmsiiiilaf. 
W9ichpfin%tagt  ehatfreitagi  u>0ichiam»tag,  oitertag,  monta§,  amffartttag :  Pichler  64.  41)  IHe 
KinlheUangen  in  Acte  und  Auftritte,  welche  Mone  giebt,  sind  willkttrlich.  49)  Anm.  34. 
Gesprsich  nnd  Tanz  des  Todes  mit  aUen  Ständen,  Toran  den  Geistlichen.  Zweierlei  bocih 
deutache  Texte,  die  sich  beide  (auch  hierin  der  franz.  danse  Maeabrt  gleich)  nur  Bit 
den  BHdern  erhalten  haben,  welche  zuerst  13 i  2  im  Krentgange  des  Klosters  Uio^a- 
thal  tm  Basel  daza  gemalt  und  spssterhin  fttr  Holzscbnittdracke  dazu  gezeichnet  wordea: 
Abdraek  des  einen,  nach  den  Basler  Gem»lden  und  nach  Xylograpben  nebal  seinen  aU- 
m»liohen  Änd orangen,  in  den  Baseler  TodtenUnzen  ▼.  MAssMAim,  Stnttg.  1847;  nberdes 
andern  (der  Doten  danti  nUt  Figuren  ^  zuerst  um  1460)  desselben  Literatur  d.  ToAee- 
länze,  Leipz.  1840,  84  fgg.  Der  erstere  auch  mit  Vor-  und  Schlofsrede,  die  aber  tm 
Predigern  gesprochen  werden :  vgl.  die  Predigten  In  der  Himmelfahrt  Mari«  Mone  29  Ijff- 
n«  die  Sclilufspredigt  des  Pahstes  in  dem  Frohnleichnamsspiel  ehd.  161.  4S)  t^' 
ferer  Ait  Ordo  tive  regitfriMi  4a  paationa  DimirU  Fichard  3,  137^168.  Tgl.  Hanpl7, 54S* 
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den,  der  Passions-  und  Ostirspiblb.  ^^  Inhalt  und  Umfang  derselben  sind  wan- 
delbar: denn  bald  wird  nur  die  Auferstehungsgesohichte^^,  bald  mit  ihr  auch 
die  Höllenfahrt  Christi  dargestellt^',  bald  bis  zu  der  Versuchung ^^  oder  der 
Taufe ^^  oder  bis  zur  Geburt  zurück^',  bald  vorwärts  noch  bis  zur  Himmel- 
fahrt gegangen.  ^^  Ob  aber  mehr  oder  minder  ausgedehnt,  all  diese  Stucke '' 
zeigen  ein  oft  sehr  auffalliges  Zusammentreffen  im  Ganzen  wie  in  Einzelhei- 
ten^^: Ursach  davon  der  grundlegende  Vorgang  der  lateinischen  Ludi^^,  der 
allen  gemein  ist,  und  der  häufig  genug  schon  in  der  Festhaltung  einzelner 
lateinischer  Stellen  (Anm.  7),  vielleicht  sogar  neben  deutschen  Worten  des- 
selben Sinnes  ^^,  sich  verraeth;  dann  die  Fortpflanzung  von  Land  zu  Land, 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  die  bei  den  Dramen  des  Volkes  ebensowohl 
hat  stattfinden  mCLssen  als  bei  dessen  epischen  und  lyrischen  Gesängen  ($  49, 
8  fgg.  75,  8  fgg.)-  Darum  auch  giebt  es  hier  wie  bei  den  Volksliedern  nir- 
gend Verfassernamen,  und  es  stimmen  die  hochdeutschen  Osterspiele  nicht 
blofs  unter  sich,  sondern  auch  mit  niederdeutscher^^  und  selbst  mit  bcehmi- 
scher  Dichtung  überein.  ^"  Aus  dieser  Gemeinsamkeit  pflegen  nur  die  minder 
zahlreichen  kleineren  Dramen  heraus  zu  treten,  die  zwar  auch  für  die  Passions- 
und Osterzeit  berechnet  gewesen,  deren  Inhalt  aber  nicht  die  Auferstehung 
ist,  sondern  mit  willkürlicher  Begrenzung  nur  eins  der  vorangegangnen  oder 
folgenden  Begegnisse,  das  Abendmal  ^\  die  Kreuzigung  ^^,  die  Klage  Blari»  ^*, 
die  Grablegung*^,   der  Gang  nach  Emaus*^   die  Himmelfahrt*^;   dazu  noch 


Fandgr*  2>  244,  3.  44)  ludu$  pauionalU  Haapt  3,  478.  08t$rspil  LB.  1,  1014»  30. 
4S)  Pichler  43  fg.  143.  Fandgr.  2,  372.  40)  Mone  109.  Fdgr.  2,  297  (Stücke  dessel- 
ben Teiles  LB.  1,  1013).  Pichl.  41  fgg.  Von  eben  einem  solchen,  Tielleicbt  dem  Mlte- 
steo,  wohl  anch  die  Bruchslflcke  in  Kurz  n.  Weissenbachs  Beitrsgen  z.  Gesch.  u.  LU. 
1,  227  (filr  den  Druck  nnricbUg  geordnet).  Die  Höllenfahrt  (Quelle  dafUr  das  Evang. 
Nicodeaü  i  SB,  17.  18}  ans  scenischen  Gründen  überall  hinter  die  Auferstehung  verlegt; 
Tor  dieselbe  nur  bei  Flchard  3,  162.  47)  Mone  2,  188.  48)  Mone  i,  72;  Hpt  8, 
478:  Terworrene  Erweiterung  eines  ursprünglich  einfacheren  Stückes:  Tgl.  Hpt  7,  547. 
49)  PichL  12.  Haupt  2,  803:  beide  unTollsUodig.  80)  Versuchung  bis  Himmelfahrt 
Pichl.  64.  Hpt  8,  478.  Taufe  bis  Himmelfahrt  ¥khwd  8,  137.  81)  Ausnahme  macht 
nnr  das  eine  bei  Pichler  12,  das  unmittelbar  vnd  ausschliefslich  nach  dem  E?ang.  Jo* 
hannts  gearbeitet  ist.  8))  Tgl.  z.B.  LB.  1,  1015.  1018  mit  Mone  121.  123.  Flchard 8, 
153  fg.  o.  Pichl.  149.  88)  Tgl.  z.  B.  Fundgr.  2,  273  mit  ebd.  822.  84)  Fdgr.  2, 
272  fgg.  Mone  HO  fgg.  1,  75  fgg.  Pichl.  147  fgg.  Haupt  2,  310  fgg.  8,  506  fgg.  Flchard 
3«  187  fgg.  88)  Mone  2, 33.  88)  Fundgr.  2,  337  fg.  87)  Fdgr.  2,  243.  Pichl.  26. 
86)  Pichler  16.  89)  Fdgr.  2,  260.  281.  HaupU  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  2,  373. 
Mooe  1,  31  (strophisch).  199—203.  Tgl.  2,  360.  Pichler  30.  36.  115.  Anm.  38.  Blofs  epi- 
sche oder  blofs  lyrische  Bearbeitungen  g  56,  47—49.  Lieder  aus  Marienklagen  §  76,  37. 
80)  Mone  2,  181.  Nur  ein  Bruchstück?  die  Überschrift  heifiit  Ludui  da  refurrecfiofia 
CkrUH.       81)  Pichler  49.       69)  Mone  1,  254.  Pichler  51. 
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mit  derselben  Anwendung  der  Prooefeform,  die  auch  im  Belial  (S  90,  11)  und 
besser  am  Platz  und  minder  gelehrt  behandelt  sich  auch  noch  in  anderen  Dramen 
(Anm.  76.  S  86,  6  fgg.)  und  ausserhalb  des  Dramas  bei  Hermann  von  Sach- 
senheim sich  findet  (§  81,  81),  das  Recht  dafs  Christus  stirbt.^'  Hier  reichet 
nur  die  MAanNKLAGSN,  die  aber  zum  Theil  auch  blosse  Abspltiteningen  der 
Osterspiele  und  deshalb  mit  in  den  Kreis  von  deren  vorhin  berührter  Znsammen- 
stimmung begriffen  sind^^,  bis  in  fr&here  Zeit  zurück:  die  übrigen,  bei  dereo 
einem,  der  Grablegung,  sich  auch  bereits  ein  Dichter  nennt,  Matthias  Guhdel- 
FiNOBE,  sind  gewifs  und  erweislich  erst  viel  spseter  (die  Grablegung  im  J.  1494) 
abgefafst,  da  der  allgemeine  Zug  nach  Theilung  und  Verkleinerung  des  alten 
Grossen  ($  44,  37  u.  S  54  Schlufs)  eine  willkommene  Unterstützung  in  den 
schon  n»her  tretenden  Mustern  der  Antike  (§  86,  16  fgg.)  fand. 

N»chst  der  Passions-  und  Osterzeit  wurden  auch  die  Weihnacht  '^  ond 
die  übrigen  Feste,  die  sich  an  die  Weihnacht  knüpfen ^^,  wurden  auch  die 
verschiedenen  Maribnfzstk,  Verkündigung*',  Lichtmefs**  und  Mari»  Himmel- 
fahrt **,  ward  endlich  auch  das  Froh?ilbichnamsfbst  mit  der  Darstellung  geist- 
licher Spiele  bezeichnet  Geschichtsstoffe,  die  letzterem  eigenthomlich  und 
dafür  altüberliefert  gewesen  waeren,  gab  es  nicht:  erst  1311  war  es  recht  ge- 
stiftet worden'®:  so  durfte  man  hier  nach  freierer  Wahl  bald  die  staets  sich 
erneuende  Fleischwerdnng  Gottes  im  Mefsopf^r  typisch  lehrhaft,  durch 
Wechselreden  der  Propheten  und  Apostel,  erörtern'',  bald  auch  hier  die 
Passion,  aber  nicht  auf  der  Bühne,  sondern  in  den  belebt  fortschreitenden 
Bildern  eines  Umzugs'^,  bald  ebenso  die  ganze  heilige  Geschichte,  von  der 
Schöpfung  an  bis  zum  jüngsten  Tage,  gruppenweis  und  unter  die  Zünfte  einer 
Bürgerschaft  vertheilt,  vor  Augen  führen.'^ 

es)  Pichler  «6.  64)  Tgl.  Haupt  3,  479.  7,  549.  Mone  2,  860.  6S)  Hone  1,  U3. 
Bruchstück  io  TdHageos  Germania  7,  349.  ludum  de  nativitate  DonUni  et  Trihue  Begi- 
bui  —  a  nona  usque  ad  terciam  horam,  also  über  Nacht :  Hpt  8,  478.  et)  Slobaa- 
nesEraDg.:  Fundgr.  2,  342,  8.  Mooe  2,  368.  Neiigahr:  Mone  I,  273  (Tom  Jüngsten  Ge- 
richte, dem  Inhalt  der  letzten  Pericope  des  Kirchenjahrs;  auch  so  Frankftirt  1468  eio 
Spiel  rem  Antichrist  u.  Jüngsten  Tage :  Fichard  3,  133).  Drei  Kosnige :  Fdgr.  2,  344,  4. 
•7)  Pichler  5.  08)  Pichler  99.  69)  Mone  21 ;  znm  Schlnfii  noch  die  ZerstoroDf 
Jerusalems  mit  hereingezogen.  70)  Der  christl.  Cnltos  t.  Alt  550  fg.  71)  Mose 
i45.  Tgl.  Anm.  9.  7S)  Johannes  Pauli  Schimpf  u.  Ernst  614  (FrankC  1550,  94  4} 
Ali  etwann  vor  teiten  vfuid  noch,  in  viel  eMen  der  gelraueh  i$t,  da$  man  auff  vneere  kir- 
ren f^onleiehname  tag  den  Paetion  tpiUe,  AUo  tket  man  auch  hie^  da  ufoe  ein  h^rr  Gel, 
als  man  Jr  dann  in  eim  eöUehen  Paetion  etwan  drey  oder  vi9r  muftt  han,  al$  ein  der 
das  ereutx  tregt,  vnd  ein  im  naehtmai,  vnnd  ein  auff  dem  polmatel  etc.  WechselwiitaDf 
iwischen  diesen  Umzügen  und  den  gleichzeitigen  Gemaeiden  Ton  Christi  Leidensgang. 
TS)  So  in  Zerbst:  ordmunge  und  beetellunge  der  procenion,  wie  sie  1506  aofgezeichBet 
worden,  in  Haupts  Zeitschr.  2,  278  fgg. ;  die  Figoren  Zettel  in  den  HKnden  mit  Uteini- 


XV  JAHRH.        FASTNACHTSSPIELE.  313 

Endlich  aber,  ^-ie  zuweilen  schon  die  lateinischen  Spiele  des  zwölften 
und  dreizehnton  Jahrhunderts  sich  mit  den  Stoffen  von  dem,  was  üblich  war, 
entfernt  (S  83,  29  fgg.)  nnd  dann  wohl  auch  mit  der  AnfTiihrung  sich  an  noch 
andre  Gelegenheiton  als  blofsjeno  hceheren  Festo  geschlossen  hatton,  so  nun  auch 
die  deutschen  dieser  spstoreji  Zeit,  und  es  mochte,  da  die  Lust,  da  die  Frucht- 
barkeit, vielleicht  auch  da  die  Kenntnifs  der  antiken  Dramatik  wuchs  (§  86, 
16  fgg.))  dergleichen  jetzt  noch  öfter  geschehen  als  damals  schon.^^  Die  Tod- 
tontanze sind  bereits  genannt  worden  (Anm.  42);  dazu  noch  das  Spiel  von 
vEif  KLueKf  UND  PEN  THiRRiCHTBN  JuNOFRAUBN,  desscu  Auffuhrung  ZU  Eisonach 
im  J.  1322  einen  so  unheilvollen  Eindruck  auf  Landgraf  Friederich  gemacht^'; 
das  von  der  keuschen  Susanna,  dessen  Hauptinhalt  nothwendig  wieder  die 
Procefsform  hat  "^;  aus  der  Legende  geschöpft,  das  von  der  heil.  Dorotbba^^, 
und  sehnlich  dem  niederdeutschen  Theophilus^^  nur  dafs  auf  das  schärfste 
und  mehr  noch  als  die  Harienverehrung  jener  Hafs  und  Hohn  gegen  die  Verderb- 
nils der  Geistlichkeit  sich  herauskehrt  (Anm.  4),  das  Spiel  von  Frao  Jdtten, 
in  welchem  Thsodorich  Schrrnbbrg,  selbst  ein  Geistlicher,  um  das  J.  1480  die 
Geschichtofabel  von  der  Paebstinn  Johanna  behandelt  hat :  der  Glaubensstreit 
des  sechzehnton  Jahrhunderts  ist  Anlafs  gewesen  diefs  letztere  Drama  als  eine 
willkommene  Waffe  zuerst  wieder  an  das  Licht  zu  ziehn."^ 

Die  Osterspiele  waren  naschst  dem  unmittelbar  in  der  Kirche  ruhenden  85 
Grund  und  Zweck  zugleich  eine  Vergeistlichung  und  künstlerische  Hebung 
roher  heidnischer  Laienlust  ($  83,  6.  27.  85,  10.  13):  augenfälliger  noch  und 
ausschliefslich  gilt  ein  Verhältnifs  der  Art  für  die  Fantnachtosplele,  Durch 
die  langen  strengen  Fasten,  die  der  Auferstehungsfeier  vorangiengen ,  waren 
die  Lustbarkeiten,  mit  denen  einst  das  Volk  den  Frühlingsbeginn  und  zu- 
gleich den  Beginn  eines  neuen  Jahres  begleitet  hatte,  von  der  rechten  Stelle 
verdringt  und  zum   Theil  gencethigt  worden  erst  an  den  christlichen  Ostern 

scbeo  SprflcbeD.  Zo  Freibnrs^  im  Breisgao:  Aufzeichnung  Ton  1516  io  Schreibers  Thea- 
ter ra  Freiborg  IS37,  25  fgg.  74)  In  einer  Handschrift  des  15  Jh.  unter  dem  Titel 
SrnsBUHJCH  die  «Bekebmngsgeschichte  eines  Sünders,  worin  Gott  Vater,  Teufel,  Tod, 
HöllengeseUen,  Lehrer  und  Sünder  im  Gespräche  mit  einander  vorkommen»:  Aufsefs 
Anzeiger  1,  164.  Ein  Drama?  WahrscheiDlich.  TS)  Die  Yergeblichkeit  der  FürbiUe 
aller  Heiligen  und  selbst  Mari«  fOr  die  tbcBricbten  Jungrrauen  brachte  den  Landgrafen 
(denaelben  Friederich  mit  der  gebissenen  Wange,  der  um  der  Erbfolge  willen  gegen  den 
eigenen  Vater  Krieg  geführt)  in  Verzweiflung  und  mehr  denn  zweijährige  Krankheit  bis 
endlich  zum  Tode.  Die  AufTÜhrung  geschah  14  Tage  nach  Ostern  im  Thiergarlen  durch 
die  Predigermönche  und  deren  Schüler.  Chronic.  Sampetrinum  in  Menckens  Script,  rer. 
Gem.  3y  826.  76)  Hoffmanns  Altd.  Handschriften  zu  Wien  183.  Tgl.  Anm.  63. 
77)  Fondgr.  2, 385.  Tgl.  Anm.  17.  78)  hsggb.  t.  Ettmflller,  Quedlinb.  1849.  79)  Ausg. 
T.  HieroD.  Tilesius,  Eisleben  1563  ;  wiederholt  in  Gottscheds  Noethigem  Vorrath  z.  Gesch. 
d.  deolaehen  Dramatischen  Dichtkunst  2,  Leipz.  1765»  84  fgg. 
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wieder  hervorzabrechen:  ein  noch  groesserer  Theil  aber  warf  sieb  auf  dea 
letzten  und  die  letzten  Tage  vor  der  Fastenzeit,  aaf  die  fasnachi^  zorfick 
und  brauste  dagegen  die  Hemmung,  welcbe  die  Kircbe  gebaut,  nocb  wilder 
and  lärmender  an  mit  vermummtem  Strassen-  und  Kircbenlanf ',  mit  Liedern' 
und  mit  Spielen,  die  entweder  den  Fr&bling  oder  den  Jabreswecbsel  be- 
zeichneten.^ Wie  die  Freuden  der  Fastnacbt  überhaupt  das  Mittelalter  über- 
dauert baben,  so  bin  und  wieder  bei  dem  Landvolk  aucb  die  das  Jahr  ab- 
schliessenden Spiele,  und  mit  roher  Komik  der  Worte  und  der  Gebaerden  wird 
da  zur  Schau  gestellt,  was  sich  anstoBssiges  oder  lächerliches  das  Jahr  ent- 
lang am  Orte  zugetragen  ^ ;  dabei  ist  eine  beliebte  Form  der  Einkleidung  die 
Procefsform.^  Diese  Fastnachtsspiele  des  Volkes  nun  hat  vielleicht  schon 
das  vierzehnte  Jahrhundert,  falls  neemlich  das  niederrheinische  Streitgespnech 
der  sisBBN  Wbibbr  eines  Mannes'  dramatisch,  wie  es  den  Anschein  hat^  ge- 
meint ist,  gewifs  aber  das  fünfzehnte  über  die  blosse  Gelegenheits-  and 
Stegereifdichtung  hinaus  in  die  Litteratur  erhoben.  Es  geschah  das  in  einer 
Stadt,  die  auch  sonst  gewohnt  war  die  Fastnacht  mit  geregeltem  Spiel  lu 
feiern*,  und  hier  durch  zwei  Dichter,  deren  Art  überall  auf  das  Komische, 
das  Volksmaessige  und  das  gieng,  was  die  Bfirgerschaft  betraf,  zu  Nünion« 
durch  Hans  Rosbnblut  den  Schnepperer  und  durch  Hans  Folz  (§  66,  57.  65). 
Ihre  Fastnachtsspiele,  deren  sich  eine  Menge  theils  in  handschriftlichen  Samm- 
lungen, theils  in  alten  Drucken  erhalten  hat^^*,  kommen  in  der  durchgehends 

S  86.  1)  fasenaeht  oder  fainaeht^  so  im  A.Ud.  sUbIs  und  noch  jeUl  in  Maodarteo: 
vgl.  fiueln,  das  wie  leichen  obogefshr  s.  v.  a.  spielen  und  wie  leiehen  und  tpielen  s.  v.  a- 
sich  begatten  ist;  Fasel  ein  Thierjunges.  9)  vgl.  in  Brants  Narrenschiff  292  den  Ah- 
schnitt  Van  fainacht  narren  und  das  Lied  des  16  Jh.  in  Uhlands  Yolksl.  636.  Parodie 
des  Kirchlichen  durch  satirische  Predigt:  Beispiel  des  15  Jh.  in  Ganilers  u.  Meifsoer» 
Quartalschr.  1,  2,  HO.  3)  §  75,  9.  Fastnachtslieder  des  15  Jh.  bei  Oswald  t.  Wolkes- 
stein 152  u.  Clara  Hätzlerinn  73 ;  geistliche  Umdichtungen  S  76»  48.  4)  Fksgels  GetHi. 
d.  Groteskekomischen  216  fgg.  Alte  Spiele  Ton  eben  dieser  Bedeutung  und  Gesang  dus 
noch  innerhalb  der  Fasten  selbst,  lu  Mittfasten,  bewahrt:  Jac.  Grimms  M3rtbol.  724. 7}S. 
741.  S)  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  361.  561.  vgl.  4,  25.  0)  Pichler  fib.  d.Braaa 
d.  Mittelalters  in  Tirol  72.  7)  Mafsmanns  ErUulerungen  t.  Wessobninner  Gebet  98 - 
102.  Huthwillige  Ausfiihrung  einer  Stelle  des  Jesaias  4,  1.  Dieselbe  geistlich  gedeotetia 
Lafsbergs  Liedersaal  1,  367.  8)  Das  Gesprsch  ist  nirgend  von  Erzählung  nnterbroches, 
am  Schlufs  aber  scheint  zufolge  der  Randbemerkung  praelamalio  praeedmiUtm  (MafiB.  9' 
ein  Ausschreier  aufzutreten:  Tgl.  5^5,  15.  •)  Schembarüanfen  der  lleCiger:  Wsfes- 
seil  de  Civitate  Noribergensi  162.  Flosgels  Gesch.  d.  Groteskekomischen  231  tgi-  (»*«"' 
hart  Larve:  vgl.  die  equina  barba  S  85,  13);  Gestech  der  Plattner:  BOsching«  Wöebeaü- 
Nachrichten  2,  257  fgg.  10)  Handschriften  (auch  mit  unbenannten,  gewils  aber  gleick- 
falls  Nttrnbergischen  Spielen):  TdHageus  Grundrifs  364.  524.  Tgl.  dessen  Geraania  9, 
281  fgg.  Schletter  in  Naumanns  Serapeum  1841,  354  fgg.  Graelers  Idunna  u.  Henod« 
1816,  BeU.  S.  20  fgg.   SchmeUers  Bair.  Wörterb.  4,  24.58.  KeUars  Kaiser  o.  Abt  S.i 
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satiruclieB  AnsfigUchkeit,  in  der  Bevorzugung,  die  schon  hieraas  folgt,  frisch 
a«8  dem  Leben  gegriffener  Stoffe  (nur  selten  wird  auch  altüberlieferter  ge- 
bmveht'O}  in  clor  Einfachheit,  man  kann  sagen  Rohheit  der  Composition,  in 
der  Beschrinkang  auf  einen  geringen  Umfang  und  wenige  Handelnde,  in  der 
sieht  mgem  schmutzigen  Derbheit  des  Witzes  und  der  Laune,  in  der  Vor- 
liebe wiederum  far  die  Form  des  gerichtlichen  Streites  und  zuletzt  darin 
iberein,  dafs  sie  nicht  öffentlich  und  nicht  im  Freien,  sondern  von  umher- 
ziehenden muntren  Gesellen'  in  den  Räumen  befreundeter  Häuser  ^'  und  somit 
wohl  auch  ohne  eigentliche  Buhnenzurustung  sind  aufgoHihrt  worden.  Aber 
Rede  und  Versbau  sind  bei  Rosenblut  künstlerisch  noch  mehr  verwahrlost 
als  bei  Folz,  und  wiehrend  die  Folzischen  Spiele,  wie  auch  im  geistlichen 
Drama  das  geschah  (S  85,  15),  ein  Ausschreier  eröffnet  und  beschliefst,  setzt 
Rosenblut,  der  Wappendichter  (S  67,  36),  einen  Herold,  die  Rolle  vielleicht, 
die  er  selber  spielte,  an  dessen  Platz ;  eben  derselbe  mag  seinen  satirischen 
Spott  und  Rath  auch  auf  die  Politik  des  Tages  richten. '^  So  in  Nürnberg: 
ausserhalb  dieser  Stadt  finden  wir  jetzt  dergleichen  Spiele  fast  nirgend  noch ; 
einmal*^  ein  überaus  kurzes  in  Strophenform,  das  also  für  den  Gesang  be- 
gewesen:  die  Nümbergischen  hat  man  nur  gesprochen. 
;ik,  aber  nur  in  geistlichen  Spielen  und  da  zu  doppelter  Ungebühr 
reich  mit  Komik  versetzt,  und  die  geschmack-  und  sittenlose  Komik  des 
Fastnachtsspiels;  geistliche  Spiele,,  in  denen  die  Handlung  nie  recht  mit  dem 
endlos  lang  gedehnten  Gesprsech  verwuchs,  und  handlungsarme,  ja  oft  ganz 
handlnngslose  Fastnachtsspiele :  das  also  war  es,  was  der  nicht  unfruchtbare 
FleiDs  zweier  Jahrhunderte  auf  dem  Gebiet  des  Dramas  errungen  hatte :  recht 
ein  Beweis,  wie  wenig  Kraft  in  sich  selbst  die  Litteratur  dos  sinkenden  Mittel- 
alters trug  um  ein  Ziel  zu  erreichen,  das  vor  sich  aufzustellen  sie  gleichwohl 
dorck  eine  innere  Nothwendigkeit  gedrungen  ward.  Hier  zumal  war  die 
WoniKBBKLKBUNo  DBS  CLASSiscHBN  Altbrthvms  cioe  glückbringende  Fugung: 
mochte  sie  auch  in  vollerem  Maasse  nur  der  lateinischen  Dichtung  der  Zeit  zu 
Statten  kommen,  mochte  man  für  das  deutsche  Drama  zunaechst  auch  nur 
Einzelnes  und  nur  Äusserlichkeiten  von  daher  lernen  wie  die  Eintheilung  in 
Acte  ond  Scenen  und  die  grcebsten  Unterschiede  zwischen  Tragik  und  Komik, 

Alte  Drucke  Foliischer  Spiele:  Grondr.  868.  524.  Ausiüg^e  n.  Abdrücke  Ton  Spielen 
Boienbliits  in  Gottscbbds  Ncethigcm  Vorrath  i.  Gesch.  d.  deutschen  Dramatischen  Dicht- 
kooft  f,  Leipi.  1757,  If  fgg.  2,  1765,  42  f|^g. ;  ein  namenloses  von  der  Bawemheyrat  Id. 
D.  Berm.  35  fg. ;  ein  anderes,  das  Folzisch  scheint,  ein  Spil  von  einem  Keieer  und  eim  Apt, 
hsggb.  T.  Keller,  Tübingen  1850.  11)  wie  im  Kaiser  n.  Abt:  Tgl.  LB.  2,  877.  8,  I,  75. 
19)  Zo  Beginn  und  Schlafs  regelmasssig  eine  Begrtissnng  des  Wirlhes,  des  Hausherren 
also,  und  seiner  Giste.  IS)  Des  Täreken  vaftnaehttpil  vom  J.  1454:  Gottsched  2, 
48  —  58.         14)  äy   narren   kappen:    HofTmanns  Altd.    Handschriften    zu   Wien  184. 
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68  genfigte  nm  der  Verwilderang,  in  die  sonst  Alles  antergieng,  Schranken  za 
setzen,  um  die  Dichtart  zu  erhalten  and  sie  auf  spaetere  Creschlechter,  damit 
sie  da  allmelich  vollendet  wurde,  fortzuführen.  Es  übten  aber  die  antiken 
Vorbilder  eine  nm  so  gewissere  Wirkung  auf  das  Drama  Deutschlands,  als 
man  fürs  erste  nur  nach  solchen  griff,  die  der  eignen  Gewoehnung  und  dem 
herrschenden  Sinn  am  nsechsten  standen,  nach  der  Komoedie  Roms.  ALBascHT 
voif  EiBB,  Domherr  zu  Ramberg  und  Kämmerling  Pabst  Pios  n,  *^  fibersetzte 
zwei  Stucke  des  Plautus  '^;  nach  ihm,  im  J.  1486  (Eibe  war  das  Jahr  vor- 
her gestorben),  ein  Rürger  von  Ulm,  Hans  Nytbart,  den  Eunuchen  des  TBasirncs  ''; 
1499  endlich  ein  Ungenannter  diesen  Dichter  ganz.*^  Aber  all  diese  nnr  is 
Prosa,  am  gewandtesten  Albrecht,  der  auch  sonst  darin  geübte  (S  90,  72.  256) : 
in  Prosa,  nur  damit  man  lese,  damit  man  lerne,  wie  denn  Nytbart  auch  in 
der  Vorrede  und  in  Anmerkungen  die  Lehren  der  classischen  Dichtkunst  über 
Wesen  und  Rau  der  Komoedie  ndgl.  beizubringen  sucht  Doch  tritt  schon 
Eibe  dem  heimathlichen  Leben  dadurch  nieher,  daf3  er  seine  Personen  deutsch 
benennt,  mit  Namen  wie  man  sie  auch  in  den  Fastnachtsspielen  beerte,  Uz, 
LulZf  EnZj  Benz,  Barb,  Geut  ü.  s.  f.;  noch  nseher  wiederum  ein  Ungenannter, 
der  ebenfalls  zwei  Terenzische  Komoedien,  er  aber  in  Versen  und -zum  Re- 
hufe  wirklicher  AufTuhrung  verdeutscht  hat.  ^'  Ein  Schritt  denn  mehr,  und  man 
erlangte  es,  freilich  jetzt  nnr  noch  in  seltenen  Fällen,  unter  dem  Einflufs  jener 
antiken  Muster  auch  Neues  Eigenes  zu  dichten,  Lustpulb^  zwar  im  Inhalte 
noch  ganz  den  Fastnachtsspielen  gleich,  aber  nicht  berechnet  auf  die  Fast- 
nacht, auch  weiter  und  reicher  ausgeführt  und  schon  auch  eingetheilt  in  Acte, 
wie  den  Ludu$  solaüosus  von  Rumpolt  und  Mareth  ^^  und,  wahrscheinlich  in 
Luzem,  ein  Neujahrsspiel.  ^ '  Und  auch  ein  auf  Lateinisch  und  von  einen 
der  ersten  Humanisten  selbst  verfafstes  Lustspiel,  obwohl  sonst  dem  Terentios 
nachgebildet,  ist  dieser  neu  anhebenden  Richtung  unsres  Dramas  beizuzaehlen  ^% 

18)  Nachweisangen  über  ihn  in vdHagens  Germania  9,  247.  10)  Mencchmi  and  Bacchide», 
dazu  noch  die  Philogcnia  des  Ugollnas  y.  Parma;  erste  Ausg.  Augsb.  1518:  Paoiers 
Annalen  d.  Xlt.  deutschen  Litt.  1,  421.  17)  ÜImcr  Druck  t.  1486  :  Panzer  a.  a.  O.  1,  164. 
18)  Strafsburger  Druck  r.  I49tt:  Panzer  241.  Der  Vorrede  nach  war  Nytbart  seiner 
Verdeutschung  wegen  von  strengen  Sittenrichtern  getadelt  worden.  10)  Gottsched  I, 
28  fgg.  SO)  Pichler  70  fg.  Hoffm.  AUd.  Handschr.  zu  Wien  185.  Statt  des  Aasschreien 
spricht  ein  Scherge  des  geistlichen  Gerichtes  die  Eingangsworte.  Die  Gerichlsbeaartea 
und  Fürsprechen  reden  lateinisch:  dieselbe  Lautkomik  wie  in  den  Ostorspielon  S  85,  S 
der  hebrsBische  Gesang  der  Juden.  Hier  keine  Acte.  Si)  Mone  2,  878;  der  Besdkhi/k 
(den  Eingang  spricht  ein  Exelamator)  endigt  mit  dem  Veras  Got  g$b  üeh  olle»  tin  pnot 
glückhaftig  jar;  sieben  Acte.  Heimath  und  Zeit  (zweite  H&Ule  des  15  Jh.)  ebdL  374  fgf. 
SS)  Vielleicht  noch  andre,  die  ebenso  zur  Audllhrung  durch  Schttler  and  Stodenten  uad 
za  deren  Uebung  im  Lateinischreden  bestimmt  waren,  z.  B.  die  l497  za  Aagsborg  ge- 
spielten and  gedruckten  Comedie  vUHnime  omnwi  latini  iermonit  eUgantiam^  eomtnantts 
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der  Hrtpco,  welchen  Josanubs  Rbuchlin  im  J.  1497  geschrieben  and  zu  Heidel- 
berg durch  seine  Schüler  hat  auffuhren  lassen'^:  der  Stoff  ist  wieder,  wie 
auch  in  den  zuletzt  genannten  deutschen  Stucken,  eine  bäurische  Procefs- 
geschichte,  deutsche  Bauernnamen  wie  Henno,  Elsa^  Greta  sind  nicht  gemieden, 
und  zwischen  den  Acten  werden  Gesänge  vorgetragen  mit  Reim  und  Strophen- 
baa  nach  deutscher  Art.  So  wenig  konnte  oder  wollte  selbst  ein  Mann,  dem 
es  doch  zu  gering  war  in  der  Sprache  seines  Heimathlandes  zu  dichten,  den! 
dichterischen  Brauche  desselben  sich  entziehen  ;  so  eng  beschränkt  war  immer 
noch  der  Gesichtskreis  der  Erfindung:  aber  hineingestellt  in  diesen  engen  Kreis, 
rückte  die  neue  und  bessere  Formgebung  nur  um  so  nseher. 


PROSA. 

Die  volle  Ausbildung  der  Prosa  ist  den  Fortschritten  erst  des  neuhoch-  87 
deutschen  Zeitraums,  dem  mittelhochdeutschen  hier  wie  im  Drama  nur  noch 
die  Grundlegung;  wennschon  hier  eine  breitere  und  in  sich  mannigfachere, 
vergönnt  gewesen.  Zwar  hatte  bereits  die  althochdeutsche  Zeit,  es  hatten 
namentlich  um  das  J.  1000  die  SanctGaller  nicht  Unerhebliches  für  die  Prosa 
geleistet  (§  37):  die  weitere  Wirkung  aber  und  Entwickelung  ward  durch 
die  Reimprosa,  welche  gleich  nach  diesen  in  Uebung  kam  (S  40),  für  lange 
gehemmt  Denn  nun  gewoehnte  man  sich,  indem  man  den  eröffneten  Weg 
verfolgte,  lehrhaften  und  geschichtlichen^  also  dem  Wesen  nach  prosaischen 
Büchern,  falls  man  sie  deutsch  abfafste  (noch  lieber  fafste  man  sie  in 
der  Sprache  der  Gelehrsamkeit,  der  lateinischen,  ab  %  die  Form  der  Reim- 
paare und  dadurch  einen  dichterischen  Schein  zu  geben  (§  56.  67.  77);  man 
übertrug  sogar  Prosa  in  Reime  ($  88,  22),  und  Thomasin  mochte  nur  in  der 
Vorrede  seines  Welschen  Gastes '  auch  jener  Form  ihr  Recht  gestatten.  Erst 
mit  der  wachsenden  Macht  des  Bürgerthumes  in  staatlichen,  mit  der  Verstau- 
desnochtemheit  in  allen  Dingen,  mit  dem  neuen  Ernste  tieferer  Frömmigkeit, 


Ton  iosBPB  GnciXfBZCK  (Paniers  Annal.  typogr.  f ,  126):  ich  kenne  jedoch  nar  dai  oben 
genanate.  )8)  Joannii  Rtuehlin  PhoreemU  Saniea  Frogymna»mata ,  zuerst  gedruckt 
1498,  xoletzf  bei  Gottsched  2,  146  fgg.  Den  kürzeren  Titel  Benno  hat  schon  1531  Hans 
Sachs  für  seine  Yerdentschung  gewchlt. 

%  87.  1)  Noch  eine  prosaische  Lehrschrift  des  14  Jh.  spricht  Ton  deutscher  Rede  als  Ton 
9s6ilirseAffi  loorfen:  Qberlins  Bihtebuoch  6.  29;  ebd.  36  Di9  «and«  mag  dir  nieman  aU 
«iysnlicA«  btHuUn,  äli  $i  in  latine  ir  namen  und  ir  orden  hani :  wan  Hutsehiu  Mung$  i$t 
vil  armer  an  dehein  ding  u  buchM^nne  dmneUUine,  S)  g  79,  15.  In  Rückerts  Ausg. 
403—415  steht  diese  Vorrede  unter  den  Lesarten,  als  oh  sie  nur  ton  einem  Schreiber, 
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erst  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  von  da  an  je  mehr  nad 
mehr  erhoben  sich  jene  zwei  Arten  der  Prosa  zar  Blute  und  Fülle  und 
manchesmal  bis  nah  an  die  Vollendung;  im  Gegensatze  zur  Poesie  '  and  recht 
eigentlich  auf  deren  Trümmern,  indem  man  jetzt  noch  öfter  aus  Versen  Prosa 
machte.^  Zu  solchem  Aufschwünge  wirkte  von  aussen  noch  das  Beispiel  des 
niederen  Deutschlands,  wo  die  geschichtliche  und  eine  besondere  Art  der 
lehrhaften,  die  Rechtsprosa,  schon  früher  und  mit  Erfolg  waren  geabt  wor- 
den, und  wirkten  auch  die  Muster  der  lateinischen,  der  humanistischen  Lit- 
teratur  mit  ein.  Nur  die  Prosa  der  kirchlichen  Beredsamkeit,  die  Predigt 
giong  gleichmsessig  durch  alle  Jahrhunderte:  Ordnung  und  BedurfnillB  forder- 
ten sie  in  allen;  hier  denn  schlofs  sich,  hier  allein  in  ununterbrochener  Fort- 
wirkung die  mittelhochdeutsche  Zeit  der  althochdeutschen  an.  Ganz  frei  aber 
von  jenen  Eingriffen  der  dichterischen  Darstellungsweise,  deren  Ergebnifs  die 
Reimprosa  gewesen,  hat  sich  auch  die  reinere  Prosa  nie  erhalten  können: 
auch  in  Predigten  und  lehrhaften  Schriften  kommt  der  Prosareim  ^,  in  Gebe- 
ten und  Segensspruchen  und  Rechtsformularen  kommen  der  Reim  und  noch 
die  Allitteration  auf  die  Art  vor,  dafs  zwischen  Poesie  und  Prosa  sich  eine 
schwebende  Mischung  stellt  (S  88,  9 — 12),  und  Ein-  und  Ausgang  prosaischer 
Werke  werden  in  dichterischer  Form  gemacht.^ 

Die  Unterscheidung  der  Jahrhundorte  ist  für  Prosa  und  Poesie  die  gleiche: 
beide  nehmen  einen  entsprechenden  Stufengang,  nur  jene  hinauf,  wo  diese 
abwärts  geht,  und  je  die  eine  reich  durch  die  Armuth  der  andern. 
88  Das  ZAVÖLFTB  JAHRmjNDBRT,  dem  in  der  Dichtung  geistliche  Stoffe  die  lieb- 
sten waren,  besafs  auch  beinah  einzig  geistliche  Prosa;  hier  aber,  da  man 
für  andre  Dinge  der  neu  sich  entwickelnden  Form  der  dichterischen  Rede  des 
Vorzug  gab,  blieb  als  zumeist  geübte  Art  die  Predigt.    Den  Eifer  dafür  und  die 

nicht  Ton  dorn  Verfasser  selbst  herrührte.  8)  vgl.  die  Stelle  des  Mönchs  t.  Heils^ 
bronn  §81,  6;  im  Bihtebuoch  6:  merke  dite  kleine  redet  diu  hie  nah  gesehrib^n  etoL  H 
ist  mit  gebiurtchen  worten  getehriben,  ane  rime  unde  geiierde.  danon  ist  ei  %»  Ueende 
virdroienlich  unde  swmre,  unde  bringet  ti  doch  der  eele  nuts,  4)  Aas  Prosa  Yerse  aar 
noch  in  iwei  oder  drei  Beispielen:  $  89.  29.  90,  228  u.  249.  S)  HaapCbeispiel  des 
12  Jh.  Nortpert  S  88>  ^8«  nsBchstdem  der  Physiologos  ebd.  22  und  die  meisten  der  Pre- 
diglsammlungen  ebd.  i;  im  iSten  die  Weinsartnor  u.  a.  Predigten  §  89,  7  and  Bndsr 
David  ebd.  27  (vgl.  PfeifiTers  DeuUcho  Mystiker  557);  im  i4len  Suso  LB.  1,  871  a.  a.;  aas 
dem  I5ten  ein  Rnthsel  mit  gehMuften  Prosaceimen  in  Mones  Quellen  n.  ForsdioageB 
1,  115.  8)  Beispiele  der  Lacidarius  g  88,  26.  sieben  Hauplsünden  g  89«  1.  msefs 
Herren  Leichnam  $81,  6.  Megenbergs  Buch  der  Natur  u.  Deutsche  Sphsra  g  90,  90.  das 
Würibnrger  Kochbuch  ebd.  93.  das  Rechtsbuch  Ruprechts  von  Freising  113.  die  Thi- 
ringische  Chrottik  152.  Hans  Maiers  Trojanischer  Krieg  183.  ond  Steinhöweis  ApoUo- 
nius  234.  Zu  Vergleichen  die  lyrisch  kansjreichen  Bin-  und  Ausginge 
lehrhafter  Gedichte  8  52»  23.  77,  22. 
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Frncbtbarkeit  bezeugt  die  Menge  der  Beispiele,  die  vereinzelt  oder  in  gan- 
zen Sammlungen,  vollständig  oder  brochstückweis  auf  uns  gekommen  sind^; 
Qod  es  sind  nicht  einmal  alle  bis  auf  uns  gekommen,  die  man  aufgeschrieben.  ^ 
Denooch  fiberholte  man  kaum  die  Predigtweise,  mit  welcher  schon  das  eilfte 
Jahrhundert  vorangegangen  war  (S  39):  selten  ein  groesserer  Umfang,  ein 
höherer  Schwung;  das  Verweilen  bei  immer  den  gleichen  Symbolisierungen 
hat  etwas  Episches  und  Episch-objectives,  und  Auslegung  und  Anwendung 
atbmen  in  ihrer  Gesetzesstrenge  denselben  Geist  des  Alten  Testamentes,  der 
grade  jetzt  auch  der  Epik  der  Geistlichen  eigen  ist  ($  55  Anf.).  Zu  jener 
Enütasserung  des  Subjectiven  und  Besondeni  stimmt  denn  auch  der  Mangel 
irgend  welches  Verfassemamens.  Den  Predigten  reihen  sich  die  Stucke  des 
CATicnsKiis  an,  die  Verdeutschungen  des  Credo  und  des  Paternoster  und  die 
Beichtformulare  3,  fortgepflanzt  aus  der  althochdeutschen  Zeit  ($  26,  13.  39,  4) 
und  in  die  spaetem  Jahrhunderte  der  mittelhochdeutschen  sich  fortverpflan- 
zend. ^  Dem  Catechismus  wiederum  die  Gbbbtb^,  deren  man  sich  noch  neben 
den  kirchlich  vorgeschriebenen  (vgl.  S  39,  8),  und  von  den  Gebeten  kaum  zu 
sondern  und  gleichfalls  durch  die  Jahrhunderte  sich  weiter  ziehend  die  Sborns- 
snicHB*,  deren  man  selbst  gegen  die  Vorschrift  der  Kirche  sich  bedienen 
mochte.  Hier  flössen  Glauben  und  Aberglauben  in  einander:  das  Gebet  ward 
cor  Besehwcemng,  und  in  den  Segnungen  wucherte  das  alte  Heidenthum  noch 
immer  fort    Diese  Gebete  und  Sprüche  aber  brauchten  nicht  blofs  Laien:  es 

S  88-  1)  Benedictbeorer  Sammlang  zu  München:  Pfeiffer  in  HaupU  ZeiUchr.  f. 
Deoltches  Alterth.  1,  285;  Blaabearer  zo  Slattgart:  Mones  Quellen  und  Forschungen 
1,  184.  Anzeiger  7,  396;  Zürcherische:  ein  Stück  daraus  LB.  1,  191.  alle  in  meinen 
AltdeoUchen  Predigten  u.  Gebeten  (noch  nicht  erschienen)  3->32 ;  Bruchslücke  ebd.  33. 
33.  in  Hoffounns  Fundgruben  1,  66.  69.  Boths  Defltachen  Predigten  d.  xii  n.  xiii  Jh.» 
Qnedlinb.  1839.  Leysers  Pred.  d.  xiii  u.  xir  Jh.,  ebd.  1838,  xxt.  Grieshabers  deutschen 
Sprachdenkmalen  relig.  Inhalts,  Bastatt  1843  o.  a.  f )  Sarmonai  ad  popülum  tmton%c9 
in  einem  BflcherTerzeichnifs  des  12  Jh.  Ton  S.  Emmeram  in  Begensburg:  Schmeller  in 
Naumanns  Serapenm  1841,  261.  S)  Die  deutschen  Abschwoerungs-  Glaubens-  Beicht- 
■nd  Betformeln  y.  Mafsmann,  Quedlinb.  1839,  75.  81  fg.  122  fgg.  Interlinearversionen 
Aam.  16.  4)  Mafsm.  85.  159.  Oberlins  Bibtebnoch  1—3.  Mones  Schauspiele  d.  Mit- 
talaitofs  2,  111<-1U.  6)  Mafsm.  171.  Hoffmanns  Fnndgr.  2,  237.  Gebete  einer  Frau 
in  Diemers  Deotschen  Gedichten  d.  xi  n.  xii  Jahrb.  379-383:  Diemer  meint  Li,  der 
KlaosnerlMi  Ati  £55,  8;  anderer  in  GraflTs  Dintiska  2,  288— 201.  LB.  1,  275.  Altd.  Pred. 
0.  Gebete  213  fg. ;  InterlinearTersionen  Anm.  16.  6)  Gebete  und  Segen  aus  einer  Hand- 
Kbrifl  zu  Mori  in  Graffs  Diut.  2,  292  fgg.  n.  in  meinen  Altd.  Pred.  u.  Gebeten  216—228. 
'^^^UX'l  aas  einer  Vatican.  Hschr.  (U  Jh?)  in  Greiths  Spicilegium  Vaiic.  70  fgg.;  Mor- 
gensegeo  in  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Blättern  2, 1.  Hoffm.  Yerzeichnifs  d.  Altd.  Handschr. 
n  Wien  131  ;  Krankheits-  Wund-  Wasser-  und  Beisesegen  in  Aufteichnungen  erst  des 
U  nnd  15  Jh.  JGrimms  Ifjthol.  1835,  cxxxri  fgg.  Haupts  Zschr.  6,  487  fg.  Hoffmanns 
Ahd.  Handschr.  ra  Wien  277  fg.  Tgl.  das  Yeneichnlfii  der  segensreichen  Bngelnamen 
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braachten  sie  aach  die  Geistlichen,  geistliche  Frauen  wenigstens  ^^  und  Geist- 
liche schrieben  sie  auf,  Geistliche  mochten,  insoweit  hier  von  VerEassem 
kann  gesprochen  werden,  sie  auch  verfassen.^  Wir  sind  den  Gebeten  und 
solchen  Segensspruchen  schon  früher  auf  dem  poetischen  Gebiet  begegnet 
(S  78,  21  fgg.  81, 18fgg.):  auch  diese  prosaischen  gleiten  mit  Gehalt  und  Form  in 
die  Dichtung  über,  sie  lieben  den  eingemischten  Reim*,  und  recht  ein  Merk- 
mal, wie  das  vorchristliche  Alterthum  hier  weiterklinge,  selbst  die  Rhyth- 
men der  Allitteration  kommen  hier  noch  vor.  *^  Der  gleiche  Anlafs  dichte- 
rischer  Bedeutsamkeit  und  alterthumlicher  Überlieferung  hat  den  Reim  und  die 
Allitteration  auch  in  zwei  der  wenigen  Denkmieler  gebracht,  die  uns  von  der 
feierlichen  Rechtsprosa  des  zwölften  Jahrhunderts  geblieben  sind ,  eine  Schwjk- 
BiscHB  Vkrlcbbnissforhbl  '  *  uud  den  Erfurter  JuDEfiEio  *^;  die  Aufzeichnung 
der  Worte  beim  Wasssrcrthbil  ^^  enthält  keinerlei  Gleichlaut.  Mehr  von  der 
rechtlichen  Sprache  des  Jahrhunderts  wurden  wir  wissen,  wenn  eine  ganie 
Sammlung  deutscher  Schenkungsurkunden,  das  im  J.  1150  oder  1160  geschrie- 
bene Salhuoch  eines  Bairischen  Klosters^  uns  nicht  verloren  w»re  *^;  ein  ein- 
zelnes Stück  der  Art  haben  wir  schon  früher,  vom  J.  1070,  kennen  lernes 
(§  39,  1).  Es  mochten  aber  diese  Urkunden  nur  aus  dem  Lateinischen  fiber- 
setzt sein,  zu  besserem  Rechtsausweis  den  Laien  gegenüber:  soviel  sonst 
noch  und  ausser  den  Predigten  an  geistlicher  und  geistlich  gelehrter  Prosa 
erzeugt  worden,  ist  alles  Übersetzung:  wieder  das  ein  Herkommen  aus  alt- 
hochdeutscher Zeit.  So  das  Hohe  Lied,  wie  ein  Ungenannter  mit  reicherer 
Gedankenfülle  und  Redekunst  als  vor  ihm  schon  Willeram  ($  38)  es  um- 
schrieben hat  '^,  und  mehrmals  übersetzt  die  Psalmen  ^^:  hier  spricht  die  ältere 

Hpt.  8,  114.  7)  vgl.  Anm.  5;  die  reichste  Sammlung  der  Art,  die  zu  Muri  Anm.  6, 
hat  sichtlich  einer  geistlichen  Frau  gebeert,  die  yaücanische  einem  Fraoenkloster.  8)  vgl 
S  78, 23  fg.  Eine  Anweisung  zum  Kerzen-  und  Brot-  und  Kasseopfer  deutsch  Hpt  S.  116  (aU«r 
fnann9  sundigest),  lateinisch  ebd.  7,  136  (omnium  feminarum  indignistima) ;  ebd.  7,  138 
aus  der  gleichen  Handschrift  wieder  ein  »hnliches  deutsches  Stück.  Der  Wundsegen  des 
15  Jh.  Alld.  Bl.  2,  267  lateinisch  aus  dem  ISten  ebd.  823.  9)  Von  Reimen  in  Preis 
übergehend  der  Wnrmsegen  in  Hoffm.  Fundgr.  2,  237  und  der  Waffensegen  des  l4  A. 
Hpt  3»  42.  Ganz  prosaische  Segen  nur  selten :  Beispiele  in  JGrimms  Hythol.*  gxxito. 
cxLi  fgg.  10)  Reisesegen ,  nach  Graffs  kaum  glaublicher  Angabe  erst  des  15  ib., 
Diut.  2,  70.  11)  LB.  1,  189.  IS)  LB.  1,  303.  Der  biscof  Cuonrat  304,  81  UtKoo- 
rad  V.  Mainz  1160  —  1200.  Spsstere,  ausgeftlhrtere,  theilweis  auch  an  Reimen  reicbers 
Aufzeichnungen  des  Judoneides  s.  Schwabenspiegel  Landr.  215.  in  d.  AUd.  HandschriAeB 
d.  Basier  UniT.  Bibl.  38  fg.  in  Mones  Anzeiger  4,  305  u.  dessen  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d. 
Oberrheins  1,  43.  13)  Mones  ZeiUchr.  f.  d.  Gesch  d.  Oberrheins  1,  42.  14)  der 
Falkensteinische   Codex  traditionum:    Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  221.   Tgl.  S  &'>  ^** 

15)  Graffs  Diutiska  3,  157  fg.    Hoffmanns  Verzeichnifs  d.  AUd.  Handschr.  zu  Wien  286  Igf- 

16)  Rheinisch  halbniederdentsch  in  einer  nnyollständigen  Trierer  Handschrill:  HoflinaAitf 
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Arbeit  Notkers  ($  37,  5)  den  Vorrang  an:  denn  hier  ist  die  Übersetzang 
lediglich  eine  Interlinearversion  (vgl.  §  21,  6.  7.  33,  2.  3),  und  nur  die  An- 
merkungen, die  noch  in  der  einen  Handschrift  stehen  *^,  sind  wirklich  deutsch. 
Freier  wiederum,  so  dafs  stellenweise  selbst  die  Ausschmückung  mit  Reimen 
Za^ng  findet,  bewegt  sich  die  Übertragung  von  des  heil.  Nortpkrt  (f  1134) 
Tractatus  de  virtuttbus.*^  Dann  zwei  Bearbeitungen  des  PhysiologuSj 
einer  Naturgeschichte  der  Thiere  mit  Ausdeutung  aller  Zuge  auf  Christum 
oder  den  Teufel  und  den  Menschen'*,  eines  ursprünglich  griechischen,  dann 
mannigfach  in  das  Latein  des  Mittelalters  herübergeführten  Werkes'^:  die 
eine,  die  sich  selbst  einna  reda  umbe  diu  der  benennt^*,  mag  noch  zurück  in 
das  eilfte  Jahrhundert  gehn;  die  andre,  jüngere ^^  ist  dadurch  bemerkens- 
werth,  dafs  sie  alsbald  in  die  Reimform  umgewandelt  (S  78,  14)  und  so  zu 
dem  ist  gemacht  worden,  was  von  jetzt  an  die  Dichter  eine  rede  zu  heissen 
pflegten  (S  77,  14):  hei  diesen  Reimen  finden  sich  auch  die  Bilder,  aufweiche 
schon  die  Prosa  berechnet  gewesen.'^  Verwandten  Inhaltes  mit  den  Physio* 
logen  ist  das  Buch  Aurea  Gemma  oder  Lucidarins  oder  Elucidarius,  das 
Glaubenslehre  und  Weltkunde  in  einen  Inbegriff  und  in  die  Form  eines  Ge- 
spneches  zwischen  Meister  und  Junger  bringt:  das  nächste  Vorbild  hiefur 
gab  der  Schulunterricht,  und  so  auch,  wie  es  hier  geschieht,  halb  mit  Nach- 
klängen antiker  Gelehrsamkeit,  halb  mit  dem  neuen  Wissen  und  Dichten  des 
Mittelalters,  mochte  man  in  den  Schulen  die  Welt  beschreiben.  Die  lateinische 
Urschrift,  der  aber  schon  Aehnliches  in  derselben  Sprache  vorangegangen  ^^, 
wird  mit  Ungewifsheit  verschiedenen  Verfassern  beigelegt  ^^;  auf  Deutsch  ist 

Bonner  BraGhstficke  von  Olfried  viii.  17.  In  «hnlicher  Sprachenmischung  und  mit  slavi- 
ichen  GloMen  (aiu  ThOringen?)  die  Magdeb.  Brachstücke  bei  Wiggers,  Scherflcin  zur 
Fdrderong  d.  Kenntnifs  ilt.  deutscher  Mundarten  n.  Schriften,  Magdeb.  1832.  Hochdeutsch 
die  Leipz.  Bmcbstflcke  in  Haupts  Zeitachr.  3,  236.  die  Windberger  Handschrift  von  1187 
(Diatiaka  3,  461}  za  München  und  eine  Wienerische ;  beiden  letzteren  übersetzua gen  sind 
noch  die  Hanptslücke  des  Gatechismus,  jener  auch  Gebete,  dieser  Hymnen  und  Auszüge 
ans  noch  anderen  Schriften  des  Alten  Test,  angehängt,  über  die  Wiener  HS.  s.  Dint.  3, 
170  o.  Hoffmanns  Verzeichnifs  289;  die  Windberger  nnd  die  Trierer  hsggb.  t.  Geaff: 
DeoUehe  Inlerlinearversion  der  Psalmen,  Qnedlinb.  1839;  Ergänzungen  aas  der  Windb. 
HS.  durch  Schmeiler  in  Haopts  Zeilschr.  8,  120  fgg.  Bin  Gedicht  vom  Schreiber  der 
letzteren,  wo  nicht  von  dem  Übersetzer  selbst  g  78,  13.  17)  der  Windberger:  eine 
Auswahl  derselben  LB.  1,  249.  18)  Graffs  Diut.  1,  281—291.  LB.  1,  185.  19)  D$n 
das  umpilHch  dunehe,  daz  man  Chritlen  tuo  den  Heren  seil«,  wuo  lewen  unt  z«  trakchin 
unie  %e  aran  unt  %uo  anderen  tiwen^  die  uiixen  dax,  $o  nuin  guotiu  dinch  meinet ,  so  60- 
leiehenent  »i  Chriit,  «o  si»  ubeliu  dinch  titil  starehiu  meinent,  so  bexeichent  ei  den  tiufal 
Fandgr.  1,  36.  SO)  vgl.  Hoffmanns  Fundgruben  1,  16.  341.  2»  105.  Sl)  gedruckt 
in  Hoffm.  Fandgr.  1,  17—22.  SS)  Fundgr.  1,  22—87.  LB.  1,  161.  SS)  so  hie  ge- 
maUt  Ut  Fandgr.  i,  28,  15*  vgl.  $  42,  9.      S4)  Mono  im  Anzeiger  3,  811  fg.      SS)  Ja- 

Wackenag«!,  Litter.  Gesehickte.  22 
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das  Bach  fortwaehrend  eins  der  beliebtesten  gewesen  und  durch  Handschrif- 
ten ^'  nnd  noch  im  Druck  '^  zahlreich  verbreitet  worden ;  ein  Abschnitt,  der 
vom  Antichrist  und  dem  jüngsten  Tage,  kommt  auch  einzeln  herausgehoben 
vor.^^    Und  da   den  Eingang  des  Gesprseches  Reime  machen,  hat  Siegfried 
Helbling  um  so   eher  den  Namen  LuciäariuM  tur  eines  seiner  Gedichte,  das 
gleichfalls  dialogisch  lehrhaft  ist,  entlehnen  können  ^^  eher  und  pafslicher  als 
ein   Andrer  für  eine  Anweisung  zur  Baum-  und  Weinzocht.'®    Endlich  ein 
theilweis  sogar   lateinisch  abgefafstes  und  in  beiden  Sprachen  zugleich  be- 
titeltes Buch,  Liber  de  naiurali  facultale  oder  daz  arzinbuock  Tp(h 
cratiSj  eine  Sammlung  aerztlicher  Vorschriften  mit  angehängtem  botanischem 
Glossar'^;  der  Name  des  Hippocrates  oder,  wie  das  Mittelalter  ihn  zu  nennen 
liebte,  Hippocras^^  ist  auch  sonst  und  spaeter  noch  für  Bücher  der  Art  mifls- 
braucht  worden  (§  90,  82).    Diefs  und  dem  sehnliche  mcegen  die  Dichter  im 
Sinne  haben,  wo  sie,  und  es  geschieht  das  öfter  ^',  von  arzetbuochen  sprechen. 
89         Das  DREIZEHNTE  JAHRHUNDERT  fuhr  zuuiBchst   mit  oEisTUCHEN  Stoffbn  fort 
und  übte  da,  dem  zwölften  gleich,  sowohl  den  reimenden  Ein-  nnd  Ausgang 
prosaischer  Darstellung  (Beispiel  eine  kleine  Schrift  yoN  den  sieben  Haoft- 
Sünden  ')  als  mit  Häufigkeit  die  Ubbrsetzünosprosa  :   zum  Gebrauch  etwa  der 
Schwestern  und  der  Laienbrüder  und  zum  Nutzen  der  minder  gelehrten  Geist- 
lichen selbst  wurden  die  Ordensreoeln  der  Benedictiner '  und  der  Augustiner' 
und  wurden  Pbricopbn  der  Evangelien^  ins  Deutsche   übertragen,   und  Ver- 
deutschungen aus   der  HBiLieEN  Schrift  waren  mehr,  als   die  KIrchenohem 
glaubten  gestatten  zu  dürfen  ^,  in  den  Händen  der  Laien  und  dienten  ab  Be- 

cobs  a.  Ukerts  Beitrage  z.  Mit.  Litt.  2,  i04.  Hoffm.  Fandgr.  2,  i08.  Altd.  BUEfter},  5^. 
20)  Altd.  Handschr.  d.  Basler  Uni?.  Bibl.  19  fgg.  Altd.  BI.  i,  825.  S26;  aassazeiehneo  du 
alte  Brachstack  io  Mones  Anzeiger  3»  3t  i  fgg.  und  die  Heidelberger  US.  in  Adehnfs 
Fortgesetzten  Nachrichten  162,  die  im  Eingange  als  Veranlasser  der  Yerdeatscfaong  einen 
Herzog  yon  Braanscbweig  nennt:  Heinrieb  der  Lob we?  Tgl.  S  57,  11.  ST)  Der  iltesle 
Druck  mit  Jahrszahl  erschien  zu  Augsborg  1479:  Panzers  Annalen  d.älL  deutschen  Litt. 
1,  111.  28)  Altd.  HSS.  d.  Basl.  CniT.  Bibl.  21  fgg.  29)  der- kleine  LueidarkiM  BMüflM 
Zeitschr.  4,  1  fg.  vgl.  g  79,  28.  SO)  Hoffmanns  Yerzeichn.  d.  altd.  HSS.  *za  Wien  2(9; 
Prosa  mit  Eingangsreimen  oder  ganz  gereimt?  Sl)  Auszüge  in  Graffs  Dintiska  2,  269 fff- 
Zwei  andre  Herbarien  des  12  Jh.  in  Hoffmanns  Sumerlaten,  Wien  1SS4,  21  fg^.  o.  53  Igg- 
S2)  Haupts  Zeitschr.  6,  201.  275.  S3)  WGrimms  Altd.  Gespräche  12.  ygl.  g  90,  81. 
S  89.  .  1)  Haupts  n.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1,  362  mit  der  Oberschrift  Bec  ecribmiu 
propter  Hmplieei  et  minue  intelUgentei;  Mones  Anzeiger  8»  58.  Eine  andre  ganz  prosai- 
sche in  desselben  Schauspielen  d.  Mittelalters  1,  826—336.  9)  zu  Engelbert  too  AM 
Walther  II.  1267—1276:  Versuch  einer  urkundl.  Darstellung  d.  StiAes  Bngelberg»  Liizera 
1846,  118  fgg.  8)  Mones  Quellen  u.  Forschungen  I,  184.  4)  Docens  Miacelianeea 
2,  27  fgg.  Deutsche  Passion  zu  Rheinau:  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalten  1,  61  ffg. 
I)  Schon  um  1202  yerordnete  Guido  y.  Prsnesle,  p»bstlicher  BeTOllmlehtigter  n  UH* 
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ISrderangsiiiittel  der  Ketzerei.*   Die  Predigt  aber,  soweit  sie  im  Bereiche 
der  Prirstkr   lag,   trat  jetzt  nnd  für  immer  gegen  die  frühere  Zeit  zurück, 
and  nur  vcrhältnifsmaessig   seltnere  Sammlungen'  bezeugen  hier  noch  eine 
Pflege  nnd  Theilnahme  litterarischer  Art.    Denn  die  Geistlichkeit  ward  jetzt 
in  der  Litteratur  von  dem  frischeren  Leben  der  Laienwelt  und  alle  Prosa  von 
der  Fülle  der  Epik  und  Lyrik  überwältigt :  wir  haben  das  Wort  eines  Prie- 
sters selbst,  dafs  ihm  eine  dauerhaft  aufgeschriebene  Dichtung  hoeheren  Werth 
besitze  als  die   verhallende   Kanzelrede.  ^    Erst   da  die  Poesie  von  neuem 
sank,  erst  gegen  und  um  die  Mitte   des  Jahrhunderts  konnte  und  sollte  sich 
die  Predigt  neu  und  hoeher  als  je  bisher  erheben,  aber  auch  da  nicht  durch 
die  Priester:   es  geschah   durch  Mönche  jener  Orden,  die  inzwischen  (1208 
und  1215)  zum  Schutze  der  durch  Ketzerei  gefaehrdeten  Kirche  sich  gebildet 
und  das  Priesteramt   der  Predigt   erworben  hatten,    der  beiden  Orden  des 
heil.  Franciscus  und  des  heil.  Dominions,  durch  die  Bbttblmönchb,  die  zugleich 
flir  Ursprung  und  ihre  Weise  zu   leben  dem  Leben   des  Volkes  naeher  und 
mitten   hinein   in  dasselbe   stellten.    Sie  erst  gaben  der  deutschen   Predigt 
Verständlichkeit,  Anwendbarkeit,    Eindringlichkeit  für  Alle  und   zumeist  für 
den  gemeinen  Mann  und  eben  deshalb  eine  beredtere  Ausführung,  sie  zuerst 
auch  dem  Prediger  die  Freiheit  der  Subjectivit»t,  persoenliche  Bedeutung  und 
Bedeutung  seines  Namens.    Gleichwohl  sind  aus  diesem  neuen  Geschlecht  nur 
die  Namen  und  die  Predigten  Weniger  aufbehalten  worden:  meist  widerstand 
gerade  die  Yolksmaessigkeit  ihres  Wirkens   der  schriftlichen  Aufzeichnung, 
nnd  wir  baben  z.  B.  nichts  mehr  von  Konrau  von  BLüiburg,   dem  ketzer- 


ticb,  Obmm«  libri  ramane  vel  th9Utimie$  icripti  de  divinii  tcripturU  in  manm  trttdantur 
qnteopit  et  ip$e  quos  reddmdos  viderit  reddat:  Mirsi  op.  diplom.  i,  564.  e)  Ein  Be- 
riebt aber  die  Trierer  Synode  I23i  sagt  tod  den  Ketzern  dieser  Stadt  mulH  eorum  inr 
stmcH  erant  eeripiurU  eanetU,  ijuas  kabebant  in  theutonieum  tranelatae:  Harzheimf  Con- 
cU.  Gcrmani«  3,  539 ;  nnd  Br.  David  Ton  den  ketzerischen  Lehrern  puellas  parvulas  do- 
cenl  ei»angelia  ei  epittolas  —  doeilee  inter  aUquoe  eomplice»  et  faeundos  doeeni  verba  evan^ 
gtlii  et  dicta  apottolorum  et  eanctorum  dtiorum  in  vulgari  lingwi  corde  prmare:  Hanpts 
Zeitschr.  9,  64.  7)  Uopfmarhs  Fundgruben  I,  70—136;  Deotacbe  Predigten  d.  nun. 
inr  Jb.»  haggb.  r.  Lbtsbb,  Qnedlinb.  1838;  Weingartner  Handschr.  zo  Stuttgart:  Mones 
Anzeiger  7»  393.  Altd.  Predigten  u.  Gebete  63—68;  des  Hrn  Knppitsch  in  Wien:  Anz« 
8,  4ll ;  za  S.  Paul:  HanpU  u.  Hoffmanns  Altd.  Blätter  2,  159;  Bmcbstücke  LB.  1,  297. 
Altd.  Bl.  2,  32.  33.  376.  Mones  Anzeiger  7,  513  n.  a.  Tbeilweis,  z.  B.  die  meisten  in 
Leysert  Sammlung,  erst  im  14  Jh.  aufgezeichnet:  ob  aber  auch  in  diesem  erst  YerfafstT 
Stebn  doch  zwei  Predigten  derselben  (131.  135)  sogar  schon  in  der  Handschrift  yon  Blau- 
beuem  (  88,  1  und  ebenso  die  tou  Roth  herausgegebenen  zugleich  in  Handschriften  des 
12  nnd  noch  des  14  Jh.  Auch  dieis  Beweise,  wie  unfruchtbar  mit  dem  13ten  die  Prie- 
sterpredigt geworden.  8)  Im  Passional  was  ich  hüte  predegen  pflege,  da%  verget  mit 
dem  gaJkm$:  «ax  abvr  ich  mit  dem  haUne,  mit  der  vederen  meine  ich^  schribe,   daz  hoffe 

22» 
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sparenden  Dominicaner,  dem  doch  das  Volk,  bis  es  erbittert  ihn  erschlag 
(1234),  überall  so  zudrang,  dafs  er  oft  im  Freien  predigen  mafste.*  Unter 
denen,  die  wir  haben  und  kennen,  scheint  der  Zeit  nach  zuvorderst  zu  stehn 
Johannes  Freund  '^ ,  dessen  Predigten  es  wohl  verdient  haben,  so  viel  gelesen 
und  so  oft  wieder  abgeschrieben  za  werden  '':  doch  geht  ihm  noch  die  Ge- 
lehrsamkeit mehr  nach,  als  gut  ist,  und  noch  die  Befangenheit  in  überliefer- 
ter Typik  und  eine  eintoßuig  äusserliche  Handhabung  derselben.  Ganz  anders 
der  groBste  und  berühmteste  der  Zeit^  Berthold  Lech,  ein  Regensburger  und 
Bruder  des  Franciscanerklosters  dieser  Stadt.  *^  Unbehindert  durch  todtes 
Wissen  ^^,  aber  desto  offneren  Blickes  für  das  Leben  um  ihn  her  und  desto 
freier,  neuer,  eigener  in  den  Symbolisierungen  seiner  Lehre,  seinen  Ausle- 
gungen und  Anwendungen,  verständig,  gemuthreich,  kirchlich  fromm  im  Sinne 
des  Volks  und  seines  Ordens  und  deshalb  allerdings  den  Ketzern  und  den 
Juden  gegenüber  nicht  minder  scharf  als  gegen  betrügerischen  Ablafskram, 
liebreich  und  streng  ein  Lehrer  nicht  sowohl  des  Glaubens,  als  der  sittlichen 
Bethsetigung  desselben,  wahrhaft  ein  Redner,  doch  ohne  Bei^fstsein  von  den 
Künsten  der  Rhetorik  und  recht  ein  Redner  des  Volkes,  predigte  er  seit 
dem  Jahre  1250  wandernd  durch  ganz  Deutschland  hin,  weshalb  man  ihn 
auch  den  lanlbrediger  nannte  '^,  in  einer  Sprache,  die  mit  Beflissenheit  sich 
der  angeborenen  mundartlichen  Schranken  entänsserte  (§  46,  1),  meist,  da  gar 
um  ihn  sich  Tausende  sammelten.'^,  im  Freien,  von  einem  Baum  wohl  oder 

ich  ez  iß  blibe  nutze  über  manegen  tae:  l^ariealegenden  xi.  •)  lac.  Grimm  in  den 
Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  32,  203.  10)  Johannes  Freindt,  diesen  Namen  enthXlt,  to  viel 
aus  dem  Yaticanischen  Catalog  lu  schliesseo,  die  Baudschrift  zu  Heidelberg:  Wilkeas 
Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  328;  ebd.  833  ein  «GesprsBch  zwischen  dem  langer  o. 
dem  Heister  über  das  Abendmahl  von  Hans  fV^yndr.»  11)  Fünf  Handschriften:  Baopts 
Zeilschr.  7,  <39.  Docen  in  Hormayrs  Archiv  i 82^,  2l4.  Vollstlndiger  Abdruck  der  einen: 
Deutsche  Predigten  d.  xiii  Jh.,  hsggh.  y.  Geibsbabbr,  Stuttg.  1844.  f846.  19)  Nacli 
einer  unrichtigen  Angabe  in  Hottingers  Helvetischen  Kirchen-Geschichten  2,  60  fg.  habe 
ich  früher  (Verdienste  d.  Schweizer  um  d.  deutsche  Litt.  iA.  86}  als  den  Geburtsort  Ber- 
tholds  Winterthur  genannt.  Über  den  Geschlechtsnameu  Tgl.  die  Deutschen  Predigten  t. 
Roth  80  fgg.  Theilweis  schon  hsggb.  von  Klihg :  Berthold,  des  Franciskaners  deotKbe 
Predigten,  Bcrl.  (824;  eine  im  LB.  I,  655;  einen  vollständigen  Druck  bereitet  Pfeiffer. 
Zum  Ncchstfolgenden  vgl.  noch  die  Anzeige  der  Klingschen  Ausg.  t.  Jag.  Gniitii  in  deo 
Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  32,  194—257.  IS)  Beispiele  seiner  Ungelehrsamkeit  selbst  io 
biblischen  Dingen  die  Vermengung  Alexanders  d.  Gr.  und  des  Antiochus  Epipbaoes 
(2  Maccab.  5.  9}  LB.  1,  670—672  und  der  Spott  gegen  die  Juden  ebd.  675,  6,  derdocli 
eigentlich  den  Jesaias  (66,  1),  Ja  Christum  (MaUh.  6,  34  fg.)  triflt.  14)  Hpl  4,  57S: 
in  einer  Zürcher  Chronik  (Mitth.  d.  Antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  2,  53)  pruoder  Berthtoli 
der  guot  salig  lantprediger.  1 S)  Di»  »int  die  be%eieknung  der  heiUgun  me»»e  die  hrwe- 
der  berchtolt  von  regentpurg  der  barfuo»  hat  geprediet  da  e»  menig  tueeni  mm»eh  hört  u 
%ürieh  vor  der  »tat:   Altd.  Pred.  u.  Gebete  69;  pItM  quam  LX  fniUia:  Aagib.  Chtonik 
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einem  Thumie  <',  damit  ihn  all  die  Taasende  sehen  und  verstehen  konnten, 
und  so  grofs  war  die  Liebe  und  die  Verehrung,  die  ihm  ward,  dafs  man  ihm 
selbst  die  Gabe  der  Weissagung  und  wunderthsetige  Kraft  beilegte  *^,  dafs 
seine  Anwesenheit  an  dem  und  jenem  Orte  '^  und  dann  sein  Tod  zu  Re- 
^ensburg  *  im  J.  1272  ^'  ein  chronikwürdiges  Ereignifs  schien,  dafs  Frauen- 
lob noch  lange  nach  seinem  Tod  ihn  im  Gedichte  feierte  ^^,  dafs  noch  die 
spätere  Zeit  ihn  mit  dem  heil.  Antonius  von  Padua  verglich'*,  dafs  seine 
Predigten  endlich,  so  schwer  das  war,  dennoch  in  Schrift  gefafst  und  ge- 
sammelt und  immer  wieder  abgeschrieben '^  und  selbst  in  die  lateinische 
Sprache,  ungewifs  ob  blofs  für  die  Gelehrten  oder  für  ausländische  Leser, 
übertragen  wurden.'^  Der  Lehrer  Bertholds  im  Ordenshause  zu  Regensburg, 
dann  sein  Gefsehrte  auf  jenen  Predigtwanderungen  war  Bruder  David,  nach 
spsterm  und  längerem  Aufenthalte  im  Kloster  zu  Augsburg  ebenda  gestor- 
ben 1271.  ^^  Von  den  deutschen  Predigten,  die  auch  er  vielleicht  gehalten 
haf  (ihn  würde 'der  Name  meisterpredicere^^  bezeichnen),  besitzen  wir  keine 
mehr,  von  ihm  nur  Abhandlungen  und  Gebete'^,  deren  Vortrag  sich  aller- 
dings oft  rednerisch  erhebt  und  gemüthreich  versenkt,  im  Allgemeinen  jedoch 
nicht  volksmsessig  gefüge,  sondern,  wie  David  noch  mehr  in  lateinischer 
Sprache  geschrieben  hat  als  in  deutscher  ^^,  durch  das  Übergewicht  fremdgelehr- 
ter Angewoehnung  mannigfach  bestimmt,  in  der  Wahl  der  Worte,  im  Bau  der 
Sätze  mehr  lateinisch  als  deutsch  ist*  Sein  Glaube  selbst  ist  nicht  der 
schlichte  des  Volks  und  seines  Schülers:   mit  ihm  erwacht  in  der  deutschen 


ZDm  I.  1250  ioFrehert  a.  Strores  Rer.  germ.  Script.  1,  528 ;.CC  millia:  Ocstr.  Chr.  1262, 
eb4.  461.  le)  in  campis  $t  in  in$uli$  et  super  eminentia  propugnacula :  Oestr.  Chr. 
1.  a.  0.  17)  Ley&ers  Deutsche  Pred.  xvii.  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  xxxii  u.  a. 
18)  Haapts  u.  Hoffmaoas  Altd.  Blätter  2,  160.  19)  Seine  Grabschrifl  Anno  Domini 
M.  CC,  LXXti.  XIX  Kai'  Januarii  G  frater  Bertholdt$s  magnus  pradicator  hie  Mepuliui 
in  die  S.  Lucia  virginie:  Roths  Deutsche  Pred.  81.  30)  Ettmüllcrs  Ausgabe  42  fg. 
21)  Leysers  D.  Pred.  X¥i.  33)  Verzeichnirs  Ton  Handscbriflen  derselben  Altd.  Bl.  2, 
<<(1  ^gg't  in  der  zu  Wien  eine  Abbildang  des  predigenden  Berthold:  Hoffm.  Verzeichn.  299. 
9S)  Leyser  x?ii.  Oder  sind,  da  allerdings  keine  dieser  lateinischen  Predigten  zu  einer 
deutschen  stimmt,  der  deutsche  ond  der  lateinische  Berthold  zwei  Personen  ?  ygl.  Mones 
Aoieiger  8,  280.  Im  Gegensatze  zu  den  lateinischen  wurden  die  Sammlongen  der  deat- 
Khen  Predigten  Ruetieanue  genannt:  Altd.  Bl.  2,  163;  ein  BUchenrerzelchnifs  der  Fran- 
ciscaoer  zu  Regensbnrg  Rutticanus  novut  et  antiquus  i.  fratrit  Perhtoldi:  Seh  melier  in 
Naamanns  Serapeam  1841,  267.  34)  Über  ihn  Ppbiffbr  in  seinen  Deutschen  Mysti- 
Item  1,  Leipz.  1845,  xxyi  fgg.  u.  in  Haupts  Zeitschr.  9,  1  fgg.  3S)  Es  erwishnt  solcher 
aar  Tritbeim :  Pfeiffer  xxxi.  36)  Boppe  in  TdHagens  Minnesingern  2,  385  a.  37)  Sie- 
ben Abhandlungen  (die  zweite  irrig  als  Predigt  Bertholds  bei  Kling  98.  die  dritte  durch 
Pfeiffer  selbst  TerToUständigt  in  Haupts  Zschr.  9,  8  fgg.  Ygl.  Anm.  42)  und  zwölf  Betrach- 
tangen und  Gebete  in  Pfeiffers  DeoUchen  Mystikern  1,  309-^375  n.  375—386.      38)  Pfeif- 
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Litteratnr  die  Mystik,  aber  jetzt  vereinsamt  noch  und  noch  nicht  in  weitere 
Kreise  vorgedrungen :  Albrecht  der  Grosse  fafste,  was  er  in  solchem  Sinne 
schrieb,  lateinisch  ab  ($  90,  17) ;  deutsch  abgefafst,  stehen  für  jetzt  nar  noch 
zwei  Schriften  den  Davidischen  zar  Seite,  die  namen-  and  umfangslosen  yoR 
DKif  SIEBEN  Stufen  des  Gebets  und  von  der  Menschwerdung  Christi.'* 

Grcpssere  Bedeutung  als  für  die  geistliche  Prosa,  wo  die  freie  und  reiehe 
Beredsamkeit  Bertholds  ihn  verdunkelt,  hat  Davids  Name  für  die  Pir^wi  des 
Rechtes  anzusprechen,  hier  die  Bedeutung  eines  TVirkens  in  weite  Folge- 
zeit hinaus.  Nachdem  die  deutschen  Völker  viele  JahrhundeKe  lang,  seit 
dem  Bruch  des  Roemischen  Reiches,  unter  lateinischen  Gesetzen  gelebt  ($  12. 
26,  4)  und  nur  zu  deren  Dolmetschung  oder  bei  minder  erheblichen  Auf- 
Zeichnungen  rechtlicher  Art  sich  der  eigenen  Sprache  bedient  hatten  (S  12, 6. 
26,  5  fg.  33,  2.  39,  1.  88,  11),  ward  zuerst  in  Sachsen  und  im  ersten  Viertel 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  der  Versuch  und  gleich  ein  hoch  gelungener 
Versuch  gemacht  die  Rechtsgewohnheiten  des  Landes  und  die  ihm  auch  gel- 
tenden Reichsgesetze  in  das  geordnete  Ganze  eines  deutschen  Buches  zu  brin- 
gen; eine  lateinische  Abfassung  von  gleicher  Hand  war  demselben  vorangegan- 
gen.'^^  Diefs  ftlteste  deutsche  Rechtsbuch  ist  der  SACHSENSPiseBL,  in  seinen  beiden 
Theilon ,  dem  Landrecht  und  dem  Lehenrecht,  die  Arbeit  eines  Anhaltischen 
Edelmannes,  Eike  von  Repoowb'^,-  blofs  eine  Privatarbeit:  aber  die  Rechts- 
schöpfung des  nordöstlichen  Deutschlands  hat  ihf  hoeheren  Rang,  ab  wcre 
sie  ein  Gesetzbuch,  eingeräumt.  Auf  der  Grundlage  nun  dieses  Sächsischen 
Werkes,  so  jedoch,  dafs  von  vorn  herein  eine  Geltung  für  ganz  Deutschland 
und  nach  Gesetzesart  erstrebt  und  deshalb  in  das  Landrecht  auch  das  Recht 
hochdeutscher  Völkerschaften,  der  Baiern,  der  Alamannen,  mit  hereingezogen 
ward  sowie  roemisches  und  canonisches  Recht  und  in  erweitertem  Unifang 
die  alten  Reichsgesetze,  ist  noch  vor  dem  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts 
ein  neues  groesseres  Rechtsbuch  und  in  hochdeutscher  Sprache  zusammenge- 
tragen worden  ^^,  der  Schwabenspieoel'^,  wie  man  es  unpafslich  genug,  aher 


fori  Myst.  I,  xxi  fg.  Hp(  9,  4.  55.  66.  99)  Pfeiffers  Myst. «,  8S7  fgg.  398  fgg.  Reineod« 
Umarbeitoog  der  enteren  durch  den  Mönch  Ton  HeiUbronn  g  St,  5.  SO)  Erhal- 
ten Ton  diesem  lateinischen  Werk  ist  noch  der  lehenrechtliche  Theil,  der  s.  g.  ^«'» 
autar  d$  benefieiii  in  Reimprosa  (vgl.  S  40,  6.  7) :  gedruckt  in  Homeyera  Sachsenspiefel 
S,  2,  75  fgg.  Ober  den  Verfasser  ebd.  42  fg.  Von  einer  nochmaligen  Ohersetinng  d« 
Vetus  aulor  $  90,  127.  Sl)  Neueste  Ausg.  ▼.  Hombtbb,  Berlin  1835-1844.  1»)  Bi» 
eben  erschienenes  Buch  kehrt  das  Yerhültnifs  iwischen  Sachsen-  and  Schwabenipie^l 
um,  Daniels  de  saxonicl  specnll  orlglne  ex  juris  communis  libro  sueTico  specolo  perpe- 
ram  nominari  solito,  Berl.  1852:  eine  Annahme,  die  weder  neu  noch  bewiesen  nocb  be- 
weisbar ist.  SS)  Die  MUeste  Aasgabe,  ohne  Jahr,  wahrscheinlich  in  Augsburg,  die 
erste  mit  Jahresbexeichnnng  1473  xu  Heidelberg  od.  1480  in  Augsburg  gedruckt:  Pamen 
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in  Ermangelung  eines  gni  beglaubigten  älteren  Namens  ^^  zu  betiteln  gewohnt 
ist   Das  weitere  Ziel,   welches  der  Verfasser   vor  sich  aufgestellt,  ist  auch 
nicht  ganzlich  unerreicht  geblieben:  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters  haben 
ikst  unzaBhlbare  Handschriften^*  seine  Arbeit   überall  durch  Deutschland  hin 
verbreitet;  sie  hat  mafsgebendes  Ansehen  vor  Gericht  in  Schwaben,  in  Fran- 
ken, inBaiem,  in  Oesterreich  erlangt  ^°;  sie  hat  mehrfach  den  Rückweg  in  die 
sächsbche^',  den  Weg  in   die  lateinische  3^,  die  boehmische^^,  ja  die  fran- 
zopsische  Sprache  ^^  und  schon   seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  solch  eine 
Reihenfolge   mannigfaltiger  Umarbeitungen  gefunden,   dals   namentlich   damit 
ein  Fortbestand  in  wahrhafter  Lebendigkeit  bezeugt  ist.    Zu  einem  gemeinen 
Rechte  für  alles  Deutschland  hat  sie  gleichwohl  nicht  gedeihen  können :  dem 
stand  im  Norden  der  Sachsenspiegel  und  was  sich  weiter  noch  aus  diesem 
heraosgebildet  (Anm.  46  fg.  u.  $  90,  120  fggO,  dem   auch  im  übrigen  Reich 
eine  Fülle  von  Einzelrechten  der  Länder  und  namentlich  der  Städte  und  über- 
all das  Roemische  Recht  entgegen,  welches  je  mehr  und  mehr  und  nicht  ohne 
Sobald  des  Schwabenspiegels  selbst  erdrückend  um  sich  griff.    Und  diefs  so 
erfolgreiche  und  auf  noch  groesseren  Erfolg  berechnete  Werk,  es  hat,  wo  ' 
nicht  zu  seinem  einzigen,  doch  zum  ersten   und   hauptsächlichen  Verfasser 
oder  Ordner  den  Bruder  David  ^^:  er  ist  es,  der  vermcBge  seiner  Gelehrsam- 
keit und  etwa  auch  auf  den  mit  Berthold  unternommenen  Predigtwanderun- 
gen den  Stoff  dazu  gesammelt,  der  auch  dem  Ganzen  das  Geprsege  der  Sitte 
und  Frömmigkeit  um  so  wohlthuender  aufgedrückt  hat^',  je  mehr  dasselbe 


Annilen  d.  iU.  d.  Litt.  I.  29.  69.  Il4;  die  neuesten  yon  Lafsberg,  TUb.  iS40,  und  Wilh. 
Wackeraagel  (Th.  I»  Landrecht),  Zttrich  1840;  Proben  LB.  1,  725.        S4)  In  den  Hand- 
•chriAen  o.  alten  Drucken  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  oft  nngehoBfiger  Benennungen :  s.  Bo- 
Beyers  Yeneicbnifs  Deutscher  Rechtsb.  d.  Mittelalters  21.         SS)  Das  Verieichnifs  vof 
Ufsbergs  Ausg.  fUhrt  deren  197  und  doch  nicht  alle  anf.        S6)  Merkel  de  Republica 
Alaoannoram  22.  93.  i  10  sq.        S7)  Handschriaen  zn  Heidelberg  (Sachsen-  u.  Schwa- 
beosp.  neben  einander),  Lttnebnrg  n.  München :  Lafsberg  a.  a.  0.  iLii.  lii.  lti.      38)  durch 
Oswald,  einen  Mönch  des  Schwssb.  Benedictinerklosters  Anbausen,  1356:  Schmeller  in 
4.  Mflncbner  gelehrten  Aoxelgen  1S41,  Nr.  130—182.        39)  Homcyers  Yerzelchn.  23. 
49)  Le  miroir  de  Souabe,  d'aprös  le  msc.  fran^is  de  la  bibliotheqne  de  la  ville  de  Beme 
pnbl.  par  Matilb,  Nench.  1843.   Die  Handschrift  betitelt  Cy  commance  li  Hutm  dou  droit 
4e  la  eort  lo  rois  daiamangnU.        41)  Entdeckung  und   Beweismhrung  Pfbiffbss  In 
Haupu  Zeiuchr.  9,  3  fgg.    Dafs  Jedoch  David  (f  1271)  den  ganzen  Schwabenspiegel  ge- 
■chrieben  habe,  nsöchte  ni  rlel  behauptet  sein.   Vorhanden  war  derselbe  allerdings  schon 
M  Berthoids  Lebseiten,   der  ihn  benutzte,  und  Berthold  sUrb  1272.     Dennoch  erscheint 
DaTid  nor  als  Begründer,  nicht  als  Vollender  des  Werks  und  die  Vollendung  als  erst  im 
'.  1275  geschehen  ("spater  schwerlich,  wegen  des  Aqgsb.  Sladtrechtes  t.  1276  Anm.  51), 
weno  Im  Landr.  HO,  13  unter  den  KorfSrsten  sUtt  des  Kosnlges  Ton  Bcebmen  der  Her^ 
wg  Ton  Balem  genannt  wird;  oder  wäre  das  berelU  eine  Änderung?        4t)  durch  den 
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dem  Wesen  des  deatschen  Rechts  wohl  eigen,  anderen  Rechtsbücheni  aber 
fremd  ist. 

Sachsenspiegel  and  Schwabenspiegel,  mit  jenem  war  nunmehr  für  den 
Norden,  mit  diesem  für  den  Süden  Deutschlands  der  unablsessig  fort  und  im- 
mer stärker  wirkende  Aristofs  ku  Recbtsaufzeichnungen  in  der  Sprache  der 
Heimath,  zunsecbst,  wie  der  neue  Umschwung  der  öffentlichen  Dinge  dahin 
trieb,  zu  deutscher  Abfassung  der  Stadtrechtb  gegeben.  Vereinzelte  und 
nicht  immer  geschickte  Übersetzungen  lateinischer  Urschriften  giengen  vor- 
auf, wie  im  J.  1251  der  Handfeste  von  Culm^^  und  vor  und  in  dem  Jahre 
1270  zweier  Stadtrechte  von  Strassburo^^;  unübersetzt  schon  im  J.  1253  das 
Stadtrecht  vonOsuRiNOBN^^  und  1260 — 1262  das  Bischofs- und  Dienstmannen- 
recht  von  Basel.  ^^  Dann  aber  freiere  Handhabung  und  wachsender  Reichthunt 
Beispiel  die  Rechte,  die  in  den  Jahren  1261  und  1295  von  den  Schöffen 
Magdeburgs  der  Stadt  Breslau  mitgetheilt  M'orden  (zum  Grunde  lag,  in  Wor- 
ten und  Inhalt,  der  Sachsenspiegel^ 0 ;  die  Handfeste  von  Sanct  Gallbh,  die 
man  auf  1271  anberaumt ^^;  das  im  J.  1275  für  Vrkiburg  im  Breisgau^'  und 
das  im  J.  1276  schon  mit  Benutzung  des  Schwabenspiegels  ^^  für  Augsbui«, 
den  Aufenthalts-  und  Todesort  Davids,  aufgesetzte  Recht  ^^;  die  zasammen- 
hangenden  Richtbriefe  von  Zürich  ^^,  Coif stanz  und  Scbaffbausbn^^,  letzterer, 
der  jüngste,  von  1290;  die  Rechte  von  Colmar  1293  ^S  von  Wibn  1296  ^S 
von  Winterthur  1297^^  und  ohne  benannte  Jahrszahl  das  von  Mühlhacsbh  in 
Thüringen.  ^^    Neben  den  zwei  Rechtsböchem  jedoch  und  vielleicht  noch  an- 


Eingang LB.  1^  735,  der  mit  einer  gelbsländigen  and  aasgefUhrteren  Abhandliing  Darids 
(Ilpt  9,  8—55.  Tgl.  Anm.  27)  zosammentrifln.  4S)  Torzeit  a.  Gegenwart  von  Schottkf 
i,  308-216.  Vgl.  S  90,  121.  44)  Von  dem  VIteren  (aus  der  zweiten  HSlfte  des  II  Jb.) 
eine  übersctzang  ohne  Jahrszahl:  Deutsche  Siadlrcchte  d.  Mittelalters  y.  Gacpp  f,  Bresl. 
1851,  48—80;  von  dem  yon  1349  zwei  t3bersetzungeD,  deren  jüngere  mit  1270  bezeicb- 
nct  ist:  Mones  Anzeigers,  35—38  u.  Gaupp  82—89.  4S)  Jac.  Grimms  WeisthOmerS« 
607—609.  46)  Von  mir  herausgegeben,  Basel  1852.  47)  Das  alte  Magdeb.  a.  Halltfche 
Recht  y.  Gaupp  230  fgg.  259  fgg.  über  die  Benatzung  des  Sachsenspiegels  ebd.  106  fgf- 
Die  Rechlsmiltheilongcn ,  die  in  Vlteron  Zeiten  yon  Magdeburg  oder  Halle  aosgegaogea 
und  noch  nicht  auf  den  Sachsenspiegel  begründet  sind ,  sind  auch  noch  lateinisch  abge- 
fafsi:  ebd.  105  fg.  108  fg.  48)  Blantschlis  StaaU-  und  Rechtsgeschichte  y.  Zttrich  1,3S$. 
49)  Urkundenbocb  d.  St.  Freiburg  im  Br.  y.  Scbubmbe  1,  74  fgg.;  ebd.  133  fgg.  eiae 
Erneaerang  und  Erweiterung  y.  1393.  60)  Nachweisungen  in  meiner  Ausgabe  desselben. 
61)  Freybergs  Samml.  teuUcher  Rechts-Alterlhttmer  1,  1  —  140.  69)  Helyet.  BibL  2, 
Zürich  1735,  13—83.  t)ber  eine  Umarbeitung  y.  1304  und  den  Zusammenhang  mit  dea 
Richtbriefen  y.  ConsUnz  u.  SchaflThausen  BluntschU  a.  a.  O.  1,  234  fgg.  6S)  Schwei- 
zerisches Museum 8,  77  fgg.  64)  Gaupps  Deutsche  SUdtrechte  1,  1 14  fgg.  66)  Senckea- 
bergs  Visiones  divers»  383  sqq.  ygl.  Hoffmanns  Fundgruben  1,  356.  66)  Mittheilaog  an 
Meilingen:  BluntschU  a.  a.  O.  237.  478  fgg.        67)  so  erhalten,  wie  Nordhansen  et  aa- 


Xm  JAHRH.   RECHTSPROSA.   URKUNDEN.       339 

mittelbarer  als  sie  diente  zur  Befftrdening  des  neuen  Verfahrens  noch  ein 
anderer  Umstand.  In  der  Regel  wurden  die  Stadtrechte  ausdrucklich  durch 
einen  Kcenig  oder  Fürsten  verliehn  oder  doch  bestaetigt,  ihre  Ausfertigung 
geschah  in  Urkundenform:  jetzt  aber,  nach  der  Ualbscheid  des  Jahrhunderts 
und  zamal  unter  Rudolf  von  Uabsburg,  ward  es  überhaupt  allgemeinere  Sitte, 
bei  dergleichen  Schriften  sich  der  sonst  üblichen  Mitwirkung  der  Geistlichen 
und  so  aach  des  Gebrauchs  der  lateinischen  Sprache  zu  entschlagen,  ward  es  ge- 
w<Bhnlicher,  Urkunden  überhaupt,  betrafen  sie  nun  Staats-  oder  Einzeldinge, 
in  derjenigen  Sprache  zu  verfassen,  die  auch  den  Laien  verständlich  war^^: 
noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  war  das  nur  selten  und  ausnahms- 
weise ^'  (das  anziehendste  Beispiel  mag  das  Ausschreiben  sein,  welches  Ulrich 
von  Liechtenstein  als  Koeniginn  Venus  im  J.  1227  hat  ergehen  lassen  ^o),  in 
noch  früheren  Zeiten  vielleicht  nie  geschehn.  ^ '  Im  Briefverkehr  unter  Laien, 
soweit  der  vorkam  und  m'O  man  nicht  in  minniglicher  Weise  Versen  den 
Vorzug  gab,  galt  natürlich  st«ts  die  deutsche  Prosa.  ^^ 

Das  viBRzsHNTS  Und  rCNFZBHNTR  JAnRHUNDBRT,  die  Zeit,  da  der  Adel  durch  90 
das  Volk,  die  Gelehrsamkeit  der  Geistlichen  durch  die  des  classischen  AI- 
terthumes  und  die  Laiengelehrsamkeit,  da  in  allen  Dingen  Phantasie  und  Gemüth 
durch  den  Verstand,  in  Dingen  des  Glaubens  aber  das  blosse  Wissen  durch 
die  Innigkeit  in  Unwerth  kam,  da  unter  Schrecken  der  Natur  und  jeglicher 
Zerrüttung  in  Kirche  und  Staat  schon  die  Geburtswehen  der  Kirchenbesserung 


genommen  oder  aozanehmen  beabsichtigt  hat  (es  wird  zuerst  mulihusin,  nachher  narthu- 
iin  genannt):  bsggb.  dareh  Förstemann  in  den  Neuen  Mittheilongen  d.  Tbür.  Siebs. 
Vereins  7,  f ,  7S  fgg.  S8)  Niederrheinisches  Beispiel  t.  1272  LB.  1,  723.  Die  erste  deutsch 
abgefafote  Staatsschrift  der  Landfriede  (fridtbrief  sagte  man  im  Mittelalter:  Chron. 
Ursperg.  a.  1187}  K.  Rudolfs  t.  12S1:  Perti  Bionum.  Germ,  histor.  4,  427.  SO)  Die 
alteate  deatscbe  Urkunde  ist  ausgefertigt  zu  Thun  1222 :  ydHagens  Germania  2,  66 ;  der 
Greniaafieichnung  des  Klosters  SchSnnis  v.  1220  (Herrgotts  Geneal.  diplom.  2,  1,  228), 
die  ohoediefs  nur  übersetzt  ist,  mangelt  die  rechte  ürkundenform ;  von  dem  Einsiedler 
Sühobrief  aber  des  Gr.  Rudolf  ▼.  Habsburg  (ebd.  224)  kann  nur  die  lateinische  Urschrift 
aus  dem  I.  1217  sein.  Die  bekannte  Nachricht  Gottfrieds  ▼.  Köln  Ober  einen  deutschen 
Landfrieden  K.  Friedrichs  u  y.  1235  (Curia  eeleberrima  —  apud  Haguntiam  indicitur,  ubi 
fere  amnibui  prineipibui  regni  Teuioniei  eonvmientibui  pax  jurahir»  V9tera  Jura  itabUiun- 
für«  iMWo  Mtahnmtur  $i  Teutonieo  iermone  in  membrana  acripta  omnibus  publicaniur)  steht 
zn^Tereinzelt  um  unverdächtig  zu  sein :  erst  um  die  Mitte  des  Ib.  oder  nach  derselben 
kommt  dieser  Landfriede  deutsch  und  zwar  als  tlbersetsung  vor:  Perlz  Mon.  Germ.  hist. 
4,571  (lat.  313);  so  denn  auch  in  den  Erneuerungen  durch  Rudolf  und  Albrecht  1281  — 
1303  :  Pertz  482.  436.  448.  481.  60)  Frauendienst  162—164.  vgl.  die  hceHscben  Briefe 
Bmnofl  V.  Schoenenbeck  1266  §  19,  ^.  61)  Denn  die  deutschen  Urkunden  g  39,  1  u. 
SS,  14  wird  man  fUglich  nur  als  Obersetzungen  betrachten.  69)  Prosabrief  der  Ge- 
Uebten  Ulricht  Frauend.  32  (LB.  1,  623).  Aber  ebenda  von  Frauenhand  auch  Briefe  in 
Venen:  99.  101.  195.  232.  vgl.  8  77«  15  fgg. 
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sich  regten,  diese  Zeit  endlich  verschaffte  der  Prosa  einen  groBsseren  als  je 
und  zugleich  einen  so  vielseitigen  Reichthnm  der  Erzeagnisse,  dafis  za  allem, 
was  spa?tere  Jahrhunderte  noch  auf  deren  Gebiete  leisten  sollten,  jedesfaUs 
die  Haupt-  und  Grundlinien  hier  bereits  gezogen  und  nach  den  vorher  schon 
erlangten  Anfängen  der 'rednerischen  und  der  rechtlichen  nun  auch  die  der 
philosophisch  abhandelnden,  der  geschichtlichen,  der  romanhaften  Darstellong 
und  theilweis  mehr  als  blofs  die  Anfange  darin  gewonnen  waren.  Versachen 
wir  diesen  bedeutungsvollen  Grundzugen  nachzogehn. 

Zuns&chst  die  geistliche  Prosa.  Arbeiten,  wie  sie  bereits  in  Sinn  und 
Uebnng  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  gelegen,  kamen  jetzt  ver- 
hältnifsmaessig  nur  seltener  noch  zu  Tage.  Übersetzungen  also  aus  dem  La- 
teinischen, nicht  sowohl  um  den  Laien  als  um  geistlichen  Personen  selber 
nachzuhelfen,  der  Regel  für  die  Laienbruedbr  des  BENSDiCTiNKRORDBifs  \  des 
Evangeliums  Nicodemi  ^,  der  Evangelibnharxonib  des  Ammoniüs',  der  Ensm- 
UND  Evangblibnpbricopen^^  der  Psalmen',  des  Hohen  Liedes *,  allmaBÜch  aick 
der  ganzen  Bibel  ';  mancherlei  Bucher  sodann,  die  zu  Blanden  der  Priester 
oder  der  Laien  dem  kirchlichen  Werk  der  Beichte  dienten  ^,  auch  diese  theil- 
weis  auf  dem  Lateinischen,   auf  altem  Poenitentiarien  beruhend :  gründlidie 

$  90.  1)  i4lh.  Hoffmanns  Fundgruben  1»  353.  9)  Druck  ohne  J.  u.  Ort:  Pmm 
Ann.  d.  Mit.  d.  Lilt.  1,  27.  Vgl.  g  55,  17  fgg.  85,  46.  S)  U  Jh..  niederrheiniicb,  Haod- 
schrift  ydHagens;  vgl.  g  83,  4.  Wie  dazu  das  Lebtn  Jeiu  CkrUH  gezogen  aufk  dtn  vitr 
Evangeliiten  yon  Johaiiiibs  Schott  v.  Slrarsburg  1508  (Panzer  I,  285)  sich  Yerbalte,  weifi 
ich  nicht.  4)  14  Jh.  Wiikens  Gesch.  d.  Heidelb.  Bachersamml.  331.  die  Alld.  Baod- 
Schriften  d.  Basl.  Ubiv.  Bibl.  56.  58.  Jacobs  u.  UkerU  Beitr.  z.  Mit.  Litl.  2,  69.  Drncke 
des  15  u.Tom  Anf.  des  16ten  Jh.  (Plenari):  Panzer  1,  19.  78.  851.  S)  14  u.  15  Jh.,  meiit 
neben  einander  lat.  o.  deutscher  Tcit :  Docons  Miscellaneen  1,  29  fgg.  Hoffmaoos  Ve^ 
zeichn.  d.  altd.  Handschr.  zu  Wien  289  fgg.  Panzer  1,  17;  lat.  deutsch  u.  polnitch:  De 
psalterio  Da?idico  trilingui,  Cracov.  1827.  Interlinearversion  (Tgl.  £  88,  16)  Wilken  a.a.O. 
831  ;  yon  Pbtbr  ton  Patscheau  1340:  Hoffmanns  Monatschrift  yon  u.  f9r  Schlesien  1829, 
675  fgg.  6)  15  Jh.  Graffs  Diutiska  3,  187.  Ob  zwischen  dieser  und  der  des  i^tes 
(g  88,  15)  noch  andre  Übersetzungen  ?  ygl.  den  deutschen  Namon  der  JftiMM»  ^<^^ 
g  78,  16.  7)  Zuerst  1343  durch  Matthias  v.  Bbhbim,  einen  Mönch  su  Halle:  Us- 
schuldige  Nachrichten  1717,  908;  im  15  Jb.  durch  Probst  Konbad  y.  Nürnberg:  Wilkea 
315;  zu  Wien  eino  prachtvolle  Bilderhandschrift,  welche  K.  Wenzel  hat  fertigen  lassea: 
Hoffm.  296.  Drucke  yon  1466  an ;  am  berühmtesten,  der  Holzschnitte  und  sonstiger  Scboa- 
heit  wegen,  der  yon  Koburger  zu  Nürnberg  1483:  Panzer  1,  183.  Vgl.  Rehrein  i.  Ge- 
schichte d.  deuUchen  Bibelübersetzung  yor  Luther,  Stultg.  1851.  8)  Libeümt  de  p«- 
nitentia,  lat.  und  deuUch,  1404:  Jacobs  u.  Ukerts  Beitr.  2,  112.  Beichtbuch,  yerfaftt  ßr 
H.  Albrecht  y.  Oestreich  (K.  Albrecht  ii.  1437?) :  Hoffm.  Fnndgr.  1,  349 ;  Stelle  daraus  über 
Aberglauben  der  Zeit  in  desselben  Monatschrift  ftlr  Schlesien  753—755.  Beiehthüchli^ 
Druck  y.  1483:  Panzer  1,  28.  140.  Peycht  Spigel  der  iünder  1510:  ebd.  317.  Spieg^^ 
iünderg  1480:   ebd.  28.  113.  449.    Der  guldin  Spiegel  det  eünderM  yon  Lcnwi«  Vosss, 
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Dareharbeitang  des  Stoffes  zeichnet  hier  besonders  das  s.  g.  Bihtebuoch* 
and  den  GswissERSspneKL  Martiiis  von  Ambbro,  eines  Predigermönches,  ans  *®.; 
wieder  nach  einem  fremden  Vorbild,  nach  Jacobus  de  Teramo,  das  Buch  Bbliai., 
das  mit  aller  Jnristengelehrsamkeit  die  Form  eines  Processes  zwischen  dem 
Teufel  and  dem  Heiland  braucht  nm  Glaubenslehren  abzuhandeln  *  ^,  geschmack- 
los and  um  so  unschicklicher,  da  ebensolcher  Einkleidung  in  einen  Streit 
Tor  Gericht  sich  auch  die  Fastnachtsspiele  gern  bedienten*^;  endlich  gleich- 
falls in  GesprsBchsform,  doch  weiter  nicht  dramatisch  belebt,  eine  Dispotation 
wmni  Ds  Juden  '^,  das  prosaische  Seitenstuck  «hnlicher  Streitgedichte  (§  84, 27) 
Qod  onter  den  Schriften,  die  jetzt  der  gesteigerte  Judenhafs  (S  85,  3)  mehr- 
fach ins  Leben  rief  *^,  die  älteste.  Alles  das  aber  wenig,  wenn  man  die 
Läoge  der  Zeit  ermifst:  desto  mehr  des  Neuen,  das  eine  bezeichnende  und 
folgenreiche  Wendung  daneben  gestellt  hat. 

Schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  war  die  Predigt  der  Mönche  von  der 
alUestamentlichen  Art  der  früheren  Zeitea  abgegangen:  den  volleren  Um- 
schining  vom  Gesetz  in  die  Freiheit  des  neuen  Bundes,  von  der  äusseren 
Lehre  zum  unmittelbaren  inneren  Anschaun,  von  der  Epik  des  Glatibens  zu 
dessen  lyrischer  Erfassung  brachte  seit  Beginn  des  vierzehnten  die  Hystlk. 
Nachdem  von  ihr  unter  jenen  älteren  Franciscanem  wohl  schon  David,  der 
Gelehrte  ($  89,  2^  fgg.).  Berthold  aber,  der  Sittenprediger  des  Volkes,  noch 
nicht  berührt  worden,  waren  es  jetzt,  in  den  Vorgrund  tretend,  die  Doxini- 
CAiTBR,  die  als  Prediger  und  zugleich  als  lesemeister  *^  der  Schulen,  namentlich 
derer  von  Köln,  vor  einem  Jahrhundort  schon  der  Lehrstätte  ihres  grossen 

Karthioiermöoch  xn  Basel,  1497 :  ebd.  324.  Obersetzung  der  Summa  Confeaorum  Johanns 
▼•  Frciburif  darch  Bbithold  HoBiiLSif»  Dominicaner  zu  Ulm  um  1880:  Alld.  Handschr. 
'•  Bul.  UniT.  Bibl.  61.  Wahrscheinlich  auch  hieher  gehcerig  die  Schrift  eines  nnge- 
UDDton  Mölker  Mönches  da  e<msei$niia,  14  Jh.,  aus  welcher  Pci  im  Wörterbuch  zu 
Ottocar  anter  amoeigen  eine  Stelle  anfUhrt.  9)  Bihtebuoch  dabey  die  Bezeichenuoge 
der  heil.  Messe  ▼.  OMsuif,  Strafsb.  1784.  10)  Hoffm.  Handschr.  zu  Wien  385  (y.  1390). 
Wilken  478;  Stelle  Aber  Aberglauben  in  ydHagens  Germania  3,  64  fg.  II)  15  Jh.  Die 
•lld.  Handschr.  d.  3mU  Univ.  Bibl.  62  fg.  Bin  »hnliches  StOck  Wye  Criitus  vnd  der 
^fi  mit  eynofidar  reehiin  in  Hanpls  u.  Hoffm.  Altd.  BUttern  1,  297—300;  auch  desBarlo- 
los  IVacfafifa  proeurtiioris  $dituM  iub  nwninB  diaboH,  des  Jacobus  Vorbild,  ift  1493  Ton 
^■eac  Alt  zu  Nürnberg  (Anm.  189)  verdeutscht  worden:  Panzer  2,  73.  1^)  g  86>  ^  4fl^- 
^^r  auch  unter  den  ernsten  geistlichen  Spielen  ein  Recht,  dafs  Christus  stirbt :  S  85,  63. 
1')  14  Jh.  Grieahabers  Oberrheinische  Chronik  t  fg.  14)  Brief  Rabbi  Samuels,  deutsch 
▼•  PftBuiHsn  oder  Fmhhakt,  Pfarrer  zu  Strafsgang :  Wilken  306.  Jacobs  n.  ükerts  Reilr. 
't93;  Ton  einem  andern  Obersetzer  1475:  Panzert,  82.  Bewahrung,  dafs  die  Juden 
i>Teo,  1473:  ebd.  71.  233.  Der  Stern  Meachiah  y.  Pbtse  Scbwarz,  einem  Dominicaner, 
1477:  ebd.  95.  IS)  meiiterpfag^en—leiemBitiere  Hermann  y.  Fritzlar  63,  23.  die  gronen 
fhlfi»  imd  die  l$90m$i$t€r  LB.  1,  865»  9.  Bruoder  ÄlbreM  dir  lajamataCar  Haupta  Zeitachr. 
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Ordensbroders  Albrecht  '*,  für  die  nen  aafkommeDde  Richtung  wirkten,  in 
deutscher  Predigt,  in  deutscher  Abhaudluno  (Albrecht,  auch  er  schon  ein 
llfystiker,  hatte  nur  noch  auf  Latein  gelehrt  *0]  und  auch  in  der  Predigt  mit 
80  viel  Ernst  und  Tiefe  des  Philosophierens,  auch  in  der  Abhandlung  mit  so 
viel  Sinnbildlichkeit  und  Schwung,  dafs  sich  die  Grenze  beider,  sehnlich  wie 
schon  bei  David,  oft  in  Unmerklichkeit  verlor.  Um  so  fester  aber  ward  der 
Grund,  welchen  sie  und  sie  zuerst  für  die  Befaehigung  des  Deutschen  mm 
philosophischen  Ausdruck  legten:  ihr  Ringen  auch  das  Tiefste  treffend  und 
klar,  auch  das  Abgezogenste  deutsch  zu  sagen  ist  schon  Luther  und  Sebastian 
Franck,  und  noch  der  Philosophie  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ist  so  die 
Mystik  des  vierzehnten  zu  Gut  gekommen.  Ein  Verdienst,  das  man  unver- 
kürzt mufs  gelten  lassen,  das  selbst  durch  die  Einf&hrung  manches  unhoch- 
deutschen Wortes,  die  Wirkung  Kölnischen  Einflusses,  kaum  geschmälert 
wird :  sonst  jedoch  sollte,  gefaehrlich  wie  jeder  Umschlag  zwischen  Ge^n- 
sätzen  ist,  auch  hier  die  Irrung  und  das  Ärgernifs  nicht  fehlen.  Gleick 
Meister  Eckard*',  der  zuerst  in  Strafsburg,  vielleicht  seinem  Geburtsorte", 
dann  bis  zu  seinem  Tod  (er  starb  schon  vor  1329)  in  Köln  gelebt  und  ge- 
predigt hat^  gleich  dieser  Hauptanfanger  und  Leiter  der  neuen  Zeit  ward 
durch  Verlockung  älterer  Irrlehren  und  mehr  noch  von  dem  Fluge  der  eigenen 
Vernunft  in  pantheistische  Ketzerei  entfährt:  die  Kirche  mufste,  nicht  ohne 
Fug,  über  eine  ganze  Reihe  seiner  Sätze  das  Verdammungsurtheil  sprechen  ^, 
und  es  erscheint  wie  eine  Furcht  und  Flucht  vor  diesem  Urtheil,  dafs  seine 
Predigten,  so  grofs  deren  Zahl  auch  ist,  und  seine  Abhandlungen  sich  nirgend 
vollständiger  gesammelt,  sondern  staets  nur  hie  und  da  zerstreut,  manche  seiner 
Schriften   aber  sich  gänzlich   nicht   mehr  finden.'*    Noch  strenger  hat  das 


8,  234.  16)  Albertus  Magna»,  Graf  y.  BolUtidt,  Bischof  t.  Begensbarg,  t  ta  Köln 
1280.  Hier  der  Lehrer  des  heil.  Thomas  t.  Aquino:  Tgl.  Hermann  y.  FriUl.  100.  BiQpls 
Zschr.  8,  218.  17)  Aus  seioer  eigenen  Zeit  ist  nichts  Deutsches  von  ihm  aberliereft 
erst  seit  dem  14  Jb.  und  meist  nur  auszugsweise:  LB.  1.  889.  892.  Mones  Anwftr 
6,  74.  Haupts  Zsrhr.  4,  499.  575  (Antworten  Albrechts  auf  Fragen  Br.  Bertholds).  8,  2(S- 
234;  in  Grieshabers  Be»ilz  eine  Handschrift  y.  1492,  dar  tractat  genempt  da$  paradit  itr 
i$len  des  groaen  Haitter  albreehtz  prediger  orden:  ygl.  Anm.  76.  18)  Ober  ihn  Scemvi 
In  d.  Theolog.  Studien  u.  Kritiken  1839,  3,  663  fgg.  und  blofs  seine  Lehren  entwickelad 
Marlenscn,  Meisler  Ecltart,  Hamb.  1842.  19)  Die  Angabe  Qu^tlfs  a.  Echards  (Script. 
ord.  Prsdic.  1,  507),  dafs  seine  Heimalh  Sachsen  gewesen,  scheint  aller  Begrttndong  n 
entbehren.  90)  Schmidt  a.  a.  O.  668.  91)  Verlorene  Schriaen:  Schmidt  670;  h- 
teinische  Übersetzung  einer  andern,  damit  dieselbe  nicht  von  Laien  gelesen  werdd 
Anm.  27.  Eine  Ausgabe  aller  noch  erhaltenen  sieht  durch  Pfeiffer  beyor;  yiele  sdion 
unter  den  55  Predigten  n.  4  Abhandlungen  gedruckt,  welche  die  Baslerischen  Aosftbea 
Taulors  y.  1521  a.  iöM  beschliessen :   sie  seien  nämlich  vnd  in9i0nder$  nm»i§r  EcUru* 
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Schicksal  der  ünterdrückong  um  der  Kirche  willen  oder  durch  die  Kirche 
die  Schriften  einer  Schaler  und  zugleich  derer  Schriften  getroffen,  die,  wenn 
aach  in  Einzelheiten  seine  Gegner,  doch  im  Ganzen  und  Wesentlichen  die 
Religionsphilosophie  so  trieben  wie  er:  da  sind  wohl  der  Namen  genug,  die 
Predigten  selbst  aber  und  die  Abhandlungen  öfter  nur  in  ausgezogenen  Bruch- 
stücken erhalten.  ^^  Seine  Schule  war  grofs,  und  grofs  auch  deren  Zahl,  die  seine 
Lehre  und  die  überhaupt  die  mystische  Regung  aus  der  Laibnwelt  erweckte. 
Es  kam  über  diese  ein  Drang  nach  dem  allgemeinen  Priesterthume  und  über 
die  Ungelehrten  ein  Drang  nach  der  Weisheit,  die  hoeher  ist  als  Gelehrsam- 
keit. Zumal  die  Fradenklcbstbr  standen  dem  Einflüsse  der  Mystiker'^  und  stan- 
den der  Predigt  ^^  und  dem  erbaulichen  Vortrag  derselben  über  die  Tischzeit  ^^ 
offen;  zu  geistlicher  Frauen  und  der  Laien  Gebrauch  mehrten  sich  im  neuen 
Sinn  die  schriftlich  aufgezeichneten  Gebete'^;  geme^griff,  wer  blofs  Deutsch 
verstand,  nach   deutschen  Büchern  über  Dinge   des  Glaubens,  unbeirrt  durch 


tt)  Eioielne  Tollsländige  von  AanoLD  dbm  RoTHSif:  Haupts  ZeiUchr.  8,  209;  Bbrnhard 
T.  Rappoltswbilbe :  Schmidt  683:  Eckard  dbji  jOngbrbn  ebd.  670.  681;  Frankb  v. 
Kölh:  Tauler  t.  Schmidt  24.  Hpt  8,  243;  dem  Gisblbr  Hpt  211;  Hbinrich  t.  Köln: 
Taaler  24.  Hit  YollsUiDdigen  and  zugleich  mit  blofs  «asgezogenen  Stücken  oder  nur  in 
Erwähnungen  die  Namen  Hbinrich  t.  Bgwint:  Haupt  8,  223.  226.  AKd.  Pred.  u.  Ge- 
bete 274;  Hbinrich  v.  Lobfbn  Tauler  24.  LB.  1,  890;  Johann  oder  Gbrhard  y.  Stbrn- 
6ASSBN  Hpt  8»  251.  253.  Monos  Anzeiger  6,  74.  7.  515.  Alld.  Pred.  163.  166.  LB.  1,  891. 
Herrn,  t.  Fritzlar  63,  20.  423.  Sermonei  Stemgnaeii,  StemgnatiuM  tuper  quarium  Senten- 
tiarum  in  einem  allen  Bücherrerzcichnlfs  der  Dominicaner  zu  Regensburg:  Scbmeller 
im  Serapenm  1841,  266;  Kraft  ton  Botbbrg  :  Hpt  8,  238.  Haupts  u.  Hoffm.  Altd.  Bist- 
ler  2,  97 ;  ton  Kronbnbbrg  Hpt  4,  499.  8,  219.  222.  Blofs  in  AnszOgen  oder  Erwehnungen 
Diitrich:  Doeens  Miscellaneen  1,  144  Tgg.;  Hbrmann  y.  Schilditz:  Herm.  ▼.  Fritzl.  129, 
40.  440;  loBANN  TON  Hasla  LB.  1,  892;  ton  Sachs  ebd.  890.  VgL  Anm.  28.  Namenlos 
eo41ich  die  Predigten  Altd.  Bl.  2,  163.  die  Abhandlungen  in  Haupts  Zeitschr.  8,  423  fgg. 
und  die  gegen  Bckard  anstreitende  in  Doeens  Mise.  1,  140.  33)  In  dem  Kloster  zu 
Toefs  bei  Winterthnr  die  geistliche  Tochter  Susos,  Elisabbth  Staglin,  die  selbst  auch 
das  Leben  früherer  Schwestern  dieses  Hauses  abgerarst:  Suso  114  fg.  Margarbta  Eb- 
nbbinn  xn  Medingen  (Bisth.  Augsburg)  die  Freundinn  Tanlers.und  Heinrichs  v.  Nördlin- 
liogen  (Aom,  4S);  auch  yon  ihr  und  ihrer  Schwester  Chbistina  eigene  Schriften:  Heu- 
Buoni  Opusc.  331  sqq.  Verkehr  desselben  Heinrich  im  Kl.  RUngenthal  zu  Basel :  ebd.  374. 
Von  dem  Leib  des  Herrn  g  81,  6  zuntschst  filr  geistliche  Frauen  geschrieben:  AUd.  Bl. 
2i  354.  Mystische  Handschriflen  in  Franenklcsstern :  Altd.  Pred.  u.  Gebete  259.  271  u.  a. 
Vgl.  Lamprecht  in  der  Tochter  Sion  (Hoffm.  Fundgr.  1,  314)  über  die  Gottes  Weisheit  der 
tllen  Weiber  in  Baiern  nnd  Brabant.  34)  Beispiele  mit  bestimmter  Bezeichnung  unter 
den  Predigten  des  Nicolans  y.  Strafsbnrg:  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  xxiT.  IS)  Äin 
piot$  eloslarfar  und  eolaize  (laL  coltofto)  Schmidts  Tauler  2l4 ;  ein  coUacie  meiiter  Ekarls 
Altd.  Pred.  u.  Gebete  156..  Namentlich  solche  Tischreden  gaben  den  Mystikern  Baum  zu 
jeoer  ihnen  beliebten  Mischung  des  rednerischen  und  des  blofs  abhandelnden  Stiles. 
26)  Altd.  Pred.  n.  Gebete  286  fgg.  272.    Susos  Gebete  auf  alle  Hören  u.  Tage :  Diepea- 
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den  Widersprach  hochmuthiger  oder  fürchtender  Geistlichen'',  and  vielfach 
warden  groessere  and  kleinere  Sammlangen  angelegt  von  einzelnen  Stücken,  oft 
hlossen  Speüchbiv  der  Kirchenvaeter  und  älterer  Theologen,  namentlich  aber  der 
Mystiker  von  dem  Meisterbischof  Albrecht  an  bis  auf  Eckard  und  die  Sei- 
nen. ^^  Und  auch  in  ganz  selbständiger  Weise  betheiligten  sich  die  Laien 
schriftstellerisch  an  der  Mystik:  trotz  jenem  Anschlufs  aber  an  die  Schale 
Eckards,  mit  Eckards  Freveln  bemengten  sie  sich  dabei  nicht.  Die  wenig- 
stens, von  denen  einzig  Schriften  vor  uns  liegen,  die  Laien  aus  dem  geheim- 
nifsvoUen  Bund  der  Gottesfreundb '%  mochten  sich  wohl  in  Lehre  und  Leben, 

broflks  Ausg.  380  Tgg.  Gebete  der  Bruderschaft  der  ewigen  Weisheit  Anm.  45.  97)  In 
dem  Sendschreiben  Anm.  30  S.  231  und  $ol  ouch  gerne  bredigen  hären  und  guote  buicke- 
lin  lesen,  an  den  men  oueh  wol  geleret  nuig  werden.  Aber  etteliche  lerer  epreckent,  (wteAe 
bueeher  eint  echadeber  der  crietenheite.  Dax  itt  in  einen  weg  wol  wor,  und  in  einen  or- 
dern weg  nüt  iror.  E»  wer  wol  in  einen  weg  guott  daz  die  bueeher  nüt  in  tiutcks  gAt- 
ret  werent,  die  btiecher  do  vil  glosen  über  geharent :  wenne  eoüiche  bueeher  gehetrent  Itf- 
gen  nüt  xuo :  trenne  ir  ein  teil  wellent  es  nemen  und  wellent  es  usrihten  noch  ir  fd6r 
etyefif tnnelicAen  wisen,  und  künnent  sich  denne  nüt  darus  gerihten  und  werdenl  im;  *M 
solliehe  glasierte  bueeher  hcsrent  der  pfafheit  stio.  ^60r  soUiche  bueehelin^  also  dis  hutcke- 
lin  ist»  und  ouch  ander  tiusehe  buechert  die  ouch  in  dirre  mose  sint  und  oueh  nüt  wider 
die  heilige  geschrift  sint^  soUiche  tiusehe  bueeher  sint  einvaltigen  leygen  gar  nOUze  wi 
gar  guot,  und  ir  sollent  si  iueh  nüt  losen  die  grossen  lerer  abetprechenf  die  selben  lertr 
die  do  vol  der  geschrift  sint  und  lere  gottes:  wenne  si  suochent  sich  selber  in  ert  Ütt* 
weite  me  denne  got;  vgl.  Anm.  197.  Eine  Schrift  Eckards,  damit  sie  den  Laien  eotxofeo 
werde,  von  einem  Benedictincr  in  Lateio  gebracht:  in  einer  Handschrift  Griesbabers  r. 
1468  Anno  domini  AT«,  ecc:  x.  Plüet  (ßorebat)  an  dem  Reyn  ein  guter  vnd  namhaftiger 
doctor  Prediger  ordens  mit  dem  namen  Eekardus.  der  in  den  siben  freyen  künsten.  wd  i» 
der  heiligen  götlichen  kunst  ein  parysischer  licencsiat  wax  vnd  imm  meister  stul  genta  » 
predigen,  der  hat  ein  püchlein  von  der  vngelerten  legen  wegen  in  dewtsch  s»  semmen  ye- 
setxt.  daz  sagt  von  einem  bescheyden  peichter  da%  er  selber  oder  ein  ander  mag  swn^  wi 
von  einer  bewerten  tochter  des  selben  peychtigers.  vnd  dax  tut  er  in  der  weifi  dyolofu 
dax  ist  gesprochen,  von  adya  quod  est  duo  von  xweyen.  et  logos  quod  est  sermo,  das  itt 
red  quasi  sermo  duorum  sam  red  tweyer,  dex  fragenden  vnd  antwortenden,  Difs  p^  *^ 
prüder  Oswaldus  leyder  ein  Sünder,  im  Conuent  xu  Brewtxenhausen  vnwirdiger  vnd  kreiMiker 
münch  Sanct  Benedicten  ordens  Augspurger  Bystums  —  hab  einualtiklieh  in  latein  preM 
darxu  hat  mich  bewegt  dax  darjnn  etlich  subtil  sprüeh  seyn  gesetxt,  dye  nü  syme»  vor 
den  einualtigen  legen  xu  lesen,  da  von  daz  Ewangelium  sagt.  Ir  süU  dy  margaritm  m' 
werffen  für  dy  swein.  S8)  Stücke  und  Sprüche  Albrechts  Anm.  17  ;  Eckards  in  Hooei 
Anzeiger  6,  75  u.  LB.  1,  889  fg.;  seiner  Schüler  Anm.  22;  zwölf  Meister  sn  Paris  bü 
Sprüchen  streitend:  Haupts  Zeitschr.  4,  497.  Tgl.  g  74,  19.  Sammlangen  in  ZOrcfaer «. 
Basler  Handschriften  (Altd.  Pred.  u.  Geb.  259.  278.  281}  n.  anderswo;  eine  Aaswahl LK» 
1,  889.  Zahlreiche  Auszüge  in  Hermanns  ▼.  Fritzlar  Heiligenleben  Anm.  201;  dessslbea 
Blume  der  schowunge  (yon  ihm  erwshnt  109,  13,  aber  uns  yerloren)  war  nach  dea  Titd 
zu  urtheilen  ganz  ein  dergleichen  Sammelwerk.  Zu  vergleichen,  wie  man  ebea  jeUt 
auch  Stellen  aus  Freidank  auszuheben  lieble:  fi  8^9  35.        SO)  TgL  Tauler  T.  Schsidl 
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yielleidit  mit  aasgesprochener  Feindschaft,  vielleicht  mit  Verkehrtheiten  der 
Schwännerei, .von  der  herrschenden  Kirche  sondern,  aber  des  geoffenbarten 
Glaobensgrundes  überhoben  sie  sich  nicht:  sie  waren  etwa  deutsche  Wal* 
denser,  aber  eben  deswegen,  zu  denen  man  doch  Eckard  stellen  darf,  keine 
Brfider  des  freien  Geistes  (Anm.  50—51).  Zeugnifs  dessen  ein  Sendschreiben 
vom  J.  1356  über  den  Verfall  der  Christenheit  ^^'j  das  wir  noch  von  Nicolaus 
von  Basel,  ein  langes  Leben  hindurch  dem  geheimen  Oberhaupte  der  Gottes- 
freunde^',  die  Bücher,  die  wir  von  Nicolaus  ergebenem  Freunde,  Rudolf 
MntscHwniv  (Ruohum  Mer$win)j  Stifter  und  Pfleger  des  Johanniterhauses  zu 
Strafsbarg'',  besitzen,  das  eine  von  den  neun  Felsen,  das  andere  von  den 
VIER  Jabebii  8BINIS  ANVANQENDBN  Lebens'^,  ttud  die  altcu  Nachrichtcn  über  den 
Verkehr  dieses  Ordenshanses  mit  Nieolaus  und  dem  Bunde  ^^ ;  Zeugnifs  dessen 
aach  die  Stellung,  welche  diejenigen  Geistlichen,  die  in  nseherer  Beziehung 
xa  den  Gottesfrennden  standen,  gegenüber  dem  Glauben  und  der  Kirche  ein- 
genonmien,  die  Moeglichkeit,  die  sie  gefunden  haben,  mit  der  Mystik  doch 
beim  Glauben,  ja  selbst  in  der  Kirche  zu  verharren.  So  vor  Allen  Johannes 
Taulbr  von  Strafeburg  3^,  Predigermönch  daselbst,  geb.  1290,  gest.  1361,  den 
der  Zug  der  Zeit  und  in  Strafsburg  und  Köln  das  Leben  mit  Eckard  und  mit 
dessen  Schülern  der  Mystik  zugeführt,  auf  den  Weg  zur  Wiedergeburt  aber, 
wie  er  selbst  das  erzsehlt^*,  erst  jener  Gottesfreund  von  Basel  geleitet  hatte, 
in  seinen  Predigten  ^'  wie  seinen  Erbauungsschriften  (die  groeste  und  vorzug- 


163  fgg.  o.  meinen  Vortrag  über  die  GoUesfreonde  in  Basel:   Beitregc  i.  yaterlVnd.  Ge> 
lehjchte  v.  d.  histor.   Geselkcb.   lu  Basel  2.   Hi  fgg.         SO)  Joh.  Taaler  v.   Schmidt 
220—233.   Am  Schlosse  DU  bueehelin  dtu  wart  bruoder  Johannei  Tauweler  dem  hrediger 
S9iendit  vo»  eime  gotttifründet  doB  er  nie  hunde  hevinden^  wer   der  meneche  wer,  der  es 
MM  gaani  KeUe^   und  wart   ime  gesendet  in  den  xitcn,   do  baeele  gefiel.        Sl)  Taulers 
Ubeo  T.  Schmidt  191  fgg.    Von  seinem  and  der  Brüder  Leben,  die  in  einer  Gesellschaft 
Bit  ihm  wohnten,  berichtet  sein  Buch  ton  den  pGnr  Mannen  :  ebd.  199;  der  ihn  selbst 
betreffende  Abschnitt  233  fgg.  abgedruckt.        S3)  Schmidt  a.  a.  0.  188  fg.    Das  Uaos  sollte 
Mch  Gottesfreondcn  als  Zuflacht  dienen.        83)  Die   neun  Felsen  ein  Gesicht  über  die 
Ciebrechen  der  Kirche ;  sonst  mischlich  Soso  zugeschrieben  (in  Diepenbrocks  Ausg.  499  fgg.} : 
Schoüdt  ISO;  ebd.  218  eine  Stelle,  die  in  den  Drucken  mit  Susos  Namen  fehlt.    Von  den 
^er  ^efi  Mine  anevohenden  lebendes  schrieb  Bulman  1353 »  nachdem  Nicolaus  ihm  eine 
Bbnliche  Schrift  ton  den  pOnf  Iahrbn 'seines  Antangbs  mitgetheilt:  Schmidt  179.  192. 
Nieolaus  Buch  Terloren,  Rulmans  noch  uogedruckt.        S4)  in  dem  Memoriale  des  Jo- 
baaaiterhaases  xum  grUnen  Wörth ;  Nicolaus  Buch  Ton  den  5  Mannen  demselben  eioTer- 
leibt:  Schmidt  177  fgg.        SS)  Johannes  Tauler  t.  Strafsburg  t.  Schmidt,  Hamb.  1841. 
t6)  io  seiner  allen  Predigtaasgaben  beigeftigten  Lebensbeschreibung.    Dafs  Nieolaus  der 
l^ie  gewesen,  dem  Tauler  seine  Erleuchtung  dankte  (er  selbst  nenot  keinen  Namen), 
bat  Schmidt  nnsweifelhaft  gemacht.        S7)  Zwei  derselben  LB.  1,  857.    Cber  die  Uand- 
ickriftea  und  Druckansgaben  s.  Schmidt  64  fgg.   Die  jüngste  (in  erneuerter  Sprache,  Ton 
ScHLoann)   Frsnkt   1836.    Auch  Tauler  haben  wir  TollsUndig  in  Pfeiffers  DeuUchen 
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lichste  unter  diesen  die  Nachfolge  dks  arbibn  Lkbbns  Christi '0  eindringlich 
und  erwärmend  darch  schlichte  Milde,  und  sichtbar  schon  durch  die  keusche 
Sittlichkeit  seiner  Seele,  ein  ihm  von  Nicolaus  mit  gerettetes  Gut,  verhindert 
den  Folgerichtigkeiten  der  Mystik  bis  auf  das  Äusserste  nachzugehn;  Aqs- 
gaben  schon  in  der  Zeit  des  beginnenden  BuiHidrucks ''  haben  sein  Anseheo 
von  der  alten  auf  die  neue  Kirche  fortgeerbt.  Tauler  zunschst  Heinrich  kk 
Sbusb  oder  Suso^  eigentlich  Heinrich  vom  Berg,  mit  seinem  Geheimnamen  aber 
Amandus  geheissen,  geboren  im  Hegau  zu  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
Dominicaner  zu  Constanz,  dann  zu  Ulm,  und  hier  gestorben  1365^,  schwlr- 
merisch  in  seiner  Andacht,  überschwänglich  in  Bildern  der  Phantasie  and 
den  Ergüssen  der  Empfindung,  dichterischer  als  Tauler,  ein  Minnesinger  in 
Prosa  und  auf  geistlichem  Gebiete,  doch  minder  tief,  mehr  erregend  als  er- 
bauend, der  Bewunderung  voll  gegen  Eckard,  der  in  Köln  auch  sein  Meister 
gewesen ^^,  aber  unverlockt  von  dessen  Irrungen:  sein  Hauptwerk,  das  Bici 
VON  DER  EWIGEN  WEISHEIT  ^^,  iu  der  Gesprschsform  vielleicht  dem  Lucidarios 
nachgebildet^^,  ist  lange  und  viel  fast  abergläubisch  verehrt  worden ^^  und 
hat,  wie  es  scheint,  noch  im  Jahrhundert  darauf  den  Grund  einer  mystischen 
Verbrüderung  hergegeben.  ^^  Gleichzeitig  noch  Andre,  die  aber  namenlos  sind  ^* 


Mystikern  zu  erwarten.  38)  zuletzt,  glcichralls  Ton  Schlosser  nnd  erneol,  hiffb. 
Frankf.  1833.  Dafs  Tauler  auch  geistliche  Lieder  gedichtet  habe  (g  76,  41),  bezwfirelt 
Schmidt  76.  S9)  Die  erste  Ausgabe  der  Predigten  1498  zu  Leipzig  crschieDen:  Pan- 
zer 1,  282;  weitere  1508.  1521.  1522  u.  8,  f.  40)  Heinrich  Snsos  Leben  u.  Scbrifteo, 
in  jetziger  Schriflspr.  hsggb.  v.  Diepenbrock,  mit  einer  Einleitung  t.  Gorres,  Refeub. 
1829.  Enthält  auch,  gleich  den  früheren  Ausgaben  (die  erste  Augsb.  1482:  Panzer  1,124 
das  Buch  Ton  den  neun  Felsen  Anm.  33.  Auch  über  Suso  ein  Aufsalz  Schmidls,  in  (i. 
Theolog.  Studien  u.  Kritiken  1843,  835  fgg.  41)  Er  nennt  denselben  io  seioer  Le- 
bensbeschreibung 20.  71  den  seligen  Meister,  den  heiligen  Meister  Eckard.  4t)  ^^ 
fafst  zwischen  1333  und  1341:  Diepenbrock  x.  Stücke  daraus  im  LB.  1,871.  Dienet- 
hochdeutsch  aus  Diepenbrock  ergänzte  Stelle  874,  26  fgg.  gieht  mittelhocbd.  Grieshsbcr 
in  seinen  Deutschen  Sprachdenkmalen  relig.  Inhalts,  Rastatt  1842,  41—44.  4S)  u'* 
den  Schlufs  der  Eingangsreime  des  letzteren  (g  88,  26)  der  ditie  buoch  tchribiU  dtr  iff 
der  frdgare;  der  heilige  gei$t  itt  der  lercere  —  de«  helfe  uns  diu  4u)ig$  ißUheit:  doch  un- 
terredet sich  bei  Suso  der  Diener  mit  der  ewigen  Weisheit  selbst  d.  h.  mit  Christo.  De* 
Sensen  nseher  liegende  Beispiele  jener  Form  gab  Eckard:  Anm.  27  o.  Schmidt  fiber 
Eckard  680 ;  nicht  zu  gedenken  der  yielen  gerade  jetzt  auch  in  Gesprechsform  abgeT^f'* 
ten  Gedichte:  S  S5*  1*  44)  Zahlreiche  und  oft  sehr  zierliche  Handschriften,  wekbe 
die  SchlufsTcrwünscbung  gegen  ändernde  Abschreiber  g  46,  8  getreulich  zu  wiederboles 
pflegen.  45)  Daraus  zu  schliessen,  dafs  die  den  lungern  der  ewigen  Weisheit  ^vStt- 
legten  Regeln  und  Gebete  (Diepenbr.  484  fgg.)  im  15  Ih.  auch  für  sich  allein  sind  ibfe- 
schrieben  worden:  Canzlcrs  u.  Meifsners  Quartalschr.  1,  1,  88.  2,  83.  46)  wie  4te 
Gottesfreundc ,   yon  denen  sich  Predigten  in  zwei  Handschriften  des  Frauenklosten  » 
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oder  wie  Uürrich  von  NöRDLineBN  ^^  nar  nennenswerth  als  weiterer  Beleg 
neben  Eckard  und  Taaler  and  Saso  für  den  Verkehr  dieser  Mystiker  mit' 
frommen  Frauen '^^  und  den  Verkehr  darch  Briefe.  ^^  Halh  nur  genannt, 
bezeichnet  naemlich  als  ein  Priester  im  Deutschordenshause  zu  Frankfurt,  ist 
der  Verfasser  eines  nun  schon  seit  Jahrhunderten  vielgelesenen  und  aus  der 
deutschen  auch  in  andre  Sprachen  übergegangenen  Buches,  das  sich  selbst 
deo  FiAinaruRTKR,  das  aber  Luther,  im  J.  1516  sein  erster  Herausgeber,  Eyn 
DeuUch  Theologia  betitelt  hat^:  mit  Kunst,  mit  Ernst,  mit  Tiefe,  im  ausge- 
sprochenen Gegensatze  der  warhaften  gerechten  gotenfrunde  gegen  die  unge^ 
rechim  vaUchen  frien  geiste  entwickelt  es  den  Kern  der  gläubigen  Mystik,  die 
Lehre  von  der  Gottwerdung  des  Menschen;  es  mag  erst  nach  Tauler  ge- 
schrieben seines  sicherlich  aber,  da  weiterhin  der  Name  der  Gottesfreunde 
erlischt  ^^,  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  Und  noch  Andre  viel  und,  wie' 
es  scheint,  die  Prediger  alle^^  ergriff  anjetzt  der  übermächtige  neue  Zug 
und  liefs  auch  solchen,  denen  die  Mystik  selber  fremd  blieb,  doch  einen 
obenhin  gehenden  Schimmer  der  mystischen  Anschauungs-  und  Darstellungs- 
weise zu  eigen  werden:  bezeichnend  für  diese  ist  der  immer  mehr  erstar- 
rende Gebrauch  den  Stoff  der  Predigt  oder  Abhandlung  unter  eine  zusammen- 
hangende Reihe  von  Bildlichkeiten,  die  aus  der  Schrift,  öfter  noch  frei  aus 
der  Natur  oder  dem  Menschenleben  gewsehlt  sind,  zu  vertheilen.  Beispiele 
schon  aus  dem  Beginn  des  Jahrhunderts  die  Predigten  des  Dominicaners 
NicoiAcs  VON  Strassburg,  einige  Zeit  auch  Lesemeisters  in  Köln^^,  die  Ab- 
handlangen des  Johannes  von  Wbissenburg,  gleichfalls  eines  Dominicaners  ^^, 

Saroen  fioden:  Altd.  Predigten  u.  Gebete  182  fgg.  383  fg.  47)  Ober  ihn  mein  oben 
Adol  29  angeführter  Vortrag  136  fgg.  48)  Anm.  23.  27.  Heinrichs  Briefe  an  Marga- 
reta  Ebnerian,  gedrackt  in  Heumaans  Opusculis,  Norimb.  1747,  351—404.  49)  Auch 
TOD  Soso  ein  Briefbachlein  432  fgg.  Die  anter  Taolers  Namen  gehenden  Briefe  (meist 
ao  Nonnen  gerichtet)  mag  Schmidt  75  aar  theilweis  für  echt  erkennen.  SO)  Neueste, 
wieder  nach  einer  Handschrill  and  der  einzigen  Handschrift  besorgte  Aosgabe  y.  Pfbif- 
nt:  Theologia  deuUch,  Stuttg.  1851.  Sl)  Taaler  wird  Cp.  13  angefahrt.  St)  Mein 
Tortrag  Ober  dieselben  1S9  f%%,  SS)  Die  Predigten  nach  älterer  Art,  die  noch  in 
Hsodschriftcn  des  14  Jh.  begegnen,  scheinen  wirklich  selbst  auch  älter  za  sein:  S  ^^^  7* 
'^)  bsggb.  T.  PpBiFFia  in  den  Deolschen  Mystikern  1,  Leipz.  1845,  261->305;  Tgl. 
Aom.  24.  Aofenthalt  auch  dieses  Geistlichen  io  Paris :  Pfeiffer  475.  Dafs  Nicolaas  auch 
Verfasser  einiger  Abhandlungen  sei,  die  zufällig  in  einer  Handschrift  seinen  Predigten 
Toranstehn.  bezweifelt  Pfeiffer  xxiy  gegen  Jahn  (Lesefrüchte  alUeutscher  Theologie,  Bern 
1838,  20)  o.  Mone  (Anzeiger  8,  92).  Predigten,  wie  es  scheint,  nach  oben  bezeichneter 
Art,  jedoch  lateinisch  nnd  nar  in  den  Schlafsworten  denlsch  aufgesetzt,  giebt  es  noch 
Too  einem  Ungenannten:  Mones  Anz.  7,  517.  Ob  auch  Nicolaus  toit  LAimAU  hier  seine 
Stelle  habe,  Ist  aus  der  kurzen  Erwähnung  desselben  durch  Jac.  Grimm  (Wiener  Jahrb. 
32,  255)  nicht  za  entnehmen.    Und  H.  JonnAii  %  44,  15?        Hf^  Achtzehn  in  einer  Ber- 

Waekemifel,  Litter.  GMchickte.  23 
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und  mehrere  im  Wesentlichen  Qbereinstimmende  Sammlangen  von  zaUreicben 
Stucken  beider  Art.  ^^  Theilweis  wenigstens  junger  scheinen  die  Fitticbs  der 
Skblb'^,  die  Betrachtung  über  zwölfbrlbi  Früchte  dbs  Abenbmals^^,  nocheioe 
über  den  Leib  des  Herrn  von  dem  Mönch  von  Heilsbronn,  gereimt  zum  An- 
fang und  am  Schlafs,  die  aber  doch  in  jenen  Reimen  selbst  der  Prosa  vor 
der  Poesie  den  Vorzug  giebt  (S  81,  6),  Herrn  Selbharts  Rboel,  bemerkens- 
werth  durch  die  wiederum  angewandte  GespraBchsrorm,  noch  mehr  durch  die 
personificierende  Namengebung  und  die  vorbrechende  Satire^',  die  Gbhail- 
8CHAVT  DRR  Seble,  oiu  Mustor  wie  keines  sonst  von  umständlichster  Ansfuhmsg 
der  Allegorie'^,  und  endlich,,  der  gemessenen  und  sauberen  Darstellung  wegen 
auszuzeichnen,  das  Buch  der  göttlichen  Tr<estuno  und  die  Subima  der  Tpgdi- 
DEN^';  die  vierondzwanzio  Alten  oder  den  goldenen  Thron  (aas  der  Offenb. 
Job.  4  u.  5),  auch  diefs  dem  Zweck  nach  eine  Tugendlehre,  von  Gestalt 
aber  lediglich  eine  Einrahmung  endlos  vieler  theologischen  Spruche  *^  hat 
im  J.  1386  Otto  von  Passau,  er  ein  Franciscanermönch  und  vormals  Lese- 
meister zu  Basel,  abgefafst  ^-^ ,  zum  Gebrauch,  wie  er  selbst  es  sagt,  der 
Gottesfreunde.  ^^  So  reich  und  mannigfaltig  nach  alle  dem  die  litterarische 
Blute  der  Mystik  im  vierzehnten  Jahrhundert  gewesen,  im  fünfzehnten  trat 
sie  wiederum  und  trat  fast  alle  geistliche  Prosa  überhaupt  zurück.  Dan 
wirkten  der  Ursachen  mehrere :  die  noch  zuletzt  aufs  neu  erschwerte  Last 
der  kirchlichen  Verdumpfung  ^^,  mit  welcher  auch  die  lateinische  Fredigt 

liner  HandschriO,  die  eine  wenigstens  mit  dem  Namen  cunrad  von  wiienbwg:  lAHigm 
Germania  2»  304 ;  in  einer  Baslerischen  ein  ausgeiogenes  StQck  mit  der  (Überschrift  4ii 
*  itt  von  dem  von  wisenberg:  Altd.  Pred.  u.  Geh.  276;  in  den  Colmarer  Annalen  anterden 
J.  laoi  ein  frater  Johannes  de  Wiesenbure  ordinie  fratrum  Predieatorum,  %€)  Haod- 
Schriften  u.  Handschriflhnichstücke  in  Zürich,  Wien,  Kloster-Neu  bürg,  Karlsrahe,  in 
Haag,  im  Besitze  Pfeiffers  u.  a.;  laut  der  Angabe  eines  Stückes  gleich  nach  1303  Yerfaisl: 
Tgl.  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  tu  Wien  303.  Haupts  u.  Hoffm.  Altd.  BliUer  2,  17S* 
Mones  Anzeiger  3,  184.  4,  365.  Haupts  Zeitschr.  2,  350.  Yerdiensle  d.  Schweizer  ob  4. 
deutsche  Litt.  (6.  39.  Altd.  Fred.  u.  Gebete  262  fgg.  S7)  Altd.  Blätter  1, 353.  SS)  All4. 
Bl.  2,  354.  a9)  LB.  1,  901.  60)  Ganzlers  und  Meifsners  QuarlalschriA  I,  2,  7T. 
61)  Die  alld.  Handschriften  d.  Basl.  Unir.  Bibl.  59.  Altd.  Pred.  u.  Geb.  277  fg.  Stöcke 
aus  der  Summa  d.  Tugenden  in  das  Sammelwerk  der  Sbblb  Spiegel  aufgenommea,  Aber 
welches  Mone  im  Anz.  4,  366—370.  6t)  Ähnlich  aus  späterer  Zeit  beb  Lauh  Doc- 
TBiifAL  von  Erhabd  Grosse,  Karthkusermönch  und  Priester  zu  Nürnberg;  Dracks  ^• 
1474?  1485  u.  a.:  Panzer  1,  28.  157.  63)  Handschriften  and  alte  Drucke:  die  AM. 
Handschr.  d.  Basler  Uniy.  Bibl.  7.  Pfllricb  in  HaupU  Zeitschr.  6,  52.  64)  InderEia- 
gangszuachrift  wie  jch  dir  vnnd  allen  gotet  freunden  darinn  ein  benuegen  wmre  ood  J>eT' 
nach  io  bitte  jch  —  da$  du  mynnende  sele  vnd  aüe  gotee  freund  geyetliehen  vnd  veU- 
Uehen  edel  vnedel  frawen  vnnd  man  —  got  für  mich  bitten  wölUnt:  nach  der  Aofsb« 
Ausg.  T,  1480,  der  ersten.  6S)  Beispiele  Ein  tpiegel  meneehUeher  behaltnttfi 
(Marienrerehrung)  S  8(f  ^5;  dye  hymeliseh  Funtgrub  Ton  Joiuiai  ▼.  Vau  l4M 
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wieder  das  Übergewicht  and  der  Gebrauch  die  geistliche  Rede  mit  würde- 
los ungeistlichen  Geschichten,  mit  Schwänken  und  Fabeln  zu  verzieren  Platz 
gewann^*;  dem  gegenüber,  veranlafst  durch  die  hussitische  Bewegung  und 
die  zunehmende  Verbreitung  deutscher  Bibeld  (Anm.  7),  ein  reinerer  Bibel- 
glaube,  welchem  die  schlichte  Andacht  eines  Thoriias  von  Kempen  ^^  mehr 
zusagte  als  mystische  Uberschwänglichkeit ;  vornehmlich  aber  jene  mehr 
classische  als  biblische,  mehr  allgemein  menschliche  als  christliche  Moral- 
Fnaosopins,  die  im  Geleite  der  humanistischen  Studien  auch  nach  Deutschland 
kam  und  hier  sowohl  durch  Übersetzungen  wie  des  Boethius  ^^,  des  Mrlibceus  ^^ 
und  CiCEios  von  den  Pflichten'^  eingänglich  gemacht  als  durch  frei  geschaf- 
fene Werke  vertreten  wurde,  wie  den  Ackermann  aus  Bceheim,  ein  Streitge- 
spnech  zwischen  dem  Tod  und  einem  Manne,  dem  er  das  Weib  geraubt  (der 
Verfasser  selbst  hiefs  Johann  Ackerbiann  und  lebte  um  1429  zu  Sacz  in  Boeh- 
men)'',  und  die  Lehrschrift  Albrechts  von  Eibe  Ob  einem  manne  sey  zU" 
nemen  ein  eelich$  weyb  oder  nicht  vom  J.  1472."^    Ganz  jedoch  wurden 

(Ablafsbandd):  Panzer  f,  184.  Zosälze  6;  und  viele  Gebelbücher,  die  ebenfalls  bei  Pan- 
zer stehn.  69)  Snrmone»  de  $anct%$  et  tempore  cum  exemplorum  promtuario  ae  mira- 
culis  beaia  virginU  Yon  Johannes  Herolt,  Dominicaner  nm  1470  zu  Basel:  Gcsta  Roma- 
aomm  ▼.  GVcsse  1,  287.  Gleicher  Art  die  Sermonee  dominicales  et  festivalee  In  Mones 
Aiiseifer  5,  451.  453.  Benulzung  der  Gesla  Romanorum  (vgl.  Anm.  215):  ebd.  453;  shn- 
liche  Geacbicbtco  l&r  denselben  Zweck  gesammelt:  Exempla  cum  moralUationibui  ebd. 
431 ;  and  so  wohl  auch  die  lateinischen  Thierfabeln  in  Jac.  Grimms  Reinhart  Fuchs  clxxxviii. 
67)  Bin  wäre  naehuolgung  Critti»  die  älteste  Verdeutschung  des  Buches  de  Imi- 
tatione  Chrieti^  Augsb.  i486:  Panzer  1,  159.  68)  Liter  Boecij  de  consolatione phUoiophie 
—  iatina  alemanicaque  Ungtta  referlus  ac  transUUuM,  gedr.  Nürnb.  1473:  Panzer  1,  75. 
Auch  Nicolaus  r.  Weil  (Anm.  276) ,  wie  er  selbst  im  Beginn  der  Vprrede  seiner  Trans- 
lationen berichtet,  hat  diefs  Buch  des  Boethius  übersetzt,  aber  nicht  Tollendet  und  nicht 
dmckea  lassen.  69)  Handschrifl  in  Stuttgart :  Graffs  Ointiska  2,  69 ;  Drucke  yon  1478 
a.  1520:  Panzer  1,  76.  445.  70)  Tuliuivon  allen  ampten  vnd  ständen  der  weltt  Augsb. 
1488:  Panzer  1,  176.  71)  Neueste  Ausg.  durch  Ton  der  Hagen,  Frankf.  1824;  über 
alle  Drucke  ohne  J.  u.  Ort  Panzer  1,  ZusXtze  20  fg.;  über  Handschriften  vdHag.  vi  fg.  u. 
Graffs  Diot.  2,  69.  Den  Namen  Johann  giebt  als  Acrostichon  das  Schlufsgebet,  und  wenn 
es  Cp.  3  heifst  Ich  bin  genannt  ein  Ackermann,  von  Vogelwaid  (so  die  Handschr.)  ist  mein 
Pflttgf  so  ist  damit  der  Zuname  und  als  Gewerb  oder  Amt  die  Vogeljagd  bezeichnet; 
Boebmen  und  Sacz  Cp.  3.  4;  das  J.  1429:  vdHag.  v  fg.  Jünger  als  der  Ackermann  (vgl. 
ydHag.  it)  sind  zwei  zum  Theil  angrenzende  Werke  des  Leipziger  Predigermönches 
Makcus  toi«  Weida,  eine  RsaBL  von  BHBLiCHB!f  Stand  und  Wbsbn  und  ein  Spibgbl  dbs 
BiqiLicaBJi  Ordbns  :  das  erstere,  dessen  er  im  zweiten  selbst  erwehnt,  Ist  noch  verloren ; 
Ober  Inhalt  und  Darstellungsart  des  zweiten  s.  Eberts  Überlieferungen  1,  204  fgg. 
7t)  M^rfache  Drucke  yom  Jahre  der  Abfassung  an:  TdHagens  Germania  9,  247.  Ein- 
•chaltoog  erzählender  Stücke  Anm.  256.  Über  Albrecht  schon  beim  Drama  S  86,  15  fg. 
Sein  Sfibgbl  dbr  Sittbr,  eine  Sammlung  biblischer  and  andrer  Sprüche,  ist  Toa  ihm 
•«Uier  nur  lateinisch  geichriebea  and  erst  lange  nach  seinem  Tode  yerdeutscht  worden : 

23  ♦ 
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die  Nachwirkungen  der  Mystik  nicht  aosgelöscht:  noch  blieb  in  Predigt  and 
Abhandlung  (Beispiel  die  yierundzwanzig  goldbnbn  Hartkn,  mit  denen  Dr. 
Johannes  Nidbr,  ,in  den  Jahren  1431  bis  1438  oder  1440  Dominicanerprior 
zu  Basels  neben  Otto  von  Passau  trat,  so  wie  eben  dessen  Predigteo'' 
und  das  Goldrnb  Spiel  des  Dominicanerpriesters  Ingolo  ^0  jener  Hang  za 
verstückter  Allegorie,  der  im  vierzehnten  Jahrhundert  aufgekommen.  Und 
Einer  zum  mindesten  wufste  dieselbe  bei  allem  Ungeschmacke  so  gemäth- 
voll,  so  freien  Sinnes,  mit  so  eindringlicher  Anwendbarkeit  auf  die  sittliche 
Bethseti^ung  zu  brauchen,  dafs  in  ihm  ein  noch  älterer,  als  die  Mystiker 
waren,  noch  einmal  Brüder  Berthold  wiederklnng,  dafs  er  nicht  umsonst  aji 
das  Ende  des  ganzen  Zeitalters  und  dicht  vor  den  Beginn  der  Kirchenbesse- 
rung gesetzt  war,  Johannes  Geiler  von  Kaisersberg,  so  zubenannt  nach  einem 
Ort  im  Elsafs,  wo  er  im  J.  1445  geboren  worden,  Priester,  Doctor  der  Theo- 
logie und  auch  in  der  classischen  Litteratur  bewandert,  Lehrer  der  hohen 
Schulen  zu  Freiburg  und  zu  Basel,  dann  32  Jahre  lang  bis  an  seinen  Tod  im 
J.  1510  Prediger  zu  Strafsburg.  ^^  Seine  Kanzelreden  (er  war  in  der  Pflege 
des  Amtes  unermüdlich  und  fruchtbar  wie  leichtlich  niemand  sonst)  gehör- 
ten meist  reihenweise  zusammen  und  stellten  in  solcher  Verbindung  das 
Ganze  eines  Lehrbuchs  dar;  die  Grundlage  dazu  gaben  gelegentlich  anch 
die  Werke  Anderer,  wie  zu  den  im  J.  1503  gehaltenen  Predigten,  die  unter 
dem  Titel  der  Seelen  Paradies  vereinigt  sind'^,  ein  Buch  das  Albertos  Ma- 
gnus de  virtulibiu,  und  sogar  ungeistliche  unkirchliche  Werke,  wie  in  den  Jah- 
ren 1498    und    1499    das  Nakrenschiff  seines  Freundes  Sebastian  Braot.-' 


Panier  1,  827  (1511).  Jacobs  u.  Ukerta  Beitrage  8,  18.  TS)  DeoUche  Predifteo  Job. 
Niders  in  einer  Handschrift  Prof.  Schmidts  zu  Slrafsbnrg  y.  1424;  die  Wanderpradifteo 
gegen  die  Hossiten,  die  er  vor  seinem  Basler  Amt  gehallen,  sind  verloren;  lateiaiKbe 
Strmonei  da  UmporB  et  »anetii.  Die  24  goldnen  Harfen  öfters  gedruckt:  Panzer  i,  66 
(1472)  n.  a.;  als  Verfasser  auch  ein  Predigermdnch  Heinrich  genannt:  ebd.  25  o.  ZosiUe^. 
74)  Auslegung  der  sieben  Spiele  $ehaf[x€tgel  (mit  Benutzung  des  Jacobos  de  Cessolis 
Anm.  80),  bretspil,  kartempil,  wirffelipilf  ichiMsen,  taneun,  aeilanapti  auf  die  siebea  M- 
Sünden;  Augsburger  Druck  t.  1489:  Panzer  f,  65.  Von  eben  demselben  und  in  »holiebtf 
Haltung  eine  Predigt  über  Matlh.  22,  42:  Strafsb.  Handschr.  B.  146,  57  b  Dia  noch  gwdi 
materie  hat  geörBdiet  tMiiter  Ingolt  brediger  ordern,  7S)  Geiler  t.  Kaisersbergf  U- 
ben,  Lehren  u.  Predigen  t.  Ammon,  Erlangen  1826.  S.  21->86  ein  Verzeichoift  sciaer 
Schriften.  Die  Behauptung  S.  4,  dafs  Geller  in  Schaffhausen  geboren,  in  Riisersberf  asr 
erzogen  sei,  wird  durch  dessen  Grabschrift  im  Münster  zu  Strafsburg  widerlegt,  welche 
beginnt  Quem  merilo  deßee,  urbe  Ärgentina ,  Johannes  Geiler  monte  quidem  Cmtori»  »^ 
g^nitus,  70)  Unter  dem  gleichen  Titel  schon  eine  Xltere  Verdeutschung  derseibea  C^ 
schritt  Anm.  17 ;  eine  Stelle  aus  Geilers  Arbeit  LB.  3,  I,  81 ;  ebd.  5  aus  der  cmisnioi' 
PiLfiiRSCBAFT,  13  sus  dem  Hasbic  im  PFBFrBR,  51  aus  der  PosTiLLE.  77)  GegeailAck 
die  tfanicukk  pnnitentimp  deutsch  da§  $ehiff  der  penitentg  vnd  bucftw^rkunf, 
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Selbst  herausgegeben  hat  er  von  all  seinen  Arbeiten  keine:  die  AafTassang 
in  Schrift  und  Druck  geschah  durch  Andre,  oft  zuerst  in  lateinischer  Sprache, 
so  dafs  K.  B.  die  Predigten  über  das  Narrenschiff  hieraus  zurück  zu  über- 
setzen waren. '^  Das  verkürzt  zwar  überall  die  echteigene  Gewaehrschaft 
Geilere^*:  auch  so  aber  ist,  nah  und  vertraut  wie  er  es  liebt  an  das  Leben 
heranzatreten,  in  seinen  Büchern  eine  der  reichsten  und  eine  noch  unerschöpfte 
Fandgrabe  aufgethan  für  die  Kenntnifs  der  Volkssprache,  der  Volkssitte,  des 
Volksglaubens  und  Aberglaubens. 

Lbhrhaftb  Prosa  aus  dem  Bereich  der  Natur-  und  Heilkunde  ^<^,  die  der 
geistlichen  schon  im  zwölften  Jahrhundert  zur  Seite  gegangen  (§  88, 19  fgg.)» 
begleitete  dieselbe  mit  entsprechendem  Fortschritt  auch  durch  diese  spsetern. 
Zwar  die  kleinen  Aeznsibükchbr  ^ '  unter  Hippocras  und  nun  auch  Aristoteles 
Namen  ^^  stehn  dem  älteren  arzinbuoch  Ypocratis  (S  88,  31)  nur  wenig  voraus: 
desto  h<eher  ein  andres,  groesseres,  das  wissenschaftlich  genug  gemeint  und 
auch  gelangen  ist  um  nicht  so  tauschender  Namengebung  zu  bedürfen,  aus  dem 
vierzehnten'^,  und  diesem  gleich  das  Arznbuuch  Ortolts  von  Baierland  aus 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert.  '^  Ebensp  ein  Büchlein,  das  der  Hauptsache 
nach  von  der  Gestalt  und  Bewegung  des  Weltalls,  von  dem  Menschen  aber 
nur  in  untergeordneter  Stellung  handelt,  Meinaubr  Naturlbhrb  genannt,  weil 
es,  etwa  um  das  J.  1300,  auf  derMeinau  im  Bodensee  geschrieben  scheint'^, 
ond  ein  umfangreiches,  die  Heilkunde  mit  der  gesummten  Naturgeschichte 
verbindendes  Werk,   das  Buch  der  Natur,  das  ein  Regensburger  Domherr, 

KoivRAD  VON  Megenberg'^,  im  J.  1349  aus  dem  Lateinischen  des  Thomas  von 

■  *  — • —  ■  — . —     ' 

zoerst  iSlI  u.  1512  gedruckt;  ein  Aaszag  hieTon  dai  tehiff  de«  Heil*  y.  Johaones  t.  Eck 
1512:  Panzer  I,  337.  364.  Ammon  27.  78)  Navicula  sive  ipeculum  fatuorum  15U; 
ßfarrgnsckifft  deutsch  von  Job.  Pauli  i520.  tod  Nicolaus  HoBniger  1574:  Ammon  26. 
79)  Ammon  34  bKlt  DamenUich  die  Emeii  (gepredigt  1508,  gedr.  1517)  für  mannigfach 
unecht;  Geilers  Neffe  und  Amisnachfolger  Peter  Wigkram  bezeichnet  sogar  fast  sXmmt- 
lirbe  Bflcher  als  yerflllscbt:  Tgl.  jedoch  Ammon  20  fg.  80)  Anderweitige  nur  spssr- 
Uch.  Beispiele  zwei  aus  dem  Latein  Übersetzte  Bücher  des  15  Jh.,  der  Forsten  Rbgi- 
iiB2fT:  Jacobs  u.  Ukcrts  Beitrage  3,  85;  and  das  Schacbzabblbuch  n^ch  Jacobns  de 
Ccssolis:  a.  a.  O.  92.  Aofsefs  Anzeiger  1,  164.  Panzer  1,  96  (Druck  y.  1477)  ü.  s.  f.  Ober 
noch  eine  prosaische  Benutzung  des  letzteren  Anm.  74;  Über  gereimte  Bearbeitungen 
8  81,  68  fg.  81)  arcmhvoeh  Haupts  u.  Hoffm.  Altd.  BUltter  2,  133.  Tgl.  g  88,  33. 
•1)  YpocTiu:  Altd.  Blätter  2,  133.  Ary$totiU$:  Aufsefs  Anzeiger  2,  242.  Im  J.  1492  er- 
schienen PrapUmata  Ar$i(oHliM  Teutseh:  Panzer  1,  197.  88)  Hoffmanns  Fnndgr.  1, 
3t7fgg.  Schroellers  Bair.  Wörterb.  3,  678.  Fundgr.  345  Ton  Übersetzungen  arzneilicher 
Werke  des  Bartholomseus  de  GlanTilla,  15  Jh.  84)  Nürnb.  1477:  Panzer  1,  98;  Be- 
nutzung Megenbergs  (Anm.  86);  ebd.  99.  Von  ihm  auch,  ohne  Jahr  u.  Ort  gedruckt,  ein 
Bfichlein  %tie  sieh  die  schwängern  frawen  halten  sollen:  ebd.  37.  8ff)  Ton  mir  hsggb. 
Stottg.  1851 ;  Stücke  im  LB.  1,  767.  Bin  kurzes  astronomisches  Stück,  der  Angabe  nach 
schon  ans  dem  13  Jh.,   in  Mones  Quellen  u.  Forschungen  1,   281.        88)  Der  Name 
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Cantimpre^^  verdeatscht  hat^^;  aach  eine  Übersetzung  der  SpluBra 
des  Johannes  a  Sacrobosco  giebt  es  von  diesem  Konrad:  er  selbst  betitelt 
sie  die  dbotschk  Sphara^^;  Ein-  und  Ausgang  macht  er  beidemal  in  Versen.^ 
Dem,  was  das  eine  und  andre  der  genannten  Werke  auch  von  der  Pflege  des 
gesunden  Leibes''  und  was  darüber  eigens  das  Buch  von  Ordivuno  dkr  Gb- 
BUNDHBiT  sagf ,  schliesson  sich  mehrfache  Kocbbubcher'^,  dem  arzneflichen 
Theil  ein  Kräuterbuch,  der  Gartbn  dbr  GBSUNDHBrr  von  1485*^,  und  die  bota- 
ifiscBBN  Glossarb  an,  die  man  öfters  in  Handschriften  beider  Jahrhunderte 
findet. 

Reicher  als  die  übrige  Prosa  lehrhafter  Art  und  mit  nicht  minderem 
Fleifs  als  die  geistliche,  wennschon  nicht  bis  zu  ebensolchem  Gelingen,  baute 
die  Reehtsprosa  auf  dem  Grunde  fort,  den  für  den  Norden  schon  die  erste, 
für  den  Süden  die  zweite  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gelegt  hatte. 
Deutsch  wurden  von  Magdeburo  oder  an  dessen  Statt  von  Halle  aus  in  den 
weiten  Bezirk  der  Länder,  denen  Magdeburg  die  Mutter  des  Rechtes  war*^, 


vielleicht  enlslelU,  da  gleichzeitig  auch  ein  Conradut  de  Heidenberg  oder  de  MonU  Puel- 
larum  als  Geistlicher  und  Gelehrter  zu  Regensburg  genannt  wird:  Panzer  1,  84;  Tgt. 
megtenberger  in  einer  Stelle  Ortolfs  ebd.  99.  87)  Er  selber  nennt  statt  dessen  Alber- 
tus Magnus:  ydHagens  Museum  f.  Altd.  Lit.  u.  Kunst  1,  l49.  243.  88)  tHher  Koarad 
und  seine  Quelle  mit  Auszügen  aus  dem  Buche  s.  Schneider  in  BUschings  Wöchentl.  Nach- 
richten 2,  274.  293  fgg.  Zahlreiche  Uandschrifton,  zu  München :  Aufsefs  a.  Mones  An- 
zeiger 3,  45;  Wien:  Hoffm.  Verzcichnifs  267  fgg.;  Heidelberg:  Wilken  392.  399  (mit 
Bildern)  n.  a.  Auch  alte  Drucke,  der  Slteste  Augsb.  U75:  Panzer  I,  83.  Ein  Auszog  der 
als  Volksbuch  umgehende  Albertus  Magnus:  Museum  1,  242.  89)  Museum  I,  149. 
Wöchentl.  Nachr.  2,  294.  Handschriften  zu  München:  Anzeiger  S»  44;  u.  Grssz:  Diemer 
in  den  Sitzungsberichten  d.  philos.  bist.  Classe  d.  Wiener  Academie  7,  73—91;  ebd.  die 
Nacbwcisung,  dafs  die  Sphsera  materialis  Ronrad  HBinroaBLS  r.  Nürnberg  (zaerst  gedrockt 
Nürnb.  1516:  Panzer  1,  ZusXlze  140)  nur  eine  Überarbeitung  von  Megenbergs  Yerdevtscboog 
sei.  80)  Die  zum  Buch  d.  Natur  Museum  I,  148.  244.  81)  Die  Meinauer  Natnrlebre 
hierin  mit  einer  proyenzalischen  Aufzeichnung  zusammenstimmend  :  vgl.  S«  ti  fg.  89)  Gr. 
Rudolf  ▼.  Hohenburg  (Hochberg  Anm.  222)  u.  seiner  Gcmahlinn  Margareta  t.  Thienteia 
zugeeignet,  gedruckt  zu  Augsb.  I472n.  a.:  Panzer  1,  36.  69.  Regimen  eanitati»  fttrden 
Hochmeister  in  Preussen  u.  für  den  Rcsnig  inBoshmen:  Meinaner  Natarl.  Tili.  Sutnlea 
d.  Deutschon  Ordens  r.  Hennig  6.  93)  Ein  Buch  y.  guter  Speise  (l4  Jh.  Wdnbiirg;, 
Stuttg.  1844;  Tgl.  Haupts  Zeitschr.  5,  11  fgg.  Ober  andre,  jüngere  Haupts  a.  Holfaianns 
Altd.  Blätter  1,  112.  Hoffm.  Altd.  Handschr.  zu  Wien  280.  Pfeiffer  in  Naamannt  Sera- 
peum  9,  273  fgg.  Tgl.  10,61.  331 ;  auf  der  Univ.  Bibl.  zu  Basel  eine  Handschrift  oofs  sUir- 
lay  kochen  von  Maieter  hannsen  d^s  von  wirtenberg  koch  ete,  1460.  94)  gedruckt  zu 
Mainz,  mit  Bildern  mehrerer  hundert  Pflanzen  und  einiger  Thiere,  zum  Theil  nach  Zeich- 
nungen, die  auf  einer  Pilgerfahrt  nach  dem  heil.  Grabe  gemacht  worden:  Panzer  1,  1S6. 
98)  Tgl.  g  89,  46.  Nu  vemehmctf  wie  die  Stadt  Magdeburg  aUereret  beeettet  wortf  mit  des 
Landes  Willkür  und  bestätiget  an  ihren  Rechten.  —  Und  Ball  ward  daraus  gestift,  ymA  oho 
sind  die  von  Hall  und  die  von  Magdeburg  gan%  und  gar  mit  sinm  Recht  begrifsn. 
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die  erbetenen  Schoftsnurtheilb'',  und  überall  die  Wkisthuehkr*^,  die  Urbar- 
BüKCHBR^",  die  MAUTORDifuifeKif  "*,  die  Urkunden,  alle  gbrichtlicre  Schriften '^^ 
lieber  und  öfter  nun  auf  Deatsch  als  auf  Lateinisch  ausgefertigt;  verdeutscht 
aoch  wurden  nun  der  Belial  (Anm.  11),  der  die  Rechtsgelehrsamkeit  auf  das 
geistliche  Gebiet;  und  um  1450  von  Dr.  Johannes  H artlieb  von  München  der 
Traclatus  Arno  riß  des  Capellans  Andreas  ^^^,  der  sie  auf  das  des  hoBfischen 
Minnedienstes  übertrug.  Erheblicher  indefs  für  die  Litteraturgeschichte  als 
jene  kleineren,  gelegentlichen,  grossen  Theils  nur  registerartigen  Aufzeich- 
nungen ist  der  Zuwachs  der  Rechtsbuecher,  namentlich  wiederum  der  Stadt- 
ucHTE  (vgl.  S  89,  43  fgg.))  der  in  einzelnen  Fällen  auch  noch  durch  Über- 
setzung '^',  gewoehnlich  aber  nun  durch  eigene  neue  Abfassung  geschafft  ward. 
Voran  in  dieser  Thaßtigkeit  stand  der  Nordosten  mit  dem  frischen  Rechts- 
Jeben,  das  von  dem  Schöffenstuhle  Magdeburgs  noch  über  die  Grenzen  seines 
Bereichs  und  mit  dem  fortschreitenden  Deutschthum  in  die  slavischen  Länder 
^eng.  Beispiele  das  Recht  von  Freibero  ^^^,  wichtig  auch  als  das  älteste 
Denkmal  unsrer  Bergmannssprache,  die  von  Saalfeld  ^^^  Erfurt  <^^  und  Prag  ^°^ 

tollen  all  die  von  Polen  und  Bahmen  und  aus  der  Mark  von  Meiseen  und  Lausitz  und  die  aus 
der  Mark  %u  Brandenburg  und  die  aus  dem  H erzog thum  zu  Sachsen  und  von  der  Grafschaft  zu 
Äschersleben  und  alle  die  aus  den  Städten,  so  darinnen  begriffen  sind,  ihr  Becht  zu  Magde- 
kwrg  holen,  Konten  aber  die  von  Magdeburg  des  ürtheils  nicht  finden  —  so  mmgen  sie  es 
SM  Halle  holen  Weicbbild  (Anm.  126)  Ludovici  10;  vgl.  die  abweichenden  Teite  in  Gaupps 
illem  Magdeb.  und  Hallischem  Recht  200.  bei  Wilda  348  fg.  Thüngen  l4.  Mtthler  63. 
Für  Schlesien  war  Breslau  (g  89,  46)  die  Vermitllerinn :  8.  Ganpp  330  fgg.  90)  Ganze 
Saramlongcn  solcher,  syslematisch  geordnet  (Magdeburger  Fragen)  oder  ungeordnet: 
Gaopp  169  fgg.  Homeyers  Yereeichnifs  Deutscher  Rechtsbücher,  Berlin  1836,  17  fg.;  zu 
Naombarg:  Bftthlers  Deutsche  Rechlshandschriflen  zu  Naumburg  67  fgg.  Vgl.  Anm.  122. 
97)  WeistbUmer  t.  Jac.  Grimm,  GötUngen  1840—42.  Die  ältesten  fallen  schon  In  die 
lauten  Jahre  des  13  Jh.:  1,  168.  2,  &15;  die  Andlaoer  Uofrechle  jedoch  ▼.  1284  (1,  821) 
sind  nor  spetere  Obersetzung  einer  lat.  Urschrift  von  jenem  Jahre.  98)  Das  Habs- 
barg-Oestreichische  Urbarbuch  (aufgenommen  1303—1311  t.  Bcrkard  ton  Frige),  hsggb. 
▼.  PrEirPBR,  StnUg.  1850.  99)  Mautrecht  (1320  n.  1351)  und  MaolsStze  von  WrsiT: 
s.  Uoffmanns  Fundgruben  1,  356;  ?on  Hbimbdrg:  ebd.  353.  100)  Beispiel  aus  Frei- 
barg im  Breisgau  1388  LB.  1,  937.  101)  in  Verbindung  mit  der  Liebeskunst  Ovids: 
Hoffmmnns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  202;  Drucke  ohne  Jahr  u.  Ort  u.  Augsb.  1482:  Pan- 
zer 1,  55.  131.  Emenerte  Ausgabe  des  verdeutschten  Tractates:  Ausspruche  d.  Minne- 
gcrichle  t.  Aretin,  München  1803.  Verfasser  der  Urschrift  nicht,  wie  ihn  Hartlieb  nennt, 
Albertanns,  sondern  ein  franzoBsischer  Capellan  Andreas  1174:  Gedichte  d.  Mittelalters 
auf  K.  Friedrich  i  v.  Jac.  Grimm  44.  HartUeb  als  OberseUer  noch  Anm.  185.  210;  auch 
Verfasser  einer  Ciromantia,  Augsb.  ohne  J. :  Panzer  1,  5.  109)  Handfesten  von  Bus 
and  Hrimburg:  Hoffm.  Fundgr.  1,  352.  109)  Schotts  Sammlongen  zu  d.  deutschen 
Land-  und  Stadtrechten  3,  143—286.  104)  Die  Statuten  der  Stadt  Salfeld  in  V^aixbs 
vermischten  Beitr.  zu  d.  denUchen  Recht  1,  13—72.  IOC)  Erfurtische  SUtuten  t.  1306 
bei  Wakh  1,  95—120*        100)   Bqbsslbrs  deuUche  RechUdcnkmsBler  ans  BoDhmen  o. 
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all  diese  gleich  dem  von  Hbran  ^^^  und  dem  von  Bamberg,  der  ersten  Gnind- 
lage  von  Karls  v  peinlicher  Gerichtsordnung  '^*^,  aus  dem  vierzehnten,  die 
von  NoRDHAUSBN  ^^*  und  die  Satzungen  des  Deutschen  Ordens  in  Preossen''® 
aus  beiden  Jahrhnnderten.  Die  groessere  Zahl  aber  der  neuen  Rechtsbfidier 
lehnte  sich  an  jene  zwei,  die  schon  die  vorangegangene  Zeit  als  Quellen  des 
gemeinen  Rechtes  hervorgebracht  (§  89,  30  fgg),  an  den  Sachsenspiegel  und 
den  Schwabenspiegel,  tbeils  nur  ergänzend,  indem  sie  als  Richtstbig  den  nach 
beiden  einzuschlagenden  Procefsgang  wiesen  ' " ,  wozu  noch  für  den  Sachsen- 
spiegel eine  mehr  und  mehr  anschwellende  Erklaerung,  eine  Glosse  kam"^, 
theils  sich  hinstellend  als  besondere  Schöpfung,  auch  für  sich  Anwendong 
begehrend  und  erlangend,  aber  auf  dem  Grunde  jener,  durch  firweitenmg 
oder  Kürzung,  durch  Benutzung  den  Worten  oder  doch  dem  Inhalt  nach. 
Auf  Grund  des  Schwabenspiegels  das  Landrecht  und  das  Stadtrecht  von 
Frbisino,  letzteres  im  J.  1328  von  Ruprecht,  einem  Fürsprechen  der  Stadt, 
vollendet*'^;  vor  1336'*^  das  Bairischb  Landrbcht  K.  Ludwigs  *'^,  und  wie- 
der aus  diesem  hervorgegangen  das  Bairischb  Stadtbrecht  von  1347"^;  zor 
selben  Zeit  etwa  das  Landrbcht  von  Oestbrrbigh  *''  und  unklar  in  seiner  Be- 
stimmung, auch,  wie  die  Handschriften  mit  der  Sprache  wechseln,  von  Unge- 
wissem Ursprung  das  kleine  Kaiserrbcht.  "^    Auf  Grund  des  Sachsenspiegels 

Mnbren  1,  Prag  1845.  107)  durch  Pfeiffer  in  HaapU  ZelUchr.  6,  4l 3—430.  10t)  Das 
alte  Bamberger  Recht  von  Zöpfl,  Heidelberg  1839;  vgl.  dessen  Peinl.  GericbtsordooDS 
Karls  y,  Heidelb.  1842.  109)  Mehrfache  too  1300  bis  in  das  t5  Jh.  sich  forlziehcod« 
Sammlangon,  hsggb.  ▼.  Förstemann  iu  den  Neuen  Mittheil  an  gen  d.  Thttr.  SIchs.  Vereios 
3  —  7.  110)  Die  Statuten  d.  Deutschen  Ordens  v.  Hennig,  KoBnigsb.  «806;  S.  6  von 
einer  altfranzoesischcn  Übersetzung.  111)  Richtstich  beider  Bücher  des  Sachsenspie- 
gels yon  Johannes  von  Boch,  Brandenb.  Kanzler  um  i338:  vgl.  Homeyers  Sacbseosp. 
2,  1,  380  fgg.;  gedruckt  in  Senckenbergs  Gorp.Jnr.  Germ.  i.  der  des  Lehnrecbtei  bd 
Homeyer  2,  I,  409  fgg.  Kleinere  n.  spaetere  Arbeiten  sehnlicher  Art  Cautela  aod  Pr^ 
mis^  letztere  Yon  Hermann  von  Obsfeld  um  1358:  Homeyers  Yerseichnifs  li.  SSp. 
2,  1,  386.  Rechlsgangbuch  zum  Schwabenspiegcl :  Hom.  Verzeicbn.  23.  HS)  Erst<^ 
Verfasser  wiederum  Johannes  ton  Bdch:  Homeyers  SSp.  1,  liii.  2,  I,  7i  fgg*  ^^ 
die  spasteren  Bearbeitungen  ebd.  i,  xx  fgg.  liii  fg.  Verzeichnifs  4  fg.  Andre  Glonen- 
werke  unten  Anm.  122.  124.  HS)  Name  u.  Jahrszahl  in  dem  gereimten  ScUoCh 
wort.  Ausgabe  blofs  des  Stadtrechtbuches  ▼.  Westenrieder:  Bayerisches  Rechtsbuch  des 
Ruprecht  v.  Fr.,  München  i802;  einer  im  16  Jh.  vorgenommenen  Verschmelsang  bei- 
der T.  Maurer:  das  Stadt-  u.  d.  Ländrechtsb.  Ruprechts  t.  Fr.,  Stattg.  1839.  114)  n^ 
Aoers  Stadtr.  y.  München  Tiii.  Doch  hat  sich  nur  eine  Umarbeitung  y.  1346  erhiUen: 
ebd.  XII.  HS)  schon  1484  und  1495  gedruckt:  Panzer  1,  14S.  219;  leute  Aosgsbe 
in  Freybergs  Samml.  histor.  Schriften  u.  Urkunden  4,  387  fgg.  1 1«)  Auer  s.  s.  0. 
XLViii.  örtliche  Erweiterung  das  yon  Aver,  München  1840,  herausgegebene  SU't- 
recht  yon  MOncben.  117)  Senkenbergs  Yisiones  diyersss  213  sqq.  HS)  das  II««« 
mit  Beciehung  auf  Sachsen-  o.  Schwabenspiegel  genannt,   die  auch  keii9rr$ht  beisiefl. 
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aber  eine  in  sich  noch  reichert,  noch  mannigfachere,  anch  hochdeutsche  Lit- 
teratnr.  Denn  wie  der  Sachsenspiegel  selbst  in  diese  jetzt  herubertrat  dorch 
die  häofig  obersächsische  Abfassung  der  Handschriften ''',  und  wie  das  gleiche 
mit  Richtsteig  und  Glosse  geschah,  so  wurden  auch  die  weiter  aus  ihm  ent- 
springenden Rechtsbncher  theils  obersächsisch  umgeschrieben,  theils  schon 
im  Beginn  so  aufgesetzt:  fast  durch  das  ganze  Gebiet  des  Sächsischen  Rech* 
tes,  gleich  zu  Halle,  der  zweiten  Hauptstadt  desselben  (Anm.  95),  galt  diese 
Mundart,  und  dem  bequemten  sich  in  ihren  Zuschriften  selbst  die  Schöffen 
des  niederdeutsch  redenden  Magdeburg.  So  bereits  früher,  da  sie  an  Bres- 
lau (S  89,  47),  so  jetzt,  im  J.  1304,  da  sie  an  Görlitz  ihr  Recht  mittheil- 
ten. **°  Dem  folgte  als  Inbegriff  des  Sächsischen  Städterechtes  überhaupt  das 
WncHBiLo,  entstanden  durch  Verbindung  einer  altern  Magdeburgischen  Lehr- 
schrilt  *^'  und  des  Schöffbnrbchtes  von  Magdeburg  d.  h.  einer  Sammlung  von 
Sätzen  des  Sachsenspiegels  und  jener  Rechte,  die  an  Breslau  und  Görlitz  ge- 
sendet worden''^;  ein  vielgebrauchtes  Buch:  es  giebt  zu  ihm  wie  zu  dem 
Sachsenspiegel  eine  Glosse  '^^  und  auf  beide  zugleich  sich  beziehend  ein  weit- 
schichtiges Werk  nach  Art  des  Richtsteiges,  die  Blcmb  von  Nicolaus  Wurm  '^^, 
der  von  Neu-Ruppin  geburtig  und  zu  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
Diener  des  Herzogs  Ruprecht  von  Liegnitz  war,  auch  von  mehreren  andren 
Arbeiten  der  Art  noch  Verfasser.  *^^  Ein  vielgebrauchtes,  darum  aber  auch 
ein  vielgestaltiges  "^:  auf  eine  Fassung  von  besondrer  Eigeuthümlichkeit  weist 
in  seinem  landrechtlichen  Theile  das  s.  g.  Görlitzbr  Rbchtsbuch  zurück,  wseh- 

Aasg.  V.  EüDEifANiv,  das  Kcyserrecht  nach  der  Haodschr.  v,  1372,  Cassel  1846;  hier  wird 
S.  XIII.  XV  die  Entstehung:  um  1280  u.  nach  dem  mittleren  Deutschland  anberaumt.  Noch 
andre  Recbtsaufzeicbnungen,  die  sich  an  den  Schwabcnspicgel  lehnen,  nennt  Merkel  de 
Repobiica  Alamannorum  93 ;  das  Patriarchcnrecbt  (Homeyers  Verzeichn.  25.  Lafsb.  Schwa- 
beosp.  Lxxxiii)  ist  nur  ein  Schwabenspiegel  selbst:  s.  Wilkens  Gesch.  d.  Hcidclb.  Bücher- 
samml.  338.  119)  Die  bemerkenswertbesten  solcher  Art  die  Bilderhandschriften  zu 
Heidelberg,  Dresden  n.  Wolfenbültel :  Homeyers  SSp.  I,  xxii.  2,  1,  81  fgg.  Verzeichn.  33.57. 
120)  Das  alle  Magdeb.  u.  Hallische  Recht  ▼.  Gaupp  269  —  320.  131)  die  mit  BenuUung 
des  Sachsenspiegels  und,  thcilweis  wenigstens,  vor  1294  yerfafst  worden  (Gaupp  Magdeb. 
Recht  126  Tg.),  Tielleicbt  um  ein  gutes  froher,  wenn  die  meist  Torangestellte  Magdebur- 
giscbe  Chronik  ursprünglich  mit  dazu  gebeert:  letztere  pflegt  nur  bis  auf  K.  Wilhelm 
{r  1256)  und  Erzbischof  Rudolf  ▼.  Dingelstede  (1253-- 1263}  herabzugebn.  Itt)  Ho- 
meyers Verzeichn.  14 ;  vgl.  Deutsche  Recblshandscbriften  zu  Naumburg  y.  Mühler  9  fgg. 
Mit  Hilfe  hiozugesammelter  Schöffensprüche  (Anm.  96)  systematisiert:  Homoyer  a.  a.  O. 
16  fg.  Hierauf  und  zugleich  auf  der  alleren  Handfeste  S  ^9«  ^3  beruht  das  Cdlmisgbb 
Recht  tou  1394,  hsggb.   von  Leman,   Berlin   1838.         ISS)  Homeyers  Verzeichn.   15. 

194)  dy  blume  ubir  den  saehsentpygel — ti.  ubir  weyebyldi$  recht:  Homeyers  Verzeichn.  1 1 . 

195)  einer  Glosse  zum  Weichbild,  einem  LiBciviTZBm  Stadtrbcbt  o.a.:  Homeyers  SSp.  1, 
xxi  fg.  2,  1,  75  fg.  Verzeichn.  20.  ItO)  Homeyers  Verzeichn.  13  fgg.;  lateinisch  16. 
Ausgabe   der  gewoDhnlichen  Form  das  Sachs.   Weichbild  t.  Ludorlci,  Halle  1721;   ab- 
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rend  der  lehnrecbtlictae  eine  neue  Übersetzung  derselben  lateinischen  Urschrift 
ist,  welche  (S  89,  30)  dem  Lehenrecbt  des  Sachsenspiegels  vorangegangea.  '^' 
Das  Görlitzer  Rechtsbuch  mag  schon  aus  dem  Beginne  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts sein;  die  Mitte  brachte  in  Meissenland  dem  Weichbild  eine  Erwei- 
terung (wieder  aus  dem  Sachsenspiegel  und  dazu  dem  Goslarer  Stadtrecht) 
und  den  Versuch  den  so  noch  reicheren  Stoff  durch  eine  mehr  geregelte  Ord- 
nung zu  bewältigen,  das  Rrchtsbuch  nach  Distinctioiibn '^^;  in  Schlesien,  lom 
Stadt-  und  Landrechte  von  Breslau  bestimmt,  eine  Umarbeitung  von  Eikens 
Landrecht.  <^*  Und  dieser  Magdeburg-Sächsischen  Rechtslitteratur,  wie  sie 
zumal  in  den  glossatorischen  Arbeiten  sich  einer  fremden  Gelehrsamkeit  ge- 
öffnet hat,  so  dürfen  ihr,  obschon  sie  anderweitig  nicht  berührend,  ausser 
dem  Belial  (Anm.  11)  zuletzt  noch  die  Formular-  und  Rechtsgang-  und  Recbts- 
lehrbucher  angereiht  werden,  die  an  der  Grenze  des  Mittelalters  den  voUea 
Eintritt  des  Roemischen,  den  Untergang  des  deutschen  Rechts  bezeichnen,  der 
Spiegel  der  Rhetorik  von  Friburicb  Ribdrer^^^,  der  Laienspieobl  von  üluci 
Tenolbr'^*,  der  richterliche  Klaospiegbl,  den  so  wie  den  Laienspiegel  Seba- 
stian Brant  herausgegeben^^',  und  manches  der  Art  andere.  Die  Sprache 
aber,  die  im  Gebiet  des  Magdeburger  Schöffenstuhles  die  herrschende  war^ 
die  Sprache  seiner  Gerichte  und  Rechtsbucher  und  Rechtsbescheide,  sie  sollte 
doch  die  Canzleisprache  Aller  und  so,  jenen  Schöffenstuhl  überdanemd,  wie- 
der von  Obersachsen  aus  noch  die  Schriftsprache  für  ganz  Deutschland  wer- 
den (§  47,  7). 

Ersiehlende  Prosa  hat,  wenn  einer  oder  zwei  vereinzelten  Nachrich- 
ten zu  trauen  ist^^^,  Deutschland  schon  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 

weichender  Formen  durch  Wilda  im  Rhein.  Museum  für  Jurisprudenz  7,  345  fg;>  dorcfa 
Thttngen,  Heidelb.  iSä7.  durch  MUhlor  a.  a.  O.  38  fgg.  197)  gedruckt  in  Homeyen 
Sachsensp.  2,  2;  ygl.  ebd.  23  fgg.  50  fgg.  1S8)  Titel  der  Ausg.  t.  Outloff,  Jen«  1836: 
früher  auch  Termehrter  Sachsenspiegel  und  Scblesisches  Landrechi  genannt.  Nachbil- 
dungen und  Benatzungen  das  Lehurecht  in  Disünctionen :  Uom.  SSp.  2»  i,  lOi  fg.;  ^^ 
Ton  PoBlmann  herausgegebenen  Nenn  Bücher  des  Magdeb.  oder  Sächsischen  Rechles  t. 
1433 ;  Ortloff  xlt  ;  ein  yon  Ortloff  mit  herausgegebenes  EissNACHsa  RBCHTsauca ;  ^ 
Rechtsbach  des  Stadtschreibers  von  Eisenach  Johakiibs  Pur60ld  1480—1490:  Ortloff  u^- 
199)  Das  Schlesische  Landrecht  od.  eigentlich  Landrecht  des  Fttrstenlh.  Breslao«  bs||b. 
T.  Gaupp,  Leipz.  1828.  ISO)  gedruckt  1493  und  der  hohen  Schale  und  dem  RaUie  vod 
Freiburg  im  Breisgan  zugeeignet;  R.  selbst  von  Mühlhausen  im  Hegau:  Panzer  1,  302- 
Ober  eine  sobnliche  Arbeit  des  Nicolaus  ▼.  Weil  Anm.  279.  ISl)  gedr.  zu  Aogsb.  1509 
mit  einer  Vorrede  Seh.  Brants;  Tengler  1480—1485  Sladtschreiber  zu  Nördlingen,  daas 
Bairischer  Landvogt  zu  HcBchstett:  Panzer  i,  307.  ISS)  Strafsb.  1516:  Panzer  1,S89; 
Titel  der  früheren  noch  nicht  von  Braut  besorgten  Ausgaben  (ohne  J.,  1497  a.  1500 
Ein  nete  g$t9ut$cht  Rwhtbuch  ge%ogen  auft  Geystliehm  und  weliliehin  Rwkien  oder  Claf' 
Äntwurt  vnd  auignproehene  Urteyl  get%ogen  u.  s.  w. :  Panzer  1,  33.  226.  245.  ISS)  Her- 
rtnd  T.  Wildo^Je  (S  66,  21)  im  Beginn  des  blossen  Kaisers  da%  ich  i  g9i$t§n  kd^tü^ 
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hnnderts  besessen:  jedesfalls  aber  sind  die  Erzengnisse  dieses  Alters,  wie 
für  nns  verioren,  so  für  die  eigene  Zeit  ebne  Erfolg  geblieben:  nocb  brachte 
man  (der  naecbste  Beleg  sind  die  Gedicbte  selbst^  die  jene  Nacbricbt  geben, 
iodem  sie  als  ihre  Quelle  ProsachroniJien  bezeicbnen)  den  Roman  und  so  auch 
die  Geschichte  lieber  nur  in  Verse.  Erst  mit  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
entwich  aach  die  Epik  vor  der  Prosa:  nun  wurden,  der  einfachste  Weg  die 
neue  Formgebung  herzustellen,  Gedichte  in  reimlosen  Vortrag  aufgeloest ;  hier 
zomal  ward  dann  der  Buchdruck  ein  gelegenes  und  gleich  und  reich  benutz- 
tes Mittel  der  Erhaltung  und  Verbreitung  und  ein  Fördemifs  der  Mehrung, 
and  Holzschnittbilder,  in  den  Drucken  noch  häufiger  als  in  den  Handschriften 
die  Malereien,  auf  die  sie  folgten  (S  44,  8),  reizten  die  Leselust.  Besonde- 
ren Anstofs  gab  vom  Norden  her  die  nibokrdeutschb  LitteraYur  mit  schon 
alteren  Beispielen  prosaischer  Gbschichtsschrbibuno,  der  Sächsischen  Welt- 
CHioüiK  ''^,  die  bereits  um  1250  '^^^  der  Chronik  von  Magdeburg,  die  zu  der- 
selben Zeit  entstanden  war  (Anm.  121):  hochdeutsche  Umarbeitungen  führ- 
ten die  erstere  schrittweis  immer  weiter,  bis  endlich  zum  J.  1395*'^;  und 
aoch  der  älteste  Rohan  (er  erzsehlt  ans  den  Sagen  von  der  Tafelrdndb)  ist 
halb  niederdeutsch.  ^'^  Also  hier  wie  in  der  Prosa  des  Rechtes  (§  89,  30  fgg.)* 
Dazu  in  Norden  und  Süden  zugleich  der  latbinischr  Vorgang:  von  den  zwei 
frühesten  Denkmselern  hochdeutscher  Geschichtsprosa  ist  das  eine,  das  Leben 
DRs  BEIL.  Ludwig,  Landgrafen  in  Thüringen,  und  seiner  Gemahlinn  der  heil. 
Elisabeth,  zwischen  den  Jahren  1315  und  1323  von  Friedrich  K(bdiz  von 
Saalfeld  ans  dem  Lateinischen  übertragen  ^^^;  das  andre,  eine  Chronik  der 
Äbte  von  SGallen,  die  Christian  der  Kuchenbikistbr  1335  begonnen  hat,  schliefst 


Uuuehe  cronica,  dd  e%  {dat  mare)  an  ungerxmt  geichriben  u>a$.  —  dd  hat  eiti  vrowoe  min- 
nicttcfc  mich  dat  ich  $%  tiht$  und  9%  gerimet  rihte;  Mai  u.  Belaflor  (§  59,  41}  3,  i  5  das  «i 
'die  Rede)  noch  be$ehriben  itdt  an  der  kronektn,  dd  eri  las,  dar  an  €t  ungerimet  wai : 
man  wird,  obscboa  der  Dicbler  nicbU  davon  ausdrücklich  sagt,  eine  deatscho  ChronilK 
n  verstebeo  haben.  Wirklich  giebl  es  auch  von  Mais  Geschichte  eine  Prosa,  doch  ab- 
weichend in  Einzelheiten  und  erst  im  15  Jh.  aufgezeichnet:  S.  ix.-  Herrands  Qoelle  könnte 
eine  Obarsetzung  der  Gesta  Romanorum  (vgl.  deren  Gp.  59.  Roemer  tat  39)  oder  gar 
die  deutsche  Urschrift  gewesen  sein,  auf  welche  fBr  dieses  Buch  noch  sonst  Yerschie- 
deoes  (vgl.  Gesta  R.  t  Grssse  292  fg.  801)  rathen  Isfst.  1S4)  gewoBhnlich,  aber  wohl 
mit  Unrecht  (Horoeyers  Sachsensp.  I,  4),  Rbpgadischb  Chbonik,  in  Eccards  verUirzendeni 
Abdnicke,  Corp.  bist.  med.  aevi  1,1315—1411,  Chronieon  lunehurgieum  genannt.  ISS)  Die 
niederd.  Handschriften  brechen  meist  im  Leben  oder  beim  Tode  Friedrichs  u  ab:  s.  Eccard, 
Uppenberg  über  die  Bremische  Bilderhandschr.  in  Pertz  Archiv  f.  Mit.  d.  Geschichts- 
konde  6,  877  fgg.  o.  die  AnszOge  in  Mafsmanns  Kaiserchr.  2,  685^712.  ISO)  Mafsm. 
Kaiserchr.  712  —  721.  Hoffmanns  Altd.  Uandschr.  zu  Wien  208  fg.  Tgl.  Anm.  143. 
187)  Brochstöck  LB.  1,  773.  Von  einer  Jüngeren  Handschrift  vielleicht  des  vollständigen 
Werkes  HaopU  Zeitschr.  3,  435.        118)  Aasg.  T.  RuBCKsaT,  Leipz.  1851. 
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sich  als  Fortsetzung  an  die  Ceuus  manasterii  S.  GaUi  von  Konrad  von  Pfofers 
an:  daher  aach*sein  Titel  Nruk  Casus  monasterii  S,  Galli  *'^;  gleichfaUsans 
dem  Lateinischen,  den  Gesüs  Romanorumy  stammt  die  früheste  reinhochdeotscbe 
Romanprosa,  der  Roßtner  tdL^^^  Diefs  die  Anfange;  die  weiteren  Schritte 
geschahen  mit  Fleifs  und  Ergiebigkeit:  doch  ist,  wo  es  eigene  freie  Ge- 
schichtsdarstellung, nicht  blosse  Anlehnung  an  fremde  Vorarbeiten  galt,  die 
Kunst,  mit  der  jener  SGaller  erzsehlt  und  Charactere  schildert,  von  weDigen 
mehr  erreicht,  von  noch  wenigem  iibertrofien  worden. 

Betrachten  wir  zuvörderst  die  gbschichtlicbb  Prosa.  Hier  waren  es, 
als  Wirkungen  desselben  Sinnes,  welcher  jetzt  die  Rechtsaufzeichnnn^ea 
hftufte,  meist  nur  Chronikbk  der  Heimath,  die  man  sich  und  den  NaehkonuDen 
niederschrieb.  Jahrbucher  aus  der  Orts-  urid  Landesgeschichte  and  ans  den 
Selbsterlebten  und  Mitangeschauten;  nur  gelegentlich  gieng  der  Blick  wohl 
auch  in  fernere  Räume  und  gern  am  Eingang,  von  der  Gelehrsamkeit  gelei- 
tet, in  die  Vorzeit  und  die  Weltgeschichte.  Diese  Schriften  C^s  sind  weder 
alle  noch  alle  vollständig  gedruckt,  auch  nicht  alle  des  Druckes  noch  selbst  des 
Nennens  werth)  vertheilen  sich  beide  Jahrhunderte  entlang  ober  alles  Deutsch- 
land hin.  Es  hat  der  Rhein  das  Conciliumsbuch  von  Constanz  von  Ulrich 
Rkicrbnthalrr '*';  die  Oberrheinische  Chronik  von  1335  bis  1349'^';  die 
Strafsburgische,  welche  der  Chorherr  Friedrich  Closbnbr,  zum  Theil  jene 
hochdeutschen  Umarbeitungen  der  Sächsischen  Weltchronik  (Anm.  136)  be- 
nützend, bis  zum  J.  1362^^',  dann  ein  jüngerer  Stadt-  und  Standesgenosse, 
Jacob  Twinobr  von  KcBfnosHOFsif,  bald  mit  Verkürzung,  bald  mit  Erweiterung 
des  Vorgängers,  in  einem  groesseren  Buche  bis  1414,  in  einem  kleineren  nur 
bis  1386  gefuhrt  hat'^^,  und  noch  eine  spastere,  aber  unvollendet,  vooSiba- 
STiAN  Brant'^^;  die  Chronik  von  Limburg  an  der  Lahn  für  die  Jahre  1336 
bis  1398,  das  Werk  des  Stadtschreibers  Johannes  *^*,  lehrreich  durch  die 
theilnahmsvolle  Ausführlichkeit,  mit  der  sie   auch  fiber  jeden  Wechsel  der 

ISO)  LB.  i,  837.  140)  Nach  einer  Haudschrift  des  14— 15  Jb.  (am  Schlafs  der  emielnei 
ErzsblangeD  öflers  Sprüche  io  Reimen  und  Reimhexametern:  $  48,  65  fg.  81,  37)  hsffb. 
y.  Keiler:  Gesla  Romanorum  d.  i.  der  RoBmer  tat,  Qnedlinb.  184i ;  Stflcke  einer  SUeren 
in  den  Fabeln  ans  d.  Zeiten  d.  Minnesinger,  Zttrich  1757,  241  fgg. ;  der  erste  Drock  Aosg. 
1489:  Panzer  i,  178.  Ob  vielleicht  auch  im  13  Jh.  schon  rerdentschtT  ob  orspHloilick 
deutsch?  s.  Anm.  133  u.  Tgl.  noch  Anm.  66.  215.  250.  251.  141)  Aogsfa.  1483:  PtB> 
zer  1,  142.  149)  hsggb.  v.  Gribshabbh,  RasUtt  1850.  143)  Strafsb.  Chr.  t.  Fritsckt 
Closener  (hsggb.  v.  Schott),  StuUg.  1842.  144)  das  grcessere  noch  nicht  gednicki; 
das  kleinereschon  Aogsb.  1476:  Panzer  1,90.  Zusätze  36.  Bin  Stück  hieraus  LB.  li  931: 
bei  Closener,  dessen  Buch  mit  der  eroniktn  üf  unser  frawen  kAs  (der  Schaffnerei  to 
Münsters)  934,  37  gemeint  ist,  steht  dieser  Abschnitt  ausgeführter  83  fgg.  143)  Stro- 
hels  Beiträge  z.  deutschen  Literatur  33.  140)  hsggb.  y.  Vogel,  Marburg  1838.  Oer 
Name  des  Verfassers  yielleicht  yollsUndiger  Johann  Gensbein,  nach  andrer  Angabe  Tid- 
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Eleidertrachten  und  der  amgehenden  Lieder  berichtet  '^^;  endlich,  mit  nieder- 
rheinischer Mandart  aus  der  hochdeutschen  sich  verlierend,  die  im  J.  1499 
gedruckte  Cronica  van  der  hilliger  siat  van  Cöllen^^^j  in  einzelnen 
Theilen  nur  die  prosaische  Wiedererzsehlung  dessen,'  was  zwei  Jahrhunderte 
froher  (S  67,  5)  Gottfried  Hagen  in  Reimen  erzsehlt^^^,  ein  eigenthiimliches 
Gemisch  kritiklosen  Aberglaubens  und  schon  der  gelehrten  Kritik.  Es  hat 
Tfli'UNCBN  eine  bis  1440  reichende  Chronik  '^^,  die  ein  Geistlicher  zu  Eisen- 
ach, dessen  Namen  man  nicht  weifs^*^',  in  hohem  Alter  und  nicht  als  sein 
erstes  Buch  geschrieben  '^',  und  eine  jüngere  bis  1493  von  Konrao  Stollb, 
Geibtlichem  zu  Erfurt  *^^;  Schwaben  die  Chronik  von  Thomas  Lirer  von  Rank- 
weil'^*;  Baikrn  die  von  Ulrich  Fueterer  ^^^;  Obsterrbich  drei,  bis  1398  von 
Gregorius  Hagbn'^',  fui-  die  Jahre  1454  bis  1467 '^^  und  von  1491  *^^,  und 
seinem  Erzherzoge  Rudolf  iv  (1358 — 1365)  zugeeignet  eine  des  Nachbarlan- 
des UifGARif  von  Heinrich  von  MGgeln  '^',  dem  Lieder-  und  Fabeldichter  und 
Diehter  von  der  Maegde  Kranz  (S  74,  44.  81,  11),  grossen  Theils  nur  Über- 
setzung ans  Simon  Keza.  Es  hat  Schlesien  für  die  Zeit  von  1440  bis  1479 
die  Gesbhichten  der  Stadt  Breslau  von  Peter  Eschbnlohbr  *^^,  und  für  1360 
bis  1417  Prbussbi(  seine  Jahrbücher  von  Johannes  von  der  Pusiue,  Official 
zu  Riesenburg. '^'  Das  Meiste  aber,  und  sie  bezeichnet  damit  wie  mit  ge- 
schichtlichen Liedern  **^  ihren  frischen  Eintritt  in  die  Geschichte,  hat  die 
Schweiz:    zwei  Zürcher  Chroniken,  die  eine  theilweis  aus  dem  Lateinischen 


mjDa  Emmel:  S.  ui.  147)  S  7^>  3.  Die  Limborger  Chronik  oder  mit  ihr  die  gleiche 
Quelle  hat  der  Frankfurter  Predigermönch  Petrus  Uerp  Itir  die  lateinischen  Jahrbücher 
leinet  Klosters  (Senkenbergs  Selecta  juris  et  historiarum  2)  benutzt ;  jene  Liedernach- 
richten fehlen  ihm.  148)  Panzer  i,  240.  149)  Godefrit  Hagen  y.  Groole  zi. 
ISO)  Menckens  Script,  rer.  Germ.  2,  1633  fgg.  151)  nach  der  gewoDholichen  Annahme 
lohaones  Rote  g  55,  i23:  dagegen  aber  Lucas  über  den  Krieg  y.  Wartburg  39  fg.  und 
Hfickert.  Leben  d.  Landgr.  Ludw.  xyu.  153)  nach  der  gereimten  Vorrede;  eben  die- 
ielbe  nennt  als  Yeranlasserinn  des  Werkes  und  als  noch  lebend  die  Landgr.  Anna,  f  1431. 
US)  HaupU  ZeiUchr.  8,  302  fgg.  154)  Uln^^r  Drucke  y.  i486  (Lirer)  u.  ohne  J.  (Lirar): 
Panzer  1,  S8.  160;  nach  jenem  die  neue  Ausg.  y.  Wegelin,  Lindau  1761.  155)  Älteste 
Sage  aber  d.  Geburt  u.  lugend  Karls  d.  Gr.  y.  Aretin  9.  105.  Fuelerer  als  Dichter 
8  €0,61.  15(1)  Pez  Script,  rer.  Austr.  1,  1051  —  1158.  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu 
Wien  2f  2  fg.  157)  Senkenbergs  Selecta  Juris  et  historiarum  5,  3—346.  Hoffm.  a.  a.  0. 213. 
US)  Basler  Druck  ohne  J.:  Panzer  1,  46.  Zusätze  18.  159)  Sammlung  kleiner  Stücke, 
in  welchen  gleichzeitige  Schriftsteller  einzelne  Abschnitte  d.  ungarischen  Geschichte  auf- 
feieichnel  haben,  y.  Koyachich,  1,  Ofen  1805,  1—96.  HofTmann  a.  a.  O.  214  fg.  Ob  auch 
die  CmoNiK  Bobhmbns,  die  zu  Breslau  in  Einer  Handschrift  mit  der  üogrischcn  steht 
(BOscblngs  Wöchentl.  Nachrichten  3,  171],  yon  Heinrich  herrührt?  Er  könnte  sie  Karl  ly 
tu  Ehren  (g  81,  il)  geschrieben  haben.  100)  hsggb.  y.  Kunisch,  BresL  1827.  28. 
Ul)  Jahrb.  Johannes  Lindenblatts  od.  Chronik  Johannes  y.  d.  Pusilie  y.  Voigt  u.  Schu- 
bert, Kesnlgsb.  1823.        169)  $  67,  31.  Veit  Webers  Lieder  ebd.  34  sind  yon  Schilling 
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bald  nach  1339,  die  andre  von  dem  Schaltheissen  Ebsrhard  Mullxr  waehrnid 
der  Jahre  1336  bis  1364  aufgezeichnet,  beide  sodann  von  Anderen  noch  fort- 
gesetzt ^^^;  eine  Baslerische  bis  1370  (Anm.  191);  die  Berner  Chroniken,  bis 
1421  von  KoNRAD  Justingbr^^^  bis  1480  von  Diebold  SciiaLrro  *^';  die  Be- 
schreibung des  Twingherrenstreits  za  Bern  im  J.  1470  von  Thüriivo  Frickabd  *", 
in  den  Streitreden  der  Parteien  sichtlich  nach  dem  Vorbild,  welches  Sallust 
gewehrte,  aufgeschmuckt ;  endlich  die  Eidgenössischen  Chroniken  der  Lnzemer 
Mblchior  Russ,  geschrieben  1483*®%  und  PBTBRMAifif  Ettbrun,  gedrnckt  im 
J.  1507.  '^^  Ganz  Deutschland  und  dessen  ganze  Geschichte  befafst  die  Deatscbe 
Chronica  von  Anfang  der  Welt  auf  Kaiser  Friedrich  (iii),  gedruckt  1473  '^', 
eine  eigene  und  geschichtliche  Arbeit  desselben  Hbiftrich  Stkirhöwel,  der 
sonst  noch  thsetiger  in  Übersetzungen  romanhafter  Art  (Anm.  234)  gewesen 
ist.  Zu  alle  dem  noch,  räumlich  ungebunden,  das  Leben  Kaiser  Sicismchds 
von  dessen  Diener  Eberhard  von  Windeck,  einem  Mainzer ''^,  und  derWKtsss 
Kcenig,  in  welchem  die  Geschichte  K.  Friedrichs  m  und  seines  Sohnes  Maxi- 
milian erzffihlt  ist,  nicht  so  allegorisch  und  romanhaft  als  im  Theuerdank 
($67,  15),  aber  doch  ebenso  mit  verkleidender  Namengebung '^':  auch  dieses 
Buch  hat  K.  Maximilian  selbst  nur  entworfen,  im  J.  1514,  sein  Schreiber 
Marx  Treizsauerwein  von  Ehrentrbiz  es  ausgeführt.  ^'^ 

Autobiographischen  Inhaltes  wie  der  Weisse  KoBnig  sind  auch  die  Riisb- 
BESCHREIBUNGEN,  dio  jotzt  häufig  wordeu.  Der  Lust  an  Wanderung  und  Fshr- 
lichkeiten,  die  einen  Oswald  von  Wolkenstein,  einen  Michael  Beheim  unstst 
durch  die  Welt  umher  trieb  (S  74,  49.  75,  28),  gab  ein  frömmerer  Sinn  and 
gab  eine  demüthige  Erinnerung  an  die  Kreuzfahrten  der  Vorzeit  '^^  die  Rich- 

Anm.  165,  audire  (z.  B.  g  76,  47)  von  JusUnger  Adid.  164  aufbewahrt.  16S)  htggb.V' 
EUmüUer  ia  den  MiKheilaogen  d.  Antiquar.  GesoUscbaft  io  Zürich  2,  41  —  96.  Ltlitere 
auch  in  einer  Handschrilt  zu  SGallcn:  Larsbergt  Schwabenspiegel  lxxi.  164)  bsggb. 
Y.  SUerlin  o.  Wyfs,  Bern  1819.  16S)  daraus  gedruckt  Beschreibung  d.  BorgnndisclieD 
Kriegen,  Bern  1743.  106)  hsggb.  v.  Rodt,  Bern  1837.  167)  hsggb.  t.  Sebneller 
im  Schweizerischen  Geschichtsforscher  10.  168)  zu  Basel;  darnach  die  Proben  LB-3, 
1,  69.  Neue  Ausg.  T.  Spreng,  Basel  1752.  169)  zu  Ulm:  Panzer  1,  73.  Den  Yerfstfer 
nennt  erst  die  spsetere  Ton  dessen  Neffen,  dem  Mainzer  Chorherrn  Heinrich  Stciaböwel, 
besorgte* Ausgabe  Frankf.  1531;  eben  dieselbe  giebt  sein  Bildnifs:  Panzer  I,  74.  Steift 
höicel  8.  ▼.  a.  Steineule.  170)  Ungenaue  Ausgabe  in  Menckens  Script,  rer.  Gern* 
1,  1074—1288.  Tgl.  Jacobs  u.  UkerU  Beitr.  2,  xit.  395.  Ober  das  Leben  Bbcrhards  (geb. 
1378,  gest.  um  l440)  s.  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  324  fgg.  171)  Friedrich  heilst  Dir 
der  alte,  Maximilian  selbst  der  junge  weisse  Koenig,  Ludwig  xi  von  Frankreich  der  blnCi 
Richard  ui  v.  England  der  rothe,  Matthias  Gorvinus  der  grttne  u.  s.  f.  17f )  Der  Weift 
Kunig  — nebst  den  von  Hannson  Burgmair  dazu  verferligten  Holzschnitten,  Wien  17'5* 
17S)  Historie  v.  d.  Kreuzfahrt  —  durch  Gottfried  v.  Bouillon,  Augsb.  1482;  HefHof 
Gotfrid  wie  er  wider  die  Türgen  vnd  haydeu  gestritten  Tnd  das  hajlig  Grab  gvwoaaea 
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ton^  Dach  all  den  heiligen  Orten  Eoropas  ^^^  und  weiter  noch  nach  dem  ge- 
lobten Lande:  was  die  heimgekehrten  Pilger  von  dem  Gesehenen  und  Er- 
lebten schrieben,  diente  wiederum  jener  Lust,  und  zur  Erbauung.  Unter  den 
vielen  Bachern  der  Art  '^^  sind  etwa  auszuzeichnen  die  Berichte  des  Nura- 
bei^ers  Hams  Tücher''^  und  des  Mainzer  Kämmerers  Bkrnhard  von  Brbiden- 
BACH  *^~  über  ihre  in  den  Jahren  1479  und  1483  gethanen  Reisen  nach  Jeru- 
salem and  die  Erzaehlung,  die  von  dem  ritterlichen  Pilgerzuge  des  edlen 
Bcehmen  Leo  von  Rozmital  (zwei  Jahre  lang,  1465 — 1467,  suchte  er  durch 
ganz  Westeuropa  Heilthuiper,  HcBfe  und  Turniere)  ein  Gefsehrie  desselben, 
gleichfalls  ein  Nfimberger,  Gabriel  Tbtzbl,  verfafst  hat.  *^^  Noch  mehr  als 
diese  des  abenteuerlichen  Reizes  gewaehrten  die  Bucher  Marco  Polos  und 
des  Engellanders  Jobn  Mavndbvilb,  welche  beide,  das  letztere  mehrmals,  ver- 
deutscht wurden*^',  das  Buch  des  Münchners  Hans  Schildbbrger,  der  als 
Kriegsgefangener  und  Krieger  (von  1395  an)  auch  tief  ins  ferne  Asien  hin- 
eingekommen war  '>^,  und  zuletzt  gar  die,  welche  von  den  Wundern  der  neu 
entdeckten  Welt  im  Westen  die  erste  Nachricht  gaben.  *^^ 

Neben  der  helmathlichen  ^nd  der  Geschichte  des  Selbsterlebten  ward 
die  der  entlegneren  allein  und  einer  fremden  Vorzeit  und  ward  die  gesammte 
Weltgbschichtb  nur  seltener  noch  und  mit  Selbständigkeit  nie  ein  Gegenstand 
der  Darstellung.  Man  übersetzte  nur,  oder  machte  aus  alten  Versen  neue 
Prosa ;  beidemal  griff  man  vorzugsweis  nach  solchem  Stoffe,  der  romanhaften 
Reiz,  der  erbauende  Kraft  besafs,  schöpfte  lieber  aus  mittelalterlich  verfälsch- 
hat, ebd.  i502:  Panzer  1,  131.  Znsätze  96.  174)  Reisen  Hermanna  t.  Fritzlar  (Anm.  199} 
durch  DeotscblaDd,  Frankreich,  ganz  Italien  und  bis  nach  Lissabon:  Pfeiffer  xir  fg.  Pilger- 
fahrten  nach  SJacob  y.  Compostella  §  76«  33.  17S)  Eine  ganze  Sammlung  solcher  das 
Keyfkhueh  d€$  heyligen  Lands,  zuerst  Frankf.  1584.  Darin  auch  die  nechst  angefahrte 
Schrift.  176)  gedr.  Angsb.  1482:  Panzer  I,  137.  177)  zuerst  lat.  Saneta  peregri" 
naiianes,  geschrieben  1485»  gedruckt  zu  Mainz  i486;  sodann  deutsch  Die  hsyligen  reyuen 
ftai  JKeruiaUm,  geschrieben  u.  ebd.  gedruckt  i486;  Spanische  Übersetzung  y.  1498: 
Naamaona  Serapenm  3,  56  fgg.  Der  Liber  Ludolphi  de  itinere  Terra  ianetm  (1336  —  1341) 
im  15  Ib.  hochdeutsch  Übersetzt:  s.  dessen  Ausg.  y.  Deycks  xxiii.  178)  hsggb.  y. 
ScHMXLLia :  Des  boDbrniscben  Herrn  Leos  y.  Rozmital  Ritter-  Hof-  u.  Pilgerreise,  Stuttg. 
1844.  Geringer  an  Gehalt  und  Umfang  Des  Schwebischen  Ritters  Gkobg  yoN  Ehingbh 
Reisen  nach  der  Rltterscbalt  (I4S4  auch  nach  Rhodus  u.  Jerusalem),  hsggb.  y.  Pfeiffer, 
Statl^.  1842.  179)  Da$  puch  dee  edeln  Ritten  vnd  landt  farere  Mareho  Polo  Nürnb. 
1477  und  pafsllch  zusammen  mit  Wilhelm  y.  Oesterreich  (Anm.  227)  Augsb.  1481 :  Pan- 
zer 1,  99.  121.  Johannei  von  MontevUla,  deutsch  yon  MiCHBLPBLSBm,  gedr.  1481  n.  1482, 
und  yon  Otto  yoif  DiBHBUNGBif,  Domherren  zu  Metz,  gedr.  1484  u.  öfter:  ydHagen  im 
Museom  f.  Altd.  Lit.  n.  Kunst  1,  248  fgg.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Rttchersamml.  332. 
Cber  Maondeyiles  Grab  o.  Grabscbrifl  zu  Lttttich  s.  Pütrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  56  fgg. 
IM)  Ober  die  NOmberger  Handschrift  n.  einen  Druck  o.  J.  n.  O.  Panzer  1,  41.  Neue 
Ausg.:  SchJltbergera  Reisen  y.  Penzel,  Mttnchen  1813.        181)  Drucke  y.  1497  (Brief 
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ten  denn  aus  classischen  Quellen  ^^':  denn  kaum  noch  regte  sich  die  Kritik, 
die  zwischen  Geschichte  und  Sage  unterschieden  hätte.  Übersetzt  ward  ans 
Guido  von  Colonna  der  Trojanischk  Kriso  von  Hans  Makr  von  NdrdliageD 
1391  '^^  spseter,  wie  es  scheint,  und  aus  anderer  Quelle  von  Hbcirich  voü 
Braunbchweio  ^^^]  zweimal  auch  und  aus  unbekannten  Urschriften  derALBXAüsa: 
den  des  Dr.  Johannes  HARixisfi  (Anm.  101)  von  1444  haben  zahlreiche  Drucke 
vervielfältigt'^^;  Val&rius  Maxoius  schon  1369  von  Heinrich  von  Mügkln'^S 
K.  Titus  Leben  erst  von  Sebastian  Brant.  '^^  Endlich  noch  übertrug  im  J.  1481 
ein  Ungenannter  den  Fascicuius  temporum^  die  Waltgeschichte  Werner  Rol- 
finks,  in  ein  bürdlin  der  zyt^^^^  und  1493  der  Nürnberger  Losungsschrei- 
her  Georg  Alt  (Anm.  11)  sein  Buch  der  Chroniken 'S',  gleichfalls  eine  Welt- 
geschichte und  zudem  eine  Weltbeschreibung,  aus  Hartmann  Schedels  gleich- 
zeitig erscheinendem  Über  cranicarum  ^^^ :  das  deutsche  wie  das  lateinische 
ein  übergrosses  und  am  meisten  durch  den  Bilderschmuck  ausgezeichnetes 
Werk,  der  von  Künstlern  herrührt  wie  Michael  Wohlgemuth  und  Wilhelm 
PleydenwurfT.  Andres  also  aus  Gedichten,  zuerst  oder  manchmal  auf  bequemste 
Weise,  fast  nur  indem  man  die  Verse  ohne  abzusetzen  schrieb  und  blofsnie 
aus  Nachlaessigkeit  den  Rhythmus  und  hie  und  da  ein  Reimwort  stoerte**', 
dann  aber  auch  achtsamer,  absichtlicher  in  der  Umgestaltung,  so  dafs,  wo 
noch  Versbau  und  Reime  stehn  blieben,  diefs  ein  Versehen  war.  Auf  sol- 
chem Wege  *''  gieng  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  die  Biblischk  Ge- 
schichte des  alten  Testaments  aus  Rudolfs  Weltchronik  (S  56,  35)  und  der 
eines  Ungenannten,  gieng  die  des  alten  und  des  neuen  aus  einer  Verbindaog 
Rudolfs  mit  Philipps  Marienleben  (S  55,  46),  giengen  auch  die  Kaissrchroxik  '" 
und  die  Weltchroniken  Enenkels  und  Heinrichs  von  München  (§  56,  14.  39. 40) 

des  Golambus)  u.  1508  (Sammlung  yoq  Entdeckungsreisen) :  Panzer  i,  228.  298.  182)  Li- 
Tius  erst  1505,  Cäsar  1507,  Salustius  1515  übersetzt:  Panzer  1,  269. 283. 883.  1S8)  Hs&d- 
Schriften  u.  Drucke;  Maiers  Name  in  Scblursversen:  Herborts  liet  y.  Troye  ▼.  FrommaBO 
XXT.  350  fg.  184)  Frommann  a.  a.  O.  xxiv  Tg.  352.  Von  noch  andren  prosaischen  Trojaner- 
kriegen  ebd.  xxvi.  188)  TdHagens  Grondrirs  223  fg.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb. 
Büchersamml.  337  fg.  365.  Hoffmaons  Altd.  Handschr.  zu  Wien  201.  Jac.  u.  Ukerts  Beitr. 
1,  432.  Vgl.  Anm.  191.  186)  Blofs  in  Wien  sieben  Handschriften:  Hoffmaans  Ver- 
zelchn.  212  fgg. ;  Augsburger  Druck  y.  1489:  Panzer  1,  181.  187)  Strafsb.  1520:  Psb- 
zcr  1,  Zusätze  195.  188)  Basier  Druck:  Panzer, 1,  120.  189)  Buch  der  CrwUktii 
tmd  geiehickten  mit  figuren,  Ntirnb.  bei  Koberger  1493:'  Panzer  1,  204  fgg.  180)  Li^ 
cronicarum  cum  figuris^  ebd.:  ebd.  Derselbe Uartmann  Schedel,  der  in  einem  andren  Badie 
die  Nachricht  über  das  Begrasbrnfs  eines  Freidank  zu  TreWso  giebt:  g  79*  S7.  Ifl)  Bei- 
spiel die  Weltchronik  zu  Basel  und  der  in  sie  eingefügte  Alexander;  erst  nach  diesem 
geht  das  Buch  in  reine  Prosa  und  allmslich  in  eine  Chronik  yon  Basel  Ober:  die  Altd. 
Handschriften  der  Basler  Unty.  Bibl.  31—34.  19B)  Tgl.  zum  Folgenden  Mafsmafio  ia 
den  Heidelb.  Jahrb.  1828,  194  fgg.        IBS)  Alte  Drucke:  Panzer  1,  44—46.    Jtcolif  «• 
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in  Prof»  über  *'^:  die  Erzaehlangen  von  den  Helden  nnd  Koßnigen  Israels  und 
Roms,  die  öfters  onter  dem  Titel  der  künige  buoch  vor  dem  Scbwaben- 
spiegel  stehn  *'^  (man  mag  damit  die  Cbronik  vor  dem  Weicbbild  verglei-* 
chen,  Anm.  121),  sind  bald  die  eine,  bald  die  andre  jener  Arbeiten,  bald 
deren  zwei  xvsammengesetzt.  '*' 

Von  dieser  gescbicbtlicben  den  Übergang  zu  der  Romanenprosa  bilden  die 
Ls6B3fDBif.  Aus  dem  Lateiniscben  übersetzt,  aus  Gedicbten  aafgeloest,  seltener 
freie  Schöpfung,  waren  dergleichen  Schriften  ein  beliebter  Lesestoff  zumal 
der  frommen  Ungelehrten.  *''  Es  gab  aber  deren  sowohl  ganze  Sammlungen 
als  Bearbeitungen  und  Aufzeichnungen  blofs  einzelner.  Eine  Sammlung  durch 
alle  Monate  hin  nach  der  Folge  der  Namenstage,  daz  buch  von  der  hei^ 
(igen  lebine  ''^,  veranstaltete  in  den  Jahren  1343  bis  1349  HERMAiiif  veif 
FamELAm,  ein  Laie  ''',  der  aber  die  Welt  und  viele  heilige  Orte  gesehen 
hatte  (Anm.  174)  und  so  gelehrt  und  belesen  war^^,  dafe  er  wohl  auch 
lateinische  Quellen  brauchen,  und  geistig  und  geistlich  so  von  der  Bewegung 
der  Zeit  ergriffen,  dafs  er  die  Erza^hlung  mit  vielen  und  oft  umfangreichen 
Anszögen  aus  den  Predigten  und  Schriften  der  Mystiker  begleiten,  ja  manche 
Predigt  ganz  mit  einrucken  mochte  ^^*:  ein  sehnliches  Sammelwerk,  jedeeh 
blofs  abhandelnder  Art,  wird  seine  Blume  der  schowunge  gewesen  sein,  die 
wir  nicht  mehr  haben  (Anm.  28).  Vollständiger  als  Hermanns  Arbeit,  die 
doch  nur  eine  Auswahl  in  sich  fafst,  sind  andre  spaetre  Passionalb  aller 
HnuoBif  oder  der  heiHgen  leben,  die  sich  bandschriftlich ^^^  und  schon  durch 
frühen  Druck  erhalten  haben  ^^^ ;  sie  pflegen  in  Sommertheil  und  Wintertheil 

UkerU  Beitnege  1,  76  fgp.  194)  Ein  Stück  ans  iolch  einem  Enenkel  and  Heinrich 
in  Mafsmanns  Eraclios  372  fg.  Eben  daraus  entnommen  und  schwerlich  eine  eigene, 
nomittelbar  aus  dem  Stricker  geschöpfte  Arbeit  (g  57,  13)  die  s.  g.  WaiHiivsTKPBAifaa 
Cbboüik:  Xllesle  Sage  über  d.  Gebart  a.  Jagend  Karls  d.  Gr.  y.  Aretin,  München  1803; 
▼1^1.  Mafsmann  a.  a.  O.  les)  die  Altd.  Handschriften  d.  Basler  Unir.  Bibl.  35.  Lafs- 
kergs  Schwabenspiegel  xxxvi.  xxxii  fg.  xlvi.  196)  Rudolf  and  die  Kaiserchronik: 
Mafsm.  Heidelb.  Jb.  «B28,  194.  197)  Taalers  Meister  (Predigten,  Frankf.  Ausg.  1,  11) 
l€h  las  van  dw  Beiligen  Leben  die  deuttehen  Bücher.  Dafs  hier  zanachst  Bücher  in  Prosa 
gemeint  seien,  scheint  aas  Yergleichang  mit  dem  hervorzagehn,  was  derselbe  Nicolaos 
Y.  Basel  anderswo  über  die  den  Laien  nützlichen  Schriften  sagt:  Anm.  37.  198)  hsggb. 
▼.  PrairFBR  im  ersten  Bande  seiner  Deatschen  Mystiker,  Leipz.  1845.  199)  Pfeiffer 
XT  tgg.  990)  Pfeiffer  zfx.  SOI)  Dis  buch  i$t  xu  eammene  geleeen  uM%e  vile  anderen 
buekeren  und  uzte  vile  predigaten  und  ux%e  vil  lereren  4,  15.  Wa%  dirre  lerer  vor  geechri' 
btn  isi  in  diseme  buche,  dai  sint  antweder  mdeterpfaffen  oder  eint  lesemeistere,  und  ir 
istf  her  habe  gante  prediate  in  dieem  buche,  di  her  geeproehen  hal^  und  eint  dar 
her  in  gesattit,  dat  imant  wene,  das  it  von  eigeme  einne  gelichtet  si  63,  22.  Ans 
solehen  Theilen  des  Buchs  die  Probestücke  LB.  1,  853.  909)  z.  B.  za  Heidelberg: 
Wilken  859.  368.  Ans  einer  Tübinger  Handschrift  die  Legende  Ton  den  Siebenschläfern 
LB.  I,  977.        90S)  erste  Aasg.  der  Beiligen  leben  Angsb.  1471:  Panzer  1,  60;   der 

Wackaraagel,  Litter.  Cfescbiclile.  24 
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getrennt  zu  sein:  einzelne  Stocke  beruhen  hier  wiederum  auf  älteren  Ge- 
dichten. ^^^  Nicht  so  reich  an  epischem  Gehalt,  aber  aus^ebiger  für  die  Er- 
bauung war  DER  Altv^etbr  Lebbn,  eine  Sammlung  von  Lebensbesehreibnngen 
der  ersten  Mönche,  in  den  Hauptbestandtheilen  ein  Werk  des  heil.  Hierony- 
mus:  einer  der  mehrfachen  Übersetzer  war  selbst  ein  Mönch,  Pbtkr  dbu  Mul.^' 
Auch  die  vereinzelten  Legenden  gehn  meistens  auf  lateinischen  Grund  zurück, 
die  von  der  Jungfrau  Maria.  ^^^,  von  den  hbiugkii  drki  KaifioBN,  verfaist 
vor  dem  J.  1375  von  Johannes  von  Hildesheim  und  1389  übersetzt  ^^%  von 
Amicus  und  Amblius^^^,  von  Josaphat  und  Barlaam '^*,  von  S.  Brandan'^^,  und 
von  TuNDALUs^'^,  ebenso  vermothlich  die  von  S.  Mbinrad'^^  und  S.  Sbbald^*^; 
auf  eine  ältere  deutsche  Dichtung  aber  die  Crrscbntia.  ^'^  Den  Legendei 
anzureihen,  durch  sie  auch  und  zugleich  durch  die  Gesta  Ramanarum  veran- 
lafst,  diese  reichste  Fundgrube  von  Geschichten  aller  Art,  in  der  aber  selbst 
den  weltlichsten  Geschichten  geistlich-lehrhafte  Zwecke  untergeschoben  wur- 
den (Anm.  66.  140.  250),  sind  die  kleinen  erbaulich  ausgelegten  ErzehluDgeS; 
welche  hie  und  da  sich  zerstreut  finden,  wie  jene  von  dem  Mann  in  der 
Grubb,  die  aus  dem  Barlaam  ($  55,  84),  von  dbr  Wblt  Falscbhbit,  die  ans 
Konrad  von  Wurzbürg  ^'^,  von  der  HnmiNN,  die' aus  den  Gesten  selber  ge- 
schöpft ist''°,  und  deren  sonst  noch  manche.'*^ 


Titel  Paitional  zuerst  in  dem  Augsb.  Druck  von  1482:  ebd.  123.  Pastional  in 
g  55,  128.  304)  SGregorius  nach  Hartmaon  y.  Aue  (S  55,  76):  HaupU  ZeiUchr.  5,33. 
Ygl.  vdHagens  Germania  9,  247  fg.;  SAlexius  (Mafsm.  180}  nach  den  Reimen  eines  Wei- 
bes S  55,  110,  und  erst  nach  joner  Prosa  wiederum  der  Meistergesang  Georg  BreiaiAKS 
ebd.  120.  tos)  die  Altd.  Handschriften  d.  Basler  Uniy.  Bibl.  57  fg.  Drucke  ebne  J. 
u.  Ort  u.  von  1482  an:  Panzer  1,  23.  123.  352.  Ebd.  Zusätze  87  (1498)  die  Legendea 
blofs  von  SPaul  u.  S Antonius.  Die  Altveter  in  Reimen  S  55,  132.  906)  dos  posfioMil 
von  marie  vnd  Jheaui^  Handscbr.  y.  1471:  Jacobs  u.  Ukerts  Beitr.  1,  429;  Dmcke  seit 
1476  Augsb.:  Panzer  1,  85.  ZusäUe  85.  907)  die  Altd.  Handscbr.  der  Basier  Uoit. 
Bibl.  58.  Simrocks  Deutsche  Volksbücher  4,  422 ;  auch  gedruckt  als  Anhang  tu  den 
Marienpassional  Anm.  206.  Vgl.  die  Dichtung  Schwabs  LB.  2,  1452.  908)  LB.  1,  981 
aus  der  Seele  Trost  Anm.  257.  Vgl.  g  55,  106.  909)  Drucke  o.  J.  u.  O.  andy.  1477: 
Panzer  1,  23.  97.  t}ber  die  Dichtung  Rudolfs  y.  Ems  g  55,  81.  910)  Druck  o.  J.  a.  O.: 
Panzer  1,  41 ;  ebd.  42  yon  einer  Nürnb.  Handschrift,  die  als  Verfasser  der  Oberselznng 
JoHAififBS  Hartlibb  (Aum.  101)  und  als  deren  Veranlasserfain  Anna  y.  Baiem  nennt 
911)  Augsb.  1494:  Panzer  1,  212.  Die  getickt  l^tndaH  und  einige  shnliche  Stücke  auch 
einer  Verdeutschung  der  Dialoge  des  heil.  Gregorius  y.  1473  angehängt:  ebd.  71.  Dich- 
tungen des  12  Jh.  g  55,  32  fg.  919)  das  anegenge  der  hofstat  se  dm  Sineidelent  l4ih.: 
Morel  in  Naumanns  Serapeum  1840,  366.  Drucke  ohne  J.  u.  O. :  Panzer  i,  Zoriltze  S. 
919)  gedruckt  1493  u.  a.:  Panzer  1,  23.  200.  ZusäUe  128.  914)  LB.  I,  987.  ygl. 
unten  Anm.  251.  254;  das  Gedicht  g  55,  61.  56,  18.  91S)  LB.  1,  945;  das  Gedkbt 
8  55,  i05.        916)  LB.  1,  947.    GesU  Roman.  66.    Rcemer  tat  54.        917)  Zwei 
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Endlich  die  RoMikifPROSA.  Obsehon  der  hafllHiiederdeatsclie  Roman  von 
einem  Ritter  der  Tiiielrunde  (Anm.  137)  bereits  ca  Anfang,  die  deutschen 
Geita  Rawumorumj  die  wir  haben  (Anm.  140).,  im  Verlaof  des  vierzehnten 
Jahrhonderts  moegen  verfafot  worden  sein,  die  weiteren  Schritte  in  dieser 
Richtang  geschahen  doch  erst  seit  dem  Beginn  des  f&nfzehnten.  Bis  dahin 
also  ward  (or  den  Roman  noch  der  dichterischen  Form  der  gebührende  Vor- 
rang ond  ward  aas  gutem  Gefühl  zuerst  nur  der  Geschichtserzaehlung  die  Prosa- 
foim  gegeben.  Was  man  hier  gelernt,  es  kam  dann  um  so  besser  dem  Roman 
ni  Statten.  Und  ausserdem  noch  traf  nun  Alles  zusammen  um  die  Frucht- 
barkeit zu  wecken  und  zu  fordern:  Überdrufs  an  der  Poesie^'*  und  dennoch 
Last  an  poetischen  Stoffen;  ererbte  Hochschätzung  der  alten  Gedichte,  aber 
l'nfshii^eit  sie  noch  überall  zu  verstehn;  franzoesisches  Beispiel  und  selbst 
lateinische  Master,  und  die  Gelegenheit,  die  nirgend  sonst  zo  bequem  geboten 
war,  Alles  nar  zu  fib^rsetzen,  aus  Versen  in  Prosa  oder  aus  fremden  Spra- 
chen in  die  deotsche.  Da  mochten,  wenn  es  die  Heimfuhrung  aus  dem  La- 
teinischen und  aus  der  Wiege  des  Humanismus,  aus  Italien  galt,  auch  ge- 
lehrte Männer,  da  konnten  mit  eigener  Thaetigkeit  auch  vornehme  Frauen, 
einst  nur  die  Gönnerinnen  und  der  Gegenstand  der  Kunst,  sich  betheiligen '^*; 
dem  Adel  sagten  die  Abenteuerlichkeiten  in  Liebe  und  Heldenthum,  den  B&r- 
sern  wieder  die  auch  nicht  fehlenden  demoeratischen  Züge^^^,  Allen  gesammt 
die  rohe  Wildheit  der  Gesinnung  und  der  Thaten  zu,  die  den  meisten  Romanen 
wie  der  Zeit  selbst  eigen  war;  forstliche  Personen  nahmen  diese  prosaischen 
Gedichte  in  ihre  Buchersammlungen  ^-*  und  mit  Huld  deren  Widmung  auf', 
und  dem  Volk  auch  wurden  sie  zugänglich  durch  die  Kunst  des  Druckes  und 
zogen  es  an  durch  den  Zierrath  der  Holzschnitte:  sie  wurden  seine  Bucher 
Dod  sind  auch  grossentheils  bis  auf  den  heutigen  Tag  Volksbubchbr  geblie- 
ben.'^^  Die  Masse  nun,  welche  hier  so  nahe  vor  dem  Ablauf  des  Mittelalters 
ond  noch  so  reich  sich  gehäuft  hat,  wird  fuglich  nach  zwei  Seiten  hin  ge- 
theilt,  in  Romane  und  Novellen. 

derrheiniiche  Slflcke  dea  14  Jh.  in  Karajana  FrflhliDgagabe  60.  68.  }18)  In  der  Schlafs- 
rMe  dea  Triatan  Anm.  230  van  dvr  leüt  ^»egen  die  solieher  gereimbter  bueeher  nit  genad 
Mmt,  auch  eüieh  di$  die  kuntt  der  reimen  ni$  eygenüieh  vereteen  künden  Hab  ich  vnge- 
"«MUM*  iJKaa  hgetor*  in  die  form  gebracht,  910)  Gelehrte  Heinrich  Stelnhöwel  Anm.  334. 
359.  263.  369 ;  Albrecbt  y.  Bibe  256 ;  Nicolaua  ▼.  Weil  267  fg.  373 ;  Frauen  BUsabeth  ▼. 
Nauao  Anoi.  388  %.  BleoDora  t.  Oealerreich  343.  990)  Hug  Schapler  Anm.  239; 
Aesop  262;  Salomon  u.  Markolf264;  Griseldia  268  fg.  991)  Tgl.  daa  Bacherreneich- 
oifi  in  Pfitricha  Bhreobrief ,  Haopla  Zeitachr.  6 ,  49  fg.  999)  Rudolf  y.  Hochberg 
Aom.  245.  Tgl.  oben  Anm.  92;  Eleonora  Ton  Oesterreich  (219)  259  und  deren  Gemahl  Si- 
fUBnond  262 ;  Andren  die  einielnen  Tranalationen  dea  Nicolaua  y.  Weil  Anm.  276  zv- 
geeignet.  Bidpai  auf  Befehl  Bberharda  y.  Wiirtemberg*  yerdeuUcht  261.  99S)  Die 
leotichen  Toikabacher  y.  Gömaza»  Heidelb.  1807 ;  ydHagena  Beitrag  i.  Geach.  u.  Ut.  4. 
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RoxAifs^'^  gab  es  aus  all  denselben  Kreisen  der  sagenhaften  Emhlong, 
aas  denen  es  aacb  Epopceien,  ihre  Vorbilder,  gab;  zamal  aber  wie  gleich- 
zeitig in  der  Dichtung  ($  59,  45  fgg.)  ward  nach  solchem  Stoffe  gegriffen,  der 
in  die  byzantinische  Art  einschlug  und  sehnlichen  Neigungen  wie  die  Reise- 
böcher  (vgl.  Anm.  179),  doch  mehr  dichterisch  entsprach.  Nur  ans  der  Hel- 
densage der  Heimath  flofs  noch  kein  Roman:  hier  kam  es  nur  einmal  zu  einem 
Auszug  in  Registerart '^^;  hier  galt  noch  unter  dem  Volke  der  Gesang.  Es 
wurden  aber  auch  die  Romane  theils  darch  Aufloesung  der  Versform  aas 
Uteren  Gedichten  hergeleitet,  theils  übersetzt  aus  dem  Lateinischen,  dem 
FranzoBsischen,  dem  Itaiisenischen:  der  Fortschritt  bis  zu  eigener  Schöpfiing 
war  dem  nächsten  Jahrhundert  vorbehalten.  Aus  Gedichten  also  Valkrtci 
UND  Nanblos^^",  Wilhelm  von  Obstkrrkich^^',  Wioolsis ''^,  Lanzblot'^, 
TaiSTAN'^^  und)  episch  und  didactisch  zugleich,  die  MniNZBURe. '''  Aus  dem 
Lateinischen  übersetzt  der  Herzog  Ernst  ^^^  und  K.  Apollonius,  letzterer 
mehrfach  ^^'\  das  einemal  von  Heinrich  Stbinhöwbl'^*,  der  noch  durch  andre 
Verdeutschungen  namhaft  geworden  (Anm.  259.  262.  269)  und  auch  Verfasser 
eines  rgeschichtlichen  Prosawerkes  ist  (Anm.  169):  er  war  ein  Schwabe,  von 
Weil  gebürtig,  und  lebte  als  Arzt  za  Ulm  ^^^  unter  K.  Friedrich  ni.  Aus  den 
Franzoesischen  (die  Urschriften  beruhten  zum  Theil  auch  auf  älteren  Gedich- 
ten) Karl  uer  Grosse  nebst  all  dem,   was   sich   \ot^  und  nachgeschichtltch 

Deatschen  YolksbUcher  im  Museum  f.  AUd.  Lit.  u.  Kunst  1,  238  fgg.  Letzte  and  amfas- 
sendste  Sammluog  Die  deutschen  Volksbücher  v.  Simrock,  Frankf.  1845  fgg.  9t4)  Eioe 
Sammlung  schon  dos  (6  Jh.  das  Bvcn  der  Libbb,  Frankf.  1587;  darin  yon  den  Romanen 
des  15ten  die  bei  den  Anm.  228.  230.  241.  243.  245  n.  246  nachbenannten.  In  BUscbingf 
u.  vdHagens  Buch  d.  Liebe,  1,  Berlin  1809,  dio  Romane  Anm.  230  n.  243.  9fS)  sIs 
Bingaog  der  Strafsb.  Handschrift  des  s.  g.  Heldenbuchs  (S  63  Anf.):  Obersicht  a.  AoszSfe 
in  TdHagens  Grundrifs  2  fgg.  Otnit  t.  Mone  73  fgg.)  WGrimms  Dentsche  Heldeos.  287  ff  f. 
Sf6)  Handschrift  y.  1465;  die  Quelle  niederdeutsch:  TdHag.  Grundr.  163.  Später  noch 
einmal  nach  dem  Franzoesischen  bearbeitet  durch  den  Berner  Wilhelm  Zioly»  merst  ge- 
druckt 1521 :  ebd.  S37)  Druck  y.  1481 :  Anm.  179.  Das  Gedicht  $  59,  60.  SM)  yoa 
1*472;  erster  Druck  Strafsb.  1519:  Paqzer  1,  Zusätze  164.  Wigalois  v.  Benecke  xxyu  fg. 
Dio  dichterischcTQuelle  g  60,  16.  Der  Prosaroman  wiederum  die  Quelle  einer  Dkhtaag : 
ebd.  63.  339)  nach  Ulbich  Fubtbrbr  g  60,  61  und  yielleicht  yon  ihm  selbat  (ygU 
die  Ge4chichtsprosa  Anm.  154);  Handschr.  zu  München:  ydHagens  Grundr.  156.  Ein  an- 
drer Lanzelot  Anm.  240.  3S0)  nach  Bilhard  y.  Oberge  g  60,  32 ;  erster  Drack  Aogsb. 
1498:  Panzer  1,  237.  311)  Handschr.  zu  Wien:  Hoffmanns  Yerzeichnifs  176;  vgl. 
g  81,  78.  3S3)  Handschr.  zu  München:  Haupts  Zeitschrill  7,  267;  Strafsborger  Druck 
o.  J.:  Panzer  1,  ZusXtze  16.  Vgl.  g  59,  15.  3SS)  Handschriften:  ydHag.  Grandr.  207« 
Hauptf  u.  Hoffm.  AUd.  Blätter  1,  116.  Ältere  Dichtung  g59,  45.  3S4)  nach  Gottlnea 
V.  Viterbo:  Grundr.  207.  Steinhöwels  Name  im  AcrosUchon  einer  gereimten  Vorrede: 
Mafsmanns  Denkmaeler  1,  10.  Erster  Druck  Augsb.  U71:  Panzer  1,  61.  9t$)  Aach 
eine  «rzUlche  Schrift  yon  Ihm,  eine  Anweisung  für  Zeiten  der  Pest:  bei  Panier  1,  t7  eia 
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u  ihn  tagt  ''*;  Lothbr  und  Maller,  gleichfalls  eine  karolingische  Geschichte, 
firailzcMisch  im  J.  1405  aaf  Veranlassong  Margaretens  von  Lothringen  '^'  und 
darnach  deutsch  von  ihrer  Tochter  Elisabeth  von  Nassau  ahgefafst  ^^B;  von 
eben  derselben  der  Metzgerssohn,  der  Koenig  wird,  Hago  Capet  oder,  wie  der 
Roman  ihn  nennt,  Huo  Sghaplbr^^';  wieder  ein  Lanzblot^^^;  HERZoe  Lcbwe 
oder  der  Weisse  Ritter'*';  Pontus  und  Sidonia,  übersetzt  von  einem  Unge- 
nannten'^^ nnd  noch  einmal  von  Eleonoren  von  Oestkrreich  (1448 — 1480), 
einer  gebornen  Koenigstochter  von  Schottland'^',  anziehend  anch  durch  die 
Verbreitung  und  die  Wandelbarkeit  des  Stoffs'*^;  endlich  von  Tburing  von 
RiHooLTiNGBN,  eiucm  Bemer,  1456  die  Melusine:  er  widmete  sie  dem  Mark- 
^afen  Rudolf  von  Hochberg. '^^  Aus  dem  Itaiisenischen  aber,  aus  dem  Filocapo 
Boccaccios,  Florio  und  Biancefora '*^  und  der  Wahrscheinlichkeit  nach  aus 
dem  Spanischen '^^  der  schon  im  J.  1509  gedruckte  Fortunatus. '^^ 

Den  Novellen,  die  mit  der  Verdeutschung  der  Gesla  Romanorum  ihren 
Anfang  genommen  (Anm.  140)  und  die  neben  sich  als  Gegenbild  die  Legenden 
baUen,  hieng  von  daher  gern  etwas  Lehrhaftes  an;  auch  sie  kamen  meist 
darcb  Übersetzung  aus  der  Fremde  und  zuweilen  aus  Gedichten  der  Heimath : 
zugleich  aber  machten  die  engeren  Grenzen,  in  denen  hier  die  Erzaehlung 
sich  bewegte,  auch  zu  eigener  freierer  Arbeit  Muth.  Das  älteste  Denkmal 
nächst  den  deutschen  Gesten  war  gleich  eine  ganze  in  Einen  Rahmen  gefafste 
Sammlung,  die  Sieben  weisen  Meister;  schon  im  J.  1412  gab  es  eine  Über- 
setzung derselben  aus  dem  Lateinischen :  nach  dieser  fertigte  Hans  von  Buhel 
damals  sein  Gedicht  ($  66,  8) ;  der  Lauf  des  Jahrhunderts  brachte  noch  mehr- 
fach  andere  hinzu  ^^*,    deren   beliebterer  Titel  Cronik  und  hutori  aus  den  ge- 

Druck  ohne  I.  o.  Ort.  9S6)  Ilandschr.  in  ZOrich :  Hones  QaeUen  a.  Forschongen  1,  177. 
W)  nicht  Ton  ihr  selbst:  die  Wiener  Handschrift,  Hoffni.  Verieichn.  205.  sagt  nur 
^ift  buch  iätt  iehreyben  in  tre/scAar  sprach  ain  edele  wolgeporne  fratoe  u.  s.  f.  SS 8)  Die 
Wiener  Handschr.  nonol  kein  Jahr  der  Verdeutscbnng;  der  Strafsb.  Druck  v.  1514  (Pan- 
ier 1,  ZuUtae  129)  giebt  1407,  die  Handschrift,  die  Friedr.  Schlegel  ftir  seine  Umarbei- 
iBBf  (Trankf.  1805)  benutxt  hat,  1437.  18»)  Sirafsh.  Drucke  Yon  1500.  1508  u.  1587: 
Panzer  1,  251.  800.  Die  Urschrift  balle  ihr  Sohn  zu  S.  Denis  in  Paris  ausschreiben  lassen. 
NO)  Handschriften  zu  Heidelberg:  Wilken  339.  361.  Vgl.  oben  Anm.  229.  841)  Die 
Handschrift  xn  Heidelberg  (Wilken  363),  der  Druck  o.  J.  u.  O.  (Panzer  1,  47)  und  der  im 
Frankfurter  Buch  der  Liebe  347  fgg.  scheinen  alle  drei  Ton  einander  abzuweichen. 
Ut)  Haadschriften  zu  Gotha  (1465):  Jacobs  u.  Ukerls  Beilrege  2,  286;  Stuttgart  (1478): 
Grifft  Diatiska  2,  69;  Heidelberg:  Wilken  359.  848)  Erster  Druck  Augsb.  1498:  Pan- 
ier 1,  237;  der  xweite,  SlrWsb.  1509,  nennt  die  Uberseizerinn :  ebd.  318.  844)  Jac. 
Grimm  im  Museum  f.  altd.  Lit.  n.  Kunst  2,  314  fgg;.  848)  In  einer  Handschr.  ron  1467 
^«99 «Mnysfi :  Mones  Anzeiger  7,  612.  Drucke  ohne  J.  u.  Ort,  Augsb.  1474  u.  s.  w.: 
I*«nzer  I,  53.  449.  ZusXlie  28.  848)  Metz  1499:  Panzer  1,  243.  Vgl.  Konrads  Flore 
($57,  16)  ▼.  Sommer  xx  ff.  247)  Tgl.  Schmidts  Fortunatos  a.  seine  S<ehne  v.  Tho- 
"US  Decker  161  fffg.        848)  lu  Augsburg:  Panzer  1,  815.        848)  Yenelchnift  der 
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schichten  der  Rmmer  nicht  unbedeatsam  aof  die  Gesta  Romanorom  weist:  denn 
öfters  worden  einzelne  Stucke  der  Sieben  weisen  Meister'*^,  sie  würden  andt 
ganz  den  Gesten  einverleibt  und  zuweilen  auch  ihre  Geschichten  gleich  denen 
der  Gesten  mit  geistlicher  Auslegung  begleitet.  Deutlich  eben  diesen  nack- 
gebildet  ist  eine  Lbipzigkr  Novellknsammlung'^',  das  Werk  eines  Obersäch- 
sischen  Geistlichen^^',  in  buntester  Mischung  bald  aus  den  Gesten  selbst, 
bald  aus  andern  lateinischen  Quellen  ^^^,  bald  aus  älteren  Credichten  ge- 
schöpft ^'\  merkwiirdig  durch  die  romantische  Umgestaltung,  in  der  aach 
einige  Stoffe  des  classischen  Alterthums  erscheinen  ^^^,  fast  alles,  wiedernm 
wie  in  den  deutschen  Gesten  (Anm.  140),  mit  gereimter  Schlufsmorai.  Noch 
ansdröcklicher  ward  der  lehrhafte  Zweck,  indem  man  didactischen  Prosa- 
werken gelegentlich  als  Beispiel  einzelne  Novellen  einfugte,  wie  Auiuarr 
VON  EiBB  seinem  Ehebuch  ^^*;  an  der  Sbblb  Trost,  einer  Tugendlehre  nach 
den  zehn  Geboten  2^^,  dem  Rittbr  vom  Thurn,  der  durch  Marquard  vom  Stm 
aus  dem  Franzoesischen'^^,  und  dem  Buch  von  bhrlichbn  Fraubn,  das  dnrch 
Hbinrich  Stbinhöwbl  aus  dem  Latein  Boccaccios  übertragen  und  Eleonoren 
von  Oesterreich  zugeeignet  ward'^^,  hatte  man  gar  drei  ganze  Sammlon^en 
lehrhaft  gemeinter  und  zu  brauchender  Erzsehlungen  aus  dem  geschichtlichen 
und  Romangebiet,  ganze  Christen-  und  Frauenspiegel  in  Novellen. 

Und  so  werden  hier  im  Sinne  des  Zeitalters  selbst  auch  die  Fabbln  anf- 
zufuhren  sein.  Von  solchen  mehr  als  eine  Sammlung.  Eine  handschriftlich 
zu  Erlau  in  Ungarn,  zweifellos  aus  dem  Lateinischen,  die  einzelnen  Stucke 
nach  den  vier  Angeltugenden  Weisheit,  Grofsmuth,  Gerechtigkeit  und  Bbn- 
sigkeit  geordnet  ^^0;  gedruckt  das  Buch  dbr  Bbispiblb  dbr  altbn  Wbisbn,  auf 

Handschriflen  (daruoter  eine,  die  des  Bübelers  Vorbild  zu  enthalten  scheint)  und  der  Droclie 
(die  älteste  Jahrszahl  1473)  in  Kellers  Roman  des  Sepl  Sagos  cxx  fgg.  u.  desselbcD  Dto- 
clellanus  v.  Hans  y.  Btthel  88  fgg.  SSO)  Kellers  Deutsche  Gesta  RomaDornni  104  fff* 
SSI)  Haupts  II.  Hoffmanns  Altd.  BUtter  I,  115  fgg.  Ht)  eines  Geistlichen:  ebd.  ir: 
die  Mondart  oberslchsisch.  )SI)  aas  den  Gesten  S.  149.  154;  Apollonins  Anm.  233: 
Griseldis  Anm.  269.  914)  die  Legende  y.  Crescentia  Anm.  214;  die  BrzahloDg  tou 
Jaden  und  demSchenkeD  S.  liS  aus  dem  deutschen  Gedichte  in  Lafsbergs  Liedersaal  2,  Ml 
oder  aus  der  lat.  Fabel  des  Anonymus  Neveleti  59.  Sas)  Polyphem  and  der  Schalt 
des  Rharapsinit  128.  143.  SS«)  Anm.  72.  Die  Geschichten  sind  Tancred  o.  Gisaanda 
'nach  Boccaccio,  Marina  u.  S.  Albinus  (g  55,  58).  Die  zweite  wieder  gedrockl  in  ▼dHagcei 
Germania  9,  239  fgg.;  ygl.  Anm.  267.  917)  Daraus  LB.  1,  986  die  ilteate  BnaUaatt 
Yom  Gang  nach  dem  Eisenhammer;  die  Legende  981  schon  Anm.  208.  Enter  Dn^ 
Augsb.  1478:  Panzer  1,  105.  Zusätze  40.  958)  Zuerst  gedruckt  Basel  1498  mit  de« 
doppelten  Titel  Dw  Ritter  vom  Tum  und  Der  Spiegel  der  iugend  vnd  enamkeit:  Paaier 
1,  206.  Auch  im  Buch  der  Liebe  Anm.  224.  959)  Die  erste  Ansg.  der  übeneUssf 
ist  1471  zu  Augsburg  erschienen:  Zapfs  Aagsp.  Buchdruckergesch.  i,  H ;  die  enle  der 
Urschrift  de  elarU  muUeriffUi  erst  1473  zu  Ulm.    Vgl.  Anm.  269.  278.        9t0)  Baschiag» 
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Veranstaltung  Eberhards  im  Bart  von  Würtemberg  aus  Johanns  von  Capna 
lateinischer  Bearbeitang  des  Bidpai  übersetzt'^*,  ursprfinglich  also  gleich  den 
Sieben  weisen  Meistern  ($  66^  8)  ein  indisches  Buch,  und  die  Übersetzung 
des  lateinischen  Absop,  des  Lebens  wie  der  Fabeln,  nebst  hinzugefugten 
Stucken  Anderer,  wiederum  von  Heinrich  Stbinhöwbl  und  sie  dem  Gatten 
Eleonorens  von  Oesterreich,  dem  Erzherzoge  Sigismund,  gewidmet.  ^'^  Was 
der  Aesop  dieser  Lebensbeschreibung,  nicht  unsehnlich  dem  jetzt  nur  noch 
niederdeutschen  Eulenspiegel  ^^^,  in  sich  vereinigt,  den  Schalksknecht  und  den 
Weisen,  das  zeigt  die  Fraob  und  Antwort  Salomons  und  Marrolfs,  eine  Ver- 
deutschung derselben  lateinischen  Schrift,  aus  welcher  die  gleichbenamte 
Dichtung  herrührt,  in  seinen  Zwiespalt  aufgeloest '^^,  waehrend  in  dem  Buch 
voif  DEM  Lbbbn  und  Sittbn  dbr  bbidnischbn  Mbistbr  blofs  die  Weisheit  und 
der  Witz  des  philosophischen  Alterthumes  beispielhaft  vor  Augen  treten: 
letzteres  hat  Antonius  Sorg  zu  Augsburg,  der  eifrigste  unter  allen,  die  jetzt 
in  deutscher  Sprache  druckten,  selbst  auch  aus  dem  Latein  des  Engelländers 
Walter  Burleigh  fibertragen.  ^^* 

Nach  und  neben  all  dem  blieben  nur  wenig  Zeit  und  Gunst  für  reine 
unzweckhafte  Novellistik  übrig,  für  Geschichten,  die  blofs  spannen  und  rühren 
und  ergötzen,  nicht  auch  belehren  und  bessern  sollten.  Doch  fand  von  solcher 
Art  Boccaccios  Dbcambronb  auch  nach  Deutschland  seinen  Weg,  der  ganze 
sowohl^*'  als  einzeln  ausgehobene  Stücke,  die  Novellen  von  Guiscardus  und 
SieisHUNDA  und  von  Grisbldis  :  jene,  die  auch  Albrecht  von  Eibe  in  sein  Ehe- 
buch geruckt  (Anm.  256),  verdeutschte  noch  besonders  Nicolaus  von  Wbil''^, 
letztere  derselbe  ^'^  und  als  Nachtrag  zu  dem  Buch  von  ehrlichen  Frauen 


WöckeoU.  Ntchr.  1,  56  fgg.  Tdilagens  Germania  4,  136  fgg.  Yielleicbl  eins  damit  oder 
doch  verwandt  Das  buch  dir  natürlichen  weifrhHtf  Augsb.  U90 :  Panier  i,  183.  SSl)  Ca- 
lila  u.  Dimna  t.  Wolff  1,  zuxfg.  In  der  Ulmer  Ausg.  t.  1483  (Panier  1,  143)  u.  a.  doi 
hmeh  der  ioH/kkHi  der  alten  weUen,  in  ipsteren  auch  der  alten  Weiten  ExempeUprüch 
beutelt.  Handachrifl  za  Heidelberg:  Wilken  836.  S6S)  Die  zu  Ulm  Yor  1484  gedruckte 
Aoagabe  enthilt  beidei,  den  lat.  Text  u.  die  Verdentschung:  Lessing  zur  Gesch.  o.  Lit. 
U  64  fgg.;  die  Augabargischen  yon  1483  an  (Panzer  1,  Zusätze  50)  n.  a.  nur  die  letztere. 
Fflr  die  Drucke  des  16  Jh.  sind  noch  Seb.  Brants  Yermehrnngen  des  lat.  Aesop  (Basel 
iSOl)  benutzt.  Beispiele  nach  einem  solchen  LB.  I,  1055.  963)  Noch  verlorene  Ausg. 
desselben  t.  1483;  niederländisch  zu  Antwerpen  om  1495;  hochdeutsch  zuerst  Strafsb. 
1S19:  vgl.  Bberts  BUiliogr.  Lexicon  n.  Naumanns  Serapeom  7,  81  fgg.  160.  964)  Er- 
ster Druck  Nflrnb.  1487 ;  vgl.  vdHagen  vor  der  Ausgabe  des  Gedichtes  xiv  u.  g  81,  55  fgg. 
96S)  1490:  Panzer  1,  186.  Kurz  vorher,  zu  Bamberg  1481,  war  eine  Verdeutschung  in 
Versen  erschienen :  ebd.  122.  966)  Decameron,  da$  ist  cento  noueUe^  Angsburger  oder 
Ulmer  Druck  schon  aus  den  siebziger  Jahren:  Panzer  1,  49.  Cento  Nwelle  Augsb.  1490 
u.  s.  f.:  ebd.  187.  967)  fQr  seine  Translationen  Anm.  276;  erst  nach  diesen  auch 
elnzehi  fedmckt,  Angab.  1482:   Panzer  (,  131.        968)  ungedruckt:  er  erwähnt  Jedoch 
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(Anm.  259)  HimRiCR  Stbinhöwbl  ^'^ ;  beide  folgten  dabei  lateinischen  f  ber- 
setzungen^^^,  nicht  der  italiaenischen  Urschrift  selbst.  Auch  der  Novelle 
VON  viBR  Kaufmännern  ^^*  mochte  es  zur  einfuhrenden  Empfehlung  dieneo, 
dafs  sie  nah  überein  mit  einer  des  Boccaccio  stimmte.  ^^^  . 

Ein  Name  endlich,  der  so  eben  schon  ausgesprochen  worden,  mobge  noch 
einmal  länger  festgehalten  die  Betrachtung  der  Prosa  überhaupt,  der  lehr- 
haften und  der  historisch  und  novellistisch  erzaehlenden,  und  wie  e^  ihm 
gebührt,  zugleich  die  Betrachtung  des  gesan^mten  Mittelalters  schliessen, 
Nicolaus  von  Wbil^^^,  ein  Schweizer,  aus  Bremgarten,  Schulmeister  in  Zürich, 
dann,  ohne  deshalb  die  Lehrer  Wirksamkeit  ganz  aufzugeben,  Raths-  und  Stadt- 
schreiber zu  Nürnberg  und  zu  Efslingen,  zuletzt,  um  1478,  Kanzler  des  Gra- 
fen Ulrich  von  Würtemberg.  Er  übersetzte  aus  dem  Lateinischen'^^  eine 
Reihe  kleinerer  Schriften  des  Poggius,  des  Aeneas  Silvlus,  des  Felix  Hein- 
merlin  u.  a.  von  geschichtlichem  und  von  Novelleninhalt  wie  auch  lehrhafter 
Art^^';  nach  und  nach  verfafst  und  verschiedenen  hohen  Herrn  und  Fraoen 
zugeeignet,  wurden  all  diese  Buchlein  im  J.  1478  unter  dem  Titel  Transla- 
tionen zusammengestellt.'""  Auch  so  noch  keines  der  umfangreichsten  Werke, 
aber  bezeichnend  für  die  Wendung,  welche  die  Übermacht  des  neuen  Huma- 
nismus der  deutschen  Sprache  aufzuncethigen  sich  berelete.  Es  sind  das 
keine  Verdeutschungen,  wie  mit  vielgenbter  Gewandtheir  Steinhöwel  gelie- 
fert, und  überhaupt  kein  Deutsch  mehr;  zwar  auch  nichrdie  stotternde  Un- 
beholfenheit,  mit  welcher  der  Übersetzer  des  Decamerone  (Anm.  266)  zwi- 
schen die  fremde  und  die  eigene  Sprache  hineintritt:   es  ist  eine  bewußte 

dieser  sowie  einer  VerdeuUchung  der  Mabina  (Anm.  356)  in  der  Vorrede  seiner  iweilea 
Translation:  Aom.  276.  )e9)  Drucke  ohne  J.  u.  Ort  a.  Augsb.  i47i :  Paniert,  5^.  Ih 
Auch  in  der  Leipz.  Sammlung  25i  eine  deutsche  Griseldis:  AUd.  BUtter  I,  115.  f  70)  Ar 
Gnisc.  u.  Sigismund«  (Decam.  4,  I)  der  des  LeonarduS'Aretintts,  für  Griseldis  (Dec.  10,  10) 
der  des  Petrarca.  371)  Druclie  ohne  J.  u.  Ortu.  Nürnb.  i49S.  1499:  Panzer  1,55.23?. 
Zusätze  90.  97))  Decam.  2,  9.  Jac.  Grimm  AUd.  WMldor  1,  68  nimmt  fUr  Boccaccio 
und  den  Deutschen  eine  gemeinschaftliche  lateinische  Quelle  an.  Derselbe  Stoff  bcreitf 
in  einer  Novellendichlung  des  13  Jh.  S  ^^t  30.  S7S)  über  ihn  zu  yergleichen  Felix 
HemmerUn  t.  Reber  404  fgg.  974)  Nur  die  WidmungsTorreden  und  das  16te  n.  iSU 
Stück  der  Translationen  rtthren  Yon  ihm  selber  her.  S7t)  LB.  .1,  1037  der  Bericht 
des  Poggius  über  den  Märtyrertod  des  Hieronymus  von  Prag.  Einzelausgabe  nebst  der 
Urschrift  und  mit  Anmerkungen  v.  Niemeyer :  Programm  d.  Stadtschule  zu  Crefeld  1852. 
f7tf)  Efslinger  Druck:  Panzer  1,  106.  Zusilzo  40.  Vorher  schon  einzeln  erscbieBca 
Vom  ioeh  der  hert&n  eygmiehafft  dir  lieh  nach  Aeneas  Silvius  de  remedio  amarU  «d4 
Burioltts  u.  Lucrotia  nach  eben  demselben,  Angsb.  1473:  Panzer  1,  54.  75;  sp«ter  erst 
Gulscardus  Anm.  267  und  Lucians  Goldener  Esel,  Strafsb.  1506:  Panzer  1,  Zoaitze  105. 
Griseldis  n.  Marina  Anm.  268  wie  Boethius  u.  Cicero  Anm.  68.  279  ungedrockt,  die  er- 
stem Jedoch  nebst  einigen  andern  Translationen  handschrifUieh  erhalten:  WlOtene  Gesch. 
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nnd  innerhalb  aller  Unpafslichkeit  dennoch  geschickte,  ja  anmaths-  und  würde- 
volle Übertragung  lateinischer  Redweise  auf  die  deutsche  Rede,  lateinischer 
Wortstellung,  lateinischen  Perlodenbaues  auf  deutsche  Worte,  deutsche  Sätze.^^^ 
Um  so  mehr  bewnfst  und  gewollt  und  nicht  etwa  biofs  eine  Angewoehnnng 
des  Verfassers,  als  man  ihn  selbst  kleinliche  Äusserlichkeiten  ebenso  geflis- 
seotlich  behandeln  sieht:  mit  dem  Ernste  des  Schulmanns  und  des  Kanzlei- 
vorstandes nnd  mit  genauerer  Ausführlichkeit  als  einmal  Steinhöwel  blofs  die 
Interpunction  ''^  bespricht  er  in  der  Vorrede  des  ersten  Stuckes  und  in  einem 
eigens  deshalb  angehängten  Aufsatz  die  Regeln  der  deutschen  Rechtschrei- 
bong  und  Titelgebung.  ^^'  Noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  ist  das  Buch 
wiederholendlich  gedruckt  worden,  nicht  als  Volksbuch  wie  andre,  sondern 
für  gelehrtere  Leser  2^<^;  und  allerdings  gebohrte  Nicolaus  mehr  schon  der 
späteren  Zeit  als  noch  der  eigenen  an  und  ganz  der  nächstfolgenden  gelehr- 
ten Richtung  der  deutschen  Litteratur  (§  94):  in  seinem  Jahrhundert  und  selbst 
neben  Albrecht  von  Eibe  und  Nythart  (S  86,  16  fgg.  u.  oben  Anm.  256),  neben 
Steinhöwel  und  Renchlin  ($  86,  23)  stand  er,  aber  vorvcrkundend,  noch  allein 
nit  solcher  Handhabung  der  Sprache,  als  ob  sie  nicht  die  deutsche,  mit  gram- 
matischer Betrachtung  derselben,  als  ob  sie  eine  fremde  wsere. 

d.  Heidelb.  BöcberMmml.  349.  vdBageos  Germania  9,  247  fg.  977)  So  zu  vcrslebn 
die  Worte  der  Vorrede  (Bl.  iij  b  der  Slrafsb.  Ausg.  ▼.  1510)  Fürter  hört  ich  eins  mals 
—  von  —  Gregorien  heitnburg  —  da*  ein  yetklich  tüttch:  dat  tift  guoten  xierliehen  vnd 
ftol  getatiten  latin  getzogen  vnd  recht  vnd  wol  getranftferyeret  wer:  otich  guot  xierlich 
tüUch  vnd  lobe  wirdig,  heisten  vnd  syn  muest,  vnd  nit  wol  verbeMiert  werden  möcht.  Tgl. 
Aom.  280.  978)  Am  Schlufs  seines  Baches  von  Ehrlichen  Frauen  Was  die  puneten 
bedaten  vnd  ufie  man  darnach  lesen  sol  das  .C.  eapiteH.  979)  Am  Schlüsse  dos  letz- 
icreo,  Bl.  z  vlij  a,  gedenkt  er  noch  einer  dahin  einschlagenden  Arbeit,  die  gleichfalls 
Ai.ni.  276}  angedruckt  geblieben:  dann  ich  Colores  rethoricales:  das  ist  die  färben  vnd 
atenmy  höfliches  dichtens,  von  Marco  tUlio  Cicerone  gesetzt :  all  xuo  tütsch  tranfsferyrt  vnd 
hraht  hab*  vnd  dartsuo  mer  etwas  nutzlichs  vnd  guotet,  das  notariate  antreffen^  setzen 
ftill:  das  alles  lasten  truken  vnd  vfsgeen:  vmb  das  myne  tranzlation,  die  ich  gemaehet 
han,  dester  bas  verstanden:  vnd  die  zierlicheit  vnd  färben^  darinn  begriffen^  eigenlich  ge^ 
fMrckt  werden  mügen.  Vgl.  Anm.  130.  980)  Nicolaas  selbst  in  der  Vorrede,  Bl.  iy  b» 
•teilt  and  beantwortet  sieb  (Anm.  277)  die  Frage  warumb  ich  dise  translaeiones  v/f  das 
gnmwest  d$m  latin  nach  gesetzt  hab :  vnd  nit  geachtet:  ob  den  schlechten  gemeinen  vnd 
vnemieten  man  das  vnusrstentlich  .syn  werd  oder  nit> 
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91  Auf  die  Epik  der  althochdeutschen,  die  Lyrik  der  mittelhochdeutschen  Jahr- 
hunderte ist  in  weitrer  Entwickelung  und  Vollendung  dessen,  was  schon  das 
ablaufende  Mittelalter  begonnen,  der  neuhochdeutsche  Zeltraum  mit  dem 
Drama  und  der  Prosa  gefolgt,  mit  dem  Drama,  das  als  dritte  und  letzte  Dich- 
tungsart den  Gegensatz  der  zwei  früheren  neu  vereinigt,  mit  der  Prosa,  die 
nun  auch  dem  Verstände  die  gerechte  Form  gewsehrt  und  fibermächtig  selbst 
in  die  Bereiche  der  Einbildung  und  des  Gemüthes  dringt  Der  althochdeat- 
schen  Litteratur  hatte  das  Kloster,  der  mittelhochdeutschen,  bis  die  Adels- 
rechte erblafsten,  der  Hof  das  Geprsege  gegeben:  die  neuhochdeutsche  auf 
dem  noch  breiter  ausgedehnten  Grund  einer  dritten  Stufe  ist  Schöpfung  und 
Eigenthum  der  Bijrgbr,  der  Gelehrten  nsemlich  unter  diesen:  denn  nicht  mehr 
unmittelbar  aus  dem  frischen  Leben,  sondern  aus  einer  GBLBURSAMKKrr,  die  dem 
Leben  des  Volkes  meist  entfremdet  ist,  wächst  die  neuhochdeutsche  Litteratur 
hervor.  Darum  hat  die  Epik  untergehn,  darum  selbst  in  der  Lyrik  das  Singen 
dem  Sagen,  ja  das  Sagen  überalt  einem  taubstummen  Lesen,  dem  Schreibeo 
und  dem  Drucken  weichen  müssen. 

Die  Sprache  des  althochdeutschen  Zeitraums  hatte  sich  noch  in  der  ganzen 
Mannigfaltigkeit  der  Mundarten  bewegen  dürfen,  der  mittelhochdeutsche  die- 
selbe zwar  nicht  getilgt,  aber  doch  bereits  auf  den  einen  Grundton  der  Schwan 
bischen  Mundart  und  so  in  eine  Gesammtsprache  der  Hcefe  zu  einigen  gesucht: 
der  neuhochdeutsche  kennt  nur  noch  Eine  Sprache,  die  grundsätzlich  allea 
Eioflufs  der  Mundarten  zurückweist,  die  im  Gegensatze  zu  den  Mundarten  des 
taeglichen  Lebens  die  Sprache  der  Litteratur,  der  Gelehrsamkeit,  der  Bildan^, 
die  eine  ScoRiFTSPRACflE  ist.  Heimath  und  Gebiet  der  alten  Hofsprache  war 
das  obre  Deutschland,  und  daneben  fand  sich  das  niedere  noch  im  Besitx 
einer  eignen  Litteratur:  unser  Neuhochdeutsch  aber  rührt  vom  Nordostbk  her 
und  hat  von  da  aus  die  Herrschaft  über  ganz  Dbutscbland,  auch  über  Nieder- 
deutschland angetreten.    Denn  eben  der  Nordosten  Ist  die  Wiege  und  lan^e 
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and  wiederholendlich  der  Herrschersitz  auch  der  neuhochdeutschen  Litteratur 
gewesen. 

In  der  Sprache,  in  den  Traegern  der  Litteratur,  in  deren  Stoffen  und  Arten 
überall  ein  Fortschritt  zum  Umfassendsten  und  Allgemeinsten.  Wir  gewahren 
dasselbe,  wenn  wir  auf  die  Verhältnisse  zur  Vorzbit  und  zur  Fremde  unser 
Aoge  richten.  Schon  im  Mittelalter  hatte  sich  die  deutsche  Litteratur  den 
Folgen  ihrer  geschichtlichen  und  geographischen  Stellung,  den  Einwirkungen 
des  antiken  Vorgangs  nnd  der  romanischen  Nachbarschaft  nicht  entziehen 
können:  aber  die  Geistlichen  hegnugten  sich  noch  mit  dem  Anschlufs  an  die 
schmale  Lateingclehrsamkeit  der  Kirche,  die  Edlen  mit  dem,  was  ihnen  dio 
ritterliche  Bildung  aus  Frankreich  hrachte,  and  beidemal  gedieh  die  Entleh- 
nong  zur  vollkommenen  Aneignung.  Unsere  Litteratur  dagegen,  gefuhrt  von 
all  der  reicheren  Gelehrsamkeit,  die  in  ihr  waltet,  getrieben  von  dem  Drange 
nach  aussen,  der  ein  alter  Hauptzug  des  germanischen  Lebens  ist,  hat  sich 
mit  immer  groesserer  Dahingebung  und  Selbstentäusserung  den  Thaten  und  Ge- 
danken aller  Vorzeit  und  Fremde  weit  aufgethan,  zuerst  und  zumeist  des 
classischen  *Alterthums,  dann  aher  auch  der  Welschen  insgesammt  and  des 
welschen  und  des  eigenen  Mittelalters  und  des  Morgenlandes  bis  nach  Indien 
hin:  sie  ist,  zwar  noch  im  Gewände  der  deutschen  Sprache,  auf  dem  Weg, 
und  vielleicht  schon  nah  am  Ende  des  Wegs,  eine  Wbltlitteratur  zu  werden. 
Dieser  Fortgang  von  der  Besonderheit  zur  Allgemeinheit,  von  der  Deutsch- 
heit in  die  Welt  spiegelt  sich,  wie  in  der  unausgesetzten  Blute  der  Lyrik  als 
der  am  wenigsten  durch  Volksthümlichkeit  hedingten  Dichtungsart,  so  am 
angenfalligsten  in  den  Formen  der  Metrik  wieder.  Auch  hier  hei  den  Dich- 
tem des  Mittelalters  noch  das  Fremde  angeeignet  und  nicht  vielerlei  des  Frem- 
den; auch  hier  bei  den  Neueren  eine  staets  wachsende  Fremdheit,  immer  andere 
Formen  and  immer  mehr  Verdienst  in  der  anschmiegendsten  Nachahmung  ge- 
sucht Dem  aßhnlich  in  der  Sprache.  Dieser  sind,  nnd  schon  hei  den  Gothen 
ist  ihr  so  geschehen  ($  9,  5),  mit  den  fremden  Begriffen  auch  der  Frbmd- 
wotTK  genug  von  jeher  zugeführt  worden,  zumal  lateinische,  griechische,  fran- 
zcesische,  und  überflussige  sowohl  als  unvermeidliche:  aber  wsehrend  das 
Mittelalter  dergleichen  so  umzubilden  liebte,  dafs  sie  deutscheren  Klang  und 
eineu  Anschein  deutschen  Sinnes  empfiengen,  laefst  sie  das  Neahochdeutsche 
mceglichst  anverändert  and  hat  sogar  manches  Fremdwort  aus  früherer  Um- 
gestaltung und  Aneignung  wieder  nseher  auf  die  fremde  Urform  zurückgebracht. ' 

Diefs  Verhalten  des  Deutschen  dem  Fremden  gegenüber  ist  nicht  auf  die 
Sprache  und  die  Kunst  der  Sprache  eingeschränkt:  wir  finden  es,  da  gleicher- 

$.91.     1)  2.  B.  domus,  mhd.  fuom,  nbd.  Dom;  Gracus,  Kriech^  Grieche;  martyr,  mar- 
tir(tr$f  Märtyrer;  lofws,  d&n,  Ton, 

25* 
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massen  alles  Leben  solch  eine  Richtung  nimmt,  ebensowohl  zunsechst  in  der 
bildenden  Kanst,  in  der  Baukunst  namentlich.  Der  althochdeutschen  Litte- 
ratur  hatte  der  romanische,  der  mittelhochdeutschen  der  Spitzbogenstil  zur 
Seite  gestanden,  in  eiitsprechendorArt  jener  von  Rom  her,  dieser  aus  Frankreich 
gekommen,  aber  vollendet  durchjdeutsche  Kunst  und  deutsch  geworden:  mit  der 
Renaissance  des  sechzehnten  Jahrhunderts  aber  ist  auch  für  die  Baukunst  der 
Ruckschritt  in  die  echtere  Antike  vorsucht  und  von  da  an  noch  mancher  Schritt 
mehr  und  immer  weiter  in  die  Fremde  und  immer  dem  gleich  wie  innerhalb 
der  Iiitteratur  gethan  worden,  bis  endlich  unsere  Tage  dort  wie  hier  alle  nur 
moBglichen  Arten  und  Unarten  des  Stiles  versammelt  sehn. 

Einem  Gemuth  voll  engerer  Vaterlandsliebe  moegen  solche  Wahmehman- 
gen  schmerzlich  sein,  zumal  sie,  wie  tasglich  unter  den  Völkern  Schranke  um 
Schranke  vor  zauberhaften  Mitteln  des  Verkehres  zusammenbricht,  tasglich 
unabweisbarer  sich  aufdringen;  trostreich  aber  und  erhebend  für  den,  der 
seinen  Blick  auf  die  gesammte  Art  des  germanischen  Stammes,  der  ihn  weiter 
vorwärts  in  die  Geschichte  der  Menschheit  richtet  und  der  Verheissung  des 
göttlichen  Worts  von  der  einen  Heerde  des  einen  Hirten  denkt:  ihm  ahnt  da 
aus  der  alten  noch  eine  neue  Herrlichkeit  des  deutschen  Volkes. 

Eine  Gliederung  in  drei  Abschnitte,  wie  innerhalb  der  früheren  Zeiträume 
sich  gezeigt  hat,  gilt  auch,  und  mit  dem  niemlichen  Verhältnisse  der  Glieder, 
für  die  neuhochdeutsche  Zeit.  Zuerst  (ich  benenne  die  Zahlen  im  Grossen) 
DAS  SBCflZEHTiTB  UND  siBBENZBHNTB  JAHRHUNDERT,  das  Emporstoigcn,  die  Bepcitung 
und  Begröndung:  im  sechzehnten  wird  das  Alte,  das  noch  vom  Mittelhoch- 
deutschen her  vererbt  ist,  abgethan,  und  zugleich,  noch  mehr  aber  ond  ent^ 
sShiedner  im  siebzehnten,  gestaltet  sich  das  Neue;  das  sechzehnte  hat  die 
Kirchenbessernng,  das  siebzehnte  deren  unheilvollen  Ausschlag,  den  dreissig- 
jaehrigcn  Krieg,  das  sechzehnte  Martin  Luther  als  den  Vater  der  Sprache,  das 
siebzehnte  Martin  Opitz  als  den  Vater  der  Dichtkunst.  Das  achtzehnte  Jahr- 
hundert, mit  den  Erregungen  des  siebenjährigen  Krieges,  dann  von  aussen  her 
det  franzoesischen  Staatsumwälzung,  bringt  in  dem  kurzen  Verlauf  seiner  Gipfel- 
hoehe  die  Blüte  und  die  Fülle  der  Classicitset,  bringt  die  vollendete  Prosa^ 
die  vollendete  Dramatik,  ist  mit  grossen  und  den  groBsten  Namen  geschmückt 
mit  den  Namen  Klopstock,  Wieland,  Lessino,  Herder,  Schiller  und  über  allen 
GfBTHE.  Nach  solchem  Abschlüsse  des  Entwicklungsganges,  über  den  hinaus 
kein  Fortschritt  gedenkbar  ist,  führt  das  neunzehnte  Jahrhundert  von  dem  Gipfel 
wieder  hinab  zu  den  Rückschritten  der  Romantik,  zu  der  letzten  von  dem 
Befreiungskrieg  entzündeten  Flammo  der  Vaterlandsbegeiatemng,  zu  einem  halb 
alexandrinischen ,  halb  byzantinischen  Gewirre,  inmitten  dessen  jedoch  Ein 
sicherer  Halt  und  das  Ziel  bereits  vor  Augen  steht,  die  Gewifsheit  der  nun- 
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mehr  anbrechenden  Weltlitteratar;  der  Name,  mit  welchem  zumeist  diese  That- 
sadie  sich  verknöpft,  ist  Faunaica  Rubckbrt. 

In  der  Darstellung  der  mittelhochdeutschen  Zeit,  wo  zuerst  neben  der 
Poesie  eine  eigene  Prosa  und  neben  dem  Epos  Lyrik  und  Drama  mit  AUmm- 
liebkeit  sich  gebildet,  war  es  nothwendig,  die  Fülle  des  geschichtlichen  Stoffs 
sack  Mafsgabe  dieser  Verschiedenheit  der  Formen  anzuordnen.  Jetzt  wird 
dem  »hnlich  nur  noch  innerhalb  des  sechzehnten  Jahrhunderts  zu  verfahren 
sein,  als  desjenigen  Zeitabschnittes,  welcher  dem  Mittelalter  noch  die  volle 
£ndschaft,  der  Prosa  und  dem  Drama  die  letzte  Begründung  giebt;  von  da 
an  nicht  mehr:  von  da  an  bestehn  allo  Formen  der  Litteratur  in  gleichmaes- 
siger  Geltung,  and  sie  alle  werden  von  denselben  Zuständen  betroffen,  die 
verschiedensten  von  denselben  Personen  ausgeübt:  den  Wechsel  jener  und 
die  Thatenfolge  dieser  hat  die  Litteraturgeschichte  von  da  an  aufzufassen. 

ERSTER  ABSCHNITT. 

Dir  zasTB  Abschiott  der  neuhochdeutschen  Litteraturgeschichte  zerfSllt,  wie  99 
bereits  ist  angedeutet  worden,  wieder  in  zwei  Theile,  deren  vorderen  das 
sechsehnte  Jahrhundert  mit  dem  ersten  Viertel  des  siebzehnten,  den  zweiten 
die  folgenden  zehn  bis  eilf  Jahrzehende  filllen.    Wir  treten   an  das  sech- 
ichate  üTahriimmdert  heran. 

Unter  den  folgenschweren  Ereignissen,  die  Schlag  auf  Schlag  dem  Mittel- 
alter das  Ende  gegeben  und  eine  neue  Welt  gesehaffen  haben,  gchoBren  die- 
jenigen, die  den  wichtigeren  Theil,  das  Geistesleben,  trafen,  einzig  oder  doch 
hauptsächlich  der  Geschichte  Deutschlands  an,  die  Erfindung  der  Buchdruckbr- 
KCNST,  dann  mit  deren  Hilfe,  gleich  nachdem  Italien  den  Beginn  gemacht,  der 
frische  Aufschwung  in  den  Studien  dbs  classischbn  Alterthums  (in  Italien  selbst 
und  in  Frankreich  haben  zuerst  Deutsche  die  erstehenden  Classiker  gedruckt), 
Dnd  unterstützt  von  diesen  Studien  wie  von  jener  Kunst  der  Wiederbau  der 
Kirche.  <  Damit  ist  in  Dingen  des  Glaubens  und  des  Wissens  das  Deutsche 
Volk  der  siegreiche  V-orfechter  aller  übrigen  geworden,  und  wsehrend  sein 
Kaiserthum  verfiel,  an  die  Spitze  eines  andern  desto  groesseren  Reichs  getreten, 
eines  Weltreichs  im  Gebiet  des  Geistes.  Auf  die  deutsche  Litteratur  aber  hat  nur 
eines  jener  Ereignisse  ganz  und  unmittelbar  und  sogleich  fördernd  eingewirkt  und 
fiir  sie  die  Grenze  zwischen  Altem  und  Neuem  gerade  hier  gezogen,  das  letzte 
in  der  Reihe,  die  Reformation«    Der  Humanismus  und  theilweis  selber  der 

S-  92.     I)  Za  Tergleichen,  wie  ichon  Seh.  Brant  LB.  i»  1069  tg.  die  neaen  Irrlehren 
aad  den  Büchcrdnick  lasammonstcUt. 
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Buchdruck  übten  zunaochst  und  für  längere  Zeit  nur  einen  tohmenden,  heu- 
menden  und,  obwohl  bereits  von  älterem  Ursprünge,  doch  nur  mittelbaren  Einflofs, 
nur  insofern  sie  Bezug  auf  die  Kirchenbesserung  hatten,  den  Weg  ihr  ebne- 
ten und  Waffen  liehn:  die  Hauptsache  jetzt  war  diese,  und  was  sie  gab,  be- 
deutungs-  und  entscheidungsvoll  genug  und  auch  der  Litteratur  ein  Segeu.  Sie, 
indem  sie  den  grossen  Gedanken  eines  allgemeinen  Priesterthumes  frisch  er- 
weckte, baute  das  gesammte  Geistes-  und  Sittenleben  auf  einen  neuen,  brei- 
teren, tieferen  Grund;   sie  durch  Übersetzung  der  heil.  Schrift  stellte  für 
ganz  Deutschland  Eine  Sprache   hin;   sie  mit  dem  Humanismus  brachte  die 
Litteratur  an  die  Gelehrten;   sie  bereitete,  die  niederdeutsche  zugleich  ver- 
drängend, der  hochdeutschen  Litteratur,  deren  Hauptsitz  bisher  im  Süden  des 
Reichs  gewesen,  neue  Sitze  im  Nordosten.   Denn  eben  hier  schlug  die  Kirehen- 
besserung  ihre  Wurzeln  fester  und  weiter,  waehrend  im  Süden  die  Übermacht 
bei  der  alten  Kirche  blieb  oder  ihr  doch  konnte  wieder  erzwungen  werden. 
Diefs  und  Andres  entfremdete  letzteren  auch  der  neuen  Litteratur  für  Jahrhun- 
derte lang,  und  da  er' wieder  voll  eintrat  in  dieselbe,  geschah  das  wiederum  nur 
durch  Protestanten.     Gleichwohl   hat  der  Süden  und   hat  der  Katholicismus 
sich  der  Einwirkung  des  Neuen,  das  die  Reformation  gebracht,  weder  ganz 
noch  dauerhaft  erwehren  können',   wie  denn  überhaupt  die  ältere  Kirche  in 
allen  den  Ländern,  wo  neben  ihr,  vielleicht  sogar  unterdruckt,  die  evange- 
lische besteht,  sich  mehr  noch,  als  sie  weifs  und  will,  von  dieser  zu  eigen 
macht.    So  vollendet  sich  dennoch  gemach  und  still  durch  das  allmächtige 
Wehen  des  Geistes,  was  die  berechnungsvolle  kaiserliche  Gewalt  und  der 
unselige  Zwist  der  Evangelischen  selbst  und  die  starre  Verknöcherung,  die 
bald  auch  über  sie  kam,  nicht  alsogleich  hat  vollenden  lassen. 

Es  war  aber  die  Reformation  kein  urplötzliches  Ereignifs,  ebenso  wenig 
der  mit  ihr  verbundene  Umschlag  der  Litteratur,  und  nicht  alles  Alte  ist  jen- 
seits liegen  geblieben,  nicht  alles  Diesseitige  neu.  Denn  diebezeichnenden  Eigen- 
heiten des  sechzehnten  und  noch  der  folgenden  Jahrhunderte  treten  uns  meist 
schon  irgendwie  am  Ablaufe  der  mittelhochdeutschen  Zeit  entgegen:  da  schon 
in  Mystikern  und  Ketzern  die  Ahnung  und  Anbahnung  der  Reformation  (S  90, 
l^  ^SS-)',  da  schon  Verdeutschungen  der  heil.  Schrift,  wenngleich  nicht  aas 
der  rechten  Quelle  (S  90,  7),  und  deutscher  Kirchengesang  ($  76)  und  deut- 

3)  Naechstliegende  Beispiel^  die  Verdeat§changeQ  des  neaen  Test,  von  Hibroktbois  EMSit 
(S  99,  29)  1527  und  des  altea  u.  neuen  yon  Jobann  Dietbnbbrgbr  1534,  die  weoig  fe- 
indert  nur  die  Lulberische  wiedergeben;  Paniers  Gesch.  d.  rcemisch-catbol.  dcatscheo 
Bibelübersetzung,  Nfirnb.  1781,  33  fgg.  n.  74  fgg. ;  Glajus  Lutberische  Grammatik  io 
Scbulen  der  Katboliken:  g  93,  19;  das  Wörterbuch  des  Dasypodius  8^3,20  seit  1653 
mit  geistlicher  Genehmigung  als  Doiypodiu»  eathoHcui :  Heinr.  Hoffmanns  deutsche  Philo- 
logie 159. 
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sehe  Predig  (S  88,  1.  89,  7  fgg.  90,  18  fgg.)  und  eine  Fülle  anderweitiger 
Prosa  (S  87  fgg.)  und  mit  Eifer  geübt  das  Drama  (§  85  fg.);  da  schon  die 
Gmndlegang  des  Neuhochdeatschen  (§  47,  7  fgg.) ;  endlich  schon  da  in  Leben 
und  Litteratnr  die  vorwiegende  Geltang  des  dritten  Standes  (§  44)  und  neben, 
ja  über  dem  Adel  der  Gebart  der  neue  Gelehrtenadel,  dem  namentlich  die 
Einführung  des  RcBmischen  Rechtes  sein  Ansehn  gab.'  Und  umgekehrt  be- 
stand noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  Manches  von  dem  weiter,  was  schon 
im  fünfzehnten  und  schon  früher  da  gewesen:  neben  der  Schriftsprache  wie 
einst  nach  der  Sprache  der  Hoefe  einzelne  Mundarten  in  litterarischem  Ge- 
branch  (S  47.  93,  5  fg.  98,  13—14);  litterarische  Thsetigkeit  noch  im  Süd- 
westen, am  Rhein  und  in  der  Schweiz  (S  103,  45  fgg.  S  100.  §  104,  9.  105, 
10  fg.  108,  7.  $  113);  von  den  Arten  and  Formen  der  Litteratur  das  geist- 
-iiche  und  das  Fastnachtsspiel  (§$  85  fg.  105),  das  Volkslied  und  der  Meister- 
gesang (SS  49.  75  fg.  95.  97);  in  Volksliedern  ein  Versbau  nach  Accenten,  im 
Meistergesänge  nach  der  Sylbenzahl,  und  ebenso  in  aller  anstrophischen,  in  epi- 
scher, didactischer,  dramatischer  Dichtung  Verse  von  acht  oder  neun  blofs  abge- 
zahlten Sylben  ^ ;  femer  Sagendichtung  noch  von  Kcenig  Siegfried  und  von  Dietrich 
von  Bern  (S  95,  1.  97,  34.  98,  29;  vgl.  S  106,  39);  Prosaromane,  die  noch 
auf  dem  Grund  der  Epik  standen  (S  90,  224  fgg.  107,  3  fggO;  epische  Ge- 
dichte des  Mittelalters  selbst  und  didactische,  ja  lyrische,  die  von  eben  daher 
stammten,  als  gern  ergriffener,  wennschon  auch  mifsverstandner  und  ver- 
derbter Stoff  des  Lesens  und  des  Drückens  ^  und  bei  allem,  was  gedruckt  ward, 
dieselbe  Liebhaberei  für  ausschmückende  Holzschnitte  wie  ehedem  für  Male- 
reien als  Schmuck  der  geschriebenen  Bucher.  ^   Jedoch,  was  von  den  Itttera- 

2)  vgl.  Saiote  Palayes  u.  Klübers  Ritterwesen  d.  MiUelaltcrs  2,  320  fgg.  Geilcrs  Aus- 
legoDg  Über  d.  Narrenschiff  76,  7  (Basel  1574,  286;  und  bei  Seb.  Braut  selbst  LB.  i,  1066  fg. 
die  Zasammenslellung  der  Edelmanns-  und  der  Doctoreneitelkeil.  4)  S  ^^»  61  fgg. 
Ein  abweicbendes  Spiel,  das  aber  auch  schon  um  <300  seinen  Vorgang  hat  (§  48,  59), 
giebt  den  onstrophiscben  Versen  blofs  6  oder  7  Sylben:  so  bei  HSachs  Lß.  2,  107.  Nur 
ia  den  Sprüchen  det  Sprecher  g  96  Anf.  and  öfters  in  Fastnachtsspielen  wie  denen 
UanoeU  %  105,  88  fg.  noch  ein  roherer,  in  einzelnen  Versuchen  gelehrter  Dichter  schon 
ein  regelrechterer  Rhythmus  der  Accente:  §  104,  15.  105,  13.  Versuche  quantitativen 
Versbaues  $  94,  30.  S)  Drucke  und  theilwois  Umarbeitungen  von  Konrads  Engelhard 
S  55,  t07 ;  AlbrechU  Ovid  S  56,  32 ;  dem  s.  g.  Heldenbuche  §  63  Eing. ;  des  Strickers 
Amis  S  66,  5  (Zarncke  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  9,  400};  dem  Kalenber- 
fier  8  66,  6;  dem  Staufenberger  §  66,  56;  dem  Theuerdank  g  67,  15.  99,  4l;  dem 
Freidank  g  79,  53;  der  Mohrinn  g  81,  81;  dem  Renner  g  82,  17;  dem  Narrens«'hiff 
8  82  Schi.;  den  Liedern  Neidharts  g  72,  29.  0)  g  44,  8.  Die  berühmtesten  Zeich- 
ner für  dgl.  Holzschnitte  Hans  Scbbcpfblin  von  Nördlingen  und  Hans  Bubgkmatr  von 
Augsburg.  Die  Holischnitte  zu  Albrechta  Ovid  Ton  dem  Urodichter  Gboro  Wigbbam 
107,  30)  selbst  gezeichnet:  Hanpts  Zeitschr.  8,  399;  wie  früherhin  von  SBrant  und 
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rischen  Dingen  des  secbsehnten  Jahrhunderts  schon  das  viersehnte  nnd  fonf- 
zehnte  besafs,  war  alles  da  noch  unfertig  in  sich  selbst  und  nnr  ein  Anfong 
gewesen:  die  VoUendang  war  dem  sechzehnten  vorbehalten;  und  was  dem 
sechzehnten  noch  verblieb  von  Dingen  des  ffinfzehnten,  war  wiederam  ein 
schwindender  Ruckstand,  den  jetzt  die  veränderte  Stellung  des  Volks  zu  der 
Litteratur  beseitigen,  den  die  Reformation  als  Aberglauben  oder  die  Gelehr« 
samkeit  als  rohen  Ungeschmack  austilgen  sollte:  Grundes  genug  und  Nothi- 
gung  den  Beginn  der  neuhochdeutschen  Litteraturgeschichte  mit  dem  sech- 
zehnten Jahrhundert,  mit  der  Reformation  zu  machen. 

Der  Hauptname  der  gesammten  Reformationsgeschichte  und  somit  nicht 
allein  der  Zeitordnung  wegen  der  erste  Name  auch  in  der  Geschichte  der 
neuhochdeutschen  Litteratur  ist  Martin  Itmihmr»  ^  Von  dem,  was  er  für  die 
Lyrik,  was  für  die  rednerische  und  die  lehrhafte  Prosa  gethan,  wird  gelegener 
weiterhin  zu  handeln  sein  ^ :  hier  und  für  jetzt  genügt  es,  auf  die  Grundlage 
seiner  ganzen  reformatorischen  Thastigkeit,  zugleich  die  Hauptgrundlage  unserer 
Sprache,  seine  Vbrdbutschuno  der  Bibsl,  hinzuweisen.  Sie  war  die  erste,  die 
nicht  mehr  blofs  auf  der  lateinischen  Übersetzung,  wie  die  alte  Kirche  sie 
anerkennt,  beruhte :  sie  zuerst  gieng  auf  die  beiden  Ursprachen  zurück.  *  Ge- 
nug andro  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  ihr  nachgefolgt,  bei  den  Fortschritten 
der  Philologie  und  der  Kritik  vielleicht  genauer  in  Einzelheiten,  in  den  grossen 
und  wesentlichen  Dingen  jedoch  keine  der  Lutherischen  gleich:  hier  sind 
Würde  und  Heiligkeit  über  das  Ganze  ausgegossen ;  hier  je  nach  dem  Stoffe 
wechselt  der  Redeton  zwischen  schlichter  Einfalt  und  kömiger  Schärfe  und 
dem  Schwung  des  Dichters;  hier  einen  sich  Treue  gegen  den  alten  Wortlaut 
und  bewufste  Achtung  vor  der  Sprech-  und  Denk-  und  Empfindungsweise  des 
Lebens  und  des  Heimathlandes.  ^^  Die  erste  Arbeit  daran  hat  länger  denn  ein 
Jahrzehend  gewsehrt,  und  das  Werk  ist  nicht  sogleich  vollständig  in  Druck 
gekommen,  das  ganze  Neue  Testament  zuerst  1522,  Altes  und  Neues  zusam- 

K.  Maximilian  lam  Narrenschiff  und  xom  Theuerdank:  g  67,  15.  82,  23.  7)  geb.  lo 
Bisleben  1489«  gest.  ebd.  1546.  Die  XUesle  anter  den  vielen  deutschen  Lebenabeschrei- 
bangen  Chronica  d$$  Ehrwirdigin  Herrn  Dr.  üf.  l.  Wiltenb.  1550;  die  von  Matbesias  |re- 
predigte  S  i09,  8;  die  letite  von  JOsgbzis,  Leipz.  i846  fg.  8)  8  ^*>  32*  *^^f  *•  *^'« 
iO.  109,  2.  110,  13  fgg.  Gesammtansgaben  von  Lothers  Werken,  die  Iltesle  Wittenb. 
1539—1559  (12  Theile  deutsch,.?  lateinisch),  die  neueste  v.  Walgh,  24  Thetle  (oor  die 
deutschen  Schrillen  o.  einige  der  lateinischen  Tcrdenlscht),  Halle  1737—53;  die  xu  Et^ 
langen  seit  1826  u.  zu  Leipzig  seit  1844  erscheinenden  sind  noch  unTollendel.  t)  IHe 
YerdentscbuDg  der  sieben  Bufspsalmen,  womit  Luther  im  J.  1517  sein  Werk  begoaaeB, 
schliefst  sich  noch  der  Yulgata,  schon  aber  auch  der  Rencbliniscben  CberseCsong  an. 
10)  Rechenschaft  und  Erörterung  Luthers  selbst  in  seinem  Sendbrief  vom  Dolmelecben 
d.  beiL  Schrift,  WiUenb.  1530;  bei  Welch  21,  316. 
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« 

meD  erat  1534  und  fünf  Jahre  spsBter  eine  darcbgreifende  Überarbeitung,  zq 
welcher  Helanehthon  and  andere  Freunde  geholfen  hatten;  die  letzte  Ausgabe, 
die  Luther  selbst  noch  erlebt,  ist  die  von  1545.  * ' 

Die  Sprache,  deren  sich  Luthsr  bei  Übersetzung  der  Bibel  und  ebenso  9S 
in  seinen  eigenen  Prosaschriften,  seinen  Briefen,  seinen  Liedern  bediente  *,  war 
nicht  die  ihm  angeborene  noch  sonst  eine  landschaftlich  beschränkte  Mund- 
art: er  erwaehlte,  damit  der  Süden  wie  der  Norden  ihn  verstehen  möchte, 
jenes  Deutsch,  das  von  Obersachsen  ausgegangen  schon  seit  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert  in  den  Canzleien  der  Fürsten  und  der  Städte  üblich  geworden  und 
so  überall  zu  Öffentlicher  Geltung  gelangt,  das  schon  vor  ihm  die  gemeine 
Sprache  war^,  dasselbe  Canzlbidbutsch,  das  wiederum,  weil  er  es  beglaubigt 
und  geheiligt,  auch  n^ben  und  länger  denn  ein  Jahrhundert  nach  ihm  noch 
als  musterhaft  für  den  übrigen  Verkehr  des  Lebens  und  für  die  Litteratur  ist 
betrachtet  worden.'  Natürlich,  indem  nun  Luther  es  gebrauchte,  trat  der 
Obersächsische  Grund  wieder  starker  hervor  \  und  die  Versetzung  mit  Nieder- 

1 1)  Neuere  Wiederbolung^en  derselben  durch  Bindseil  u.  Niemeyer,  Halle  1850  f^g.  i^  durch 
ilopr,  Leipi.  1851.  Die  Jüngste  Schrift  über  Luthers  Bibclarbeit  Ton  Hbinr.  Schott: 
Geschichte  d.  deutschen  Uihelübersetzung  1>.  lU.  Luthers,  Leipz.  J835. 

$  9S.  1)  Luthers  Verdienste  um  die  Ausbildung  der  hochd.  Schriftsprache  ▼.  GaoTSFEKu 
in  den  Abhandlungen  d.  Frankfurter  Gelehrtcnvercins  fUr  deutsche  Sprache  1,  Frankf.  ISIS, 
24—152.  S)  Anm.  29.  S  47,  7  fgg.  Der  Unterricht  im  Deutschen  y.  Rud.  y.  Raumer  25. 
Luther  sagt  selbst  ich  habe  kein  gewUte,  sonderliche^  eigene  Sprache  im  Deutechen,  tondern 
brauche  der  gemeinen  Deutschen  Sprache^  das  mich  beide  Ober  vnd  Niderlender  verstehen 
mesgen.  Ich  rede  nac'h  der  Sechsischen  Cantxeley^  welcher  nachfolgen  alle  Fürsten  vnd  Kctnige 
im  Deutsehland,  Alle  Reirhstedte,  Fürstenhafe  schreiben  nach  der  Sechsischen  vnd  vnsers  Für- 
sten Cantaeley.  Darumb  ists  auch  die  gemeinste  Deutsche  Sprache.  Eeiser  Maximilian  vnd 
Chur fürst  Friderichf  Hertzog  tu  Sachsen  <&c,  haben  im  Bamisehen  Reich  die  Deutschen 
Sprachen  also  in  eine  gewisse  Sprache  gezogen:  Tischreden  Cp.  70.  Eisleb.  1566  Bl.  578. 
Am  Hofe  Franz  i  die  Schreiben  deutscher  Fürsten  aus  ihrer  Mundartlichkeit  zuerst  In  das 
gemeine  Deutseh  übertragen:  Bartholda  Gesch.  d.  Frnchtbring.  Gesellscb.  9.  S)  Anm.  16. 
28.  S  ^7»  27.  LB.  3.  I,  768,  26.  Die  kaiserlichen  und  mehrerer  Fürsten  und  Stldte 
Canzleien  und  das  Kammergericht  zu  Speier:  Teutsche  Orthographey  y.  Job.  Rtm.  Sattlek, 
Basel  1610,  6.  Cancelleyen  (welche  die  rechten  lehrerinn  der  reinen  spräche  sind)  Opitz 
y.  d.  deutschen  Poeterey  1624,  LB.  3,  I,  631.  Die  communis  dialectus  der  Deutschen 
(unterschieden  yon  der  Heifsnorischen,  RheinUndischen,  SchwsBbischen,  Schweizerischen, 
Säcbsiichen  n.  Bairischen  Mundart)  stamme  yon  den  Meifsnern  und  werde  erlernt  zu 
Speier  and  am  kalserl.  Hofe:  Scioppii  Consultationes  de  scholarum  et  studlorum  ratione 
1636  in  Grotii  DIssertationes  de  studiis  instituendis,  Amsterod.  1645,  455.  Das  beste  und 
zierlicbate  DcnUch  in  Spoier:  Teutscher  Michel  1673,  Cp.  12.  4)  Daher  Malhesins 
bei  ihm  auch  yon  Meifsnischer  Zunge  reden  konnte  (Historien  M.  Luthers,  Pred.  12}: 
MeiekeneTf  sagen  auch  die  auslender^  wenn  sie  untern  leuten  gewesen  u.  trs  faiuUmanns 
vergeeeen,  reden  ein  gut  deutsch.    Drumb  erwecket  der  Sone  Gottes  ein  deutschen  Saehsent 
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deutschem,  welche  dieser  Mundart  eigen  ist,  mnfste  gerade  bei  ihm  und  im- 
bewufst  ihm  selbst  dadurch  gesteigert  werden,  dafs  die  Heimath  seiner  Jo^nd 
und  die  seines  männlichen  Wirkens,  Mansfeld  und  Wittenberg,  beide  hart  an 
die  Grenze  Niedersachsens  rühren.  So  blieb  seine  Sprache  für  den  Süden 
des  Reiches  noch  eine  geraume  Zeit  fremdartig :  nicht  blofs,  dafs  die  Katho* 
liken  als  gegen  die  Sprache  der  Ketzerei  sich  dagegen  sträubten,  aoch  die 
Reformatoren  und  die  evangelischen  Dichter  der  Schweiz  und  ebenda  ein  Mano 
wie  Tschudi,  der  frei  von  Vorurtheilen  des  Bekenntnisses  war,  wufsten  sich 
in  diese  Neuerung  nicht  su  finden,  und  Zwingli  und  Tschudi  und  das  Jahr- 
hundert entlang  fast  alle  Schweizerischen  Dichter  blieben  bei  der  Handart 
ihres  Heimathlandes  stehn,  und  die  Freunde  Zwingiis  gaben,  obwohl  Luther 
benutzend,  ihrer  Kirche  die  Bibel  doch  in  Zürichdeutsch.  <  Die  Abweichongen, 
bei  denen  gleichzeitig  z.  B.  auch  die  Schwaben  und  im  Selbstgefühl  älterer 
Anerkennung  namentlich  die  Augsburger  ^  noch  verharrten^  waren  von  minderem 
Belang:  diese  erledigten  sich  meist  durch  ein  blofs  orthographisches  Ab-  und 
Zuthun  (vgl.  Anm.  29),  da  namentlich  hier,  ich  erinnere  an  Nicolaus  von  Weil 
(§  47,  10.  90,  279),  die  Canzleien  auch  schon  vorgearbeitet  hatten. 

In  solcher  Art  hat  die  Nbuhochdbutscb  Sprachb  den  Anfang  genommen.  Eben 
diese  Entstehungsart  aber  und  die  Zurückweisung,  die  sie  noch  in  einem  nicht 
unbeträchtlichen  Theile  dc^  Reiches  fand,  ist  der  ferneren  Entwickelung  roehr- 
'  fach  ein  Schade  gewesen. 

Einmal  war  dieses  Deutsch  für  m.'^nchen,  der  es  gebrauchen,  der  auch 
nur  die  Bibel  lesen  wollte,  halb  unlebendig  und  fremd  ^  und  erst  zu  erlerneO; 
eben  nur  eine  Schriftsprachb.     Die  Gelehrsamkeit  ergriff  den  willkommenen 

der  gewandert  war,  und  die  Biblien  Gotie*  in  Meichsnitche  %ang  brachte,  Uud  Koon«! 
Gesner  in  der  Vorrede  zu  Maalcrs  Würterbuchc  »unt  qui  traetui  circa  Upsiam  elegantio- 
ri$  iermoni8t  quo  Lutherut  etiam  tibros  iuos  condiderit,  prinuu  deferant.  Vgl.  Aon.  34. 
S)  Ersle  Grgammtausgabe  1531;  Luthers  Dank-  und  Verdammungsbrief  auf  Zoseodun^ 
einer  spasleren  LB.  3,  1,  176.  Selbst  Kolrufs  Etichiridion  (Anm.  9)  in  d A  ZUrchcr  Ao${r. 
▼.  1564  mundartlich  umgeändert;  ebenso  1545  die  Sprichwörtersammlung  Sebastian Francks 
(S  li^  7)*  ^'®  Deutschen  Sprichwörtcrsamml.  v.  Zacher  13.  6)  Eine  Priamel  dei 
15/16  Jh.  Tcrlangt  an  einem  schoenen  Weihe  die  red  dort  her  von  Swaben:  Eschenborfs 
Denkmäler  alldeutscher  Dichtkunst  398.  Druck  von  Taulcrs  Predigten  1508,  die  da  m«- 
lich  corrigirt  vnd  gezogen  eeind  luo  dem  merem  Tail  auf  guot  verslentlich  Aug^vrgtr 
sprach»  die  da  vnder  andern  Teuttchen  Zangen  gemeiniglich  für  die  verittntlichtte  genem^ 
men  vnd  gehalten  wird.  Vgl.  §  97,  2.  7)  Der  Basler  Nachdruck  des  Neuen  TttL 
1523  und  ihm  folgend  noch  mehrere  andre  aus  Oberdcutschland  itollea  Luthers  auffli*' 
dige  wörtter  eigens  zusammen  und  erklseren  sie  auffvnser  hochteutsch:  Radlofs  Spracbea 
d.  Germanen  84.  Durch  den  Gegensatz  geweckt  (Tgl.  g  47,  5),  Aufmerksamkeit  auf  di« 
Unterschiede  der  Mundarten  und  Bewufstsein  derselben:  Anm.  8.  28.  Räumers  Dntenicbt 
im  Deutschen  11.  23  fg. 
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Anlais,  und  es  hoben  om  solchen  Bedurfnissen  zu  begegnen  *  schon  bei  Leb- 
iei(en  Luthers  die  Sprachlbhrbn  an^  Bücher  der  Art,  die  für  lebende  Sprachen 
nirgeod  ein  Heil  ist.  Zwar  in  der  Mehrzahl  beschränkten  sich  dieselben  un- 
schsdltcher  auf  die  Regeln  des  Schreibens  und  des  Lesens,  Äusserlichkeiten, 
denen  schon  Steinhöwel  und  besonders  Nicolaus  von  Weil  ihre  Aufmerksam- 
keit gewidmet  ($90,  278.  279):  so  die  Bucher  von  Johannes  Kolross',  von 
Fabian  Fsangk '^,  von  Valentin  Ickblsahbr  * ' ,  von  Sebastian  Hklbbr  *^  n.  a« 
Hoeher  hinauf  jedoch,  abgesehen  von  Albbrt  Oblingrr,  der  für  Ausländer 
schrieb '',  bis  an  die  Sprache  selbst*^  gieng  Johannes  Clajus*^,  und  wie  er 
noch  entschiedner,  als  schon  Frangk  gethan  '',  Grund  und  Gewaehrschaffc  seiner 
Regeln  bei  Luther  sucht*'  und  seine  GrammaHca  GermaniccB  linguce von  1578  an 

t)  Kolroff  io  der  Vorrede  seines  Enchiridions  Aom.  9  berirhtcl,  die  deutsche  Bibel  sei 
jetzt  vielen  Alten  eine  Aureizung  ihre  Kinder  iu  die  deutsche  Schule  zu  schicken   und 
iirh  auch  selbst  noch  um  die  Kunst  des  deutschen  Schreibens  and  Lesens,  namentlich 
aber  der  Bibel,  zu  bemühen ;  deshalb  auch  seine  Anweisungen  zum  VerstSndnifs  der  alle- 
gationts  und  concordanticg  biblischer  Bticher.     Fabian  Frangk  aber  zielt  yornehmlich  auf 
die  Verwendbarkeit  in  Sachen  der  Canzlei  und  fUllt  den  groBSsercn  Theil  seines  Buches 
Arno.  10  mit  Vorschrlflen  über  die  verschiedenen  Brieftormulare,   Über  Titulatur  udgl. 
t)  Eneheridian,    Dat  ist,  hantbüehlin  teüUcher  Orthographi  u.  s.  w.  Nürnb.  1534,  wahr- 
uheinlich  auch  1529  schon  gedruckt  oder  doch  verfafst:  vgl.  Uhlands  Volkslieder  1,  986. 
Räumer  a.  a.  O.  13 ;  in  Zürcher  Bluudart  umgeselzl:  Anm.  5.    Kolrofs  TeüUch  Leherma\fiter 
ao  Boiel,  auch   Dichter:   g  94,  31.   S  *05,  76.         ib)  Teuttcher  Sprach  Art  vnd  Ey gen- 
tchafft.    Orthographia  —  New  Cantzley  u.  s.  w.  Frankf.  1531  ;  Mag.  Fab.  Frangk  Burger 
i*ni  Btmtxlaw  in  Schlesien:  Veesenmejers  Beilrege  zu  d.  Kulturgeschichte  d.  deutschen 
Sprache  2.  3.  Raumer  13  fg.         II)  Teuttehe  GrammaHca  Daravfs  ainer  vonjm  seibt  mag 
Itien  lernen  u.  s.  w.  frühestens  1531;  Ickelsamcr  vielleicht  von  Bothenburg  a.  d.  Tauber, 
öon  ond  anderswo  Schulmeister:  Veesenmeyer  1.  2.  Raumer  14  fgg.         12)  Sylbenbuech- 
(*m.  Freib.   im  Uchtl.    1S93;   Uelber   Nolar  zu    Freiburg  im  Breisgau.     Vgl.   Anm.   29. 
11/  Grammatica  teu  Imtitutio  Vera  Germanica  lingua»  in  qua  Etymologia,   Syntaxit  et 
fdiquo  partes  omnee  tuo  ordine  breviter  tractantur.     In  usum  juventtttie  maxime  GalliccB 
-  Strafsb.   1573;   Oelinger  Notar  an  diesem  Orte.     Cber  ihn  und  seinen  rslhselhaflen 
I)op|ieIgSnger  Ladrrrtius  Albehtus  (Teutsch  Grammatick,  Augsb.  1573)   Raumer  19  fgg. 
14)  Schon  Frangk  hatte  eine  eigentliche  Grammatik  des  Deutscheu  gewünscht :  Raumer 
H;  Qod  PAiaus   Rbbhun  laut  der  Vorrede  zu  seiner  Susanna  v.  1544  (§  105,  108)  eine 
^icbe  verfafst,  aber  noch  nicht  ganz  vollendet:  Gottscheds  Noeth.  Vorrath  z.  Gesch.  d.  deut- 
schen Dramat.  Dichlkunst  1 ,  89.    Von  Mblissus  /nfroducito  in  linguam  germanicam  Anm.  22. 
><)  Grammatica  Germanica   lingua,   Leipz.  1578;   Mag.  J.  Clajns  geb.  zu  Herzberg   im 
^eiftnischen  1533,  Schulmann  an  verschiedenen  Orten,   zuletzt  und  bis  zu  seinem  Tode 
1592  Prediger  des  Thüringischen  Dorfes  Bendelebon:  Reichards  Versuch  einer  Historie 
4.\leuUcheu  Sprachkunst  51  fgg.  Jöcher,  fortges.  v.  Adelung  "2,  343  fgg.  Räumer  26  fgg. 
VoD  leioen  antikgemessenen  Versen  S  94,  30;  ein  Spottgedicht  g  110,  36.         16)  Frangk 
bezeichnet  als  Muster  eines  guten  Deutschen  Keyeer  Maximiliam  Cantiley  vnnd  diser  seil 
a  Lmkert  eehreiben:  Räumer  12.        17)  daher  auch  auf  dem  Titel  weiter  Ex  Bibliit 
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bis  SQin  Beginne  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  weit  verbreitetem  Gebrauche  *^ 
im  Gebrauch  sogar  katholischer  Schulen  ''  geblieben  ist,  maus  sie  als  die  eigent- 
liche Ahnherrinn  all  der  spaeteren  Sprachlehren  angesehen  werden.  Ausser 
den  Sprachlehren  auch  in  Wörtbrbubchbrn,  deren  erstes,  von  Petrus  Dastpodics 
1535  herausgegeben,  in  seiner  theilweis  nach  dem  Sachinhalt  getroffenen  An- 
ordnung sich  noch  eng  an  mittelalterliche  Vorgänge  knöpft  ^^,  in  Wörterbuchera 
und  sonst  auf  mannigfache  Art  bethaBtigten  sich  jene  Bedürfnisse  and  die  frisek 
erweckte  Lust  an  gelehrter  Betrachtung  und  Behandlung  der  eigenen  Sprache-', 
in  den  Versuchen  z.  B.  die  Rechtschreibung  zu  regeln,  die  mehrmals  im  Ver- 
fahren wechselnd  Johannes  Fiscuart  und  auffälliger  als  er  Paulus  Mrusscs 
machte  ^\  und  in  den  Ausdeutungen  von  Orts-  und  Volks-  und  Personennameo, 
dergleichen  schon  Luther  selbst  ^^,  zumal  aber  als  LieblingsgeschSft  wiedemm 
Fischart  trieb.  ^^  Hier  wie  dort  fehlte  es  freilich  an  Abenteuerlichkeitei 
nicht:  denn  der  Liebe  und  dem  £lfer  stand  kein  entsprechendes  Mafs  von 
Wissen  und  Besonnenheit  zur  Seite.  ^^ 

Sodann  eine  zweite  Folge  der  Verhältnisse,  unter  denen  die  neue  Sprache 
hervorgetreten.  Anfanglich  zwar  befremdete  sie  die  Nibdersachsbn,  selbst  die 
evangelischen,  in  gleichem  Masse  als  die  Schweizer,  und  es  war  nothweDdig, 
Luthers  Bibel  und  Lieder  der  Lutherischen  Kirche  ihnen  zu  übersetzen  ^^ 
andre  gleich  in   ihrem  Deutsch  zu   dichten '':   aligemach  aber  erlagen  der 

Lutheri  Germanicit  ei  aliU  eius  Hbris  colUeia.  Rebhun  halte  seine  Grammalik  ebenfilis 
vornehmlich  auf  Luthers  deutsche  Schriften  gerichtet:  Gottsched  a.  a.  O.  18)  Aus- 
gaben bis  1720:  meine  Geschichte  d.  deutschen  Hexameters  2S.  11^)  Zu  dem  Zweck  Ao- 
deiling  des  Titels  {ex  oj.timi$  quibu$que  autoribue  coUeeta),  Weglassung  der  Vorrede  udgl.: 
Raumer  29  fgg.  20)  Dasypodiut  deutsch  Haslin?  Dicii<marium  Latinog§rmimieum,  tt 
vice  versa  Germanicolatinum,  zuerst  Strafsb.  1535;  Dasypodiui  catholicut  §  92.  2.  Nvcbit 
ihm  JosvA  Maalkr  Anm.  .31;  IHclissus  Anm.  22.  91)  Vgl.  g  HO,  42.  Die  Ausgabe 
Otfrieds  Jedoch  durch  Matthias  Flacics,  Basd  -1571,  ward  nur  um  kirchlicher,  nicfat  om 
philologischer  Gründe  und  Zwecke  willen  unti  rnommcn.  32)  in  seinen  Psalmen  1572: 
LB.  2,  125;  er  habe  sich,  sagt  er  in  der  Voriede,  dieser  Schreibung  schon  in  seiner /a- 
troduetione  in  linguam  germanicam  bedient  und  werde  sie  noch  in  Diciionario  germ^nico 
erhSrten.  23)  Aliquot  Nomina  propria  Germanorum  ad  priscam  Eigmologiam  re«ft'/Hf<* 
Wittenb.  1537,  aber  schon  1531  vorhanden:  Reicbard  a.  a.  O.  17  fgg.  24)  a.  B.  LB.  2, 
I4i  fgg.  3,  1,  483  Tg.  Vor  ihm  Beatus  Rhenanus,  auch  Aventinut  ($  108,  2.  26  fg?- 
2a)  Die  Vor-  und  Urgeschichte  Deutschlands  blofs  der  Namendentung  wegen  mit  aller 
lei  Fabeln  ausgeruill,  Gallier  und  Germanen  ohne  weiteres  für  Ei/i  Volk  genommen,  **< 
der  Übereinstimmung  des  Griechischen  und  des  Deutschen  deutscher  Ursprung  des  Griechi- 
sehen  gefolgert  udgl.  Viel  verständiger  und  deshalb  richtiger  als  Fischart  behandelt  die 
Alterthümer  der  deutschen  Sprache  Tschcdi  LB.  3,  I,  381  fgg.  20)  das  Nene  Test. 
Wittenb.  1522,  die  ganze  BiBcl  Lübeck  1534  u.  s.  f.  bis  1621:  Riuderlings  Gescb.  d. 
Nieder-SXcbs.  Sprache  396  fg. ;  Lieder:  S  103,  8.  Ringwaldts  Treuer  Brkard  g  99,  60; 
Striters  Schlemmer  S  105,  84.        27)  Lieder  von  Vbspasius  o.  a.:  £  ^03,  9.    BpuAi» 
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Widerstand  und  der  Unterschied  vor  der  Einfaeit  des  Glaabens,  vor  dem  gei- 
stigen  Übergewicht  der  hochdeutschen  Litteratnr,  das  längst  schon  bestehend 
jetzt  sich  nar  vollendet  hatte,  vor  den  niedersächsischen  Anklängen,  die  dem 
Verstäodnifs  dieses  Hochdeutschen  Erleichterung  gewaehrten,  und  auch  Nieder- 
deotschland  gab  sich  der  Herrschaft  desselben  hin  um  weder  mit  Ernst  noch 
mit  Erfolg  sich  jemals  mehr  dawider  aufsulehnen.  -^  Bezeichnend  hiefur  ist, 
II  ie  JoHANNBS  Agricola,  ein  Landsmann  Luthers,  seine  Sprich wörtexsammlong 
zuerst,  im  J.  1528,  auf  Niederdeutsch  und  gleich  im  folgenden  Jahre  auf  Hoch- 
deotsch  heransgegeben  (§  111,  5.6),  wie  Thomas  Kaktzow,  ein  Pommer,  die 
Chronik  seines  Heimathlandes  zuerst  (1532)  auch  in  der  heimathlichen  Mund-» 
art,  später  jedoch  wiederum  hochdeutsch  aufgesetzt  hat  ($  108,  32),  wie 
sich  der  niederdeutsche  EuLzifspiSGEL,  falls  naemlich  ein  solcher  je  bestanden, 
neben  seiner  hochdeutschen  Übertragung  fast  spurlos  hat  verlieren  können 
(S  107,  17).  Nun  erst  begann  der  Name  hochdeutsch,  der  bisher  s.  v.  a. 
okrdeutich,  also  nur  zum  Niederdeutschen  der  Gegensatz  gewesen^',  in  den 
Gegensatz  des  Gebildeten  zum  Gemeinen  (S  106,  10.  TZ.  13),  der  herrschen- 


WAiftis  Drama  Tom  Verlornen  Sohne  8  ^9,  43.  S8)  Kindcrling  a.  a.  O.  375  fgg. 
ioH.  UicacuüS  in  seioer  PoDiinerisrhen  Chronica  1639  (Morhorens  Unterricht  ▼.  d.  Teul- 
schen  Sprache  1718,  438)  Wir  andern  Sachs9nl$utB  haben  nun  auch  an  uneerer  Mutter' 
tprache  einen  eolchen  Eekel  gehabt,  dae  unsre  Sinder  nicht  ein  Vater  unter,  wo  nicht  in 
Borhletitscher  Sprache,  beten,  und  wir  keine  Pommerische  Predigt  fast  mehr  in  gantt  Pam» 
mern  hetren  miBgen.  Und  in  Hans  Wilmskn  Lacrbmibegs  Yirrlem  Scbengedichte  (1654), 
^a*  gleich  den  Übrigen  niederdeutsch  ond  nicht  dem  Hochdeutschen  lu  Ehren  verfarsl  ist, 
Mft  gleichwohl  der  Hochdeutsche  zu  dem  Niedersachsen  ja  telbtt  in  ewrem  Land,  bey 
«crm  Landeitemten,  in  allen  Cantteleyn  (Anm.  3)  iat  unere  Sprach  gemein,  was  Teutech 
9^krieben  wird,  mue  allee  Hochteutech  sein,  in  Kirchen  wird  GOtts  Wort  in  unser  Sprach 
]|«'eAref .  in  Schulen,  im  Gericht,  wird  nur  Boehteutsch  gehmret,  Ewr  eigen  Muttersprach  ist 
ft«y  encA  selbst  unwerth,  wer  öffentlich  drin  redt»  den  hell  man  nicht  gelehrt.  SO)  s.  Anm.  7. 
l^ic  Oeutscbordeiischronik  des  Nicolaus  ▼.  Jeroschin  y.  PreifTer  x.  Noch  auf  dem  Titel 
▼OQ  Fischarls  Bienenkorbe  1579  Nider  Teutsch  —  gut  preyl  Fränckisch  hoch  Teutsch  und 
in  Helbcrs  Sjibenbuechlein  (Anm.  12)  31~-33  Viererlei  Tcütsche  Sprachen  weift  ich,  in 
^"^^  man  Buecher  druckt,  die  Cölnische  oder  Gülichische,  die  Sächsische,  die  Flämmisch 
^^  Brabantisehe,  vnd  die  Ober  oder  Hoch  Teütsche.  Vnsere  Gemeine  Hoch  Teütsche  wirdt 
^f  drei  weisen  gedruckt :  eine  möchten  wir  nennen  die  Mitter  Teütsche,  die  andere  die 
t^<ncisch€,  die  dritte  Heschst  Reinische:  —  Die  Drucker  so  der  Mittem  Teütschen  auS' 
iprocÄ  als  Vit  die  Diphthongen  ai,  ei,  au,  «tc.  belangt,  halten,  verstee  ich  die  von  Meint, 
Spsier,  Franckfurt,  Württburg,  Heidelberg,  Nörnberg,  Strasburg,  Leipsig,  Erdfurt,  tmd 
^^ere,  denen  auch  die  von  Cölen  volgen,  wan  sie  das  Ober  Teutsch  verfertigen,  Donawi' 
'cAs  verstee  ich  alle  in  denAit  Boierischen  vnd  Schwebischen  Landen,  den  Rein  vnberuert. 
"  H9chst  Reinisehe  lestlich,  die  so  vor  ietigen  jaren  gehalten  haben  im  Drucken  die 
^och  der  Eidgenossen  oder  Schweitser,  der  Walliser,  vnd  etlicher  beigesessener  im  Stifft 
Coflontiy  Churf  vnd  Basel.    Eine  andre  Bezeichnung  des  Gegensatses  g  17,  2. 
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den  Bauptiprache,  wie  man  jetzt  auch  schon  sagte  '^,  zu  der  tiefer  liegenden 
und  wandelbaren  Volksmandart  hinüber  zo  spielen.  ^^  Zugleich  aber  ward 
nun  unausbleiblich,  dafs  die  hochdeutsche  Sprache  wachsenden  Einflüssen  der 
niederdeutschen  offen  stand  und  Immer  mehr  und  noch  mehr  aus  dieser  in 
sie  aufgenommen  ward,  als  Luther  und  die  Seinen  schon  in  ihr  Torgeranden 
oder  ihr  gebracht  hatten.  Ein  Beispiel  die  Verkleinerung  mit  chen,  die  jetzt 
zwar  die  allgemein  schriftdeatsche,  eigentlich  aber  unhochdeutsch  ist,  die 
auch  Luther  nur  in  Briefen,  wo  er  sich  heimathlicher  gehn  laefst,  braucht, 
waßhrend  er  in  der  Bibel  nur  mit  lein  verkleinert,  der  eigentlich  hochdent- 
schon,  aber  für  die  Schriftsprache  jetzo  meist  veralteten,  mundartlichen,  dich- 
terischen Form.  ^' 

Die  bisher  besprochene  Stellung  des  Neuhochdeutschen  zu  den  Mondar- 
ten  hier  des  obern,  dort  des  niederen  Deutschlands  konnte  tiefer  gehend  and 
grundlicher  erst  im  achtzehnten  Jahrhundert  eine  Umwendung  erfahren,  als 
die  Schweiz  und  dann  der  übrige  Süden  des  hochdeutschen  Sprachgebietes 
wieder  eingriff  in  die  Litteratur  und  so  eingriff,  dafs  seitdem  mehr  als  ein 
grosser  Dichter  und  die  groesten  fast  alle  von  daher  gekommen  sind.  Seit- 
dem ist  die  Sprache  der  verdeutschten  heil.  Schrift  zwar  noch  der  Grnndtoa 
für  die  feierliche  Redweise  des  evangelischen  Gottesdienstes  und  noch  die 
unverrückte  Grundlage  alles  Schriftdeutschen,  wie  ja  auch  dasselbe  Land,  in 
welchem  Luther  seine  Verdeutschung  gearbeitet,  es  gewesen  ist,  das  Wieland, 
Goethe,  Schiller,  zuletzt  Ruckert  an  sich  zog,  und  es  hat  bei  ihrer  beherr- 
schenden Ausbreitung  über  ganz  Deutschland  hin  sogar  manches  ihrer  Worte, 
das  eigentlich  nicht  hochdeutsch  ist,  bis  in  die  Volksmundarten  des  Oberlan- 
des dringen  können  ^^:  dennoch  ist  über  jener  Grundlage  seitdem  eine  Er- 
neuerung vorgegangen,  schnelleren  Schrittes  und  umfassender  als  Je  zuvor: 
wie  viel  Worte  und  Wortformen  hat  die  Schriftsprache  seitdem  als  veraltet 
fallen  lassen,  wie  viele  statt  deren  neu  geschaffen,  und  was  am  wichti^ten 
ist,  wie  vielen  das  Bürgerrecht  gegeben,  deren  Heimath  Mundarten  des  Südens 
sind!  Bis  um  1750  mochte  immer  noch  mit  einigem  Rechte  das  Deutsch  der 

80)  Frangk  bei  Räumer  a.  a.  O.  U.  Vgl.  S  12S.  Sl)  Sichtlich  schon  bei  JosoaVaa- 
1er:  Die  TeüUch  spraaeh.  Alle  teörfer,  namen  vnd  arten  suo  reden  in  Hoehteüleeher  tprea^ 
—  Dictionarixxm  germanicolatinum  nwmm.  Hoc  ett,  Lingum  Teatonicte,  a^pariorti  pr»- 
tertim^  Thesaurui  u.  a.  w.  Zürich  1561.  Nicht  das  Oberdeutsch  yon  Zürich  und  deoDorh 
Hochdeutsch,  nur  euperior  pratertinit  and  Deutsch  and  Hochdeolsch  gleichbedeotesd. 
as)  Selbst  io  dem  Briefe  an  seinen  Sohn  Hans  neben  einander  Scehnichen,  BöMix^ 
und  Soihnlin,  RöMin,  Pferdlin:  LB.  3,  1,  171  fg.;  vgl.  JGrimms  DeaUche  Gramm.  S< 
679  fg.  Haupls  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  7,  556.  ZZ)  z.  B.  bange,  fUhUn,  kofen, 
kriegen  d.  i.  bekommen  (niederd.  krtgen),  weben  in  leben  und  weben  fUr  bochd.  »fiMt 
Gerücht  für  Gerüfte  (ygl.  Haupts  Zeitschr.  2,  556),  fett  neben  hochd.  feifkt. 
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Meifsner,  der  Obersachsen  sich  für  die  Richtschnur  alles  Hochdeutschen 
^eben'^,  obwohl  bereits  die  Schlesischen  Dichter  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts (vgl.  S  115,  14)  mannigfach  von  dieser  Richtschnur  abgewichen  und 
Zweifel  an  deren  Verbindlichkeit  schon  damals  mit  Nachdruck  laut  geworden 
waren '^:  seitdem  aber  ist  auch  kein  Schein  des  Rechtes  mehr  vorhanden. '" 
Jetzt  ist  die  Schriftsprache,  und  was  ihr  die  Regel  giebt,  weder  vorzugs- 
weis  in  Obersachsen  noch  irgend  sonst  wo  im  Norden,  sie  ist  jetzt  nirgend 
mehr  daheim,  weil  «sie  es  überall  ist,  mufs  überall  erst  gelernt  und  geübt  wer- 
den, kennt  für  ihre  Worte  und  Wendungen  kein  andres  Gesetz  mehr  als  den 
classisch  aasgebildeten  Gebrauch  und  für  die  Aussprache  keine  anderen  Regeln, 
als  die  sich  in  der  geschichtlich  wohlbegründeten  Rechtschreibung  erweisen. 
Die  landschaftlich  noch  erhaltenen  Überreste  dos  Sprachzustandes,  wel- 
cher der  Schriftsprache  vorangegangen  war,  die  hochdeutschen  Mundarten  ^^, 
xtt  denen  nun  auch  das  Obersächsische  wiederum  gebeert,  haben  seit  der  Ent- 

S4)  Räumer  a.  a.  O.  54.  57;  prt'maf  obtinet  dialeciui  Hitnieot  qua  GermanU  idem  eti, 
quod  GraeiM  Ättica^  Italis  Florentina/  Gallii  Aurelianensii,  Hispanii  Toletana  Sdoppius 
451:  f.  Anm.  3.  4.  Schon  eine  Priamel  des  15  Jh.  in  Eschenbargs  Denkm.  4-i7  in 
Meitsen  Teutsche  Sprach  gar  gut.  Daher  den  Franzosen  bon  Saxon  s.  y.  a.  gut  Hocfa- 
dealsch.  SS)  Scioppius  45 i  findet  bei  den  Meifsnern  wohl  dio  besten  Worte  und  Wen- 
dongen,  aber  eine  lächerlich  schlechte  Aussprache.  Im  Teutschen  Michel  Cp.  11  dahin" 
gegen  —  dt«  JjBiptziger  von  den  Afeissnem,  und  also  auch  andere  von  ihren  grobdeuttch- 
redenden  Nachbarn  viel  ünsierden  an  eich  nehmen  müssen.  Stellen  aus  Grammatikern  des 
17  ^h.  bei  Raamer  50.  54.  tt)  Wenn  gleichwohl  noch  Gottsched,  wenn  noch  Adelung 
es  hat  wollen  geltend  machen,  so  können  das  beide  doch  nur,  indem  sie  die  Rede  des 
gebildeten  Dresdners  und  Leipzigers  Ton  der  des  niederen  Volks  dort  unterscheiden  and 
letzterer^  der  1806  gestorben  ist,  die  litterarische  Gewshrschafl  der  guten  Sprache  hlote 
bei  den  SchriAstellern  im  zweiten  Viertel  des  18  Jh.  findet:  Raumer  7t.  74.  Aoflehnung 
der  Zürcher  gegen  die  Sprachanmassungen  der  Goltschedischen  Schule:  Sammlung  d.  Zür- 
cherischen Streitschriften  2,  1753,  9  tgg.  Spott  der  Xenicn  LB.  2,  1161.  37)  Geogra- 
phische Obersicht  der  deutschen  Mundarten  in  Bbrnqardis  Sprachkartc  v.  Deutschland, 
Kassel  1843.  1849;  bibliographische  Ton  Trcemel:  die  Litt.  d.  Deutschen  Mundarten, 
Halle  1854.  Proben  aus  allen  in  Radlops  Sprachen  der  Germanen,  Frankf.  1817,  In 
dessen  Mustersaal  aller  deutschen  Mundarten,  Bonn  1821  fg.  und  In  Germaniens  Völker- 
Stimmen  T.  Firmenich,  Berl.  1843—1853.  Unter  den  lexicalischen  u.  grammatischen  Ein- 
zelwerken die  Torzüglichsten  Staldbrs  Versuch  cunes  Schweizerischen  Idiotikon,  Basel 
Q.  Aarau  1806.  1812  und  dessen  Landessprachen  der  Schweiz,  Aarau  1819;  Schmrllbrs 
Mundarten  Bayerns,  MQnchen  1821,  u.  dessen  Bayerisches  Wörterbuch,  Stuttg.  u.  Tübingen 
>1827— 1837;  Toblbrs  Appenzellischer  Sprachschatz,  Zürich  1837;  WBiivnoLD  über  deutsche 
Dialectforschung:  die  Laut-  und  Wortbildung  u.  die  Formen  d.  Schles.  Mundart,  Wien 
1853.  Unterschieden  yon  den  Mundarten  die  blofs  lexicalisch  abweichende  Sprechwelse 
einzelner  Berufe:  Bergmännisches  Wörterbuch,  Chemnitz  1778;  die  Weidmanns-Sprache 
▼.  Behlen,  Leipz.  1828;  Wörterb.  der  Spitzbuben-Sprache  r.  Grolmann  1,  Giessen  1822  u.  a. 
Letztere  (ygl.  g  47,  4)  durch  ihre  hebrasische  Mischnng  verwandt  mit  dem  auf  der  Mund- 
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stehong  jener  je  tiefer  und  tiefer  sinken  mGssen.  Es  zehrt  sugleich  an  ifanen 
der  Einflufs  des  Schriftdeutschen  (Anm.  33),  zugleich  erstarren  and  verar- 
men sie,  weil  ihnen  die  litterarische  Uebung  und  die  Pflege  im  Mund  der  Ge- 
bildeten fehlt.  So  besonders  die  nördlich  gelegenen,  die  der  SchriftspraGhe 
sehnlicher  sind  und  deshalb  mehr  von  der  Einwirkung  derselben  and  mehr 
von  der  sproeden  Zurückhaltung,  weil  diese  nun  leichter  ist,  zu  leiden  haben. 
Nicht  jedoch  so  im  Süden,  namentlich  nicht  so  in  der  Schweiz.  Hier  sind 
den  Mundarten,  selbst  der  Schriftsprache  gegenüber,  noch  mannigfache  Vor- 
zuge des  Wohllauts  und  des  Wortreichthumes  eigen '^:  hier  aber  ist  die 
Sprache  des  Volks  auch  die  des  Lebens  Aller,  die  Schriftsprache  mehr  nur 
eben  die  der  Schrift,  und  zahlreiche  und  begabte  Dichter  bewshren  and  stär- 
ken die  Befähigung  der  ersteren  auch  für  den  litterarischen  Gebraach:  ich 
nenne  Hebbl  und  Ustbri  und  Karl  Rudolf  Hagknbach'*  für  die  obere  Ala- 
mannische,  Johann  Gboro  Arnold  für  die  Elsässer  Mundart^^,  Karl  Malss 
für  die  am  Main  und  Mittelrhein ^^  Sebastian  Sailbr  für  Schwaben^',  Franz 
VON  KoBRLL  für  die  Pfalz  und  Baiem^',  Johann  Konrad  Grübbbl  für  Nöm- 
berg^^,  Ignaz  Frirorich  Castelli^'  und  Johann  Gabriel  Sbidl^*  für  Oester- 
reich.  Norden  und  Nordosten  sind  in  der  mundartlichen  Litteratar  bei  weitem 
M'eder  so  namhaft  noch  durch  entsprechende  Zahl,  nur  Schlesien  etwa  darch 
Karl  von  Holtei  vertreten.  ^^ 

art  des  Mitlelrbeins  beruhenden  JudeodeuUch :  Belehrung  der  JOditch-TeaUchcn  Bed- 
n.  Schreib- Art  y.  Wagenscil,  Koenigsb.  1699.  S8)  Trcfflicbkeilen  der  tüdleOtschen  Mnn4r 
Arten  v.  Radlof,  München  1811.  Die  Schweizerische  llundart  im  VerhilUnifj  lor  hocM. 
Schriftsprache  (von  Mokrikofbr),  Fraoenfeld  1838.  Qwirta  (dialeciui)  Hetoeftca,  gvafiio"- 
dam  omnes  fere  ÄlemannU  hodi$  Helvetii  tantum  utuntur,  quam  haud  $cio  an  omnum 
iuperioris  Germania  copiositsimam  minimeque  depravatam*  ncU  dixerim,  Bamina  cm« 
ftto  eontenti»  et  Aulanun  contemtoree  {ex  quibuM  fere  Belvetiorum  reipubliem  eomtant)  tx- 
teri»  minus  mi$ceri,  neque  de  lingua  polienda  et  adtcitie  peregrinis  vocibus  loqumdiqut 
generibut  exornanda  toliciU  esse  iolent  Scioppius  a.  a.  O.  453.  Und  dennoch  gerade 
hier  ein  Hauptbeispiel  der  mundarllichen  Verarmung.  Als  der  Schweixerspracbe  die 
LiUeralur  noch  voller  mit  gehoertc,  bei  Zwingli,  bei  Tschudi,  besaftr  auch  sie  noch  dat 
erzebicnde  Impcrfeclum :  jetzt  mangelt  ihr  dieses  gänzlich,  und  sie  mufs  zur  Erzabloaf 
das  Prnsens  oder  das  Perfccium  brauchen.  80)  geb.  zu  Basel  1801.  Unter  seiaea 
Gedichten.  Basel  1846,  mehrere  in  der  beimalhlichen  Mundart.  40)  Der  PBngstiDOotsf, 
Lustspiel  in  Strafsburger  Mundart,  Strafsb.  1816.  41)  Die  Enlfahnin^  od.  d.  alte  BBr- 
ger-Capitain,  ein  Frankfurter  Heroisch-Borjerlich  Lustspiel,  Frankf.  182(1,  u.  a.  41)  ^^^ 
sündigste  Ausgabe :  Seh.  Saiiers  sämmtl.  Schriften  im  schweb.  Dialekte  t.  Harsler,.nm 
1842.  Salier  geb.  zu  Weissenhorn  1714,  gest.  in  dem  Kloster  Obermarchlbal  1777. 
4S)  Gedichte  in  hochd.,  oberbayrischer  u.  pfiilzischer  Mundart,  München  l839.  1841«  o*** 
44)  Grübels  sämmtl  Werke,  Nürnb.  1835;  geb.  Nürnb.  1736,  gest.  ebd.  1809.  41)  Ge- 
dichte in  niedercesterreich.  Mundart,  Wien  1828.  48)  Flinserln,  Wien  I828-1SI9. 
47)  Schlesische  Gedichte,  Berlin  1830. 
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Noch  ist  übrig  von  den  GRAUHAnscHBN  EioRifHBiTBN,  bis  zu  welchen  vun 
Luther  an  ein  mehr  als  dreihundertjaehriger  Entwicklungsgang  unsre  Schrift- 
sprache über  die  Gesetze  des  Mittelhochdeutschen  hinausgeführt  hat,  wenig- 
stens die  hauptsächlich  bezeichnenden  und  da,  wo  es  mo^glich  ist,  auch  den 
schon  älteren  Ursprung  und  Beginn  derselben  anzugeben. 

Zuerst  im  Bereich  der  Lautlehre  die  Vocalb.    Kurze  und  doch  betonte 
Sylben  kennt   das  Neuhochdeutsche  nicht  mehr:  überall  ist  die  Hebung  der 
Summe  von  der  Dehnung  auch   eines  vormals  kurzen  Lautes  begleitet,   und 
es  hat  z.  B.  das  alte  valer,  geben,  im,  böte,   tugent,  hötisch,   füge  sich   nun  in 
Vdterj  geben,  ihm,  Böle,   Tugend,  hasfisch,  Luge  verwandelt.  ^^     Die   obersäch- 
sische Mundart  ist  hiemit  schon  im  Mittelalter,  um  das  J.  1300  vorangegangen 
(§  47,  1);    dem   entgegen  hält  hin    und    wieder  die  alamannische  die  alten 
Kürzen  noch  jetzo  fest.^^    Auch  eines  der  Mittel,  welche  jetzt  die  Dehnung 
bezeichnen,  die  Einschaltung  eines  h,  z.  B.  mehr,  hat  den  unmittelbaren  An- 
lafs  schon    im  älteren   Obersächsischen,    das   vor  auslautender  Liquida   den 
Vocal,  der  in  jedem   solchen  Consonantcn  enthalten  ist  ''^,  mit   eigener  Ver- 
nehmlichkeit  auszusprechen  und  vor  denselben,  damit  kein  Hiatus  entstünde, 
noch  ein  h  zu  setzen  liebte,  also  meher  statt  mir,^^    Durch  eben  jenen  Ein- 
flufs  der  Betonung  sind  um  eine  Stufe  weiter  zwei   oder  drei  Vocale  von 
ursprunglicher  und  im   Alamannischen  jetzt  noch  geltender  Länge  dem  Neu- 
hochdeutschen zu  Diphthongen  geworden,  i  zu  ei,  ü  zu  au  und  dessen  Umlaut 
tu  zu  äi/,  so  dafs  z.  B.  wide  (salix)  und  weide  (pascuum),  tübe  (columba)  und 
toube  (surdus)  nun  in  den  gleichen  Lauten  zusammentreffen,  Weide  und  Taube. 
Doch  pflegt  die  Aussprache  des  Südens  ^^  und  ihr   folgend  theilweise  selbst 
die  Schrift  den  zwiefachen  Ursprung  noch  zu  unterscheiden :  Weide  oder  Waide 
und  Weide,   täube  und  Taübej   Träume  und  Schäume.    Von  diesen  Diphthongie- 
rungen hat  im  Mittelalter  das  Obersächsische  noch  nichts  gewufst,  wohl  aber 
die  Mundart  Oesterreichs  und   der  Steiermark  ^^:  diese  Eigenheit  mufs  die 


48)  Seltener  dient  zur  Verlängerung  betonter  Sylbcn  ein  andres  Mittel,  die  Verdoppelung 
de«  Confooanlen,  die  dem  Vocal  seine  Kürze  l«rsl,  z.  B.  Bammer,  genommen,  Vetter, 
Sitte,  mhd.  hamer,  genomen,  vetere,  Site»  und  so  noch  öfter  bei  m  und  r.  Dergleichen  hebt 
schon  im  l3len«Jh.  und  da  nicht  blofs  nördlich  an:  JGrimois  Gramm.  1,  1822,  384.  417. 

49)  Noch  häufiger  dergleichen  in  dem  Hochdeutsch  des  ei;;entlich  niedersärhsischen 
Spiachgebietes,  hier  jedoch  nur  bei  einsylbigen  Worten  wie  Tag,  gib»  Hof  und  auch  bei 
diesen  oicbt  durchweg.  SO)  aus  welchem  auch  Dehnungen  wie  I7drz,  Oeerde,  Geburt 
adgl.  sich  erklären.  Sl)  Wenn  C  anlautet,  h  zu  diesem  gesetzt:  thum;  eben  dieses  th 
auch  im  Auslaut  nach  anlautender  liq. :  ilfutA.  Vormals  im  gleichen  Sinne  die  Verbindung 
rh  and  ausser  Raht  und  Roth  auch  Rhat  geschrieben.  Beides  (auch  c^  zunechst  schon 
io  obersächsischen  Handschriften  des  Mittelalters)  dem  griech.  lat.  rh  und  th  nachgeahmt. 
M)  Schweb.  Wörterb.  ▼.  Schmid   682.  687.        SS)  JGrimms  Gramm,  i,  1840,  201  fg. 

Wackeroagel,  Litler.  Gescliichle.  ^^ 
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Canzleispractae  erst  in  der  Canzlei  des  Kaisers  ergriffen  haben.  ^^  Wiederum 
obersächsisch  ist  die  grade  entgegengesetzte  Verflachang  dreier  nrspriingUcli 
diphthongischen  Laute  in  einfach  lange,  des  uo  in  ü,  des  üe  in  v,  des  ie  in  I. 
Indefs  nicht  blofs  die  südliche  Sprechart,  auch  überall  die  Schreibung  bewahrt 
noch  staets  die  alten  Diphthongen:  in  den  Buchstaben  sind  trugen,  trugen,  fiel 
immer  noch  das  mittelhochdeutsche  trugen  u.  s.  f.  Nur  werden,  recht  siin 
Beweise,  dafs  der  alte  Laut  dennoch  verloren  gegangen,  dieselben  Zeichen 
auch  auf  solche  Vocale  übertragen,  die  schon  von  je  her  einfach  sind,  wie  in 
Trug,  truglich,  viel.  Diefs  ie  für  t  schon  im  Obersächsischen  des  Hittelalters. 
Durch  solche  Verebnungen  der  Laute  hat  das  Neuhochdeutsche  ein  besseres 
Gleichmafs  zwischen  Wurzel  und  Schlufssylben  hergestellt,  als  im  Mittelboeh- 
deutschen  vorhanden  gewesen,  wo  die  stummen  e  der  letztem  noch  auf  be- 
wegtere Diphthongen  folgten,  und  eben  so  gewaehrt  die  Tonlosigkeit,  welcher 
jetzt  die  in  e  lautenden  Schlufssylben  sämmtlich  unterliegen,  mehr  Gleich- 
mafs als  der  Ton,  den  sie  im  Mittelhochdeutschen  auch  noch  tragen  durften: 
guter,  fugende,  badeten  erscheint  in  sich  einhelliger  als  guotir,  fueginde,  badeten 
(S  46.  S.  126).  Eine  Folge  der  nun  überall  geltenden  Tonlosigkeit  ist  die 
weite  Ausdehnung,  welche  das  Neuhochdeutsche  den  Tilgungen  des  e  giebt: 
im  Mittelhochdeutschen  hat  es  nur  noch  teilest  und  vellet  heissen'  dürfen,  jetzt 
aber  fällst  und  fällt.  Und  zwar  ist,  wsehrend  seit  Opitz  am  Schlafs  der 
Worte  mehr  nur  syncopiert  wird,  da  im  sechzehnten  Jahrhundert  häufiger  apo- 
copiert  und  gern  auch,  was  spseterhin  ganz  abgekommen,  das  e  der  Vorsylbea 
getilgt  worden  (bhüten,  bscheiden,  ghorsam,  gwifs  udgl.):  Kürzen  und  Härten,  in 
denen  ein  Haupthindernifs  lag  den  Versen  einen  geregelten  Rhythmus  und  ein 
Hauptanlafs  ihnen  lediglich  eine  gewisse  Sylbenzahl  zu  geben  ($  94,  4.  $  121). 
Unsre  oberdeutschen  Mundarten  verbinden  die  Yocaltilgungen  der  spaeteren 
Jahrhunderte  mit  denen  des  sechzehnten. 

Die  CoNSONANTBir*  Die  durchgreifendste  Änderung  auf  diesem  Gebiete 
hat  ihren  Anfang  auch  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  und  zwar  durch 
den  ganzen  Bereich  des  Hochdeutschen  hin  genommen,  das  Festhalten  ncn- 
lich  der  Medi»,  des  b,  des  g^  dann  auch  des  d,  im  Auslaut,  wie  der  Inlaai 
sie  gewährte,  also  Lob,  sang,  Rad  und  nicht  mehr  lop,  sanc,  rat.  Bei  bunid 
fjreilich  nur  eine  geänderte  Schreibung,  dem  gleicheren  Aussehn  verschiede- 
ner Formen  desselben  Worts  zu  Liebe ",  da  für  das  Ohr  zwischen  top  nnd 


S4)  Zwei  andre,  deren  hier  auch  selegentlich  mag  gedacht  werden,  auf 
Boden,  die  nicht  seltne  Yertanschung  nnmlich  der  schon  im  Hittelalter  langen  d  gefea 
d,  z.  B.  dne,  wde,  kdt,  nhd.  ohne,  Woge,  Koth,  und  der  ümlaat  des  karten  a  io  ö 
sUtts,  z.  B.  halja  helle  Hölle,  laskjan  letehen  löschen',  diefs  ö  eine  Ton  den  BigeBsioalr 
keiten  Weckherlins  LB.  2,  259  fgg.  5S)  Lob,  Rad  wie  Lobes,  Rades.  Das  Festhsllei 
doppelter  Gonsonanten  auch  am  Schlüsse  (BaU,  Spott,  mhd.  bat  balles,  spot  tpoties)  bat 
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Lot,  rai  und  Rad  kaum  wird  zn  onterscheiden  sein;  nicht  so  bei  g:  dena 
iOMg  mit  k  xa  sprechen  ist  nur  landschaftliche  Art  und  Unart,  ebenso  nnr 
landschaftlich  und  Einwirkung  des  Niederdeutschen  wie  Fhig  mit  eh.  Von 
dem  Wechsel  zwischen  v  and  f,  h  und  ch,  der  jenem  zwischen  Media  und 
Tennis  gleich  geht,  hat  unser  Deutsch  das  einemal  gleichfalls  den  milderen 
Laut  am  Ende  wie  inmitten  der  Worte,  Reh  wie  ReheSy  nicht  mehr  rSch  (nur 
wird  das  h  in  Reh  wiederum  blofs  geschrieben,  nicht  gesprochen),  das  andre- 
mal den  härteren  nun  auch  innerhalb,  Wolfes  wie  Wolf,  nicht  mehr  wohetf, 
und  das  milde  p  ist  nur  noch  Mundarten  geblieben.  Andre  Abweichungen 
hier  betreffen  nicht  so  ganze  Classen,  sondern  blofs  einzelne  Laute  und  Laut- 
verbindungen.  So,  bereits  von  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an 
und  zuerst  in  hochalamannischen  Landen  nachweisbar,  auf  Anlafs  der  schon 
älteren  Verbindung  sehr  der  Übergang  von  sl,  $m,  m,  $w  in  das  breitere  $chl, 
tchm,  tflAn,  ichw  und  ebenso  von  sp  und  stj  sobald  sie  anlauten  (für  den  Aus- 
laut fehlt  das  bestimmende  Vorbild  eines  sehr  oder  schO,  in  sehp,  seht,  die 
letztem  im  Mittelalter  auch  geschrieben  (S  47,  2),  im  Neuhochdeutschen  nicht 
mehr:  sp  und  st  dürfen  noch  Consonanten  nach  sich  haben,  SehpUtter  aber 
und  sehtrenge  wsere  ganz  so  unhaushälterisch,  wie  in  sehwül  das  Dehnungs- 
zeichen von  kM  erscheint.  Der  Süden  durchweg  und  unter  Umstanden  auch 
nördliche  Lande  geben  den  sp  und  st  den  breiteren  Laut  auch  am  Schlüsse, 
Niedersachsen  im  Hochdeutschreden  den  schärferen  auch  im  Beginn  der  Worte, 
diese  durch  Einflufs  ihrer  Mundart,  die  kein  sehp  und  seht,  die  aber  auch  kein 
seht  o.  8.  w.  kennt,  sondern  gleich  dem  Mittelhochdeutschen  nur  «p,  st,  sL 
Eine  zweite,  auch  den  S-laut  betreffende  Änderung  Isefst  ebenso  schon  bis 
in  das  vierzehnte  Jahrhundert  sich  zuruckverfolgen :  schon  da  erlosch  in  der 
Aussprache  der  alte  Unterschied,  der  vielleicht  ein  ganz  anderer  war,  als 
wir  jetzt  meinen  **,  zwischen  ^^  und  ss  oder  auslautend  :^  und  «,  und  beider- 
lei Zeichen  galten  nur  noch  je  einem  und  demselben  Laute  (§  47.  S.  128): 
seitdem  pflegte  innerhalb  Jf,  am  Schlufs  der  Worte  fz  gesetzt  zu  werden, 
große,  aber  grojz,  roffe,  aber  roft  (vorher  gri^e  gr6%,  rojje  ros),  und  diefs 
für  das  Auge  nicht  unschickliche  Verfahren  ist  im  Gebrauch  geblieben,  bis 
erst  die  neuere  Sprachlehre  gemeint  hat  die  Einfachheit  durch  bald  diese, 
bald  jene  Erfindung  der  Willkür  verwirren  zu  müssen.  Die  Verschmelzung 
von  %  und  ss  geht  durch  ganz  Hochdeutschland:  zumeist  der  fränkischen  Mundart 

keinen  anderen  Sinn  noch  Werlh.  SO)  JGrimm  (DeuUche  Gramm.  1,  1822,  26.  496) 
Terneint  die  Obereinttimmung  des  goth.  und  niederlXndischen  s  d*  h.  eines  erweichten  s 
ond  des  alt-  ond  miUeliiochd.  s  d.  h.  fi.  Wie  aber,  daff  noch  Kolrofs  (Anm.  9)  angiebt, 
mit  fi  im  Aoslant,  x.  B.  Aa/k,  mofi  (rohd.  Jbos,  mo$)^  werde  ein  gaDx  sanft  and  lind  nnd 
leise,  mit  ff  oder  ffi  im  Inlant  (verdoppeltem  /V),  i.  B.  laff^  oder  laffzen,  ein  weder  ganz 
stark  noch  ganz  linde»  sondern  mittelmcssig  ausgesprochenes  s  bezeichnet T 

26* 


380  NEUHOCHDEUTSCHE  ZEIT. 

eigen  ist  die  Ungewifsheit  zwischen  s  und  ««:  auch  der  Art  Manches  nun  in 
der  Schriftsprache,  ss  für  s  wie  Geissei  aus  gisel  und  geisel,  noch  häußger  t 
für  88  oder  /z  wie  Kreis,  terwetsen,  Loos,  tosen,  Krebs^  Binse  uflgl.  aas  fsreii,, 
verwi^en,  Iöt^,  doi^en,  kreb^,  bin:^.  Endlich  noch  mehrfache  und  nicht  seltene 
Consonantveränderungon,  die  vom  Niederdeutschen  her  in  das  Obersächsische, 
in  die  Canzlei-  und  Schriftsprache,  theilweis  sogar  bis  in  die  südlichen  Mund- 
arten gelangt  sind,  k  für  ch,  p  für  /*  und  pf,  t  für  z,  d  (das  so  im  Anlast 
freilich  auch  schon  alte  Art  des  Elsasses  ist)  für  f,  z.  B.  backen,  Block,  schlep- 
pen d.  h.  schleifen,  Stempel  d.  h.  stempfei,  Torf  d.  h.  zurb,  Docht  d.  h.  le^t,  däm- 
mern d.  h.  timbem.  Dergleichen  besonders  unter  den  Ausdrucken  der  Seefahrt 
und  des  Handels:  naturlich,  da  Oberdeutschland  keine  Seefahrt  hat,  in  den 
Haefen  des  Nordens  aber  die  Sprache  des  Volks  die  niederdeutsche  ist  Also 
Rhede,  Bord,  Boot^  Flotte^  TaUy  Theer,  Hafen,  Stapel,  Pipe,  miBkeln^  Wrack  u.  a^ 
die  auf  Hochdeutsch  Reite,  Bort,  Bofs,  Flosse,  Zau,  Zäher,  Habe,  Staffelf  Pfeife, 
mächein  und  Roch  lauten  würden  und  lauten. 

Wir  gehn  von  Eigenheiten  der  Lautlehre  zu  denen  der  Wortlehre  und 
zunaechst  zur  Wortbildung  über. 

Die  Befsehigung  der  Germanischen  Sprachen  ihren  Wortschatz  immer 
noch  durch  neue  Bildungen  zu  mehren  hat  das  Neuhochdeutsche  wa^hrend 
seines  ganzen  Verlaufes  benutzt  und  dargethan.  ^'  Weniger  zwar  auf  Wegen 
der  Ableitung:  hior  ist  die  ältere  Sprache,  hier  sind  auf  deren  Grunde  auch 
noch  die  Mundarten  mannigfaltiger,  die  neuere  aber  und  die  Sprache  der 
Bücher  hat  mehr  als  ein  altes  Bildungsmittel  gänzlich  fallen  lassen  und  andre 
vermengt,  die  früher  geschieden  waren.  So  in  den  zahlreichen  Zeitwörtern 
mit  der  auch  adjectivischen  Sylbe  ig,  z.  B.  beleidigen  wie  leidig.  Eigentlich 
ist  das  Zeitwort  mit  j  gebildet  und  ig  nur  eine  Verhärtung,  wie  sie  in  noch 
zahlreicheren  Fällen  der  Art  das  Alamannische  und  schon  im  Mittelalter  auch 
sonst  zuweilen  das  Oberdeutsche  vornimmt  ^^,  nur  die  Hofsprache  nicht 
Desto  schöpferischer  erweist  sich  das  Neuhochdeutsche  in  Zusabimki«sbtz(;5€K5, 
schöpferischer  und  reicher  als  schon  das  alte  und  mittlere  Hochdeutsch,  und 
dazu  hat  ihr  bereits  in  den  Anfangen  Luther,  dazu  im  siebzehnten  Jahrhun- 
dert ein  bewufstes  Dichterbedürfnifs,  dazu  wieder  in  der  classischen  Zeit 
des  achtzehnten  und  jetzt  beim  Herandringen  der  Weltlitteratur  die  Antike 
und  all  die  Fremde  sonst  durch  Nachahmung  und  Übersetzung  den  AnstoCs 
gegeben. "    In  zwei  Stücken  aber  ist  hier  eine  Abweichung  vom  Älteren  «i 

S7)  Zeugnifs  das  seil  1852  zu  Leipzig  erscbeincDde  Deutsche  Wörterbuch  Ton  Jac.  Giuix 
u.  WuLH.  Grimm.  ff8)  z.  B.  iverigen,  nerigen  LB.  1,  167,  26.  herige  183,  1»;  vgl.  B«"Pl» 
Zeitschr.  6,  323.  S9)  Belege  all  der  äussersten  Kunst  uod  Kühnheit  in  den  Gedichten 
Rückerts,  namentlich  dem  aus  Sanskritüberiieferang  geschöpften  Yon  Kai  und  Damajaiiii 
LB.  2,  1605. 
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bemerken,  in  dem  Aufgeben  des  Bindelaats  bei  der  eigenüicben  Zusammen- 
sctzang  (z.  B.  geseUeschaft  Gesellschaft,  schadehaft  schadhaft,  betehüs  Bethaus} 
und  in  der  männlicben  oder  neutralen  Genitivform  weiblicher  Worte  bei  der 
nneigentlichen,  z.  B.  weisheitsvoll,  mhd.  wisheite  vol:  letztere  wieder  schon  im 
Obersächsischen  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  ^^  Neben  all  der  Fülle  von 
Worten,  die  auf  solchen  theilweis  neuen  Wegen  unablaessig  zufliefst,  fehlt 
es  allerdings  auch  nicht  an  Mifsverstandnifs  und  Verderbnifs  mancher  schon 
in  froherer  2eit  geschehenen  Bildung:  Worten  wie  albern,  bieder,  Wimper, 
tertheidigen  und  Brosame,  Eincede,  weissagen,  Witthum  ist  nicht  mehr  anzusehen, 
den  ersteren,  dafs  sie  ursprünglich  zusammengesetzt,  den  letztern,  dafs  sie  blofs 
Ableitungen  seien:  mhd.  alwtere,  biderbe,  winlbrä,  vertagedingen  und  brosme, 
euuBie,  wi%agen,  widem;  und  sonst  noch  zeigen  genug  erst  dann  den  rechten 
und  überhaupt  einen  Sinn,  wenn  man  die  ältre  Gestalt  ins  Auge  fafst:  z.  B. 
Beispiel,  ereignen,  Fastnacht,  Friedhof,  Geflügel,  Sündflut,  mhd.  und  theilweise 
noch  einst  im  Neuhochdeutschen  bispel  (§  80,  1),  eröugen,  vasenaht  (§  86,  1), 
vriihof,  gevügele,  sinvluot.^* 

Innerhalb  der  Wortbiegung  sodann  gilt  bei  der  Decliiyation  zwar  immer 
noch  der  Unterschied  starker  und  schwacher  Formen,  aber  nicht  ohne  mehr- 
fache  Verwirrung  und  Verarmung,  inriem  hie  und  da  aus  einem  ursprunglich 
ableitenden  en  jetzt  ein  flectierendes,  eine  schwache  Flexionsendung  (bei  Ober- 
sachsen kommt  dergleichen  schon  um  1300  vor^O)  und  umgekehrt  aus  einem 
ursprünglich  flectierenden  en  jetzt  öfters  ein  ableitendes  geworden  ist:  Heide, 
Kette,  Waffe,  Graben,  Bogen,  Brunnen,  mhd.  heiden,  Helene,  wdfen,  grabe,  böge, 
brunne-,  indem  sodann  die  einsylbigen  starken  Feminina  nur  noch  im  Pluralis 
den  Umlaut,  im  Singularis  aber  gar  keine  Flexion  mehr  haben:  gen.  dat.  gleich- 
falls Kraft,  mhd.  krefle;  indem  ferner  die  Feminina  mit  e  jetzt  den  Singularis 
alle  stark,  d.  h.  ohne  schwache,  aber  auch  ohne  sonst  welche  Endung,  den 
Pluralis  alle  schwach  bilden:  Zunge  mhd.  schon  im  gen.  sg.  zungen,  Grube 
auch  im  nom.  pl.  gruobe;  indem  endlich  auch  nicht  wenige,  die  consonantisch 
auslauten  und  demgemsefs  eigentlich  stark  sind,  mit  dem  Pluralis  ebenso  in 

•0)  8  47,  9.  Von  Meuaebach  ond  JGrimni  bis  in  das  i6te  Jb.  zurü ck verfolgt :  Zar  Ro- 
ceosion  d.  deutschen  Grammatik,  hsggb.  ▼.  JGrimm,  Cassel  1826.  Gegen  diese  und  alle 
rasammensefzcnden  s  Jean  Paul:  t^ber  die  Zusammensetzung  d.  deutschen  Doppelwörter, 
Stottg.  1820;  hierauf  der  Scherz  ROckerls  LB.  2,  1592.  Ol)  Zumeist  so  entstellt  die 
zusammengesetzten  Ortsnamen :  ausdeutende  Rückführung  solcher  auf  die  ursprüngliche 
Gestalt  durch  Alb.  Scbott  über  den  Ursprung  d.  deutschen  Ortsnamen  zunechst  um  Stutt- 
gart, Stuttg.  1843;  Heinr.  Meyer,  die  Ortsnamen  d.  Kantons  Zürich,  Zur.  1849;  Ober- 
hessische Ortsnamen  y.  Wbigaivd,  Archiv  f.  Hess.  Gesch.  u.  Alterthumskunde  7  (1853), 
239  fgg.  62)  rdhe  aus  raben  LR.  1,  689,  12.  Wiederholung  und  Veranschaulichung 
des  Weges,  auf  welchem  nach  JGrimm  (Gramm.  1,  1822,  817)  die  schwache  Declination 
überhaupt  entstanden  ist.  * 
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die  schwache  Weise  übertreten:  Thai,  Burg,  pL  Thaten,  Burgen,  mhd.  Utie, 
bürge.  ^'  AehDÜches  in  der  Coif  jugation.  Nicht  allein,  daUsi  hier  manche  Wör- 
ter die  ursprünglich  starken  Formen  gegen  schwache,  andre  die  arspröngtich 
schwachen  gegen  starke  Formen  vertauscht  and  nur  etwa  im  Beginne  des 
Zeitraums  das  Richtige  theilweis  noch  bewahrt  haben  (Beispiele  jener  Ände- 
rung bannen,  bauen,  heischen,  schmiegen,  waten,  der  letzteren  dingen,  preisen, 
weisen  ^^^:  durch  Aufhebung  des  Rucklautes,  den  zwar  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert hie  und  da  noch  kennt  (.setzen,  salzte,  setzte),  ist  eine  Art  der  schwa- 
chen Verba  ganz  beseitigt,  zwei  Arten  der  starken  aber  sind  auf  Anlafs  einer 
vorher  erwaehnten  Lautvermischung  in  eins  geflossen:  da  es  jetzt  meide  heulst 
wie  scheide,  so  nun  auch  mied  wie  schied  und  geschieden  wie  gemieden:  mhd. 
mide  meit  gemiten,  scheide  schiet  gescheidenJ^  Und  der  Indicativus  des  starken 
Prseteritums  nimmt  den  Ablaut  des  Singularis  auch  in  die  Mehrzahl,  das 
Praesens  conjunctivische  Formen  schon  in  den  Indicativ  herüber:  mhd.  prss. 
sg.  1  ind.  stirbe,  cj.  sterbe,  nhd.  beidemal  sterbe-,  pl.  3  ind.  sterbeni,  cj.  sterben, 
nhd.  beidemal  sterben-,  prset.  sg.  mhd.  nhd.  starp  starb,  pl.  mhd.  slurben,  nhd. 
wieder  starben.  Aber  Luther  sagt  und  Clajns  "^  lehrt  noch  stürben^  und  oberlan- 
dische Mundarten  haben  den  rechten  Indicativus  der  Gegenwart  auch  jetzt  noch. 
Allerdings  eine  lange  Reihe  von  Verlusten^  von  Schwichungen  ehemali- 
ger Kraft,  von  Vergroeberungen  ehemaliger  Feinheit  Besonderen  Schaden 
hat  dadurch  die  Rede  der  Dichter  erlitten:  denn  der  gänzliche  Untergang 
einiger  consonantischen  und  mehrerer  diphthongischen  Laute,  das  Erlöschen 
der  meisten  schwächeren  Accente,  die  durchgehende  Länge  der  betonten  Syl- 
ben,  die  übliche  Kürzung  der  Flexionen  und  die  so  entstandene  Einsylbigfceit 
zahlreicher  Worte  und  Wortformen,  der  verminderte  Gestalt-  und  Farben- 
wechsel in  Declination  und  Conjugation,  diefs  alles  macht  es  den  Dichtern 
des  neuhochdeutschen  Zeitraumes  bis  zur  Unmoeglichkeit  schwer^  ihre  Verse 
noch  mit  ebenso  einhelligem  Flufs  mannigfacher  Laute  und  Toene,  sie  noch 
ebenso  wohlklingend  zu  bauen,  als  im  Mittelalter  selbst  den  geringeren  das 
möglich  und  geläufig  war.  Aber  auch  die  Anschaulichkeit  der  Begriffe,  auch 
die  verständige  Deutlichkeit  hat  eingebüfst  durch  die  Abschwächung  des  ety- 
mologischen Bewufstseins,  durch  den  häufigen  Mangel  aller  Flexion,  durch 
den  Gleichlaut  von  Flexionen-  der  verschiedensten  Bedeutung.     Dazu  noch 


63)  Schriftsteller  des  i$.  i6(on  Jh.  gehen  den  so  flectlerenden  Worten  mit  (  lawei'leo  ia 
der  Einzahl  wirklich  auch  ein  e,  z.  B.  Saate  LB.  2,  188,  29.  811,  83.  399,  13.  64)  Nei- 
gung der  Mundarten  zu  Bewahrung  der  richtigen,  aber  auch  au  unrichUger  Aofdehoosf 
der  dhien  oder  der  anderen  Form:  Beispiele  aus  den  Mundarten  Baierna  hei  Sehneller 
a.  a.  O.  854.  368  fg.  6S)  Clajus  lehrt  noch  ansdrücklicb  das  Imperf.  schttih  scarMÖeif 
Mchreih  ichrieben:  Raumer  a.  a.  0.  28.        66)  sang  eungeet  sang  sungsn:  Haamer  a*.a.  0.. 
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mancher  Verlast  auch  im  Bereiche  der  Syntax,  die  viel  beschränktere  An- 
wendung^ z.  B.  des  caasalen  Genitivos  and  des  Accasativs  mit  dem  Infinitiv. 

Indefs  für  all  diesen  Schaden  hat  die  Sprache  sich  Ersatz  verschafft. 
Dem  eigentlich  deutschen  Versbau  mag  die  Armoth  an  tieferen  Accenten  an- 
zutraeglich  sein:  um  so  leichter  ist  nun  die  Nachahmung  antiker  Maasse:  die 
zwei  Dactylen  alles  beengende  wseren  in  mittelhochdeutscher  Betonung  noch 
Antibacchien  gewesen.'^  Und  wenn  der  Abgang  einfacher  Flexionen  und  kür- 
zerer Constructionsweisen  öfter  als  vordem  die  Ncethigung  auferlegt  nach  an- 
derweitiger Auskunft  zu  greifen,  nach  Prsepositionen,  nach  Adverbien,  nach 
Fuge-  und  Für-  und  Hilfszeitwörtern,  nach  ganzen  Nebensätzen  statt  Eines 
Wortes,  so  haben  all  diese  Auskunftsmittel  zumal  in  den  Händen  der  Prosai- 
ker und  nicht  ohne  wohlthsetige  Einwirkung  des  lateinischen  Musters  sich 
zu  einem  Maasse  von  Reichthum  und  Mannigfaltigkeit,  von  Feinheit  und  zu- 
gleich Gedankenstrenge  und  es  hat  dadurch  der  Periodenbau  zu  einem  Maasse 
der  Kunst,  in  den  Canzleien  zwar  auch  zu  einem  Mafs  schwerfälliger  Weit- 
lauftigkeit  sich  ausgebildet,  das  dem  Mittelalter  noch  fremd  gewesen  und  ihm 
hat  fremd  sein  müssen. 

Freilich  sind  zu  einem  nicht  geringen  Theile  diese  syntactischen  Vorzöge 
nur  dadurch  ermoeglicht  worden,  dafs  unser  Neuhochdeutsch  eine  Sprache  des 
Schreibens  und  des  Lesens  ist,  dafs  wir  nicht  mit  dem  Ohr  allein,  sondern 
mehr  mit  dem  Auge  gewohnt  sind  Anfang  und  Ende  und  die  ganze  Gliede- 
rung eines  Satzgefüges  zu  ermessen.  Und  nur  dem  Auge  kommt,  oft  als  das 
einzige  Mittel,  das  die  Deutlichkeit  noch  rettet,  jene  groessere  Mannigfaltige 
keit  der  Intsbpunction  zu  Hilfe,  die  der  Humanismus  dem  früheren  Alterthum 
abgesehen  und  an  die  Stelle  der  einfachen  Unterscheidungspunkte  des  Mittel- 
alters gesetzt  hat^^,  und  nur  dem  Auge  jener  in  seinen  Anfängen  wie  pedan- 
tische Gebrauch  ^^  nicht,  wie  das  Mittelalter  gethan,  blofs  etwa  die  Eigen- 
namen und  den  Beginn  neuer  Sätze  und  der  Verse,  auch  nicht,  wie  hie  und 
da  im  sechzehnten  Jahrhundert  noch  geschieht  ^^,  nur  die  Hauptworte  eines 

67)  Daher  die  mitlclaiterliche  Schwierigkeit  and  UiiTollkommenheit  solcher  Nachahmun- 
gen: S  48,  21.  '  68)  Nur  sellener  haben  alt-  und  mittelhochdeatsche  Handschriflco  neben 
dem  blossen  Pankt  auch  ein  f  and  im  Sinn  etwa  des  Semicolons  anch  ein  /  Die  rei- 
chere Intcrponction  der  neohochdeutschen  Zeit  schon  filr  Steinhöwel  ein  Gegenstand  der 
Besprechung:  S  ^*  ^^S-  ^^o  Apostroph  auch  als  deutsches  Zeichen  einer  Elision  im 
Verse  finde  ich  luerst  (oder  giebt  es  schon  frühere  Beispiele?)  in  Scheits  Grobianos 
(S  100,  22)  und  Ton  Konrad  Gesner  LB.  2,  117  fg.  gebraucht.  69)  In  der  Bibelaus- 
gabe Ton  1545  (die  yorangegangnen  hatten  nur  noch  kleine  Buchstaben  gehabt)  gaben  die 
Freunde  Luthers,  die  sie  besorgten,  der  Regel  nach  (die  Ausnahmen  sind  sehr  in  der 
Mindenahl)  allen  Substantiven  grosse  Anfangsbuchstaben  und  iwar  einen  lateinischen, 
wo  der  Sinn  dos  Wortes  ein  boeser,  einen  deutschen  aber,  wo  derselbe  ein  guter  und 
so  das  Wort  mit  dem  oder  jenem  Ausdruck  zu  lesen  sei.        70)  Tgl.  z.  B\  die  Stficke 
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Satzes,  moegen  dieselben  aach  Adjectiva  oder  Verba  sein,  sondern  die  Substan- 
tiva  sämmtlicb  nnd  nur  die  Snbstantiva  durch  grosse  Anfangsbuchstabe!«  zq 
bezeichnen  und  hervorzuheben. 

Endlich  mag,  da  es  sich  um  eine  Schriftsprache  handelt,  auch  noch  der 
8.  g.  Deutschen  Schrift,  einer  Festsetzung  ebenfalls  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts, hier  gedacht  werden.  Das  fünfzehnte  hatte  mit  der  eckicbten  Mönchs- 
schrift, in  welche  die  altüberlieferte  roBmische  zuletzt  war  entstellt  worden, 
deutsche  wie  lateinische  und  alle  Bucher  und  hatte  dieselben  in  Deutschland 
und  überall  so  gedruckt,  wo  die  einheimische  Bildung  sich  an  die  Litteratur 
und  die  Kirche  Roms  anschlofs.  Als  aber,  zuerst  in  Italien,  seit  Beginn  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  auch  in  Deutschland  die  neuroemische  Schrift  auf- 
kam, ein  Versuch  von  der  mönchischen  Mifsgestalt  zu  schoeneren  Formen, 
von  der  Mittelalterlichkeit  auch  hier  auf  den  antiken  Ursprung  zurückzukehren, 
da  entschied  sich  der  Wettstreit  beider  Schriftarten  im  Allgemeinen  nnd  all- 
msBlich  so,  dafs  man  für  lateinische  Bücher  fortan  bei  der  neuen,  für  deutsche 
bei  der  ältergewohnten,  also  immer  noch  einer  lateinischen  Schriftart  blieb; 
mit  gleicher  Vertheilung  stellte  sich  für  das  Bedürfnifs  des  schnelleren  Schrei- 
bens neben  die  ältere  eine  neuroemische  Currentschrift.  Aber  eigentlich 
deutsche  Buchstaben  schienen  damit  so  wenig  aufgebracht  zu  sein*'  und 
waren  es  auch  in  der  That  so  wenig,  dafs  noch  waehrend  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  in  Deutschland  genug  lateinische,  in  Italien  und  Frankreich  latei- 
nischer und  italisBnischer  und  franzcBsischer  Bücher  genug  mit  dieser  Mönchs- 
schrift,  dafs  umgekehrt  schon  zu  derselben  Zeit  auch  deutsche  mit  der  neu- 
roemischen  gedruckt  wurden'^,  dafs  eben  dieser  die  na;chsten  Verwandten 
der  Deutschen,  die  Niederländer,  die  Engländer,  die  scandinavischen  Völker, 
sich  bis  heut  bedient  haben,  dafs  aber  die  Schrift,  welche  man  glaubt  die 
deutsche  nennen  zu  müssen,  sich  ebenso  wohl  im  Gebrauche  der  Bcehmen, 
der  Litthauer  und  der  Esthen  findet.  Es  giebt  keine  Schrift,  die  uns  hiofs 
eigen,  und  keine  lateinische,  die  von  der  deutschen  wesentlich  verschieden 
waere.  ^^ 

aas  Fischart  LB.  2  u.  3.  71)  vgl.  Tschudi  LB.  3,  i,  3S4.  7S)  £in  erdoeht  foUck 
history  etlicher  Prediger  münch  i509:  Paniers  Anoaleo  d.  all.  Deulschen  Litt,  i,  ZuiaUe 
112;  Luthers  Auslegung  der  10  Gehoto  und  des  Vaterunser,  Basel  1523;  DiP»ahnenDü' 
vidi  von  Melitto  (g  103,  56),  Hcidelb.  1572  u.a.:  vgl.  Vcesenmeyers  Beitrage  lo  d.  Col- 
turgesch.  d.  deutschen  Spr.  1,  4.  Schon  1494  zu  Basel  die  erste  Ausgabe  von  BraotiN«f- 
renschiff  mit  einer  Mischung  beider  Schrillen  gedruckt :  Zarnckes  Ausg.  G  fg.  1d  lialiea 
selbst  gch(Bren  zwei  deutsche  Bücher  mit  zu  den  älteren  Denkmdern  der  neuroBiniscbeo 
Schriftart,  der  Venetianische  Nachdruck  des  Deulschen  Kalendarius  von  Hans  v.  Kamp- 
berg  1478  und  ein  Bologneser  Vocabularius  lUlo-Teutonicus  1479:  Panzer  1, 108  u.ZuslUe42. 
7S)  Epigramm  von  Kästner  anfBodmers DeulacAe  Verse  mit  lateinischen BueKMtab9nLB.2,S2i' 
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Die  Betrachtong  der  neuhochdeatschen  Sprache  und  Schrift  hat  uns  bis  94 
auf  die  neaesten  Zeiten  herab,  zuletzt  aber  in  das  sechzehnte  Jahrhundert 
zuruckgefiihrt    Wir  können  nunmehr  nieder  ganz  in  dasselbe  eintreten. 

Es  lag  in  der  Aufgabe  der  Reformation,  es  war  auch,  wie  das  nament- 
lich der  Eifer  zeigt,  womit  Luther  '  und  der  prwceptor  GermanicBj  Philipp 
Mklahchthon ',  sich  des  Schulwesens  annahmen,  die  Absicht  der  Reformato- 
ren, dafs  ihr  Werk  dem  gesammten  und  vor  allem  dem  niedren  Volke  zu 
Gute  kaeme:  denn  auf  diesem,  zurückgesetzt  oder  darniedergedruckt  wie  es 
war,  lasteten  die  Unwissenheit  und  der  Aberglaube,  die  Stützen  der  alten 
Kirche,  mit  doppeltem  Gewicht.  Hätte  die  Aufgabe  erfüllt,  die  Absicht  voll- 
standig  können  erreicht  werden,  sicherlich  wsere  dann  auch  die  Litteratur 
mit  ganzer  Entschiedenheit  an  den  dritten  der  Stände  gelangt  und  hätte  den 
bürgerlichen  Character,  der  jetzt  an  der  Reihe  war,  angenommen  ohne  irgend 
welche  Verkürzung:  war  doch  jetzt,  wo  man  die  Buchdruckerkunst  besafs. 
Niemand,  auch  der  Geringste  nicht,  von  der  Theilnahme  an  litterarischen 
Dingen  ausgeschlossen.  Aber  es  sollte  nicht  so  gehn:  die  grosse  Sache  nahm 
schon  mit  ihrem  Anfang  eine  Wendung,  durch  welche  die  Litteratur  für  jetzt 
und  alle  Zeit  in  einen  andern  und  engeren'  Weg  gelenkt  ward,  als  den  der 
Ablauf  des  Mittelalters  schien  eröffnet  zu  haben:  sie  wich  vom  Volke;  nicht 
der  gesammte  Bürgerstand,  wie  einst  die  Poesie  der  Schmuck  jedes  fidlen 
gewesen  war,  kam  in  den  Besitz :  sie  ward  das  Vorrecht  der  CSelehrsamkelt, 
sie  gieng,  wnhrend  einzelne  Gelehrte  adlichen  Standes  ^  den  Lbergang  gleich- 
sam vermittelten,  von  dem  Adel  der  Geburt  an  den  Gelehrtenadol  über.  Die 
Schuld  hieran  war  zum  Theil  beim  Volke  selbst,  das  den  Aufschwung,  wel- 
cher ihm  sonst  bevorgestanden,  alsbald  wieder  verscherzte  durch  Lngebser- 
digkeit  und  Aufruhr  und  anderen  Mifsbrauch,  den  es  mit  der  neuen  Lehre 
trieb  ^;  noch  groBSsere  trugen  die  Obrigkeiten,  die  den  Untergang  der  Priester- 
herrschaft weniger  in  das  Beste  des  Volkes  wendeten,  als  ihn  zu  unrechtli- 
cher Vermehrung  nun  ihres  Reichthums  und  ihrer  Macht  benutzten^;  zumeist 
aber  trugen  diejenigen  Schuld,  die  in  der  neuen  Bewegung  zuvorderst  giengen 
und  trieben  und  leiteten,  die  Gelehrten,  die  Reformatoren  selbst.  Denn  eigent- 
lich ganz  deutsch  gesinnt  und  gebildet  und  ganz  ein  Mann  des  Volkes  war 
unter  diesen  einzig  Luther,  freilich  er  der  Erste:  alle  die  andern  aber,  die 
neben  und  hinter  ihm  und  in  dem  gleichen  Werke  standen,  waren  durch  die 

$  94.  1)  LB.  8,  1,  101  fgg.  An  die  Rathsherm  aUer  Stätte  teutsches  Landein  das  iie 
ChrUtli€he  tehulen  auffrichten  vnd  halten  sollen,  Wilicnb.  4  524.  3)  Philipp  Schwarzerd, 
geb.  zu  Bretten  in  der  Pfalz  1497,  gest.  zu  Wittenberg  1560.  3)  wie  Dietrich  von  Ple- 
Diogen  S  108,  3.  109,  I.  110»  5.  8.  Johann  von  Schwartzenberg  §  110,  1.  4.  8.  9.  Ul- 
rich von  Hatten  Anm.  17.  4)  vgl.  Luther  wider  die  stürmenden  Bawren  LB,  3,  1,  185. 
S)  Dagegen  Capito  LB.  3,  1,  301. 
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Art  ihres  Wissens  der  Dentschheit^  dem  Volke,  der  Sprache  und  der  Litte- 
ratur  des  VoUtes  in  groesserm  oder  geringerem  Maasse  fremd  geworden.  So 
noth  wendig  der  Reformation  die  Stadien  des  classischen  Alterthuns  waren, 
sie  waren  derselben  gleichwohl  schsdlich,  insofern  sie  zana»chst  dem  deut- 
schen Volke  galt,  diefs  in  seiner  Gesammtheit  and  zamal  in  seinen  nnteren 
Schichten  heben  and  halten  sollte.  Mochte  die  Begeisterang,  die  sie  weck« 
ten,  auch  nicht  alle  bis  za  so  bedenklichem  Unmafs  fuhren  wie  einmal  des 
Reformator  der  Schweiz  ^  immer  waren  die  classischen  Stadien  Ursache,  da£s 
einem  gesunden  Leben  ans  sich  selbst  eins  nach  dem  andern  seiner  aneDt- 
behrlichsten  Bedingnisse  entzogen  ward.  Nun  voilens  war  kein  Zweifel  mehr, 
dafs  nach  Roemischem  Gesetz  und  durch  lateingelehrte  Juristen  Reckt  ra 
suchen  und  zu  sprechen  sei';  nun  mit  verstärktem  Bewufstsein  ward  auf  Uni- 
versitäten und  hceheren  Schulen  der  Gebrauch  schon  des  Mittelalters  festge- 
halten allen  Unterricht  lateinisch  zu  ertheilen  und  auf  die  lateinische  Bildong 
za  beziehn:  die  Sprache  der  Heimath  als  Unterrichtssprache  fand  etwa  nur 
in  den  niederen,  den  deshalb  so  genannten  deutschen  Schalen  Duldung*;  des 
Paracelsus  zu  Basel  unternommene  Wagnifs  auch  vor  Studenten  deutsch  la 
lesen*  blieb  einstweilen,  da  er  in  der  That  nur  aus  Unkenntnifs  des  Lateini- 
schen dem  Deutschen  so  den  Vorzug  eingeräumt,  ohne  Nachfolge,  und  all  die 
alteren,  all  die  vielen  erst  im  sechzehnten  Jahrhundert  gestifteten  Universi- 
troten  (zum  Theil  wurden  sie  erst  auf  Anstofs  der  Kirchenbesserang  und  ia 
deren  Diensten  gestiftet  '^)  waren  ebenso  viele  Pflanzstätten  nicht  hlofs  des 
Glaubens  und  der  Wissenschaft,  sondern  auch  jener  Einseitigkeit  und  Be- 
schränkung, zu  welcher  nach  Anfängen  voH  von  Gropsse  und  Freiheit  der 
Humanismus  je  mehr  und  mehr  hinabsank,  und  der  blinden  Geringschltziing 
alles  dessen,  was  Deutschland  im  Gebiete  der  Litteratur  an  eigenen  Leistoagen 
und  an  eigner,  nur  noch  unbenutzter  und  unentwickelter  Kraft  besaCs.  So 
kam  es,  dafs  vielleicht  die  Meisten  von  denen,  welche  den  Dichter  in  sich 
fühlten,  lieber  auf  Lateinisch  dichteten;  dafs  man  kaum  ein  andres  Dichten 
als  auf  Lateinisch  anerkannte  und  die  Kaiser,  seitdem  zuerst  Friedrich  m  den 

6)  der  in  seioer  an  K.  Franz  i  gerichtelen  Christian»  fidei  eipositio  t.  1536,  da  wo  er 
all  dio  heiligen  und  grossen  Männer  aufzahlt,  mit  'welchen  der  Koenig  in  dem  ewigeft 
Jenseits  zusammentreffen  werde,  neben  Christo  und  den  Propheten  und  Aposteln  auch  Ber- 
eulem,  Theseum^  Socratemy  Äristidem,  Antigonum,  Nutnam,  Camillum,  Cat&nßSf  SeipioMt 
nennt:  Zuinglii  opera  ed.  Schüler  A  Scholthefs  4,  65.  7)  Dagegen  Luther  LB.  3,  ^ 
104.  Wo  aber  Hütten  wider  die  Jurisien  eifert,  zielt  er  nur  auf  die  pcbstiscben  Csao- 
nisten.  8)  Geschichte  d.  Schulwesens  in  Basel  bis  z.  J.  1589  t.  Fechter,  Basel  1837, 
101  fg.  Der  Unterricht  im  Deutschen  r.  Rud.  v.  Raumer'  33.  •)  Paracelsus  in  Bsfd 
Ton  Friedr.  Fischer:  Beitrisge  z.  yatorlMnd.  Gesch.  y.  d.  histor.  Gesellschaft  zu  Basel  5, 
111.  130;  vgl.  S  110,  40.  10)  die  zu  Marburg  1527.  Kcenigsberg  1544.  Jena  <55S. 
Helmstedt  1575.  Giessen  1607. 
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gelehrten  Konrad  Celtes  mit  dem  Lorbeer  gekroent,  die  gleiche  Ehre  von  sich 
ans  oder  durch  ihre  Pfalzgrafen  gar  niemand  sonst  erwiesen,  als  wer  durch 
lateinische  Verse  sich  derselhen  wQrdig  gemacht  hatte;  dafs  dieses  Jahrhun- 
dert recht  eigentlich  das  Blntenalter  der  lateinischen  Dichtkunst  unter  den  Bar- 
baren ward:  ich  nenne  ans  Vielen  nur  Jacob  LocHsa  (1^70 — 1524),  Eoban  Ubssb 
(1488—1540),  Gbobo  Sabinos  (1508—1560),  Pbtrus  Lotichius  (1528—1560), 
Tboxas  Naooborous  (1511 — 1563),  Nicodbmus  Frischlin  (1547 — 1590) J'  Und 
Bicht  geniig  an  den  eigenen  neuen  Schöpfungen  solcher,  auch  ursprunglich 
deutsche  Dichtung  übertrug  man  jetzt  in  die  fremde  Sprache  um  sie  damit 
dem  gebildeten  Ohr  anmuthiger  und  gleichsam  verstandlicher  zu  machen, 
Jacob  Locber  sehen  1497  das  Narrenschiff  *^,  Hbinricb  Bbbbl  (f  1518)  das  Volks- 
lied kk  Btund  an  einem  Morgen  ''  und  eine  Sprichwörtersammlung  (S  101,  6), 
HARTXAifif  ScHOPPBR  1566  den  Reineke  Fuchs  '^  Johanivbs  Flitiibr  1620  Mur- 
ners  Schelmenznnft  (§  99,  20),  Sixt  Birck  1537  seine  eigne  Comoedie  von 
der  keuschen  Susanna  ($  105,  142).  Dergleichen  ist  noch  viel  mehr  ein  treffen- 
des  Zeichen  der  Zeit  als  die  Übersetzungen,  die  auch  zahlreich  genug  auf 
dem  umgekehrten  Weg  gegangen  (S  99,  7.  105,  11  fgg.  107,  2).  Bis  hinein 
io  den  engsten  Kreis  derer,  die  mit  eigentlichem  Lebensberuf  sich  der  Er- 
neuerung der  deutschen  Kirche,  der  geistigen  Befreiung  des  deutschen  Vol- 
kes widmeten,  herrschte  diese  Ungewohnheit  des  Deutschen  und  diese  Ent- 
wöhnung: von  Hblancbtbon,  dem  naechsten  Freunde  Luthers,  giebt  es  nur 
lateinische  Bücher '':  selbst  die  Grabrede  hat  er  dem  Dahingeschiedenen  auf 
Latein  gehalten**;  und  auch  Ulricb  von  Hottbn*',  dessen  Ziel  es  doch  war, 
die  Aufregung  über  die  Gelehrten  weit  hinaus  und  selbst  in  das  Staatsgebiet 
SU  ßhren,  auch  er  hat  am  liebsten  und  hat  all  sein  Bestes  Lateinisch  abge- 
fafst  *^,  und  nur  deswegen  ist  auch  er  (von  K.  Maximilian  zu  Augsburg  1517) 
mit  dem  Dichterkranze  gekrcBut  worden.    Wie  viel  der  schoensten  Kraft,  die 


II)  Eioe  Sammlan^  lateiDtfcher  Epiker,  Ljriker  und  Djdactiker  aas  Deutschland  und 
aas  dieser  Zeit  die  6  BXnde  der  Deliti€B  poeiarum  Germanorwn  huiut  iuperioriique  ctvi 
ütuitriwn,  Frankf.  1613.  Dramatiker  $  105,  135.  IS)  g  82,  S.  398.  Zarnckes  Ausg. 
▼om  Nairenschiff  Seb.  Brants  210.  IS)  in  elegischem  liafs:  abgedruckt  hinler  seinen 
FoesKts;  das  deatscbe  Lied  LB.  3,  119.  li)  Sp^culum  vitüt  auHea.  De  admirabili 
(aUaeia  «1  oitutia  wUpteMe  RHnikeM  Hbri  gtiaCuor,  Frankf.  1574.  Schopper  noch  einmal 
t  99,  45.  IS)  Phil.  Ifelanchtbools  opera  ed.  BreUcboeider  (d;  Bindseil},  31  Bde,  Halle 
1834—1854.  Was  man  auf  Deatsch  von  ihm  hat(s.  Deutsches  Wörterb.  von  Jac.  n.  Wilh. 
Grimm  1,  Lxxxi),  Ist  stets  nur  tTberseliaog  Anderer.  16)  Terdeulscht  dnrch  Job. 
Fühck:  Ein  Sermon  vber  der  LeUh  dee  Ehrwirdigen  Herrn  Dr.  M.  L.  1546.  17)  geb. 
so  Steekelberg  In  Hessen  1488  nnd  nach  einem  dorch  Unruhe  und  Unglück  abgektfriten 
Leben  gest.  aaf  der  Ufenau  Im  Zürcher  See  1533.  Ulrich  t.  H.  in  litterar.  Hinsicht  t. 
Panier,  Nfirnb.  1798;  Ulr.  t.  H.  nach  seinem  Leben  usw.  t.  Wagenseil,  Nttrnb.  1833. 
IS)  Opera  omnla  ed.  Mttnch,  BerL  1831  fgg. 
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der  Lyrik)  dem  Drama,  der  geschichtlichen  nnd  der  lehrenden  Prosa  hitte 
zu  Gute  kommen  können,  ist  der  deutschen  Litteratar  mit  all  dem  entsogen 
worden!  Und  doch  vielleicht  ist  das  nicht  einmal  zu  heklagen.  Denn  falls 
diese  Lateiner  sich  gelegentlich  herbeiliessen  auch  deutsch  zu  schreiben,  es 
gelang  ihnen  nicht:  ihnen  fehlte  selbst  das  deutsche  Denken  und  Empfinden. 
So  Ulrich  von  Hütten,  als  er  gegen  Ende  seines  Lebens,  wohl  einsehend, 
dafs  seine  Zwecke  dieses  Mittel  fordorten  '^  der  deutschen  Abfassung  des 
Vorzug  gab:  da  in  der  Klagk  und  Vermahnutvo  von  1520  die  härteste  Unbe- 
holfenheit der  dichterischen  Rede^'^  und  in  der  Prosa  der  KLAGSCBurr  von 
1520  und  des  GsspRiecHBUBCHLBiifs  von  1521'*  nur  jenes  Ubersetzerdeutsch 
des  Nicolaus  von  Weil  ($  90,  277  fgg.)?  oin  Deutsch,  hinter  welchem  ebenso 
Wort  für  Wort  das  Lateinische  liegt  wie  hinter  Gang  und  Haltung  der  gan- 
zen Gesprseche  das  Muster  Lucians.  Auch  Ulrich  ^Swinoli^'  verraeth,  zwar 
minder  augenfällig  als  Hütten,  aber  noch  deutlich  genug  und  sogar  in  seioea 
rednerischen  und  den  auf  das  Staatsleben  seines  Heimathlands  gerichteten 
Schriften  ^^,  dafs  er  öfter  und  lieber  im  Latein  sich  bewegt  hat:  doppelt  be- 
fremdlich ist  es  hier  das  Toggenburger  und  Zurcherdeutsch,  das  in  den  clas- 
sischen  Anstrich  hinuberspielt  Immerhin  mochte  die  Zucht  und  Uebnng,  in 
welche  das  lange  verwahrloste  Deutsch  so  von  den  Gelehrten  der  Kirche 
und  der  Kirchen besserung  genommen  ward,  in  manchem  Betracht  demselben 
aucb  heilsam  sein:  groBblicher  und  schadenbringender  vergiengen  sich  an  ihm 
die  Rechtsgelehrten,  sie  durch  zahllose  Einmischung  überflüssiger  und  unver- 
ständlicher Fremdworts  ^\  als  sollte  selbst  in  der  Sprache  jede  ErfnneruDg 
des  einheimischen  Rechts  vor  der  Übermacht  des  roemischen  verschwiadeD: 
ein  Beispiel,  das  bei  dem  mafsgebenden  Ansehen  d^r  Canzleisprache  ($  93,  3) 
auch  in  weitere  Kreise  hinein  und  lange  noch  fortgewirkt  hat.'^  Jetzt  ward 
denn  auch  Sitte,  dafs  die  Gelehrten  und  wer  gerne  gelehrt  erschien,  ihrer 
deutsch  klingenden  Namrn  sich  entschlugen,  wenigstens  lateinische  Endung 
daran  hängten  (z.  B.  Alberun,  Clajus,  Malhesius),  noch  lieber  gänzlich  ins  La- 
teinische oder  gar  ins  Griechische  sie  übersetzten:  Luther  und  Zwingli  frei- 

10)  LB.  3,  1,  226.  90)  Ulrichi  ▼.  U.  u.  einiger  seiner  Zeitgenossen  Gedichte,  hsggb. 
V.  Alois  Schreiber,  Heidclb.  1810.  1824.  Auch  in  dem  Reiterliede  y.  1521,  das  übUnd 
917  uuter  die  Volkslieder  aofgenommen  hat,  kommt  der  poetische  Griff  erst  mit  der  leti- 
ten  Strophe.  il)  LB.  3,  1.  211.  225.  Gesprsechsform  $99,  11.  99)  geb.  la  Wild- 
haus im  Toggenburgischcn  1484?  gest.  io  der  Schlacht  bei  Cappel  1531.  Lebensbescbr. 
Vir.  Zwiiiglis  v.  Hefs,  mit  Anbang  t.  Ustcri,  Zürich  1811.  Zwinglls  Werke  hsggb.  t. 
ScuDLBB  u.  ScHCLTBBss,  Zürich  1828  fgg.  93)  Predigt,  Scblursreden,  Verroaboong  ao 
die  Eidgenossen,  Antwort  auf  Luthers  Bckenntnifs:  LB.  8,  1,  233  fgg.  94)  gerügt  tob 
Tschndi  1538  LB.  3.  1,  386.  9«)  Klage  des  Grammatikers  Lor.  Albert  1573  ($93,13; 
über  Sprachmengerei :  Reichards  Historie  d.  dentscheo  Sprachkansl  41;  Tgl.  Anm.  36. 
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lieh  thaten  dieses  nicht  ^*,  aber  doch  wie  schon  im  Anfange  der  humanisti- 
schen und  Reformationsbewegung  z.  B.  Meissel,  der  sich  Celtes  nannte,  so  jetzo 
Schwarzerde  Hausschein^  Kirchmeyer,  Köpfet^  Schnitter,  Maaler  u.  a.  und  nannten 
sich  dafor  auf  Griechisch  und  Lateinisch  Metanchthon,  Oecolampaditis,  Naogeor- 
ffus,  Capüo,  Agricolaj  Pictorius,^^  Das  hat  so  bis  in  das  siebzehnte  Jahrhun- 
dert fortgedauert^^:  erst  da  verstand  und  bezeichnete  man  die  Schwäche,  die 
darin  lag^*,  und  sie  verlor  sich  wieder  vor  dem  Spott  und  der  besseren  Ein- 
sichC  Endlich,  was  in  der  gleichen  Richtung  gieng,  jetzt  wurden  auch  die 
schon  im  Mittelalter  (S  48,  65  fgg.  78,  13.  81,  37.  54.  S  90,  140)  angehobenen 
Versuche  Dbutsghb  Vrrsb  nach  antikem  Maass  zu  bauen  öfter  und  ausgedehn- 
ter und  mit  gelehrterem  Ernst  betrieben,  immer  aber  mit  Lngehcerigkeit,  in- 
dem man  bald  der  deutschen  Sprache  eine  Messung  nach  Längen  und  Kürzen  ^^, 
bald  den  antiken  Versen  und  denen  sogar,  deren  Sylbenzahl  doch  nicht  fest 
steht,  dem  Hexameter  und  Pentameter,  die  Beachtung  blofs  der  Sylbenzahl 
aofnoethigen  mochte  ^  \  indem  man  die  fremdartig  schweren  Formen  der  alten 
Lyrik,  die  als  einsame  Dichterubung  noch  etwa  zu  ertragen  waren,  selbst  in 
den  Gesang  der  Buhne  und  in  das  Kirchenlied  einführte  ,(§  103,  49  fg.  105, 
105),  indem  man  doch  wieder  nicht  wagte  ganz  antik  zu  sein,  sondern  auch 


26)  Nor  in  der  Vor-  und  Nachrede  des  Basicriscben  Pindar  v.  1526  nennt  sich  Zvcingli, 
als  ob  das  eins  mit  Zwilling  wsre,  Geminiut.  27)  Irre  führend  schon  fiir  die  Zeitge- 
nossen: der  t3bersetzer  eines  Dramas  yon  Naogeargus  yerdeulscht  diesen  Namen  in  Kirch- 
bauer,  ein  andrer  eines  andern  gar  in  Neubauer:  BüchcrschaU  d.  Deutschen  National- 
LitU  l4i;  Gottscheds  Vofrath  z.  Gesch.  d.  deutschen  Dramatischen  Dichtkunst  1,  86. 
M)  OpiU  Opitiui,  Sctaipp  SchuppiuM,  Rachel  Rachelius;  Greif  Gryphius,  Neumunn  Nean- 
tfer.  39)  Sittewalts  zweites  Gesicht  (Straisb.  1650,  1,  52  fg.)  weil  viele  junge  Narren, 
wann  He  kaum  das  Alpha  Fitta  Gamma  lallen  können,  so  bald  jhre  Namen ^  nicht  nur  mit 
dem^  in  Lateinischer  sprach  gebräuchlichen^  us  und  ius;  sondern  mit  ussius,  mit  igius, 
mit  inuSf  mit  onus,  vnd  oitnus,  mit  Griechisch  vnd  Hebräisch  verbrcBmen:  Es  will  keiner 
mehr  Rofskopff  heissen,  sondern  Hippocephalus^  keiner  will  mehr  Schneider  heissen :  keiner 
mehr  Schuster :  keiner  Weber,  keiner  Schmid ;  sondern  Sartor,  Sutor,  Textor :  sondern  Sar- 
tariuSf  Sutorius,  Textorius;  Faber  vnd  Fabritius:  nicht  Schütz,  sondern  Sagittarius  &c. 
Aehnlich  Schupp  1,  798  Tg.  n.  Abraham  a  S.  Clara  im  Hui  u.  Pfui  der  Welt,  Passau  1836, 
199.  Vgl.  Jean  Paul  LB.  3,  2,  908.  30)  Konrad  Gksnbr  (§  110,  41)  LB.  2,  117  u. 
Job.  Clajus  (S  93,  15)  ebd.  163.  Vgl.  %  l02  und  meine  Geschichte  d.  deutschen  Ueia- 
melers  u.  Pentam.,  Berlin  1831,  16  fgg.  Von  Paul  Rebhuns  noch  halb  mifslungener  Un- 
ternehmung jambischen  und  trocheischen  Rhythmus  (denn  auch  für  diese  einfacheren 
Versarteo  kennt  er  wie  Clajus  nur  das  antike  Muster)  durch  einen  Wechsel  betonter  und 
unbetODter  Sylben  darzustellen  s.  unten  £105,  111  fgg.  31)  Oden  von  Jou.  Kolross 
(S  93t  ')»  ^t^T  BiacK,  Zacharias  Richtbr  und  einem  Ungenannten  LB.  2,  25.  27.  29.  177; 
Hexameter  u«  Disticha  tod  Job.  Fiscbart  ebd.  136  fg.:  Ygl.  die  Stelle  des  Gargantua 
8  95,  29. 
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neben  den  Längen  und  Kursen  gerne  den  dentschgewohnten  Reim  noeli  bei- 
bebieU.32 

Aber  es  genügte  an  der  Schal gelehrsamkeit  noch  nicht:  auf  den  fibenü 
durchscheinenden  Grund,  den  sie  freilich  bildete,  sollten  sich  noch  andere 
Fremdartigkeiten  legen.  Angehende  Gelehrte  und  schon  damals  Künstler  wor- 
den durch  ihre  Studien  nach  Italien  und  Frankreich  gefuhrt",  und  auch 
gereifte  Männer  dieser  Stände  ^^  machten  um  sich  Weltkenntnifs  und  grsssere 
Kenntnifs  des  eigenen  Berufes  zu  erwerben  die  Reise  gem.  Andere  sahen, 
da  jetzt  die  Erwerbung  der  Spanischen  Throne  für  das  Haus  Oesterreich  und 
die  eifersuchtigen  Bestrebungen  Karls  v  und  Franz  i  auch  in  das  politische 
Leben  eine  neue  und  weiter  greifende  Regsamkeit  brachten,  in  Diensten  des 
Staates  jene  Fremde.  Dazu  der  staets  noch  lebhafte  Handelsverkehr  mit  Ita- 
lien, durch  den  nicht  blofs  Guter  des  Kaufmanns  fiber  die  Alpen  kamen;  mit 
Frankreich  aber  ward  ein  Zusammenhang,  der  noch  tiefer  gieng,  zuerst  durch 
die  gemeinsame  Reformationsarbeit,  dann  durch  die  Flucht  zahlreicher  fna- 
zoesischor  Protestanten  auf  deutschen  Boden  hergestellt  '^  Die  Wirkung  von 
all  dem  war,  dafs  dem  schulmsessig  gelehrten  Hange  der  Sprache  und  Litte- 
ratur  sich  noch  ein  italinnisch-franzoesischer  Zug  und  Anflug  beigesellte,  dals 
auch  von  daher  Fremdworte  in  das  Deutsch  gemengt'*  und  neben  den  anti- 
ken auch  Formen  der  romanischen  Metrik  in  die  weltliche  wie  in  die  geist- 
liche Dichtkunst,  in  die  Lyrik  wie  in  das  Drama  eingeführt  wurden  (§95, 
29  fgg.  103,  56  fg.  104,  7  fgg.  105, 107  fgg.).  Zwar  die  voUe  Starke  soUte  die- 
ser welsche  Einflufs  erst  im  siebzehnten  Jahrhundert  entwickeln  and  da  erst, 
wehrend  er  jetzt  nur  mehr  im  Sudwesten  waltete,  ganz  Deutschland  bemei- 
stern :  begonnen  aber  hat  er  schon  im  sechzehnten  und  hat  bereits  hier  so 
weit  tind  fest  Platz  gegriffen,  dafs  ein  ferneres  Wachsthum  damit  begrün- 
det war. 


3))  411  die  eben  angeruhrlen  ausser  Gesner  und  dem  Ungenannten  LB.  2,  177.  SS)  Bei- 
spiele Ulricb  y.  Hotten  In  Pavia  und  Bologna ;  Nicolaus  MAifCBL  (g  105,  88)  in  Venedig: 
Grüneisen  87;  Bruno  u.  Basiiius  Amerbach  in  Paris:  Beiträge  i.  ralerUlod.  Gescbirbt« 
T.  d.  bist.  Gesellsch.  lu  Basel  3,  149  fgg.;  Felix  Platter  in  Montpellier:  Thomas  PI.  a- 
F.  Platter  ▼.  Fecbter  l45  fgg.;  Paulus  MblisSds  and  Jul.  Wilh.  ZiifCCBSP  S  104,  10.13. 
Klage  und  Spott  bereits  Seb.  Brants  Narrensch.  Cp.  92  und  Geilers  üb.  d.  Narreoieb., 
Basel  1574,  245  fg.  S4)  wie  Albrbcht  DOrbe  (g  HO,  45),  da  er  «506  nach  Teaedtf 
und  Bologna  gieng;  seine  von  daber  an  Wilibald  Pirkbeimer  geschriebenen  Briefe  io  deo 
Reliquien  yon  Albr.  Dürer,  Nürnb.  1838,  10—31.  SS)  Bartboldi  Gesch.  d.  Fmchtbring.Gc* 
Seilschaft  1 1  fgg.  39^rgg.  Dessen  Deutschland  u.  die  Hugenotten,  Bremen  1848.  SS)  Aach 
das  schon  Ton  Tschudi  Anm.  24  gerCgt,  und  bereits  1571  ein  Fremdwörterbuch  mffglicl 
und  ncBthig,  Simon  Rotbs  Deutscher  Dictionarius  d.  1.  Ausleger  schwerer  unbekaoDter 
deutscher,  griechischer,  lateinischer,  hebraeischer,  wekcher,  franzmsischer,  auch  anderer 
Wörter,  so  nach  und  nach  in  deutsche  Sprache  kommen  sind. 
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Allerdings  waren  nicht  alle  Gelehrten  so  tief  in  der  Undentschheit  he- 
fangeo,  wie  bisher  mit  absichtlicher  Schärfe  ist  gezeichnet  worden.  Nicht 
Lather  allein,  auch  ausser  ihm  noch  mancher  hat  eine  dem  entgegengesetzte 
Gesinnung  hethstigt  oder  sie  doch  ausgesprochen,  Avbntinus  (S  108,  26),  der 
beim  Unterricht  in  der  lateinischen  Grammatik  von  der  Muttersprache  auszu- 
gehn  empfahl '',  Tschudi  (S  108,  9),  der  die  Sprachmengerei  der  Canzeleien 
rä^te  (Anm.  24.  36),  AIsussus,  der  nach  der  Rückkehr  aus  welschen  Landen 
dem  Heimathlichen  doch  den  Vorzug  gab  vor  allem  Schein  der  Fremde  3*, 
FiscüART  (SS  100. 112),  der  die  Fülle  seines  Spottes  über  die  nndeutsche  Na- 
mengebung  ergofs^',  RoLLBNHAOKif,  der  um  seine  Unkunst  zu  entschuldigen  es 
aehnlich  wie  schon  lange  vor  ihm  Valentin  Boltz^^*  die  Art  des  Deutschen 
nannte,  dafs  er  sich  alles  Fremde  gefallen  lasse,  fremde  Sprachen  lerne,  die 
eigene  miÜBachte  und  versäume.^'  Aber  auch  diese,  und  die  um  sehnlicher 
Äossemngen  willen  noch  neben  ihnen  zu  nennen  waeren,  standen  zu  dem, 
was  sie  so  verfochten,  mehr  nur  im  Grundsatz  als  überall  selber  mit  der 
Thai.  Aventinus  und  Tschudi  haben  einen  Theil  ihrer  Schriften  gleichwohl 
lateinisch  verfassen,  Aventinus  und  gelegentlich  Fischart  selbst  (S  100, 5)  haben 
sich  gleichwohl  nndeutsche  Namen  geben  mcegen,  und  wiederum  Fischart  und 
mit  ihm  RoUenhagen  hatten  den  Schulstaub  so  wenig  abgeschüttelt,  dafs  auch 
sie,  nicht  besser  hierin  als  Andre,  mitten  in  deutsche  Dichtung  Namen  und 
Bexnge  der  antjken  Mythologu^'  uhd  Fischart  sogar  die  Etymologie  in  die- 
selbe zuliefs  (S  93,  24).  Der  Grund  des  Übels  lag  tiefer,  und  es  hatte  sich 
za  lange  und  zu  langsam  vorbereitet,  als  dafs  ihm  selbst  die,  welche  es  er- 
kannten, festen  Widerstand  hätten  leisten  können:  denn  zuletzt  kam  Alles 
nur  von  jener  schon  längst  bis  auf  das  Mark  gedrungenen  Zerrüttung  der 
Kraft  und  Macht  des  deutschen  Volkes,  die  Fischart  anderswo  mit  so  edlem 
Zorne  beklagt.^' 

In  solcher  Art  waren  die  Gelehrten  dem  übrigen  Volk  und  ward  das 
Volk  je  mehr  und  mehr  seinen  Gelehrten  entfremdet;  in  solcher  Art  sollte 
selbst  die  Kirchenbessernng  nur  dazu  dienen,  dafs  zwischen  dem  gemeinen 
Mann  und  dem  Gelehrtenadel  in  dem,  was  beide  an  Litteratur  erzeugten  und 
besassen,  die  Kluft  immer  tiefer  gerissen  ward. 

37)  in  seiner  Grammaftca  t.  1512:  der  Unlerricht  im  Deutschen  t.  Rad.  t.  Raumer  9  tg. 

38)  LB.  3,  131.  SO)  LB.  8»  I,  483  tgg.  Gegen  die  Schrift  Witiels  r.  d.  Taafnamen 
der  Christen,  SViclor  1541.  40)  Zuschrift  der  Verdeatschuns  des  Tereni  t.  1539: 
S  105,  16.  ^41)  Zuschrift  des  Froschmäuselers  t.  1566:  g  99,  49.  49)  Fischart  LB.  2, 
i40  fgg,  RoUenhagen  g  99,  53.  Auch  das  Mittelalter  halte  mit  jenen  Namen  gespielt: 
aber  ihm,  weil  es  minder  gelehrt  war,  umkleideten  sich  dieselben  mehr  mit  Fleisch  und 
Biot  (S  43,  49) :  konnte  es  doch  lar  Frau  Venus  noch  den  frischen  Mythus  yom  Venus* 
berg  erfinden:  8  BO,  83.        4S)  LB.  3,  161. 
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Zwar  schien  es,  als  wolle  sich  eine  verschmelzende  Ausgleichung  an- 
bahnen zwischen  der  neu  aufkommenden  gelehrten  Weise  und  der  schon  vom 
Mittelalter  ererbten  des  Volks.  Denn  allerdings  ward,  zum  Theil  vielleicht 
mit  bewufster  Absicht,  zum  groesseren  Theile  jedoch  unbewufst  und  absieht- 
los,  und  es  ward  von  beiden  Seiten  aus  darauf  hingearbeitet,  von  den  Ge- 
lehrten, indem  sie  zu  dem  Hedurfnifs,  zu  dem  Verständntfs,  zu  den  Gewohn- 
heiten des  Volkes  sich  hinabliessen,  von  dem  Volke,  indem  es  die  Red-  und 
Dichtweise  der  Gelehrsamkeit  sich  anzueignen  und  die  welsche  Bildung  aneh 
sich  zu  Nutze  zu  machen  suchte.  Aber  die  Verschmelzung  mifsgluckte,  za- 
mcist  wohJ  durch  der  Gelehrten  Schuld,  und  die  Versuche  gegenseitiger  An- 
na'herung  und  Anbequemung  hatten  zuletzt  eben  jenen  Ausgang,  dafs  die  TheiU 
nahme  Aller  an  der  Litteratur  beseitigt  ward  und  die  Gelehrten  kraft  ihrer 
hoeheren  Stellung  im  Leben  und  vermcBge  des  Übergewichtes  ihrer  Bildung 
allein  den  Platz  und  den  Besitz  behaupteten.  Die  ganze  Litteratargeschichte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  ist  lediglich  eine  Geschichte  des  Zusammen- 
wirkens und  des  Gegeneinanierwirkens  dieser  beiden  Elemente. 

05  Wir  fassen  zuerst  ins  Auge,  was  für  die  Litteratur  das  ToUi  gethan,  and 
hier  vor  allem  die  eigenthumlichste  und  bezeichnendste  Form  seiner  Thstig- 
keit,  das  TolksUed.  Lieder,  die  ihren  Stoff  aus  der  Sage,  zumal  aus  der 
allgemeinen  Heldensage  schöpften  oder  bemerkenswerthe  Ereignisse  der  Zeit- 
geschichte über  das  Land  hin  und  auf  die  Nachkommenschaft  bringen  solUen, 
EPiscRR  LiRDRH,  hatte  das  Volk  schon  seit  mehr  denn  einem  halben  Jahrtaa- 
send  gesungen  (§§  36.  49.  62),  und  auch  jetzt  noch  sang  es  deren,  hielt  Sagen- 
lieder, die  sich  vom  Mittelalter  her  vererbten,  fest  *  und  dichtete,  da  innerer 


§  95.  Die  wirh(i(?slen  der  hier  einschlagenden  neueren  Sammlungen,  die  tob  .irniii 
u.  Brentano,  von  Görres  und  von  CJoland,  schon  zu  g  75  namhaft  gemacht;  daia  j^H^ 
noch  die  Ton  Erk :  Deutscher  Liederhort,  Berl.  1853;  Ton  Siteren  Drucken  weilcrhia 
Anm.  17.  19  fgg. ;  von  handschriniichcn  Aufzeichnungen  des  16  u.  17  Jh.  Uhland  973  fs;.« 
üoffmann  in  seinem  u.  Schedes  Weimarischem  Jahrbuch  1854,  101  fgg.  (niederlind.  a. 
bochd.)  und  desselben  Monaischria  von  n.  für  Schlesien  1829.  542  fgg.  Ausserdem  za 
vergleichen  der  erregte  und  anregende  Aufsatz  Grjetbrs  ttber  die  teulschen  Volkfl.  d. 
ihre  Musik  in  Hcfsleins  und  seinem  Bragur  S,  Leipz.  1794,  207—2*84  und  das  Bnrii 
von  Talvj  (Therese  Adolflne  Luise  v.  Jakob,  verehelichter  Robinson),  Versuch  einer  ;e- 
schichtl.  Characteristik  d.  Volkslieder  german.  Nationen.  Leipz.  1840.  1)  Zeugnisse  Ober 
Lieder  aus  der  Heldensage  In  d.  Deutschen  Heldensage  v.  WGrimm  30i  fgg.  Dmrke 
des  Hildebrandsliedes  (§  62,  8)  bis  in  das  17  Jh.:  Uhland  1013  und  Die  beiden  iltesIcB 
deutschen  Gedichte  durch  d.Br.  Grimm,  Cassel  1812,53;  Hildebrandaton  eine  oftwiederke^ 
rende  Melodiebezeichnung.  Auch  die  Lieder  vom  edlen  Moringer.  vom  Grafen  ▼.  Bon 
und  vom  Tannhauser  bis  ins  17  Jh.  gedruckt:  §  \9,  13.  14.  16.  Gleichfalls  sageobifter. 
Art  die  Lieder  vom  Schreiber  im  Korb  (d.  h.  Vlrgilius:  fi  66,  75;  Chronistenstellea  über 
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und  äusserer  Krieg  und  der  Hafs  der  Bekenntnisse  nur  zu  reichlichen  Anlafs 
boten,  frische  Geschichtslieder  in  Menge.  ^  In  noch  groesserer,  in  unermesse- 
ner  Anzahl  aber  lyrischb  LnnBR,  rein  lyrische  sowohl  als  solche,  in  denen 
die  L3rrik  sich  mit  einer  Epik  von  nngeschichtlicher  und  unsagenhafter  Art 
vereinte,  Balladen,  wie  man  sie  nennen  mag;  in  grcBsserer  Anzahl  und  mit 
weit  überwiegendem  Werth  der  Erzeugnisse:,  recht  ein  Beweis,  dafs  man  hier 
noch  einem  naeher  gelegnen,  stärker  wirkenden  Anstofs  folgte:  die  Lyrik  war 
in  die  Volkspoesie  erst  gegen  den  Ablauf  des  Mittelalters  eingedrungen  (S  75). 
Zumeist  also  Liebeslieder '  in  all  der  Mannigfaltigkeit,  deren  diese  Gattung 
faehig  ist:  auch  die  Balladen  erziehlten  fast  nur  von  der  Liebe  Lust  und  Leid^, 
und  die  Tagweisen,  die  von  dem  Scheiden  zweier  Geliebten  bei  tagesanbruch 
und  auf  den  mahnenden  Ruf  und  Sang  des  Wächters  erzählten,  waren  8t»ts 
Balladen*;  nsBchst  dem  sodann  Trinklieder*,  eine  Schöpfung  beinah  erst  die- 
ser spaßteren  Zeit:  das  Mittelalter  hatte  davon  noch  kaum  gewufst  (§  75,  10. 
18).  Den  epischen  aber  wie  den  lyrischen  Sang  übte  alles  Volk  und  überall, 
bei  der  Arbeit  wie  zur  Erholung,  der  J»ger  im  Wald,  der  Landmann  auf 

dem  Felde'  und  der  Bergknapp  im  Schacht',  der  Reiter'  und  der  Landsknecht '° 

— 

diefs  Lied  in  Canxlen  a.  Heifsoers  QoarUlschrifk  1784,  3,  3,  9):  Uhland  745;  vom  ^ulen- 
Spiegel:  Lappenbers«  Uleospiegel  282  f^g. ;  Tom  Schlaoraffenland :  Haopls  u.  Hoffmanns 
Altd.  BISUer  1,  168  a.'  Haupts  ZeiUchr.  f.  DeoUches  AUerthnm  2»  664  (vgl.  §  66,  53); 
TOD  der  YoselbocbEeil :  LB.  2,  229.    Haupts  Zscbr.  3,  37;   Diebtungen  wie  die  letztem 
hat  auch  Bnrkard   Waldis  Esop  2,  27  yor  Aagen  gehabt.        S)  Viele  bei  Uhland  und 
sonst  xerstreut:  aaf  die  Schlacht  bei  Payia  1525  LB.  2,  23s  gegen  die  Evangelischen  in 
HpU  Zschr.  8,  336.  339  (das  letzte   Parodie  eines  geistl.  Liedes);  gegen  H.  Heinrich  d. 
JOngeren  t.  Braunschweig  1542  u.  45  in  der  Zeitschr.  d.  Histor.  Vereins  f.  Niedersachsen 
1850,  8.  44;  auf  den  csstreichischen  Banernkrieg  1597  in  Karajans  Friihlingsgabe  53  o.  a, 
Game  Sammlungen  von  Soltau:  Ein  Hnn4ert  Deutsche  Histor.  Volkslieder,  Leipi.  1836; 
KöuiBm:  Histor.  Volkslieder  ans  dem  16  n.  17  Jb.,  Stnltg.  1840;  Bocbbolz:  Eidgenössische 
Liederohronik,  Bern  1835.    Zn  vgl.  Job.  Voigt  Ober  Pasquille,  Spottlieder  und  Schmäh- 
schriften ans  der  ersten  Hüllte  des  16  Jh.  in  Raumers  Histor.  Tascbenb.  1838,  321  fgg. 
1)  BukUied§r:  vgL  S9S,  10.  103,  21.  31.    LB.  2,  34.  35.  36.        4)   LB.   2,   223.  234; 
eine  scherxhafte,  die  fast  wie  eine  Antn'ischung  von  Günthers  und  der  Bränhild  Abentcner 
in  der  Brantnacht  (Nib.  588)  klingt,  ebd.  221.        i)  LB.  2,  119  (Bebeis  lat.  tlberselzung 
S94,  13)7  Das  deutsche  Kirchenlied  v.  Phil.  Wackernagel  840.  856.    Uhland  161.  164. 
190.    Ambraser  Liederb.  53.  202.  232;  vgl.  8  75,  16.     Tagelied  LB.  2,  234.        6)  LB.  2, 
129-131.  133:;  Uerbstlieder  LB.  3,   1,  342;  Martinslieder  $  104,  6.        7)  Hicher  der 
Name  Groiliedlein,  Uhland  979,  Lieder,  die  besonders  geeignet  und  bestimmt  waren  von 
grasenden  Bauerndirnen  gesungen  zu  werden.        8)  Bergliedlein  S  103,  30;  Bergritche 
Ueäer  $  97,  31 ;  Bergreien  Anm.  12.  23.  31.  37.  g  99,  6.  103,  28.  29.        9)  ReuterliedUin 
Chi.  979.  8  <03,  28.  80.        10)  LB.  2,  23  (auf  einen  Trommelmarsch  gedichtet).  25.  Avcn- 
tinus  Chron.  Frankf.  1566,  803   Von  disen  Dingen  vnd  Sachen  allen  seind  noch  vH  alte 
tiuUeke  BHmen  imd  Meiitergeeeng  vorhanden  in  vneem  Stiften  vnd  Mlwstern :  denn  tolcho 

Waekermagel,  Utter.  Geschickt«.  27 
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vor  dem  Kampf  und  nach  dem  Siege  und  Junglinge  und  Maßdchen  Abends 
im  Ring  und  die  Gassen  ab  *  ^  und,  wenn  der  Frühling  M-iederkam,  za  Tans 
und  Reigen  '':  da  ertoenten  denn  auch  Wettgesänge  des  Winters  und  des  Son- 
mers  gleich  jenen,  die  einst  znr'Entstehung  der  dramatischen  Dichtkunst  mit- 
gewirkt. *'  Die  Hauptlust  jedoch  war  der  Liedersang  da,  wo  die  Geselligkeit 
des  Mahles  einen  friedlich  frohen  Kreis  vereinigt  hielt:  da  kamen  auch  andre 
als  blofs  Trinklieder  vor  ^^  und  auch  da  halbdramatische  StreitgedicbteJ^ 

Es  ist  aber  dem  Volkslied  bei  all  seiner  Tiefe  und  Zartheit  und  Keck- 
heit und  Frische  dennoch  diejenige  Kunst  des  Vortrages  fremd,  die  Gehalt 
und  Form,  in  festen  Einklang  mit  einander  brächte:  nur  selten  wird,  was  der 
Dichter  empfunden  o^er  gedacht,  von  seinen  Worten  ganz  getrolffcn,  und  bald 
verweilt  die  Darstellung  über  Gebuhr  bei  Nebendingen,  bald  und  noch  öfter 
springt  sie  ohne  Vermittelung  von  Hauptsache  zu  Hauptsache.  Auch  der 
Versbau,  so  einfach  er  ist,  ein  Wechsel  gehobener  und  gesenkter  Sylbea, 
und  der  ebenso  einfache  Strophenbau  *'  leiden  unter  der  Unbeholfenheit:  die 
Strophen  verlieren  oft  ihr  Gleichmafs,  den  Senkungen  wird  eine  Überzahl  von 
Sylben  zugetheilt,  die  Reime  sind  ungenau  und  wild.  Da  zudem  die  Verbrei- 
tung und  Fortpflanzung  wesentlich  nur  von  Mund  zu  Mund  geschah  und  der 
Druck  auf  s.  g.  offne  oder  flibgenuk  Blätter  und  einzelne  Bogen  *^  meisten- 
theils  erst  dann  hinzutrat,  wenn  es  dort  zu  stocken  begann,  so  mnfste  der 
ganze  Weg  der  Cberlieferong  durch  die  Länder  und  die  Zeiten  eine  fortlau- 
fende Reihe  von  Änderungen,  unabsichtlichen  und  bewufsten,  des  Mißver- 
ständnisses und  der  Nachhilfe  sein,  und  es  wird  begreiflich,  wie  uns  oft  ein 
und  dasselbe  Lied  in  so  v'erschiednen  Gestalten  zugekommen  ist  Was  dem 
Wechsel  und  der  Verderbnifs  noch  am  wenigsten  ausgesetzt  sein  mochte, 
war  die  Melodie,  und  diese  hat  man  sich  überall  ebenso  einfach  und  kunst- 
los als  die  Strophenform  und  auch  insofern  kunstloser,  zu  denken,  dafs  der 
Gesang  blofs  einstimmig  war. 

Aber  das  sechzehnte  Jahrhundert  verbreitete  auch  in  Deutschland  weiter, 
als  je  zuvor  geschehen,  die  Kunst  des  mehrstimniigen  Singens,  und  nicht  bloCs 

LUder  aUein  aetnd  die  alte  teuteche  Ckronicaf  wie  denn  hei  vns  noch  der  landtknmkt 
Brauch  itt,  die  aUu:eg  von  jren  Schlachten  ein  Lied  machen,  11)  LB.  3,  I,  34t.  Gss* 
eenhauer  Uhl.  979  u.  g  98,  10.  i03,  30:  vgl.  gaaatim  gehn,  Ganation^  GaeeelHed  SehnH* 
lers  Bair.  Wörlerb.  2,  72  fg.;  hauen  laofen  ebd.  «30.  IS)  LB.  2,  26  ein  Getcbkhu- 
lied  all  Reihen  bezeichnet ;  iu  Bergreien  aber  Anm.  8  ist  Reie  überhaupt  nur  noch  s.  v«  >• 
Lied.  IS)  Ubland  23;  vgl.  S  83,  6.  14)  Beispiel  die  trunkene  Litaoei  in  Fischarif 
Gargantua  Cp.  8.  15)  Bucesbacm  u.^n  Felbingbr  (Weide)  LB.  2,  39.  Siosack  o.  Stock- 
flach  Ambr.  Liederb.  182;  Tgl.  S  ^3,  10  fgg.  84,  25  fgg.  Auch  das  Lied  too  miDtfg- 
liehen  Dingen  LB.  2,  38  ist  sicherlich  mit  Wechsel  der  Personen  Torgetragen  worden. 
16)  LB.  2,  34  noch  in  aUenhümlichster  Art  die  Nibelnngenstrophe.        17)  Dhland  979  fg. 
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in  den  Capellen  der  FGrsten,  auch  den  Bürgern  gefiel  die  gleichsam  neue 
Kunst.  '*  So  ergriff  sie  das  Volkslied,  und  namentlich  für  die  Lust  und  Uehang 
heiterer  Gesellschaft  worden  die  einstimmigen  Weisen  zwei-  und  mehrstim- 
mig umgesetzt:  da  worden  denn  aoch  Sammlongen  ein  Bedurfnifs,  die  eine 
groessere  Zahl  von  Gesängen  und  dazu  die  Noten  enthielten:  neben  die  fliegen- 
den Blätter  kamen  LiBDBRBoacHBR.  '*  Diemlt  jedoch  war  der  Musik  dem  Texte 
gegenüber  eine  Bedeutung  eingeräumt,  die  ihr  das  echte  Volkslied  nicht  ver- 
gönnte, und  wie  man  auf  dessen  einfache  Weisen  schon  nur  nfit  Spott  hin- 
hoerte  ^,  so  geriethen  auch  die  Worte  in  Vernachlsessigung  cgrid  in  Vergessen- 
heit oft  bis  auf  die  Anfangsstrophen  ^ ',  und  man  trug,  da  der  kunstreiche 
Gesang  ja  die  Hauptsache  war,  kein  Bedenken  demselben  neue  Worte  unter- 
zulegen'^ und  kein  Bedenken  unter  die  Volkslieder,  die  man  sang  und  sam- 
melte, aach  solche  zu  mischen,  die  weder  in  Wort  noch  Weise  jemals  Volks- 
lieder gewesen  waren. '^  Diese  Gbsbllschaftsurdrr,  wie  unsere  Zeit  sie  treffend 
benannt  hat  ^\  hielten  zwar  noch  im  Ganzen  den  Gang  und  Klang  der  Volks- 
lyrik inne,  auf  die  sie  folgten  ^^:  zugleich  aber  griffen  sie  über  denselben  hin- 


18)  Bergmanns  Ambraser  Liederbach  n  fg.  K.  Maximilians  Gesrhülz  vor  HohcnkraBben 
1512  alt  dessen  Tierslimmige  canterei  dargestellt:  Uhland  472.  Thomas  Elsbetbs  Lieder- 
sammlaRK  4599  den  Bierbrauern  zu  Breslau  zogeeignet:  Hoffmanns  Gesellschaftslieder  xii. 

19)  ^e  die  Gamenhawer  vnd  ReuiierliedUn  und  die  Graftliedlin:  Uhland  979;  und  Be- 
dekinds Tricinia  auf  treßiche  luBtige  Texte  getetU  1588:  Docens  MisceUancen  1,  257. 
tO)  So  vabrseheinlich  gemeint  der  Wettgesang  yon  Kuckuck  und  Nachtigall  LB.  2,  i75 
(prosaische  Aasnibrnng  3,  1,  605)  und  das  aus  VolksliederanfSogcn  zusammengesetzte 
Quodlibet  ebd.  38.  tl)  Bei  Forster  (A.nm.  22)  und  anderswo  (s.  z.  B.  Docens  Mise,  f, 
257.  259)  häufig  genug  nur  diese  abgedruckt.  Man  darf  darin  keine  Abkürzung  sehn, 
welche  das  übrige  als  bekannt  Toraussetze:  Forster  berichtet  ausdrücklich,  wie  oft  er 
sich  Tergebens  bemüht  habe  noch  den  rechten  Text  seiner  Lieder  zu  bekommen:  das 
Deutsche  Kirchenlied  ▼.  Phil.  Wackernagel  804.  97)  Hauptbeispiel  die  fQnfthellige  NUrn- 
berger  Sammlung  von  Gione  Förster  1539  u.  s.  f.:  Uhland  978;  Forster  bekennt  selbst 
^Adid«  21),  er  gebe  seine  Lieder  nicht  derTexte,  sondern  der€ompositionen  halben  in  Druck» 
und  so  habe  er,  wo  der  alte  Text  ihm  fehlte  oder  ihm  gar  zu  ungereimt  erschien,  dafllr 
einen  neoen  gemacht.  Glanner,  dem  auch  in  seiner  Sammlung  (München  1578)  die  Melodien 
die  Havptsache  sind,  will  sich  gern  gefallen  lassen,  dafs  man  dazu  andre  Texte  singe 
als  die  von  ihm  gegebenen:  Docen  258.  SS)  So  beschaflTen  die  meisten  Liederbücher 
des  Jahrhunderts :  Hauptbeispiel  das  zuerst  1582  wohl  in  Frankfurt  gedruckte,  unter  dem 
Titel  Ambraser  Liederbuch  neu  bsggb.  Ton  Bergmann,  Stuttg.  1845;  vgl.  Uhland  975. 
Naechst  dem  die  NO rn bergischen  Bergkreyen  seit  etwa  1530:  Uhland  976  fg.;  neue  Ausg. 
dorch  Schade,  Weimar  1854.  94)  Die  deutschen  Gescllschaftsliedor  des  16  u.  17  Jh. 
T.  HoFFMAiVH  T.  Falldrslebcn,  Leipz.  1844.  9S)  Beispiel  die  Lieder  LB.  2,  31  u.  32, 
deren  erstes  (das  zweite  ist  nur  eine  moralische  Gegendichtung  dazu]  wohl  das  sprich- 
wörtlich gewordene  Bohnenlied  sein  mag,  dessen  die  Beformations-  und  Litteratnrge- 
schichte  Berns  schon  im  J.   1522  gedenkt:   S.  Niciaus  Manuel  v.  Grüneisen  211  fgg. 

27» 
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aas  nach  einer  mehr  gebildeten  und  gelehrten  Art,  nach  groesserer  Schärfe 
und  Rundung  des  Ausdrucks  und  selbst  nach  dem  Zierrath  mythologischer 
Bezüge  ^^;  umschlossen  doch  die  Kreise,  för  die  and  in  denen  sie  geschaffen 
wurden,  leichtlich  alle  Abstufungen  des  Standes. ''  Und  noch  eine  andre 
Neuerung  begleitete  diesen  aufwärts  gerichteten  Zug  des  deutschen  Volks- 
liedes. Es  war  das  Ausland,  es  waren  Frankreich  und  Italien,  von  denen 
her  der  Anstofs  zu  der  gesteigerten  Künstlichkeit  des  Gesanges  und  über- 
haupt zu  einem  Aufschwung  der  Musik,  auch  zur  Verdrängung  wiederum  der 
rohen  Blasegeraethe  ($  75, 7)  durch  allerhand  feineres  Saitenspiel  nach  Deutsch- 
land kam^^;  durch  die  so  vielen,  die  auf  Reisen  dort  gewesen^',  noch  mehr 
durch  Musiker  jener  Lande  selbst,  die  in  Deutschland  an  Hcefen  und  in  Städ- 
ten weilten 3^,  wurden  italienische  und  franzcBsische  Lieder*'  und  wurden  die 
Formen  der  welschen  Ton-  und  Dichtkunst  nun  auch  hier  in  Umlauf  gesetzt, 
und  es  drangen  die  Gaillarden  und  Villanellen  und  Canzonetten  a.  s.  f.  mit 
all  ihrer  fremdartigen  Zierlichkeit  bis  in  das  Gesellschaftslied  des  deutschen 
Volkes  ein.  ^^  Und  so  mochte  es  denn  auch  mehr  vom  welschen,  als  von  dem 
Einflüsse  des  Meistergesangs  herrühren,  wenn  in  Liedern  der  Art  der  Versbaa 

36)  Ambraser  Liederb.  xii.  S7)  Felix  Plalter  mit  seiner  Laute  bei  paneh9ien  und  hw- 
baden  (aubade  Morgensländchen,  Taglied}  tbKtig:  Thomas  PI.  o.  Felix  PI.  t.  Fechter  125. 
tJoter  den  Liedern  der  trunknen  Gesellschaft  in  Fischarts  Gargantoa  Cp.  S  und  unter  den 
Martinsliedern  S  <04,  6  auch  lateinisch-deutsche:  LB.  2,  131.  133.  232.  98)  Beispielf- 
halb  zu  Tgl.i  was  Felix  Platter  124  fg.  Yon  seinen  Jogendlichen  und  spateren  Liebhibe- 
reien  nnd  Uebangon  erzählt.  30)  £  94,  33.  Fischart,  wo  er  das  Pariser  Studenten- 
leben  schildert,  Gargantoa  Cp.  27  da  fieng  man  widerunib  an  MuMiekartlieh  suMin§en9 
auff  zugestimten  InstrutMnien  zujpilen,  quatuar,  frtiim,  Hutetten,  FttoneKen  o^.  Cp.  28 
machten  vnd  ichriben  innjhre  Sehreibtmflin  etliche  kwrtse  Epigrammata  zu  Latin^  vnndvber' 
setzten  eie  darnach  inn  Rondeo  vnd  Ballade  gettalt  au/f  Frantzmeisch  oder  Tauech^  Heime- 
ten  vmb  die  wett,  dichteten  Uder^  auff^  allerlei  melodei,  erfunden  neue  bünd^  neue  ddntt^ 
neue  sprüng,  neue  Paeea  repassuf  neue  hoppeltäntz,  machten  fieue  Wiseartiiche  Reimen  wm 
gemengten  trei  hüpffen  vnd  zwen  schritten,  SO)  Ambraser  Liederb.  ix  fg.  Vgl.  das 
Lieder,  n.  Componislenverzeichnifs  in  Aafsels  Anzeiger  für  Kunde  d.  dealscheo  Vorzeil 
1853,  30  fgg.  Sl)  Bicinia  Galliea  Latina  et  Germanica,  Wiltenb.  1645:  LB.  2.  36. 
Erasmus  Rolenbachers  Bergkreyen:  Auff  zwo  stimmen  componirt,  sambt  etlichen  derglei- 
chen Franckreichischen  gesenglein,  Nürnb.  i5Sl :  Uhland  977.  Das  erste  Buoeh  —  Schm- 
ner  Lautenstück,  von  artliehen  Fantaseyen,  liebliehen  Teütsehen,  Frantzwsischen  vns^  tte- 
licBnischen  Liedern  usw.  Strafsb.  1572:  Fischarts  GeistL  Lieder  135.  Die  Sammlongen  too 
Lasso,  Mancini  u.  Zacharia :  Docens  Mise,  i,  258  fg.  13)  Bbuih.  Scboiids  Ziccy  Bü- 
cher einer  neuen  künstl.  Tabulatur  auff  Orgel  vnd  Instrument,  Strafsb.  1577.  Von  Joe. 
Hermann  Schein  (gest.  als  Caotor  zu  Leipzig  1030)  mehrere  Sammlangen  solcher  too 
ihm  selbst  gedichteten  und  componierten  Stücke,  z.  B.  Musica  Boscareeeia,  Waldiiederlein^ 
vff  Italianische,  Villanellische  invention,  Leipz.  1621.  Deutsche  Bndecasillaben  undSlropbea 
^ch  Art  der  Terzinen:  LB.  2,  176.  227.  228;  beide  Formen  aber  auch  bereits  in  eineai 
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X^  "nit  der  blossen  SylbenzsBhlung  wechselte. '^    Es 

^^  "fache  Emporstreben  des  Volksgesanges,  bier 

%         ^f^  "n  welschen  Vorbfld,  mufste  denselben  je 

;    <>j.  'on  seiner  Eigenart  abziehen,  dafs  sein 

^'"?>'^  "^^  arbeitete  wohl  noch  eine  dritte  dem 

^^^^  '^    ^^^  ..g  vor,  die  jetzt  immer  stärker  und 

.    ^'^^^  ^^-^r^  ^Xf  *^                      öcheint,  in  der  Lyrik  der  Gesellschaflts- 

"^ .   *'v  ^"^^  \^  iedern  geschichtlichen  Inhalts  und  Vorzugs- 

'  '.      '7     "f^^    '>  .f-at,  die  Neigung  den  Namen  des  Verfassers  an- 

'     '       *'      ^'  ^n  ein  Recht  zu  sichern,  das  doch  allein  in  der 


-?! 


«'^  «.er  gelehrten  Dichtem  von  Bedeutung  war:  dazu  ward 

^^'^  ^phe  verwendet,  der  Schlufs  des  Gedichts,  wohin  auch 

die  Verfossemamen  zu  setzen  pflegte  ($  98,  21).    Lieder, 

bei  der  Yolksart  blieben,  unterliessen  jedoch  all  dergleichen 

.oen  und  bezeic^hneten  hoechstens  Stand  oder  Alter  oder  Heimath 

jhters.  *• 

'V^o  aber  hat  man  die  ersten  Verfasser  der  Volkslieder,  wenn  uns  kein 

jme  und  sonst  keine  Andeutung  sie  kenntlich  macht,  zu  suchen?  Unter  den 

Bergknappen  etwa,  die,  wenn  sie  des  eigentlichen  Geschäftes  müssig  giengen, 

dann  auf  ^rwerb  durch  Saitenspiel  und  Gesang  das  Land  durchzogen  ^',  noch 

mehr  vielleicht  unter  denen,  die  ganz  von  Berufs  wegen,  bald  wandernd,  bald 

in  ständigen  Dienst  eines  Fürsten  oder  bürgerlich  angesessen,  hier  die  Er- 

götzoog  des  Volks  und  dessen  Lohn  mit  dichterischer  Rede  und  mit  Liedern 

suchten,  dort  mit  ihrer  Kunst  wie  vordem  die  Wappendichter  (§  67,  18  fgg. 

81, 21  u.  103)  Festlichkeiten  zu  Hof  und  Stadt  begleiteten,  unter  den  Sprechern 

und  Pritschenmeistern  und  voraus  den  Singern.  '^    Die  Namen  einiger  solcher 

Gedichte  yoo  1449  nachgebildel :  Uhl.  423.  SS)  wie  LB.  2,  228  fg.  und  schon  dt>rt  bei 
rUiDd  423.  Zacharias  Sammlung  iUliaDniscber  CanzoneUen  mit  deutscher  blofs  die  Syl- 
ben  gleich  abzasblenden  (Übersetzung:  Docens  Mise.  1,  259.  S4)  Apiarius,  Steurlin, 
Helfflbold,  Schnogas,  Hasler  n.  a. :  s.  Anm.  32.  Docens  Mise,  i,  257  fgg.  Hoffmanns  Ge- 
selUchl.  IX.  SS)  Soltao  lxvii.  lxxi  fg.  Körner  ix.  SS)  Soltan  lxti  fg.  lxix;  LB.  2, 
26,  19.  121,  23  und  selbst  noch  in  dem  künstlichen  Liede  229^  19;  tinu  goldschmidi 
totkter  Ambr.  Liederb.  64.  S7)  Fei.  Platter  125.  Daher  bezeichnet  der  Name  Berg- 
^«ien,  BergUedlein,  Bergrisehe  lÄedtr  Anm.  8  nicht  eigentliche  Bergmannslieder  (es  gehn 
unter  ihm  allerhand  ganz  andre),  sondern  überhaupt  nur  solche,  die  in  den  Bergstädten 
(Chi.  976,  Ambr.  Liederb.  36.  218,  das  Lied  Tom  Schreiber  Im  Korb  Anm.  1)  und  nun 
auf  der  Spielmannswandernng  auch  ausserhalb  derselben  gesungen  wurden.  WeUehtn- 
gtiger,  Sehalmeyert.  Leirer,  Bergreyer  LB.  3,  i,  466.  S8)  Die  Berufsnamen  der  Sprecher 
and  der  Singer  schon  im  Mittelalter:  $  44,  17.  Singer  ühland  9 ;  in  Joben  Spil  §  105,  39 
ein  Sprecher«  der  dessen  Gastmasler  sucht;  Spruehsprecher :  Wagenseil  de  ciyit.  Noriber- 
lensi  466  fgg.    Die  Sprecher  bei  Schützenfesten  PrittchmmeUter  genannt:  Uhland  Tor 
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sind  uns  überliefert,  Gruenbnwald'',  Lbonhard  Flbxbl^^',  Behbdict  Edblp5ck^\ 
WuHBUf  Wkbbr^^  u.  a.,  and  zagleich  Geschichten^',  in  denen  uns  diese  Fah- 
renden und  Begehrenden  des  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts,  wenn 
nicht  als  unwürdige  Reimenschmiede,  dann  als  Dichter  im  echtesten  Volkston 
und  auf  dem  Grande  des  Volksliedes,  aber  auch  solche  Ungebfihrlichkeiten 
ihrer  Lebensart  erscheinen,  dafs  die  Verachtung,  die  gleich  den  Begehrenden 
des  Mittelalters  sie  betraf  ^^,  und  die  Verbote,  die  Kaiser  Karl  v  und  Rudolf  n 
gegen  das  ganze  Gewerb  der  Singer  und  der  Sprecher  ausgehn  liessen^S 
uns  nicht  befremden  dürfen.  Der  VoHcsdichtung  konnte  solch  ein  Mifsverhalten 
derer,  die  inmitten  des  Volkes  ihrer  vorzugsweise  pflegten,  kein  Nutzen  sein. 
96  Die  Sprecher  pflegten,  wo  sie  in  ihrem  eigentlichen  Berufe  standen,  nur 
gesanglos  zu  reimen,  nicht  zu  singen':  obschon  demnach  nicht  in  Strophen 
gegliedert,  hielten^doch  ihre  Sprüche  den  Versbau  nach  Accenten,  der  sonst 
nur  noch  im  Volksliede  galt,  und  so  in  echterer  Weise  die  alte  Form  der 
blofs  gesprochenen  Gedichte  fest;  nur  mitunter  ward  die  Vierzahl  der  Beban- 
gen überschritten,  und  die  Rede  verlor  sich  aus  der  Poesie  zurück  in  die 
-Reimprosa. '  Noch  entschiedner  als  somit  diese  Gelegenheitsreime  der  Sprecher 

Fischarts  Olückhaflem  Schiff  ▼.  Halliog  xxviii  fg^g.  An  deren  Festsprüche  sich  mii  Satire 
8Chlie§send  der  Lobtprttch  der  Schützen  (aur  die  Äuftreden  vnd  Fürwort  —  wenn  iie  nit 
t>il  Trä/fen)  von  dei^  Zürcher  Haus  Hbiiirich  Grob  1602:  Haupts  Zeilschr.  für  Deotscbes 
Allerth.  7,  240  fgg.  38)  Singer  am  Hofe  Wilhelms  iv-  Ton  Baiern:  LB.  3,  I,  451  (1530 
od.  1547).  40)  Pritschenmeister  xa  Angsburg  1555  T^g.i  Uhland  a.  a.  O.  xxtiii.  Ebd. 
UV  fg.  Ulrich  Erthbl  anch  von  Augsburg  und  Hans  Son  lo  Kansladl.  41)  Prüscken- 
meister  in  Diensien  der  K.  Maiimilians  ii  u.  Rudolfs  ii:  Weihnacht-Spiele  a.  Lieder  v. 
Weinhold  188.  43)  Spruchsprecher  zu  Nürnberg,  geb.  1602:  Wagenscil  a.  a.  0.  46^ 
489.  564;  vgl.  g  115,  2.  Auch  jener  Barbierer  Jacor  Vogrl  um  1620,  von  welchem  Nea- 
meister  in  seinem  Specimen  dissertatlonis  de  Poetis  Germanicis  108  berichtet,  scbeiut  mit 
der  Fülle  und  Ruhmredigkeil  seiner  geisU.  u.  weltlichen,  lehrhaften  a.  dramatrschen  ond 
anderweitigen  Reimereien,  die  ihm,  ob  freilich  im  Ernste?  selbst  den  Dichlerkraoz  za 
Wege  gebracht,  aus  dem  Sprechergewerb  hervorgewachsen,  wie  er  denn  anch  am  kor- 
sfichsischen  Hofe  wirklich  einmal  eine  Stellung  der  Art  bekleidet  hat.  43)  LB.  3,  i, 
451.  Uhlands  Volksl.  618.  1025.  Wagens.  467  fgg.  44)  Sprecher,  Singer,  Gaukler 
u.  Schalksnarren  rechtlich  zusammengestellt :  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  588.  ScbleaH 
mer  LB.  3,  1,  451;  Schelmenzunft,  Landatreicher,  Lotterbub  Uhl.  618;  nasse  Brüder 
Wagens.  489.    Vgl.  g  44,  18.        4S)  Wagenseil  491.    Vgl.  8^7,  32. 

§  96.  1)  Wagensöil  de  ci vitale  Norlbergensi  491.  9)  Wagenseil  467  fgg.  564  1$. 
In  gleicher  Form  die  RBDlbselsprüche  der  Singer  unter  Ühlands  Volksliedern  7.  9  und  iie, 
wenn  nicht  aus  schon  früherer  Zeit,  doch  zum  mindesten  aus  dem  16  Jh.  henübreade 
Bearbeitung  des  Wigalois  (S  60,  16.  90,  228;  hier  Wieduwilt  geheissen),  die  der  Jode 
Josol  von  WiUcnhansen  nicht  selber  verfafst  (Beneckes  Wigal.  xxx),  sondern  nur  ans  einem 
älteren  Buche  abgeschrieben  hat:  gedr.  in  Wagenseils  Belehrung  der  Jadisch-TealKbeD 
Red-  a.  Schreib- Art,  Koenigsb.  1699,  und  hieraus  in  den  Erzehlungen  ans  d.  Heldenalter 


PROSA  DES  VOLKES.  399 

lehren  ans  andre,  zum  Theil  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  bestehende  Über- 
reste, dafs  der  poetische  Drang  des  Volkes  nicht  überall  in  das  knappere 
Gewand  einer  voll  entsprechenden  Formgebung  sich  gefugt,  da(^  es  ausser 
dem    Volksgesang  auch  noch  eine  poetische  Prosa  des  Tolkes  gegeben    % 
habe.    Nicht  zu  gedenken  der  Sprichwörtbr  und  der  Rathsel  (S  101.  111), 
weil  diese  schon  um  ihrer  Kurze  willen  der  Versform  weder  faehig  noch  be- 
dörftig  schienen,  waren  die  Waidspruchb,  deren  früheste  Aufzeichnungen  jetzt 
geschahen',  zwar  dem  Inhalte  und  sonst  auch  ihrer  ganzen  Fassung  nach 
echt  dichterisch,  dichterisch  wie  das  Gewerbe  selbst,  dessen  freudiges  Thun 
sie  von  der  Morgendämmerung  an  durch  Wald  und  Flur  bis  zur  Beute  und  zur 
spaeten  Heimkehr  begleiteten,  waren  sogar  Schritt  für  Schritt  ausgeschmückt 
mit  reimenden  Satzschlussen  und  Qberdiefs  mit  sprichwörtlichen  Schlagreimen 
and  Aiiitterationen  in  Fülle  und  waren  dennoch,  da  den  Reimabsätzen  alles 
Mafs  ond  Gleichmafs  abgieng,  keine  Gedichte,  sondern  lediglich  gbrbimtb  Prosa, 
jener  gleich,  die  uns  schon  im  eilften  Jahrhundert  und  so  fort  als  eine  be- 
liebte Weise  des  feierlichen,  gehobenen,  bewegteren  Vortrags  entgegengetreten 
(SS  40.  87,  5).   Und  ganz  in  Prosa,  gleichfalls  dichterisch  beseelter,  so  jedoch, 
dafe  nor  stellenweis  sich  ein  schmückender  Gleichlaut  (S  40,  i.  3)  und  etwa 
am  Schlnfs  eines  Ganzen  in  längerer  Folge  Reime  sich  darunter  mischen, 
sind  die  SprCcbb  dir  Handwbrksgbsbllbn,  der  Schmiede^,  der  Bötticher^,  der 
Siebmacher*  n.  s.  w.  abgefafst,  die  Reden,  wenn  ein  Lehrling  Geselle  wird 
oder  ein  Gesell  auf  der  Wanderschaft  das  Handwerk  grüfst    Hoegen  auch 
die  gedruckten  Niedersetzun^en,  die  es  von  der  letzteren  Art  der  Volksprosa 
giebt,  bei  weitem  nicht  bis  hinauf  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  reichen, 
der  Ursprung  derselben  reicht  gewifs  und  zum  mindesten  so  weit:  war  jenes 
Jahrhundert  doch  das  Blfitenalter  des  deutschen  Handwerks,  und  mnfste  gerade 
damals  wie  ein  Natnrdrang  dazu  treiben,  dafs  der  Geselle  noch  sein  Leben 
und  Wandern  mit  Poesie  umkleidete  und  die  Poesie   selbst  in  die  Prosa 
brachte:  die  ansässigen  Meister  brachten  lieber  Prosa  in  die  Poesie.' 

Denn  neben  dem  Volkslied  kam  innerhalb  der  unteren  Stände  noch  eine  97 
andre  Art  sangbarer  Dichtung  aus  dem  Mittelalter  In  die  teuere  Zeit  herüber 
um  gleichfalls  jetzt  zu  der  reichsten  Pflege*  und  der  hoBchsten  Fruchtbarkeit, 

teuUcber  Nationen,  Daniig  1780,  375-609.  S)  Altd.  WXlder  d.  Br.  Grimm  3,  Frankf. 
1816,  97  r^g.  Grster  in  HBfsleiiis  u.  seinem  Bragar  3,  Leipz.  1794.  273  fgg.  4)  Altd. 
WUd.  1,  CasMl  1813,  88  fgg.  S)  ebd.  100  fgg.  •)  Bragar  3,  216  fgg.  7)  Frei- 
Itch  Hans  Sachs  und  Poscbmann  tbaten  scbon  auf  der  Wanderscball  sieb  zu  den  Meister- 
siDgem:  LB.  2,  167,  20.  USacbs  r.  J.  L.  Uoffmann  17  fg.  Heinr.  Hoffmanns  Spenden 
z.  deotscben  LiUeraturgeacb.  2,  5. 

$97.  FUr  diesen  Paragr.  wiederum  zu  rer weisen  auf  die  schon  früher  (8  74,  16.  20} 
geoaonlen  Arbeiten  Yon  Wagenseil  (Anm.  29),  Hefsler,  Jac.  Grimm  und  Bttscbing. 
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aber  auch  in  der  Entwickelang  ihrer  Eigenheiten  so  bis  aof  die  iiusmte 
Spitze  zu  gelangen,  dafs  ein  Abbrechen  für  immer  gleichfalls  nnnmginglich 
war,  der  BIelsterge«aiig  niemlich,  diese  Dicht-  und  Singübung  nicht  jedoch 
des  gesammten  dritten  Standes,  sondern  blofs  der  Bfirger,  der  HAHDwnoa, 
so  viel  deren  sich  hie  und  da  in  eigene  SnfoscHcuni  vereinigt  und  abge- 
schlossen hatten.  Wie  noch  viel  eifriger  und  ergiebiger  jetzt  als  schon  vor- 
dem der  Meistergesang  betrieben  worden,  zeigt  die  angewachsene  Zahl  die- 
ser Schulen  (die  reichste  kn  Mitgliedern  ^  und  diejenige,  deren  Gebrauchen 
auch  ausserhalb  ein  mafsgebendes  Ansehen  eingeräumt  ward^  war  die  zu 
NCrnbbro),  zeigt  femer  die  erst  nun  und  nun  wiederholendlich  gesdiehene 
Aufzeichnung  der  Tabulatursn  (S  74,  16)  und  di^  Abfassung  dem  «hnlicher 
Werke  über  die  Regeln  der  Kunst',  zeigen  endlich  auch  die  Menge  und  die 
InhaltsfuUe  der  SAiniLuifGBrr;  die  man  jetzt  von  Meisterliedern  der  Zeit  selbst 
und  der  früheren  Zeiten  machte.^  Mit  all  dem  aber  konnte  ein  Weg  nicht 
in  die  Richte  kommen,  der  vom  ersten  Beginn  an  zu  verkehrt  gewesen:  es 
blieben  die  alten  Schaden,  nur  ins  noch  wildere  gesteigert  Die  Meistersanger 
legten  das  Gewicht  voraus  auf  die  Form,  und  doch  wie  arm  nnd  fahrlxssig 
waren  sie  i^eibst  hierin !  Zwar  konnte  bei  der  dem  zunftigen  Handwerk  nach- 
gebildeten Einrichtung  ihrer  Schulen^  (anch  bei  ihnen  gab  es  eine  Taafe 
der  Lehrlinge  und  eine  Freiung')  nur  der  ein  Meister  werden,  der  als  Mei- 
sterstuck ein  Lied  oder,  wie  sie  es  nannten,  ein  Bar^  von  fehlerloser  und 
an  Wort  und  Weise  ganz  neuer  Form  den  Gesellschaftern  vortrugt,  and 
überall  schien  eine  neue  Form  ein  so  verdienstliches  Werk,  dafs  man  sie 
feierlich  unter  dem  Beistande  von  Gevattern  auf  den  Namen  ihres  Meisters 

I)  Deren  mehr  als  driUehalb  hundert:  'Wagenseil  517.  t)  Adam  Puschmann  LB.  3, 
167,  24  u.  BUsching  170.  172.  Um  solchen  Rang  scheint  mit  Nürnberg  Augsburg  gewett- 
eircrt  EU  haben  (Busch.  200.  Tgl.  S  93,  6):  aber  Puschmann  hat  den  rechten  Grund  der 
Bingekunst  in  Augsburg  umsonst  gesucht  und  erst  in  Nürnberg  ihn  gefunden:  Busch.  168. 
8)  durch  Adam  Pcschmann,  einen  Schuhmacher  aus  Görlitz,  geb.  1532.  gest.  zu  Breslao 
1600.  Ober  ihn  und  seine  Werke  UHoffmanns  Spenden  z.  deutschen  Litteratnrgesch.  2, 
Leipz.  1844,  5  fgg.  Auszüge  aus  seinem  dreimal  (1571.  1584.  1596)  bearbeiteten  Beriebt 
der  deutschen  Singekunst  bei  Büsching  166  fgg.  Ein  Meistergesang  von  ihm,  ein  Lob-  a. 
Traoergedicbt  auf  seinen  Lehrer  Hans  Sachs,  LB.  2,  165 ;  ein  Drama  g  105,  35.  4)  Ber- 
gleichen auf  mehreren  Bibliotheken,  blofs  in  Dresden  22  BXnde:  Adelungs  Fortgesetile 
Nachrichten  ix.  Naumanns  Serapeum  4,  152  fgg.  ydHagens  Minnesinger  4,  907  b  o.a. 
Eine  tou  HSachs  geschriebene :  Wagenseil  601.  Puschmanns  Sammlung  zu  Breslau :  HHolbB. 
a.  a.  O.  15  fg.  Die  im  J.  1546  nach  Colmar  gelangte  Mainzer  Sammlung  (g  74.21)  bii 
1591  fortgesetzt:  YdHagens  Museum  (tir  altd.  Lit.  u.  Kunst, 2,  146.  S)  Wagenseil  5I3* 
546  fgg.  «)  Wagens.  547.  T)  Wagens.  500  fgg-  vgl.  Deutsches  Wörlerb.  t.  Jac.  a. 
Wilh.  Grimm  1,  1121.  8)  Wagens.  583;  aWer  die  Tablatur  noch  nicht  recht  yersiebl» 
wird  ein  Schuler;  der  alles  in  derselben  weift,  ein  Sehul'Fteund;  der  eUiche  Tbcso,  et- 
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und  noch  einen  sehoenen  Beinamen  tanfte':  gleichwohl  haben  nach  jener  einen 
ersten  Erfindung  nur  wenige  spnterhin  noch  andere  versucht:  selbst  von  Hans 
Sachs  (S  98)  rühren  nur  13  neue  Tosne  her. '®  Man  war  zufrieden  und  konnte 
auch  schon  damit  den  Preis^  die  Krone,  die  Ehrenkette,  den  Kranz  '  <  gewin- 
nen, wenn  man  nur  auf  den  Ton  eines  Anderen  neue  Worte  dichtete  und  gut 
sang,  auf  Toone,  welche  theils  noch  aus  dem  Mittelalter  stammten,  wie  die 
vier  gekrcenten  oder  HaupttcBue,  die  auch  mit  zum  Meisterstück  gehoerten  '^, 
theils  von  jüngerem  Ursprung  und  vielleicht  die  Erfindung  noch  lebender  Zeit- 
genossen waren:  so  haben  z.  B.  Hans  Sachs  und  Adam  Pi^schmann  einander 
nachgesungen.  ^*  Und  allerdings  war  auch  diefs  blosse  Nachsingen  nicht  ge- 
rade ststs  das  leichteste  Geschäft:  die  Grundform  aller  Strophen  (die  Schule 
sagte  auf  Deutsch  Gesatz)  war  die  Dreitheiligkeit  '^:  aber  es  konnte  gelten, 
auf  diesem  Grund  ein  Gebäude  von  der  verwirrendsten  Buntheit  und  einer 
Verszahl  aufzufuhren,  die  über  30,  ja  gelegentlich  über  100  hinausgieng.  ** 
Solche  Schwierigkeiten  moBgen  die  Unkunst,  die  neben  so  vieler  Kunst  sich 
in  den  Meistergesängen  findet,  wohl  erklaeren,  mcegen  vielleicht  zur  Entschul- 
digung dienen  für  all  die  groben  Sprachfehler,  auf  welche  man  in  den  Tabu- 
latnren  sich  genoethigt  sah  Strafen  zu  setzen,  für  die  Laster,  und  wie  die 
übrigen  Verwahrlosungen  des  Reimes  hiessen,  die  man  gleichfalls  strafte  und 
doch  nicht  aufhob  ^*,  für  das  Abz»hlen  der  Sylben  an  den  Fingern  '^,  welches 
so  sehr  die  Grundlage  der  meisterlichen  Sangesübong  bildete  und  den  Rhyth- 
mus der  Accente  so  sehr  überwog,  dafs  von  den  Merhem  auch  die  Fehler 
und  die  Strafen  nach  gewissen  Sylbenzahlen  bemessen  ^*  und  die  Accente  nun 

liMin  5.  oder  6.  fürtingt,  ein  Singer ;  der  nach  andern  ThoBnen  Lieder  macht,  ein  TUh- 
Ur ;  der  einen  Thon  erfindet,  ein  Meister ;  alle  aber,  lo  in  der  GeselUchafll  eingeschrie- 
ben fern,  werden  OeselUehaffter  genennet.«  9)  Wagens.  583.  10)  HSachs  r.  JLHoff- 
mann  24.  11)  Das  Theater  zu  Freibarg  t.  Schreiber  17  tgg.  Wagenseil  544  fg.  Bfl- 
sching  169.  Ein  Kranz  als  Preis  für  gelosste  Rcthsel  oder  für  den  besten  Gesang  auch 
iD  der  Yolksdichtang  des  16  n.  schon  des  15  Jh.:  Uhlands  Volkslieder  7.  9.  LB.  3,  1, 
341.  19)  die  langen  Tcene  Heinrich  Mflglings  (g  74,  44),  Heinrich  Franenlobs  (ebd.  8), 
Ludwig  Marners  (g  71,  56)  n.  Regenbogens  (g  74,  39):  Wagens.  554  fgg.  IS)  LB.  2, 
165.  170«  20.  14)  Zuweilen  ward  daTon  abgewichen  durch  die  Anfügung  noch  eines 
Tierten  den  Stollen  gleichen  Gliedes  hinter  den  Abgesang:  JGrimm  46.  Drei  auch  die 
Grundzahl  der  Gesetze :  Anm.  21.  IS)  Wagenseil  533  fgg.  16)  Wagens.  526  fg.  529  fg. 
BQsching  184  fg.  189  fg.  194.  t?)  Wagens.  521.  vgl.  g  74,  17.  18)  Bfisch.  181  fg. 
193.  »Was  die  Strafen  um  Sylben  anbelangt,  so  hatte  es  damit  diese  Bewandnis,  dafs 
die  Terscbiedenen  Grade  der  Gesellschafter  eine  bestimmte  Anzahl  yon  Sylben  Torans 
haben.  Wer  nm  mehr  Sylben  gestraft  wurde,  als  er  Torans  hatte,  der  hatte  sich  Ter- 
sangen :  d.  i.  er  darfte  sich  weder  Hoffnung  zom  Preifs  machen,  noch  auch  darauf,  dafs 
er  durch  dergleichen  fehlerhaften  Gesang,  als  Probe  um  einen  hcshern  Grad  seinen  End- 
zweck erreichte.    Je  mehr  zeiUchter  die  Gesitze  eines  Lieds  waren.  Je  mehr  Sylben  be- 
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BOgar  im  Reim  nicht  mehr  beachtet  wurden J'    Aber  nicht  wohl  dürfte  es 
ebenso  zu  erklaeren  und  durch  die  Erklseratig  zu  entschuldigen  sein,  wenn 
mehr  als  eine  Redweise,  die  gerade  echt  dichterisch  ist,  in  denselben  Taba- 
laturen  verpoent  und  wenn  den  Liedern  eigentlich  nie  ein  Inhalt  gegeben 
wird,   der  Liedern  ziemt:  alle  Lyrik  ist  vor  deir  nüchternsten  Lehrhaftigkeit 
entwichen,  oder  es  wird  epischen  Stoffen '^  Gewalt  angethan  mit  Formen, 
welche  durch  Überkunst  ihnen  unangemessen  und  durch  die   beliebte  Ein- 
schränkung auf  nur  drei  oder  fünf  oder  sieben  Strophen^*  ihnen  zu  eng  sind. 
Die  Lbhrhaftigkrit,  sie  ergieng  sich  besonders  gern  auf  dem  religicBsen  Ge- 
biete :  'denn  es  hatte  die  Schulen  ein  loeblicher  Glaubensemst  ergriffen  ^\  so 
dafs  nichts  Ungehceriges  darin  lag,  wenn  die  Versammlungen  geistlicher  Ge- 
sang eröffnete ^'^,  wenn  sie  des  Sonntags  und  in  Kirchen  gehalten  wurden'^ 
und  der  Singstuhl  neben  der  Kanzel  stand.  ^^    Und  es  war  zumeist  der  pro- 
testantische, gern  also  den  Zeitumständen  gemsefs  ein  streithafter  Glaubens- 
.ernst:  die  Mehrzahl  der  Schulen  und  die  groesseren  alle  fanden  sich  inStld- 
ten  dieses  Bekenntnisses  ^^  in  Städten,  wo  das  Schulgesetz  als  Richtschnur 
der  Sprache  Luthers  Bibel  ^'  und  papistische  Lehren  als  einen  Fehler  der 
ärgsten  Art  bezeichnen  durfte.  ^^    Damit  aber  nahm  der  Meistergesang,  wie 
er  ursprünglich  hinter  die  Lyrik  der  Edeln  als  deren  verschobenes  und  ver- 
bleichtes Nachbild  eingetreten  war,  so  jetzo  ganz  eine  Richtung  an  die  Seite 
der  Gelehrten  hin:  wirklich  gesellten  sich  auch  zuweilen  Gelehrte  selbst  den 
Schulen  bei  '^  und  es  kam  die  Eitelkeit  auf,  Heinrich  Frauenlob,  den  Anfän- 

kam  er  auch  voraus«  Brag^ur  3,  83  fg.  10)  So  bindet  z.  B.  Paschmana  LB.  2,  166  yotm- 
bris:  getcip,  167  Bgidy:  ia,  168  AvgusUi  hie,  169  Bücher:  ohngfehr,  170  kunderi:  un- 
betchtoert,  Summarum:  Sum,  Decembrit :  lieft,  171  eiebentig :  (rostig.  tO)  Wagenseil SQ^ 
Gedicht  von  den  13  Xltesten  Bfeistern  (§  74,  22)  in  sieben  Strophen  und  ebenao  vielToMten 
der  Strafsburger  Schnle:  ebd.  504  Tgg.  Vgl.  Anm.  34.  91)  Die  häufigste  Slrophea- 
zahl  war  gleich  der  Zahl  der  Strophenglieder  (Anm.  14)  drei:  JGrimm  46  fg.  Fünf  und 
sieben  Erweiterungen  desselben  GrundverbSItnisses:  ygl.  g  69,  7.  Die  drei  lajsaBiiaeD- 
hangenjlen  Lieder  Pnschmanns  LB.  2,  165  sind  gedritt,  gefttnft  und  gesiebent.  9S)  Di« 
zu  Freiburg  nannte  ihr  Hauptsingen  eine  christlich -gcistUche  Singschnle:  Schreiber 
a.  a.  O.  15.  33)  Wagenscil  490.  S4)  Wagens.  489.  540  fg.  Kunstgescfa.  d.  RSt. 
Augsburg  Ton  Paul  t.  Stellen,  Augsb.  1779,  528  fg.  Zn  Freiburg  in  Räumlichkeiten  det 
Dominicanerklostcrs :  Schreiber  a.  a.  O.  Sä)  Wagens.  54l.  96)  s.  die  YcTieidi- 
nisse  bei  JGrimm  129  u.  BUschiug  166.  97)  BUschinff  187.  Bibel  a.  Ganzelei  (S  93, 3j 
ebd.  182  fg.  Wagens.  525.  In  der  Nürnberger  Schule*hatlo  der  älteste  Merker  Laibers 
Bibel  vor  sich  um  jedesmal  Acht  zu  geben,  »ob  das  Lied  so  wohl  mit  dem  Inhalt  der 
Schrift,  als  auch  des  Lutheri  reinen  Worten  überein  komme«  Wagens.  544.  98)  BS* 
schlug  183.  99)  Zu  Freiburg,  wo  die  Gesellschaft  zugleich  eine  Yerbrüdernng  för  Seel- 
messen war  und  deshalb  sogar  Schwestern  zaehlte,  als  Mitglieder  auch  Doctoren  u.  Prie« 
ster:  Schreiber  16.  Anderswo  dergleichen  seltener:  doch  zn  Augsburg  zwei  Notarei 
Gsono  Danbbck  u.  Job.  SpRiiiaBm,  angesehene  Meistersinger :   Bttsching  201 ;  zn  NSra- 
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ger  der  Konst,  za  einem  Docior  der  Theologie  za  machen  (S  74,  32),  und  die 
Eitelkeit,  die  freilich  auch  übel  aasschlag,  des  Frankens  mit  Latioitaet.  ^^ 
Um  so  berechtigter  nan  erschien  die  ekle  Zaruckweisang  alles  dessen,  was 
die  Poesie  der  Schale  mit  der  des  übrigen  niedern  Volkes  hätte  in  Beruh- 
rang  und  Vermischung  bringen  können  ^^'  der  Lohn  dafür  war,  dafs  von  jenen 
kaiserlichen  Verboten  gegen  die  Singer  und  Sprecher  die  Meistersinger  aus- 
genommen wurden.'^ 

So  nach  Grundsatz  und  Gesetz.  Dennoch  war  bei  den  Standes-  and  Be- 
rufsverhältnissen,  in  welchen  meist  diese  Dichter  lebten,  nicht  ganz  zu  ver- 
hindern, dafs  zwischen  dem  Meistergesang  und  der  Poesie  des  Volks  und  des 
öffentlicheren  Lebens  ein  Einflufs  bald  auf  die  Form,  bald  auf  den  Inhalt  hin 
und  her  gieng. ''  Gelegentlich  streifte  das  Volkslied  an  Künsteleien  des  Reims 
und  des  Strophenbaues,  wie  die  Schule  sie  liebte;  andrerseits  behandelten 
die  Meistersinger  StoflTe,  die  eigentlich  der  Sage  nnd  dem  Gesang  des  Volks 
zustanden,  in  Worms  z.  B.  mit  städtischem  Stolz  die  Geschichte  des  hörner- 
nen Siegfried  ^^  und  die  Meistersinger  za  Augsburg,  zu  Strafsburg,  zu  Frei- 
burg im  Breisgau  dichteten  und  führten  selbst  vor  allem  Volk  geistliche  Spiele 
auf  (S  105, 144).  Was  aber  der  Hauptbeleg  hier  ist,  aus  der  ersten,  der  ge- 
setzgebenden Schule,  der  zu  Nürnberg,  gieng  ein  Mann  hervor,  den  um  sei- 
nes fruchtbaren  Eifers  im  Meistergesänge  willen  diese  Schule  noch  lange 
nachher  als  ihre  Zier  verehrt  hat  3^,  der  aber  noch  fruchtbarer  auf  andern 

bcrg  ein  Magister  und  Lehrer  am  Gymnasium,  Ambr.  Mbtzgbr:  Wagens.  647.  Schrift* 
steuerliche  and  anderweit  frenndliche  Theilnahmo  Wolvhart  Spangbnbbiigs  um  1600  ITir 
die  SiDgschule  zu  Strafsborg  (g  100,  37.  105,  144)  und  spAler  Jon.  Christoph  Wagbnsbils 
fttr  die  za  Nürnberg:  dessen  Buch  Von  Der  Meister-Singer  Holdseligen  Kunst  Anfang, 
Fortabong,  Nutzbarkeiten,  n.  Lehr-SäUen:  de  ciyitate  Noribergensi,  Altd.  1697,  433  fgg. 
Geschenk  des  letzteren  an  die  Schule  545.  SO)  Bttsching  183  fg.  Wagens.  526. 
31)  Wageos.  547;  555.  In  der  Singscbule  Terboten  Beizlieder  d.  h.  SpolUiedcr,  Poisen- 
iteder,  Bramberger  o.  Bergriiche  Lieder  (Schreiber  18)  d.  h.  Lieder  wie  das  vom  Bren- 
nenberger  (Uhlands  Volksl.  158  fgg.  Tgl.  £103,  28)  nnd  die  der  Bergknappen,  die  Berg- 
reihen: 8  95»  B-  37.  S9)  S  95,  45.  Auch  in  Baiern  1553  das  Ansingen  (Bettelgesang 
Tor  den  HXusern)  Terboten,  aber  ausgenommen  die  jenen^  so  erbar  unergerlieh  u.  niemand 
verletxliche  Heistergsang  singen :  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  272.  SS)  In  dem  Am- 
braser Liederbuch  g  95,  23  sind  unter  die  Volks-  u.  Gesellschaftslieder  auch  nicht  wenig 
Meistergesänge  eingereiht.  S4)  WGrimms  Deutsche  Heldensage  320.  Andre  Beispiele 
Anm.  20;  die  Meistergesänge  Ton  Heinrich  d.  Loswen:  Gra^tel's  Idunua  u.  Hermode  1813, 
Nr.  13;  nnd  Tom  Eulenspiegel :  Lappenbergs  Ulenspiogel  233  fg.  277  fg.;  so  wie  die 
Lügenmärchen  in  Haupts  Zeitschrift  f.  Deutsches  Allerth.  2,  563.  Seb.  Branls  Narren- 
ichiff  T.  Zarncke  455.  Ambraser  Liederbuch  176.  180  u.  das  Lied  ebd.  840,  das  wie  die 
Torangehenden  ProsastUcke  das  hinder  für  her  kehrt.  SS)  Auf  einer  der  Tier  Tafeln, 
die  za  Ankündigung  einer  Singschule  ausgehängt  worden,  Hans  Sachsens  Bildnifs:  Wa- 
gens. 542. 
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der  Tabulatnr  enisogenen  Gebieten  und  überhaupt  anter  allen  Dichtern  des 
Jahrhunderts  der  frachtbarste,  der  gerühmteste'^  und  wirklich  auch  der  grceste 
darum  war,  weil  ungebrochen  von  der  Schulunart  in  ihm  die  Art  des  Volkes 
mit  ihrem  edelsten  Kern  und  Marke  wohnte. 
•8  Hans  0aclui  ist  zu  Nftmberg  im  J.  1494  geboren  worden  und  hochbe- 
tagt gestorben  im  J.  1576;  sein  Vater  war  ein  Schneider,  er  selbst  ein  Scko- 
ster.  Die  Schule  seiner  Jugend  gab  ihm  AnfSngß  der  Gelehrsamkeit,  etwas 
Latein '  und  selber  Griechisch;  als  Gesell  durchwanderte  er  überall  kia 
Deutschland;  was  er  dort  erlernt,  aber  theilweis  wieder  vergessen',  und  die 
Anschauungen,  die  er  hier  gewonnen  hatte,  suchte  er.  sodann  sein  ganzes 
Leben  entlang  mit  un^rmfidlichem  Eifer  zu  ergänzen  und  fort  und  fort  zu  er- 
weitern: er  las  und  war  belesen  wie  selbst  wenige  Gelehrte,  belesen  in  der 
älteren  deutschen  Litteratur,  soweit  ihm  dieselbe  durch  Druckwerke,  und  hi 
den  Novellen  Italiens  und  den  Geschichten  und  Gedichten  Roms  und  Griechen- 
lands, soweit  ihm  diese  durch  Übersetzungen  leichter  zugänglich  wurden', 
belesen  vor  allem  und  mit  derjenigen  Erhebung  und  Beseligung  seines  Innern, 
welche  von  daher  fliessen  und  zuletzt  dem  Greise  der  beste  Trost  sein  mufate\ 
in  der  neu  eröffneten  heiligen  Schrift.  So  wuchsen  der  Lust  des  SchalTens 
und  Gestaltens,  die  von  seinem  zwanzigsten  Jahr  an  ihn  erfüllte  und  erst  avf 
der  äussersten  Neige  seines  Lebens  nachliefs ',  st»ts  neue  Stoffe  und  Gedan- 
ken zu,  und  die  Zahl  seiner  Dichtungen  ward  eine  beispiellose.  Einzig  an 
Meistergesängen  (Lehrer  in  deren  Kunst  war  ihm  ein  älterer  Mitbürger,  der 
Leinenweber  Lbonhard  Nunnenbbck,  gewesen)  hatte  er  bis  zum  J.  1566,  wo 
er  all  seine  bisherige  Arbeit  zaehlte,  nicht  weniger  als  4275  verfällst  ^  mit 

S6)  Wo  I.  B.  Nicolaas  Herman  1560  des  iJUerarltchen  Reicbthomes  seiner  Zelt  fedenkt, 
ist  der  einiiffe,  den  er  namontlich  anführt,  Hans  Sacht:  Phil.  Wackemagela  Dentichef 
Kirchenlied  823;  und  Fitchart  in  der  proa.  Vorrede  teinet  Eulentpiegela  nennt  nnter 
denen,  die  den  gleichen  Stoff  an  Hand  genommen,  neben  seinem  Vetter  and  Lehrer  Cas- 
par Scheid  nur  wieder  ihn ;  Belege  ana  Ayrer  g  106.  26.  Sein  Rahm  und  Binfloft  alt 
Dramatiker  g  106,  2.    Unheil  des  17  n.  18  Jh.  g  113,  8. 

g  08.  Lebentbetchreibungen  des  Dichters  mit  Anfzehlnng  seiner  Werke  giebt  es  tob 
ihm  selbst  (am  Schloft  det  5  Banda  der  WiUeritchen  Ausg.)  and  ron  seinem  jfingerea 
Freunde  Adam  Putchmann  (LB.  2,  165),  beide  in  Verten ;  spetere  ton  Rarisch«  Altea- 
barg  1765,  and  laletzt  Ton  J.  L.  Hoffmann;  H.  S.  Sein  Leben  and  Wirken  aas  seioea 
Dichtungen  nachgewiesen,  Nürnb.'  1847.  Einieldrucke  Hans  Sachsischer  Gedichte  Ter- 
zeichnet im  Bucherschatz  d.  Deutschen  Nalional-Litt.,  Berl.  1854,  5.  6;  Geaammlantfa- 
ben  zu  Narnberg  bei  Willer  1558  fgg.  u.  ebd.  bei  Lochner  1570  fgg.;  ein  Naohd ruck  so 
Kempten  1612  fgg. :  ygl.  Naumanns  Serapeum  4,  148  fg.  Neuere  unTollstSndig  gebliebeae 
oder  nur  auf  eine  Auswahl  angelegte  Sammlungen  yon  Berluch  (g  113,  8),  Hefslein,  B6- 
sching,  Becker  u.  Göz.  Im  LB.  2,  57—118.  'l)  LB.  2,  167.  9.  9)  Hoffmann  14  Ig. 
t)  Hoffm.  16.        4)  LB.  2,  170, 41.  172,  87.         S)  LB.  2, 170.  172  fg.        6)  LB.  2,  169,  4. 
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dem  Torwaltenden  Ernat  der  Sitte,  welcher  den  Schulen  von  je  her  eigen 
war,  und  mit  solchem  Eifer  für  die  evangelische  Erneuerung  des  Glaubens, 
dafs  namentlich  der  Schule  von  Nfimberg  die  gleiche  Richtung  nun  für  alle 
Zeit  eigen  blieb  (S  97,  27).  Gleichwohl  mochte  er  selbst  auf  diese  Schul- 
übungen kein  sonderlich  Gewicht  legen:  er  hat  seine  Meistergesänge  fast 
sämmtlich  angedruckt  gelassen^:  sie  sollten  nur  Eigenthum  der  Schule  sein, 
die  zieren  und  erhalten;  und  des  Druckes  nur  solche  Dichtungen  gewürdigt, 
welche  die  Tabulatur  mit  ihren  Vorschriften  und  Verboten  nicht  beschlug: 
deren  aber  fanden  bei  jener  ZsBhlung  sich  1981  vor,  und  es  war  hiemit,  da 
er  noch  drei  Jahre  länger  seine  Thsetigkeit  fortsetzte,  die  Zahl  nicht  abge- 
schlossen. ^ 

Erst  diese  andern  Gedichte,  wennschon  in  Wahl  und  Behandlung  der 
Stoffe  und  in  der  Formgebung  der  Einflufs  nicht  zu  verkennen  ist,  welchen 
hier  der  naechstberührende  Vorgang  eines  älteren  Nurnbergers,  Hans  Folz, 
geübt  hat*,  zeigen  Hans  Sachs  in  seiner  ganzen  Eigenthümlichkeit,  der  gan- 
zen Fülle*  seiner  geschichtlichen  Bedeotung.  Denn  was  dieses  Jahrhundert 
bewegt  und  sonst  dessen  Litteratur  nach  zwei  Seiten  hin  gespalten  hat,  der 
Kampf  zwischen  Schule  und  Leben,  zwischen  Gelehrtem  und  Volksm»ssigem, 
zwischen  äusserer  fremdartiger  Angewcahnung  und  angeborener  freier  Eigen- 
art, und  all  die  Mannigfaltigkeit  von  alter  und  neuer  Dichtweise,  worin  der 
Kampf  sich  kondgiebt,  es  steht  hier  in  Eine  Persoenlichkeit  zusammengeschlos- 
sen da,  so  jedoch,  dafs  die  Eigenart,  das  Volksmaessige,  das  Lebendige  noch 
ungebrochen  den  Sieg  davon  traegt,  und  obschon  ein  Stellvertreter  der  ge- 
sammten  Litteratur,  Hans  Sachs  zu  allervorderst  doch  ein  Dichter  des  Volkes 
bleibt.  Er  ist  ein  Meistersinger:  aber  ihn  hindert  keine  sprcede  Oberhebnng 
auch  Gassenhauer  und  Buhllieder  d.  h.  Lieder  der  Liebe  ^^  und  für  die  erneute 
Kirche  auch  geistliche  Lieder  und  Psalmen  ganz  im  Tone  des  Volks  *  *  zu 
dichten.  Er  weifs  durch  Lesen  Vieles  und  ist  nicht  frei  von  der  Lust  seine 
Gelehrsamkeit  zur  Schau  zu  tragen:  aber  eben30  viel,  wo  nicht  mehr  noch 

7)  Handschriften  wie  die  g  97,  4  genannten  geben  namentlich  ihn  wieder;  den  Inhalt 
der  von  ihm  selbst  geschriebenen  hatte  er  selber  auch  zum  groBsten  Theil  gedichtet. 
S)  Hoffm.  184.  0)  HaupU  ZeiUchr.  f.  DcnUches  Altcrth.  8,  508;  Tgl.  Anm.  2i;  HFoU 
S  66,  57.  81,  84.  42.  86,  10  fg.  10)  Neben  den  Gasienhaw^m  (g  95,  li)  und  Bulliedtm 
nennt  er  selbst,  wo  er  seine  Gedichte  anfzehlt,  auch  noch  Lieder  von  Kriegt  getehrey^ 
also  wohl  geschichtliche:  Tgl.  S  95,  2.  11)  <n  Tomen  schlecht  vnd  gar  gemein  sagt  er 
selbst  Ton  diesen  geistlichen  wie  Ton  jenen  weltlichen  Gesungen ;  unter  den  geistlichen 
aoch  verenderte  d.  h.  aas  weltUchen  geistlich  und  aus  katholischen  CTangelisch  umge- 
dichtete: S  103,  25.  29.  Der  Versbau  freilich  ein  durchaus  meistersingerischer.  Die 
geistlichen  Lieder  (8)  und  die  Psalmen  (^13)  nicht  in  der  Gesammtausgabe,  sondern  schon 
1525  o.  1526  einzeln  gedruckt:  das  Deutsche  Kirchenlied  t.  Phil.  Wackernagel  727.  738; 
beide  ebd.  168  fgg.  u.  175  fgg.  wiederholt. 
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Freude  hat  er  an  den  Sagen  und  Maerchen  und  sonst  Geschichten  der  Hei- 
math, deren  Kunde  das  Leben  selbst  und  zumal  wohl  im  Beginn  seines  Lebens 
die  Gesellenwanderschaft  ihm  eingebracht.  Und  Singschnle  und  Gelehrsam- 
keit und  sein  Antheil  an  den  Erneuerungskämpfen  der  Kirche  weisen  ihn 
auf  das  Lehrhaft-ernste  hin,  und  er  leistet  dem  auch  gern  und  genogsam 
Folge:  aber  noch  lieber  Imtst  er  es  sich  wohl  und  laefst  es  sich  noch  woh- 
ler sein  im  Scherz,  und  die  Unbefangenheit,  in  welcher  das  Volk  mit  heiligen 
Namen  und  Geschichten  und  mit  dem  Teufel  spielt,  ist  bei  aller  Strenge  des 
Glaubens  auch  ihm  unverkürzt'',  oder  es  sind  Zwecke  des  Ernstes  selbst, 
um  derentwillen  auch  er  diofs  Spiel  treibt  *'  Denn  das  ist  seine  eigenste 
Art,  und  das  mildere  Greisenalter  hat  im  Gegensatz  zu  der  Schärfe,  die  dem 
Mann  und  dem  Jungling  eher  noch  beliebte,  sie  erst  recht  hervorgekehrt:  er 
sieht  ohne  darum  je  von  dem  Grund  einer  tüchtigen  Sittlichkeit  zu  weichen 
(eher  von  dem,  was  uns  für  Anstand  gilt)  das  Leben  gern  von  der  heiteren 
Seite,  harmlos  oder  doch  mit  Lachen  an,  mit  Laune,  mit  launigem  Spott 
Reiph  an  Worten  und  geläufig  ist  sein  Reden  überall,  und  Vers  und  Reim 
machen  ihm  nirgend  und  um  so  weniger  Noth,  da  seine  Sprache  mehr  Nöm- 
bergerisch  als  gemeindeutsch  ist  und  er  letzteres  mehr  nur  schreibt  als  wirk- 
lich spricht: '  aber  nur  die  Plauderei  der  scherzhaften  Dichtung  erweckt  Be- 
hagen, in  ernsthafter  machen  die  vielen  Worte  eher  den  Eindruck  einer 
beschwerlichen  Weitläuftigkeit 

Aus  all  dem  ergiebt  es  sich  von  selbst,  in  welche  Reihenfolge  des  Wertkes 
die  verschiednen  Gedichtarten  zu  ordnen  seien,  auf  die  Hans  Sachs  ausser- 
halb der  Singschule  sich  gerichtet  hat.  Zu  unterst  (auch  was  er  in  Lob  nnd 
Trauer  auf  Luther  und  die  Reformation  geschrieben  ^,  gehoert  dahin)  möch- 
ten die  rein  lehrenden  und  diejenigen  Lehrdichtungen  stehn,  die  in  ein  Tranm- 
gesicht  oder  einen  Spaziergang  oder  dem  sehnlich  eingekleidet  *^  oder  mit 
Hilfe  der  Personification  und  der  Allegorie  in  eine  Wechselrede  gebracht 
sind  *^,  die  Sprüche,  die  Grsprjechb,  beidemal  Formen  und  Namen  schon  aas 
älterer  Zeit  ($  77,  14.  81,  85  fg;jg.  84,  31  fgg.),  die  letzteren  noch  durch  das 
angesehene  Beispiel  Ulrichs  von  Hütten  frisch  empfohlen  (S  94,  21.  vgl.  S  99, 
11):  auf  das  deutlichste  diesem  folgend  und  ebenfalls  wieder  in  Sachen  der 

13)  Beispiel  der  Schwank  LB.  2,  87.  13)  Beispiel  das  Maerchen  von  Gott  and  den 
Kindern  Et«,  welches  ihm  so  lieb  gewesen,  dafs  er  es  in  dem  einen  Jahre  1553  iwei- 
mal,  als  Spiel  und  als  Comaedie,  dramatisiert  (die  Comoedie  LB.  2.  57)  und  1558  oocb 
einmal  als  Schwank  erzshlt  hat.  Dasselbe  Msrchcn  aus  Seb.  Francks  Sprichwörtern  LB.  h 
1,  369.  Über  Hans  Sachsens  Quelle  und  anderweitige  Darstellungen  lac.  Grimm  in  Baopto 
Zeitschr.  2,  257  fgg.  14)  Die  WUtemhergisch  NachtigcU  1523.  Ein  Epitaphhm  oder 
klagred  ob  der  leich  D.  Martini  Lutheri  1546.  13)  Beispiel  der  Landeknecht  Si^ieg^ 
LB.  2,  107.        16)  Hoffmann  123. 
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Eirchenbesserang  hat  sich  Hans  Sachs  sogar  auch  in  Abfassung  prosaischer 
GespraBche  versuchf  Hoeher  sodann,  weil  die  Lehre  von  Erzsehlung  getra- 
gen und  mehr  Raum  für  die  Komik  gegeben  ist,  die  Fabrln  und  Parabeln'^, 
und  wieder  über  diesen  die  rein  erzsehlenden  Gedichte,  nicht  gerade  die  ern- 
sten, die  etwa  ihren  Stoff  aus  der  Geschichte  des  Alterthums,  sondern  die 
komischen,  die  s.  g.  Scuwankb  '',  die  am  liebsten  aus  den  Volksuberlieferun- 
gen  der  Heimath  schöpfen.'^  Zwar  macht  wie  in  den  Parabolu  immer  auch 
hier  den  Schlufs  eine  lehrhafte  Nutzanwendung,  ebenso  unausweichlich  als 
alle  Gedichte  Hans  Sachsens  ein  Reim  auf  seinen  Namen  beschlicfst^^:  aber 
die  Erzsehlung  selbst  leidet  darunter  nicht;  die  Moral  am  Ende  scheint  dem 
Dichter  nur  eben  schicklich,  weil  sie  auch  Hans  Folz  und  manchem  schon 
früheren  Novellisten  des  Mittelalters  schicklich  geschienen  (S  80,  9). 

Endlich  zuoberst  das  Drama.  ^^  Auf  dieses  führte  ihn  ein  unablaessiger 
und  mit  den  Jahren  stsets  anwachsender  Zug  und  Trieb  '^,  und  auch  auf  den 
andern  Gebieten  seines  Dichtens  arbeitete  er  mannigfach  nach  diesem  hin, 
durch  die  überall  gern  gebrauchte  Gespraechsform,  namentlich  aber  in  den 
Streitgedichten,  den  von  ihm  so  genannten  Kampfge9pr(Bchen^  bei  denen  öfters 
nur  der  Zufall  äusserer  Umst&nde  mag  entschieden  haben,  ob  er  nicht  auch 
sie  als  Dramen  bezeichnen  sollte.'^  Hier  denn,  von  der  Tabulatur  ganz  ab- 
gewendet, liegt  sein  Hauptgebiet  und  hier  vorzüglich,  sobald  man  nur  weni- 
ger darauf  achtet,  was  jetzt  schon  erreicht,  als  was  im  Drange  innerer  Noethi- 
gung  mit  Eifer  erstrebt  worden,  seine  Bedeutung  für  unsre  Litteraturgeschichte. 
Er  war  unter  den  namhaften  Dichtem  seiner  Zeit  der  erste,  der  unser  Drama 
ans  der  Schmalheit  der  Stoffe  und  der  Rohheit  der  Form,  die  bisher  es  ein- 
geengt, auf  das  freiere  Feld  einer  Kunstübung  nach  antiker  Art  zu  versetzen 
suchte,  'und  nicht  blofs  in  Nürnberg,  wo  ihm  Jacob  Ayrbr  (§  106,  1^1)  und 
Gboro  Maoucius  der  ältere  ($  105,  7)  folgten,  weit  über  die  Grenzen  der 
Vaterstadt  hinaus  hat  sein  Vorbild  einflufsreich  gewirkt  (§  105,  2).  Mehr  als 
sonst  jemand  gewsehrt  uns  hiemit  Hans  Sachs  und  mehr  als  all  seine  übrigen 
Werke  gewsehren  seine  Dramen  uns  ein  Beispiel  von  dem  Bemühen  auch  der 


17)  Ranisch  82  fg.  Hoffm.  84.  18)  Beispiel,  zum  Theil  auch  jener  Gesprächsform, 
LB.  3,  103.  19)  SehvDonk  ei^entl.  ein  Fecbterstreich,  dann  ein  lästiger  Streich  und  die 
Erzshiang  dayon.  SO)  z.  B.  LB.  2,  87.  )1)  Za  yergleichen  der  stehende  Gedicht- 
schloCs  seines  VorgMngers  Spfieht  Ban$  Foix  %Nürmberg  harwirer  nnd  g  95,  35  —  36. 
19)  Ein  nach  den  Jahren  geordnetes  Yerzeichnirs  der  Dramen  HSachsens  giebt  Gott- 
8CHBD  in  seinem  Nosthigen  Yorrath  zur  Gesch.  d.  deutschen  Dramat.  DiehtlLunst,  Leipz. 
1757,  47—112.  9S)  Seine  rechte  Fruchtbarkeit  hier  begann  erst  nach  der  Mitte  sei- 
nes Lebens:  Tgl.  Anm.  41.  S4)  Den  Streit  stotscAen  Juppiter  vnd  Juno,  ob  Weiber  oder 
Afännar  stim  Regiment  täglicher  eegn  (1534),  benennt  er  selber  zwiefach  Comedia  oder 
KampfgespriBch.    Vgl.  8  105,  10. 
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nngelehrten  Dichter  Theil  zu  nehmen  an  den  Erwerbnissen  der  neaen  Gelehr- 
samkeit und  sie  der  Litteratur  der  Heimath  anzueignen.  Von  ihm  ist  jenes 
Lustspiel  Reuchlins,  das  anf  gelehrter  Seite  eine  Yorverkundigung  des  drs- 
matischen  Aufschwungs  war'^,  und  mehr  als  ein  Drama  der  Antike  selbst'* 
in  deutschen  Reimen  erneuert  worden:  bei  den  griechischen  mochte  ihm  latei- 
nische, bei  den  lateinischen  auch  ältere  deutsche  Übersetzung  helfen'';  DOch 
im  J.  1563  die  letzte  seiner  Arbeiten  fiir  die  Bühne  ist  eine  Verdeutschang 
aus  Terenz  gewesen.'^  Angetrieben  von  solchen  Mustern  nnd  hier  zunal 
unterstutzt  von  seiner  Belesenheit,  überschritt  er  nun  auch,  wo  er  freier  und 
eigener  schuf,  die  Schranken,  von  denen  bisher  der  Bereich  der  dramatischen 
Stoffe  war  umschlossen  worden  (S§  85.  86),  und  schöpfte  deren  von  all  den 
Seiten,  woher  sie  auch  seiner  Erzsehlung  und  der  Lehre  flössen,  ans  geistli- 
cher und  weltlicher  Geschichte,  aus  Schwank  und  Sage  der  Heimath  ^*  und 
den  Novellen  der  Fremde,  Anfangs  mit  der  Vorliebe  frischer  Kenntnifs  ans 
der  Geschichte  des  classischen  Alterthumes '^  nnd  immer  gern  aus  allegori- 
scher Erfindung.  In  der  Art  und  Form  des  Dichtens  aber  fugte  er  sich  ebenso 
wohl  den  Schranken,  die  wiederum  das  antike  Muster  zog.  Zwar  schrieb 
auch  er  noch  gkistuchb  Spiels  wie  das  Mittelalter,  lieber  indefs  um  naßher 
bei  der  weltlichen  Roman«-  und  Heldenhaftigkeit  zu  bleiben  ans  dem  alten 
denn  aus  dem  neuen  Testament  oder  gar  der  Legende,  und  oft  genug  brauchte 
auch  er  noch  den  unterscheidungslosen  Namen  Spilj  die  bei  weitem  groBssere 
Zahl  der  Stucke  jedoch  unterschied  er  mit  den  neuen  Worten  Tragadia  nnd 
Comwdia.  Und  hier,  wehrend  die  blofs  so  genannten  Spiele  stsets  nur  ein- 
actig  waren,  hier  wie  in  den  geistlichen  Spielen  trennte  und  zaehlte  er  mei- 
stens Acts,  gewoehnlich  gleich  den  Roemem  bis  auf  fünf,  nnd  hielt  ein  ge- 
bührendes  Mafs  des  Umfangs  und  der  Menge  der  Personen  vine"  und  lieb, 
wennschon  die  Zwischenacte  wohl  Musik  ausfällte^',  doch  den  Gesang  inmitten 

SS)  Die  Saniea  Progymnatmata  8  86»  2S ;  bei  HSachs   (531   Hbnro  betitelt,  nach  4er 
I  Haaptpersoo.        SS)   1531  der  Plütds  des  Arisiophanes  (HS.  sagt  Pluto),    154S  Plaotos 

Mbnjbchmbiv,  1550  unter  dem  Titel  Jocatte  der  KoBnig  Obdipob  des  Sophoclea  oder  doch  tob 
diesem  Stück  der  Inhalt.  97)  bei'deDMeDBchmen,  wie  schon  die  deutsche Namengebonf 
Tcrr«th,  die  tJberseliung  Albrechls  Ton  Eibe  &  86,  16 ;  Tgl.  8  '05, 11.  M)  des  Buhuchbr 
unter  dem  Titel  Von  der  BuUrin  ThaU,  80)  Der  Hörnen  Seyfrid  1557.  Haopt- 
quelle  ein  von  der  sonstigen  .Überlieferung  abweichendes  SiegfViedslied :  die  Deutsche  Hel- 
densage T.  Wilh.  Grimm  310  fg.  SO)  Nach  den  zwei  Fastnachtsspielen  Ton  1517  a.  l^i^* 
seinen  frttheslen  Stücken  (Anm.  89),  erst  1527  u.  ^580  wiederum  Dramen,  LrcnaTU  vmI 
VinfliNU.  Sl)  Adam  Puschmann  in  der  Vorrede  zu  seiner  Comcedle  ¥.  d.  Palriardiea 
Jacob  (44  Personen):  HSachs  habe  seine  Spiele  Insgemein  auf  8  bis  12  Personen  eio^e- 
richtet,  weshalb  er  auch  yon  der  Bearbeitung  dieses  Stoffes  abgestanden:  Heinr.  Hoff- 
manns Spenden  zur  deutschen  Litte raturgesch.  2,  18.  SS)  z.  B.  LB.  2,  76.  81;  rfl* 
8  i05,  100  fgg. 
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der  GesprsBche  fort,  so  dafs  die  Aaffiihning  noch  so  vieler  Acte  nie  einen 
ganzen  Tag,  geschweige  denn  wie  vormals  und  wie  noch  jetzt  hei  manchem 
Andern  deren  zwei  und  mehr  in  Anspruch  nahm.^^  Es  stehn  aber  die  Tra- 
goedien  und  überhaupt  die  äusserlich  ernsteren  Spiele  an  Gedichtwerth  den 
Comcedien  nach:  letztere  lagen  mehr  in  Hans  Sachsens  Eigenart  und  vergönn- 
ten seinem  dichterischen,  seinem  sittlichen,  selbst  seinem  religicesen,  evange- 
lischen Sinne  den  angemefsneren  Ausdruck.'*  Und  dennoch  war  er  auch  in 
ihnen,  so  lange  er  leben  und  dichten  mochte,  stsets  beirrt  durch  die  Neuheit 
seiner  Neuerungen,  durch  das  Unvermoegen  den  Gegensatz  von  TragoBdie  und 
ComiBdie  tiefer  aris  nur  in  Zufälligkeiten  des  Äusseren  aufzufassen'^,  durch 
die  Meinung,  jeglicher  Stoff,  der  in  Form  der  Erzählung  anzog,  sei  alsbald 
auch  tanglich  für  die  dramatische  Form,  durch  sein  Ungeschick  für  diejenige 
idealisdie  Durchdringung  eines  Stoffes '*,  worauf  allein  die  rechte  Dramatisie- 
rung und  die  Gliederung  der  Acte  sieh  begründen  konnte.  Hans  Sachs  kam 
zu  früh,  war  bei  aller  Belesenheit  doch  zu  ungebildet,  hatte  in  seinem  Drange 
zu  wenig  Bewufstsein  von  dem  Mafs  und  Ziel  der  eigenen  Kraft  um  als  Tra- 
gcedien-  und  selbst  als  Komoediendichter,  was  er  wollte,  voll  zu  thun,  um 
das  deutsche  Drama  in  die  Fremde  des  antiken  Beispiels  hinzuführen.  Am 
besten  daher  und  beinah  einzig  gelang  es  ihm,  wo  er  zugleich  bei  der  Komik 
und  dem  volksmspssig  und  heimathlich  gewohnten  stehen  blieb,  im  Fastnachts- 
spiKLS,  dieser  altnürnbergischen  Dichtungsart,  die  vor  ihm  Rosenblut  und  Folz 
geübt  hatten  (S  86),  letzterer  auch  sonst  sein  Vorgänger  (Anm.  9),  und  die 
neben  ihm  und  sicherlich  ihm  nach  auch  Pbtbr  Probst,  ein  andrer  Mei- 
stersinger Nürnbergs,  übte.^'  Hier  stand,  was  namentlich  im  Tragoediendich- 
ten  ihn  behinderte,  sein  Mangel  an  lyrischer  Begabung,  ihm  nicht  so  im 
Wege:  hier  galt  es  schwankhaften  Stoff  und  Kürze  und  Einfachheit  der  Aus- 
führung; Theilung  in  Acte  galt  hier  nicht  Aber  gehoben,  wie  er  durch  all 
sein  Streben  war,  hob  er  sich  hier  auch  über  die  Niedrigkeiten  vor  ihm  und 
wufste  die  Komik  mit  Gedankengehalt  zu-  füllen;  nicht  selten  birgt  gerade 
das  lauteste  Lachen  seiner  Laune  einen  Sinn  voll  eindringlichsten  Ernstes: 

Zt}  8  85,  40.  105«  122.  Gedichtet  fQr  die  Aafllihning  waren  alle  Dramen  HSachsenf» 
und  die  meisten  worden  auch  aufgeflihrt,  in  nnd  ausser  Nürnberg  (g  105,  2),  and  bei  den 
meisten  bat  nach  seinem  eigenen  Bericht  (Anm.  Anf.;  er  selber  spielen  helfen.  S4)  Bei- 
spiel Dil  üNCLBiCBBii  KiNDBE  Etji  Aum.  13  mit  ihrer  Ton  Gott  selbst  gehaltenen  Kinder- 
lehre und  den  papislischen  Worten  Cains  n.  seiner  boesen  Brüder  LB.  2,  66  fg.  77.  79  fg. 
SS)  Sonst  hatte  er  i.  B.  das  Mcrchen  von  den  Kindern  Eye,  so  wie  er  es  aofTafst,  nicht 
als  Comosdie  dramatisieren  können.  16)  Abermals  Beispiel  die  Kinder  Ev»,  die  gar 
nicht  auf  den  eigentlichen  Sinn  des  Herchens,  sondern  für  allerlei  andre  religims-mora- 
lische  Natxanwendnng  (LB.  2,  84  fgg.)  gedichtet  sind.  37)  Handschriftlich  sechs  Fast- 
nachtsspiele'desselben  Ton  1553:  Gottsched  a.  a.  0.  34  fgg. 

Wackemagd,  Littor.  Gesch.  28 
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sein  Narrsiischnbidbiv  '^,  so  mnthwillig  es  blickt,  es  ist  eine  ganze  SitteBlehre. 
Fastnachtsspiele  '*  beginnen  nnd  wiedernm,  wenn  man  von  jener  Übenetmg 
aas  Terenz  (Anm.  28)  absieht,  beschlicssen  Fastnachtsspiele  ^  die  Reihe  sei- 
ner Dramen. 

Sechsundvierzig  Jahre  lang,  von  1517  bis  1563,  hat  Hans  Sachs  nod  auch 
so  noch  in  staunenswerthcr  Fülle  Dramatisches  gedichtet,  theils  Tmgvdiei, 
theils  ComoDdien,  theils  andre  Spiele,  Alles  in  Allem  208^':  das  Beste  aber 
von  all  dem  sind  die  Fastnachtsspiele,  ihrer  42,  ist  diejenige  Form  des  Draaas, 
die  bei  der  Richtung,  welche  schon  jetzt  und  mit  vollster  Entschiedenheit  in 
siebzehnten  Jahrhundert  die  Litteratur  einschlug,  dem  Unteiigange  verfaUea 
mufste. 

99  So  viel  und  mannigfach  rang  sich  das  Volk  und  rang  sich  ein  Dichter  aas 
dem  Volke  zur  Gelehrsamkeit  empor:  nicht  mit  gleich  allgemeinem  und  gros- 
sem Eifer  kamen  von  oben  her  die  Gelehrten  dem  Volk  entgegen.  Sie  kooo- 
ten  aber  auch  nicht  wohl:  denn  sie  hätten  sich  dabei  zu  vieler  wirklichen 
oder  vermeinten  Vortheile  und  beinah  einer  ganzen  Art  der  litterarischen 
Darstellung,  der  Prosalitteratur,  entschlagen  mOssen.  Sprechen  wir  aber  n- 
erst  von  der  PoEsn  der  Gelehrten. 

Da  zeigt  sich  gleich  in  der  Epik,  welch  ein  Unterschied  zwischen  ihrer 
und  der  Volksart  waltete.  Wo  sie  nicht,  wie  lieber  geschah  ($S  107.  108), 
der  prosaischen  Erzaehlung  den  Vorzug  gaben,  wo  sie  noch  dichten  mochteBf 
waren  es  doch  keine  sangbaren  Lieder,  die  sie  dichteten;  Lother  fireilich,  er 
allein,  hat  auch  das  gethan  ^ :  die  Anderen  schrieben  nur,  damit  man  l«se,  in 
der  hiefur  altgfiltigen  Form  (S  92,  4).  Noch  groesser  die  Abweichoog  ia 
Sachen  des  Inhalts.  Man  druckte  wohl  noch  und  erneuerte  für  den  Drack 
hie  und  da  ein  Epos  des  Mittelalters  (S  92,  5)  und  übersetzte  im  J.  1515  m 

S8)  Ton  1557;  LB.  2,  89.  Mitanstofs  der  gewählten  Formgebung  dai  Narrensehiff  S«U- 
•lian  Braots  (LB.  100,  8i;  Tgl.  $09,  16)  und  neher  noch  die  NarrenbefdnroMiuf  i* 
der  Lutherische  Narr  t.  Morner  (g  99,  19.  27):  Tgl.  Autg.  des  letzlereo  t.  Kan  15  (fi' 
Verwandte  Gedanlien  ashulich  dargestellt  noch  anderawo  bei  HSachs,  im  Narrmt^tutr  a« 
im  Narrenbad  Ton  1530,  in  dem  JSrom  der  Narrenkappen  t.  1566,  im  Narrenhrüter  r.  15<8: 
SBrants  Narrensch.  t.  Zarncke  czxx  fgg.  Nachahmungen  des  Narrenschneidens  { ^^f  '* 
SO)  DAS  HoFGaiiVD  YiNBRis  1517  (Tgl.  g  99,  59  n.  g  105,  72)  und  toh  dbe  Emsmcsaitt 
DBR  Lisi  1518.  40)  dbr  Nbtdbardt  mit  abh  Fbthbl  (Tgl.  g  72,  29)  und  EoLBXSFUGai 
MIT  DBH  BBLTZWA8CHBN  (Tgl.  g  97,  36.  107,  18),  beide  Ton  1562.  41)  So  ishilir 
selbst  (Anm.  Anf.)  nnd  nach  ihm  Pnschmann  LB.  2,  169;  GolUched  a.  a.  0.  lUrechaet 
nur  gerade  200  heraus.  Die  Hehriahl  daTon  flltt  erst  anf  seine  spateren  Jahre  (Aas.  2J]i 
auf  sein  59ste8  z.  B.  (1553)  5  Tragoedien,  5  Comcadien  nnd  8  FastnachUspicIe»  tossMaca 
18,  und  wiederum  18  anf  sein  esstes  (1557),  ncmlich  7  Trag.,  7  Com.  n.  4  FastnachUipial^ 
S  99.     1)  In  dem  Lied  Ton  den  MXrtyrem  zu  Brflssel  1623  LB.  2,  18. 
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dem  Niederdeatschen  die  Teafelsgesehicbten  vom  Brudbr  Rausch':  aber  Neues 
mad  Eignes  anf  diesem  Wege  schuf  man  kaum.    Mochtea  auch  Einzelne  wie 
Bsrkard  Waldis  und  Rollenhagen  die  Thiersage  und  das  Mserchen  noch  in 
Ehren  hallen  und  benfitzen*  und  1558  Gsoae  Thym  den  spukhaften  Lebens- 
lauf Theoduls  von  Walmoden  des  Unerschrockenen  aus  Überlieferungen  des 
Geschlechts  zusammenreimen^:  das  Bedeutendste  hier,  woraus  das  Volk  immer 
noch  seine  Lieder  sang  (S  95,  1),  die  Heldensage,  war  »für  die  Gelehrten  ein 
Gegenstand  blofs  der  gelehrten  Kenntnifsnahme  ^  oder  der  Geringschätzung, 
des  Spottes  geworden.  *  Es  war  eben  die  Sagendichtung  des  classischen  Al- 
terthnmes,  es  war  die  Geschichte,  mit  deren  Werthe  man  die  heimaihliche 
Sage  mafs.    Die  Dias  denn  und  die  ^neis,  ohne  doch  von  ihnen  befruchtet 
zu  werden,  oder  Geschichtsstoff  brachte  man  in  haare  Reime:  die  ersteren 
beide  JonANims  SpasNe  im  J.  1610^;   Beispiele  des  letztern  die  Jahr  Bhm^ 
eise  Weltgeschichte  Matthias  Quads  vom  J.  1595*,  Jacob  Ayrbrs  Bambergi- 
aehe  Chronik  von  1599  *,  die  Stralsburgische  eines  Ungenannten  von  1625  ^^ 

S>  seo  ktgfb.  Too  Bndlicber  a.  Wolf,  Wien  1834;  darnach  in  Simrocks  Deulscheo  Yolks- 
bficbera  •«  389—414.        S)  Waldif  Anm.  42.    Rollenbagen  in  der  Vorrede  des  Frosch- 
Mlvselers    Wom  amck  der  aUen  deuUekm  HMmi$ck§  leer  gewuen,  vernimmet  man  aui 
den  wmmderbarlieken  Hamimehrlein^  Wfn  dem  verachten  framen  Aeehenpönel,  vnd  seinen 
tiolisen  epöttieeken  Brüdern.    Fom  tdbem  vnd  faulen  Heintten,  vinn  Eitern  Beinrieht  von 
der  alten  Neydhartin  vnd  dergleichen.  Welche  ohne  ichrifft  immer  mündlich  auff  die  nach- 
ftoMMRtffi  geerbei  werden^  vnd  gemeinlich  dahin  tehen,  daft  $ie  Gottes  furcht»  fleift  in  Sachen^ 
Demmtt  Oedult  vnd  gute  Hoffnung  leeren.    Denn  die  aller  verachteete  Perton  wird  gemein- 
Uch  die  aller  bette.       4)  Georg  Thym  aus  Zwickau,  ein  Schnbnann,  gett.  zu  WiUeDberg 
I56i.    Sein  Thedü  ünoorferd  v,  W,  saerst  gedruckt  1558  lu  Magdeburg  u.  zu  Strafsburg. 
Tfl.  TdHageuf  Lit«  Grnndrifs  zur  Geach.  d.  Deutschen  Poesie  192  und  Bttcherschatz  der 
Dentachen  National-Litt.,  Berl.  1854»  114.        S)  Zeugnisse  in  Wilh.  Grimms  Deutscher 
Heldensage  301  fgg.;  vgl.  g  100,  7.        6)  Joachim  ABsaLiN  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Mihel  gtangt  weyfk,    ZOrich  1551   (Phil.  Wackernagels  Deutsches  Kirchenlied  8  i2j  dar 
Mametf  Ecken  au/kfartt  HertMog  Emet^  der  Hüme  Süwfrid^  auch  andere  vnnütze^  lang- 
wirige  vnnd  heiUote  lieder  vnnd  meittergtang.    Uathesius  Vorrede  auf  Hermans  Historien 
V.  d,  Sfladfint  1563  (ebd.  820)  Ich  tadle  der  aUen  Meitter  Oeeenge  vnnd  Bergkreien  auch 
niekt»  Denn  iek  kab  eisl  tehetner  alter  Getickt,  darin  man  guU  vnd  Chrittliche  Leut  spüret, 
gesehen,  als  das  vom  PelUean,  von  der  Mühle  vnd  andere.    Aber  was  leret  oder  wen  trastet 
der  aUe  Hillebrandi  vnd  Bifk  Sigenotf  Scheit  im  Grobianus  1551,  J  U  rw.,  wo  too  groben 
Lflgen  die  Rede  ist,  Er%elt  darbey  an  solchem  diseh,  Syrenen,  meersckweint  vnd  irol/Ueft, 
Von  Bertsog  Ernst  bewartem  sekiff.  Wie  er  tu  dem  Carfunckel  griff,  Vnd  wie  Signot  den 
Bemer  tmog^  Vnd  wie  Wolff  Dietrick  würm  ersckhtog,  Vnd  wies  sant  Branden  vbel  gieng^ 
Daß  er  vier  woeken  in  eUn  ring  tn  einem  grossen  walßsck  fuor.        7)  gedr.  zu  Augsburg; 
die  JSaeis  auch  schon  Mnmer  1515:   Anm.  18;    die  Odyssea  Simon  ScBAiDaifasissBa, 
Aagsb.  1537.        •)  gedr.  o.  O.:   Bfichersch.  90;  Tgl.  |  108,  25.        0)  hsggb.  t.  Joseph 
HeUerp  Bamb.  1838.        10)  dmrek  einen  lAebkaber  der  JauCicAaii  Poeterey^  Straisb.  1625. 

»8* 
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Q.  a.;  und  falls  man  hoeher  strebte,  schien  dem  dichterischen  Bedurfnisse  voll 
genügt,  sobald  der  geschichtliche  Stoff  nar  mit  Allegorie  und  Mythologie  vm- 
sponnen  war,  wie  in  dem  Lu$igarl  Newer  DeuU$cher  Poeterey  von  Matthias 
HoLTZWART  von  Harburg  (Anm.  46  u.  §  105,  43)  1568  das  Lob  Herzog  Chri- 
stophs von  Baiem  und  des  Bairischen  Herzogshauses. 

Hiemit  ist  bereits  die  Richtung  auf  Lehrhaftigkeit  bezeichnet,  die  jetit 
beinah  aller  Epik  der  Gelehrten  eigen  ist,  in  solchem  Mafs  eigen,  dafs  zwi- 
schen Erzsehlung  und  Lehre  kaum  noch  eine  Grenze  besteht,  nnd  was  die 
Litteraturgeschichte  von  der  Epik  dieses  Jahrhunderts  zu  sagen  hat,  mit  sel- 
tenen Ausnahmen  auch  unter  dem  Namen  der  Dldaettk  könnte  gesagt  wer- 
den.   Es  kam  das  von  der  schulmaessigßn  Art,  welche  die  Gelehrsamkeit  jetzt 
hatte ;  es  ward  befestigt  durch  die  Nothwendigkeit,  dafs  auch  die  Epik  irgend- 
wie Theil  naehme  an  dem  Glaubenskampf  und  an  den  Kämpfen,  die  derselbe  zo- 
gleich  im  Staat  entzündete:  in  welch  unabsehbarer  FGUe  drängten  sich  jetzt, 
bald  verteidigend,  noch  öfter  angreifend,  und  gern  in  die  dramatisch  belebtere 
Gestalt  des  Gespraeches  gebracht^*,  die  religioes-politischen  Gelegenheitsge- 
dichte '',  die  Zeitungen,  wie  man  sie  wohl  auch,  wenn  die  Erzsehlung  iiber- 
wog,  benannte  *^;  es  war  schon  begründet  in  den  letzten  Vorgängen  des  Mittel- 
alters, wo  der  Lehrhaftigkeit  in  aller  hoeheren  Litteratnr  die  Herrschaft  war 
gegeben  worden.    Wie  lange  nnd  wie  stark  die  mittelalterliche  Didactik  noch 
herüber  in  die  neuere  Zeit  gewirkt  hat,  Isefst  uns  der  wiederholte  Druck 
mehr  als  eines  Gedichtes  der  Art  (S  92,  5)  und  Isist  die  hochdeutsche  Cber- 
tragung  des  RznriKB  Fuchs'',  die  Allbeliebtheit '^  dieses  in  Lehre  und  SpoU 

11)  in  Poesie  a.  Prosa  eine  Lieblingsrorm  schon  des  MiUelailers  (g  81,  90.  85,  i)  «sd 
jetzt  den  Gelehrten  noch  durch  Locian  empfohlen:  Tgl.  g  94,  31.  98,  16.  105,  iO.  HO,  12. 
112,  2  Q.   unten  Anm.  27.        IS)  z.  B.  Nie.  Manubls   Klagred  der  armen  Gatten  foü 
1628  etwa:   Griineiseas  Manuel  486— 4S0.  Tgl.  228;  die  Gedichte  auf  H.  fleioricb  den 
JüDgera  t.  Braanschweig,  den  Feind  der  Reformation,   darunter  auch  Tier  Gesprccbe, 
deren  drei  Äut  dem  Latein  jnns  Deudsch  geben:  Godeke  in  d.  Zeitschr.  d.  Histor.  Yereios 
f.  Niedersacbsen  1850,  I— 116  n.  a.    Eine  ganze  Reihe  solcher  Dichtungen  Teneicboet 
der  Bücherschalz  90—100;  Tgl.  Joh.  Voigt  Ober  Pasquille,  SpoUlieder  u.  Schmvhscbrift» 
aus  d.  ersten  Hälfte  d.  16  Jh.  in  Räumers  Histor.  Taschenb.  1838«  321  fgg.       IS)  Bei- 
spiele  Bücherschatz  92 ;   der  Binekende  Both,  der  Post  Reuter,  der  Poet  Bohte  ebd.  91- 
Vgl.  8  i08,  6.        14)  SSS,  11.    Verfasser  der  niederdeutschen  Urschrift  wahricheiBlieb 
UsuMAifif  Barkhusbn:  Zarncke  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  9,  386;  derbocb- 
deutschen  Übersetzung  t.  1544  Mighabl  Bbüthbr:  Reinhart  Fuchs  T.  Jac.  Grimm  aix^i* 
18)  Mathesius  in  der  9  Predigt  t.  d.  Historien  D.  M.  Luthers  Ich  hab  auch  gesthm,  dtf/i 
der  Doctor  den  Sächsitchen  Reiniekefuche  mit  zu  7f scAe  ofarragen,  vnd  vber  Eseen  dri^^f* 
geleten  hat,    Erasmus  Alberus  in  der  Vorrede  seiner  49  Fabeln  Ei  haben  auch  vor  dinif 
Zeit  treffliche  Leut  durch  Reymen  treffliche  Lehren  gdfen  wcUen,    AU  Doctor  Stko»^«^ 
Brant,  Herr  Ereydanek,  Berr  Bane  von  Sehwart%burg,  Johann  Morfih$im  der  5ebiM^^' 
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kiafibergespieUen  Epos  uns  erkennen.  Vor  allen  aber  wirkte  jenes  Gedicht, 
das  soneekst  an  der  Scheide  des  Überganges  stand,  das  Narrenschiiv  *':  sein 
Einllafs  Bamentlich  tränkte  Menschenalter  entlang  die  meiste  Didaxis  der  Ge- 
lehrten mit  einer  scharfen  bitteren  verachtangsvoUen  Satire:  der  gemathlich 
harmlosere  Strafton  blieb  dem  Yolksdichter  Nürnbergs  vorbehalten. 

In  Zeit  und  Art  der  Vermittler  zwischen  Brant  and  der  nachbranti- 
schen  Epik  und  Didactik  und  überhaupt  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen 
Jahrhundert  war  Thomas  Murftbr  '^  geboren  in  oder  bei  Strafsburg  1475,  ein 
unstset  umschweifender  Mensch,  ein  Grofssprecher  mit  vielfachem  Können  und 
Wissen  'S  Franciscaner,  Doctor  der  Theologie,  Ideen tiat  der  Rechte,  von  K. 
Maiimilian  1506  als  Dichter  gekrcent,  gestorben,  man  weifs  nicht  wo  noch 
mit  Sicherheit  wann,  nach  dem  J.  1530.  Auf  Sebastian  Brant  schon  durch 
seine  Heimath  hingewiesen,  ahmte  er  dessen  Dichtung  dreimal  hinter  einan- 
der nach,  in  geringerem  Umfang,  aber  ebenso  bruchstückhaft  in  der  Verthei- 
long  nnter  einzelne  Bilder  und  bildliche  Redweisen,  mit  der  Narrbnbbschwcb- 
imo 'S  der  ScBKunNzuNTr  ^^  und  der  Gäuchhattb^'  d.  h.  Thoren wiese:  die 
beiden  ersten  im  J.  1513>  das  letzte  1519  herausgegeben,  alle  drei  jedoch 
früher  and  vorher  schon  auf  Latein  verfafst'^;  über  die  Narrenbeschwoerung 

dtt  Benner,  vnd  der  da$  Memorial  der  Tugend  gemacht  hat  (S  HO,  9),  Äb$r  vnter  allen 
kab  ich  nie  kein  feiner  noch  meisterlicher  Gßdicht  gelesen  als  das  Buch  von  Beineken, 
welches  ich  nit  geringer  achtet  dann  alle  Comedien  der  Alten,  RolleDbagens  Vorrede  sunt 
Froschmlaseler  das  gantze  Politische  Hoff  Begiment  vnd  das  Bcsmische  Pabstthumb  ist  vn- 
ter dem  Nahmen  Beinieken  Fuchses  vberaufi  weiftlich  vnd  künstlich  beschrieben,  10)  S  ^2» 
1&  f§Kt  Sci>-  Brants  Narrenscbiff  y.  Zarncke  cxti  fgg.  Benutzung  des  Narrenschiffcs  schon 
im  nicdcrd.  Reineke :  Zarncke  in  Haupts  Zeitschr.  9,  380.  Das  Narrenschiff  o.  HSachs : 
S  9S,  38.  17)  Nachrichten  ▼.  Th.  Murners  Leben  n.  Schriften  y.  Waldau,  Nürnb. 
t775 ;  ncoere  Untersachungen  und  Darstellungen  Yon  RoBbrich  in  Niodners  Zeitschr.  für 
d.  hiilor.  Theologie  IS48»  587  fgg.  u.  Lappenberg  in  Dr.  Tb.  Murners  Ulenspiegol  387  fgg. 
18)  Von  ihm  in  beiden  Sprachen  auch  zahlreiche  Schriften  theologischen  u.  juridischen 
Inhalts  (Ygl.  8  110,  3)  und  1515  eine  gereimte  Übersetzung  Yon  Virgils  £neide.  10)  in 
Umarbeitung  neu  herausgegeben  Yon  Georg  Wickram  (§  107,  33)  Strafsb.  1558 ;  hienach 
der  Abdruck  in  Scheibles  Kloster  4»  Sinttg.  1846,  615—889.  Ansloft  zu  einem  Fastnachts- 
spiel HSachsens  $  98,  38.  90)  Neue  Ausgabe  (y.  Waldau,  nach  der  zu  Augsb.  1513 
gednickten  zweiten  Bearbeitung)  Halle  1788.  Lateinisch  Yon  Job.  Flitner,  Frankf.  1620: 
Nebulo  nebulonum.  Dramatisiert  etwa  1540  Yon  Jacob  CAMHBBLAifDBK  (Zarnckes  Narren- 
scbiff  cxLi):  Die  alt  vnd  new  Schelmen  Zunfft.  Ebensolches  Namens  schon  1506  eine  ironisch 
satirische  Schrift,  Der  Brueder  Orden  in  der  Schelmensunfft  (Strafsb.)»  BoBrbeitnng  der 
Secta  Monopolii  seu  Congregationis  bonorum Soeiorum:  Panzers  Annalen  d.  Ilt.  d.  Litt.  1, 275. 
91)  Im  Namen  übereinstimmend  mit  einem  Fastnachtsspiele  Pampbilus  Gengenbachs 
S  105,  72,  aber  eins  Yon  dem  andern  unabhängig.  Wiederabdruck  you  Momcrs  Geoch- 
aatt  bei  Scheible  a.  a.  0.  8,  Stuttg.  1847»  895—1122.  SS)  Am  Schlufs  der  Gänch- 
matte  Mein  dütsch  buoch  nie  gedichtet  was   Von  mir  in  allem  mynen  leben^    Ich  dichte 
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und  die  SchelmenEanft  hat  er  aacb  wie  Geiler  fiber  das  Naireasehiff  ($  M, 
77  fg.)  deutsch  gepredigt  Herber  and  derber  als  Seb.  Brant,  roher  ia  der 
Form  (die  Gäuchmatte  mischt  sogar  Prosa  mit  dem  Versen),  plump,  wo  Emt 
noch  witzig,  unsauber,  wo  dieser  nur  noch  frei  gewesen  (auch  Enleaspiegel 
ist  ja  von  Mumer  zuerst  In  die  Litteratur  gebracht  worden:  S  107,  16), 
wandte  er  hier  und  in  noch  einigen  anderen  Werken  wie  der  BABanrAiaT^ 
und  der  Mühlb  von  Schwuvdklshum '^  die  Satire  gern  and  kflhn  und  geregt 
auch  gegen  die  Geistlichkeit  und  manchen  Mifsbrauch  der  alten  Kirche.  Kavsi 
jedoch  hatte  gegen  eben  dieselben  Luther  sich  erhoben  '*,  so  drang  auf  ihn 
und  spnter  auch  auf  Zwingli  und  Zwingüs  Freunde  der  Franciscaner  »  nodi 
wilderer  Leidenschaft  ein  '*,  am  heftigsten  1532  mit  einem  Gedichte  theUweis  in 
Gosprsechsform,  von  dem  groaen  Lutheriichen  Narren  wie  in  docior  Mur^ 
ner  beschworen  hat,  einer  Wiederaufnahme  also  der  Narrenbeschwcenmg:  es 
sollte  das  die  Erwiderung  sein  auf  den  Karsthans,  ein  prosaisches  Gespneeh 
von  unbekanntem  Verfasser,  auf  die  rOiiFZBBN  BcniDBseBNOSSRif,  eine  Dichtung  voa 
Johann  Ebbrlin,  und  auf  andres,  das  zur  Verteidigung  Luthers  gegen  Murner 
ergangen  war. ''  Durch  solches  Gebühren  verschuldete  Humer  den  bittersten 
Hafs^^  und  wo  in  den  Binden  der  Gegner  die  Macht  lag,  deren  Verfolgosg; 
ihm  blieb  den  ganzen  Verlauf  des  Jahrhunderts  hindurch  ein  Angedenken 
in  Hohn.'» 

Dann  aber  ward  auch  von  dem  Manne  der  Zeit,  von  Lutbbr  selbst,  dem 
lehrhaften  Hang  auf  das  folgenreichste  Vorschub  gelebtet  und  derselbe  in 

latiniich  otich  do  neben,  33)  Ein  andechtig  geietUcke  Badenfart  1514:  Ascetik  oDier 
dem  Bilde  all  der  Verricbtoo^en  eines  Bades.  Mamer  memte,  dafs  aacli  darflber,  wi« 
Ton  ihm  selbst  fiber  seine  NarrenbescbwoBraDg,  könnte  gepredigt  werden:  gelert  vnd 
wigeltTt  nutzlich  su  bredigen  vnd  %u  leeen,  S4)  Die  Mülle  von  Sehwyndeiekeffm  vni 
Gredt  Müllerin  Janeyt  1515.  SS)  Luthers  Sendschreiben  An  den  Chrieüieken  AM 
deuticher  Nation  von  des  Chrietliehen  etandee  beeserung  im  Juni  1520  erlassen  (LB.  3,  \,^]' 
noch  Im  December  desselben  Jahres  Marner  An  den  Adel  futscher  IfaHon  wiäer  Martine» 
Luther,  SS)  Lied  Murners  Ton  d.  Unterganse  chrisll.  Glaubens  in  UhUnds  yoUulledera 
906.  S7)  Th.  Murners  Gedicht  y.  grossen  Lutherischen  Narren,  bsggb.  t.  HminL  KciZt 
Zürich  1848,  wo  auch  163—192  ein  neuer  Abdruck  des  Karsthans.  SS)  Novella,  eine 
nach  dem  Lutherischen  Narren  lu  Mnrners  Verspottung  erfundne  Gespenstergeschichte 
(1522):  Scheible  8,  675—705;  Dramen  gegen  ihn  g  105,  150.  t9)  Murner  Tergleidi- 
bar,  doch  namhafter  ftir  die  Geschichte  der  Rerormation  als  die  der  Litteratur  Ist  Hinoursn 
Emsbr  (geb.  Ulm  1477,  gest.  Dresden  1527),  auch  er  zuerst  ein  Freund,  dann  ein  hsmischcr 
Gegner  Luthers :  er  begann  die  Wendung  gleichfalls  mit  einer  Schrift  Wider  das  vnehritte^ 
liehe  buch  Martini  Laters  an  den  Tewtsehen  Adel  auftgangen»  Leipz.  1521.  Ton  sefaicB 
Diebstahl  an  dessen  Bibelrerdeutscbung  g  92,  2.  Gedicht  Ton  ihm  Eyn  deutsche  Satj/re 
vnd  straffe  des  Eebruehs,  vnnd  in  was  wurden  vnd  erenn  der  Eelieh  stand  vorcseiie^  §*' 
halten,  Leipz.  1505 ;  reichlich,  so  dafs  die  Lehre  Ton  der  Erzählung  weit  überwogen  wird, 
mit  Beispielen  durchflochten.    Ober  ihn  auch  Waldau:  Nachrichten  Ton  H.  Bmsen  Lebea 
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eise  gtetehsam  neue  Bahn  gelenkt  Dnrcli  Steinliftwels  Verdentscliang  war 
JEsop,  wie  die  mehrmals  wiederholten  und  noch  erweiterten  Aasgaben  des 
sechxebnten  JaiirhQnderts  es  bezeugen  (S  90,  262),  ein  besonders  vielgelesenes 
Bach  geworden,  vieUeicht  aber  nicht  sowohl  der  Fabeln  als  der  vorange- 
steUten  Lebensbeschreibung  wegen:  letztere  traf  mit  einer  Neigung  des  Volks 
zosamnen,  die  schon  früher  im  Amis,  im  Kalenberger  ($  66,  5.  6),  im  Mar- 
kolf  CS  81,  55),  in  dem  verHIlschten  Neidhart  (S  72,  29)  sich  kundgegeben 
hatte  und  jetzt  im  Eulenspiegel  (S  107,  16)  und  sonst  noch  mannigfach 
genuin  (S  100,  31),  namentlich  auch  in  Drucken  Neidharts  und  des  Amis 
md  des  Kalenbergers  (S  92,  5)  sich  kund  gab,  mit  der  Freude  an  Weis- 
heit, die  sich  in  Schalksgebaerden,  an  Schlauheit,  die  sich  in  Tölpeleien  klei- 
det. Eben  daran  jedoch  nahm  Luther  Ärgemifs;  er  empfahl  mit  Liebe  den 
lebendigsten  Gebrauch  der  Fabel  nach  Art  ^sops  und  gebrauchte  ihrer  selbst 
ancli  oft  und  gem*^:  aber  den  ^sop,  den  man  zu  lesen  pflegte,  wollte  er 
beseitigt  wissen  und  legte  im  J»  1530''  selber  Hand  an  ihn  zu  fegen\  nur  ist 
seine  der  Urschrift  gleich  prosaische  Verdeutschung  nicht  weit  über  den  Be- 
ginn und  blols  eine  Probe  hinausgelangt.'^  Rath  und  Beispiel  solch  eines 
Mannes  konnten,  was  die  Hauptsache  betraf '^  nicht  ohne  Wirkung  bleiben: 
auf  ihn  gest&tzt,  führte  Mathesius  die  Fabkl  selbst  in  die  Predigt  (Anm.  22) 
und  führten  schon  vor  Mathesius  Andre  sie  wiederum  und  reichlicher,  als 
seit  langem  geschehen  (vgl.  S  81,  26  fgg.X  in  die  Dichtung  ein.  So  Hans 
Sachs,  der  Dichter  aus  dem  Volke  (§  98,  18),  so  noch  mehr  der  Gelehrten. 
Gleich  im  J.  1534  gab  Esasmus  Albbrus*^  EtHche  Fabel  Esopi  verteutschi  vnnd 
fiui  Bkeffmen  irachi,  spsDterhin  deren  eine  zweite,  noch  durch  eigene  Zuthat 
vergrcesserte  Sammlung  heraus  '^ ;  1548  Burkard  Waldis  ''  seinen  Esapus  Gantz 

a.  SehriAeo,  Ansbach  1783.  30)  Mehrfaches  Zeasnir«  ia  einer  Predigt,  die  Johannes 
Malheslas  selbst  Ober  eine  Fabel  (n.  d.  Richter  9}  und  mit  Benat^ang  Yon  Fabeln,  darunter 
aach  solchen,  die  er  aus  Luthers  Mund  Ternoninicn,  gehalten  hat,  der  neunten  in  seinen 
Historien  D.  M.  Luthers  $  109,  4.  11)  demselben,  wo  er  während  des  Angsburger 
Belchstages  lo  Kobnrg  war  und  in  verwandter  Stimmung  auch  den  Reichstag  der  Vosgel 
schilderte:  LB.  3,  1,  169.  S9)  Die  Vorrede  dazu  mit  jenen  Urtheilen  in  Lob  und  Tadel 
LB.  3,  1,  193.  Sammlung  der  JSsopischen  Fabeln  Ton  Luther  n.  Malhesius  nebst  zahl- 
reicheren andern,  meist  eigenen  Verdeutschungen  die  Hundert 'Fabeln  mis  Esopo  Ton 
Nathjjt  Cbtteavs,  Rostock  1571.  SS)  denn  weder  Alberus  noch  Waldls  liers  sich 
bindern  nach  wie  yor  das  Leben  iEsops  mit  zu  erzählen.  S4)  ein  Wctterauer,  geb.  iSOO 
und  als  Generalsuperintendent  zu  Nenbrandenburg  gest.  1553.  ti^  Das  buch  von  der 
Tugent  otid  Weifkheit,  nemlieh  49  Fabeln,  der  mehrer  Tkeil  aufk  Etopo  gexogen,  vnnd  mit 
guten  RheUnen  verklerett  Frankf.  1550.  Die  frflhere  Ausgabe  (gedr.  zu  Haganaw)  hatte  nur 
17  Fabeln  enthalten.  SS)  ans  Allendorf  in  Hessen  und  hier  auch  zuletzt  in  Abterode 
Pfarrer.  Borchard  Waldis  von  Gobdbeb,  Uanoy.  1852.  Auswahl  einiger  Fabeln  und  Er- 
zeUuDgeo  mit  Spracherklamngen  Ton  Bschenbnrg,  Braunschw.  1777. 


«16  NEUHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        XVI  JAHRH. 

New  gemachi'j  1571  der  Aogsbnrger  Daivibl  Holtzkan,  Schafaneisler  sa  Efslio- 
gen,  unter  dem  Titel  Spiegel  der  NatürUdten  Weyfshaü  die  95  Fabeln  des  Cy- 
rilius.*'   Am  wertlosesten  schon  durch  grosse  Unselbständigkeit  der  letztere: 
er  hat  nur  eine  ältre  Prosaverdeatschong  des  gleichen  Baches^  in  Vers  oad 
Reim  gezwungen;  desto  schätzbarer  die  zwei  andern,  zaraal  Barkard  Waldis. 
Beide  vereinigen  mit  Gelehrsamkeit  noch  Kenntnifs  der  Welt  and  der  Men- 
schen, Alberas,  der  bald  hier,  bald  dort  in  Deutschland  als  Prediger  gestan- 
den, Waldis,  den  die  bunt  wechselnden  Geschicke  seines  Lebens  als  Mönch 
nach  Riga,  dann,  nachdem  er  evangelisch  geworden,  als  Zinngiesser  und  Han- 
delsmann über  Land  und  Meer  bis  an  den  Westrand  Europas,   zuletzt  als 
Prediger  noch  wieder  in  seine  Heimath  Hessen  geführt  haben.    Aber  Alben» 
mifsbraucht  die  Fülle  dessen^  was  er  weifs  und  kennt:  er  geneth  erzsBhlend 
und  lehrend  in  die  Breite  und  von  Abschweifung  in  Abschweifung.    Beide 
sind  mit  Eifer  Protestanten,  wie  es  denn  auch  von  Alberas  geistliche  Lieder 
und  von  Waldis  einen  deutschen  Psalter  giebt  (S  103,  32.  39),  aber  Albenis 
ohne  Geschmack  undMafs:  dieselbe  wurdelose  Streithaftigkeit,  in  w^elcher  er 
den  Ettlenspiegel  und  Alcoran- der  Barfusser  geschrieben'*,  trsegt  er  in  diese 
Fabeln  über,  und  eine  um  die  andre  wird  ihm  eine  Satire  gegen  den  Papis- 
mus.    Beide  endlich  trachten  nach  heimischer  Anlehnung,  Alberus  oberfläch- 
licher, indem  er  die  einzelnen  Geschichtsvorgänge  an  benannte  Orte  Deutsch- 
lands verlegt,   tiefer  gehend  Waldis.     Ihn  beseelt  eine  ernste  und  warme 
Liebe  des  Vaterlandes:  Zeugnifs  dessen  wie  sein  Lobspruch  der  Deutschen ^^ 
und  wohl  auch  die  Erneuerung  desTheuerdanks^'  so  hier  unter  den  Fabeln, 
die  er  selber  dem  ^sop  erst  beigefügt  (namentlich  all  die  hundert  des  letz- 
ten, vierten  Buches  sind  von  ihm),  diejenigen,  deren  Stoff  harmlos  eine  Thier- 
sage,  ein  Mserchen  der  Kinder,  ein  Schwank  des  Volkes  ist^^   Zwar  in  sol- 
chen besonders  erscheint  der  lehrhafte  SchlaCs  meist  ungehoerig  und  gezwoo- 
gen:  aber  die  Erzaehlung  vorher  ist  gut,  und  überall  zeichnen  sich  Waldis 
Verse  vor  den  sonstigen  der  Zeit  darch  leichteren  Gang  aas :  von  der  nieder- 

37)  Denkmeler  tlldeuUcher  Dichtkoast  Y.  Eschenburs  365  fgg.  Er  habe,  sagt  Hollunaa 
(Etcbenb.  378),  zweimal  in  Efslingen  Schule  gehalten:  Eschenbarg  legt  das  unrichtig  aof 
Meistergesang  ans.  38)  den  Spiegel  der  wyfkheiU  der  im  Jf.  1520  zu  Basel  gedruckt 
worden:  Escheob.  a.  a.  0.  373;  eine  Obersetzang  schon  y.  1490  Das  h^h  der  NaiArUehm 
weifsheit  g  90,  260:  vgl.  BtfcherschaU  d.  Deutschen  National-Litt.  125.  S9)  Der  Bar- 
füiter  Münche  Eulentpiegel  vnd  Älcoran,  Witlcnb.  (1531);  mit  einer  Vorrede  Lotbers. 
Verkehrte  Grundlage  der  Liber  conformitaiwn  S.  FraneUei  ad  viiam  Jem  CkrisH  tos 
Bartbolomeus  v.  Pisa;  Tgl.  S  ^07,  18.  ilO,  21.  40)  am  Schlafs  einer  Reihe  too  Bil- 
dern der  deutschen  Kceoige  and  Reimen  daza,  Vrtprung  vnd  Herkwnen  der  xwölf  erttm 
alten  Künig  vnd  Füreten  deutnher  Nation,  Narnb.  1543,  der  ersten  von  Waldis  hocb- 
deulBchen  Schriaen:  Goodeke  11.  Vgl.  S  tOO,  15.  41)  S  ^7,  16.  Frankf.  1SS8:  Theoer- 
dank  t.  Haltaas  47  fgg.        4S)  So  die  meisten  der  im  LB.  2,  43  fgg.  mitgetfaeiiteB  Bei- 
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deotschen  DiGhticanst,  in  die  er  mit  seinem  ersten  Werk,  einem  in  Riga  1527 
anfj^efolirten  FastnaehtsspieH^,  eingetreten,  hat  sein  Ohr  die  Empfindlichkeit 
for  den  Rhythmus  erlernt,  dafs  es  sich  ungern  blofs  mit  Abzahlung  der  Syl- 
ben  hegnOgen  mag. 

Sebastian  Brant  und  Hurner  hatten  ihre  Satire  stuckweis  jener  an  Bilder, 
dieser  an  Bilder  und  sprichwörtliche  Redensarten  angeknüpft  (Anm.  19  fgg.): 
der  Fortgang  des  sechzehnten,  der  Beginn  des  siebzehnten  Jahrhunderts  hieU 
ten  die  ansprechende,  nun  auch  von  aussen  her  durch  Alciatus^^  empfohlene 
Verbindung  zweier  Darstellungsformen  fest,  und  jetzt  ward  der  Fabel  und 
Parabel  das  Sprichwort  und  lieber  noch  das  Bild,  der  Sinndichtung  das  Sinn- 
bild zum  Grunde  gelegt  Hartbiann  Schoppbr  aus  Neumarkt  in  der  Oberpfalz, 
derselbe,  der  den  Reineke  Fuchs  in  lateinische  Jamben  übertragen  (S  94,  14), 
hat  im  J.  1566  die  iSsopischen  Holzschnittbilder  des  Vergilius  Solls ^^  1581 
Matthias  HoLTZWART  die  Emblemen  eines  andern  Meisters^*,  1622  der  Zürcher 
JoMAifif  HzofRiCH  RoRDoRFF  die  seines  Mitbiirgers  Christoph  Murer ^^,  bald  mit 
kurzer  ErzsBhlung  der  Fabeln  oder  Geschichten,  bald,  wo  das  Bild  die  Erzäh- 
lung entbehrlich  machte,  blofs  mit  der  sittlichen  Ausdeutung  und  Anwendung 
begleitet,  Eucharius  Eyrring  aber,  ein  Pfarrer  im  Hildburghausischea  ^^,  in 
drei  erst  nach  seinem  Tode  1601  bis  1603  gedruckten  Bänden  eine  ganze 
Proverbiorum  copia,  Etlich  viel  Hundert  Lateinischer  vnd  Teutscher  Sprichwörter 
(die  letzteren  meistens  aus  Agrioola  §  111,  6),  mit  schienen  Historienj  Apolo^ 
gis,  Fabeln  vnd  Gedichten  gezieret.  Dürr  und  leblos  sie  alle  und  Eyering  das 
noch  mehr  als  Schopper,  so  lebensvoll  auch  an  sich  manch  guter  Schwank 
ist,  den  jener  zur  Parabel  wendet. 

Den  vollendenden  Abschlufs  fand  die  Fabeldichtung  der  Gelehrten,  der 
Geistlichen,  der  Schulmänner,  in  dem  grossen  Lehrepos  von  Georo  Rüllbn- 
HAGBN^*,  dem  Froschmeuselerj  der  schon  im  J.  1566  gedichtet,  aber  erst 

spiele.  4S)  vom  Terloroen  Sohne,  neu  hsggb.  in  Albbrt  Hobpbrs  Denkmsiern  nieder- 
deoUcher  Spr.  n.  LH.  2,  Greirswald  i851.  44)  Die  erste  Ansg.  der  Embltmata  des 
IUI.  Bechlsgelehrtcn  Andreas  Alcialus  1522  7  1531  zu  Augsburg  gedruckt.  Liber  Emble- 
matum  D.  Andrem  Äleiati.  Kumtbuch  Andree  Äleiati  von  Meyland  —  verteuttcht  —  durch 
Jeremiam  Held  V.  Nördlingen,  Frankf.  1566.  4S)  Bragur  v.  Usfslein  u.  Greter  3,  319  fgg. 
46)  BragorS,  329  fgg.;  vgl.  S  ^00,  15.  47)  XL  Emblemata  miiceüa  nava  —  Durch 
Christof  Jffirsm  v.  Züryeh  inveniiret  — mit  Reymen  erklaret  Durch  Joh-  Heinr.  Rordorffen, 
Zürich  1622.  48)  Aus  den  Worten  3,  482  da/k  mich  Gott  Fast  funfftzig  Jahr  geduldet 
hat  —  fiwii  Diener  —  Des  Worts ^  darumb  ich  erst  gefangen  Vom  Babstthumb,  vnd  durch 
Gott  entgangen  pflegt  man  zu  schliessen,  dafs  Eyering  anfangs  noch  länj^ere  Zeit  Katholik 
gewesen  sei:  Ich  kann  sie  nur  von  Gefangenschaft  um  des  Glaubens  willen  yerstehn. 
49)  geb.  1542  zu  Bernau  in  d.  Mark  Brandenburg,  gest.  als  Bector  zu  Magdeburg  1609. 
Lebensbeschreibung  in  der  Leichpredigt  von  Aaron  Burckhart  (Bragur  3,  434  fgg.)  und 
neuerlich  yon  Lfltcke,  Berlin  1847.    Tbeilnahme  an  der  Dramendichtung  g  105.  31  n.  71. 
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1595  ist  in  Drack  gegeben  worden.  Grundlage  dazu  war  die  Homeriselie 
Ba^chomyomacbie;  den  Anstofo  dieselbe  in  gereimtes  I>eatscb  und  Anlei- 
tung sie  in  der  Art  za  übertragen,  dafs  ans  dem  kleinen  emBhlendea  eil 
grosses  lehrendes  Epos  und  gleichsam  eine  Canirafachtr  der  Zeit  daraus  ward, 
gab  dem  J&ngling  ein  Lehrer  anf  der  Universität  zn  Wittenberg  ^:  unzwei- 
felhaft aber  hat  bei  solcher  Anleitung  wie  bei  der  Ansf&hrung  sehr  nafii- 
gebend  noch  das  Vorbild  des  Reineke  Fuchs,  den  Rollenhagen  boeh  rahmt 
(Anm.  15),  mitgewirkt.  Von  beiden  Mustern  kommt  es  her,  dafe  die  Fröacke 
und  Mäuse,  und  was  nocb  für  Thiere  in  Krieg  und  Berathung  und  sonst  auf- 
treten, Eigennamen  nach  Art  der  menschlichen  tragen*',  und  noch  mehr  als 
in  jenen  Mustern  bandeln  und  reden  und  leben  sie  auch  nach  Menschenart": 
mit  Anmuth  täuscht  bald,  bald  enttäuscht  die  durchgehende  Mischung  der 
Menschen-  und  der  Thiematur.  Das  Gedicht  ist  gut,  wo  erzahlt,  und  gut» 
wo  gelehrt  wird:  die  Erzshlung  spricht  namentlich  an  durch  idyllisch  heim- 
liche Behaglichkeit  und  harmlose  Laune,  eine  Tongebung,  die  ihr  zunächst 
aus  den  MsBrchen  des  Volks  zufliessen  mochte,  denen  Rollenhagen  nicht  sprade 
fremd  war  (Anm.  3),*  die  Lehre,  häufig  mit  Benutzung  Freidanks  und  des 
Renners,  durch  die  schlagende  Kurze  des  Sprichwortes  und  der  Spruchweis- 
heit. ^'  Aber  Erz»hlung  und  Lehre,  eines  geht  zu  Grunde  an  dem  andern.  So 
eng  begrenzt  an  sich  der  epische  Stoff  ist,  zu  einem  so  langen  Faden  (drei 
Büchern,  jedem  ans  mehreren  Theilen,  jedem  Theil  aus  zahlreichen  Capiteln) 
ist  er  ausgesponnen,  weil  die  Lehrhaftigkeit  ihn  dehnt  und  fort  und  fort  oeae 
Einschaltungen  den  Verlauf,  lehrende  Betrachtungen  die  Erzsehlnng,  H»rdiett 
und  Fabeln  von  aussen  hereingetragen^^  die  Lehre  unterbrechen.  Hiedorck 
ist  das  Ganze  viel  zu  grofs  und  zu  bunt  geworden,  als  daCs  es  noch  ein  epi- 
sches Ganzes  bleiben  oder  sein  Dichter  auch  nur  die  Einheit  eines  lehrhaf- 
ten Grundgedankens  hätte  behaupten  können. 

Neben  der  Fabeldichtung  kamen  aber  auch  andre  Auswfichse  des  lehr- 
haften Triebes  hervor,  die  sich  noch  weiter  in  die  Unsinnlichkeit  verzweig- 
ten, mehr  als  ein  Lehrgedicht,  das,  aller  poetischen  Einkleidung  haar,  aar 
durch  den  Reim  und  die  Absetzung  nach  der  Zahl  der  Sylben  sich  von  der 

SO)  Veit  Ortel,  der  1566  über  die  Batracbomyomachie  las:  ausfUhrllcher  berichtet  ia 
der  prosaischen  Vorrede.  51)  Der  Dichter  selbst  noterscbreibt  seine  Zueignang  Jforntf 
Hüpfftnftholtx  von  Meusebach,  der  jungen  Fröich  Vorsinger  vnd  CtUmeuser  tm  «^<* 
Mäeekenwigk.  SS)  Selbst  Yon  der  Gelehrsamkeit,  wie  sie  das  Menschenleben  Jener  ZcÜ 
durchdrang,  bleib|  die  Thierwelt  hier  nicht  unberührt:  z.  B.  1,  I,  5  enwhtt  Frosch  Bads- 
Back  die  Geschichte  des  Ulysses  u.  der  Circe :  al$  ich,  da  ich  noch  jünger  wa»t  ehemeh 
awih  in  denBüchern  laft.  6S)  z.  B.  LB.  3,  204,  9  fgg.  ans  Freidank  139,  19.  S4)  Unter 
den  Probestücken  im  LB.  2  rühren  die  beiden  letzten,  206  u.  209,  aui  Mathesias  FabeK 
predigt  Anm.  30,  die  torletzte  mittelbar  von  Luther  her. 
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Plrosa  sdiled,  wie  wenn  s.  B.  (ieh  aenne  das  eine  Beispiel  am  seines  Stoffes, 
das  aadre  aach  mm  seines  Verfassers  willen)  Martui  AeaicoLA  mir  Instramen- 
talmaaik "  aad  Nicolaüs  HaaiiAif  Anweisung  gab,  wie  sich  ein  Hausvater  hal- 
ten aolle'*;  nnd  mehr  als  eines,  dem  nwar  ein  Besag  von  sinnlicher  Art, 
aber  nor  ein  leicht  and  flöehtig  berfihrender,  oder  zwar  ein  episches  Gewand, 
aber  das  fadenscheinig  dünne  einer  erfandnen  Allbgorib  gegeben  war.  Bei- 
qiiele  dieser  Richtoog  von  Ringwaldt  nnd  Andres,  beiden  wiederum  Geist- 
lichen. Von  BAanoLOHAUs  RmewALDT,  Landpfarrer  zuletst  in  der  Neumarfc 
Brandenburg  *^,  der  auch  Dramen  (S  105,  85.  138),  auch  geistliche  Lieder  ge- 
dichtet hat  (S  103,  22),  seine  zwei  Hauptwerke,  die  lautbbb  WAHRHBrr  von 
1585  nnd  die  enusTUCBB  Wauiüno  bbs  TuauBif  Eckard  von  1588  ^^  jenes  ein 
Lehrbuch  der  Christlichkeit  und  der  Sitte  filr  das  weltliche  Kriegerleben  und 
der  Tapferkeit  für  die  geistliche  Ritterschaft,  dieses  in  Form  einer  Verzückung 
des  sagenhaften  Huters  am  Venusberge  ^*  eine  Schilderung  von  Himmel  und 
HdUe  mit  daraus  fliessender  Ermahnung.  Hier  wie  dort  der  Ernst  des  Glau- 
bens und  die  Kraft  der  Einfalt,  aber  überall  Breite,  und  geringere  Befsehi- 
gung,  wo  es  im  Eckard  Bilder  des  Erhabnen  und  des  Schrecklichen,  als  wo 
es  heftige  Strafrede  und  in  der  lauteren  Wahrheit  den  Ton  einer  kecken 
Kriegslast  gilt;  am  gelungensten  die  an  beiden  Orten  ein-  und  beigefugten 
Lieder,  zumal  die  in  der  Lauteren  Wahrheit,  die  sich  der  freiesten  frische- 
sten Art  der  Landsknechtdichtung  (S  95,  10)  an  die  Seite  stellen.  In  die 
Lehre  selbst  greift  etwas  dieses  lyrischen  Zuges  über:  sie  ordnet  sich  durch- 
weg in  strophenartige  Absätze,  meist  von  je  vier  Zeilen.  Wie  beliebt  seiner 
Zeit  namentlich  der  Treue  Eckard,  vielleicht  grade  das  werthlosere  Gedicht, 
gewesen,  zeigt  die  niederdeutsche  Übertragung,  die  1598  ein  Ungenannter, 
-und  die  Dramatisierung,  die  im  J.  1600  Anobbas  Habtmann  davon  gefertigt 
hat.*®    Von  JoBAim  VALBirrnf  AifPBBA*',  ihm  einem  Schwaben,  eine  Dichtung, 

$B^  Huiita  iMtrumentalU  DiuUeh,  WiUonb.  1529;  ein  gleich  betitelter  Auttns  ebd.  1545. 
Si)  OtcimmMaOderbaieht,  wi$$ieheinHauftuatter  halten  toi.  Nürnb.  1561:  Yerdeolschung 
einet  «och  Oflconornja  betitelten  tat.  Werkes  tod  Job.  mathetias  (8  103,  35);  Nie.  Herman 
S  103,  34.  17)  geb.  lo  Frankf.  a.  O.  1530,  gest.  als  Pfarrer  zu  Langfeld  wabrscheio- 
lieh  1598.  Ober  sein  Leben  und  seine  Werke  Heinr.  Hoffmanns  Spenden  zur  denlscben 
LitleratnrgeKhichte  2,  Leipz.  1844,  19*54.  88)  Proben  aus  beiden  LB.  3,  179  fgg. 
8f )  8  8iff  B2.  Auch  io  Dramen  wie  HSacbsena  Hofgesinde  Veneris  1519,  dem  s.  g.  Btler 
Heini  {  105,  77  nnd  einem  FastnaehUspiele  Wickrams  8  t07,  34  die  GesUlt  des  treuen 
Eckard  benutzt.  Bekart  der  frew  als  WortfObrer  einer  Prognostication  auf  1534:  Bflcher- 
sebalz  131.  TgL  ebd.  128  den  Jfons  Veneria  durch  Henr.  Kommawnum.  Frankf.  1615. 
••)  Hoffmann  a.  a.  O.  52.  Tgl.  6  93,  26.  Ein  eigenes  Drama  Hartmanns  8  105,  94.  Von  der 
Laoteren  Wabrheit  noch  im  J.  1700  eine  Umarbeitung:  Die  Teuteche  Warheit—  durch  J.  W. 
Brodikorben»  Langensab.  81)  geb.  1586  lu  Herrenberg,  gest.  als  Abt  Ton  Adelsberg 
zs  Stuttgart  1654.    Y^.  J.  Y.  Andre«  n.  sein  Zeitalter  t.  Hosssagh»  Berlin  1819. 
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die  hart  an  das  Ende  dieses  Zeilabschnittes,  um  das  J.  1615  fallt,  da  der 
Verfasser  noch  Diaconas  zu  Vaihingen  war,  unter  dem  Titel  die  CaaismiBiitG^' 
eine  Geschichte  des  Ursprunges,  dei  Wachsthums,  der  Bedrängnisse  und  wieder 
der  von  oben  gekommenen  Rettungen  der  Kirche  Christi,  eingekleidet  in  die 
Geschichte  einer  fern  auf  einer  Insel  des  Weltmeeres  gelegenen  Stadt,  eben 
der  Christeuburg.  Wohl  athmet  auch  hier  jener  Sinn  der  FriedensbedOrftig- 
keit  und  der  den  Glauben  erst  vollendenden  Liebe,  durch  welchen  Andres 
mitten  in  der  Erstarrung  und  tier  gehässigen  Streitsucht,  deren  Unsegen  jetzt 
den  Protestantismus  ergriffen  hatte,  ein  fruheeitiger  Vorgänger  des  Piettsmus 
geworden  ist'^:  aber  er  findet  hier  nicht  wie  doch  in  den  Liedern  des  Dich- 
ters (S  103,  41)  den  innigen  Ausdruck  tiefbewegter  Gremuthlichkieit,  es  sind 
vielmehr  wie  in  den  Sprüchen  (S  101,  10)  und  wie  dort,  wo  Andrec  auf 
Lateinisch  schreibt,  die  geistreich  spielenden  Griffe  des  Witzes,  in  denen  er 
sich  kund  giebt.^^ 
100  Noch  aber  ist  der  Hauptname  ans  dem  Gebiete  der  Epik  und  Didactik 
übrig,  der  Name  dessen,  der  hier  fruchtbarer  als  irgend  sonst  jemand  und 
in  Sinn  und  Art  seiner  Werke  ganas  von  den  Andern  verschieden,  der  von 
Seiten  der  Gelehrsamkeit  her  das  kunstvollere  Gegenbild  und  noch  reicher 
an  Toenen  ein  Wiederhall  zu  Hans  Sachs  gewesen  ist,  der  Doctor  der  Rechte 
Johann  Fischart.  Ihn  macht  dem  Geschichtsforscher  schon  die  Ungewi(s- 
heit  anziehend,  die  bei  dem  Stillschweigen  all  der  Andern '  über  seine  Lebens- 

eS)  zuerst  Freibarg  1626  u.  neu  herausgegeben  v.  GnCEinsiSBiv,  Lerpz.  1836.  63)  lo 
folchem  Sinn  auch  1614  Stifter  oder  Eroeurer  einer  geheimen  Yerbiodung»  Ton  welcher 
er  namenlos  selber  die  erste  rsethsel hafte  Kunde  gab  in  der  Fama  Fratemitatis  R.  C.  od. 
Entdeckung  d.  Brüderschaft  d.  labL  Otdene  d,  Rosen-CreutEee^  Frankf.  1615.  Vgl.  $  107,  26; 
Buhle  Üb.  Urspr.  u.  Schicksale  d.  Ordens  d.  Roseokreuzer,  Gott.  1803.  61)  So  auch  ia 
der  urofangsärmereo,  aber  episch  belebteren  Schilderung  eines  rechtschaffenen  Dieoers 
Gottes,  die  sich  bei  Herder,  der  überhaupt  das  Andenken  Andreaes  erneuert  hat.  wieder- 
holt findet  hinter  dem  49stcn  Briefe,  das  Studium  d.  Theologie  betreffend.  Noch  andre 
und  minder  bedeutungsvolle  Lehrdichtungen  (v.  J.  1612  an)  nennt  das  Yerzcichnirs  aller 
in  Druck  gekommenen  Lat.  u.  Teutschen  Schriften  des  Dr.  J.  V.  AndresD  t.  Burk,  Tfibiogen 
1793.    Lateinische  Dramen  Andreaes  §  106,  20. 

S  100.  1)  Bezeichnend,  wie  Jac.  Ajrer  im  Julias  RediTivna,  wo  er  all  die  rerdienteo 
Dichter  und  Gelehrten  Deutschlands  nennt,  zwar  Fischart  mit  aufzählt,  aber  nnter  den 
Juristen,  neben  Zasius.  Zincgref,  schon  mit  Entstellung  des  Namens,  nrtheilt  (Opicä 
Poemata,  Strafsb.  1624,  161)  Johan  Fieehers,  genant  Ment%er$,  Poemaia^  fotKel  mir  derm 
vorkommen,  sein  %u  weitleufßg,  hierein  fin  den  Anhange  Vnderiehiedlicher  auf^get^chUr 
Getichten  anderer  mehr  teutschen  Poeten)  %übringen,  auch  mehrtheils  nach  der  alten  Welt. 
Doch  wehre  sein  glückhaftes  Schiff  von  Zürich,  an  Reichthumb  Poetischer  Geister^  artiger 
Einfüllt  schcsner  wort,  vnd  merekwürdiger  Sprüchen  (auf^  welchen  stücken  äbsunekmen,  was 
statliches  dieser  mann  hette  leisten  können,  wan  er  den  fleifi  mit  der  Natur  varoiaM«», 
vfid  nit  vieHmehr  sich  an  dem^  wie  es  Jhm  einfeltig  aiufk  der  Feder  geflossen^  hette  hetnügsn 
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umstände  waltet  (man  kennt  wohl  Mainz  als  seinen  Geburts-  nnd  Strafsbarg 
als  seinen  Wohnort  längere  Jahre  hindnreh,  aber  nicht  die  Zeit  der  Gebart 
noch  Zeit  und  Ort  seines  Todes  0»  so  wie  die  Schwierigkeit  ganz  zu  ermitteln, 
was  alles  er  gesehrieben  habe:  denn  waehrend  Manches  von  dem,  als  dessen 
Verfasser  er  bezeugt  ist,  noch  nicht  wieder  ans  Licht  gekommen  ^,  kommt  uner- 
wartet immer  anderes  nea  ans  Licht  \  und  es  vermehrt  die  Schwierigkeit,  dafs 
er  geliebt  hat  seltner  seinen  Namen  voll  nnd  eigentlich  zu  brauchen  als  mit 
blosser  Andeutung,  mit  Übersetzung  und  allerlei  Umänderung  und  Tausch  des- 
selben '  und  so  auch  mit  Erdichtung  von  Druckortnamen  *  ein  schon  die  Zeit- 
genossen nediendes  Spiel  zu  treiben.  Es  hat  aber  Fischart  so  zahlreiches, 
er  hat  in  beiden  Formen,  der  poetischen  wie  der  prosaischen,  auch  so  man- 
nigfaltiges leisten  können,  weil  ein  seltener  Reichthum  an  Geist  und  Kennt- 
nissen ihn  überall,  wo  er  nur  anrühren  mochte,  gleich  aus  dem  Vollen  ischöpfen 

voilen)  gar  wohl  der  Ramiichen^  Grichisehen,  ItaUanischen  vnd  FrantsiBsischen  Pot»y  an 
die  seilen,  wo  nicht  eorxuset%enj  wann  jhm  nicht,  wie  angedeut,  noch  etwas  weniges  feh- 
iHe,  welchen  Mangel  ich  jedoch  mehr  der  vnachtsamen  gewohnheit  seiner  Seiten,  als  jhme 
setbsien  suscheibCf  vnd  möchte  er  mit  gutem  fug  sagen:  Ich  hab  das  mein  gethan,  so  vil 
mir  Got  beschart:  Ein  ander  thue  das  sein,  so  wirdt  die  Kunst  gemehrt.  3)  Dio  Her- 
konfl  ans  Maioi  beweisen  ausser  dem  stehenden  Beinsmea  Mentxer  (Anm.  5.  9}  andre 
noch  onsweifeUialtere  Angabeo:  s.  Ualluigs  Einleitnng  z.  Glückhaften  Schiff  18;  den 
frachtbaren  Hanpttheil  aber  seines  Lebens  brachte  F.  mit  seinem  Schwager,  dem  Bnch- 
drocker  Jobin,  in  Strafsburg  zu;  im  J.  lS8i.  als  er  seine  Verdentschung  des  fraozcesischen 
Bachs  Ton  Bodin  de  BfagortMm  Damonomania  zum  erstenmale  herausgab,  war  er  Adfocat 
beim  Reichskammergericht  zu  Speier  (Halling  26),  1586,  als  die  zweite  Ausg.  davon  er- 
schien, Amtmann  zu  Forbach  bei  Saarbrflck.  Seine  erste  Druckschrift  (Anm.  8)  ist  you 
1570,  die  letzte,  der  Catalogus  Caialogorum  perpeiuo  duratnlis,  Ton  1590;  die  Ausgabe 
des  Ehezuchtbfichlelns  (g  112,  2)  Ton  1591  bezeichnet  Ihn  bereits  als  todL  S)  Eine 
Haoptstelle,  worin  Fischart  eine  ganze  Reihe  seiner  Schriften  selbst  Terzeichnet,  im  Ein 
vnd  Vor  Ritt  des  Gargantua:  die  meisten  davon  noch  immer  verloren.  4)  Ein  Yer- 
zeichoifs  des  bis  jetzt  bekannten  in  Wellers  Neuen  Original-Poesien  -Job.  Fisoharls,  Halle 
1854,  2  fgg.  a)  Haliing  34  fg.  /.  F.  M.  u.  /.  F.  G.  M.  d.  h.  Johann  Fischart  (Genannt) 
Mentur  Ermahnung  an  die  Teutschen  Anm.  15,  Kinderzncht  Anm.  16,  Landlust  Anm.  17, 
Ealenspiegel  Anm.  23  n.  Ehezucht bficblein  $  112,  2;  Im  Fischen  Gilts  Mischen  Gargantua 
8  112,  11 ;  JoveFovenUGignitwr  Minerua  Emblemata  Anm.  15.  Hulirich  Elloposcleros  d.  h. 
Johannes  Fisehkart  FloshhaU  Anm.  25,  Podagr.  Trostbttehlein  S  112,  9  u.  Gargantua.  Hütd- 
rieh  Wisart  Sonette  iiOA,  11  u.  Reveille  Matinebd.l4;  TFisortLB.2,  135,  10.137,  24.37; 
Bap.  Guisartt  B.  G.  Triumphspruch  Anm.  18;  Jesuwait  Pickhart  Leg.  d.  Hütleins  Anm.  12, 
Bienenkorb  n.  Brotkorb  g  1^^*  3.  Resnem,  umgekehrt  aus  Menser,  Flmhhatz  u.  Practik 
S  112,  4;  Mansehr  LB.  2,  135,  10.  137,  23;  Ulrich  Mansehr  vom  Treübach  (d.  h.  Tribocusf) 
Glflckh.  Schiff  Anm.  27.  J.  Noha  Traiuschiff  (d.  h.  Johan  Fischart)  von  Trübuehen  Erlusti- 
gung  Anm.  29.  Und  dergleichen.  6)  Grsnf<fi(jr  tm  Gänsserieh:  Gargantua  S  ^'3»  ^l? 
Lau(amienbti  Gangwolf  Suehnach:  Legende  d.  Hütleins  Anm.  12;  Chrisüingen  hti  Vrsino 
Gottgwin  od.  Gutwino  d.  i.  Bernhard  Jobim  Bienenkorb  n.  Brotkorb  g  ü^,  8. 
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liefs:  er  besaCi  classische  Gelehrsamkeit  and  Bekanntschaft  auch  wut  da* 
franxcesischen  (Anm.  2.  f  104,  7.  11.  112,  6.  12),  nicht  minder  jedoch  mit 
der  altheimathlichen  Litterator'  and  war  ans  demselben  Vaterlandssinne,  der 
zwar  in  der  Sprachforschung  sich  mehr  eifKg  als  glücklich  erwies  (S  93,  24), 
vertraut  mit  allem  Eigenthume  des  Deutschen  Volkslebens:  für  die  Geschichte 
der  Sitte  im  sechzehnten  Jahrhundert  öffnet  sich  bei  ihm  eine  Fundgrube, 
die  noch  unbefahren  ist  und  auf  lange  hin  nicht  auszubeuten.  Und  er  hat, 
so  viele  auch,  doch  nur  wenig  grosse,  meist  nur  kleinere  Schriften  verfafist, 

m 

weil  ein  hastiger  Drang  des  Schaffens  ihn  immer  vorwärts,  zu  Andrem,  zu 
Neuem  trieb,  und  weil  der  Richtung,  in  denen  er  die  Dinge  am  liebsten  an- 
geschaut, der  Laune,  dem  Spott,  dem  Humor,  der  Ironie,  ein  Verlauf  inner- 
halb weitgesteckter  Grenzen  niemals  zusagt  Nicht  dals  der  Ernst  ihm  fremd 
gewesen  wäre:  liegt  doch  in  der  Ironie  ein  bitterer,  im  Humor  der  heiligste 
Ernst;  und  so,  wo  nicht  als  Gewand,  dann  doch  als  Kern  ist  er  allen  Büchern 
Fischarts  eigen,  zuvorderst  denen,  die  er  in  Sachen  des  evangelischen  Glau- 
bens verfafst  hat  Dieser  war,  kaum  wieder  gewonnen,  gefsehrlicher  als  je 
bedroht  durch  den  neu  gestifteten  Jesuitenorden  und  dessen  Wirken  in  Kirche 
und  Staat:  einer  der  eifrigsten,  die  zur  Gegenwehr  griffen,  war  Fischart,  er  mit 
jenen  Waffen  des  Spottes.  Hier  das  Gedicht,  sein  erstes,  so  viel  wir  wissen, 
der  Nachtrabb  von  1570*,  femer  gleich  von  1571  S.  DoHmia  uim  S.  Frarosci 
Lbbbn  *,  die  Tbäuhx  dbs  scblatbhdbit  Rbinikbr  Fdchs  vor  1576  '®,  dbr  BABjrasssBB 
Sbctbn-  uifD  KuTTBNSTRBrr  vor  1579 ' ',  die'  Lectbiidb  vim  BBSCBEBiBüifo  des  vieb- 
BCEicBTBN  HuBTLBiifs  der  Jesuitou  von  1580  >'  u.  a.    Nicht  so  mit  Laune  und 


7)  mit  der  Lyrik  des  Volkes :  Haoptzeosnifs  Gap.  8  des  GargfanUM,  woraus  die  Lieder  LB.  2» 
129  fgf.  i  mit  der  Heldensage :  Belege  in  d.  Deutseben  Heldensage  y.  Wilb.  Grimm  311;  Bear- 
beitung des  Staufenbergers  Anm.  19.  8)  Nacht  Bob  odir  Pfebelkrah,  Fon  dmn  efrerov/l  /#•»> 
ioidrUehen  Geistlosen  sehreiben  vmnd  leben  des  Hans  Jacobs  Godkel«,  der  sieh  nmnet  Rab  ( Jac 
Rabe  Ton  Ubn,  der  aus  der  eyangel.  Kirche  in  die  katholische  sorflck  u.  in  den  Jesaileaordea 
getreten  war):  Darinnen  dameben  eon  der  Jesuwider  Ifaektrahischem  wesen  vnd  siamd 
u.  s.  w. ;  o..  O.  9)  Von  S.  Domiwiei,  des  Predtgermanehs^  vnd  5.  Francisei  BarfgsserSt 
ariUehem  Leben  vnd  grossen  Greweln^  Dem  grawen  BetteUnüneh,  F.  J.  Nasen  m  tngeieiat 
dedicirt  —  von  J.  F.  Ment%em;  o.  O.  •  10)  Unter  diesem  bezeicbnenden  Namen  im 
Gargantoa  aufgeführt  (Anm.  8),  Ausdeutung  der  eine  Tliiermesse  darstellenden  Steinbilder 
Im  Mttnster  in  Strafsbarg;  gedruckt  zuerst  Strafsb.  1608  (üalling  50),  snleUt  Im  Klostar 
T.  Scbeible  10,  Stuttg.  1848,  1024—1081.  Vgl.  Reinbart  Fuchs  v.  Jac.  Grimm  ccxv.  ccsx. 
Gegen  Fiscbart  1588  eine  andre  Aosdeutang  von  Job«  Nafs:  Scbeible  a.  a.  O.  1178  fgg. 
11)  Halling  52  fgg.  74;  die  Grundlage  wie  Itlr  das  yorige  Gedicbt  ein  im  HolascbnlU  bei* 
gegebenes  Bild.  19)  Die  wunderlichst  vnerhmrtest  Legend  vnd  Beschreibung  Des  etbge- 
führten  Quartirten  Gevierten  vnd  Vierechechten  Vierhdmigen  HüOeins  ^  Bi»an  dee  Sekneidet' 
hnechts  F.  ^Viojsn  gewuenen  MeisterstiUhS'^  durch  JesuwaU  Piekart;  nach  der  Ausg.  t.  IM 
neu  hsggb.  y.  Scbad :  Der  Jesu-Wider»  Leips.  1845. 
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Spott  yerscbmolzen  tritt  sein  Ernst  seltener  hervor,  aber  um  so  nnverhüUter 
dann  die  ganze  Tüchtigkeit  seiner  Gesinnung,  seine  Gläubigkeit,  seine  Vater* 
landsliebe.  Beispiel  (ich  lasse  überall  die  Prosaschriften  sowie  das  Lyrische 
noch  für  spsterhin^'  b^i  Seite)  eine  Anzahl  kleinerer  Gedichte  von  lehrhaf- 
ter Art,  das  Lob  dir  Ladtb  von  1573  *\  die  Ermahncko  an  nin  ukbbn  Tbutschbh 
1573  '^  die  AmABiiUNO  zu  christuchbr  Kindbrzucht  1578  '*,  das  Lob  dbr  Land- 
LUST  1579  '^,  und  der  TRiuMraspRucu  zu  Ehrbn  dbr  E!<Bi<naiNN  von  England  nebst 
dem  Enobllandiscbbn  Gruss  an  dir  ubbbn  Spanibr  1588.*^ 

Mit  alle  dem  blieb  Fischart  noch  in  der  Reihe  der  gelehrten  Dichter 
steha,  theils  schon  dem  Stoffe,  theils  wenigstens  der  Vortragsweise  nach: 
das  Lob  der  Landlust  z.  B.  nimmt  seinen  Ausgang  von  der  bekannten  Epode 
des  Horaz  j^^oAm  ille.  Doch  wie  er  eben  nicht  blofs  gelehrt,  wie  er  auch 
deutsch  gesinnt  und  gebildet  war,  so  hat  er  mit  andern  und  wirklich  den 
werthvolleren  seiner  Schriften,  er  als  der  erste  seit  Luther,  die  Schritte, 
deren  das  strebende  Volk  schon  so  viele  zu  seinen  Gelehrten  hinauf  gethan, 
von  dieser  Seite  aus  erwidert  und  frisch  und  liebevoll  in  die  Art  des  Vol- 
kes, in  dessen  Geschichten,  in  dessen  Komik,  in  die  bewegenden  Gedanken 
und  Ereignisse  von  dessen  Leben  sich  versetzt. ''  Ihn  mochte  hierin  das  Bei- 
spiel eines  älteren  Verwandten  und  Lehrers  bestarken,  Caspar  Scbbit  von 
Worms,  der  im  J.  1551  ein  aus  Sebastian  Braut  ^^^  geflossenes  lateinisches 
Gedicht,  eine  ironisch  verkehrte  Anweisung  iu.  guter  Sitte,  den  Grobianui 


1S>  Lehrhafte  und  Eomanenprost  8  ^1^!  geistliche  Lieder  g  103,  33;  weltliche  Lieder 
u.  Sonette  8  104*  7.  11.  14)  Ein  ÄrtUehes  lob  der  LauUn,  Torgedrockt  der  Strafsb. 
Uedenammlaag  8  95»  31 ;  wiederholt  in  Job.  Fiscbart'f  Geistl.  Liedern  t.  Bblow  a.  Zachbr, 
Berl.  1849,  97  —  122.  IS)  LB.  2,  161.  EinleUnogsgedicht  la  den  ^aone«  duodecim 
prUnormm  G^nnanim  ktrourn  (die  Reime  zu  den  KcBoigsbildera  selbst  tod  B.  Waldls: 
8  99y40);  nach  der  Einzelausgabe  Strafsb.  1573  das  Ganze  wiederholt  als  Anbang  zu 
Holtzwarts  Emhlimatum  Tyroeinia^  Strafsb.  1581  (8  99,  46),  denen  Fischart  auch  eine 
ProaaTorrede  beigegeben.  Von  Fischart  selbst  ähnliche  karz  abgetbane  Bildererklsnin- 
gen  in  Reimen,  zu  den  Saerorum  Bibliorum  Figwra  Ton  Tob.  Stimmer,  Basel  1576:  neuer 
Abdruck  in  Scheibles  Kloster  10,  979—1016.  10)  beigegeben  dem  Strafsb.  Catecbismas 
dieses  u.  späterer  Jabre;  nach  Drucken  Ton  1610  n.  1616  neu  hsggb.  yon  Vilmae  zur 
ULrJoh.  Fischarts,  Harb.  1846,  10—16  u.  in  den  Geistl.  Liedern  90  —  96.  17)  lob 
des  LandUiMSf  Mayirfmui  vnd  Uutigm  Feldtbawmanilebin  Tor  Sebizins  7  BUcbern  t.  dem 
Feldbau»  Stralsb.  1579;  nach  der  Ausg.  tou  1598  bei  Scheible  a.  a.  O.  1035^1045. 
IS)  hinter  einer  Prosaerzshlnng  ton  dem  Untergange  der  Spanischen  Armada:  Scbeible  1 1  i  1  fg. 
1118— 1122.  19)  Von  ihm  auch  der  Staufbnbbrobe  fUr  den  Stra&b.  Druck  t.  1588 
flberarbeitet  und  in  Reimen  berorwortet:  8  <^6»  6^'  SO)  Narrensch.  Cp.  72  Ton  grobm 
narren:  Byn  mnear  heyüg  kei/ßt  Grobian  usw.  u.  1 10  a  Von  disehes  vnguehi  (TgL  8  S9, 41} ; 
auch  in  Hnmers  Schelmenzunft  Cp.  22  dieser  Grobianui  od.  Herr  Grobian,  Daneben 
ein  eignes,  aber  auch  nicht  umfangreiches  Gedicht  Ton  W*  5*  1538»  GrodiofiiM  TiiehnuhU 
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Friedrich  Dedekinds",  heiter  und  derb  in  deutsche  Verse  gebracht  ^^  and  eben- 
solche Übertragang  für  die  Prosa  vom  Eulenspiegel  (§  107,  16)  beabsichtigt 
hatte.  Den  unausgeführten  Plan  des  Verstorbenen  nahm  Fischart  aber  sich: 
sein  Eulenspiegel  Reimen$weif$  ^'  (so  hat  er  gleich  von  Anfang  an  diese  Rich- 
tung verfolgt)  gehoBrt  unter  seine  frfihesten  fiucher.^^  Selbständiger  ein  zwei- 
tes von  1574,  die  Fl<bhhatz '',  die  allerdings  nicht  so  rein  erzaBhlend  als  der 
Ealenspiegel  und  weder  von  Lehrhaftigkeit  noch  von  Gelehrsamkeit  frei  ist: 
die  Klagen  über  die  Verfolgung  durch  die  Weiber,  die  der  Floh  an  die  Macke 
und  bis  vor  Jupiter  bringt,  die  Verantwortung  der  Angeklagten  und  als  Est* 
scheid  die  Vcrurtheilung  des  Flohes  durch  den  Floehkanzler,  den  Dichter  selbst, 
alles  das  ist  zuletzt  nur  auf  die  Standesunzufriedenheit  der  Menschen  abge- 
zielt: denn  es  wird  dem  Floh  als  Selbstüberhebung  angerechnet,  dafs  er  ans 
dem  Staub  an  den  Hund,  vom  Hund  an  die  Weiber  gehe.  Aber  die  Ausfob- 
rung  mit  der  übersprudelnden  Fülle  jeglicher  Komik,  mit  den  Zügen  und  Ge- 
schichten aus  dem  Alltagsleben,  die  reichlich  eingeflochten,  mit  den  Eigen- 
namen, die  darin  sämmtlichen  Flcehen  gegeben  werden,  kurz,  das  Hupfende 
und  fieissende,  das  die  ganze  Dichtung  selber  hat,  ist  im  echtesten  Sinn  and 
Geschmack  des  Volkes.'*  Der  Froschmüuseler  (S  99,  49)  ist  um  gleicben 
Ruhm  zu  verdienen  schon  viel  zu  umständlich  angelegt,  und  Entwickelung 
der  Gelehrsamkeit  ist  in  ihm  durchaus,  Komik  nirgend  die  Absicht  Endlicb 
das  GlGckhaftb  Schiff  '',  mit  welchem  Fischart  ungescheut  in  einen  Gebraoeb 

Sl)  zuerst  <549  in  zwei  Büchern  erschienen,  1552  mit  Benalzang  Scheits  so  dreien  er- 
weitert. Dedekind  ans  Neustadt  bei  Hanoyer ;  als  Dramatiker  S  i05,  S2  o.  93.  t9)  Gnh 
bianuit  Von  groben  Bitten,  vnd  vnhcB fliehen  geberden  —  verteutschet  durch  Catparum  SekeUt 
von  Wormbtj  Worms;  unter  der  Vorrede  1551  und  wie  am  Schlafs  des  Gedichtes  Sekeit 
(vgl.  Anm.  33).  Titelsprach  Lift  trol  di/k  buechlin  offt  vnd  vil,  Vnd  thuo  aUteii  dai  wUer- 
apil,  Vberarbeitung  Grobianut  vnd  Grobiana  —  Ihirch  Wendelinum  HeUbaehium  v.  MiU- 
berg,  auft  Thüringen^  Frankf.  1567.  SS)  Frankf.  o.  J.  In  der  pros.  Yorrede  iMta 
It06er  Herr  Vätter  vnd  Preceptor  Caspar  Scheid  eeliger  gedechtnuft  (f  1565)»  so  «eleft« 
fürhabende  Mater y  Meinem  Grobiano  gleichmettig  %uhandlen  befundtn,  aber  von  weg«^ 
Sehulgetcheffl  vnd  ernstlicherem  studieren  daruon  abgehalten,  —  Bifk  letsliek  ich  als  ei» 
Junger  nsw.  34)  Bücherschatz  9;  «erschien  Tor  der  Fastenmesse  Ton  1573,  in  oia- 
destens  drei  drucken»  Job.  Fischarts  Geist!.  Lieder  135.  SS)  Fl(Bh  Hos,  Weiber  Tras 
Der  wunder  vnrichtige,  vnd  spottwiehtige  Rechtshandel  der  Flcfh  mit  den  Weiberm  uv. 
Strafsb.  Schon  in  der  Ausg.  r.  1577  berichtet  die  gereimte  Yorrede*  Jedermann  wolle 
das  Buch  haben,  Haus  flir  Haus  prange  es  bei  andern  Büchern,  stehe  es  gleieb  nebea 
dem  Calechismus.  Spetere  Ausgaben  enthalten  an  der  Spitze  noch  Das  Lob  der.Madu» 
nach  Lucian  und  mitten  eingeschaltet  Des  Flohes  Zanck  vnd  Straufk  Gegen  der  stolt» 
Lau/k.  36)  Ein  Volkslied  Ton  den  Weibern  n.  den  Flmhen  als  Anhang  der  Flmhhali, 
im  Ambraser  Liederb.  371  u.  a.  S7)  Ausgaben  ohne  J.  u.  Ort;  neuer  Druck  durck 
Hallino  mit  einem  einleitenden  Beitrage  Y.  Uhland:  Job.  Fischart's,  genannt  Mentzer, 
Glttckhafles  Schiff  t.  Zttrich,  Tübingen  1828.  Darnach  der  Beginn  und  Sohlufs  iaLB.  3,  lt9. 
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eintrat,  dessen  Uebang  sonst  nicht  eben,  geachteten  Dichtern,  den  Pritschen- 
meistern  (S  95,  38.  44)  znfiel,  die  Yerherrlichnng  eines  Burgerfestes.    Im  Som- 
mer 1576,  als  man  zu  Straisburg  ein  grosses  Schiessen  hielt,  war  eine  Anzahl 
Zürcher  von  der  Dämmemng  bis  zum  Zwielicht  Eines  Tages  die  Wasser  hinab 
dorthin  gefahren  um  den  Bürgern  der  Stadt,  deren  Beitritt  zor  Eidgenossen-* 
scbafi  man  wünschte,  darzuthun,  wie  nah,  wenn  es  gelte,  die  Schweiz  mit 
helfenden  Waffen  ihnen  sei.'^    Dieses  Fest  nun  und  diefs  Ereigniis,  gleich 
nachdem  sie  vor  sich  gegangen,  feiert  Fischart,  mit  der  Theilnahme  eines, 
der  in  Stralsburg  einheimisch  geworden,  und  ^o,  dafs  auch  perscenliche  Be- 
züge  der  Art  zu  Zürich  und  Basel  sich  verrathen.    Zwar  an  Gelehrsamkeit 
fehlt  es  auch  l^ier  nicht:  sie  giebt  sich  kund  in  Mythologie  und  gar  Etymolo- 
gie (S  94,  42);  und  auch  hier  nicht  an  lehrhafter  Absicht:  aber  sie  ist  zu  Einem 
Gedanken  gesammelt  und  erhoben,  und  nicht  neben  der  Erzaehlung,  sondern 
in  ihr,  sie  beseelend  und  gestaltend,  liegt  die  Idee,  wie  Beharrlichkeit  auch 
das  scheinbar  unmoegliche  moBglich  mache.    Der  Lohn  solches  Aufschwunges 
ober  all  die  Andern  ist  da,  wo  die  Erzaehlung  über  die  blosse  Aufzahlung 
hinans,  und  namentlich,  wo  sie  in  Schilderung  übergehen  kann,  eine  lebens- 
frische Kraft  der  Anschaulichkeit,  wie  sie  auch  den  Anderen  fremd,  und  mehr 
als  ein  Gtiff  so  nah  an  die  Meisterschaft,  als  jetzt  nur  irgend  schon  gestattet 
war.    Noch  einige  kleinere  Gedichte  Fischarts,  die  zu  derselben  Zeit  auf  eben 
jenes  und  in  spaeterer  auf  ein  dem  verwandtes  Ereignifs  abgefafst  sind'*, 
haben  nur  insofern  Werth,  als  sie  uns  dias  Glückhafte  Schiff  in  einem  weiter 
gedehnten  geschichtlichen  Zusammenhang  vor  Augen  fuhren. 

Der  Eulenspiegel  und  die  Ftehhatz.  haben  auf  die  Mitlebenden  und  noch 
auf  das  nsechste  Geschlecht  schon  deshalb*  fortwirken  müssen,  weil  beide  Ge- 
dichte in  Stimmungen  einklangen,  die  bereits  vorhanden  waren,  und  sie  deren 
Ton  nur  hier  verstärkten,  dort  verfeinerten:  denn  auch,  wodurch  die  Flceh- 
hatz  uns  befremden  mag,  diese  scherzende  und  spottende  Handhabung  der 
Thierwelt,  diefs  wichtig  machende,  fast  veredelnde  Ergreifen  des  Geringen, 


Zivcgreft  Unheil  Anm.  I.  S8)  Gleiches  war  schon  im  J.  1456  unlornommen  worden; 
diefsmal  brachten  die  Zürcher  als  Wahneichen  einen  Hirsebrei  noch  warm  nach  Slrafs- 
borg.  Zu  vgl.  über  die  Reise  d.  Zürcher  Brejlopfes  nach  Slrafsburg  (v.  Ring),  Baireulh  1787, 
and  Der  warme  Hirsebrei  auf  d.  Freischiessen  la  Slrafsburg  y.  Maurer,  Zürich  1792. 
99)  Notwendiger  Kekrah  Auf  ainee  VngehiBbelten  Neidigen  Schandüehtere  muiwiUigei  vnd 
Ekrrürigee  Spottgedieht  gegen  den  Besuch  der  Zürcher  in  Slrafsburg:  HaUing  1S5— 327; 
der  Sekmaehtpmeh  selbst  175  fgg.  Im  J.  1588  ein  Bünduifs  iwischen  Zürich,  Bern  und 
Strafsbnrg:  bei  diesem  AnMi  fUnf  Gedichte  Fischarls,  das  groeste  die  Erlustigwig  ob  der 
Geheimnufk  der  tueamm  einigung  der  Gotthartisehen  dreyetrennigen  Art  (Aar,  Rhein,  Lim- 
mat)  vnd  jkrer  drey  TScMer:  neu  hsggb.  Ton  Kurz  in  seinen  und  Weissenbacbs  Beitra- 
gen s.  Gesch.  n,  Lit.  1,  Aaran  1846,  385  fg.  400-421. 

Wackeraagel,  LiUer.  Geschichle.  *v 
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ja  des  Widerw&rtigen,  auch  das  stand  damals  gleich  den  Eulenspiegeleien 
und  zuletzt  aus  dem  gleichen  Grund  als  sie  nicht  allein  bei  dem  Volke,  son- 
dern um  der  Beispiele  willen,  welche  bereits  die  antike  Littcratur  and  jetxt 
das  Ausland  boten,  auch  bei  den  Gelehrten  wohl  in  Gunst.'^  Schon  im  J.  1560, 
eh  Fischart  den  Eulenspiegel  reimte,  hatte  Acrillks  Jason  Widman  von  Hall 
in  Schwaben  die  Schalks-  und  Tölpelstreiche  eines  älteren  Stadtkindes,  Pmit 
Leu,  zwar  in  der  Absicht  des  Ergötzens  (er  hob  mit  dem  Wort  an  Insipieiu 
esto\  aber  mit  zu  grosser  Unbchilflichkeit  gedichtet  um  selbst  auch  witzig 
zu  sein^':  nun  hinter  Fischart  kamen  mit  erhcßhtem  Geschick  der  komischen 
Erzaehlung  Nicodbmus  Frischlin,  der  eine  Erneuerung  der  alten  Legende  vom 
heil.  Christophorus,  wohl  die  einzigen  Verse,  die  er  auf  Deutsch  geschrieben 
hat  (sonst  ward  ihm  Alles  ja  lateinisch),  mit  schwankhafter  Derbheit  zo  be- 
ginnen und  immer  aufwärts  steigend  mit  der  erasten  Bedeutsamkeit  des  Hu- 
mors zu  endigen  verstand'^,  und  1618  Lazarus  Sanomib,  der  seinem  jogend- 
lichen  Muthwillen  (er  war  noch  Student)  in  einer  Reihe  muntrer  Geschichten 
Luft  machte,  der  Gewohnheit  aber  moralischer  Nutzanwendungen  jedesmal 
-nur  in  prosaischen  Zusatz  werten,  nur  wie  zum  Spotte  Rechnung  trog'';  es  kam 
auch,  wie  der  Eulenspiegel  aus  Prosa  in  die  Reimform  übertragen  und  des- 
halb am  füglichsten  hier  mit  einzureihen,  im  J.  1588  die  Gsschichtk  vok  Di. 

SO)  Vgl.  S*  142«  8*  Fischart  spricht  daYon  selbst  am  Schlosse  seiner  Dichtong  mit  Aos- 
liihrlichkeit ;  z.  B.  Wer  sieht  nicht  wca  für  isHam  itreit  Vn$rt  PrifmaUr  maltn  htmt^  Da 
sie  füren  %u  Feld  die  Katzen  Wider  die  Hund,  Maus  vnd  die  Ratten.  Wer  hat  die  Ham 
nicht  gesehen  Wie  Jäger  sie  am  Spt/k  vmtrehen,  Oder  wie  wunderbar  die  Affen  Des  M- 
tenhramers  Eram  begaffen,  Vnd  andre  Prillen  vnd  sonst  grilten  Damit  heut  faet  das  Land 
erfüllen  Die  Prifmaler  vnd  Patronirer  Die  Laspriftrager  vnd  Hausir  er.  Im  J.  i6tf  la 
HaooTor  durch  Dornayios  ein  gaaies  Sammelwerk  der  Art  herausgegeben,  Ampkitkeatnm 
Sapientia  Socratiem  joeo-seria  h.  e.  encamia  et  eommentationes  —  quibue  ree  auf  pro  rili- 
bus  aut  damnosis  habitm  exornantur:  darin  auch  die  Flcehhala  und  nebst  noch  anderea 
deutschen  BUchern  das  Ton  des  Esels  Adel  und  der  Sau  Triumph  S  <07,  25.  Sl)  Zaent 
zu  Nürnberg  1560  gedruckt,  erneut  in  ▼.  d.  Hagens  Narrenbnch,  Halle  iSH..  Als  Todes- 
jahr Peter  Leus  gicbl  der  Schinfs  des  Gedichtes  das  J.  1496  und  eben  dieser  im  Acrosti- 
cbon  den  Namen  des  Verfassers.  Auf  dem  Titel  wird  P.  L.  als  der  ander  MaUnhergtr 
bezeichnet«  in  zwei  Ausgaben  auch  mit  dem  Kalenherger  des  Frankfurters  insammeoge- 
druckt:  vgl.  §  66,  6.  SS)  Vom  Leben,  Reissen,  Wanderschafften  des  grossen  S,  Christof- 
felSy  o.  J.^und  0.  Vgl.  g  »4,  11  u.  105,  27.  33)  Delitim  BUtorices  et  PoeHcts,  d.  i. 
Bistorische  vnd  Poetische  Eurtxweil,  Darinnen  allerhand  kwttweilige,  kistige  vnd  orfif« 
Bistorien,  schiene  anmutige  Poetische  Gedicht,  hmifliehe  Bossen  vnd  Schwencke  tm  Vertrei- 
bung die  Maulhencholey,  %ur  erfrischxmg  def^  Geblüts  in  der  Aderlafs  (vgl.  LB.  3,  I.  441 
o.  g  22,  8),  %u  erlustigung  defs  langweiligen  Bürsetdeins  (Geaellscbaft  junger  Lcate)  tff 
den  Collaun  vnd  Zechen,  dienende,  Reymenweise  verfasset  vnd  hegriffisn  seyn,  —  Durch 
Lazarum  Sandrub  (ein  vestfBlisch  klingender  Name),  Philosophiw  et  Theologim  Siudiomm, 
der  Poeterey  besondem  Liebhabern^  Frankf.  1618.    Proben  LB.  2,  237«   Vgl.  S  107,  52. 
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Johann  Faustkn.'^  Der  FlcBhbatz  aber  scblofs  sich  in  Stoff  nnd  Sinn  einmal 
der  MCcKXNKRiRe  an,  ein  Krieg  der  Mucken  und  der  Ameisen,  mit  Aufgebong 
des  macaroniscben  Sprachengemisches  nachgedichtet  der  Moschea  Folengos 
von  Hans  CaniSTOPH  Fucas  im  J.  1580^^;  dann,  dem  Beispiele  besser  und  ver- 
wandtschaftlicher folgend,  im  J.  1607  der  Ganfs  Kcsnig  von  Wolfhart  Spangen- 
Bue'*,  Ein  Eurtzweylig  Gedicht,  von  der  Martins  Ganfs:  Wie  sie  zum  Kcenig  er^ 
wehtet^  resigniret,  jhr  Testament  gemacht^  begraben,  in  Himmel  vnd  an  das  Gestirn 
komsnen:  auch  was  jhr  für  ein  Lobspruch  vnd  lehr^Sermon  gehalten  worden:  nicht 
ohne  Gelehrsamkeit  aus  Geschichte  und  Naturgeschichte,  satirisch  in  mannig- 
fachen Bezügen  auf  Staat  und  Kirche,  aber  volksmsessig  harmlos  in  dem  Griff 
den  Lieblingsvogel  der  deutschen  Gesellschaftslust  (§  104,  6)  so  zu  dichteri- 
schen und  durch  die  Erfindung  zu  koeniglichen,  ja  Iberirdischeu  Ehren  zu  er- 
beben. Es  ist  derselbe  Spangenberg,  der  auch  für  die  Bemühungen  der  Mei- 
stersinger ein  Herz  gehabt  hat^^;  in  die  Spuren  Fischarts  fiihrte  ihn,  der 
zu  Mansfeld  geboren,  schon  sein  Aufenthaltsort  Strafsburg. 

ZA)  Nach  dein  Tübiug^r  Drucke  v.  15S8  ^iederhoU  iu  ScUeible«  &lo«ler  II,  hluUg.  1849, 
1—211.  Dito  Prosa  t.  1587  8  ^07,  14.  SS)  g  102,  9.  Dieser  Namo  erst  so  Tollstäo- 
dlg  angegeben  in  dem  durch  Balthasar  Schnurr  besorgten  Strafsburger  Drucke  v.  1612; 
in  den  früheren  (Schmalkalden  1580,  Mnekmthal  b$y  Ämeifthoffen  1600)  nur  unter  der 
gereimten  Vorrede  H.  C.  F.  Vgl.  über  das  Gedicht  die  Geschichte  d.  aiacaron.  Poesie  t. 
Gcnihe  124  fgg.;  eine  neue  Ausg.  Ton  demselben  Kisleb.  1883.  Von  jenem  BALTHASAm 
ScBüuan  auch  Dramen.  Pseudottratiota  u.  Triumphus  Christi,  beide  1607:  Gottscheds  Vor- 
rath  z.  Gesch.  d.  d.  Dram.  Dichlk.  1,  163.  36)  durc^  Lycotthenem  Psellionoros  Art' 
dropediaeum  (Scherz  wie  Fischarts  EUoposeleros  oder  Pedanterei?)»  Strafsb.  1607.  Er 
hat  noch  mehr  der  Art  geschrieben:  in  der  Vorr9d  helfst  es  Weil  aber  vnder  andern, 
oujf  sin  xstf ,  siir  Kurtttceil,  mir  durch  dis  Phantasia  eingeben  ward  tu  betrachten :  die 
wunderbare  Art  der  Creaturen :  da  etliche  mit  eonderbahrer  Einigkeit,  andere  hergegen  mit 
vnvereünlicher  Zweytracht  vnd  Wiederwertigkeit  mit  vnd  gegen  einander  leben :  fieng  ich  an 
subeeehreiben  die  Vreach,  warumb  die  Katxen  vnd  Mdute  to  feindteelig  wider  einander  eeyen, 
vnd  was  sie  für  schwere  Krieg  gegen  einander  geführet,  Balt  gab  dieselbig  Materi  mir 
anleitung,  aller  Thiere  Begiment  vnd  Ecsnigreich  tubeschreiben:  vnd  befand  sich,  dafs  in 
denselben  auch  viel  änderung  vnnd  Zwytracht  sich  tugetragen  :  daher  die  Vierfüssigen  Thier 
Jren  lAwen  abseilten  vnd  den  Esel  sunt  Eamg  erwehleten :  die  Fisch  gleichfalls  den  Stock- 
fisch,  dem  Delphin:  das  Gewürm  den  Frosch  dem  Basiliscken  vorsetzten  vnd  fürtogen» 
Wirklich  ist  nach  einem  Entwürfe  Spangenbergs  der  prosaische  Eselkosiiig  g  107,  25  yer- 
fafst  worden.  Dramen  Ton  ihm,  tiberselzte  uod  eigene,  g  105,  11  fgg.  144.  Auch  Ton 
Jf.  A.  (Job.  Agricola?  g  I H,  6)  ein-Schcrzgedicht  die  Burckharts  vnd  Martini  Gans:  .Bücher- 
schatz d.  Deutschen  National-Litl.  106;  durch  Johannem  Olorinum  Variscum  (d.i. 
Joh.  Sommer  g  (Ol,  13),  aber  in  Prosa,  eine  Martins  Ganfs,  Von  der  Wunderbarlichen 
Geburt,  lesblichen  Leben,  vielfaltigen  Gut  vnd  JVoMthaten,  Vnd  v.  d.  vnschüldigen  Marter 
vnd  Pein  der  Gänse  —  Allen  Mertensbrüdern  tu  Erlustigung  wohneinendt  geschrieben, 
Magdeb.  1609.  37)  g  97,  29.  Nach  Wagenseil  de  Civil.  Noriberg.  493  hat  im  J.  1598 
M.Cjriae  Spangenberg  zu  Ehren  der  Meistersinger  in  Strafsbnrg  ein  Doch  Ober  den  Meister- 

29» 
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101  Wsehrend  mit  solchen  Gedichten  Fischart  and  die  Seinen  aaf  eine  Epik 
mehr  in  Weise  des  Volks  eingiengen,  anf  Erzaehlong,  welche  reiner  oder  ganz 
gereinigt  war  von  stoerender  Zweckhaftigkeit,  ward  dem  sehnlich  aach  eine 
voLKSH.essioB  DiDACTiK  nuu  von  Gelehrten  geübt.  Die  Lehre  des  Volkes  ist 
das  Sprichwort;  auf  dessen  Grunde,  durch  Reimung,  durch  Nachbildung,  hatte 
sich  zumal  seit  Freidank  schon  im  Mittelalter  der  Spruch  entwickelt  ($  79, 
34  fgg.  81,  35  fgg.),  und  der  Freidank^  der  Cato,  der  Facetos,  der  Renner 
waren  immer  noch  vielgelesene,  gern  benutzte  Bucher  ($92, 5.  99,  53):  so  ward 
denn  auch  bis  in  den  Beginn  des  siebzehnten  Jahrhunderts  eifrig  mit  Dich« 
tnng  immer  neuer  Sprüche  auf  eben  demselben  Grunde  fortgebant  and  hie  nnd 
da  bald  ein  einzelner  auf  einen  Buchdeckel  oder  in  ein  Stammbuch*  oder 
sonst  ^  verloren  hingeschrieben,  bald,  damit  der  Sittlichkeit  und  der  Weis- 
heit und  der  Weltklugheit  eine  reichere  Quelle  des  Rathes  und  der  Abmah- 
nungen flösse,  ihrer  gleich  eine  Sammlung  angelegt,  handschriftlich'  oder  ioi 
Druck,  von  Benannten  wie  von  Unbenannten.  ^  Jener  Art  die  Bücher  von 
Johann  Buchler  1602,  Friedrich  Pktri  1605,  Borghart  Gensschedel  1619,  Jclhis 
Wilhelm  Zincgret  1623,  Christoph  Lbhbun  1630^;  dazu  das  älteste  nater  alleB} 
mit  gelehrter  Übertragung  insLatehiische,  das  von  Heinrich  Bkbel  1508.^ 
Und  nach  wie  vor  gab  man  den  Spr&chen  gern  die  spannende  Form  der 


gesang  geschrieben :  im  Yornamen  unzweifelhaft  eine  Yerwechselang :  welche  Bexflge  io 
Strafsburg  hatte  dieser  ThUringer?  Durch  Wolfhart  Sp.  aber,  Lyeosthenem  PaeZItoMTM 
Andropedicieum,  ist  das  Lob  des  Meistergesanges  in  ein  Drama,  die  Singsehul  (NOrnb.  o.  J-)i 
gebracht  worden:  S  105,  144. 

$101.  1)  Anm.  12.  Ober  den  Gebrauch  der  StammbQcher  Hbinr.  Hoffhanns  Spen- 
den z.  deutschen  Litteraturgesch.  1,  Leipz.  1844,  27  fg.  2)  auf  ein  TrinhgefSfs  LB.  >• 
336;  auf  einen  Brnstpanzer:  Ambraser  Liederb.  142.  S)  Weimarer  Handschrift  t.  1537 
(niederländ.  u.  hochd.):  Hoffmann  in  seinem  n.  Schades  Weimarischem  lahrboch  18$4, 
129  fgg.;  Breslauer  yon  etwa  1603  auf  der  Rhedigerschen  Bibliothek:  aus  dieser  die 
Sprüche  LB.  2,  233.  An  beiden  Orten  die  Sprüche  je  einem  yoranslehenden  Liede  bei- 
gefügt: auf  gleiche  Art  einzelne  in  dem  Ambraser  Liederbuch  ($  95,  23)  a.  auf  fiiegendeo 
Licderbogen.  4)  Loci  eommunes  proverbiales  de  moribus,  carminibu*  antiquis  conteripH 
cum  interpretatione  Germanicaf  Basti.  1572.  Mit  Benutzung  derselben  Sammlung,  die 
auch  für  Bebet  Anm.  6  Grundlage  war :  Aufsefs  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deoUcheo  Voneit 
1854,  269.  5)  Buchler,  Petri,  Gensschedel,  Lehman:  Nachweisungen  und  Auszüge  ia 
Uoffmanns  Spenden  1*;  die  Reimsprüche  Zincgrcfs  (§  104,  13)  bei  seiner  Emblenatoa 
ethico-polilicorum  centuria,  Frankf.  1623.  In  den  Sammlungen  von  Petri  a.  Lehsaa 
auch  Prosasprüche:  g  111,  9  fg.  6)  8  ^4»  1 3.* Prot7«rbia germanica  coUecta  atquiinUai- 
ffium  traductGt  Strafsb.  1508.  Hauptgrundlage  eine  Mltere  lateinisch-niederianditche  Samia- 
lang:  Aufsefs  Anz.  1854,  268.  Ungefaehr  gleichzeitig  mit  Bebel,  laL  and  deutsch,  die 
Prouerbia  metrica  et  vulgariter  rytmitata  M>  Johannii  Fabri  de  werdea:  HoffioBaiui  im 
Weimarischen  Jahrb.  2,  1855«  183. 


SPRUCH-  UND  RJSTHSELDICHTUN6.  429 

Pria3isl  ^  und  flocht,  Bcharfend  anf  schmückend  jEogleich,  die  Priamel  wie  den 
^w<BhnIichen  Sprach  gern  auch  in  länger  ausgedehnte  Lehrdichtongen  ein.^ 
Auf  das  zeitgemaesseste  aber  und  das  hiechste  Gebiet  der  Lehre,  das  religioBse, 
das  evangelisch-christliche,  sachte  den  Sprach  schon  Lcnnn,  indem  er  bibli- 
sche Grabreime  empfahl  and  deren  selbst  einige  Master  gab  *,  nnd  sachte  ihn 
wieder  Ahdrbjs  sn  versetzen:  dessen  Geistäche  Kurtztoeil  von  1619  enthält 
ausser  Ijiedern  auch  der  Art  Reimsprache,  den  in  Witz  gewandten  Aasdruck 
tiefer  und  ernster  Innigkeit  des  Glaubens  und  der  Liebe. '^ 

Ausser  den  Sitten-  und  Glanbensspruchen  fanden  zu  -Ende  dieses  Zeitab- 
schnittes noch  zwei  Nebenarten  der  Spruchdichtung  Aufnahme  in  die  hmhere, 
die  gedruckte  Litteratur  und  Pflege  durch  gelehrte  Hände,  der  Leberreim  und 
das  RaethseL  Was  den  Gebrauch  der  Lsberrbdu  zuerst  veranlafst  nnd  was 
derselbe  ausser  der  geselligen  Reimfibung  ursprünglich  noch  weiter  bedeutet 
habe,  möchte  jetzo  schwer  zu  ermitteln  sein**:  die  frühesten  Aufzeichnungen, 
ein  Wort  von  der  Leber  des  Hechtes  und  darauf  gereimt  ein  allgemeiner  £r- 
fahrungs-  oder  Lehrsatz,  gehceren  in  den  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts ^^  und  in  eben  diese  Zeit,  das  J.  1605,  die  erste  gedruckte  Samhilung 
solcher,  von  Huldrich  Therander  oder,  wie  der  Mann,  ein  Pfarrer  bei  Mag- 
deburg, eigentlich  geheissen,  Johann  SomurJ^  Kieihnel  (Anm.  8.))  diese 
der  Priamel  zunaechst  verwandte  Spruchart  (S  81,  41),  hatte  man  schon  hun- 
dert Jahre  früher  gesammelt  und  gedruckt  *^,  da  aber  nur  noch  zu  Nutzen  des 
gemeinen  Mannes,  und  meist  hatten  sie  damals  gleich  dem  Sprichworte  noch 
die  Prosaform  (S  77,  5):  jetzt,  ermuthigt  darch  die  Aufmerksamkeit,  die  den 

7)  Beispiel  LB.  3,  i,  463.  Die  Priamelhandschrinen  zu  Wolfenbüttel  n.  Stuttgart  S  81» 
40  erst  im  16  Jh.  aufgezeichnet;  letztere  Sammlang  in  abweichcodem.Teite  (50  Sprüche) 
auch  am  1550  gedruckt:  Die  hafflichm  Weydtprüch,  inn  RHmen  gestelt,  Bttchcrschatz  d. 
Beatschen  National-Litl.,  Berl.  1854,  i04.  Gleichzeitig  eine  andre  Ton  130  Spritchen:  ebd. 
105.  8)  S  ^^f  53.  Die  Priamel  LB.  I,  1028,  27,  die  sich  in  derselben  kürzeren  Fassung 
noch  bei  Abraham  a  SCIara  findet,  Passaner  Ausg.  5,  323,  Ton  Waldis  im  Esop  4,  93  zo  164 
Zeilen  ansgedchnl.  Auch  in  den  Waidsgrüchen  $  96>  3  Priameln  wie  Raethsel.  9)  Denn 
reyme  oder  verSt  machen  gute  iententz  oder  tprichftortf  die  man  lieber  braucht,  denn  tonst 
tchlechte  rede  Vorrede  za  den  Begrsbnifsgesängen  1542:  das  Deutsche  Kirchenlied  von 
Phil.  Wackernagel  803.  10)  LB.  3,  255;  Tgl.  8^9,  64.  .  II)  Oswald  y.  Wolken- 
stein  15,  2  spricht  nnyerständlich  von  der  steinernen  Leber  eines  Hechtes,  der  gut  für 
Unglfick  sei.  19)  Stammbuchsprüche  und  Leberreime  ans  dem  Reisetagebuch  eines 
Schlesischen  Edelmannes:  Hoffmanns  Honatschrift  von  u.  für  Schlesien  1829,  231  fg. 
13)  Hepatologia  Hieroglyphiea  rhythmiea^  Magdeb.  1605:  Hoffmanns  Monatschr.  160. 
232  fg.  Seine  andren  Schriftstellernamen  Johannes  Sommerus  Cycnieus  S  ^0^«  ^37  u. 
Johannes  Olorinus  Yariscus  g  100,  36.  106,  15.  110,  29.  111,  11.  14)  Auszüge  aus 
einer  Aogsburgischen  Sammlung  jener  Zeit  in  Haupts  Zeitschr.  für  Deutsches  Altcrthum  3, 
27  fgg.  Andre  spflstre  Sammlungen  n.  Drucke  im  Bücherschatz  d.  Deutschen  National- 
Litl.  126  u.  in  Hoffmanns  u.  Schades  Weim.  Jahrb.  2,  233. 
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Rffithseln  des  Alterthames  gewidmet  ward  *^  nahm  sich  ihrer  auch  die  Ge- 
lehrsamkeit nbd  nahm  sich  derselbe  Gelehrte  wie  der  Leberreime  aack  ihrer 
an:  Theranders  JSnigmatographia,  obschon  sie  der  Empfehlong  bei  den  Zünf- 
tigen wegen  vorgiebt  aus  Lateinischen  Quellen  geschöpft  za  sein  **,  trsgt 
Deutsche  Raethsel  zusammen  oder  wo  das  nicht,  bildet  sie  doch  deren  Hal- 
tung nach;  nur  sind  auch  jene  in  Vers  und  Reim  gesetzt,  und  neben  dem  Begriffs- 
raBthsel,  das  allein  dem  Volke  bekannt  gewesen,  macht  sich  bereits  das  ge- 
lehrtere Buchstabenraethsel  geltend '';  die  Rsethselart  aber,  die  man  Fiasbh 
hiefs,  die  als  Loesung  nicht  ein  unbekanntes  Subject  zu  gegebenen  Fnedicateo, 
sondern  mit  neckendem  Witze  sonst  eine  Ergänzung  und  Erklärung  and  eine 
^80  na^  gelegne  forderten,  dafs  der  Befragte  sie  eben  deshalb  schwerlich  fand, 
diese  gar  zu  volksmaessigen  und  unantiken  Scherze  liefs  Therander  unbenutzt 
beiseite:  heitre  Gesellschaft  hat  sie  noch  lange  und  noch  bis  heat  benutzt'^ 
109  Die  Vervollständigung  des  Bildes  der  gelehrten,  der  volksm»saig  gelehr- 
ten Epik  und  Didactik  verlangt,  dafs  endlich  noch  einiger  Hervorbringungen 
Erwähnung  geschehe,  die  dem  Sinn  und  Gehalte  nach  theils  zur  Spruchdich- 
tung,  theils  in  die  Nachfolge  der  Flcehhatz  gehoeren,  mit  ihrer  Form  aber 
einen  so  eigenthämlichen  Weg  einschlagen,  dafs  hier  die  Undeotschheit  der 
Gelehrten  auf  das  Äusserste  getrieben  und  muthwillig  sich  selber  sum  Ge- 
spötte  wird.  Der  im  Mittelalter  begonnene  und  nach  dem  Mittelalter  noch 
fortdauernde  Gebtauch  Hexameter  aus  lateinischen  und  deutschen  Worten  zu 
mischen  und  so  die  Last  des  Fremden  durch  Theilung  gleichsam  zn  erleich- 
tern* hatte  schon  um  das  J.  1500  zu  dem  weiteren  Spiele  geführt,  dafs  man 
auch  den  deutschen  Worten  solches  Sprachgemenges  lateinische  Schlofssylben 
gab.'  Aber  erst,  da  auch  hier  ein  Anstofs  vom  Auslande  kam,  ward  den 
Deutschen  das  doch  selbstgefundne  Spiel  geläufiger:  er  kam,  seit  im  zweiten 
Jahrzehend  des  Jahrhunderts  durch  ebensolche  Latinislcrung  des  (tilisenischen 

IS)  Job.  Reusners  ^nigmatographia,  Frankf.  1599  u.  a.  10)  jEnigmatographia  rylh- 
mica.  Ein  newt  kunstreiches  RcBtzelbueh  aufs  den  berümbiesten  vnnd  vorireffliehsUn  Alten 
vnd  Newen  Lateinischen  Scribenten  mit  fleift  zusam  gezogen,  o.  J.  u.  O.  (Magdeb.  1605?): 
Ygl.  Hoffmanns  Monalscbr.  160  fgg.  17)  Derglcicben  aucb  bin  und  wieder  in  den 
Sprucbsammlungen,  so  der  Ton  Pelri:  Hoffm.  Spenden  I,  18.  18)  Beispiele  und  Zeug- 
nifs  aus  Paul  Fleming  in  Haupts  Zeitscbr.  3,  27.  Nach  Scbuppins  2,  228  fg.  waren  solcba 
Fragen  auch  eine  der  bei  Depositionen  üblichen  Quaelereien. 

S  102.  Za  diesem  Paragraphen  ygl.  Gbütubs  Gesch.  d.  Hacaron.  Poesie,  Leipx.  1829. 
1)  S  4B«  ^^  U'  Geschichte  d.  deutschen  Uexam.  u.  Pentameters  12  fgg.  31  fgg.  9)  h 
dem  Augsb.  Rethselbuche  S 101,  U  Bl.  c  ig  tw.  Ein  frag,  icelohs  das  best  an  den  fsehen  ws 
essen  sey.  Ant.  Salmeus  in  federte  rupis  heehtilisque  in  leberis.  Carpeus  in  Künglis  ifi 
alius  im  mittel  drommis.  Slockfiseh  in  blasijs  krepsiue  in  schwantzis  barba  meülein  lecker- 
bifs.  Denselben  Spruch,  nur  etwas  erweitert,  gicbt  aus  einem  gleichseitigen  Bacherrer- 
zeichnisse  des  Klosters  Tegernsee  Schmeller  in  Naumanns  Serapeum  184 1,  2S3. 
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Tsorao  FouBiffiO  die  s.  g.  auicarmihiehe  Foesle  hingestellt  und  ihm  alsbald 
in  Frankreich  und  auf  Franzoesisch  Antofous  db  Arbna  nachgedichtet  hatte. 
Nnn  auch  häufiger  geübt  macaronische  Poesie  in  Dentschland:  im  J.  1546  ein 
kurzes  Schmshgedicht  auf  die  Verbündeten  von  Schmalkalden';  von.FiscHART^ 
dem  Folengos  Verse  bekannt  waren  ^,  demselben  Fischart,  der  auch  versucht 
hat  ^anz  auf  Deutsch  Hexameter  zu  machen  ($  94,  31),  zahlreiche  der  Art 
lateinisch-deutsche  Hexameter  in  seinem  Roman  Gargantna,  meist  arzneiiiche 
Denksprüche,  der  Schola  Salemitana  entnommen  und  wie  zur  Übersetzung  so 
verkehrt^;  von  einem  Ungenannten,  einem  Hamburger,  und  mehr  nieder-  als 
hochdeutsch,  das  macaronische  Gegenbild  der  Floehhatz,  die  1593  zuerst  ge- 
druckte Floia^'y  kaum  viel  junger  und  Qbennuthig  in  anderer  Weise,  in  elegi- 
schem Mafs  ein  Abbild  des  Stüdentenlebens,  die  BeUneoHo  summorum  capitum 
lustitudinis  studentioB^;  und  so  vielleicht  noch  diefs  und  jenes.  Recht 
häufig  und  geläufig  aber  und  so  wiQ  in  Italien  und  Frankreich  ist  diese. Misch- 
poesie doch  nie  bei  uns  geworden^:  Andren  als  Fischart,  Älteren  als  Stu- 
denten mochte  sie  doch  meist  wie  eine  Lästerung  der  heiligen  Gelehrsamkeit 
erscheinen:  dafs  sie  vor  allem  geschmacklos  und  eine  Entstellung  ebenso  wohl 
der  Muttersprache  war,  daran  stiefs  man  sich  schwerlich.  Schon  1580  über- 
trug Hans  Christoph  Fuchs  die  Moschea  Folengos  in  lediglich  deutsche  Reime '^ 
und  das  siebzehnte  Jahrhundert  sah  theils  in  Erinnerungen  von  früher  her, 
die  schon  zu  Bruchstücken  geworden  ^^,  theils  hie  und  da  noch  in  einzelnen 
neuen,  sonst  nicht  .unebnen  Versuchen  ^ '  die  ganze  so  gelehrte  als  widerge- 
lehrte Spielerei  erlöschen. 

S)  BflBhmer  in  HaopU  ZeiUchrift  f.  Deutsches  AUerth.  6,  538.  4)  Gargantua  Cp.  1 
Merlin  Coecai  inn  setnan  NuttBlveriten.  Merlinus  Cocaius  der  Dicbtername  Folengos. 
S)  Gesch.  d.  d.  Hexam.  2t  fg.  6)  Diese  ersle  Ausg.  nachgewiesen  Yon  Lessing  (CoUec- 
Uneen  2,  102);  der  Titel  derselben  Floia,  cor  tum  venieale,  de  flois  ichwartibut,  Ulis 
deirieuKs,  quw  omnei  fere  Minschoi,  NonnaSf  Weibras,  Jungfras  eie»  behupperey  et  jptfzt- 
btu  suiM  eehnaflie  steckere  et  bUere  eolent;  autore  Gripholdo  Knickknackio  ex  Floilandia; 
neoer  Abdruck  bei  Genlhe  333—338.  7)  Es  soll  noch  Xltere  Drucke  als  den  ▼.  1627 
geben:  Gesch.  d.  d.  Hexam.  86;  nach  einem  jOngeren  bei  Genthe  3237-332.  8)  Der 
vermothlich  Deutsche,  der  in  Latetnisch-Jtal isnischem  Admirabiles  eonelusionei  de  CcLsei 
Btupendis  laudibue  gedichtet  hat  (Genthe  172),  wird  eben  aach  in  Italien  gelebt  haben, 
wie  der  Aargaaer  Jarus  Cagilius  Fbbt,  Yerfasser  des  Recitus  veritabUis  super  terribili 
Esmeuta  Paysanorum  de  RuelUo,  in  Frankreich  lebte:  Genthe  157  fg.  9)  $  IOC,  35. 
Die  Vorrede  an  den  Leser  beginnt  (Ausg.  1600)  Dieser  Krieg  ist  vor  vielen  Jham  Anfangs 
von  eim  beschrieben  wom  Der  sieh  genant  Coealium,  Mit  einer  art  der  Carminum,  Drinn 
er  vermischt  Welsch  mit  tatein  Wie  dieser  Verfs  bey  vns  mag  seyn :  Hie  jacet  in  Dreckis 
^i  modo  Meuter  erat  (vgl.  Gesch.  d.  d.  Hexam.  26).  Oder:  Bei  mihi  Strafkburgum  gubd 
non  queo  schauuere  turnum,  Cumque  bonis  quöd  non  possum  %eehare  Gesellis,  10)  DgL 
geben  dflers  die  Facetie  facetlamm,  die  Nug»  venales,  Moscherosch,  Schuppius  u.  a. 
11)  wie  den  drei  Uocbiettgedlchten  Gesch.  d.  d.  Hexam.  34  fg. 
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10t  Wir  wenden  uns  von  der  Epik  nnd  Didactik  zu  der  JLjwUl  4er  Cki^r- 
ien.  Hier  tkllt  der  Menge,  dem  Gehalte,  der  Bedeutung  für  alle  Zeiten  nach 
das  Hauptgewicht  auf  den  geistlichen,  Theil,  das  lUrdheiilled.  Und  dabei 
kann  fast  nur  die  evangelische  Kirche  noch  in  rechten  Betracht  kommen. 
Die  KATHOLiscHB,  mit  so  schcBnem  Eifer  da  auch  gerad  am  Ende  des  Mittelal- 
ters (§  76,  42  fgg.)  für  den  deutschen  Gesang  der  Gemeinde  war  gearbeitet 
worden  (noch  um  das  J.  1500  machte  sieh  in  solcher  Art  Johannbs  Böscbm- 
8TBIN  namhaft  0)  sobald  die  Reformation  kam,  trat  sie  erschrocken  wiederum 
Eurück:  mit  seltnen  Ausnahmen^  fanden  ihre  Gelehrten  es  gerathener,  gegen- 
über den  Neuerungen  der  Ketzer  sich  auf  Sammlung  und  Behauptung  des 
schon  altüberlieferten  zu  beschränken^,  oder  was  die  Priesterschaft  auf  La- 
teinisch sang,  dem  Volke  nur  in  prosaischem  Deutsch  zu  geben  K  Folge  da- 
von, dafs  in  den  Gotteshäusern  der  Katholiken  der  Laiengesang  allmählich 
ctt  der  früheren  Dürftigkeit  und  je  mehr  und  mehr  darauf  zurücksank,  womit 
er  vordem  begonnen,  auf  den  Gebrauch  bei  Bittgängen  und  sonst  nur  ausser^ 
kirchlichem  Anlafs.^  Die  Reformation  aber  brach  gleich  mit  vollen  reichen 
StroBmen  des  deutschen  Kirchenliedes  herein  ^  es  sollte  vor  ihm,  war  die  Ab- 
sicht, die  weltliche  Lyrik  des  Volkes  und  auch  die  der  Gelehrten  mnfste  einst- 
weilen vor  ihm  verstummen:  erst  nach  und  nach,  da  wieder  Bernhigung,  ja 
Gleichgültigkeit  Mancher  eingetreten  war  und  ein  leichterer  Sinn  wieder  erlaubt 
schien,  fand  auch  diese  neu  das  Wort  (§  104).  So  verlangt  schon  ans  Grün- 
den der  Zeitfolge  die  geistliche  Lyrik  ihre  Besprechung  vor  der  welUichen. 

,^L_g L  ^ M  .  ,  ,  ■-.-■---     — 

$  103.  HaoplsammluDS^on  des  Stoffs  Hir  diesen  Paragr.  das  Dcalsohe  Kirchenlied  ton 
11.  Luther  bis  auf  Nie.  llerman  u.  Ambr.  Blaurer  v.  K.  E.  P.  WACRsairAGBL,  Stall^.  1841, 
Geisll.  Lieder  d.  ETangel.  Kirche  aus  d.  16  Jh.  v.  Mülzell.  Berlin  1855,  und  lur  Erfin- 
zung  der  übrigen  Zeit  Aug.  Jak.  Rambachs  Anthologie  christl.  Gesänge,  Altona  1816—1833. 
Biographische  Nachrichten  in  Wetzbls  Hymnopoeographia,  Herrnsladt  1719—1728,  a.  «. 
1)  Sein  bedeutendstes  Lied  LB.  2,  7;  vgl.  Anm.  25.  9)  Zuerst  Micbabl  Vbd  oder 
Vehe,  Stiasprobst  zu  Halle,  dessen  Gesanghüchlin  Geyitliekcr  Lieder  t.  1587  (alter  n.  oeofr, 
letztere  mrist  yon  Caspab  Qcbbhameb,  Rathsmeisler  der  Stadt)  Heinr.  Hoffmann  wieder 
herausgegeben,  HannoT.  1853.  Ober  die  spasteren  Sammlungen  yon  Jon.  Lbisbxtbit  1567 
n.  Dav.  Gbbo.  Cornbb  1625  und  deren  VerbSItnifs  zu  der  Vehischen  ebd.  123  fgg.  126  f??. 
S)  So  Georg  Witzel  oder  Wiceliue  (vgl.  LB.  3,  1,  28):  Od«  Christians,  Mainz  1541; 
Psaltes  Ecciesiasticns,  Köln  1550.  Vgl.  Wackern.  757.  776;  dip  Vorreden  801.  809  igg. 
Eine  Reihe  katholischer  Lieder  aus  dem  16  u.  dem  Anfange  des  17  Jh.,  thells  nach  den 
Sammlungen  Witzeis,  Vehs  n.  s.  f.,  theils  yon  fliegenden  Bl&ttern,  in  den  Passionsbla- 
men,  Augsb.  1844.  4)  Dgl.  Übersetzungen  neben  den  deutschen  Liedern  bei  Wiuel 
und  der  ganze  Inhalt  eines  Buches  yon  CaRiSTOPB  Fldrhbix  yon  Kitzingen,  Äüeßnhm- 
gesang  wid  gebet  des  gantxen  tar»,  zuerst  Leipz.  1529:  Heinr.  Hoffmanns  Gesch.  d.  d.  RIf- 
chenliedes  1832,  viu.  S)  §  32,  6  fgg.  76,  3  fgg.  Wettgesang  der  einzelnen  Proces»«- 
nen  an  den  Tagen  yor  Auffahrt  LB.  3,  1,  340. 


LYRIK  DER  GELEHRTEN.        KIRCHENLIED.  433 

Das  bvanokuscbb  Kirchbnlibb  war  L}Tik  zwar  der  Gelehrten,  nicht  des 
Volkes,  aber  far  das  Volk.  Denn  die  Reformatoren  and  die  Fortsetzer  ihres 
Werkes,  wohl  erkennend,  dafs  mehr  als  in  dem  stummen  Lesen  und  der  blofs 
einmal  angehcerten  Predig  eines  Einzelnen  erweckende  und  erbauende  Kraft 
in  dem  volltonigen  Zusammensingen  der  Gemeinde  ^  und  in  Liedern  laege,  die 
auch  daheim  und  über  der  Arbeit  der  Hände  könnten  gesungen  werden  ^, 
waren  hier  in  mannigfacher  Weise  und  in  hoeherem  Maasse  denn  anderswo 
darauf  bedacht,  an  das  Volk  heran  und  unter  das  Volk  zu  treten.  Gleich 
eine  sonst  aufifallende  Erscheinung  erklärt  sich  hiedurch.  In  der  übrigen 
LiUeratur  erlosch  jetzo  das  Niederdeutsche  vor  der  hochdeutschen  Bibel  und 
Canzlei  (S  93):  den  Kirchenliedern  aber  ist  noch  oft  genug  das  vertrautere 
Hausgewand  jener  Mundart  gegeben  worden,  durch  Übersetzung^  sowohl  als 
schon  bei  der  ersten  Abfassung.' 

Der  Schöpfer  des  evangelischen  Kirchenlieds  der  Deutschen  ist  derselbe, 
der  auch  der  irdische  Begründer  der  evangelischen  Kirche  ist,  Martin  LyrnBR.  *° 
Er  hat  diese  geweihte  Waffe  als  der  erste  unter  allen  und  hat  sie  gleich  im 
Beginne  seines  grossen  Thuns  gebraucht:  schon  im  J.  1524  liefs  er  ein  Ge- 
sangbfichlein  drucken  * ',  das  jetzt  zwar  nur  acht  Lieder,  vier  darunter  von 
ihm  selbst,  enthielt,  aber  von  da  an  fast  jaehrlich  sich  erneuernd,  zu  immer 
groBsserem  Umfang  wachsen  sollte.*'  Dem  Dichter  und  Theologen  kam  da- 
bei zu  Gute,  dafs  ihm  ein  Tonkunstler  von  Beruf,  Johann  Walthbr,  mit  Rath 
und  That  zur  Seite  stand  ^'\  und  dafs  er  selbst  ein  begeisterter  Freund,  ein 

6)  Wonlisenfl  Basler  Chronik  7,  18  unter  d.  J.  <526  Auff  Laurentij,  fiengen  der  Rftfor- 
mierien  Religion$  vgnDandten  an  in  S,  Martins  Pfarrkirchen  Teutiche  Psahnen  zuosingen. 
Dann  oh  man  wol  hieuor  tuo  Öfteren  in  etlichen  Kirchen  tolchee  für  genommen^  alto  dae 
viel  Leuten  vor  freuden  die  Augen  vberechossen,  gleich  wie  vor  Seiten  in  underbauwung  der 
Statt  Jerusalem  betchehen :  usw.  7)  der  handtwercksgesell  ob  seiner  arbeyt:  die  dienst' 
magt  ob  jrem  schüsselwesehen :  der  acher  vnd  rebmann  vff  seinem  acker :  vnd  die  muoter 
dem  weinenden  kind  inn  der  wiegen:  Vorrede  zum  Gesmgbuch  der  Catharioa  Zellion;  Strafsb. 
1534:  Wackem.  794.  JEhnlicbe  Zeognisse  ebd.  8i6.  817.  8)  Gestlicke  Leder  vnd  PsaU . 
men  fLvthers  u.  a.)  von  Joachim  SlOter,  zuerst  Bfagdeb.  1538:  WacRem.  748.  755.  761. 
777.  Bflcberscbatz  d.  Deutschen  National- Litt.  d.  xti.  u.  xtii.  Jahrb.,  Berlin  1854,  75. 
•)  Nye  Christlike  Gesenge  vnde  Lede  —  Döreh  Berrhannum  Vespasium,  Predyger  tho 
Stadej  Lübeck  1571:  Wackern.  787;  ygl.  Anio.  80.  Johann  Frbder,  Stettin  1576:  ebd. 
232.  U.  a.  10)  Ang.  Jak.  Rambach  über  D.  M.  Luthers  Verdienst  am  den  Kirchen- 
gesans«  Hamb.  1813.  II)  Btlich  Cristlich  lider  Lobgeseng,  vnd  Psalm^  dem  rainen  wort 
Gottes  gemefk,  auft  der  heyligen  schrifft,  durch  maneherley  hochgelerter  gemacht^  in  der 
Kirchen  %uo  singen,  wie  es  dann  zum  tayl  berayt  zuo  Wittenberg  in  uebung  ist^  Nürnb.  1524 : 
Wackern.   723  fg.  1))   Den   Schlofs  der  Bemühungen  Luthers   um  Feststellung  des 

neuen  Kirqhengesanges  macht  die  Ton  Bapst  1545  zu  Leipzig  gedruckte  Sammlung  Geyst' 
Hohe  Lieder  (nun  deren  105):   Wackern.   768  fgg.  806  fg.        IS)  Von  Walther   das 
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gefibter  Kenner  der  Tonkunst  war.  <^  Ei^er  Gedichte  hat  er  so  nur  36  beige- 
Bteaert^^:  aber  schon  an  diesen  wenigen  lassen  sich  all  die  verschiedenen 
Wege  nachweisen,  die  sam  Erwerb  eines  deutschen  Liederschatzes  wie  einst 
die  alte  so  jetzt  die  neae  Kirche  nahm,  Übersetzang  aus  dem  Lateinischen  ^^ 
Auffrischung  und  Ändrung  schon  filterer  deutscher  Lieder  ^^,  geistliche  Ver- 
arbeitung weltlichen  Yollcsgesanges  '*,  selbständige  neue  Dichtung,  nur  gegrün- 
det auf  das  Wort  Gottes,  zumal  auf  das  heilige  Lied  des  alten  Bundes,  die 
Psalmen. '^  Unmittelbar  den  Volk  am  naechsten  blieb  Luther  da,  wo  er  von 
Liedern,  geistlichen  oder  weltlichen,  ausgieng,  die  es  schon  besafs:  bei  jenen 
mag  noch  der  Mann  seiner  armen  Jugendzeit  gedacht  haben^  da  er  selbst 
dergleichen  um  Almosen  vor  den  Häusern  sang^;  die  Umdichtong  der  letz- 
tem sollte  nicht  die  Gesanglust  des  gemeinen  Mannes  stceren,  sollte  sie  ver- 
edeln, sie  abziehn  von  der  Unsittlichkeit,  sie  nutzbar  machen  für  den  Dienst 
des  Herrn.'* 

Auf  eben  die  oder  jene  Art  also  verfuhren  denn  auch,  die  neben  Lother 
und  nach  ihm  Lieder  für  die  evangelische  Kirche  gedichtet  haben,  in  staeis 
zunehmender  ZahP',  gerade  wie  auch  die  Zahl  der  Gesangbüoher,  die  bald 

GeisÜ.  Getan gbUchIcio  in  5  Stimmen  (zwei  Tenore)  4525,  za  welchem  Lolher  die  Vorrede 
geschrieben:    WaclLern.  726  fg.   790.    Er  selbst  auch  Verrasser  eines  Liedes:  Anra.  29. 

14)  ZeugBiTs  di^  gereimte  Vorrhede  au/f  alh  gute  Gesangbücher,  Frow  Musica  LB.  2,  20, 
zuerst  gedruckt  iSSS  (BUcherscIiatz  103),  und  eine  Stelle  der  Lebensbeschreibung  Lolben 
▼on  Ratzeberger:  Dr.  M.  Luthers  deutsche  Geisll.  Lieder  v.  Winterfeld,  Leipx.  t840, 131  ft. 

15)  Neueste  Ausg.  t.  Phil.  Wackernagcl:  M.  Luthers  gcistl.  Lieder  mit  den  zu  seioea 
Lebzeiten  gebraucht  Singweisen,  Stuttg.  iS48.  Eine  Au'swahl  LB.  2,  13.  16)  wie 
des  Te  deum  laudamtu  Lb.  2,  17.  17)  Erweiterung  der  altern  Verdeulschungen  des 
Veni  tanete  spiritus  u.  des  Media  vita  LB.  2,  5.  7;  andre  Beispiele  S  76«  61.  Aach  das 
Osterlied  LB.  2,  13  scheint  vorlutheriscben  Ursprungs.  18)  Das  WeihnachUlied  LB.  2, 
iS,  dessen  Melodie  auch  gleich  denen  zweier  andere  Lieder  dem  weltlichen  Gesangs 
entlehnt  scheint  (Wintcrfetd  a.  a.  O.  3),  beginnt  wie  das  weltliche  in  UhUods  Tolksli^ 
dern  9;  dabei  zu  Tgl.,  was  von  solchem  Wcihnachtsgesange  der  Kinder  im  katboUscbeo 
Frankenlande  Franck  erzshlt  LB.  3,  i»  837.  In  dem  Lied  t.  d.  heil,  christl.  Eirckea 
Wackern.  146  mag  die  ganze  erste  Strophe  weltlichen  Ursprunges  sein.  Das  Miurasten- 
lled  Nun  treiben  wir  den  Tod  hinaus  (Msrchen  d.  Br.  Grimm  2,  1819,  xxw;  vgl.  LB.  3,  !• 
339)  umgedtchtct  in  Ein  Lied  füt  die  Kinder,  damit  sie  su  Milterfasten  dan  Pabst  eui- 
treiben:  Nun  treiben  wir  den  Pabst  hinaus,  i54t :  Wackern.  756.  19)  z.  B.  £ti»  feste 
Burg  ist  unser  Gott  LB.  2,  16  auf  Ps.  46;  eine  Umarbeitung  am  Schlüsse  von  Andre» 
Chrislenburg.  SO)  vgl.  g  76,  36.  LB.  3,  1,  337.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  8,  272  fg. 
91)  Luthers  Vorrede  zu  Walthers  Gesangbüchlein  Anm.- 13:  damit  die  Jugend  dsr  ^mI 
(ia^r  vnd  fley schlichen  gesenge  lofs  würde :  Wackern.  790.  tf)  Die  Hauptnanen  etws 
Paulus  Spbratus,  eigentlich  von  Spretten  (1484  —  1554),  der  schon  an  Luthers  erstem  Ge- 
sangbüchlein Anm.  11  Theil  gehabt,  Nicolaus  DBCius(f  I64l)  Ehasmus  Albbeus  (Anm.  39), 
Bureard  Waldis  (Anm.  32;,  Jdstus  Jonas  (1493—1555),  Nicolaus  Hbrha!«  {Anm.  34], 
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hie,  bald  dort  in  DeatscUand  neben  das  seinige  traten,  staets  groBsser  ward''; 
anter  den  Dichtem  selbst  auch  Fürsten.'^  Zwar  lateinische  oder  ältere  deutsche 
Lieder  sind  nur  selten  mehr  benutzt  worden  ^^:  von  solchen  hatte  Luther  das 
Beste  schon  dahin.  Desto  ergiebiger  flofs  der  Übersetzong  eine  andere  Quelle, 
der  alte  Liederschatz  der  Bcehhischen  Brukdbr:  aus  Auftrag  einer  deutsch 
redenden  Gemeinde  derselben  brachte  im  J.  1531  deren  Pfarrer  Michael 
Wkissb,  damit  zugleich  ein  Zeugnifs  ihres  Glaubens  gegeben  wurde,  das  Bceh- 
mische  Cantional  in  deutsche  Reime  ^;  manche  dieser  Gesänge  giengen  als- 
bald in  den  Besitz  auch  der  Protestanten  Deutschlands  aber.  Und  desto  häu- 
figer baute  man  auf  den  Grund  des  weltlichen  Volksgesanges,  wandte  Formen 
an,  'Wie  der  sie  liebte,  Panipp  Nicolai  z.  B.  die  Form  der  Tagweise,  des  Wäch- 
terlieds'', legte  seinen  Melodien  (wir  lernen  dieselben  oft  nur  auf  solchem 
Wege  kennen)  geistliche  Worte  unter '^  gab  den  weltlichen  Worten,  bald 
mehr,  bald  kaum  obenhin  abändernd,  einen  geistlichen  Sinn'':  in  der  Art  be- 

WoLrGAiifi  MoscoLüs,  deoUch  Meafiiljn  (1497—1563),  Johann  Hathbsics  (Anm.  35),  Paul 
EvBft  (1511  — 1569),  Nicolaus  Sklnbckbb  (1532— 1592),^ Johann  Fmchabt  (Anm.  33), 
Bartbolomjbus  RiNGWALOT  (Aom.  29.  8  99,  57),  Philipp  Nicolai  (Adu.  27)  and  Jon. 
Valkntut  Andbba  (Anm.  41);  Hans  Sachs  $98,  11.  SS)  Yerieichnirf  und  Beschreibong 
bei  Wackera.  725  fgg,  94)  die  drei  Mabbgbapbn  ton  Bbandbnbubg-Kulmbach  Casim» 
(1481  —  1527),  Gbobo  (1484  —  1543)  oiid  Albbbcht  (1522  <  1557).  SS)  Unter  den  Bei- 
ipielen  der  ersteren  Art  aaflaliend,  wie'  Alberns  noch  künstliche  Sequcnzenformen  nach- 
gebildel  hat:  Wackern.  227  fg.  Das  halblateinische  Lied  In  duUi  Jubilo  g  76,  59.  61 
▼on  Flacbart  denn  ainfaltigen  xu  mis  beinah  von  wart  wu  wort  Teutsch  gemacht:  dessen 
G«i»iL  Lieder  19.  Mehrfache  Erneoeningen  des  Passionsliedes  Ton  Böschcnsteln  LB.  2,  7 
ond  eTangelische  Umdichtongen  des  alten  Liedes  der  SJaeobspilger  (£  76,  83)  ebd.  57. 
Wackem.  365  fgg.  Vgl.  HSachs  §  98,  11.  16)  Die  Gemeinde  zu  Landskron  u.  Fnlncck 
in  Bcehmen;  M.  Weisse  ans  Nelsse  in  Schlesien;  erster  und  echter  Druck  tum  Jungen 
Bunizel  inn  Birnen,  späterhin  Ulmer  Nachdrücke:  Wackern.  738.  749.  751;  Weissens 
Vorrede  n.  Schlnfsreime  791.  S7)  LI^  2,  219.  221  ;  Tgl.  g  69,  43.  95,  5.  PhiL  Nico- 
lai ^eh.  in  Waldeckischen'  1556,  gest.  zu  Hamburg  1608;  sein  prosaischer  Ftewäenipie- 
gel  des  Ewigen  Lehens,  welchem  Jene  zwei  Lieder  und'noch  ein  drittes  angehängt,  zuerst 
gedr.  Frankf.  1594;  neue  Ausg.  t.  Mühlmann,  Halle  1854.  98)  Beispiel  der  geistliche 
Bacbsbaum  Ton  Hans  Witzstat  t.  Wertbeim  LB.  2,  41.  Eben  der  Art  die  Christliche 
lUuterlieder  Ton  Philipp  von  Winnbnbbbo,  die  Bartholomaeus  Schumier.  1619  zu  Herborn 
aoa  Jugenderinnerungen  drucken  lassen  und  deren  bereits  FIscbart  im  Gargantua  1590 
Cp.  26  gedenkt:  ein  gut  Oesetslein  Bergreien,  Bremberger  (g  97,  31),  Vilanellen,  vnd  Win- 
nenbergUche  Reutterlidlin.  38)  Das  Frtthlingslied  LB.  2,  36  geistlich  umgedichtet  von 
Job.  Walther  (Anm.  13):  Ein  gar  schöner  geistlicher  vnd  Christlicher  newer  Bergkreyen, 
V&n  dem  Jüngsten  tage  vnd  ewigem  Leben  1561  (Wackern.  376)  u.  Ton  Bingwaldt  LB.  2, 
i88.  Dichten  doch  vnsere  Predicanten  geistliche  Lieder  von  einer  Wilden  Sau,  das  geist- 
lUh  wacker  braun  JUeidlin,  den  geistlUhen  Felbinger,  Ae.  Fischart  LB.  8,  1,  474.  Eine 
Reihe  weltlicher  Lieder,  die  so  benüUt  worden,  Wackern.  837  fgg.    VgL  HSachs  g  98,  11. 


436  NEUHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        XVI  JAHRH. 

sonders  fleissi^  erwies  sich  Henrich  Enaitst,  der  im  J.  1571  eine  ganze  Samm- 
lang Gassenhawer  Reuter  vnd  Bergliedlin  Ckristlich  moraHier  vrmd  sUtUch  veren^ 
dert  drucken  liefs.^^  Alles  das  in  groBster  Harmlosigkeit:  so  viel  anstossiges 
und  den  Mathwillen  reiieendes  darin  auch  lag,  es  ward  fibersehen  ob  dem 
guten  Zwecke  mit  Hilfe  des  Alten  und  Allbekannten  das  bessere  Neue  nm 
so  leichter  in  Umlauf  zu  bringen  und  das  weltliche  Volkslied  durch  sich  sel- 
ber auszurotten.^'  Am  zahlreichsten  aber  waren  diejenigen  Dichtungen,  die, 
im  Übrigen  eigen,  sich  nseher  und  enger  oder  in  freierer  Weite  blofs  an  die 
Bibel  und  die  biblische  Glaubens-  und  Sittenlehre  knüpften,  wie  die  Bearbei- 
tung der  Psalmen  von  Burkard  Waldis  ^',  die  Psalmen  und  Lieder  von  Joill^ 
FiSGHART^^,  die  Lieder  endlich  von  Nicolaus  Hbrman'^  und  Johaün  MATOSira^^ 
die  nicht  blofs  den  Lebensverhältnissen  beider  gemaefs  (der  erstere  war  Can- 
tor,  der  zweite  Pfarrer  der  Bergstadt  Joachimsthal)  gern  auf  das  Bergmanns- 
wesen  Bezug  nehmen,  sondern  geflissentlich  auch  nnd  zunaechst  anf  die  stillere 
Andacht  eines  christlichen  Hauses  und  oft  für  den  betenden  Kindesmund  be- 
rechnet sind.^* 


30)  Wackern.  786 ;  die  Vorrede  833.  Darin  auch,  aber  ohne  das  Namenszeicben  KnaosU, 
die  Umdichtung  LB.  2,  120.  Gleichzeitig  giebt  von  Vespasius  niederd.  Liedern  Anm.  9 
die  Hälfle  EUyke  der  besten  olden  Leder  GeistUck  vörandert,  doch  aUOf  dal  et  nickt  aih- 
nen  ehre  gewandtlyke  Melodierif  Sünder  och  dath  meiste  deel,  ehre  Wort  behoiden  kebben: 
Wackern.  787.  31)  da  mit,  faehrt  der  Titel  von  Knausts  Sammlung  fort,  die  6«ie  er* 
ger liehe  weifs^  vnnülie  vnd  schampare  Liedlin^  auff  den  Gassen,  Felder  Häusern,  vnnd  on- 
derfswo,  zusingen,  mit  der  zeit  abgehen  möchte,  wann  mann  Christliehe,  guote  fiütu  Text€ 
vnd  fcort  darunder  haben  köndte.  Ygl.  Veapasius  Vorrede  Wackern.  835  aod  die  lasse- 
rangen  Andrer  Über  die  tetiffelischen  buol  lieder  ebd.  808.  812.  8t 4.  Sf)  S  '^»  ^^* 
Der  Psalter  In  Nevoe  Gesangsxceise,  vnd  künstliche  Reimen  gebracht,  Frankf.  1553.  Cbcr 
noch  andre  früher  und  spster  gedruckte  Psalmen  Verdeutschungen  Anm.  43.  52.  55.  56 
und  Goddekes  Burcbard  Waldis  14  fg.;  Fischart  Gargantua  1582  Cp.  27  mit  eüichen  sc*«- 
nen  lobwasserischen  (Anm.  57),  marotischen,  Mentzerischen  (33)  waldisehen  (32)  wisischtn 
(26)  psalmen  vnd  lidern.  33)  In  dem  Strafsb.  Gesangbüehlin  y.  1576;  neuer  Einiel- 
abdruck  von  Below  u.  Zacher:  Jbh.  Fischart*8  GeistL  Lieder  u.  Psalmen,  B«1in  1849. 
Fischart  §  iOO.  34)  gest.  1561.  Euangelia  auf  aUe  San-  ti.  Fest-Tage  im  gantsen  Jer 
in  Gesengen  für  die  lieben  Kinder  im  JoehimsthcU,  Wiltenb.  1550;  Die  Historien  von  dir 
Sindßudt,  Joseph,,  Hose,  Helia,  Elisa,  vnd  der  Susanna,  sampt  etlichen  Historien  aus  d, 
Euangelisten,  Auch  etliche  Psalmen  vnd  Geistliche  Lieder,  zu  lesen  vnd  zu  singen  in  Rcyms 
gefasset.  Für  Christi,  Bausueter  vnd  Jre  Kinder,  Lcipz.  1563:  Wackorn.  781.  782.  Die 
zwei  Vorreden  der  Evangelien  (die  zweite  von  Paul  Eber)  ebd.  815  fgg.,  der  Historiea 
(die  erste  von  Mathesius)  8t 9  fgg.  Lieder  aus  beiden  Sammlungen  395— 4 14.  Ein  Lekr* 
gedieht  Hermans  g  99,  56.  35)  geb.  zu*Rochlitz  im  Meifsnischen  1504,  gest.  1565. 
Lieder  von  ihm  (es  giebt  deren  keine  eigene  Sammlung)  bei  Wackern.  384 — 395.  Als 
Prediger  u.  Bergwerksprediger  g  109,  8  fg.  36)  Vorreden  zu  d.  Evangelien  Wackere. 
816.  818.  zu  den  Historien  823. 
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Einem  unbefangnen  Überblicke  der  ganzen  Masse,  ans  der  nur  einzelne 
Hanptnamen  moeglicb  gewesen  ist  bervorzaheben,  können  bei  all  der  Grcesse 
ond  Bedeutsamkeit  auch  die  mannigfachen  Mängel  nicht  entgehn,  welche  an 
diesem  Theil  unsrer  älteren  Dichtung  haften.  Zwar  Luthers  Lieder  athmen 
noch  eine  gesunde  Kraft  und  Freudigkeit  des  Glaubens,  verschmelzen  kind«- 
liehe  Einfalt  mit  dem  Heldenmuthe  des  in  Christo  erwachsenen  Mannes,  haben 
meist  die  ungesuchte  Kunst  der  Volksart,  sind  nur  selten  getrübt  durch  un- 
lyrische Lehrhaftigkeit  Unter  den  vielen  aber,  die  neben  und  hinter  ihn 
getreten,  oft  zudringlich,  dafs  er  selbst  darüber  klagen  mufste^^,  wie  wenige 
kamen  ihm  nur  von  ferne  gleich,  wie  wenige,  wenn  auch  an  Fruchtbarkeit 
ihn  mancher  übertraf,  waren  Dichter  wie  er!^^  Darum  nun  bei  den  Andern 
anstatt  der  Lyrik  öfter  nur  Dogmatik,  bei  Erasmus  Albbrus  geschmack-  und 
würdelos  und  lieblos  ein  zankender  Eifer  nicht  blofs  gegen  die  Papidten, 
sondern  auch  gegen  abweichende  Bekenntnifsfarben  unter  den  EvangeUsohen 
selbst  '*,  mit  Ablauf  des  Zeitalters  ein  Hang  allegorisch  zu  umschreiben  oder 
überschwänglich,  wie  es  schon  die  Unart  der  alten  Kirche  gewesen,  mit  Bil- 
dern zu  spielen  ^^;  und  wenn  zu  eben  dieser  Zeit,  in  den  Liedern  Johann 
Valentin  Andrstes,  wiederum  auch  wahre  Poesie  hervorbricht,  so  geschieht 
das  meistens  nur,  indem, die  ganze  bisherige  Anschauungsweise  gegen  eine 
neue,  die  allgemein  kirchliche  gegen  die  persoenliche,  das  Wir  gegen  das  Ich 
vertauscht  und  so  die  eigenthihnliche  Lyrik  der  folgenden  Geschlechter  be- 
reits jetzt  vorangeklungen  wird.^<  Diese  Dichter,  sie  wollten  dichten  für  das 
VoUl:  aber  den  Ton.  des  Volkes  trafen  nur  die  wenigsten,  nur  etwa  Rino- 
WAiJ>T  noch,  NicoLAüs  Hbrman  und  Johann  Mathesius  (Anm.  29.  34.35);  fast  alle 
mnfsten  die  Gelehrsamkeit,  die  sie  auch  hier  nicht  verläugnen  konnten,  büs- 
sen,  mit  dem  Unvermoegen  die  geistlichen  Umdichtungen  weltlicher  Lieder 
eben  und  ohne  Argemifs  zu  vollziehen,  mit  Einmischung  des  Lateinischen 
selbst  hier^^,  mit  allerlei  hartem  Ungeschick  in  Handhabung  der  Sprache  und 
des  Reims  und  des  Verses.  Denn  nicht  einmal  für  die  Metrik  mochten  sie 
von  dem  Volk  nachgiebig  lernen,  und  darin  hat  selbst  Luther  und  schon  er 

37)  Vorrede  zu  d.  Wittenberger  Gesangbuch  ▼.  1633 :  Wackern.  792.  S8)  ZugesUndnirs 
Bucera  1547,  da(s  Luthers  Lieder  die  anderen  in  Kumt  vnd  geistlicher  art  mercklich  für~ 
treffen:  Wackern.  SOS.  Ein  rechter  Beleg  hiefür  im  LB.  2,  19  a.  16  die  dem  Inhalie 
nach  Terwandten  Lieder  von  Jastos  Jonas  o.  toq  Luther,  jenes  1524,  diefs  1530  gedichtet: 
Wackem.  144.  156.  39)  Minder  bezeichnend  bioltir  die  Ton  Wackern.  216  fgg.  aos- 
gewshllen  Proben.  Ober  Alberas  als  Fabeldichter  g  99,  S4  fgg.  40)  Beispiel  im 
LB.  2  das  Lied  Nicolais  219.  41)  Ein  Lied  nicht  ganz  von  dieser»  aber  sonst  bezeich- 
nender Art  LB.  2,  257;  TgL  g  99,  61  fgg.  101,  10.  43)  Nicolai  LB.  2,  219.  222.  Der 
Schlafs  des  zweiten  Liedes  wiederholt  den  Anfang  eines  schon  mittelalterlichen,  aber 
auch  Jetzt  noch  riel  gesungenen,  welches  durchweg  beide  Sprachen  mischt:  ygl.  Anm.  25. 
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« 

gefehlt:  wo  .keine  Weise  des  Volkes  festgehalten  ward,  dann  hinfig  ein 
Strophenbaa  voll  meistersingerischer  ÜberkQnstelung,  und  überall,  nnd  selbst 
wo  man  Weisen  des  Volkes  festhielt,  dennoch  ein  Versbau  ohne  Rhythmus, 
einzig  nach  der  Zahl  der  Sylben."*'  Das  namentlich  ist  einem  lingem  und 
ungetrübten  Bestände  dieser  Lieder  hinderlich  gewesen :  von  Opitz  an  moCste 
jedem  zu  feinerer  Empfindlichkeit  gebildeten  Ohre  solch  ein  Dichterdeatsch 
unleidlich  klingen,  und  man  war  genoethigt,  was  man  nicht  lieber  ganz  fallen 
liefs,  so  umzuarbeiten,  dafs  aus  dem  ungefähren  Anklang  Reime  und  aus  den 
Zeilen  wirklich  Verse  würden.  ^^  Die  Berechtigung  hiezu  war  keine  gerin- 
gere, als  schon  die  Dichter  der  Refermationszeit  selbst  gegenüber  älteren 
Liedern  besessen  und  ausgeübt 

Was  von  dem  evangelischen  Kirchenlied  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
und  der  ersten  Jahrzohende  des  siebzehnten  bisher  ist  gesagt  worden,  gSt 
alles  lediglich  der  lutherischen  Kirche.  Nicht  so  der  rkformibbtbii.  In  dieser 
hat  die  Fülle  eigenen  Gesanges,  mit  der  allerdings  auch  sie  begann,  nur  zu  bald 
wiederum  gestockt.  Ihr  fehlte  schon  ein  Beispiel  des  Stifters,  wie  Luther  den 
Seinen  es  gegeben:  den  mühsam  künstlich  gereimten  Liedern  Ulrich  Zwincus^* 
wehnte  nichts  befruchtendes  inne.  Einige  wohl  von  seinem  Bekenntnisse, 
theils  auch  Schweizer,  theils  anders  woher  aus  dem  Süden  des  Reiches,  wett- 
eiferten glücklich  mit  den  Lutheranern,  vor  allen  einer,  den  Kraft  und  Frische 
und  in  Gehalt  und  Form  eine  regsame  Vielseitigkeit  auszeichnen,  Axmosfrs 
Blaurbr,  ein  Constanzer,  zuletzt  und  bis  zu  seinem  Tode  1564  Pnedicant  in 
der  Schweiz,  im  Thurgau,  in  Winterthur.^*  Aber  die  Reihe  derer,  denen  er 
voranstand,  war  weder  grofs  an  Zahl  noch  lang  von  Dauer  ^^;  Hindernisse 
von  aussen  wie  von  innen  hemmten  das  Wirken  und  kürzten  dessen  Verlauf. 
Dort  der  Widerwille  des  andern  Bekenntnisses^^  und,  da  die  Schw*eizer  nnd 
mit  ihnen  meist  auch  Blaurer  bei  der  Mundart  blieben,  sprachliche  Entfrem- 
dung; hier  ausser  der  Unkunst  im  Dichten,  die  sie  mit  den  Lutherischen  theii- 
ten,,  ein  noch  viel  grossserer  Hang  zur  Cberknnst:  mochten  doch,  wehrend 

4S)  Ein  durch  masicalische  Bildung  erweckter  Zug  nach  rhythmischem  Varshto  in  dea 
Psalter  des  Schwel dnitzer  Cantors  Joaghim  Sartorius  1591 :  s.  Heinr.  Hoffmanns  Spen- 
den I.  deutschen  Litleratorgesch.  2,  319  fgg.  44)  Den  ersten  Vorgang  solcher  Beae 
ruDgen  wagten  Jastus  Gesenius  a.  David  Dennike  in  dem  HanncDTerischeo  LlederlHicIi  ▼. 
ie47:S  ii7,  18.  4S)LB.f,9.  4«)  J9/aurer  oder  Bloarer ;  Lieder  Ton  ihm  Wackers- 
464—476 ;  alte  Nachrichten  Ober  sein  Leben  und  Sterben  ebd.  834  fgg.  47)  UHa 
derselbeo  Wackern.  436-504;  unter  ihnen  Wolfgang  Capito  d.  h.  JRIpfal  (1478—1540 
S  94f  5.  JouAiiNis  Zwick  Anm.  53  und  Ambrosios  Bruder  Thomas  Blacrrr.  4t)  Lotber 
selbst  wird  mit  dem  Titelsproche  der  Wittenberger  Liedersammlung  t«  1543  YM  faMff 
Meister  ii%t  Lieder  tickten  usw.  (Wackern.  763)  znnschst  kaum  andre  als  die  RefoI«ie^ 
ien  meinen« 
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ia  der  gleichen  Richtang  Jene  nur  selten  ond  sich  beschränkend  giengen,^* 
za  Basel  JoHAimES  Kolross,  Sixt  Birck  u.  a.,  freilich  unvoUkommen  genug, 
geistlichen  Gesang  auf  schwierige  Maasse  der  antiken  Lyrik  dichten.  ^®  Wo- 
mit aber  die  reformierte  Kirche  sich  selbst  zu  allermeist  in  den  Weg  trat: 
nachdem  Anfangs  und  Jahrzehende  lang  auch  sie  in  aller  nnr  vergönnten 
llannigfaltigkeit  nnd  so  in  Freiheit  sich  bewegt  hatte,  dafs  sie  neidlos  noch 
Dichtungen  Luthers  und  der  Seinen  in  lebendigen  Volksgebrauch  ^'  und  in  die 
Liederbucher  aufnahm,^'  zog  sie  allgemach  immer  mehr  sich  auf  den  Psalmen- 
SAN«  zurück,^'  räumte  anderem  immer  weniger  Geltung  ein,  ja  liefs  zuletzt 
den  andern  ganzlich  verklingen.*^  Denn  recht  im  Gegensatze  zu  jener  Um- 
dichtung  weltlicher  Lieder  und  Liederweisen,  die  den  Lutheranern  geläufig 
und  bei  den  Reformierten  z.  B.  auch  von  Blaurer  war  geübt  worden,  **  woll- 
ten diese  nur  noch  solchen  Gesang,  der  einzig  auf  die  Schrift  gegründet,  das 
reine  Wort  Gottes,  von  menschlichem  Zuth\in  moeglichst  wenig  berührt  waere. 
Bestimmend  und  entscheidend  wirkte  zu  dieser  Wendung  das  Beispiel  der 
Reformierten  Frankreichs  und  namentlich  der  Schatz  an  schienen  Weisen  mit, 
die  Goudimel  den  Psalmen  Marots  und  Bezas  gegeben  hatte.  Darum  wurden 
auch  von  zwei  Dichtern  Psalmenverdeutschungen  gefertigt,  die  eine  im  J.  1573, 
die  andre  zuerst  1573  gedruckt,  die  sich  um  auf  die  franzcesischen  Weisen 
zu  gehn  genau  an  die  Vers-  und  Strophenformen  der  Franzosen  und  so  über- 
haupt an  den  Wortlaut  von  deren  Übersetzung,  nicht  an  die  Urschrift  noch 
an  Luther  hielten,  mit  all  dem  Ungeschick,  das  dem  Zwange  vorge|3chriebner 
und  so  ungewohnter  Maasse  wie  hier  des  ver$  comtnun  noch  folgen  mufste, 
die  Verdeutschungen  von  Paulus  Mblissus*^  und  von  Ambrosius  Lobwassbr.^^ 

49)  NachbildoDg  der  sappbischea  Ode  yoo  Zacharias  RicBTSBy  einem  Schlesier  um  1600 
(Hoffmanns  Spenden  a^  313),  LB.  2,  it7;  Tgl.  g  94,  31  fg.  XUre  Versuche  der  Art  schon 
in  der  alteren  Kirche  von  Maetitcds  Mtllius  za  Ulm:  Wackcm.  114.  116.  SO)  Sap- 
phiache  n.  asclepiadischo  Oden  LB.  2,  25.  27.  29;  vgl.  8  94,  31  fg.  105,  105.  Sl)  We^ 
sen  nnd  Worte  derselben  oft  genug  in  den  Schauspielen  der  Schweif  S  ^05,  99  fgg. 
St)  Beispiel  das  Zörcher  Gesangbuch  Ton  Johannes  Zwick'  in  Constanz  (GsangbueehU  vofk 
vil  schmnen  Psalmen  vnd  geistliehen  Uedem)  seit  1536:  Wackern.  744.  753.  83)  wie 
eben  derselbe  z.  B.  in  Basel  der  erste  Beginn  alles  deutschen  Gesangs  in  der  Kirche  ge- 
wesen war:  Anm.  6.  Aaf  reformierter  Seile  schon  1538  Der  gants  Psalter  Davids  —  in 
Gsangweyft  —  Durch  Jacoben  Dachser  zu  Angsbarg:  Wackern.  749.  54)  Tgl.  die 
histor.  Entwicklung  d.  Psalmengesangs  in  unserer  reformirten  Kirche  t.  Sarasin  in  den 
Beltr.  z.  TaterUnd.  Gesch.,  hsggb.  y.  d.  histor.  Gesellscb.  zn  Basel  4,  1850,  299  fgg.  und 
das  NeaJahrstOck  d.  Musik-Gesellschafl  In  Zttrich  1855  (Der  zürcherische  Kirchengesang 
seil  der  Keforraation),  11  fgg.  SS)  Wackern.  468.  470.  471.  SO)  Dt  Psalmen  Davids 
in  Teutisehe  gesangreymen,  nach  Französischer  melodeien  uont  sylben  art,  mit  sonderli- 
chem fleise  gebracht  von  Melisso,  Heidelb.  1572.  Nur  die  ersten  50  Psalmen;  der  378te 
(Terzinen)  LB.  2,  125.  WeUI.  Lieder  t.  Heiissns  g  <04,  14.  Seine  Orthographie  8  93,  22. 
§7)  geb.  zu  Schneeberg  1515,  gest.  zu  Kosnlgsberg  1585;  Dr.  d.  Rechte.  Der  Psalter 


440  NEUHOCHDEUTSCHB  ZEIT.        XVI  JAHRH. 

Letsterer  gebeerte  selbst  za  der  Lutberiscben  Kircbe:   sein  Werk  aber,  wie 
er  dieser  dadurcb  verdäcbtig  geworden,   bat  sieb   die  reformierte  dankbar 
angeeignet  und  lange  und  nocb   bis  auf  neuere  Zeit  in  Deutscbland  und  der 
Schweiz  alle  Gesangerbauung  nur  aus  ibm  gescböpft.     Es  wird,   wenn  man 
die  Psalmen  Lobwassers  mit  denen  vergleicbt,  die  vor  ibm  Luther  und  Burkard 
Waldis,  nach  ihm  Fischart  und  Sartorius  n.  a.  gedichtet  haben  (Anm.  19.  3*2« 
33.  43),  wohl  begreiflich,  wie  unter  den  Reformierten  an  ihrem  überwiegen- 
den oder   gar  ausschlielsllchen  Gebrauch  aller  Trieb  und  Beruf  zu  fernerer 
eigener  Kirchendichtung  auf  lange  hinaus  hat  erlahmen  müssen. 
101         Das  Bedurfnifs  der  Zeit  und  der  Zug   ^er  Litteratur  nahmen  noch  bis 
weit  nach   der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  alle  lyrische  Dicbtkraft 
der  Gelehrten,   soweit   dieselben  des  Deutschen  und  nicht  lieber  allein  des 
Lateinischen  Freund  und  Meister  waren   ($  94,  11),  für  das  Kirchenlied  in 
Anspruch:   die  weltliche  Lyrik,  so  wenig  dem  Volk  auch  fremd  und  so  reich 
bei  diesem  (S  95),  Pflege  von  gelehrter  Hand  sollte  sie  erst  mit  dem  letzten 
Viertel  des  Jahrhunderts  finden,  und  langsam  unter  solcher  Pflege  hervorge- 
trieben,  ihre  Blute  erst  um  Jahrzehende  spaeter  aufgehn  (§§  117.  121).    Es 
stand  aber  diese  weltliehe  liyTlk  der  Cielehrten  zu  der  des  Volkes  nicht 
in  demselben  Verhältnifs  der  Herablassung  und  Anbequemung  wie  die  geist- 
liche;   es  geschah  auch  nicht  wie  hier  gegen  Absicht,  wenn  sie  des  reckten 
Weges  zum  Volk  dennoch  verfehlte:  bewufst  und  nur  um  der  eigenen  Uebang 
willen  trieb  sie  ein  Spiel  mit  Fremdartigkeiten,  die  den  Gelehrten  selbst  noch 
etwas  neues  und  so  dem  Volke  doppelt  unnütz  waren.   Nehmen  wir  Tiisoa4LO 
H(ECK,  einen  Pfalzer,  mit  den  etwas  hart  geschmiedeten  Liedern  seines  Sctoies 
Bhitnenfeldes  von  1601  ^  und  das  Lied  von  den  Hansestädten  aus,  das  aaf  ein* 
fache  Sangweise,   den  Ernst  in  sittigen  Scherz  und  die  liehre  in  die  schla- 
genden Worte  der  Sprnchweisheit  kleidend,   im  J.  1606  der  Hansische  Syn- 
dicus  Johannes  Dohan  gedichtet   hat,'  so  bleiben  uns  als  Beispiele  volks- 
maessiger  Lyrik   der  Gelehrten  nur  etwa  noch  die  Studbntenliedbr,  Lieder, 
wie  diese  dem  Volke  nur  noch  halb  entwachsene,  ja  gelegentlich  zu  dessen 


defs  KtBnigl,  Propheten  Da^ds,  In  deutsche  reymen  verstendigUeh  vnd  deutlich  gebret^t 
gedr.  Leipz.  1573,  die  gereimte  Widmung  an  Markgr.  Albrecht  aber  schon  tob  1565> 
Auch  im  J.  1583  Übersetzer  der  lat.  Tragcedie  Buchanans  Ton  d.  Eulhauptong  Johaonis: 
Gottscheds  Nasthiger  Vorralh  z.  Gesch.  d.  deutschen  Dram.  Dichtkunst  1757»  120. 

S  104.  1)  Auf  dem  Titel  mit  BuchsUbennmstollung  Othehlad  Oeckh;  geb.  157S.  C^ 
*ihn  und  seine  Gedichte  Heinr.  Hoffmann  in  Prutz  Litt,  histor.  Taschenbach  1S45«  401  fU- 
3)  LB.  2,  239.  Im  J.  1606:  Lappenberg  in  d.  Zeilschria  d.  Vereines  f.  hamborg.  6«* 
schichte  2,  454.  Im  Thon  des  Rolands:  Tgl.  g  106,  47.  Ober  Joh.  Doman  aus  Osoabrack, 
Sjndicus  Ton  Stralsund  u.  der  Hanse,  gest.  1618»  s«  ausser  Lappenb.  a.  a.  0.  BiiÜk^ 
Gesch.  von  Bügen  u.  Pommern  4,  2,  448  fgg. 
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tiefsten  Schichten  hinabsinkende  Jagend  sie  bei  Gelagen^  oder  beim  fahren- 
den Bettel^  nnd  hier  wie  dort  gern  mit  heiterer  Einmischung  des  gelehrt 
oder  kirchlich  klingenden  Lateines  sang  ^,  nnd  die  Martinsliedbr,  die  in  eben- 
solcher Mischung  der  Sprachen  und  tronkenei:  Lust  und  scheinbarer  Feierlich- 
keit eine  Messe  parodierten  um  die  Festgans  und  den  Festwein  zu  verherr- 
lichen.' Sonst  aber  lenkten  die  Gelehrten  ihre  Lyrik  nach  dem  welschen, 
dem  italiaenischen  nnd  mehr  noch  dem  franzobsischen  Vorbild,  nach  einer  Seite 
hin,  anf  die  zwar  auch  das  Gesellschaftslied  sieh  neigte  (S  95,  29  fgg.)}  in 
solcher  Art  jedoch,  dafs  letzteres  weit  überholt  ward  und  nicht  folgen  konnte. 
Das  Gesellschaftslied  war  eben  als  Lied,  war  durch  neue  Künste  der  musi- 
calischen Formgebung,  die  ihm  hier  sich  boten,  in  die  welsche  Richtung  ge- 
bracht  worden ;  auch  den  Gelehrten  kamen, .  durch  Ubersetzung  und  durch 
Nachahmung,  Formen  wie  des  geistlichen  so  des  weltlichen  Gesanges  von  da 
her  zu:  fiir  den  geistlichen  ist  zu  erinnern  an  Lobwasser  und  Melissus 
(S  103,  56  fg.),  für  den  weltlichen  Johannes  Fischart  zu  nennen 7,  vielleicht 
auch,  die  jüngere  Zeitgenossen  und  ungefaehr  Landsleute  Fischarts  gewesen, 
Petbr  Dbnaisius^   und  Isaac  Habrbcht.^    Wohl  zu  beachten,   mit  Ausnahme 


8)  LB.  3.  131—133.  4)  LB.  2,  224.  S)  Vgl.  g  75,  12.  13.  Auch  die  lat.  deutschen 
Lieder  gegen  die  BTaDgelischen  in  Haupts  Zeilschr.  f.  Deutsches  Alterth.  8,  337  fg.  mcegen 
Sludenlendichlang  sein.  6)  LB.  2,  232;  andre  bei  H.  HofTmann  In  dulci  jubilo,  Han- 
norer  IS54«  103  fg.  and  neben  ganz  deutschen  in  der  Sammlung  Simrocks :  Martinslieder 
durch  Anserinum  GXnserich,  Bonn  o.  1.;  Tgl.  8  75,  12.  Von  der  Martinsfeier  LB.  3,  1, 
342.  Sonstige  Dichtung  n.  Prosa  von  der  Gans  g  100,  36.  Sind  die  Predigten  über  die 
Mariinsgans  durch  MeUhiorem  de  Fabris  1596  n.  Michael  Saxen  1597,  Bücherschatz  d. 
Deolscfaen  National-Lilt.  26,  ernsthaft  oder  parodisch?  Parodien  yon  Predigt  nnd  Messe 
S  i09,  7  fgg.  7)  SS  A 00.  112.  Tanzlied  yon  der  Ehe  in  dem  Ton  de$  Ällemant  d^Ämour 
Tanz,  das  Fischart  in  seinem  Ehezuchtbttchlein  1591  und  daraus  Halling  hinter  dem 
Glflchhaften  Schiff  235  fgg.  mttlheilt.  Tgl.  S  95,  29.  8)  geb.  zu  Strafsb.  1561,  gest. 
za  Beidelb.  1610.  Erhalten  yon  ihm  nur  ein  Hochzeitlied  fn  deutsch  einfacher  Strophen« 
form:  M.  Opicii  Teutsche  Pdcmata,  Strafsb.  1624,  166  fgg.;  und  ein  Streitgedicht  in 
Reimpaaren,  drey  Jesuwiten  Latein^  y.  1607:  die  Deutschen  Sprichwörtersamml.  y.  Zacher 
45  fgg.  Die  Art  jedoch,  wie  seine  Gedichte  yon  Melch.  Adam  (Vit«  Germanorum  ICto- 
miD,  Beidelb.  1620,  445)  gelobt  werden,  lasfst  auf  Nachahmung  der  Welschen  als  die 
tonst  yorwaltende  Eigenschaft  schliessen :  Fuit  peritus  linguarum  Gallica,  Italica,  Anglicm 
prmltT  Laiinam  —  In  vemaeula  elegantistima  f>ena  poeta,  docuitque  ip$e  Jtio  exemplo 
Hf^uam  Germanieam  nullam  omnino  culiue  elegantiam  respuere,  modo  excolatur.  —  Sed 
no9  hune  iimim,  st  nullu»  aUui  esser,  omnibtu  Itaiis  Gallisque  opponere  non  dubitamuM: 
tanta  foci/tfafs,  tanta  fslictfare,  tanta  eermonis  puritate  ac  leporibus  u$u$  est  in  vemaeu" 
Um  earminibus  eoneinnandis.  0)  Arzt  zu  Slrafsburg.  n.  daselbst  gest.  1633;  auch  yon 
ihm  nur  Ein  Gedicht,  ein  Epigramm,  hinter  dem  Opitz  y.  1624,  S.  162.  Moscherosch  im 
6ien  Gesichte  Sittewalds  Th.  i  (Soldaten -Leben)  der  redlicher  vnd  vmb  vnser  Teutsche 
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Lobwassera  laoter  Dichter  in  Elsafs  und  der  Pfals,  Nachbaren  Frankreichi, 
Reformierte,  und  so  auf  das  franzcesische  Muster  .fast  alle  zwiefa<A  hinge- 
M'iesen.  Aber  nicht  mit  dem  Volke  gemein  and  recht  die  Gelehrsamkeit  be- 
zeichnend waren  Entlehnangen,  die  nun  auch  die  Lyrik  za  einer  Sache  blofs 
des  Schreibens  und  Drückens  und  Lesens  machten,  die  Einführung  des  u* 
sangbaren  Sonettes  namentlich  durch  Paulus  MkLissus  *^  und  wiederum  dsrch 
Fischart  *  \  und  verbunden  hiemit«  da  man  im  Sonette  lunechst  den  Franzosen 
nachgieng  und  diese  den  Hendecasyllabus  desselben  gegen  den  Alezasdrioer 
au  vertauschen  pflegten  ^^,  die  Einfuhrung  auch  des  unstrophischen  Alexan- 
driners, die  als  Hauptname  und  erst  gegen  Ende  des  Zeitabschnittes  gleich- 
falls ein  Pfälzer,  Julius  Wilhelm  Zincorbp,  vertritt ''  Von  solcher  gesin^ 
losen  Lyrik  möchte  auch  auf  manches,  was  diese  Gelehrten  sonst  eher  ii 
deutscher  als  in  welscher  Art  geschrieben  haben,  das  richtige  Licht  fidles: 
es  wird  wahrscheinlich,  dafs  Melissus  und  Zincgrefs  strophische  Lieder  ebenso 
wenig  alle  noch  für  den  Gesang  seien  berechnet  gewesen.  ^^    Wie  aber  nit 


Sprach  hochverdienu  Rudolff  WBck%rltin  (icekAer,  u)i$  aach  Herr  D.  haae  Hahneki  vi 
andere  so  ich  anderer  Orten  nennen  werde,  lange  Zeit  vor  dem  tonet  alieit  lokwürdi§e^ 
Herren  Opi%en,  die  teutsche  Sprach  mit  %ierlieher  eygenfndiger  Reymen-Munet  kerrliA 
gemacht  haben).  10)  Eigentlich  Schbdb,  Melissus  nach  dem  Namen  seiner  lioUer 
Oltilie  Melisse;  geboren  la  Meirichstadt  in  Franken  1539,  Yon  Kaiser  FerdinaDd  «w 
Dichter  gekrasnt  (denn  er  dichtete  auch  lateinisch)  und  geadelt,  auf  Reisen  in  llalieo, 
Frankreich  u.  England,  gest.  tu  Heidelb.  1602.  Die  (Überreste  seiner  weiflichen Dicbtoas 
geben  Opicii  Pöemata,  Strafsb.  1624f  in  demselben  Anhang,  der  aoch  Denaisios,  Babncbl 
u.  Zincgref  enthält.  Daraus  Eiuedem  Sonnet  LB.  2,  124.  Vereinielt  im  Zeitgange  steht 
das  Sonett  Zuo  dem  Baetardiechen  Christenthumbf  das  Cbiistoph  Wimsim«  tob  Aoft* 
bürg  (8  105,  151)  seiner  Obersetiung  der  fün/f  Bueeher  Apohgen  Bemkardini  Oekini  1S59 
(1556)  vorangestellt  hat.  11)  Offenliche  Aueechreiben  der  vbelbefriedigten  Sidnd  in  IVaiil- 
reiehj  Aue  d,  JFVani.  ins  Teutseh  gepraeht  durch  Emericum  Lebueiumt  o.  O.  n.  J. :  StUek 
Sonet.  Buldrich  Wisart  (g  tOO,  5).  Im  Gargantua  Cp.  16  auch  Rundroimen  d.  h.  eis 
Bondeau:  ygl.  g  95,  29.  19)  Die  Sonette  von  Melissus,  Zincgref  u.  Schwabe  Ana.  15 
in  Alexandrinern,  die  von  Ochinns  u.  Fischart  in  achtsylbigen  Versen,  den  ilter  gewohn- 
ten filr  ansangbare  Dichtung.  IS)  geb.  zu  Heidelb.  1591 ;  Reisen  in  Frankreich,  Eaf- 
land  und  den  Niederlanden;  gest.  zu  S.  Goar  1635.  Sein  Yerhiltnifs  an  Opitz  g  121; 
seine  RcimsprUche  n.  Apophthegmata  g  101,  6  n.  111»  12;  seine  Schnlpossen  g  115.  s- 
Die  Vermanung  vir  Dapfferkeit  in  Alezandr.  LB.  2,  301  gedichtet  1622  wsshrend  der  Be- 
lagerung Heidelbergs  u.  zuerst  gedruckt  1624:  Anm.  10;  einzeln  anter  dem  Titel  5oids- 
tenLob  1625  u.  Frankf.  1632.  Ein  ilterer  und  roherer  Versuch  die  mehr  als  2000Tcrse 
befassende  Dichtung  eines  Ungenannten,  Bistorisehe  Astmenn  Vonn  dem  UngereimUen  JtficA^ 
tage  A.  1613:  BücherschaU  der  Deutschen  Nat.  LiU.,  Berlin  1S54,  160.  IS)  Von  Me- 
lissus wohl  das  zweite  im  LB.  2,  123,  schwerlich  aber  das  erste,  and  sicherlich  keines 
der  Gedichte  Fischarts  In  der  iluq  eigenthümlichen  yierzeiligen  Strophe  mit  ftbenchla|ca- 
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den  Alexandrinern  ein  Ton  zuerst  angeschlagen  war,  der  Jahrhunderte  lang 
noch  weiter  klingen  und  Alles  uberklingen  sollte  ($  121),  so  zeigen  sich 
auch,  nicht  schon  bei  Melissus,  aber  nach  ihm  bei  Ernst  Schwabb  von  dbr 
Hktds  I*  und  noch  entschiedner  bei  Zincgref,  entschiedner  auch  und  vollkom- 
mener bei  diesem,  als  wir  es  schon  bei  Waldis  und  Sartorins  wahrgenom- 
men haben  (S  99,  43.  103,  43)  und-  weiter  bei  Rebhun  gewahren  werden 
(S  105,  113),  die  Anfange  des  accentuierenden,  nicht  mehr  allein  die  Sylben 
fehlenden  Versbaus,  dessen  Feststellung  für  immer  dem  dritten  Jahrzehend 
des  siebenzehnten  Jahrhunderts  vorbehalten  wdr  ($  121)-  Der  welsche  Vers- 
bau konnte  darauf  nicht  fuhren,  wohl  aber  der  Sinn  für  groessere  Kunst- 
miessigkeit  der  Form,  der  überhaupt  in  der  Betrachtung  und  Nachbildung  der 
ausländischen  Muster  geweckt  und  geschärft  ward  und  so  diesen  Einen  Vor- 
zug der  heimathlichen  Volksdichtweiso  nicht  länger  verkennen  liefs.. 

Von  den  zwei  Formen,  welche  das  deutsche  Brana  des  Mittelalters  in  105 
und  aus  sich  selbst  entwickelt  hatte,  dem  geistlichen  und  dem  Fastnachts- 
spiele (SS  85.  86),  sank  mit  der  Reformation  zumal  das  erstere  aus  der  Litte- 
ratar  dahin  um  nur  tief  unten  im  katholischen  Volk  ein  dunkles  unwirksames 
Leben  fort  zu  fristen  (S  113,  12  fgg.):  die  Protbstantbn,  auch  hier  nun  die 
Herrn,  mufsten  es  begreiflicher  Weise  fallen  lassen,  und  nur  zu  seltenster 
Ausnahme  ward  auch  bei  ihnen  dergleichen  noch  gedichtete  Man  knüpfte 
vielmehr  fortfiihrend  an  den  Umschwung  an,  den  aus  einer  fremden  Vorzeit, 
von  der  Antikb  her  erregt,  die  letzten  Jahrzehende  des  Mittelalters  gebracht 
oder  doch  bereitet  hatten  (S  86,  15  fgg.)-  So  schon  in  seinem  Hans  Sachs 
das  aufwärts  strebende  Volk  (S  98):  wie  viel  mehr  so,  und  nicht  ohne  jenen 

den  Reimen  wie  das  ReveilU  Matin  t.  1575  (Huldrich  Wiiort)  u.  a.:  Tilnar  rar  LiL 
Job.  FitcharU,  Marburg  1846,  4.  8.  IS)  Verrasser  einer  1616  gedruckten  GedicbU 
aammlung,  die  aber  ichon  1624  nicht  mehr  aofinlreiben  war:  H.  Hoffmanns  Spenden 
sur  deutschen  Lilteratorgesch.  2,  66  fg. ;  Einzelnes  daraus  (Sonett,  Alexandriner,  v$ri 
emmnum)  in  Opitzens  Arislarcb  angeführt:  LB. 2, 235.  Aus  eben  desselben  Worten  Quod 
ei  Sektcobiut  doctt  et  obiefvat  (Arist.  Cp.  7)  und  tct«  auch  Ernst  Sehwab$  in  seinem  Buch- 
Uin  erinnert  (LB.  8,  1,  630)  geht  herror,  dafs  den  Gedichten  Erörterungen  Über  die  Vers« 
knnsl  beigefügt  gewesen. 

S  105.  Immer  noch  das  ergiebigste  Hiirsmittel  far  diesen  Theil  der  Lilteratnrgeschicbte, 
wennschon  nur  ein  Bflcherverzeichnifs  und  weder  TollsiXndig  noch  Überall  zuverlssssig, 
ifl  GoTTSCHBDS  NoDthigcr  Vorrath  zur  Geschichte  d.  deutschen  Dramatischen  Dichtkunst, 
Leipz.  1757.  1765;  dazu  Freleslcbens  Kleine  Nachlese,  Leipz.  1760.  Vielfache  Ergänzung 
und  Berichtigung  gewehrt  der  Bflcherschatz  d.  Deutschen  National -Litt.,  Berlin  1854, 
139—148.  1)  Ein  kurt%es  Osterspil  %uo  Bern  durch  Jung  gsMen  ghandlet,  v/f  demSon" 
tag  Qaasimodo  nach  Ostern,  Im  1552.  Jar,  Bern  1552;  von  Haits  toü  ROts  Anm.  44  a.  89. 
Aber  doch  nur  der  Name  und  die  Form  (knrz  und  ohne  Acte),  nicht  ein  Inhalt  nach  Art 
der  alten  Otteripiele:  denn  letzteren  giebl  die  Offenb.  Job.  Cp.  4  u.  5. 

30* 
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Dichter  des  Volkes  anch  za  kennen  und  za  nutzen  ^  die  Gelehrten.'  Nicht 
blofs  aber  Bürger  von  Gelehrsamkeit  und  Gelehrte  von  mehr  weltlicher  Art,  wie 
in  Zürich  der  Glasmaler  Josias  Murer  und  der  Wundarzt  Jacob  RuefT^  erwiesen 
sich  in  solcher  Uebung  thsetig,  sondern,  in  Zahl  und  Fruchtbarkeit  selbst*  noch 
überwiegend,  auch  Schulhaftner,  auch  Gbistlicbb,  wie  zu  Tübingen  und  Basel 
Valentin  Boltz^,  zu  Dessau  Joachim  Greff',  zu  Nürnberg  Georg  Mauricius  der 
ältere^:  sie  fühlten  neben  eigenem  Drang  und  der  Lust  der  Übrigen  noch 
durch  einige  Worte,  die  zu  Gunsten  des  Dramas  Luther  gesagt^,  sich  wieder 
beruhigt,  wenn  Andern  und  ihnen  selbst  Bedenken  kamen,  ja  mochten  sich 
dadurch  sogar  aufgefordert  fühlen.*  Und  thsetig  und  fruchtbar  durch  das 
ganze  protestantische  Deutschland,  noch  unterstützt  durch  die  sonst  auch  wal- 
tende Neigung  zur  Gespraechsform '®,  gieng  die  Uebung,*  wenn  aber  anderen 
Theilen  des  Reiches  einer  voranstand,  dann  auf  Grund  eines  Lebens  voll  freie- 
rer Öffentlichkeit  die  Schweiz  (vgl.  Anm.  117  fgg.).  Dem  auch  entsprechend 
waren  es  zumal  hier  Hünner  aus  dem  Volk  und  Ungelehrte,  die  Dramen  dich- 
teten, in  dem  übrigen  Deutschland  eher  nur  Gelehrte. 

9)  HSaehs  (§  98  Auf.)  berichtet  selbst,  man  habe  sich  seine  Dramen  auch  in  andern  nabeo 
und  fernen  SUdten  in  Terschaffen  gesucht;  Tobias  und  das  Opfer  Isaacs  noch  i602  tu  Baiel 
gespielt:  Anm.  146 1  Darios  u.  seine  Jfld.  Kimmerlinge  Ton  den  Meistersingern  la  Sinfs- 
burg,  Venus  u.  Pallas  fiir  eine  Scbalanfltlhrnng  umgearbeitet:  Anm.  144  n.  136.  Tgl.  (97, 
36.        S)  Merkenswerthe  Worte  Boltzens  in  seiner  Vorrede  lum  Terenz  (Anm.  16),  wie 
unrecht,  wie  anchristlich  es  sei,   die  Kunst  der  Heiden  lu  verachten  und  ungenulzt  n 
lassen:  Gottsch.  1,  Sl.    Ludw.  Aug.  Burckhardts  Gesch.  der  dram.  Kunst  la  Basel  in  dea 
Beitrsgen  der  bist.  Gesellsch.  zur  Gesch.  Basels  1839,  193.        4)  JMurer  geb.  1530.  geiL 
1581  i  aber  ihn  als  Maler  Fttfslis  Kttnstlerleiicon.   Rueff  aus  dem  Rbeintbal,  gest.  in  Zilrich 
1558;  ttber  sein  Leben  und  seine  Werke  (10  Dramen)  Kottinger  vor  der  Ausg.  des  Euer 
Heini  (Anm,  77)  txir  fgg,        S)  Ton  Rufach;  1539  (Vorrede  zum  Terenz  Anm.  16)  Bii- 
conus  zu  Tübingen,  Tom  folgenden  Jahrzehend  Prediger  am  Spital  zu  Basel.        S)  aos 
Zwickau,  um   1545  Schulmeister  zu  Dessau.        7)  geb.  zu  Nürnberg  1539  und  ebea4a 
gestorben  als  Rector   1610.        8)  in  den  Vorreden  auff  das  Buch  Judith  n.  oii^s  Aieft 
To6te.    Dort  Ynd  mag  tstn,  das  st«  solch  GsHcht  gespislet  haben^  wie  man  6ay  vnt  äis 
Passio  spislst,  vnd  ander  Heiligs  gssehieht.    Da  mit  sie  Jr  Volck  tmd  die  Jugent  lenten^ 
als  in  einem  gemeinen  Bilde  oder  Spielf  Gott  vertrauten,  from  sein,  vnd  aUe  hülfe  wi 
trost  von  Gott  hoffen  u.  s.  w. ;  hier  Ists  aber  ein  Getichtt  so  ists  warlieh  aucA  ein  rtehtt 
JcAon,  heilsam^  nütüieh  Getickt  vnd  Spiel,  eines  geistreichen  Poeten,    Vnd  ist  nmerwute^ 
das  solcher  schcsner  Getickt  vnd  Spiel,  bey  den  Juden  viel  gewest  sind^  darin  sie  sieh  aef 
jre  Feste  vnd  Sabbatk  geübt ,  vnd  der  Jugent  also  mit  tust,  Gottes  wort  vnd  werek  eingehiUH 
haben.        9)  Abdruck  jener  Stellen  Luthers  in  Rebbuns  ZnschriA  der  Susann«  Anm.  iOS; 
SU  Tgl.  was  1590  Ctriacus  Spangbivbbro  in  der  Zuschrift  seiner  ans  Luc.  11,  14  geKbÖpf- 
ten  ComoDdie  sagt:  Gottsch.  1,  124.  Luthers  Weihnachtslied  LB.  2,  18  Ton  MiariH  HAUUia 
1608  in  eine  fllnfactige  ComoBdie  gebracht«        10)  g  99.  11.    Prosagespneche  in  wiriLliche 
Dramen  umgewandelt:  gl06, 14*  110,12;  hei  BSsich»  Comedia  oder  Mampf ge^rmch  i  9$^  ii- 
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Der  ÜBKRSKTZüNGKif,  wio  durch  solche  bereits  im  fanfiEehnten  Jahrhundert 
die  Einwirlnm^  des  antiken  Dramas  war  vermittelt  worden,  wuchs  im  sech- 
zehnten und  durch  den  Fleifs  Wolfhart  SpAneniBKRes  (S  100,  36)  zu  Beginn 
des  siebzehnten  eine  Staats  groessere  Anzahl  nach  und  machte  jenen  Boden 
immerfort  breiter  und  fester  und  treibender,  Übersetzungen  Anfangs  noch  des 
Plaotus'^  ond  Terenz  *',  spaeter  auch  aus  Euripides^^  aus  Sophocles'^  aus 
Aristophanes  '^;  wenn  man  den  Terenz  des  Yalbutin  Boltz^  des  Johannes 
Aeucoui,  des  Wolfgano  Ratichids  und  Anderer  ausnimmt,  die  eben  wie 
Albrecht  von  Eibe  und  Hans  Nythart  um  genauer  zu  sein  und  den  armen 
Scholerlein  zu  Gute  die  Prosa  vorgezogen  ^',  sämmtlich  in  Reimversen  und  so- 
mit nah  genug  dem,  was  in  der  Heimath  selbst  altäblich  war.  Aber  der  eige- 
nen Uebung  ward  alles  das  mehr  nur  Reiz  als  Vorbild :  denn  die  Nachbildung 
mifsglnckte.  Wohl  lernte  man  auch  hier  die  Unterscheidungsnamen  TRAecBDus 
und  CoaoEDiE  brauchen,  die  Namen,  waehrend  man  doch  über  den  Unterschied 
des  Wesens  beider  so  im  Unklaren  blieb,  dafs  man  auch  vieles  Comoßdie 
nannte,  was  Tragcedie,  und  Tragcedie,  was  ComoBdie  war  (vgl.  Anm.  90),  dafs 
in  dem  Mischwort  Tragicocomwdia  *^  ein  willkommener  Ausweg  benutzt,  dafis 
oft  auch  die  alte  Benennung  Spiel  um  ihrer  Zwiedeutigkeit  willen  noch  fest- 
gehalten wardJ^    Und  man  beflifs  sich  den  Tragoedien,  den  ComoBdien,  den 

II)  Aalaliria  darch  Joach.  Grbpt  y.  Zwickau»  Magdeb.  1535.  Mencchmi  dorch  Jonas 
BiTHBE,  Strafsb.  1570  (yerwerfendes  Urlheil  Ober  USachsens  schon  in  der  Namengebang  gat 
la  deuUche  VerdeatochoDg  g  98,  ^7 :  Gottsch.  2,  226) ;  CapUvi  durch  Hart.  HATifBCCiuai 
1582;  Amphilruo  durch  Wolfh.  Spaogeuberg,  Stralsb.  1608.  13)  Andria  u.  Eunucbus 
TOD  ÜEüfH.  Ham,  Leipz.  1535;  Buoachus  yod  Josüa  Lonkr  1586;  der  ganze  Terenz  durch 
Job.  Episconm  t.  Wflrzburg,  Frankf.  1568:  Bflcherschatz  d.  Deutschen  Nalional-Litt.,  Ber- 
lin 1854,  139 ;  n.  Micn.  Mbistbr  y.  Zittau,  Magdeb.  1623.  13)  Iphigenia  in  Aulis  durch 
Mich.  Babst  1584;  Hccuba  durch  Wolfh.  Spangenberg,  Strafsb.  1605.  14)  Aiax  Lora- 
rioa  durch  Wolfh.  Spangenberg,  Strafsb.  1608.  Ift)  Nubes  durch  Isaac  Frobrbisbn  von 
Slralabarg,  Strafsb.  1613.  10)  $86,  16.  17.  Boltzens  Terenz  zuerst  gedruckt  Tübingen 
1539/40:  Bacherschatz  139;  ein  Auszug  aus  der  Zuschrift  und  ein  Probestttck  bei  Gott- 
sched 1,  81  fg.  Von  Johannes  Agricola  (g  111,  6)  1544  und  yon  Stephanus  Biccius  1603 
die  Andria:  Gottsched  2,  206.  241  fg.  Und  wieder  der  ganze  Terenz  yon  Wolfg.  Batichius 
(S  ^*4>  S)-  P^^i  Tereniii  Sechs  Frewden-Spieh  Kosthen  1620;  und  Johannes  Bhenius  1627. 
17)  z.  B.  Calixtus  n.  MelibcBa  Anm.  151  heifsl  in  der  Ausg.  y.  1534  ain  traurige  Comedif 
MO  van  den  Latinischen  TragicocamcBdia  genant  wirt:  Bllchersch.  139;  in  der  Vorrede  zu 
Holtzwarts  Saul  Anm.  43  gegenwärtige  Comxtragediam  oder  Tragicomediamt  vHe  man  wül; 
Anm.  40.  65«  136  u.  g  106,  3.  18)  Schauspiel  (g  83,  4)  finde  ich  auf  dem  Titel  eines 
Dramai  nur  einmal  (Tragedi  oder  schawspielt  der  Kauffman  —  durch  Thomam  Eirchmeier : 
Bacherschatz  14 1),  sonst  aber  öfters  gebraucht,  yon  Luther  Cor.  1,  4,  9.  Hebr.  10«  33,  yon 
Manuel  bei  GrOneisen  433,  yon  einem  Ungenannten  bei  Gottsched  1,  73,  yon  Stumpff 
LB.  3,  1,  413,  38  u.  a.  Das  Wort  Lustspiel  bereits  1536  u.  1537,  aber  schwerlich  schon  als 
Gattungsname  gemeint:  Ein  Lustspiel  vnd  vast  ehrliehe  EurtnoeUe  von  Yeneris  vnd  Palladis 
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Spielen  einen  reicher  bewegten  Wechsel  der  Personen  und  der  Ereignisse  zu 
geben,  als  die  Dramen  des  Mittelalters  in  ihrer  Gradlinigkeit  besessen  hatten 
wirklich  Composition  jedoch  ward  so  wenig  dabei  erreicht,  dafs  auch  die 
Eintheilung  in  Acte,  die  nan  allgemein  beliebte  (meist  waren  wie  bei  den 
Alten  deren  fiinf),  und  wiederum  die  der  Acte  in  Scbhkn  <*  nur  auf  Zufall 
oder  Willkur  beruhte  und  es  bald  ncethig,  bald  doch  nicht  fibertlQssig  schien, 
ein  Argumenta  wie  es  bei  Plantus  nur  die  Bucher  hatten,  dem  Spiel  auf  der 
Bühne  selber  als  Prolog,  ja  gelegentlich  jedem  einzelnen  Acte  sein  Argument 
vorauszuschicken.  Diefs  Streben  nach  grcesserer  Fülle  und  Kunst  in  antiker 
Art  war  denn  auch  Ursache,  dafs  vor  der  Comoedie  das  Fastkachtsspiil  je 
mehr  und  mehr  weithen  mufste'^,  weil  es  zu  roh  einfach  war;  nicht  minder 
verurtheilte  es  um  seines  Leichtsinnes^*  und  schon  um  seiner  Verbindung 
willen  mit  den  übrigen  Fastnachtslustbarkeiten"  der  Ernst  der  Zei^  der  noch 
ernstere  Sinn  der  Dichter  und  ihr  Mangel  an  Erfindungsgabe.  Überhaupt,  so 
sehr  unter  den  geläufigen  antiken  Mustern  das  Komische  vorwog  (vielleicht 
nur  daher  jener  Mifsbrauch  des  Worts  Comedi\  den  Dramatikern  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  war  die  reine  und  unbefangene  Komik  fremd,  und  nur 
solche  schien  gestattet  und  zu  entschuldigen '^  die  geschmacklos  mitten  im 
Ernst  dem  Gelächter  der  Menge  (Anm.  129  fgg.)  oder  die  einem  ernsten 
Zweck  als  Waffe  diente  (Anm.  74  fgg.  88  fgg.)-  Hi^r  zumal  tritt  der  Unter- 
schied der  gelehrten  Dramatik  und  der  volksmsssigen  des  Meistersingers  voa 
Nürnberg  recht  vor  Augen:  Hans  Sachsen  war  die  Komik  sichtlich  das  Liebste 
und  an  seinem  Dichten  auch  das  Beste  ($  98,  34  fgg.)}  nnd  eigentlich  er  blieb 
auf  dem  Wege,  den  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  Gelehrsamkeit 
eröffnet  hatte  (S  86,  15  fgg.). 

Oetenck  Wlilenb.  1536:  Gottsched  f,  75;  Ein  luittpiel,  der  weyber  Reichstag  genani,  auß 
den  CoUoquiii  Erasmi  genummen,  Nürnb.  1537:  Bttchcrscbatz  l4i.  Ebenso  Freudenapiel 
bei  Christoph  Lehman  in  Hoffmanns  Spenden  zar  deutschen  Litteralarseach.  t,  72  o.  noch 
bei  Paul  Gerhardt,  Langbecker  63V.  Gengenbach  nennt,  gewifs  mit  Rflclisicht  auf  das  grie- 
chische S^S/ua,  seine  iO  Alter  dieser  Welt  Anm.  74  ein  ThatspieL  19)  Für  Aeiw  aaeh 
auf  Deutsch  Wirekung  Anm.  153;  üebung  in  Boltzens  Terenz;  Ävftfahrt  Gotlsebed  1,86; 
Theil  167  ;  am  öftesten  Bändel,  z.  B.  ebd.  79.  85,  Pauli  Bekehrung  Anm.  64,  der  Welt  Spie- 
gel Anm.  78.  Für  Seena  in  Jenem  Terenz  Hüttin  u.  Goltsch.  86  Geeprweh,  M)  HSacks 
u.  Ayrcr  abgerechnet  (§  98  nnd  106}  ist  in  der  Art  und  unter  dem  Namen  des  Faslnacbts- 
Spieles  nur  hoschst  wenig  mehr  gedichtet  worden:  einige  Beispiele  im  weitem  Yerlaof« 
oben  und  g  107,  34.  48;  andre  Ton  1590,  1605,  1606,  16*3  und  1628  bei  Gottsched  1,  126. 
167.  158.  182  u.  im  BUchersch.  147.  Sl)  Jn  Murers  Babylon  Anm.  49  der  Herold  des 
ersten  Tags  Doch  iiti  nit  ein  lychifertig  $pii  wie  man  dann  nebt  tur  Fafknaeht  ot*l  Et  i$i 
fmeh  nit  drunib  geähen  an  dat  man  drinn  ichmeshe  wyb  ald  man  Aid  dae  man  drimn  venekt 
frömbd  lüt.  Fastnachtspredigten  g  109,  7.  9f )  Schilderung  derselben  Ton  Seb.  Franck 
LB.  3,  1,  838  fg.;  ein  Faftnacht  Regen  in  Uhlands  Volksliedern  630.  IS)  Tgl.  was 
Ambeosics  Papi  1605  in  der  Vorrede  seines  Jonas  sagt,  Gottsck.  i,  150. 
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Bei  solchem  Sinn  mnfste  im  Drama  die  Wahl  nnd  Handhabung  der  Stoffe 
«hnlieh  ausfallen  wie  in  der  Epik  (S  99).  Selten  nur  griff  man  nach  dem, 
was  die  Romanendichtnng  oder  was  Geschichte  und  Sage  der  Heimath  bo- 
ten: von  jener  Art  die  Hiitoria  Magelona  (S  107,  7),  1539  das  Dichtwerk 
eines  Studenten  und  1570  eines  ganzlich  unbezeichneten,  Octavianus  und  die 
SiBBBif  WBisBif  Mristkr  ($  107,  6.  90,  249),  beide  ebenfalls  von  1570,  und  Grorg 
BfAcnicios  des  altern  Commdia  von  Graff  Waither  van  SahUz  und  Griselden  (S  90, 
268  fg.)  1606;  von  dieser  der  Wilhrlm  Tbix,  wie  er  kurz  und  ärmer  an  Kunst 
und  noch  ohne  Acteintheilung  in  Uri  ^^  und  weiter  ausgeführt  von  Jacob  Rubff 
1545  in  Zörich  ist  gespielt  worden^*,  der  Berchtoldus  redivivus^^  und^  ge- 
dichtet von  NicoDBUvs  Friscbldt,  gehalten  zu  Stuttgart  1579,  Fraw  Wrndbloart.^' 
Noch  seltener  ward,  wie  im  J.  1538  die  Lucrrtia  von  Sixt  Birck  von  Augs- 
burg, Schulmeister  zu  BaseP^,  1568  Damonis  und  Pythim  Bruederschaft 
von  Franz  Omicb,  Schulmeister  zu  GGstrew,  nnd  1599  die  ZBR8T<ERUNe  dbr 
Stadt  Troja  von  Gborg  Gottbart,  einem  Solothnrner,  ans  der  Geschichte  des 
Alterthumes,  um  so  häufiger  dagegen  und  in  unabsehbarer  Menge  aus  der 
heil.  Schrift  geschöpft:  ein  Merkmal,  desgleichen  wohl  auf  keinem  Litteratur- 
gebiete  sonst  begegnet,  von  der  hohen  Bedeutung,  die  der  Glaubens-  und 
Kirchenfrage  noch  über  aller  classischen  Gelehrsamkeit  eingeräumt  worden. 
Zumeist  aus  der  heiligen  Schrift  des  alten,  nicht  so  des  neuen  Bundes:  damit 
ward  entschiedener  von  dem  bisherigen,  dem  katholischen  Weg  des  geistli- 
chen Spieles  abgelenkt,  und  allerdings  auch  lag  in  dem  alten  Testament  ein 
groesserer  Reichthum  an  Stoffen  vor,  die  bfihnengerecht  erscheinen  durften. 
Z.  B.  also  Adam  und  Hbva  1550  von  Jacob  Rubff  '*  und  1573  von  Gborg  Roll 
zu  Kosnigsberg  (Anm.  147);   Abrabam  gleichfalls  von  Rueff  und  1562  von 


94>  erst  1698  (zu  Basel)  gedrackt:  *E%n  Schanti  SpieU  Gehalten  Zu  Vry  in  der  Eydgnoft- 
schafit  Von  WiUielm  Thellen,  ihrem  Landmann^  vnd  Ersten  Eydgnossen,  3S)  Einhikpseh 
vnd  luMtig  Spyl  —  von  Wilh.  Thellen,  neu  hsggb.  Yon  Friedrich  Mayer,  Pfonheim  1848. 
t6)  Berehtoldui  Redi»imt$.  D.  i.  Ein  echtene  —  Comtfdten,  Von  Erbawung  der  lobl.  Statt 
Bern  —  Anfänglieh  beschrieben  durch  einen  besonders  Liebhabern  alter  Historien,  vnd  der 
Poeei:  Jetio  aber  vbersehen  —  Durch  Joh.  Gasbarum  Myrieaum,  1630  (Bern):  Ber- 
Ibold  ¥  TOD  Zshringen,  Gründer  Berns  gegen  1200.  Die  Xltere  Dichtung  wohl  die  handschrift- 
lich zu  Bern  erhaltene  t.  Michael  Stbttlbr  1609:  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters  2, 
Karlsruhe  1846, 423 ;  vgl.  g  108, 13.  97)  gedr.  zuerst  Tübingen  1581  ;  wahrscheinlich,  dafs 
dar  Heransgeber,  ein  Schüler  Frischlins  Namens  Megiser,  zugleich  Übersetzer  und  auch  die- 
ses Drama  ursprünglich  lateinisch  ist:  vgl.  Anm.  188  u.  g  100,  32.  Inhalt  die  Qeschichte 
▼OD  Udalrich  u.  Wendelgart  in  d.  DeuUchen  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  258  fgg.  f  8)  Burck- 
bardl  in  d.  Beiträgen  z.  Gesch.  Basels  190  fgg.  t9)  Fast  textlieh,  onet  was  die  action 
xuotragen  heifst  es  auf  dem  Titel.  Neue  Ausg.  von  Kottinger,  Quedlinburg  u.  Leipz.  1848. 
Wohl  eins  u.  dasselbe  mit  der  Camedi  van  Ersehaffkmg  der  Welt,  die  auch  1560  in  Zürich 
sei  gespielt  worden:  Memorabilia  Tignrina  ton  Hans  Heinrich  Blnntschli,  Zürich  1742,  96. 
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HgioiAir  Habbrbr  m  Lenzbarg^^,  1569  von  Gboro  Roujsrhaoiri'I;  Immolalio 
Isaac  1544  darch  Hieronymum  Zieglerum  RoUenburgen$em^^\  Isaag  cm 
Rebecca  1539  von  Hans  Tirolf  zvl  Cala  (Anm.  112),  1559  durch  Petrum 
ProBtoriuM^^  und  1569  von  Thomas  BRUNifBR,  einem  Oestreicber;  Jacob  1534 
zu  Magdeburg  3^,  1580  von  Aoah  PuscincAifif  zu  Breslau  ^^  1586  von  Gioee 
G(EBBL  (Anm.  146);  Abraham,  Isaac  cpn>  Jacob  1540  von  Joachim  ChoErr  von 
Zwickau  und  vor  ihm  schon  von  einem  andern'^;  Joseph  1540  in  Zarich'' 
und  von  Thibbold  Gart  zu  Schlettstadt,  1571  von  Bartholomabus  Lkscmkb  zb 
Lauban  in  der  Lausitz,  1593  von  Johannes  Schlayss  (Anm.  145),  16M  von 
Andreas  Gasmann  zu  Rochlitz'^^;  Hiob,  dessen  Quelle  ja  selbst  schon  beinah 
ein  Drama  ist,  1535  wiederum  von  Jacob  Rneff  und  1585  wiederum  in  Zärich^^ 
1603  von  Joanne  Bertesio^^;  das  goldene  Kalb  Aarons  1573  von  Hbinricii 
Ratbl  zu  Sagan;  Josua  1579  von  Rudolf  Schmid  zu  Lenzburg ^';  Gedron  1540 
zu  Bern^';  Saul  1571  von  Matthias  Holtzwart  zu  BaseH';  Oelnng  Dauidis 
1554  von  Valentin  Boltz  1554  zu  BaseH^  David  und  Goliath  1555  zu  Bern 
von  Hans  von  Rute^^*  und  1606  durch  Georgium  Mauricium  den  Eltern, 
1572  David  und  Michal  von  Johann  Teckler  und  David  und  Salomo  von  CHRisnAN 
Berthöld,  Stadtschreiber  zu  Lübben;  Absolom  1565  von Josias  Murrr  in  Zörich^^ 
und  1603  von  Heinrich  RsBtel;  Belagerung  der  Stadt  Samarite  1603  durch 
Zachariam  Poleum,  Stadtschreiber  zu  Frankenstein  in  Schlesien;  JuDrm  1536 
durQh  Joachim  Greff  von  Zwickau  und  1559  durch  Xy$tum  Behdejum  d.  h. 
Sixt  Birck  von  Augsburg  (Anm.  28);  Tobias,  da  dieser  Stoff  ja  gleich  der 
Judith  durch  Luther  selbst  empfohlen  war  (Anm.  8),  oftmals,  1539  von  Johanh 
Ackermann  zu  Zwickau,  nach  ihm  zu  Colmar  von  Georg  Wickram  (Anm.  122. 
S  107,  33),  1569  von  dem  schon  genannten  Thomas  Brunner,  1578  von  Tromas 

30)  gedr.  Zürich  1562.  81)  gedr.  Hildosheim  1603:  Bücherschati  143.  Ein  xweilet  Drama 
Anra.  71.  Vgl.  8  99,  49.  33)  Bücherscb.  142.  83)  BUchersch.  143.  84)  Bachench. 
140.  85)  S  97,  8.  Ausführlicher  über  dieses  erst  1592  au  GörliU  gedruckte  Drama  Gott- 
sched 1,  127  fgg.  u.  Hoffmanns  Spenden  a.  deutschen  Litteraturgescb.  2,  8  fgg.  86)  Gott- 
sched 1,  84.  87)  Ein  hüptch  nüwet  SpH  vonJo$^h€n,  Zürich  1540.  88)  Gotisch.  I, 
166.  89)  Joben  Spil  —  Getpilt  durch  ein  Ehnamme  Burgerschafft  einer  lohl,  Stmit  lüridt, 
Basel  1585.  40)  TragicomtBdiat  gedr.  Jena  1603:  Bücherschata  146.  41)  Bin  «Ar 
JVunderbarliehe  Spili  uebung,  vft  dem  Buoch  Josua  fümemlich  %ogen,  wie  die  Kinder  ifsrüH 
trociens  fuofs  dwrch  den  fürt  Jordans  %ogen  usw.  Nüwlich  durch  Burger  der  Statt  Lenis- 
burg  gespiU,  1579  o.  O.  48)  Die  Hystori  wie  der  Herr  durch  Gedeons  hand  sin  vokk 
von  einer  finden  gwält  wunderbarlich  erlafüet  hab  —  suo  Bern  durch  die  Jungen  kurger  g§- 
spili,  Bern  1540.  48)  Vorrede  Mathias  Holtzwart,  St.  ("Stadtschrelbor?)  suo  Ra^^ltpui' 
ler:  vgl.  §  99,  10—11.  Basel,  nicht  Gabel,  wie  Gottsched  2,  230  angiebt.  44)  gednicU 
Basel  1554;  V.  B.  yon  Raffach  Anm.  5%  44a)  Bemer  Druck;  Hans  y.  Rille  Anm.  1. 39. 
48)  Absolom  Ein  Spyl  von  einer  jungen  Burgerschafft  %uo  Züryeh  —  gesipilU  —  vnd  ge- 
macht  durch  Josen  Siurer  ^rgem  Zürychf  ZOr.  1565. 
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ScnoD  ans  Meissen,  SteumetKeii  n  Heidelberg,  1605  Hs  Umarbeitung  eines 
iltem  Stückes  derdi  Jobarh  YcTznn  sa  SchaChaiisen^',  1617  dnrcb  Georg 
GoUliart  sa  Solothom,  denselben,  der  die  Zersicening  Trojas  spielen  lassen  ^^, 
B.  a.;  ZoBOBABBL^^  1575  nnd  Belagerung  der  Siaii  Babylon  1560^*,  beide 
wiederum  von  Josias  Mnrer;  der  HomursL  (Daniel  in  der  Lcewengrobe)  15ii 
dareb  Johannem  Chrggeum;  endlicb,  vielleicbt  unter  allen  Gescbicbten  die 
beliebteste,  weil  sie  mit  manchem  sonst  der  Bibel  weit  entlegnen  Schwanke 
zusammentraft,  Susanna  1532  von  Sixt  Birck*',  1534  ohne  Namen  des  Dich* 
ters  and  des  Ortes,  1535  von  Paixcs  Rkshon  (Anm.  108),  1559  durch  Lbonhard 
Stöckbl,  Schulmeister  su  Bartfeld  in  Ungarn,  1603  durch  Sahvkl  Israbl  von 
Strafsborg,  Schul-  nnd  Kirchendiener  zu  Munster  in  S.  GregorienthaP',  1604 
von  Ahdikas  Calasius,  einem  Breslauer,  1605  von  Gboro  Poimo  zu  Berlin,  1609 
von  JoACHOi  LssKssae,  Prediger  zu  Wnnstorf  im  Herzogthum  Braunschweig 
(S  106, 13),  a.a.m.  Aus  dem  neuen  Testament  aber  und  dem  Leben  Christi  am 
bänflgsten  Spiele  von  dessen  Geburt,  Wbibnachtsspikls:  denn  überall  knüpfte 
sich  an  diese  Zeit,  durch  Verkleidung  und  Umzug  bereits  halbdramatisch,  alt- 
herkömmlich nnd  auch  von  der  Erneuerung  der  Kirche  nicht  ausgetilgt,  heiter 
und  bedeutsam  so  mancherlei  FestObung  zumal  der  Jugend  an^',  dafe  auch 
evangelische  Dramatiker  dem  Reiz  eines  solchen  Stoffs  nicht  widerstehen  konn- 
ten noch  katholische  Dichter  dem  Reiz  auch  die  vollere  feinere  Kunst  des 
Dramas  auf  ihn  anzuwenden.  Wir  haben  dergleichen  Weihnachtsspiele  '*  von 
Km;sT  zu  Berlin  1540,  Jacob  Rueff  1552,  Jacob  FuifCKSLUf  zu  Biel  1553^', 
SnnASTiAN  Wild  zu  Augsburg  und  Johahnks  Lzoif  zu  Erfurt  1566 '^  Ambrosius 
Pape  zu  Magdeburg  1582  ^%  Christoph  Lasius  zu  Spandau  1586,  Georg  Pondo 
1589  (Anm.  147),  Johannzs  Cltio  zu  Calbe  1595,  Georg  Manricius  dem  altern 
1606,  Bfartin  Hammer  1608  (Anm.  9),  Johanübs  Sbsbr  zu  Greifswalde  1613; 

46)  gedr.  Liodaa  1605.  47)  BOchersch.  l48.  48)  Zorohabel  Ein  nüw  Spyl  von  dem 
«tat,  welches  Künig  Dariut  einen  Landtsfarsien  vnd  Hoßüten  moriehtei  —  Anno  1575.  Durch 
Joeen  Murer:  Zürcher  Dmck  o.  J.  49)  gedr.  Zflrich  1560.  SO)  Auch  im  MiUeUUcr 
schon  bearbeitet:  6  85«  76;  und  Jetzt  auch  lat.  tod  Nicod.  Frischlin  Anm.  135;  Tgl.  $  106, 4« 
Sl)  wm  Sixt  Birck  von  Äugepürg,  »ckuolmeyUer  suo  mindern  Basel,  öffentlich  inn  Mindren 
Baut»  durch  die  jungen  Burger  gehalten,  Basel  1532.  Vgl.  Anm.  120.  123.  142.  SS)  ge- 
druckt Basel  1616.  $Z}  Tgl.  S  83,  23  fgg.  85,  65  fg.  LB.  3.  1,  337  fg.  Weihnacht-Spiele 
o.  Lieder  and  SOddeatschland  o.  Schlesien  t.  Wkinhold,  Gr»z  1853.  S4)  Den  groDSscrea 
Theil  derselben  rerzeichnet  bereiU  Weinhold  a.  a.  O.  173  fgg.  B$^  Ein  Geietlich  Spyl 
von  der  Empfengknu/k  vnd  Geburt  Jesu  Christi  ^  Gedicht  durch  Jacob  Funckelin  Anno  1553. 
vnd  geepilt  durch  die  Jugend  suo  Biel  vffs  Nüw  Jar,  gedr.  Zürich.  66)  Wild  GoUsch.  2, 
324.  Tragadia  Die  Histori  von  der  Götlichen  Offenbarung  des  waren  Messie  —  den  Wei' 
Men  aufs  Morgenlandt  geschehen.  Auch  wie  Herodes  die  vnschüldigen  Kindlein  habe  tmdten 
lassen  —  Durch  Johannem  Leon  Okrdruuiensem  su  Erf fürt  Schulmeister  tu  S.  SftcAoal,  Frankf. 
1566.        S7)  Bttcherschati  143.   Desselben  Jonas  Anm.  23.  i49. 
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dazu  aas  der  katholischen  Kirche  eines  von  Bbivkdict  Edklpögk  ^*  und  vier  von 
einem  nicht  benannten  Baiern.  ^'  Sonst  aber  nur  wenig  evangelisdie  und 
neutestamentliche  Geschichte,  wie  etwa  der  Jesus  duodecennis  1610  von 
Joachim  Leseberg  *^;  Johannes  mr  Täufer  1545  von  Johannes  KauiaNeBR*', 
1549  zu  Solothurn^'  nnd  1588  von  Johannes  Sanders,  Pfarrer  eu  Adenstedt 
bei  Peine;  die  Hochzeit  zu  Cana  1538  von  Paul  Rebhan  (Anm.  109);  Lazarus 
1545  von  Joachim  Greff,  1552  von  Jacob  Rneff  und  im  gleichen  Jahre  von 
Jacob  Funckplin*';  1546  Pauli  Bekehrung  von  Valentin  Boltz'^;  1593  zu 
Kauf  heuern  die  ganze  Apostelorscbichtb  von  Johannes  Brummer*';  1573  von 
Philipp  Agricola  von  Eislebeu  das  Jüngste  Gericht  **,  Geschichte  der  Zakunft 
also.  Am  seltensten,  was  einst  der  Hauptinhalt  der  geistlichen  Spiele  ge- 
wesen ($  85,  44  fgg.  73),  das  Leiuen:  diefs  auch  von  RuelT;  oder  die  ganUe 
üistoria  vnsers  Herrn:  diese  (die  Geschichte  des  alten  Testamentes  und 
die  der  Kirche  bis  auf  Luther  mit  einbegriffen)  von  Bartholomjbus  Krueger, 
Stadtschreiber  zu  Trebbin,  1580/^  Eher  noch  Dramatisierung  von  Glelehnifs- 
reden  Christi,  derer  vom  Weingarten  des  Herrn  1539  dorch  Jacob  Rneff*^ 
VOM  VERLORNEN  SoHNE  1536  durch  Johanu  Ackermann,  vom  reichen  Mann  cnb 
ARMEN  Lazarus  1529  in  Zürich*^,  1513  durch  Johannes  Kroginger'®  ond  1590 
durch  Joachim  Lonemann  zu  Magdeburg.*' 

Denn  Lehrgeschichten  wie  diese  lagen  der  didactischen  und  wie  die  zwei 
letztem  der  satirischen  Auffassung  von  selbst  schon  vor  der  Hand;  Didaxis 
aber  und  Satire,  die  Vorliebe  der  Zeit,  walteten  überhaupt  im  Drama  so, 
dafs  man  häuBg  und  gern  auch  echt  geschichtlichen  Stoff  in  Allegorie  mochte 
verfliessen  lassen  und  dessen  Darstellung,  wo  sich  nur  Anlafo  bot,  und  oft 
genug  auch  ohne  Anlafs  mit  Sittenmalerei  voll  spöttischer  Bezuglichkeit  dorch- 
flechten  mochte.  Und  nicht  wenige  Dramen  dienten  eigens  und  einzig  der 
Lehre,  der  Satire,  der  Sittcnmalerei.  Sogar  Fastnachtsspiele  giengen  nicht 
blofs  auf  satirische  Schilderung,  wie  im  Beginn  dieses  Zeitabschnittes  die 
Gaucbmatte  von  Pamphilus  Gengenbach,  einem  Basler'',  und  kurz  vor  dem  Ende 

S8)  $05,  41 ;  abgedruckt  bei  Weinhold  193  fgg.  S9)  Auszüge  bei  Weinbold  US  fgg. 
60)  gedr.  UclmsUidl:  Diiebersch.  146.  61)  gedr.  Zwickau :  BUcherscb.  142.  6f)  Bfi* 
cherschalz  143.  6S)  Ein  troiüich  b$S8erlich  Spyl  —  Vinn  Laiaro  —  durdk  dis  jygtni 
stio  Biel  offenlich  getpilt^  gedr.  ZUrich.  64)  Basler  Druck;  Tgl.  Anm.  U7.  121.  121. 
6S)  aus  Hoya,  Rector  zu  Kaufbouern;  Tragico-Comadia  apottolica,  d.  Ldie  flisfont  d. 
heil.  Apostehi'Ge^ehichUinf  Laugingen  1593:  Deutsches  Maseum  1776,  752.  66)  67)  Bö- 
cherschatz  143.  KrUger  auch  Prosaist:  g  107,  19.  68)  handschriaUch  zu  SGallee:  Modh 
Schauspiele d.llfittelaKers 2, 4l9rgg.  69)  Hans  Hcinr. Bluntschli  a. a.O.  70)  Zwickaocr 
Druck:  Bücherscb.  142;  Tgl.  Anm.  111.  71)  übersehenund  beyorwort  et  tob  Georg  Rol- 
lenbagen (Anm.  81):  Gotlscbed  1,  124.  Dücbersch.  14S.  7S)  In  den  zwei  ersten  Jslu'- 
zebenden  des  16  Jb.  Drucker  seiner  eignen  und  der  BOcber  Andrer.  Von. ihm  noch  0.0. 
u.  J.  ein  Todtonfresser:  Anm.  SS;  ai«  ersehrockenliehs  history  v.  fanjf  $cknmd§^  jftdm  ^ 
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das  Fastnachtsspiel  des  Meiningers  Johaivtibs  SnimLEnf  Tom  DniiSTessniDB '*, 
sogar  sie  giengen  auch  auf  Belehrung  voll  onumwondenen  Ernstes  aus,  wie 
noch  einmal  von  Gengenbach  die  zehn  AltSr*^  ond  der  Nollbard^^:  viel  eher 
noch  darfte  und  mnfste  man  die  neugelernlen,  die  gelehrteren  und  kunst-  und 
anspruchsvolleren  Formen  der  Komcedie  und  der  Tragcedie  brauchen  um  in 
ernstem  oder  spöttischem  und  öfter  noch  bunt  in  beiderlei  Gewände  Lehren 
des  Glaubens  und  der  Sitte  und  der  politischen  Weisheit  vorzutragen.  Bei- 
spiel die  rihfv  Bbtrachturgkn  zur  Bussk  von  Joranxrs  Kolross  1532  zu  BaseH', 
MunduM  1537  von  Joachim  Greff,  Wohl-  vnd  Cbblstaüd  der  Eidoenossevschaft 
1538  oder  1539  von  Jacob  Rueff'%  der  Welt  Spiegel  1550  von  Valentin  Boltz^^ 
Wbisrbtt  und  Narrheit  um  1550  von  Lbonbard  Fheyssleben '*,  der  jungen  Man^ 
nen  Spiegel  1560  von  Josias  Mnrer®^,  die  Narrbttscbulb  um  1570  von  Jobannbs 
HknPBORT^'i  der  cbristlicbb  Ritter  1576  von  Friedrich  Dedbkind^',  das  esiSTLiCBE 


jnt  SpiBten  ihon  getungen:  Büchersch.  81;  Der  weheh  Fluft^  eio  geschichllicbes  Gelegeor 
beitsgcdicht  (1513},  eiDgekleidet  mit  Benaliang  des  Karlenspieli :  ebd.  90;  eine  Practica: 
S  112,  5;  1514  der  htmdisehuoch  (gereimte  Vorrede,  Prosicrzcbiong,  Lied  im  jpertn  f Aon) : 
Bficherich.  90.  U.  «•  Auch  die  gouchmat,  so  geepilt  ist  toorden,  durch  etlich  geschickt  Bur^ 
ger  einer  lobliehen  etat  Basel.    Wider  den  Eebruch  vnd  die  sünd  der  vnküscheitf  isl  o.  0. 
D.  J. :  GoUicb.  1,52  setzt  sie  in  das  J.  1519,  weil  sie  ein  Auszag  aus  Murners  Geucbmatt 
(^  99,  21)  scheine:  sie  stimmt  jedoch  mit  derselben  nur  im  Namen,  im  Inhalt  eher  mit 
HSachsens  Fastnachtsspiel  Yom  Hofgcslode  Yeneris  1517  überein.        73)  Ein  kikrttweiHgs 
Faftnaeht  Spielt  vom  faulen,  eigensinnischen  Dienstgesinde  —  Durch,  Johann,  Steurlein  den 
EUerm,  P.  L,  desareum,  Scblensingen  1610;  die  gereimte  Widmung  Datum  zu  Meynungen. 
Docen  Miscell.  I,  259  lilhrt  an  Epithalamia,  durch  J.  Steurlinumf  Stadtschreibern  %u  Wasin- 
gern,  1587.        74)  Die  X  alter  diser  weit,  gespielt  zo  Basel  1500,  nach  einem  Dmck  o.  O. 
o.  J.  wiederholt  In  Kellers  Fastnacbtspielen  2,  Stottg.  1853,  1026  -  1055.    Bis  in  das  17  Jh. 
oYl  wicdergedrnckt  n.  dabei  urogeXndert ;  1519  gespielt  u.  gedruckt  zu  Hemm  in  gen :  Pan- 
zers Annalen  d.  ilt.  d.  Litt.  1,  431 ;  1531  gespilt»  gemert  vnd  gebessert  zu  Colmar  und  gedr. 
zn  Strasburg:  Büchersch.  139.        75)  Der  Nollhart  Difk  sint  die  prophetien  sancti  Hetho- 
dij  vnd  Nollhardi,  gespielt  zu  Basel  1517,  Br.  o.  O.  u.  J.;  Umarbeitung  Ton  Jacob  Cam- 
inerlander  tod  Mainz,  Der  alt  vnd  new  Bruder  Nolhard,  um  1540 :  Büchersch.  140.   SBranls 
Narrenschiff  ▼.  Zarncke  cxli.    Von  der  überaus  einrieb  dramatischen  Form  dieses  und  des 
▼engen  Spieles  in  Haupts  Zeitscbr.  für  Deutsches  Alterlh.  9,  313.        76)  Eyn  schon  Spil 
von  Fünf f erleg  betraehtnussen  den  menschen  %uor  Buofk  reyttende,  durch  Joannem  Kairo fien, 
—  vff  den  ersten  Sontag  nach  Ostern  1532  öffentlich  muo  Basel  .gehalten,  Basel  1532;  Tgl. 
Anm.  105.  Kolrofs  fi  93,  8.        77)  In  Verbindung  mit  einem  MItern  ähnlichen  Stück  ron 
oogenanntem  Verfasser  unter  dem  Titel  Etter  Heini  hsggb.  ▼.  Kottinger,  Qnedlinb.  u.  Lelpz. 
1847.        78)  Der  weit  epiegel  Gespilt  von  einer  Burgersehafft  der  ufgtber%tempten  fryhstatt 
Basel  1550,  Basel  1560.  51.        79)  Zarncke  a.  a.  O.  cxxix  fg.        80)  Ein  nüw  spyl,  dar* 
imn  Wirt  angeuigt  —  wie  durch  5ojs  gsMschaft  der  man  verfuert  an  bäitelstab,  auch  et- 
wan  vmb  leyb  vnd  laben  gebracht  wirt,  tuo  Züryeh  gehalten,  Zürcher  Dr.        81)  In  wei- 
terer AosfUhning  unter  dem  Namen  Valentin  Apbllbs,  Bectors  za  Freiberg,  gedr.  Frankf. 
••  O.  1578:  Zamcka  gzxyiji  fg.        88)  Aus  dem  Brief  an  d.  Bph.  6 ;  agiret  vnd  mugiret  ms 
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Hauvizrbcht  1587  von  Joachim  Arkntsee  zq  Halberstadt*',  der  Dkütscd 
ScHLEBfBRR  1588  voo  JoHANN  Strizkr  ZU  Lubeck'^,  die  Comcedia  von  den  gottes- 
vergessenen Doppel-  d.  h.  WüRFBLSpnsLBRif  1590  von  Thomas  Birck,  Speculvm 
mundi  ib90yon  Bartholomäus  Ringwaldt^S  Commdia  von  dem  Schulwe$en 
1606  von  Georg  Mauricius,  Christiani  hominis  sors  et  fortuna  1612  von  Am- 
brosins  Pape  und  im  gleichen  Jahr  and  von  eben  demselben  Mundus  immundus. 
Zumeist  aber  bewegte  dieses  Jahrhundert  in  lehrhafter  und  satirischer 
Weise  der  Streit  der  Kirchrnbbssbruno,  und  wie  man  um  seinentwillen  jetzt 
die  Frau  Jutta  wieder  hervorzog  ($  85,  79),  wie  man  bei  eigner  Dramatisie- 
rung geschichtlichen  Stoffen  gern  einen  Bezug  eben  dorthin  gab  und  die  Stoffe 
schon  in  dem  Bezug  erwaehlte,  ein  Basler  Dichter  z.  B.,  wahrscheinlich  Siit 
Birck,  im  J.  1535  die  Geschichte  vom  Bbl  zu  Babbl'^,  Jacob  Rueff  die  von 
Paulina  und  den  Priestern  der  Isis  ^^,  so  dichtete  man  denn  auch  Dramen  ge- 
nug und  wieder  hier  auch  Fastnachtsspiele,  die  einzig  und  unmittelbar  ood 
gerades  'Wegs  diese  Richtung  nahmen,  deren  Inhalt  zum  Angriff  gegen  die 
alte  Kirche  erfunden  oder  zur  Verherrlichung  der  neuen  aus  deren  Geschichte 
geschöpft  und  etwa  noch  in  Allegorie  gewendet  war.  Voran,  mit  all  der 
Keckheit,  deren  diese  Dichtart  nur  farbig  ist,  eine  Hauptwaffe  in  der  Reforma- 
tion von  Bern,  die  Fastnachtsspiele  des  Venners  der  Stadt,  Nicolavs  MAm^Ei, 
von  1523  und  1530^^  und  ihnen  sehnlich,  nur  mit  noch  wilderem  Versbau, 
eines  von  Hans  von  Rutb   1532  ^^    Ferner,   im  J.  1524  erfunden  und  1530 

üraufiicAtMty  i 604 .  Durch  M.  Joh.  Beehmanum:  BUchersch.  1 44.  Handschrift  za  Bern : 
Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters  2,  4l2  fgg.  Dedekind  schon  g  100,  21.  '  8S)  Standge- 
richt über  Adam  als  Stellvertreter  der  ganzen  sündigen  Menschheit;  dabei  Gott  Tater an4 
Sohn  als  Oberstem.  Hauptmann,  der  heil.  Geist  als  Fürsprech  des  Beklagten:  Aniiuf  ia 
vdHagens  Germania  3,  Berlin  1839,  150  fgg.  Glaubenslehre  u.  Drama  in  Procefsfonn:  Tfl. 
g  85,  63.        84)  1593  eine  niedcrd.  Bearbeitung  de  Dütsche  SchWmer:  Gottach.  I,  132  fgf. 

85)  Heinr.  Hoffmanns  Spenden  z.  deutschen  Litteraturgeschichte  2,  47.  52.  Vgl.  g  99,  57. 

86)  Ein  h$rliche  Tragedi  wider  die  Äbgöttery,  Basel  1535;  der  Verfasser  nicht  genaool: 
▼gl.  jedoch  Anm.  142.  87)  Euer  Heini  y.  Kotlinger  xzti.  88)  Nie.  Manuel  geb.  l484, 
gest.  1530.  Ober  ihn  Grubnsisbiv:  Niclaus  M.  Leben  u.  Werke  eines  Malers  n.  Dichten, 
Kriegers,  Staatsmannes  u.  Reformators  im  16  Jh.,  Stuttg.  u.  Tüb.  1837;  über  seinen  Tod- 
tentanz  (Bilder  u.  Reime)  auch  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  AKerth.  9,  349  fgg.;  Klagrede 
d.  armen  Götzen  g  99,  12;  Prosaschriften  von  ihm  g  109,  9  fg.  ilO,  12.  Seine  Faslnacbts- 
spiele  vom  Pabst  und  sBiifSE  Pbibstbrscoaft,  yon  dem  Untbbschibdb  zwischbn  bbn  Pakt 
UND  Jbsu  Chbisto  (beide  1522}  u.  ein  Chorgbricht  d.  h.  Bhegericht  (1530)  hei  Grüneisea 
339  fgg.  393  fgg.  454  fgg.  Das  erste  hiefs,  weil  es  von  der  Eintrspglichkeit  der  Scelmesfen 
flir  die  Pfaffen  ausgeht,  auch  der  Todtenfreuer :  Grüneiseu  91;  von  Gengenbach  Aooi.  77 
gleichfalls  eine  Klage  über  die  Todtenfresser :  Kellers  Fastnachtspiele  3,  1325.  Das  lebte 
(als  Spiel  des  15  Jh.  auch  gedruckt  bei  Keller  2,  861  fgg.)  braucht  in  evangelischem  Sina 
einen  alten  Lieblingsstoff  der  Fastnachtsspiele,  Klage  einer  Bauerndirne  wegen  Eberer- 
•prechons.        89)  Ein  Fafmachttpil  den  vnprung,  kaltung^  vnd  das  End  beyder,  Ifeydntf« 
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Tor  Karl  ▼  vieUeicht  wirtdicb  aufgeführt,  eine  stamme,  nur  durch  Gebaerden 
sprechende  Comcedie,  das  Spikl  n  kibniguchkr  Saale  zu  Paris*®;  1537  Johannbs 
Hess*',  etwa  1542  der  hbub  dectschs  Bilbaiisbskl  von  Jacob  Cammkrlandkr  von 
Mainz  *^,  1596  der  Papista  convenus  von  Friedrich  Dedekind*^  1600  das 
Curriculum  vitw  Luther i  von  Ahdrras  Hartmann*^,  1617  endlich  zum  Jubel 
Jahr  vnd  Frewden  Fett  der  erneaten  Kirche  die  Tetzelocramia,  da/s  ist  eine 
biSäge  Comtedie  von  Johan  Tetzels  Ablafskram,  von  Heinrich  KnuiAMif  *^  and  mit 
wQster  Yerhoehnong  des  ärgerlichen  Mönchlebens  die  Tragicocomoedia  vom  Visi- 
tator CuRD,  deren  Verfasser  sich  Pamphilus  Mümgsfeind  nennt*'  Leider  fehlte 
auch  dieser  streithaften  Dramatik  die  noch  schlimmere  Schattenseite  nicht, 
die  Gehässigkeit  der  Lutheraner  und  selbst  eines  Mannes  wie  Martin  Rinckart 
auch  gegen  das  reformierte  Bekenntnifs  und  gegen  die  nur  mild  vertraeglichen: 
in  solchem  Sinne  1592  der  Calvuiischb  Post-Reuter,  1593  Lutherue  redivi^^ 
tuM  durch  Zachariam  Rivandrum  zu  Bischofswerda,  1613  von  Rinckart  der 

ElSLSBISCHB   CBRISTUCHB   RiTTER.*' 

So  ward  auf  die  Wahl  der  Stoffe  der  bestimmende  Haupteinflufs  von  der 
kirchlichen  Bewegung  ausgeübt:  die  Gelehrsamkeit  wirkte  mehr  nur  auf  die 
Formgebung,  auf  die  des  Ganzen  und  bis  in  Einzelheiten.  Mit  den  Fort- 
schritten, welche  Gesano  und  Mus»  aberall  und  namentlich  im  Gebrauch  der 
Kirche  machten  (S  95,  28  fgg.  S  103),  und  bei  der  Verbindung,  die  von  Alters 
her  zwischen  dem  Kirchenlied  und  dem  auf  der  Buhne  bestand  (S  85,  35), 
hatte  auch  hier  eine  reichere  Fülle  und  grcessere  Kunstgerechtigkeit  solcher 
Einmischungen  Platz  gegriffen:  nicht  blofs  wie  etwa  vordem  zu  Beginn  des 

$eker,  vnd  Bmpttlieher  Ahgötterym  aUenklich  verglyehende^  %uo  Bern  im  öchtland  durch  dU 
jungen  Bürger  gehalUen,  Basel  1532.  Tgl.  Anm.  I.  90)  Auf  den  Tileln  dreier  in  dem- 
•elben  J.  1524  ertchienenen  Drucke  hier  ein  Tragedia  oder  Spill^  dort  Byn  Comedia  ge* 
ninnf :  Paniers  Ann.  2,  320;  Tgl.  Anm.  17.  Neuer  Abdruck  mit  Einleilong  von  Grflneisen 
in  Illgens  Zeitachr.  IBr  die  histor.  Theologie  1838,  I,  156  fgg.  S.  168  die  Vermuthong,  ur- 
sprünglich sei  das  Spiel  lateinisch  Agefafst  gewesen.  *  91)  Gotisch.  1,  75  fg.  9S)  Wie 
die  echmn  Germania  durch  arge  list  vnd  xauberey  iet  xur  Bapet  Eselin  traneformirt  wor- 
den usw.  Gottsched  1,  54  setat  dieses  Drama  wegen  der  Schlafsreime  Manee  Hutteni  an 
dieTeutschen  nm  1522  an  (Hatten  f  1523),  mit  besserem  Grande  nm  1542  und  als  Arbeit 
Cammerlanders  (g  99,  20),  der  allerdings  nicht  genannt  ist,  Zarncke  in  SBrants  Narrenschiff 
cxLi.  Das  Beiwort  new  möchte  auf  Umdichtang  eines  Kitern  Stückes  schliessen  lassen. 
•S)  Bficherschati  145.  94)  demselben,  der  Ringwaldts  Trenen  Eckard  in  dramatische 
Form  gebracht  hat:  $  99,  60.  91)  BOcherscb.  147.  90)  den  Drackört  Strickmawerf 
typte  claustraUbus^  sumtibus  Conradi  von  der  Leiter ^  tuh  eigno  pendentis  cucuUigeri;  Zu- 
schrifl  an  die  Etauiten ;  als  Schlafsgesang  eine  Parodie  des  Liedes  Nun  laftt  uns  den  Leib 
begraben  (das  DenUche  Kirchenlied  Ton  Phil.  Wackernagel  292):  Gottsched  1,  175  fg. 
97)  Gotisch.  1,  168  fgg.  Die  Allegorie  mit  den  drei  angleichen  Brüdern  Psendo-Pefhis  in 
Wälschland,  Martin  in  Eisleben  und  Johann  (d.  1.  GaWin)  in  der  Schweiz  ein  unduldsam 
Terengtes  Seitenbild  jener  yon  den  drei  Ringen  g  79,  49;  Grundlage  die  Gesla  Rom.  45« 
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Stucket**  ward  musiciert,  nicht  blofe  zom  Schiasse  desselben  ein  geistliches 
Lied  von  Allen  angestimmt^*  und  zwischen  hinein  nnr  hie  nnd  da  von  Chce- 
ren  oder  Einzelnen  gesungen:  jetzt  liebte  man  es,  den  Schlafs  auch  mit  Mnsik- 
lärm  **"^,  ond  jetzt,  wo  man  Acte  theilte,  auch  das  Ende  schon  jedes  Actes, 
wie  bereits  Reuchlin  gethan  (S  86,  23),  mit  Gesang  zu  bezeichnen  '^^  und 
Gesang  des  Ernstes'®'  and  des  Scherzes  *<^'  nnd  Musik*®*  in  entsprediend 
gro^sserer  Häufigkeit  nach  der  Handlung  selber  einzuflechten.  Hier  denn  fand 
die  Gelehrsamkeit  sich  zu  zeigen  Anlafs:  wie  in  das  Kirchenlied,  so  drängte 
sie  mit  antik»  Vzas-  imn  STBOpnxivifKSStmo  sich  auch  in  den  Chorgesang  der 
Buhne  ein:  Beispiele  aus  den  Jahren  1532,  1535  und  1562  die  Dramen  von 
Kolrofs,  Birck  und  Haberer.'®*  Noch  weiter  und  durchgreifender  und  sogleich 
in  nachahmender  Richtung  auf  den  wÄLScnsif  Vbrsbau  hin  (S  94,  36)  ver- 
folgte seit  1535  diesen  Weg  der  metrischen  Neuerungen  namentlich  Paolcs 
Rbbhun,  von  Geburt  ein  Berliner,  an  verschiednen  Orten  Lehrer  and  zuletzt 
in  ölsnitz  Geistlicher.'®'  Schon  Gbobg  Biin>BR  in  einer  Yerdeutschang  des 
Acolastus  von  1535  '®'  hatte  den  Mifslaut  des  acht-  oder  neansylbigen  Ge- 
spraßchs  Verses  stellen  weis  gegen  viersylbig  abgezsDhlte  nmgetaaschl:  Bebhva 
in  der  Susanna  von  1535  *^^  und  der  Hochzeit  zu  Cana  von  1538  '®*  sowie  in 
der  blofs  dialogischen  Klage  des  armen  Mannes- von  154C®  brachte,  Seen« 
fQr  Scene,  Abschnitt  für  Abschnitt  wechselnd,  eine  noch  groessere  Mannigfal- 
tigkeit der  Maasse,  und  was  eine  Vorahnung,  wenngleich  keine  Vorbereitung 

98)  Haupts  Zeilschr.  9,  329.  09)  Chritt  Ut  erstanden:  Otlerspiel  Hansens  Ton  R8le 
Anm.  i ;  vgl.  fi  85»  35.  Den  vatter  dort  oben  (das  D.  Kirchen!,  v.  Ph.  Wackerna^el  287)  do4 
Te  deum  laudatmu :  BoUzcds  Weltspiegel  Anm.  78.  Erhalt  vne Herr  bey  deinem  worf  (Klrcbeni. 
149) :  Ralbschlag  P.  Paulas  iii  Anm.  l49.  100)  Das  in  wechselnder  Form  wiederkehrende 
Schlursworl SpiUüt,  blast  uff  (oder  schland uff)!  u>ir  toend  darvon.  101)  DiTida  OBluor 
TOD  Bollz  Anm.  44,  Schlufs  des  6  Actes  ein  Lobgesang,  im  Thon  Nun  fröuwt  euch  lieben  Ofi- 
sten  gmeyn  (Kircheol.  i29).  lOS)  BoUzens  Wellspiegel  im  6  Act  das  Jacobe  lieä  8  103, 
25 1  Scbmids  Josua  Anm.4l  im  4  Act  ein  Elag  lied  ieraelis  vber  den  verlurst  muo  JJ.  imn  der 
wyfS,  Vfs  tieffer  noht  sehry  ich  %uo  dir  (Kirchenl.  131).  103)  Rathschlag  P.  Pavbis  in 
im  1  Act  lateinische  Mefsgesängo ;  in  BoUzens  Weltspicgel  Act  1  die  Parodie  ine  tüffOe  nosi- 
men  faren  wir  ($  76i  18).  104)  Beispiel  Brummers  Apostelgesch.  Anm.  65.  lOa)  1 94, 
82.  103,  50.  Haberers  Abraham  Anm.  30:  Beginn  ein  vierstimmiger  Gesang  in  meistere 
singerischer  Form;  Schlufs  des  1  Actes  Komm  sehöpffer  heiliger  geist  (ILirchenL  188);  dei 
2ten  ein  Gesang  in  der  melodia  Ingenium  quondam  fuerat  (deutsche  Reimheiameter};  des 
8ten  in  der  melody,  Vitamque  faciunt  beatiorem;  des  4ten  in  deutschen  sapph.  Strophea; 
des  Sten  in  meislersiiigerischen.  100)  Von  Rebhuns  nicht  Tollendeter  oder  Terlorcacr 
deutschen  Grammatik  g  93,  14.  107)  Acolastus  —  vertütscht  vnnd  gdudten  euo  Z^Htk, 
Zürcher  Druck;  nach  ihm  Josias  Murer  in  seiner  Belagerung  der  St.  Babjlon  Ana.  49. 
108)  Erster  Druck  Zwickau  1536:  Gottsch.  1,  66  fgg.  BOeiierschatz  141 ;  at^i  tieie  fiwift- 
retvnd  gebessert  ebd.  1544:  GotUched  87  fgg.  109)  Gottsch.  1,  78.  110)  Friedlto- 
ders  Torrede  lu  dem  Drama  Georg  Pondos  Anm.  147  8.  Tili  fg. 
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der  spaeteren  Wiederherstellangen  auf  diesem  Gebiete  war  (denn  unmittelbar 
Nachfolge  und  Zusammenhang  erweist  sich  nirgend ' '  %  er  gab  allen  Versen, 
auch  denen,  wie  sie  bisher  allein  getierrscht,  auch  den  eilfsylbigen,  den  vers 
communSf  die  er  aus  Franicreich  holte  "',  seiner  Absicht  nach  und  meist  auch 
wirklich  in  der  Ausführung  einen  geregelten  Rhythmus,  baute  sie,  nicht  immer 
freilich  ohne  die  Härten  des  Zwanges,  aus  Jamben  und  Trochseen  aufJ'^  Nur 
begröiidete  er,  wiederum  wenigstens  seiner  Absicht  und  dem  Bewufstein 
nach,  selbst  diese  einfachen  Maasse  nicht  auf  die  alte  und  volksmsessige 
Uebung  Deutschlands,  sondern  auf  die  Regel  der  Antike,  meinte  damit  nach 
der  Laieiner  Art  zu  gehnJ'^  So  litt,  wenn  es  die  Dichtkunst  der  Heimath  galt, 
auch  das  gesundeste  Auge  an  Weitsichtigkeit.  Und  das  gebrach  gerade  ihm 
sonst  nicht:  zumal  die  Susanna  mit  ihren  fest  und  rund  gebildeten  Charac- 
teren,  mit  ihren  Griffen  keck  ins  Leben  hinein  und  mancher  Feinheit  voll 
GemQthes  weist  eine  ungewoahnliche  Begabung  auf. 

Das  Kirchenlied,  obschon  allem  Volke  bestimmt,  mufste  sich  dennoch 
von  der  Gelehrsamkeit  seiner  Dichter  ganz  durchdringen  lassen  ($  103,  42. 
49  fg.):  das  Drama,  obschon  von  der  Gelehrsamkeit  so  mannigfach  berührt 
und  durchweg  umgestaltet,  sollte  damit  dem  Volke  doch  nicht  entrückt  sein. 
Denn  nicht  blofs  die  Fastnachtsspiele  wurden  in  dessen  Eigenthum  gedichtet: 
auch  die  übrigen  Dramen,  und  eigentlich  erst  dies^  recht,  waren  zumeist  eine 
Sache  der  vollsten  Öffentlichkeit  und  der  Theilnahmo  Aller.  Jene  wurden 
staets  nur  von  Wenigen  und  in  der  Regel  wohl  auch  nur  vor  kleinerer  Zu- 
schanerschaft,  in  Häusern,  in  WirthshSusern  ^*S  seltner  wie  die  von  Gengen- 
hach  und  Manuel  auf  offener  Gasse  gehalten  ''*:  an  der  Auffuehrung  dieser  "^ 

111)  Yielmehr  klagt  Rebhun  vor  der  Sasanna  t.  1544  über  Tadel,  den  seine  neuen  Verse» 
und  anbefugte  Abinderong,  welche  dieselben  hallen  erleiden  müssen,  and  Krttginger  ki 
seinem  Mzams  (Aom.  70),  in  der  Bearbeilang  wenigstens  Ton  1555  (GoUsch.  2,  21t  fgg.}, 
miscbl  zwar  auch  Tiersylbige,  achlsylbige,  eirsylbigc,  zwöirsylbige  Verse,  aber  nicht  mit 
solcher  Regelang  des  Wechsels  und  so,  dafs  er  eben  wieder  nur  die  Sylben  zsehlt. 
119)  Johann  .Tyrolffs  (Anm.  33)  nach  Naogeorgus  gedichtetes  Spiel  vom  Antichristischen 
Pabsttham  1538,  zu  welchem  Rebhun  eine  beloboode  Vorrede  geschrieben,  ist  ganz  in 
V9r»  commuffif  verfafst:  Gottsch.  1,  79  fg.  HS)  Mit  jedem  Wechsel  ist  das  Mafs  in  — 
nnd  u  darüber  gedruckt.  114)  Vorrede  zur  Klage  des  armen  Mannes.  HS)  So  Im 
Mittelalter:  SSt,  12;  so  Gebrauch  bei  Hans  Sachs:  LB.  2,  SO.  102.  116)  In  Gengen- 
bachs Gauchmatte  Anm.  72  ladet  der  Hofmeister  der  Frau  Venus  alles  umstehende  Volk, 
Jang  und  alt,  arm  und  reich  usf.  zu  seiner  Herrion  ein ;  «holich  in  Manuels  Chorgericht 
Anm.  88  von  den  zahllosen  Narren  ringsumher  nnd  bis  auf  die  Dächer.  Für  eben  dessen 
Spiel  Tom  Pabst  u.  Christo,  worin  nur  ein  Aufzug  Ton  Gesprasch  begleitet  wird,  war  schon 
durch  diesen  Inhalt  die  Aufnihrung  auf  der  Gasse  gefordert.  117)  Reich  an  lebensTol- 
len  Zttgen  zur  Kennlnifs  dieses  Theiles  der  alten  Dramatik  ein  Abschnitt  in  der  Lebens- 
beschreibung Felix  Plattcrs  Ton  Basel:  Thomas  Platter  u.  Felix  Platter  t.  Fechter,  Basel 
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pflegten  von  der  Obrigkeit  herab,  die  mit  Geld  and  sonstiger  Fürsorge  half  *^^ 
Btufenweis,  massenweis  Alle  und  in  der  ganz  andren  Art,  die  daraus  weiter 
folgte,  mitzuwirken.  Das  Spiel  ward  eine  Angelegenheit  des  Staates  oder 
der  Stadt:  darum  auch  sprach  ein  Herold,  und  öfters  ihrer  mehr  als  einer, 
angethan,  wie  ihn  die  Holzschnittbilder  der  alten  Drucke  zeigen,  mit  Wappen- 
schild und  Wappenfarben,  die  Eröffnungs-  und  die  Schlufsrede  and  trag  in 
jener  etwa  das  Argument  (Anm.  19—20),  in  dieser  eine  Ausdeotang  ond  An- 
wendung des  Ganzen  vor:  da  doppelt  pafslich,  wo  schon  im  Ganzen  politische 
Bezüglichkeiten  walteten  wie  bei  Gengenbach,  bei  Rueff,  bei  Boltz  und  ande- 
ren Dichtern  namentlich  der  Schweiz:  derselbe  Zug,  von  dem  in  der  Schweiz 
auch  die  heimathliche  Geschichtsschreibung  und  Geschichtsdichtung  besonders 
ist  gefordert  worden  (S  108,  7).  Es  geschah  aber  die  Auftuhrong  durch  die 
gcsammte  dessen  fashige,  besonders  also  durch  die  jüngere  Bürgerschaft'**; 
auch  die  Weiberrollen  wurden  dabei  von  Männern  gespielt  i^^,  wohl  aus 
Schicklichkeitsgefuhl,  nur  dafs  man  die  so  verkleideten  und  vor  deoselbea 
manches  sagen  und  thun  liefs,  womit  wirkliche  Weiber  eher  wseren  verschont 
worden.  Den  Dichtenden  nun  lag  ob,  moeglichst  vielen  eine  Stelle  wo  nicht 
im  Gesprsech  und  in  der  Handlung  selbst,  doch  wenigstens  auf  der  Bühne 
und  so  Gelegenheit  zu  anstandiger  Mummerei  zu  geben:  es  kam  za  Stöcken 
mit  mehr  als  hundert  redenden  und  einer  noch  viel  grosseren  Menge  stum- 
mer Personen.'^'  Das  mufste  die  Handlung  weitläuftig  machen,  den  Fort- 
schritt der  Thaten  und  der  Reden  hemmen,  und  so  ward  nicht  selten  die 

iS40,  122—124.  Josias  Simlcrg  lobpreisender  Bericht  über  das  Basier  Spiel  von  der  Bekeb- 
runi^Paali  (Anm.  46):  Neujahrsblalt  des  Waisenhauses  in  Zürich  1855,  6.  118)  Schlul*- 
redo  des  Joben  Spils  Anm.  39  Hiemit  frommen,  u>yten  Herren  Danekend  wir  üch  äUer  eere^ 
Diejr  vnt  hand  Ihuon  bewyeen  Darumb  wir  üch  biUich  pryten  Kein  kosten  handjr  üeh  dur«^ 
ton  Was  wir  üch  battend  hand  Jr  gethon  Vil  wyns  geschenekt  wo  eer  der  weit  Gmeinen  kosten 
auch  mit  barem  gelt  Vfigeriehtet,  geschenekt  hundert  pfund.  Gleicher  Dank  in  der  Zoeif- 
nung  des  Tobias  Anm.  46.  Der  Stadlralh  zu  Freiburg  lUgte  den  GeldunterstOlzangen  so- 
gar noch  Thurmstrafe  flir  die  bei,  welche  die  Proben  yersiamtcn :  das  Theater  sn  Freib. 
T.  Ueinr.  Schreiber  21.  119)  Angaben  der  Art  auf  den  Titeln  beinah  aller  Drucke;  öf- 
ters auch  dem  PcrsonenTerzeichnifs  die  Namen  der  Spieler  beigeselzl.  190)  Belege  ia 
den  Personen-  ond  Spieleryerzeichnissen ;  Felix  Platter  in  einem  Scholsptel  (Anm.  1S3}  c»i» 
Gratia,  Zwing trus  die  Psiehe^  Scalerus  die  Hippocrisis;  a.  a.  0.  122.  Doch  scheint  ebd. 
berichtet  zu  sein,  dafs  einmal  die  Snsanna  auch  von  einem  Mssdchen  gespielt  wordeo, 
und  Yom  Mitspielen  solcher  in  einem  andren  StOcke  wird  128  bestimmt  berichteL  Tfl. 
Anm.  147.  191)  z.B.  in  Rueffs  Adam  und  Heva  (Anm.  29)  106,  in  Boltsens  Welt: 

Spiegel  (Anm.  7S)  158  Personen,  alle  redend;  In  Jon.  lUsssas  Gomcedic  ans  B?aofr. 
Matth.  21  u.  22  (Gottsch.  2,  231)  deren  162;  in  Paali  Bekehrung  auch  von  Boltz  (Ana.  64) 
nur  78,  aber  (Aufführung  zu  Basel)  Der  Rudolf  Fry  war  hauptman^  hatt  by  100  ^«r^, 
aUe  seiner  färb  angethon,  under  seim  fenlin:  Fei.  Platter  122 ;  in  HoltzwarU  Saal  (Ana.  43) 
ilO  redende  et  mtutarwn  quas  appellant  cireiter  200. 
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classische  Zahl  der  Acto  weit  fiberschritten  und  für  die  Auffuhrong  noch  ein 
xweiter  Tag  in  Ansprach  genommen.  *^^  Alles  das,  abgesehen  von  der  Thei- 
lang  io  Acte,  wie  schon  im  Mittelalter  ($85,  17  fgg.  86,  13);  ebenso,  was 
allein  solch  eine  Spielermenge  moeglich  machte  und  zugleich  eine  Folge  der- 
selben war,  das  Spiel  unter  freiem  Himmel,  in  weit  offenen  Räumen,  mit  ein* 
fachster  BQhnenzuriistnng  und  Maschinerie.'^'  Da  hoerteii  und  schauten  den 
Hunderten  Tausende  zu,  und  jene  wie  diese  mochten  der  Lust  um  so  eher 
sich  ergeben,  da  sie  immer  noch  eine  seltnere,  vielleicht  nur  jährlich  einmal 
wiederkehrende  und  man  auch  jetzt  noch  gewohnt  war  das  Spiel  nur  auf 
Tage  der  festlichen  Müsse  und  sonst  schon  froehlicher  Stimmung  anzuberau- 
men, auf  Sonntage  ^^\  auf  Tage  nah  an  den  hohen  Festen  der  Kirche  ^'^  auf 
Neujahr  ''*  und  sogar  Tragopdien  auf  die  Fastnacht.  *^^ 

In  solcher  Art  war  an  den  dramatischen  Uebungen  das  ganze  Volle,  auch 
die  Masse  der  Cngelehrten^  ein  jeder  irgendwie  betheiligt:  dieser  Masse  denn 
zu  Lieb  geschah  bereits  in  der  Dichtung  manches,  was  sonst  die  Dichter 
oder  doch  die  meisten  unter  ihnen  vielieicht  anders  gemacht  hätten.  So  die 
Vorsorge  fQr  mancherlei  Schaugepränge,  für  bunte  lärmende  Aufzuge  zu  Fufs 
und  Rofs  (Anm.  121)  und  Aehnliches;  so  auch  die  durchweg  geltende  Ver- 
letzung des  Costums,  die' allerdings  mit  jedem  Schritte,  den  sie  weiter  ab 
von  den  eigenthumlichen  Formen  des  antiken  oder  alttestamentlichen  Lebens 
that,  der  Fassungskraft  und  der  Fassungslust  des  Volkes  den  fremden  Stoff 


199)  z.  B.  Gedeon  Anm.  42,  Goliilh  Anm.  44  a,  Adam  n,  Hcti,  Wcllspiegel,  Saul,  Tobiai 
Aom.  46.  Wickrams  Toblas  ?on  zwei  Tagen  aof  einen  abgekOrzI:  Golltched  2,  220.  In 
der  Zcrflmrang  Trojai  ton  Georg  Golthart  am  ersten  Tage  9,  am  zweiten  12  Arte.  VgL 
Anm.  153.  193)  Susanna  gespielt  zu  Basel  auf  dem  Fischmarkt:  Die  brüg$  (Bühne)  trar 
uf  dem  drufinen,  u.  war  ein  %innener  kästen,  darin  die  Stuanna  eich  weichet,  dotelbit  am 
6nififMti  gemacht.  Ebenda  auf  dem  Kommarbt  Pauli  Bekehrung:  der  Balthasar  Han  war 
der  hergott  in  eim  runden  himmel;  der  Meng  oben  am  pfawen  (Haus),  dorus  der  strol  schofk^ 
ein  fürige  rackeien,  so  dem  Saulo^  alfk  er  vom  rofi  fiel,  die  hosen  anzündet.  —  hn  him^ 
mel  macht  man  den  donner  mit  fassen^  so  vol  stein  umgedriben  waren:  Fei.  Platter  122. 
194)  z.  B.  Bebhuns  Susanna  Anm.  108  zu  Kabia  am  Sonnlage  Invocavit  1535.  193)  nach 
Ostern:  Fünfferley  betrachtnusse  Anm.  76;  Oslerspicl  Anm.  t ;  Zorobabel  Anm.  48  in  ZUrich 
nach  Osteren  1575  n.  a.  Pfingstmontag:  Bueffs  Weingarten  n.  Brummers  Apostelgeschichte 
Anm.  65  u.  68.  Wcihnachlsspiele  Anm.  54  fgg.  126)  Das  Sitere  Spiel  von  Wohl-  u.  Obel- 
stand  der  Eidgenossenschaft  Anm.  77  ;  Binders  Acolastus  Anm.  107  Beschlufs  Das  schenckt 
man  iUk  tum  guoten  jar;  Funckeüns  EropfSngnlfs  und  Geburt  Christi  Anm.  55.  Am  Inns- 
bmcfcer  Hofe  zum  Sonncnwendfcuer,  das  dem  Neujahrsrpstc  gegenüberliegt,  1583  der  Baub 
der  Proserpina  gespielt:  Freiesleben  15  fg.  197)  Nicht  blofs  Apellcs  Narrenschul  tur 
Fusfnacfcr  <ComcBdie  in  Acten,  kein  s.  g.  Fastnachtspiel)  Anm.  81.  sondern  auch  Tobias 
KoBBKS  idea  Militü  vere  ChHstiani,  Tragmdia  usw.  1607  und  ein  geistlich  FastoachUpid 
Tom  Joseph  1610:  Gotlsched  I,  160.  166.    Vgl.  Anm.  74  fgg. 

Waaksnagcl,  Litter.  Gesch.  81 
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naeher  brachte,  und  hiemit  verbunden  die  Belebung  der  Fremdheit  und  des 
Ernstes  durch  Scenen  voll  launig  heimathlicher  Sittenschilderung  *'%  durch  die 
mit  Hafs  und  Grausen  untermengte  Komik  jener  Nebenpersonen,  die  ebenso 
schon  das  Mittelalter  gebraucht  hatte,  der  Aerzte,  der  Juden,  der  Teufel  *'', 
und  durch  die  bald  harmlosen,  bald  bitteren  Spässe  noch  einer  anderen,  die 
erst  jetzt  in  Gebrauch  '^^  und  besonders  als  Prolog  und  Epilog  neben,  ja  vor 
den  Herold,  ja  gänzlich,  an  dessen  Platz  zu  stehen  kam'^',  des  Narrb?i.'^' 
In  ihm  personi6cierte  sich,  unbewufst  den  Dichtern  selbst  und  noch  sehr  un- 
genügend, die  humoristisch-ironische  Weltanschauung,  so  dafs  ihm  in  ernster 
Dramatik  eigentlich  mit  noch  groesserem  Recht  eine  Stelle  ward  als  neben 
den  Scherzen  der  Komoedie  und  des  Fastnachtsspieles. 

Die  bisherige  Schilderung  hat  uns  im  Drama,  mehr  als  selbst  in  dem 
heiligen  Gesang  des  Kirchenliedes,  die  Lust  und  Freudigkeit  des  Volks  und 
die  Hingebung  seiner  Gelehrten  zu  fruchtbarer  Wechselwirkung  vereint  ge- 
zeigt. Aber  es  stand  nicht  überall,  nicht  immer,  nicht  für  die  Dauer  so: 
auch  diese  Dichtart  sollte  der  Beeinträchtigung  durch  Übergriffe  der  Gelehr- 
samkeit und  durch  die  Engheit  der  Gelehrten  nicht  entgehen.    Schon  der  Ab- 

198)  Rebhuns  Susanna  Anm.  lOS,  Ackermanns  Verlorener  Sohn  Anm.  6S,  loben  Spiel 
Anm.  39,  Yom  reichen  Mann  u.  armen  Lazarus  Anm.  69  u.  a.  199)  $  85,  2—4.  Jaden 
n.  Arzt  z.  B.  in  PauU  Bekehrong  und  der  jungen  Mannen  Spiegel  Anm.  64  u.  80.  Teufel 
oft  und  wo  auch  nur  ein  entfernter  Anlafs  und  mit  breiter  Ausführung  wiederholter  Ge- 
spreche: z.  B.  Gottsched  i,  138.  159.  161.  167  fg. ;  zu  Ygl.  Ein  lustig  gnprtch  der  Teugei 
vnd  etlicher  Kriegsleutet  Von  der  flucht  des  grossen  Scharrhansen  0.  Heinrichs  o.  Bnmschvif 
1542:  GoBdeke  in  der  Zeitschr.  d.  Histor.  Vereins  f.  Niedersacben  1850,  91.  Den  Berchtol* 
dus  rediviTus  Anm.  26  eröffnen  sogar  schon  als  Vorredner  Claus  Narr,  Locifer  and  Herold, 
den  Absolom  Anm.  45  Lucifer,  Moloch,  Narr  u.  Herold.  Namen  der  Teufel  wie  im  Mit- 
telaltcr:  z.  B.  in  Rueffs  Wohl-  u.  übelstand  d.  Eidgenossensch.  Anm.  77  Luiifer,  Sathan» 
Belxebock^  BeU,  Runxifal,  in  der  Belagerung  Babylons  Anm.  49  Lucifer,  Satan,  Astharotkt 
Beelt  Belttibock,  Milcom;  Runtgifal  neben  Sathan  auch  im  Joben  Spiel.  130)  Doch  kann 
bereits  1560  im  Beginn  von  der  jungen  Mannen  Spiegel  Anm.  80  der  Narr  sagen  Es  ist  ein 
alt  harkomner  sitt  den  lan  ich  yet%  ouch  gältten  Das  gwonlich  loufpsnd  narren  mit  in  spg- 
lenvon  ye  wallten  —  Zuo  dem  man  mir  den  fortanlt  lat  f^or  allen  disen  passen;  in  ei  nein 
handschriftlichen  Stücke  zu  Bern  es  ist  ein  Sprichwort  allgemein^  das  kein  tpil  ienen  sig  so 
klein,  in  dem  nit  ein  narr  muesse  syn:  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters  2, 4l5.  191)  >•  '• 
Anm.  129;  in  der  Magelone.Anm.  23-^24  werden  Vor-  u.  Schlufsrede  nur  Ton  dem  Mono 
gesprochen.  199)  ünsre  Redensart  der  Narr  im  Spiele  sein.  Mit  eignem  Namen  m 
Berchtoldus  Anm.  129  u.  im  Zorobabel  Anm.  48  Claus  Narr  (vgl.  g  107,  52).  in  der  Welt 
Spiegel  Anm.  78  Heiny  Wunderfitx,  1553  u.  1573  in  einem  Fastnachtssp.  too  Peler  Probst 
und  in  Rolls  Comcsdie  Yom  Falle  Adams  schon  Hans  Wurst  (Gottsch.  1,  35.  118):  oder  i«t 
es  beidemal  nur  der  Name  eines  Fressers  {Wursthans  bei  HSacbs:  Schmellers  Bair.  Wör- 
terbuch 4,  158),  in  welchem  Sinn  auch  Luther  1541  den  dicken  Herzog  Heinrich  ii  Toa 
Braunschweig-WolfenbUttel  einen  Bans  Warst  betitelt  hat?  Vgl.  S  106,  37. 
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laof  des  Mittelalters  hatte  das  Drama,  zu  dessen  Aofiuhrongen  man  seit  langem 
gewohnt  war  auch  Schuslkr  ku  verwenden  ($  85,  11.  12),  unter  die  Schul- 
öbungen  selbst  mit  aufgenommen  (§  86,  22.  23):  das  dauerte  jetzt  so  fort  und 
setzte  sich  noch  immer  fester '^^,  zuerst  nur  in  den  evangelischen,  bald  durch 
Nachahmung  auch  in  den  Jesuitenschulen;  stets  mehr  fand  man  diesen  Weg 
besonders  geeignet  um  die  Jugend  zu  einem  volleren  und  leicht  geläufigen 
Gebrauch  der  Sprachen  des  Alterthumes  heranzuziehn.  Denn  immer  noch 
waren  es  meist  und  der  Regel  nach  latbinischb  und  nun  sogar  oribchischb 
Drambn'^^  die  man  von  den  Knaben  und  Junglingen  der  hoeheren  und  der 
hohen  Schulanstalten  spielen  liefs,  und  namhafte,  darunter  auch  mit  Dichter- 
kraft begabte  Gelehrte,  ein  Thomas  Naogborgus^  ein  Nicodbmus  Frischlin,  mach- 
ten es  sich  um  dieses  Zweckes,  willen  zur  Angelegenheit,  den  Schatz  der  alt- 
roemischen  Überlieferung  noch  um  manch  neues  Erzeugnifs  zu  vermehren, 
das  auch  biblischen,  heimathlichen,  allegorisch  erfundenen  Stoff  in  die  clas- 
sische  Sprache  und  Kunstform  brachteJ^^  Zwar  kam  mitunter  wohl  auch 
ein  deutsches  Stuck  zur  Auffuhrung  durch  Schuler  ^3^,  und  eins  und  das  andre 
jener  neulateinischen  wurden  verdeutscht  *^^,   die  besseren  oder  mehr  an- 


ISS)  Beispiele  tod  der  Univ.  u.  dem  Gymoasiam  lu  Basel  bei  Burckhardt  in  d.  Beitraegen 
z.  Gesch.  Basels  iSS9»  197  fgg.        134)  Zu  ZUrich  1531  Aristoplianes  Platas:  Grüneisens 
Manuel  41 ;  1535  sagt  Georg  Binder  in  der  Vorrede  zu  seiner  Yerdeutschong  des  Acolastus 
Anm.  107  Ich  hab  nun  Biwan  vil  iarm  hie  Zürich  mit  minen  knaben  vil  der  Latinischen 
fmd  Griechischen  eommdien  Terentii  vnd  Aristophanis  gespylt;  159S  zu  Strafsburg  Euripides 
Medca  nebst  Chosren  Pindars:  Bücberschalz  145.        ISS)  Mehrere  Einzeldrucke  der  Art 
verzeichnet  im  BQchersch.  138;  eine  Sammlung  iO  lateinischer  Dramen  (darunter  Acolastus 
k,  e.  historia  de  filio  prodigo  von  Gulieltnus  Gnapheus,  Pammachius  von  Naogeorgus,  fle- 
castuM  Yon  Geargius  Biaeropedius  d.  i.  Langeveld)  gedruckt  zu  Basel  1540;  Comadia  ae  tra^ 
gesdim  aliquot  ex  tiovo  et  vetere  testamento  desumpta  —  Adiunximus  prmterea  duas  lepi' 
dissimas  comcBdias,  mores  corruptissimi  seeuli  elegantissimi  depingentes,  Naogeorgus  und 
Nicod.  Frischlin  g  94,  11.        ISO)  Ein  Lustspiel  imnd  vast  ehrliche  Kurtxweile  v.  Veneris 
vnd  Palladis  getenek  —  Durch  einen  vleissigen  ehrliebenden  Studenten  gemeiner  jugent  tu 
gut  verfasset  (Umarbeitung  einer  Comoedic  HSachsens),  Wittenb.  1536:  BUcherschalz  142; 
Rechtfertigung  der  Jugend  zu  Bartfeld  in  Ungarn  1559,  dafs  sie  die  Susanna  deutsch  auf- 
führe, nicht  lateinisch:  Goltsch.  2,  219;  1544  u.  1621  Spiele  der  Lateinerknaben  auf  dem 
Münsterhof  in  Zürich:  Memorabilia  Tigurina  y.  Hans  Heinr.  Bluntschli  96;  1603  zu  Roch- 
WizJosephus  Tragicomicus  Ton  Andreas  Gasmann:  Goltsch.  1,  166;  1597  bei  den  Jesuiten 
zu  München  S.  Michael:  Freiesleben  19;  1611  bei  denen  zu  Dillingen  S.  üdalricus:  BUcher- 
schalz 147.        137)  z.  B.  Cornelius  relegatus,  lat.  ▼.  Albertus  Wiehgrevius  und  so  gespielt 
zu  Rostock  1600,  deutsch  y.  Joh.  Sommerus  CycwBus  (g  101,  13):  Gotisch.  I,  158;  Naogeorgs 
Jeremias  1608  von  Wolfhart  Spangenberg  (Anm.  II):  Büchersch.  146.    Zuweilen  von  den 
Verfassern  selber  Übersetzt:  Beispiele  von  Mabt.  Hatmbccids  u.  Tobus  Kour  Gottsched 
U9  nnd  161. 

31* 
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sprechenden  sogar  ^  iederholendlich  ^^^,  und  wurden  auch  so  von  Schülern  *'> 
und  so  nun  auch  von  Ungelehrten  gespielt  '^^:  aber  damit  war  das  Cbel  nicht 
vergütet,  geschweige  beseitigt,  dafs  die  Latinitset  auch  hier  und  hier  beson- 
ders der  deutschen  Dichtkunst  gerade  die  Fsehigsten  und  Gebildetsten  entxog, 
daf:$  neben  dem  loteinischen  das  deutsche  Drama  in  Verachtung  und  Zurück- 
setzung gerieth'^'  (meinte  man  doch  deutschen  Gedichten  auch  dieser  Art 
den  rechten  Werth  und  Gebrauch  erst  dann  zu  geben,  wenn  man  sie  in  Latein 
übertrüge  "0)  ^^^^  endlich  die  Einschränkung  auf  Schüler  und  Schulfeste  und 
die  Räumlichkeiten  der  Schule  ^^^  ein  Vorbild  ward  auch  anderweit  dieAuf- 
fuhrung  einzuschränken,  auf  das  Spiel  etwa  blofs  der  Mbistbrsikobr  eines  Orts  '^^ 


138)  Naogeor^s  Paromachius:  Bücherscb.  t4L  Gollschcd  i,  72.  79.  2,  200;  desselben  Kaof> 
mann:  BUcbersch.  141.  I4S.  Goltsch.  S5;  beide  Stücke  rerormalorisch.  LingeveldsllecasUu: 
Gotltrh.  96.  H5.  123.  Frischiins  Rebecra:  Gotisch.  123.  Bücherscb.  147;  desselben  Pbasma 
(Gttieht  von  mancherley  Kettereyen) :  Gollschcd  137.  163;  und  Julias  redivivos:  ebd.  143. 
DUchersch.  |44.  Daniel  Cramers  Plaglum  (Sachs.  Prinzenraub)  durch  Barlhol.  RingwaMt 
($99,  57)  \i.  Job.  Somnner:  Büchcrsrh.  144.  Gotisch.  157.  ISO)  Hccastus  zu  Nürnberg 
l.ö49:  Gotisch.  1,  96;  Tgl.  Terenxens  IlccTra  ebd.  65  und  die  deufschcn  Vor*  u.  Beschlufs- 
reden  zu  Sophocles  Aiai  Lorarius  und  Euripides  Medca:  GoUscbed  165.  Bflcbcrschatz  l45. 
140)  Acolattui  —  vertaucht  vnnd  gehalten  sno  Zürich  von  Georg  Binder,  ZOricb  1S35; 
Frisrhiins  Frau  Wendelgarl  Anm.  27?  141)  Jos.  Murers  Prologos  zu  der  jungen  Uao- 
nen  Spiegel  1560  Anro.  80  beginnl  Hocht  wolgeleert,  färnemen,  frommen  darum  wir  ahe 
grütt  har  kommen  Hat  vns  verunacht  da$  alein  u>yl  man  von  alter  har  in  gmein  £frli- 
eher  tpilen  sich  brncht  hat  vnd  eonders  hie  in  dieer  »tatt  Ale  u*ir  von  alten  vil  hand  ghart 
nun  aber  einde  vnwerd  zeretcert  Wyls  nit  heieeeti  Commedien  cid  Latinisek  Thragedien  tfa» 
spricht  die  Jugend  uebt  tich  drinn  da$  ist  attch  vnser  aller  sinn  Latin  hat  vnser  keitw  gstu- 
di«rt  wir  sind  nit  also  gsrhwind  vnd  gfiert  Das  wir  latinsrh  Commedien  dichten  drwnb  wir 
vns  nach  dem  Tütschen  richten  Wir  bgarend  auch  hierinn  mo  leeren  vnd  so  man»  vms  gleych 
thuot  verkeeren  So  sinds  im  grund  grad  söUieh  lät  die  vff  den  küneten  haltend  nüt  asw. 
Doch  ist  die  Namengcbnng  der  antiken  Comoedic  und  das  ganze  Gedicht  dem  Acolasioi 
nachgebildet.  I4S)  Die  Susanna  von  Sixt  Birck  1632  deutsch  (Anm.  51),  1537  lat.  ge- 
dichtet: Susanna,  comcsdia  tragica,  per  Xystum  Betuleitan  Augustanum,  Aogsb.  1537;  Beel* 
Eine  Geistliche  Comico-TragcBdia,  Erstlich  aus  dem  teutschen  Exemplar  Xysti  Behäeii  (Tgt 
Anm.  86 1  in  die  lat.  Sprach  vertiert  vnd  1615  innGymnasio  Dlmensi  publice  agiert,  iV«»- 
mehr  aber  widerumb  inn  teutsche  Reymen  vberlegt  durch  Joan,  Cunr,  Merckium,  Ulm  16IS: 
Biichprsch.  147.  143)  Doch  gicng  z.  B.  in  Basel  (Fei.  Platter  122  fg.)  dem  Spiele  der  Gtoh 
nasiaslen  und  Studenten  ein  Umzug  durch  die  Sladt  Toraos,  der  sie  den  Eltern  n.  Freun- 
den und  allem  Volk  bereils  in  der  Verkleidung  ihrer  Rollen  zeigte,  eine  proeefi  gleich 
der  millclallerl.  procmlo  ludi  S  85,  16.  144)  so  zu  Augsburg,  wo  Im  J.  1540  Eolrofs 
fünf  Betrachtungen  Anm.  76  den  Anfang  machten:  Kunstgesch.  d.  RSt.  Augsburg  t.  Paol 
Y.  Slcttcn,  Augsb.  1770,  530;  Vermnthung  Gottscheds  2,  224,  dafs  der  Sbbastiak  Wna  to 
Augsburg,  der  1566  schon  in  zweiter  Ausgabe  zwölf  Dramen^  drucken  lassen,  ein  Ueislrr- 
singer  gewesen;  zu  Freiburg  im  Breisgau:  d.  Theater  zu  Freiburg  t.  Belnr.  Schreiber  31; 
zu  Slrafsburg»  wo  1598  die  Meistersinger  USacbiens  Comoedie  Ton  Darluf  and  tcinco  drd 
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oder  einer  schon  Comoedianten  sehnlichen  LiKBHABRRGSSBitsciiArr  ^^'  nnd,  was 
Anfangs  nur  hei  Fastnachtsspielen  geschehen  war  ($  86,  12),  auf  den  bxgbrbm 
ZcscHAUBRKBsis,  dcu  ein  Fest  im  Haus  eines  Bürgers ''*  oder  ein  Hoffest  <*' 
sammelte. 

Die  Abwendung  vom  Leben,  die  schon  in  solchem  Ausschlufs  des  ge- 
sammt  mitwirkenden  Volkes  lag,  erscheint  aber  auf  das  Äusserste  getrieben, 
wenn  dramatische  Gedichte  nicht  allein,  wie  die  vorher  genannten  meist,  nach 
dem  Spiele,  damit  man  sie  nun  auch  lesen  '^%  und  auch  nicht  deshalb  go- 
druckt  wurden,  damit  man  sie  nun  spielen  möchte*^',  sondern  wenn  mit  dem 


jfid.  Kimroerlingen  Termehrten  a.  besserten  und  die  Geschichte  u.  das  Loh  der  SingichU 
▼OD  Ljcosthenes  Psellioooros  in  geitalt  einer  Comadi  und  wohl  für  das  Spiel  der  tanschst 
f  ereierten  selbst  allegorisierl  und  das  Gericht  Saloinonis  von  demselben  als  ComoBdiBcke 
Singichul  gedichtet  ward:  Gottsched  I,  174.  I8ö  Tgg.  £  100,  H7.  Von  Nürnberg,  wo  doch 
BSachs  a.  Peter  Probst  die  Meistersinger  auch  Dramen  dichteten  (§  9^,  37;,  wird  dcrglei- 
chen  nicht  erzehlt.  145)  Laut  der  Vorrede  zu  dem  Joseph,  welchen  1593  Job.  Schlayfs 
nach  einer  deutschen  ComcBdie  r.  Christian  Zyrl  und  einer  laleinischcn  v.  Aegidius  Hun- 
nias  ZQsammengedichtet.  hatten  ein  Hans  Pfister  und  eine  ehrbare  GescIlschatX  zu  Tübin- 
gen schon  öfters  deutsche  Comoadien  gehalten  und  waren  dabei  vom  Rath  unterstOlzt  wor- 
den. 146)  Deitraege  z.  Gesch.  Basels  201  ;  Rehhuns  Hoehieitspiel  uuff  die  Hochzeit  %u 
Cana  GaUlea  geUellet  t53S;  die  Fahrt  Jacobs  v.  Georg  Gosbcl  (Uudi!»sin  1586)  ComodieFi- 
tcetse  auf  Hochleiten  vnd  eonst  »u  ipielen  gestellet;  ein  Berner  Hochzcillpiei  von  i606  bei 
Gottsched  t,  158.  Auch  USachsens  Plutus  1531,  wio  der  Prologus  zeigt,  vor  einer  Abend- 
gesellschafl  aufgeftlhrt.  Eben  desselben  Tobias  u.  Opfer  Isaacs  zu  Basel  1602  auf  Anlafi 
einer  Hochzeit,  aber  durch  Schiller  a.  in  einem  Schulgebäude:  Bttchorsch.  l46.  BeilraDgo 
z.  Gesch.  Basels  200.  147)  Anm.  i26.  Georg  Rolls  Comcsdia  vom  Falle  Adams  u.  Evas 
i573  auf  dem  Schlosse  zu  Koanigsberg,  die  wahrscheinlich  von  Georg  Pondo  gedichtete  Co« 
mcedie  t.  d.  Geburt  des  Herren  Christi  (hsggb.  ▼.  Friedländer,  Berl.  18:^9)  I5S9  am  Berli- 
ner Hof  gespielt:  die  Darstellenden  Knaben  und  Msdchen  des  kurfUrstl.  Hauses  selbst  und 
Ton  adlichem  und  bürgerlichem  Stande.  IMvdchen:  hier  durfte  deren  Auftreten  (Anm.  120) 
weniger  stossen.  148)  wie  z.  B.  Robhun  auf  den  Titel  seiner  Susanna  Aum.  108  setzte 
gantt  lustig  tnd  fruehtbarlieh  sii  lesen,  140)  Joachim  GrcfTs  Abraham,  Isaac  u.  Jacob 
Anm.  36  zu  rpielen  vnd  tu  lesen  trmstlich:  die  Vorrede  zu  dem  Radtschlag  Des  allerheÜig» 
iten  Vaters  Bapsts  Pauli  des  Dritten,  Mit  dem  Collegio  Cardinalium^  wie  das  angesat%t9 
Coneilium  zuo  Trient  fanunemen  sey.  Anno  1543  (o.  O.)  setzt  die  Aufftlhrung  nur  als  rooBg- 
lieh:  il6er  für  dieses  altes  tiimaf,  haben  vnd  brauchen  tcir  einen  Ort^  als  vnser  Kirchen^ 
Theatrum  oder  Proscenium.  wo  es  einem  Jedem  am  gelegensten  vnd  beque  Msten  ist  zu  agie» 
ren;  die  ComoBdie  u.  die  sechs  Fastnachtsspiele  des  Meistersingers  Peter  Probst  zu  Nürn- 
berg 1553  zum  Lesen  und  zum  Spielen  geschrieben:  Gottsched  I.  34;  el>enso  Joh.  Leons 
Weihnachtsspiel  Anm.  56  noch  ohne  Auffilhrung.  aber  für  eine  solche  gedruckt ;  Heinrich 
Rctels  goldnes  Kalb  1573  trcsstlich,  nützlich  wid  lustig  zu  lesen  vnd  öffentlich  zu  spielen; 
im  Jonas  rhythmieus  durch  ^m6rostum  Papen  1605  die  Geschichte  so  ansgcftihrt« 
das  sie  ohn  Zweiffei  mit  Lust  vnd  NxUi  gelesen  vnd  agiret  werden  kann:  GotUched  i55. 
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Drucken  einzig  das  Lesen  *'o,  mit  dem  Dichten  einzig  das  Drncken  beziieckt 
und  darum  ein  Drama  gleich  auch  so  gedichtet  ward,  dafs  die  Aufführung 
sogar  unmoDglich  gewesen  wsere:  ein  Beispiel  bereits  aus  dem  J.  1520  die 
Tragedia  von  Calixstus  und  Melibia^^^  deren  Verfasser,  Christopb  Witsu^ie 
von  Augsburg  (§  104,  10),  aus  der  Gesprsechform  einer  spanisch-itallaeni- 
sehen  Novelle  ^^',  die  er,  zwar  mit  Freiheit,  nur  verdeutschte,  eine  Reihe  von 
21  Acten '^^  ein  Drmna  und  keines  gemacht  hat. 
106  ^^'ie  eifrig  nach  all  der  bisherigen  Darstellung  das  sechzehnte  Jahrhun- 
dert um  das  Drama  sich  bemuhte,  die  Bemühung  mufste  auf  diesen  Wegen 
erfolglos  bleiben,  da  Hans  Sachs  zu  ungelehrt  dafür  und  zu  einseitig  in  sei- 
ner Begabung,  die  Mehrzahl  der  Anderen  aber  unbegabt  und  zu  gelehrt  und 
so,  was  beide  erreichten,  nur  eine  unfruchtbare  Bastardmischung  aus  Heimi- 
schem und  Fremdem  war;  sie  wsere  überall  erfolglos  geblieben,  wenn  nicht 
ein  gunstiges  Geschick,  desgleichen  noch  einmal  im  achtzehnten  Jahrhundert 
sich  ereignen  sollte  (S  145),  die  Einwirkung  eines  Volkes  gebracht  hätte,  wel- 
ches durch  Gleichzeitigkeit  und  Bluts-  und  Sinnesverwandtschaft  nseher  stand. 
Noch  um  Jahrzehende,  eh  dieser  Zeitabschnitt  zu  Ende  gieng,  trat  auch  das 
Englische  ikhaiisplel  und  trat  die  Scbauspieldichtung  Shakspeares  und  sei- 
ner älteren  Zeitgenossen  in  den  deutschen  Gesichtskreis.'  Erster  Beleg  hie- 
ven (wir  lassen  andre  bedeutungslosere  und  minder  sichere  Spuren  '  bei  Seite), 
ein  Beleg  schon  aus  den  Jahren  1593  und  1594,  sind  die  Dramen  des  Her- 
zogs Hbinkich  Julius  von  Braunschwbig.  ^  Stand  und  Bildung  wiesen  sonst 
auch  diesen  Dichter  auf  die  Dichtart  der  Gelehrten  hin,  auf  biblische  Stoffe, 

150)  wie  bei  dem  Concilidm  und  dem  Reichstag,  beiden  von  Utz  Eckstein  gegen  Mnr- 
ner  u.  die  Murnerischen  gedichtet  (g  99,  28),  neu  gedruckt  in  Schcibics  Kloster  8,  7t»5— S26. 
827^892 ;  bei  Freyfslebens  Spiel  y.  d.  Weisheit  u.  Narrheit  Anin.  79.  auf  dessen  Titel  drr 
Reim  Kauff  0  LeMer'dise  sacken^  Du  wint  drinn  lernen  vnd  iachen;  genirs  auch  bei  den 
meisten  Dramen,  die  man  aus  dem  Latein  verdeutschte:  der  Bomului  von  Jasfam  toü 
Gennbp  nach   Petrus  Dysthemius  kurtzweilich  vnd  nützlich  zu  lesen:  Büchersehati  U2. 

151)  Büchersch.  139.  143)  einer  ilal.  Übersetzung  der  Cclestina  des  Spaniers  Bodrigo 
Cola,  derselben,  die  Caspar  Barth.  1625  unler  dem  Tilel  Pomo6oJCodtdatco/tM  in  Laleio 
gebracht  hat.         ISS)  oder,  wie  er  sagt,  Wirckungen:  Anm.  19. 

S  lOG.  1)  Eine  Darstellung  des  Englischen  Schauspielwesens  jener  Zeit  in  Baadissias 
Werke:  Benj.  Johnson  und  seine  Schule,  Leipz.  1836.  S)  wie  den  ZosammeDbang  tod 
Zacharias  Libbholds  KAOPMAifif  TON  Padda  1 596  mit  dem  noveUenhaflen  Theile  von  Shak- 
speares Cymbeline.  Wesentlich  die  gleiche  Geschichte  schon  in  deutscher  Poesie  n.  Prosa 
dos  i3  und  des  15  Jh.:  S  66,  30.  90,  272.  S)  geb.  1564,  gest.  1618.  AuszQge  ans  arbt 
seiner  Dramen  nach  Drucken  der  oben  genannten  Jahre,  den  Mitesten,  die  man  kennt, 
giebt  Preiffpr  in  Naumanns  Serapeum  10,  187  fgg. ;  ein  neuntes,  TragfBdia  von  eiMm  Fa* 
geratenen  Sohn,  auch  1594,  ist  im  Bttcherschalze  d.  Deutschen  National-Litt.  145  Terteich- 
net.    Den  Namon  Tragmdia  ftthron  St  Tragica  Comeedia  (S  105*  17)  2,  Comeedia  4. 
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wie  es  denn  auch  von  ihm  eine  Susanna  giebt^  nnd  auf  Benutzung  des  Terenz.^ 
Aber  eben  derselbe  (und  noch  von  anderen  Fürsten  der  Zeit  wird  das  be- 
richtet) hatte  an  seinem  Hof  Schauspieler  aus  England  ^:  daher  bei  ihm  nun 
auch  Stoffe  theils  von  Englischem  Ursprung  ^,  theils  doch  den  englischen  aehn-. 
lieber  als  den  gewohnten  deutschen^  und  überall,  in  Tragoßdien  und  Comoe- 
dien,  eine  Behandlungswelse,  wie  sie  allein  den  Engländern  abzusehen  war, 
die  Anlage  nicht  ohne  Kunst,  die  Charactere  mannigfaltig  und  körperhaft  und 
einer  darunter,  der  staetig  wiederkehrt,  der  Tölpel  und  Schalk  Johan  Bousbt  ', 
dazu  dessen  Reden  fitsets  in  niederdeutscher  und  öfters  sonst  auch  die  der 
geringeren  Personen  in  der  oder  jener  anderen  Mundart  ^^  und  alle  Rede  in 
Prosa,  da  die  Englischen  Schauspieler,  denen  doch  wohl  die  Auffuhrung  ob- 
lag, die  Stucke  ihrer  Heimath  auch  nur  in  so  bequemere  Form  übertragen 
hattenJ^  Jener  Sprachenwechsel  war  zuweilen  schon  vor  dem  Herzoge  ^^  und 
ist  noch  häufiger  nach  ihm  versucht  worden  ^\  bezeichnend,  weil  es  fast  immer 
nur  Niederdeutsch  ist,  das  so  sich  einmischt,  für  die  Stellung  tief  unten,  die 
man  jetzt  dem  letzteren  nur  noch  gönnte  (S  93,  27  fgg.)-    Befremdlicher  war 


4)  Tragica  Comadia  von  der  Suianna,  Auffi  new  kürizer  verf<us$t  1593 :  die  Xltro  aosge- 
gefUhrlcre,  wenn  damit  eine  des  Herzoges  selbst  gemoint  ist,  noch  verloren.  Sasannen 
Anderer  S  ^05,  50  fgg,  S)  Daher  bei  ihm  Personennamen  wie  Davus,  Dr<fmOt  Thraso, 
Pamphilvi,  Sojta,  Phrygia.  0)  Heinrich  JuUus  und  ihm  gleichzeitig  Landgraf  Moritz 
TOD  Hessen  und  schon  Tor  ihnen  Friedrich  ii  y.  Dännemark  (1559—1588)  nach  Thomas 
Heywoods  Apology  for  Aclors  1612:  Magazin  f.  d.  Liller.  des  Auslandes,  Berlin  1841,  73; 
vgl.  Bartbolds  Gesch.  der  Fruchtbringenden  Gesellsch.  48;  spseter,  um  1614,  Johann  Sieg- 
mund  V.  Brandenburg:  Tiecks  Deutsches  Theater  1,  xxiv.  7)  In  der  Ehebrecherin  1593 
der  gleiche  Schwank  yon  einem  sich  selbst  zum  Hahnrei  machenden  Ehemanne  (OalUcho- 
riBa),  den  Shakspeare  für  die  Lustigen  Weiber  ▼.  Windsor  benutzt  hat  (Fallstaff  u.  Ford). 
Zu  der  romcsdta  Von  einem  Edelmann^  Welcher  .einem  Abt  Drey  Fragen  auffgegeben,  1594, 
konnte  den  Stoff  jene  englische  Ballade  gewaehren,  die  Bürger  nachgedichtet  (LB.  2,  877): 
doch  gieng  derselbe  längst  auch  schon  in  Deutschland  um  (LB.  3,  1»  75  u.  a.)  und  war 
bereits  im  15  Jh.  dramatisiert  worden:  g  86,  10.  8)  Beispiel  die  Comadia  von  Vincenr 
Ho  Ladislao  Sacrapa  von  Mantua  1594,  einem  pedantisch  hochredenden  und  aufschnei- 
denden Junker,  wie  dgl.  öfters  bei  Shakspeare.  9)  auch  Bousett  u.  Bouschet:  englisch 
boued  bucklicht?  Ayrer  sagt  Poseet:  engl,  possei  Molkenbier?  vgl.  Anm.  38.  10)  mcifs- 
nisch»  thüringisch,  schwsebisch  u.  a.  Nur  in  dem  Abt,  wo  aber  der  Schalk  auch  Haupt- 
person ist  (Anm.  7),  spricht  er  ebenfalls  hochdeutsch.  11)  Zu  schlicssen  aus  der  Pro- 
saform der  Stücke,  welche  die  wandernden  englischen  Comcedianten  spielten:  Anm.  18. 
It)  1568  in  Omichs  Dämon  und  Pythias,  1586  in  der  Fahrt  Jacobs  von  GoBbel,  1589  in 
dem  Berliner  Weih  nachtsspiel  v.  Pondo.  13*)  yon  Jon.  Bdrmbistbr  in  dem  Geoffenbar- 
ten Christus  1605,  Ton  Joacoim  Lrsbbbbg  in  der  Snsanna  1609,  von  Ahgblius  Lohrbbbb  in 
den  AmanUs  amentes  1614,  yon  Martin  Rinckart  in  dem  JÜonetarius  sediHosus  (der  Jtfilnlsa- 
risehe  Bawrenkrieg)  1625  u.  a.;  die  Com odia  d$  nupHali  eontraeiu  Israel  durch  Job,  Uti- 
tovium  1600  hat  ein  niederd.  Zwischenspiel:  Bücherichatz  146;  in  den  Zwischenspielen 
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nnd  Uieb  die  Prosa  ^\  und  es  geschah,  dafs  Stücke  des  Hereogs  in  den  üb- 
licbon  Reimvers  umgearbeitet  wurden '':  die  Vornehmheit  des  Verfassers 
schreckte  davon  nicht  ab:  die  Zeit  ahnte  dieselbe  vielleicht  oft  gar  nicht*', 
da  er  geflissentlich  seinen  Namen  in  raethselhafte  Umschreibungen  barg.  '^  Stär- 
ker jedoch  als  durch  ihn,  dessen  Streben  von  solchen  Eingriffen  nur  konnte 
benachtheiligt  werden,  wirkte  das  neue  Vorbild,  seit  von  England  aas  und 
fibcr  die  Niederlande  zu  den  wenigen  stehenden  nun  auch  wandernde  Schaa- 
Spieltruppen,  die  s.  g.  Englischen  Comsdiantbn,  gekommen  waren  um  ganz 
Deutschland  zu  durchziehn  und  bald  an  Hoefen,  bald  in  Städten  ihre  in  Prosa 
verdeutschten  Dramen,  mitunter  auch  Singspiele  aufzuführen  '^:  es  geschah  das 
um  dieselbe  Zeit  schon,  in  welche  die  Stücke  des  Herzogs  fallen.  '*  Alsogleich 
ward  noch  mehr  als  ein  Dichter  sonst  von  den  Engelländern  berührt  und  an- 
geregt: so  Johann  Valentin  Andrea'^,  so  namentlich  Jacob  Ayrbr  der  ältere.'' 
Dieser,  der  im  J.  1605  "^  nachdem  er  für  das  Drama  vielleicht  nur  ein  Jahr- 

Yon  Andreacs  (Anm.  20)  sonst  lateiDischero  Turbo  1616  das  bunleste  Sprachgemcnge,  selbst 
Polnisch  und  Zigeunerdeulscb.  14)  Vor  dem  Herzoge,  da  Übersetzungen  wie  die  des 
Terenz  S  105i  16  hier  nicht  in  Üetracht  kommen,  in  Prosaform  nur  etwa  der  Huren  Wirt 
von  Jacob  Gammerlander  um  1542,  der  aber  aus  einem  alleren  Prosagetprsch  amgear- 
bellet  ist  (SBrants  Narrcuschiff  Yon  Zarncke  czu)  und  das  Innsbrocker  Spiel  vom  Raobe 
der  Proserplna  1583:  g  105,  126.  Nach  ihm  das  Weihnachtsspiel  Ton  loh.  Seger  lölS.  wo 
sich  Jedoch  nur  einzelne  Prosaslellen  unter  die  Verse  mischen.  Vgl.  Anm.  39.  li)  der 
Vincenlius  Ladislaus  durch  Eliam  Herlieium  1601  (Sairapa  statt  Socropa),  die  Ebe- 
brecberion  1605  durch  Jo/i.  Olorinum  Variscum  d.  h.  Job.  Sommer:  g  101,  13.  16)  Job. 
Sommer  wufste  den  Verfasser  wohl,  da  er  angiebl,  dafs  die  Ehebrecberino  auf  dem  Schlosse 
XU  Woirenbatlcl  sei  inprosa  agirei  worden.  17)  HIBALDEHA,  HIBELDEHA  d.  i.  [fgl 
Gottscheds  Vorralh  1,  ISO)  Uenricus  Juliut  Brunwiga  Atque  (Ei)  Luneburgi  Dux  Editor 
Huius  Aetionii;  dem  entsprechend  zu  deuten  auch  HIDBELAHE  nnd  BIEBADBEL;  HiD- 
BELEPIHAL  d.  i.  —  Editor  Potia  Inventor  Buitu  Aetionii  Ludicrm;  aber  BIDBElEPfHAU 
(Tilel  der  Susanna)?  18)  Deutsches  Theater  v.Tibck,  Berlin  1817,  1,xxiiifgg.  Sbak- 
speares  erstes  Erscheinen  auf  d.  Bühnen  Deutschlands  v.  E.  A.  Hagen,  Kmnigsb.  1832,  9  f^g. 
Sammlung  der  Prosadramen  Engeliiche  Comedien  vnd  Tragedien —  Sampt  dem  Piekelherinft 
zuerst  1620;  Liebeekamp/f  od.  Ander  Theil  der  Engelischen  Comadien  vnd  Tragmdien  1630: 
Vgl.  Anm.  49.  Ein  Spiel  in  Reimvcrscn,  das  sicherlich  eben  hieher  zu  ziehen,  bei  KeUer 
in  den  Fastnachlspielen  aus  dem  15  Jh.,  Stollg.  1853,  2,  10(3—1020;  ein  Singspiel,  der 
Rolandt»  ebd.  1021  —  1025:  vgl.  Anm.  47.  19)  Denn  bei  Ayrer,  der  zum  mindesten  lS9S 
zu  dichten  begonnen  (Anm.  23),  zeigt  sich  der  Engl.  Einflufs  schon  durchweg.  SO)  Iha 
bestimmte  zur  Abfassung  zweier  lat.  Dramen  Esther  a.  Hyacinthns  Anglicorwn  Mstrionnm 
(gmulatio:  Andrees  Dichtungen  (v.  Sonntag),  Leipz.  1786,  xxxii.  Andre»  Anm.  13.  S^*^'* 
91)  Jakob  Ayrer  von  Schmitt,  Marb.  1851.  Sammlung  seiner  Dramen  Olptif  7a«alnciM^ 
Dreifsig  Avftbündtige  ichane  Ccmedien  vnd  Tragedien  —  Sampt  noch  andern  S§ehi  mä 
dreiiiig  —  Fafsnaeht  oder  Posten  Spilen,  Nürnb.  1618;  die  FastnachUpiele  mit  besoadrer 
Bl&tterzahlung  u.  der  Jahrszahl  1610.  Von  einer  Uandsrhrifl  zu  Dresden  Helbig  in  dem 
Literarhlst.  Taschenbuch  v.  Prutz  1847,  442  fgg.        99)  Helbig  in  den  Bttttem  f.  Uterar. 
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lehend  lang  ihmüg  gewesen  *^  zu  Nürnberg  gestorben  ist,  mag  zwar  n  Vie- 
lem nur  als  der  Nachfolger  seines  Landsmannes  Haus  Sachs  erscheinen,  wie 
er  denn  auch,  obschon  in  seinem  spseteren  Leben  Procurator  und  Notar  zu 
Bamberg ^^  und  Nürnberg,  kaum  viel  gelehrter  war  als  Sachs  ^^:  anfangs  hatte 
auch  ihn  ein  geringeres  Gewerb,  ein  Eisenkram,  gensehrt.  Er  hat  genug  in 
der  altnumbergischen  und  Hans  Sachsens  Art,  den  er  hoch  verehrte  ^^,  ja 
umarbeitend  nach  Hans  Sachs'',  hat  Fastnachtsspiele  und  biblische'®  und  an- 
tike Stoffe  und  Stoffe  der  deutschen  Epik'*  und  auch  er  mit  Übersetzung  aus 
dem  Lateinischen  gedichtet  ^^  und* Alles  so,  dafs  er  an  ÜVitz,  an  Gemuth,  an 
Sitte,  an  Geläufigkeit  der  Rede  hinter  dem  Vorgänger  weit  zurückbleibt:  wie 
unziemlich,  dafs  er  in  ein  Possenspiel '^  selbst  Jesum,  wie  ärmlich  eintoenig, 
dafs  er  in  beinah  alle  Tragcedien  und  Comodicn  der  Teufel  einen  oder  meh- 
rere setzt! '^  Jedoch  ebenso  wei^  steht  wieder  er  voraus  durch  gereiftcre 
Kunst  der  Characteristtk  und  dramatischer  Entwickelung.  Und  diese  verdankt 
er,  der  minder  in  sich  selbst  begabte,  dem  Beispiel,  das  die  Engelländer  brach- 
ten, am  so  unzweifelhafter '',  da  auch  sonst  dessen  Einwirkung  auf  das  man- 
nigfachste sich  kund  giebt.  Nicht  dafs,  wie  der  Herzog  von  Braunschweig, 
irgendwo  auch  er  in  Prosa  dichtete:  Gewohnheit  oder  richtiges  Gefühl  Isefst 


ÜDlerbiltanir»  Leipi.  1847,  Nr.  328.  SS)  Die  früheste  unter  den  Jabrsxahlen  der  Dresdner 
Handschr.  ist  1595:  Heibig  bei  Protx  44t.  Trotz  dem  so  viele  Dramen :  ausser  den  80  u. 
36  des  Druckes  Terspricht  dessen  Vorrede  norh  einen  zweiten  Theil  von  andern  vierisig 
ichmnen  lustigen  Comedien  GeiitUeh  vnd  WeUHeh;  drei  nocli  ungedruckte  zu  Dresden: 
Heibig  a.  a.  O.  443.  Indefs  Ayrer  dichtete  schnell:  zu  einigen  seiner  Singspiele  hat  er  nur 
je  einen  Tag  gebraucht:  Uclbig  444.  94)  In  Erinnerung  daran,  wo  nicht  dort  .selbst 
gedichtet  die  nennactige  Tragedia^  Vnd  ganUe  BUtori  von  erbauung  vnd  ankun/ft  d$r  Stadt 
vnd  StifflM  Bamberg  sowie  die  gereimte  Chronik  g  99,  9.  S5)  Beispiel  die  rohe  Ent- 
slelluDg  der  antiken  Eigennamen.  Auch  dadurch  nnlerschieden  tou  dem  jüngeren  Jacob 
Ajrer,  Doctor  der  Rechte,  Advocat  zu  Nürnberg:  Ton  diesem  in  Prosa  1597  Hinoriichtr 
ProttnuM  Juris,  in  wsUkem  sieh  Lueifer  vber  Jesum  —  beklaget;  nach  Jacobus  de  Teramo: 
▼gl-  S90f  11.  90)  Im  Julius  RediviTus  Com.  107  b  Vnd  ist  in  diter  Stadt  auch  loom 
Aanj  Sachfs  der  Teuiseh  Poet  gebom  Der  alte  andre  übertrifft  Bat  hinderlaseen  seiner  sehrifft 
Fünff  Bücher  Teutseher  Reimen  vol  Wer  dise  list  dem  gfallens  vool;  in  dem  Process  wider 
der  Kmniginn  Podagra  Tyrannei  Fastnsp.  88  fgg.  ein  Hauptredner  Hans  Sachs.  97)  HeU 
big  a.  a.  O.  443.  98)  Heibig  a.  a.  O.  u.  Anm.  23.  99)  Die  als  drei  Thcile  zusarantcn- 
geatelllcn  Dramen  Vom  Bueg  tHeteriehen,  Von  dem  Keiser  Ottnit  und  Vom  Wolff  Dieleri" 
ehen;  Tgl.  Anm.  41  u.  g  107,  18.  SO)  Julius  Redivivus,  avp  Nieodemo  Frisehlino;  von 
Gottsched  im  Vorrath  1,  13t  und  von  Schmitt  9  durch  Vermengung  mit  der  älteren  Ver^ 
deutschnng  Jacob  Friscblins  (g  105,  138.  Büchcrsch.  144)  nischlich  in  das  J.  1585  gesetzt. 
81)  dar  Baur  mit  seim  Gefatter  Todt.  S9)  Auch  bei  ihm  in  der  Comedia  v.  d.  sehmnen 
Sidea  der  Teufelname  Runeifal  {  105,  139.  SS)  obwohl  deren  AuHreten  zu  Nflrnberg 
noch  nicht  früher  als  für  das  J.  1613  belegt  ist:  Aufsefs  Anzeiger  lür  Kunde  der  dcut- 
■chen  Voneit  1854,  14. 
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ihn  die  alto  Versform  beibehalten,  und  theilweis  zeigt  er  in  deren  Handha- 
bung eine  bei  Hans  Sachs  noch  seltnere  Geschicklichkeit^^:  aber  auch  er  be- 
arbeitet Stoffe  aus  England  und  benutzt  Englische  Dramen  ^^;  auch  er  braucht 
die  Einmischung  niederdeutscher  Rede  als  Mittel  der  Komik  ^^;  auch  er  mischt, 
wie  die  englischen  Comoedianten  ihren  Pickelhering ^"^^  sogar  in  Tragcedien  die 
lustige  Person,  den  Jahn'^^y  und  Isefst  denselben,  wenn  auch  nur  als  Boten 
oder  Diener,  mit  Wort  und  That  einen  gewissen  Antheil  nehmen  an  dem  Ver- 
lauf der  Ereignisse,  waehrend  der  Narr  der  bisherigen  deutschen  Buhne  mehr 
nur  seitwärts  darein,  gleichsam  nur  in  Randbemerkungen^',  und  hoeher  hin- 
auf etwa  als  Prolog  und  Epilog  hatte  mitreden  dürfen  ^^;  in  Possenspielen  ist 
Jahn  sogar  öfters  die  Hauptperson:  dann  aber  kommt  an  dessen  Statt  wohl 
auch  ein  anderer  Name  vor.^'  Selbst  eine  oder  zwei  neue  Arten  des  Dramas 
schafft  Ayrer  den  Engelländern  nach:  mit  der  Aufführung  an  keine  bestimmte 
Zeit  gebunden,  für  keine  Gelegenheiten  dichtend,  da  er,  anders  als  jener  Her- 
zog (Anm.  16),  zunaechst  nur  für  das  Lesen  schreibt  und  die  Aufführung  nur 
als  Moeglichkeit  annimmt  ^ ',  bezeichnet  er  seine  Fastnachtsspiele  zugleich  mit 
einem  allgemeineren  und  bis  dahin  ungebrauchten  Namen  als  Possbkspiblb  *^ 

34)  Die  Rcimbrcchung  durch  Personenwechsel  (g  S5,  37)  bei  ihm  gleichmiessic^er  u.  sicht- 
lich grundsätzlicher  als  bei  HSachs;  bei  ihm  auch,  was  QSachs  nicht  kennt,  Brecboof 
durch  Personenwechsel  mitten  im  Verse.  Wohl  ebenfalls  engl.  Einttufs:  vgl.  den  RoUftd 
In  Kellers  Fastnachtsp.  2,  1021.  35)  Tieck  a.  a.  O.  xviii  fgg.  Schmitt  15.  3S.  36)  Es 
spricht  so  im  Julius  Rcdiv-  AUeprex  der  Sophoiseh  Kramer,  37)  Aom.  IS.  Engl.  topitkU 
einsalzen  :  ein  magrer  Narr  und  Hans  Wurst  §  (Oi,  132  ein  Teisler?  38)  Jahn  oder  JaiWt 
in  dieser  Form  zwar  niederländisch,  die  Person  aber  selbst  wiederbolendlich,ato  eine  or- 
sprilnglich  englische  bezeichnet:  der  Engellendisch  Narr  udgl.  Dazu  noch  maochcrlei  Bei- . 
uamcn,  besonders  Clam  oder  Klan  (Proccfs  wider  der  Kocniginn  Podagra  Tyrannei)  d.  b. 
engl,  cloftrif  und  Poitet,  dieser  fast  nur  in  Possenspiclcn  und  vielleicht  mit  Bezog  hierauf 
aus  Bosset  Anm.  9  verändert.  Einmal,  im  Servius  Tullius,  heifst  der  Narr  auch  Jod^*  in 
Julius  Rediv.  u.  in  Valentinus  u.  Ursus  Th.  1  Larlein,  39)  In  dem  DeotscIieD  Schlem- 
mer von  Joh.  Strizcr  §  105,  84  sind  wirklich  auch  die  Nebenreden  des  Narren  (in  Prosa) 
theilweis  an  den  Rand  gedruckt.  40)  §  105,  131.  Auch  bei  Ayrcr  spricht  »weilea 
den  Prolog  nicht  der  EhmhoUf  sondern  Jahn  der  EngelUndiacke  Narr.  41)  In  eineai 
der  vorzüglichsten  Fastnachtsspiele,  dessen  Stoff  sichtlich  ans  einem  Blsercben  des  Tolks 
entnommen,  heifst  der  einfelUg  Narr,  der  die  Hauptperson,  Frits  Dölla :  in  einem  andern, 
der  vberwunden  Eifferer  (Eircrsüchtige),  wird  es  frei  gestellt,  ob  man  die  Hauptpereon  wolle 
als  Jahn  erscheinen  lassen:  Maritus  (ob  wan  will)  in  gestalt  eines  Englendisehen  JahmM 
geht  ein.  42)  Auf  dem  Titel  des  Opus  Thaeatr.  Spiliteift  verfaueu  da*  man  aUe»  Per- 
s<Bnlich  agirn  kan  und  in  der  Vorrede  nicht  allein  %u  Leten  so  anmüHg  vnd  li^bUeh,  — 
sondern  auch  alles  nach  dem  Leben  angestellt  vnd  dahin  gerichtet,  das  mans  (gieicksam  ä»f 
die  neue  Englische  manier  vnnd  art)  aUes  Persanlich  Agirn  vnd  Spilen  kan,  43)  Aom.  21. 
Bosse,  Pofk  Knabe,  geringer  Knecht:  Schmellers  Bair.  Wörterb.  1,298;  wonderlicbe,  lästige, 
fratzenhafte  Figur:  Frisch  Teutsch-LaU  Wörtor-Bnch  2,  66.    Unare  Redensarten  atiiiii  Fot- 
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einen  Theil  aber  dieser  Possen-  oder  Fastnachtsspiele  hat  er,  hinausgehend 
fiber  die  blosse  Einflechtung  von  Musik  und  Gesang,  die  ihm  auch  geläußg 
ist)  wie  all  den  Früheren  ^^,  als  Singspiklb  abgefafst'^,  zwar  noch  ohne  jogli- 
eben  Wechsel  verschiedener  Formen,  mit  staster  Wiederholung  (denn  so  eben 
hielten  es  die  Engelländer*")  einer  und  derselben  bald  englischen^',  bald 
deutschen  Weise.^^ 

Wie  etwa  sonst  noch  die  Deutsche  Schauspieldichtung  durch  die  Engli- 
schen Comoedianten  umgestimmt  worden,  laufst  sich,  da  begreiflich  das  Meiste 
der  vergänglichen  Schrift  Gberlassen  blieb,  aus  dieser  Zeit  selber  nicht  mehr 
zeigen.  Doch  weifs  man,  dafs  die  Kunstwanderungen  jener  Fremden  noch 
das  ganze  siebzehnte  Jahrhundert  entlang  gedauert  ^*  und  so  stsets  nachhalti- 
ger und  zuletzt  entscheidend  den  Anstofs  gegeben  haben,  durch  welchen  die 
Auffuhningsweise,  die  bisher  gegolten,  und  damit  die  bisherige  Stellung  des 


»en  ipielen  a.  Possen  reissen:  lelzleres  {reissen  eigentlich  s.  y.  a.  zeichnen)  nngefehr  wie 
mennlin  machen  LB.  I,  1069,  35;  bossen  reissen  schon  z.  B.  Murner  im  Luth.  Narren  S.  456 
and  LB.  2,  196,  28;  bei  Ayrer  im  Kaiser  Machumet  Jahn  der  Narr  oder  Possenreisser, 
44)  S  ^^^'  ^'  f^S-  ^*1^  *^°^  ^'®  Lieder  nebst  den  Weisen  vorgeschrieben,  Weisen  be- 
kannter Volks-  od.  Gesellschaftslieder:  z.  B.  im  Theseus  Es  steht  ein  Linden  in  jenem  Thal 
u.  im  Fastnsp.  Tom  Hofleben  Es  giengen  zwo  Gespieln  gut  tool  vber  ein  breite  Heiden  (in 
den  2  BrUd.  aus  Syracus  ein  Lied  im  Rosenion  USachsens);  bald,  aber  seltner,  wird  die 
Wahl  des  Ge.sanges  frei  gegeben:  z.  B.  am  Schlufs  der  Trag.  v.  Erbauung  d.  Stifts  Bam- 
berg Zu  mercken  die  Gesänger,  welche  inn  dise  Tragedi  gehören,  sollen  jnen  die  Spielleut 
doch  also  dafs  sie  der  Materi  gleich  seindt,  selbst  darein  machen,  oder  machen  lassen^  nach 
solchen  Tcenen  vnd  Helodegen  die  sie  können.  4S)  Singets  Spil  d.  h.  singendes  Spiel, 
wie  im  Gegensatze  dazu  die  Vorrede  von  Redenten  Spilen  spricht.  Das  Fastnsp.  Von  dem 
Engelländischen  Jann  Posset  wie  er  sich  in  seinem  Dienst  verhalten  kommt  in  beiden  For- 
men, redend  und  singend,  vor.  46)  Tieck  a.  a.  O.  xviii  fg.  u.  \%i\.  Älteres  deutsches 
Beispiel  die  Marienklage  §  85,  36.  47)  Heibig  bei  Prutz  a.  a.  O.  443  fg.  Öricrs  nament- 
lich Im  Thon:  Wie  man  den  Eng  elendischen  Roland  singt  (auch  Doman  LB.  2,  239  im  Thon 
des  Rolands):  gemeint  ist  wohl  das  Singspiel  Anm.  18,  das  aber  die  Strophe  noch  vier^ 
zeilig,  mit  blossen  Einschuitlen,  nicht  wie  Ayrer  und  Doman  achtzetUg  mit  überschlagen- 
den neuen  Reimen  zeigt;  In  beiden  Formen  trifft  dieselbe  metrisch  überein  mit  dem  Hil- 
debrandston  g  63,  35.  64,  30.  Roland  ist  (Fastnsp.  Anm.  45)  defs  Janen  Vatter,  48)  z.  B. 
von  einem  ungerechten  Juristen  Im  thon :  Lieb  haben  steht  eim  jeden  frey,  der  Wittenber- 
gisebe  Magister  Im  Thon  wie  man  den  Dillathey  o  Narr  dummel  dich  singt.  49)  So 
kamen,  um  Beispiele  von  den  äussersten  Enden  Deutschlands  zusammenzustellen,  im  Jahr 
1616  Englische  Comoedianten  nach  Danzig:  Hagen  a.  a.  O.  8;  1651  bis  1654  nach  Basel: 
L.  A.  Burckhardt  in  d.  Beitrsgen  d.  Hist.  Gesellsch.  z.  Gesch.  Basels  1839,  204.  Noch  1670 
erschien  zu  Frankfurt  Schau-Bühne  Englischer  u.  Franzossischer  ComcBdianten  (Mehreres 
darin  ans  der  Sammlung  Anm.  18),  und  in  den  Vermischten  Gedichten  vonAbschatz  (gest. 
1699)  sagt  Der  verkleidete  Comoediant  S.  118  ich  der  Comadiant  bin  Edel  %u  erkennen  Und 
darff  manch  hohes  Haufs  der  Atrien  Vätter  nennen. 
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Deatschcn  Dramas  za  dem  Volk  and  in  der  Litteratar  und  mit  der  Stellan^ 
das  Wesen  desselben  für  alle  Folgezeit  umgeändert  ward.  Denn  ihrem  Bei- 
spiele nach  bildeten  schon  mit  dem  ersten  Beginn  des  Jahrhunderts  sich  auch 
Dbutscbb  Scuacspibltruppbn  ^^:  es  konnte  dieser  hoeher  gehenden  Abzweigung 
des  alten  Sundes  der  Spielleute  ($  44,  17  fgg.  95,  38  fgg.)  nur  beförderlich 
sein,  dafs  gleichzeitig  von  der  Geistlichkeit  her  sich  Bedenken  regten  gegea 
das  ComoBdicnspiel  einer  ehrbaren  Burgcrjugeud.^*  Schon  die  AufluhningeB 
durch  Liebhaber,  durch  Schuler,  durch  die  Meistersinger  eines  Ortes  hatten 
die  Mitwirkung  des  Volks  an  seinen  Dramen  mannigfach  eingeschränkt  (S  105, 
133.  144  fg.):  mit  der  Entstehung  eines  eigenen  Schauspielerstandes  ward  die- 
selbe ganz  beseitigt,  dafür  aber  ward  nun  besser,  ward  häufiger  und  an  mehr 
Orten  und  mit  einem  reicheren  Wechsel  verschiedner  Erzeugnisse  gespielt  und 
so  der  Wegfall  äusserer  Theilnehmung  durch  erhcehte  Theilnahme  des  Sinns 
und  Verständnisses,  durch  allgemeinere  Anregung  und  Bildung  schcen  vergütet 

107  liehen  wir  jetzt  zu  der  Prosa  über.  Vieles,  ja  das  Meiste  von  dem,  was 
der  Poesie  der  Gelehrten  Abbruch  that,  konnte  in  eben  deren  Hand  der  Prosa 
nur  zu  Gute  kommen.  War  doch  die  Prosa,  wsehrend  das  Volk  sich  an  ihr 
nur  wenig  zu  hetheiligen  vermochte  (S  96)  und  hier  eher  nur  empfieng  als 
gab  und  mitwirkte,  die  naturgemaesseste  Ausdrucksform  fQr  die  Gelehrten,  die 
naturgcmsesseste  auch  für  den  ernst  lehrhaften  Geist  der  Zeit,  dem  Dichtong 
eines  war  mit  Luge.  *  Und  wenn  dem  Dichten  durch  schiefe  Anwendung  der 
Antike  die  Gelehrsamkeit,  wenn  durch  Schmaelerung  der  lebensvolleren  Cber- 
lieferungswege  vielleicht  auch  der  Buchdruck  ihm  ein  Schade  war,  hei  der 
Prosa  war  jener  £influfs  desto  besser  an  seinem  Ort  (ststs  sich  häufende 
Übersetzungen  classischer  Schriftsteller  ^  dienten  zu  stsßts  wirksamerer  Ver- 
mittelung),  und  der  Buchdruck  förderte  jedenfalls  hier  mehr  als  einst  das 
Schreiben.  Zu  alle  dem  kam  noch,  dafs  auf  keinem  Gebiete  der  Mann  des 
Jahrhunderts  mit  so  leuchtenden  Beispielen  voranstand  als  eben  hier,  hier 
mit  seiner  verdeutschten  Bibel,  seinen  Lehrschriften,  seinen  Briefen,  seinen 
Predigten.  So  brach  denn  jetzt  zumal  fQr  die  Prosa  und  durch  die  Prosa  ein 
neues  Zeitalter  mit  frischer  Blüte  und  fruchtbar  an,  nachdem  das  Mittelalter 
nur  schon  die  Triebe  dazu  angesetzt:  in  der  Poesie  ward  mehr  durch  Abdor- 
ren erst  für  spa^tere  Triebe  der  Platz  bereitet. 

50)  In  Bmel  z.  B.  (raten  solche  schon  4602  und  1604  und  gleichzeitig  mit  letzleren  aoch 
Schauspieler  aus  Frankreich  auf:  Burckbardt  a.  a.  O.  203.  Sl)  Bedeneken  von  Comaäii^ 
oder  SpilBn,  ZOrich  1624.   • 

S  107.  1)  Lagen  und  Gedichte  zusammen-  (Daniel  2,  9),  toar  geichichtu,  faUth  gedickt 
einander  cntgegengesleHt  (LB.  2,  I4(,  Sy;  Mahrlein  Xr,^i  Luc.  24,  il.  .t)  Roman  nnieo 
Anm.  II;  Gcschichtswerko  g  lOS,  8;  rednerische  und  Lohrscbriften  g  <09,  i.  110,4.46. 
112,2. 
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Der  Zosammenhang  mit  den  Anfangen  schon  im  Mittelalter  zeigt  sich  vor 
allem  in  derjenigen  Art  der  brzahlrkdbn  Prosa,  die  nach  Gehalt  und  Sinn 
das  Gegenbild  zu  der  volksmaeshigen  Epik  der  Gelehrten  (§  100)  war,  in  den 
RoaianeB  und  IVoTellen.  Die  Romanb,  die  bereits  das  fünfzehnte  Jahrhun- 
dert hervorgebracht  (S  90,  22i  fgg),  erhielt  das  sechzehnte  durch  wiederhol« 
tea  Druck  noch  beständig  in  Umlauf/  und  mehrte  zugleich  deren  Zahl  nach 
derselben  Richtung  hin,  in  der  man  dort  gegangen,  und  auf  denselben  Wegen. 
ÜBBassTzuNGB!«  aiso  zumoist  franzoesischer  Helden-  und  Liebesgeschichten,  des 
FucRABRAS  \  der  Haimonskindrr  %  des  Kaisers  Octavianus  durch  Wilr.  Saltzmann  ^ 
der  schoßnen  Magblona  durch  M.  Vbit  Warbeck'  und  des  Hohlspiegels,  in  wel- 
chen man  dio  entschwindende  Ritterlichkeit  zuletzt  noch  aufgefangen,  des 
AsiADis.'  Aus  dem  Italiaenischen  der  mserchenhafte  Reiseroman  von  den  drbi 
KcEmGSSCBBNBN  VON  Sbrbndippb  '  uud  wohl  ebenso  Gabriotto  und  Rbinbard  *o; 
aus  dem  Lateinischen^  hinter  dem  dann  wieder  das  Griechische  des  Heliodorus 
lag,  die  JSthiopica  historia  durch  Jobann  v.  Zscborn."  Beinah  alle  diese 
mit  andern  aehnlichen  Büchern,  auch  solchen,  die  schon  im  Jahrhundert  vor- 
her entstanden  waren,  fafste  im  J.  1587  das  Bucb  dbr  Libbb  zusammen  (S  90, 
224.  vgL  S  108,46);  ihrer  einige  gehn  bis  auf  heut  als  Volksbcbcbbr  um.*^ 
So  denn  auch  und  mit  noch  groesserer  Berechtigung  die  meisten  der  Romane, 
die  aus  dem  Boden  der  Heimaih  selbst  erwachsen  sind,  deutsche  Sagen  er- 
zsehlen  oder  Legende  mit  deutscher  Anknüpfung  oder  schwankhafte  Geschich- 
ten aus  dem  Leben  und  in  der  Lieblingsart  des  Volkes,  Kaisbr  Friedricb  i, 
wie  er  Jerusalem  erobert  und  zuletzt,  dafs  niemand  weifs  wohin,  verloren 
geht  ";  in  mehrfacher  Abfassung,  der  ältesten  von  1587,  der  Schwarzkünstler 
JoHANNBS  Faust  *^;  von  Cbrysostomus  Doduljcus,  einem  Westfalen,  der  ewig 

5)  Ober  den  Wigduwilt^  eine  Umarbeilan^  des  Wigoicis  g  90,  228  in  Rcimprona,  s.  g  96,  2. 
4)  Siemern  1533.  S)  Herttog  Äymoni  von  Dordon$  Säne,  Siemern  1535.  Abweichend 
davoo  das  noch  jetit  gangbare  VolkrtiuGh  (erster  Druck  Köln  iio4?;,  eine  Übersetzung  aus 
dem  NiederlSndischen :  vdHagens  Grundrifs  zur  Geschictite  d.  Deutschen  Poesie  174.  539. 

6)  Slrafsbnrg  1535.  7)  Augsburg  1536:  Bücherschalz  der  Deutschen  National-Lilt.  f  l^l. 
8)  In  dem  ältesten  Drucke,  Frankf.  1583,  nur  die  ersten  13  Bücher;  sMmmUiche  24  ebd. 
1591.  •)  Basel  1583:  Altd.  Wälder  d.  Br.  Grimm  3,  100.  10)  Ein  ichane  HUtory, 
Van  iorgliehnn  anfang  tmd  auftgang  der  brinnenden  liebe  usw.  Frankf.  um  1550:  BOcher- 
icbali  112.  Unter  dem  oben  gebrauchten  kürzeren  Titel  im  Buch  der  Liebe.  II)  Strafsb. 
1559:  Bflchersch.  112.  Im  Buch  der  Liebe  nach  den  Helden  betitelt  Von  Theagene  vnd 
Chariclia.  19)  Sammhing  Die  deutschen  Volksbücher  von  Simrock,  Frankf.  1845  fgg. 
Vber  dieselben  Görrrs:  Die  teutschen  Yolksb.,  Ueidclb.  1807.  13)  1519  zu  Landshut 
n.  zu  Augsburg;  nach  letzterem  Drucke  wiederholt  durch  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  fitr 
Deutsches  Allerthum  5,  253—267.  Vielleichl  nur  um  dieser  Sage  des  Volks  die  wahre  Ge- 
tcbicbto  entgegenzustellen  gab  gleich  1520  zu  Strafsburg  Job.  Adblfhcs,  Stadtarzt  in  Schaff- 
haosen,  seiaen  Btrbaross«  heraiu:  Paniert  Annalen  d.  XU.  d.  Litt.  1,  443.        14)  Frankf. 
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wandernde  Jude  Ahasvbrus  *^;  ferner  der  EutBifsPixGBL  <^,  aas  niedersachsi- 
scher  Überlieferung,  vielleicht  auch  nach  einer  niedersächsischen  ürschriff 
verfafst  von  Thomas  Murnbr  ($  99,  17),  zuerst  im  J.  1519  und  seitdem  zu 
onzsehllcbcn  Malen  wieder  gedruckt,  das  namhafteste  und  gelesenste  unter 
allen  diesen  Buchern,  weil  in  seinem  Helden  noch  reicher  und  bunter  als 
einst  im  Morolt  und  im  Markolf  ($  81,  55.  61),  im  Pfaffen  Amis  ($  66,  5),  im 
Kalenberger  ($  66,  6),  in  dem  falschen  Neidhart  ($  72,  29.  98,  40)  sich  die 
Freude  des  Volks  an  tölpischer  Schalkheit  und  schalkhafter  Weisheit  perso- 
niCciert  gefunden  hat,  von  Fischart  in  Reime  *^  wie  von  einem  Andern  der 
Faust  und  aus  hochdeutscher  Sprache  alsbald  in  die  niederrheinische,  die  nie- 
derländische, die  franzoesische,  die  englische,  die  polnische,  die  lateinische 
sogar  gebracht ;  sehnlich  dem  Eulenspiegel  Hans  Clawert,  sehnlich  mit  Absicht 
schon  in  der  Führung  seines  Lebens  selbst,  wie  BARTHOLOMiCUs  Erueger  diefs 
beschrieben  *^;  der  Finkbnrittbr  sodann,  ein  fiberbietender  Hohn  gegen  die 
Lugen  der  Vielgereisten  '^  und  so  ein  Nach-  und  Widerklang  der  Lagenm»r- 
chen,  die  öfters  im  Mittelalter  waren  gedichtet  worden  und  deren  auch  jetzt 
das  Volk  und  die  Meisterschule  noch  manches  sang^',  grofsartig  genug  in  sei- 
nem phantastisch  scherzenden  Übermuthe  um  wohl  an  Fischart  erinnern  za 

1587  Ton  einem  Ungenannten :  danach  die  Reime  von  1588  S  100,  34  ond  im  gleichen  Jabre 
zu  Lübeck  eine  niederd.  Übersetzung ;  1599  zu  Hamburg  durch  Gbor6  RimoLV  Widmax5, 
einen  Schwaben  (nebst  jener  Frankfurter  Ausgabe  wieder  abgedruckt  in  Scbeibles  Dr.  Job. 
Faust,  Stuttg.  18)6):  Umarbeitung  der  letzleren  durch /o^.  iVic.  Pfitierum,  Narnberg  i6T4 
(neuer  Abdruck  Reutlingen  1834):  hierauf  durch  Kürzungen  beruhend  das  jetzige  Volks- 
buch. Vgl.  die  Sage  y.  Dr.  Faust,  untersucht  v.  DOifTZBR  (Scheibles  Schatzgrilber  1)  Slattf. 
1846,  83  fgg.  und  die  Lilteratur  der  Faustsage  von  Peter,  Lcipz.  1851.  IS)  Die  ilte- 
sten  Drucke  vom  J.  1602,  aus  Danzig,  aus  Leipzig,  aus  Leiden;  nach  dem  letztgeDauntea 
wiederholt  in  Heinr.  Uoffmanna  Monalschr.  von  und  fUr  Schlesien,  Rrcsl.  1829,  535— SSi. 
Weitere  Ausgg.  verzeichnet  Gresse:  Die  Sage  vom  Ewigen  Juden,  Drosd.  o.  Leipz.  1844. 
32  fgg.  16)  Dr.  Thomas  Morners  Ulenspiegel,  hsggb.  von  Lappknbbr«,  Leipzig  18S4. 
17)  obschon  die  Ausg.  einer  solchen  v.  1483  (S  90,  263)  nur  anzureichend  yerbfirgt  ond 
die  Antwerpner  niederländische  v.  1495  ein  Irrthum  ist:  Lappenberg  160.  347.  Aocb  Jac. 
Grimm,  Deutsches  Wörlerb.  1,  lxziii,  nimmt  einen  gleichzeitig  von  Mumer  n.  von  Paoli 
(Anm.  37}  benützten  niederd.  Teit  an ;  vgl.  Lappenb.  378  fg.  18)  S  <00,  23.  Bine  Nach- 
ahmung das  Buch  des  Alberus  g  99,  39,  das  den  heil.  Franciscns  zu  einem  Eolenspiefe). 
seine  Thaten  und  Wunder  zu  Eulenspiegeleien  macht.  Volkslied  8  ^5*  1  *  Ueisteriiedfr 
S  97,  34 ;  Dramen  HSachsens  S  98,  40  und  Jac.  Ayrers  (S  106,  2i}:  singents  Sfnl^  von  dm 
Eulenspigel,  mit  dem  Kaufmann  vnd  Pfeifenmacher ;  von  dem  (ffstorea  auch  ein  Schwank 
EuUntpiegeU  Disputation  mit  einem  Bischoff  ob  dem  Brittenmaehen:  Willers  Ausg.  2,  4>60. 
19)  Hans  Ciawerts  Wereklithe  Historien,  Berlin  1587.  Niederd.  Oherselzung:  Lappenberf 
a.  a.  O.  383.  Ein  Drama  Krügers  S  <05,  67.  90)  Scheit  im  Grobianus  1551,  I  rw.  Dtf 
weit  gewandert  vnd  der  alt  Die  liegen  beide  mit  gewalt.  11)  8  6G>  $0  1^^«  ^^t  t*  97, 1^- 
Auf  ihrem  Grunde  auch  das  Fastnachtsspiel  bei  Eeller  i,  91  fgg. 
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darren,  aber  zu  alt  for  diesen,  schon  um  das  J.  1560  gedruckt^';  die  Schild- 
BKR6BR  oder  das  Lalbbüch  '^,  eine  Erz»hlang,  die  anschaulich  macht,  wie  sehr 
die  Weisheit  sich  zu  hüten  habe,  dafs  sie  nicht  in  Thorheit,  und  der  spielende 
Schein^  dafs  er  nicht  in  Ernst  umschlage;  der  Esklkcenio'^  endlich,  im  J.  1617 
nach  einem  hinteriassenen  Entwürfe  Wolf  hart  Spangenbergs  ^^  und  durch- 
weg mit  Benutzung  des  Reinike  Fuchs  geschrieben,  ein  Thierroman  also,  aber 
satirisch  gegen  allerlei  und  alles ''^r  gleichzeitig,  im  J.  1621,  mochte  den  Don 
OnxoTB  M'ohl  auch  der  satirische  Bezug  zur  Übersetzung^',  die  Feinheit  und* 
Bemessenheit  aber  der  Satire  kaum  in  groessere  Gunst  empfehlen.  ^^ 

Das  Volksmaessige,  das  mit  Ausnahme  etwa  nur  des  letzten  all  die  ge- 
nannten Bucher  und  Buchlein  haben,  wennschon  man  als  deren  Verfasser 
stsets  Gelehrte  erkennt,  liegt  in  dem  Stoffe,  der  überall  von  epischer  Art  und 
Herkunft,  in  der  Darstellungsweise,  die  vielleicht  nur  beim  Eselkcenig  aus  zu 
starkem  Bewufstsein  der  Ironie  etwas  nüchtern  breit  ist,  liegt  bei  der  Mehr- 
zahl in  dem  Mangel  der  Verfassernamen '^,  liegt  in  der  V^andelbarkeit  durch 
Umarbeitung  und  Fortsetzung,  die  eben  wie  bei  den  Volksliedern  (§  95,  17) 
oft  auch  hier  gegolten  hat.  Darum  sind  die  Romane  minder  volksmsessig,  die 
wir  von  Gboro  Wickram  von  Colmar,  Stadtschreiber  zu  Burgheim  im  Breis- 
gau'^,  aus  den  Jahren  1556  und  57  haben,  der  von  outen  und  biesbn  Nachbarn, 

—    --■  -  ■--  -■■■-■II  ~  ----_ 

S9)  zu  Slrafsbnrg:  HHoffmann  in  Aufsefs  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deoUchen  Mittelalters  1833, 
47  fg.  Beziehungen  Fiscbarts  auf  den  Finkenritter,  doch  nicht  als  auf  ein  eigenes  Werk:  ebd. 
130.  Sa)  In  der  filtesten  Ausg.  (mit  Jahrszahl  zuerst  Frankf.  1553)  Schildtberger ;  Schild- 
bürger^ durch  M.Aleph  Beth  Gimel,  Misnopotamia  1597  usf.;  Laiebuch  16(4,  o.  O.  Als 
Witienbürger  und  um  noch  zwei  Bücher  vermehrt  in  dem  Grillbnybrtrbiber  durch  Con' 
radum  Agyrtam  von  Bellemont,  Frankf.  1603:  Bücherschatz  116.  JGrimm  im  Deutschen 
Wörterb.  1,  xci.  94)  Durch  Adolph  Roien  von  Creutzheim,  Ballenstedt;  das  Abfassungs- 
jähr  In  der  Yorrede.  95)  S  100,  36.  Auch  die  Vorrede  des  Eselkcenigs  berichtet,  dafs 
biezQ  der  Dichter  des  Ganskcenigs  die  CollectaneOt  Ditpotition  vnd  aufsführliche  entwerf- 
fung  (io  allhereit  Anno  1608  aufft  Papier  gebracht  gewesen)  hinderlaseen :  au  fit  welchem  dann 
diese  Besehreibung,  ohne  Abbruch  oder  tusatx,  ist  verfertigt  worden.  Erfinder  der  Geschichte 
jedoch  nicht  Spangenberg:  s.  JGrimms  Reinbart  Fuchs  uii.  ccxt.  Anstofs  zur  VerölTeDt- 
lichung  des  Buchs  war  dem  Verf.  laut  seiner  Vorrede  der  Wetteifer  mit  einem  andren 
Von  defs  Esels  Adel  Vnd  der  Saw  Triumph  durch  Griphangno  Fabro-Miranda  1617  (S  100, 
30).  36)  In  dem  Stücke  LB.  3,  1,  605  auch  gegen  die  kabbalistische  Weisheit,  die  von 
den  Rosenkreuzern  (g  99,  63)  schon  damals  geübt  oder  dodi  ihnen  Schuld  gegeben  ward. 
37)  Ritterliche  Thaten  defs  wunderseltzamen  Abenthewers  DonKichote  de  la  Mantscha  —  durch 
Pahsch  Basteln  von  der  Sohle,  Kcethen  1621.  38)  Indefs  sind  noch  1648  und  1669  wie- 
derholte Ausgaben  gedruckt  worden:  Büeberschatz  135.  30)  Murner  nennt  sich  selbst 
als  Verfasser  des  Eulenspiegels  nicht,  und  Rose  t.  Creutzheim  (Tgl.  Anm.  26)  ist  schwer- 
lich ein  wirklicher  Name.  30)  1537  bei  Übersetzung  des  Opsopoeus  war  er  noch  Ge- 
richtsschreiber seiner  Vaterstadt;  1555  nennt  ihn  erst  der  Titel  eines  Gespreches  wider 
die  Trunkenheit  Tichter  vnd  Bürger  gu  Colmar  (Bttchersch.  7),  dann  das  RoUw»genbüch- 
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der  Goldfaden  und  der  jungen  Knaben  Spiegel  :  denn  so  gern  sonst  dieser  nnr 
zu  viel  scbreibende  Mann  sich  an  Gberliefertes  und  Fremdes  lehnte,  mit  Ver- 
deotschung^*,  mit  Erneuerung^',  mit  Überarbeitung'^,  jene  drei  scheinen  ledig- 
lich von  ihm  selbst  erfanden '^  aber  der  Goldfaden  mindestens  gat  erfunden 
und  auch  gut  erzaehlt.^^  Noch  weiter  von  den  Romanen  aller  Andern  entfernt, 
ja  eigentlich  vereinzelt  sich  Jobann  Fiscbart:  von  ihm  erst  spaeter  (S  112). 
Von  Novellen  gab  es,  worauf  immerfort  durch  Wiederdrack  der  älteren 
und  durch  Fertigung  neuer  Übersetzungen  schon  das  Beispiel  Boccaccios  und 
sonst  der  Italisener  wies  ^^,  immerfort  ganze,  oft  sehr  umfassende  Sahxlungbii: 
desto  kleiner  waren  meistens  die  Novellen  selbst;  viele  darunter  durfte  man 
auch  ihres  Inhaltes  wegen  ebenso  wohl  Anecdoten  heissen.*  Hier  steht,  nicht 
blofs  der  Zeit  nach,  an  der  Spitze  Johannes  Pauli '^  den  die  Litteraturge- 
schichte  auch  unter  jenen  zu  nennen  hat,  durch  welche  die  Predigtwerke 
Getiers  uns  sind  überliefert  worden  ^%  von  Geburt  ein  Jude,  aber  Francisca- 
nermönch  und  in  den  Jahren,  da  er  sein  grosses  Novellenbuch  Schimpf  und 
Ernst  d.  h.  Scherz  und  Ernst  zusammenstellte,  1518  und  19  (gedrnckt  ward 
es  zuerst  1522),  Lesemeister  in  seinem  Ordonshause  zu  Thann  im  Elsals. 
Sichtliches  Vorbild  sind  ihm  die  Ge8(a  Romanorum  ($90,  140)  gewesen,  mit 
denen  er  auch,  wo  er  nicht  aus  dem  Mund  der  Leute  schöpft,  den  Bereich 
und  die  Art  seiner  schriftlichen  Quellen'^  theilt:  auch  seine  Geschichten  haben 
oft  nur  symbolischen  und  selbst  die  scherzhaften  einen  Werth  der  ernsten 

lein  Anm.  47  Stadtschreiber  lu  Burgheim.  Sl)  Die  hiecher  VincgnUiObMopn:  Fomi  der 
Kun$t  xulrifhcken  —  durch  Gregarium  (no)  Wiekgram,  Frelbur^  1537.  SS)  derMetimor- 
phoson  Ovidt  Ton  Albrechl  von  HalbenUdt;  die  Bilder  dazu  von  ihm  selbst  ^zekhoet: 
g  92,  5.  6.  SS)  der  Narrenbeschwcerung  Blarners  g  99,  19,  aber  nicht  des  Branlischea 
Narrenschiff« :  Zarncke  cxxiix.  Ihm  selber  sein  Spiel  Tobias  durch  einen  Andero  oDgear- 
beitet,  von  iwei  Tagen  abgekürzt  auf  einen:  S  105,  122.  S4)  Eine  Gcschichle,  diese 
ganz  im  llürgerlcben  sich  bewegt  wie  die  von  guten  und  boesen  Nachbarn,  konote  schwe^ 
lieh  aus  ftlterer  Zeit  herrUhren.  Auch  das  Fastnachtsspiel  von  1538,  der  trew  fdbarf  (Gott- 
scheds Vorrath  zur  Gesch.  d.  deutschen  Dram.  Dichtkunst  2,  199;  Tgl.  S  99,  59),  so  dOiiUi 
es  sein  mag,  gohcerl  doch  Wickram  selbst.  S5)  wieder  hsggb.  tou  Brentano,  Heidelb. 
1809.  S6)  Ältere  Übersetzungen  Bopcaccios  (Cento  noveüe)  und  aus  Boccaccio  {  90, 
266  fgg.;  neuere  ▼.  1519  usf.:  Canzlers  u.  Meifsncrs  Quartalscbrin  2,  3,  2,  33  fg.  BOciier- 
schätz  118;  einzelne  sciucr  Novellen  in  Egenolffs  Sehertz  mit  der  Warkeyt  (Anm.  41)»  *^ 
100  dem  Frankrurler  Pauli  t.  1583  angehXogt.  S7)  Ober  den  Barfilsser  Job.  Pauli  vni 
das  von  Ihm  Yerfafste  Volksbuch  Schimpf  n.  Ernst  ▼.  Veith,  Wien  1839.  S8)  di^Emtii 
und  die  Brötamlin  1517  und  die  Predigten  über  das  NarrenschllT  1520:  $  90,  78.  Annoos 
Geiler  v.  Kaisersberg  26.  33.  35.  S9)  Lapponbergs  Ulcnspiegel  364  fg.  Im  J.  1533  yoo 
Jacob  Cammbrlandbr  (S  99,  20)  Die  alten  üomer,  eine  protestantische  Oberarbeitong  der 
Gcsla  Romanorum  mit  Hinzultigung  der  Sieben  weisen  Meister  ({  90,  350):  BranU  Nairea- 
schiff  ton  Zarncke  cXLi. 
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Lehre  ^^;  nur  erzwingt  er  die  Symbolik  nicht  und  drängt  die  Lehre  nicht  anf. 
Dieb  natürlich  unbefangene  Wesen,  verbunden  mit  ebenso  schlichter  Geläu- 
figkeit der  Darstellung,  hat  dem  Buch  einen  langen  Bestand  in  zahlreich  wie- 
derholten Drucken  gesichert,  die  allerdings  fast  ebenso  viel  Umänderungen 
der  echten  Form  durch  Zusätze  und  noch  mehr  durch  Kürzung  sind.^'  Pauli 
hatte  noch  als  Katholik  und  mit  der  Scheu  eines,  der  selbst  ein  Geistlicher 
war,  geschrieben :  durch  die  Reformation  ward  auch  hier  der  alten  Geistlich- 
keit gegenüber  die  Komik  entfesselt:  es  gefiel  von  deren  Unsitten,  es  gefiel 
nun  (eine  Wirkung  zugleich  jener  italisenischen  Muster  ^0  jo  mehr  und  mehr 
von  Unsitte  überhaupt  und  von  schwankhafter  Thorheit  und,  je  weiter  die 
Reformation  im  Rucken  lag,  selbst  ohne  Sitte  und  anstandslos  und  ernstlos 
zu  erzaehlen:  kein  halb  Jahrhundert  nach  dem  Auftreten  Paulis,  und  es  gab 
trotz  dem,  dafs  er  so  eifrig,  dafs  auch  die  Gesta  Romanorum  und,  ihnen 
verwandt,  die  subbn  wbisbn  Mbistsr  immer  noch  gelesen  wurden^',  doch  als 
frisches  Erzeugnifs  beinahe  nur  noch  komische,  beinahe  nur  noch  unsaubere 
Novellen.  Da  wurden  die  Faceäa^  die  der  Tübinger  Professor  Hbinbich  Bbbbl 
bereits  im  J.  1508  ^^  und  schon  er  besonders  zum  Hohne  der  Pfaffen  heraus- 
gegeben, als  Geschwenck  verdeutscht^',  und  Bebel  folgend  kehrte  zumeist 
nach  eben  dieser  Seite  hin  Hans  Wilbblh  KmcBUOF  die  Geschichten  seines 
WBifDüiiMUTH  ^*;  jener  Wickram  aber  in  seinem  Rollwaobnbubchlbin^',  Jacob 
Frby  mit  der  Gartbrobsbllschaft^^,  MARTmus  Montanus  mit  dem  WkgkCrzbr^^ 
Valbutiii  Scbumann  mit  dem  Nachtbubchlbin  ^^,  Michabl  Lindnbr  mit  dem  Katzi- 


40)  Beispiel  die  im  LB.  3»  i,  76  aosgehobenen  Stücke.  41)  Bin  aoifilhrHch  bespre- 
cheodes  Veneichnifs  bei  Lappenberg  a.  a.  0.  365  fgg.  Der  ScA«rfx  mit  der  Warheyt  bei 
Egenolff  in  Franiir.  1550  ist  eioe  ganz  nene  eigene  Sammlung,  für  welche  Pauli  nur  auch 
benutzt  worden:  Lappenb.  376.  BOcherscb.  iiS.  4))  Die  um  Ernst  und  Sittenreinheit 
bemühten  Novellen  Giraldis  kamen  za  sp»t  ond  wurden  noch  später,  erst  1614,  Übersetzt: 
Bflcberschatz  120.  4S)  g  90,  UO.  249  fg.  Dyocletianus  Leben  Ton  Keller  41.  Bttcher- 
schaU  117  fg.  44)  in  seinen  OpuiculU  novii,  Strafsb.  Erste  Einzelausgabe  Märgarite 
faeetiarum  ebd.  1509.  Bebel  schon  iVüber  genannt  g  94,  13.  4S)  1558:  BUchersch.  118. 
40)  Frankfurt  1563:  Büchersch.  119.  47)  Proben  und  zur  Erklärung  des  Namens  der 
ganze  Titel  nach  der  ersten  Ausg.  ▼.  1555  LB.  3,  1,  441.  Das  Jahr  darauf  konnte  derselbe 
Wickram  zum  Zwecke  strenger  Siltenbelehrung  eine  Sammlung  Ton  ganz  andern  Geschich- 
ten, seUist  aus  der  Bibel,  drucken  lassen,  IN«  Sibm  Bauptlait$r,  Stralsb.:  BUchersch.  7. 
48)  Erste  Ausgabe  1556:  BUchersch.  119.  Jac.  Frey  SUdUchreiber  zu  MaursmOnster  im 
Elsafs;  auch  Verfasser  eines  FastnachUspieles:  GotUcheds  Yorrath  2,  198.  49)  MonU- 
uns  ein  Strafsburger ;  Ton  ihm  auch  zu  Strafsb.  um  1560  ein  zweiter  Tbeil  der  Gartenge- 
Seilschaft:  BUchersch.  119.  Der  Wegkttrzer  1565  zu  Frankf.  als  dritter,  die  Gartengesell- 
schaft als  zweiler  Theil  mit  dem  Eollwagenbttchlein  zusammengedruckt.  SO)  m  Waehi 
nach  dmn  Enen^  oder  au/f  W&g  vnd  SfruMSfi,  %u  lesen  —  maneherley  guite  Ronen,  dantn' 
äer  fünf  grober  Zotten  1559;  Yalten  Schumann  Schriftgiesser  t.  Leipzig:  Bachencb.  119. 

Wackenagel,  Litter.  Gesch.  3^ 


474  NEUHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        XVI  JAHRH. 

poRus^',  all  diese  weichen  auch  sonst  keiner  Plumpheit,  keiner  Unreinheit  aas, 
sobald  sie  nur  zum  Gelächter  oder  anderswie  noch  kitzelt,  und  selbst  der  Maas- 
feldische  Pfarrer  WoLroAiiG  BCttnbr,  der  die  Sp&sse  sammelt,  welche  Claus  Nari 
gemacht  ^^,  verfsehrt  dabei  nicht  gerad  immer  wsshlerisch.  Der  grossen  Menge 
mifsfielen  dergleichen  Bücher  nicht:  sind  sie  doch  nur  durch  deren  Fleifs  im  Lesen 
solch  eine  Seltenheit  für  uns  geworden;  auch  nicht  den  andren  Gelehrten  allen  und 
selbst  solchen  nicht,  die  lieber  auf  Lateinisch  schrieben:  Bebeis  Facetia  haben 
da  Nachfolge  gefunden,  die  zahlreich  genug  ist  ^';  auch  Fischart  mochte  darü- 
ber noch  mit  Nachsicht  urtheilen.*^  Mancher  indefs,  der  strenger,  vielleicht 
auch  nur  enger  als  Fischart  dachte,  darunter  auch  Rollenhagen,  dem  doch 
das  Kindermaerchen  kein  Anstofs  war*^,  von*  diesen  Novellen  wandte  er  sich 
mit  sittlicher  Entrüstung  ab.'* 
108  Einen  groesseren  als  die  Romanenprosa  und  wahrhaft  einen  grossen  Fort- 
schritt, den  groBsten  vielleicht,  der  überhaupt  der  Litteratur  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  vergönnt  gewesen,  machte  jetzt  über  die  schmalen  Vorgänge  des 
Mittelalters  ($  90,  141  fgg.)  hinaus  die  Prosa  der  C^eschtchtsscfareAwBg. 
Welch  besserer  Grund  aber  war  auch  einer  solchen  jetzt  bereitet:  in  der 
Gegenwart  rings  ein  grofs  bewegtes  Leben,  ein  Kampf  religioeser  und  politi- 
scher Gedanken,  eine  Staatskunst,  deren  Tragweite  über  die  Welt  hin  gieng; 
aus  dem  Alterthum  gerade  hier  die  untrüglichsten  Muster,  und  geübt  in  den 
Studien  des  Alterthumes  Forschung  und  Kritik.  Zwar  manchen  Gelehrten  ver- 
lockten eben  diese  Muster  auch  Geschichte  auf  Latein  zu  schreiben:  ich  nenne 


Sl)  o.  O.  1558.  SS)  als  Narr  am  Kursächs.  Hofe  1486—1532;  Büttners  Hoch  ioer$i 
Eisleben  1573:  Lappenbergs  Ulenspiegel  882.  Hinter  jedem  Geschichtlein  eine  gereimte 
Lehre,  wie  auch  bei  Kirchhof  und  wie  schon  früher  in  den  Gestis  Romanonim  ond  der 
Leipz.  Novellensammlung  g  90,  I40.  251:  umgekehrt  Prosalehre  hinter  Reimen  bei  Sao- 
drub  g  100,  33.  Claus  Narr  im  Drama  g  105,  132;  von  Jac.  Ayrer  g  106,  21  ein  »ing$tiSpil^ 
von  etlichen  närritehen  Reden  det  Claus  Narm;  yon  HSachs  schon  (560  Drey  Sekieencke 
ClauM  Narren:  Willers  Ansg.  2,  4,  128.*  S3)  Schon  1524  and  29  Ton  dem  Strafsborger 
Otmar  Nachtigall  (Luscinius)  Jod  n.  5srto  jotique^  von  Johannes  Gast,  einem  Breisacber, 
Geistflchcm  zu  Basel,  Connivalee  »ennones  1548,  weiterhin  die  Facetim  Nicod.  FrischliDS, 
die  Facetia  facetiarum  1600,  die  Joei  atque  eeria  der  zwei  Melander  Otto  und  Dionytios 
1611  u.  s.  f.  54)  LB.  8,  1,  476.  55)  g  99,  3.  Gute  Frennde  haben  laut  der  Vorrede 
gemeint,  sein  Gedicht  solt  etwae  mehr  NuHen  eehaffen,  denn  wMer  weitberümier  Landtmamt 
Eulenepiegel  oder  auch  andere  echand- Bücher,  der  Pfaff  von  Kaienberg,  Kaziporm,  Roll- 
wagen de.  56)  Man  lie$et  Jetmnder,  vnd  sind  sMr  gemein,  bali  in  aller  Bänden,  so 
da  schreiben  vnnd  lesen  können,  viel  vnnütae,  vniüehtige,  vnd  garstige  Bücher,  als  da  sind 
der  Eulenspiegel,  Schimpft  vnd  Ernst,  Rollewagen,  Gartengesellschaffl,  Cenio  ßfovella  usw. : 
Burgharl  Gensschedels  Vorrede  zn  seiner  Bthica  Christiana  Rythmica  1619  in  HHoffinanii« 
Spenden  z.  deotschen  LiUeratnrgesch.  1,  21 ;  die  ärgerlichen,  schandbare  vnnd  schiMickt 
Bücher  vom  Eülenspiegel,  Mareolpho,  Matiibori,  Pfaffen  vom  KaUnberg  vnd  d$rglei€htn: 
Vorrede  zum  Eselkmnig. 
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Johannes  Sleidanu$,  den  mit  Recht  berühmtesten  \  and  Beatui  Rhenanut, 
der  aaeh  Rühmens  werth  ist';  andre  aber  bemühten  sich  Csesar  und  Salust 
und  Tacitas  and  Suetonius,  Herodot  und  Thucydides  and  Xenophou  und  Pia- 
tarch  ihrem  Volk  durch  Übbrsbtzuno  nah  za  bringen',  and  viel  mehr  noch 
waren  derer,  die  eine  ehrgeizige  oder  wehmuthsvolle  Vaterlandsliebe  *  and 
die  wachsende  Theilnahme  Aller,  selbst  der  Geringsten  an  den  Händeln  der 
Welt  ^  (Zeugnifs  hievon  die  erst  einzeln^  aasfliegenden,  zuletzt  regelmsessig 
wiederkehrenden  Zbitunokn^  zu  deutscher  Erzählung  der  Welthändel,  der 
Geschichte  der  Welt,  der  Geschichte  der  Heimath  trieb.  Mit  Werken  letzte- 
rer Art  stand  aus  dem  gleichen  Grunde  wie  schon  im  Mittelalter  and  wie 
ebenda  mit  der  Pflege  des  geschichtlichen  Liedes  (§  90,  162)  and  jetzt  mit 
einer  öffentlicheren  Auffassung  des  Dramas  ($  105,  118—119)  allen  Theilen 
des  Reiches  die  Schweiz  voran.  Hier  eine  Fülle  örtlich  beschränkter,  kleinstaa- 
tischer Geschichtsschreibung",  litterarisch  freilich  meistens  werthlos,  werth- 
voU  dem  Gelehrten  zumal  durch  ihre  Berichte  über  die  Reformationsarbeit  ^: 
aber  es  fiberragt  die  Fülle  mehr  als  einer  mit  hoeherer  Bedeutung,  vor  allen 
jener,  der  zuerst  und  für  immer  den  Grund  der  Schweizergeschichte  gelegt, 
der  fiberall  zuerst  es  verstanden  hat  die  geschichtliche  Darstellung  auf  For»- 
schang,  auf  Kritik  zu  bauen  und  dennoch  anschaulich  darzustellen^  den  Stoff 
der  Erzsehlung  mit  Blicken  politischer  Weisheit  zu  durchleuchten  und  den- 


$    108.     1)  eigeotl.  Philippsou,  aus  Schieiden  in  der  Grafschaft  Manderschcid ;  sein  Haupt- 
werk die  Commentarii  de  statu  religtonii  et  reipublica  Carole  V  Casare  1555.        S)  eigentl. 
Bilde,  ans  Rheinau  im  Elsafs ;  Rerum  Oennanicarum  I.  ///  1531.      S)  Salast  schon  Dibteicb 
TON  PLBNiNGaN  (HO,  5),  ein  Freund  des  grossen  Johann  yon  Baiberg,  Bischofs  y.  Worms, 
gedr.  zu  Landshut  15(5;  Caesar  Rinoif aivnvs  Pbilbsigs,  Mainz  1530;  Tacitus  Jacob  Mictl- 
LDs,  Mainz  1535;  Suetonius  Jac.  Cammerlander  (g  99,  20)?  Strafsb.  1536;  Herodot  aus  dem 
Lat.  HiBBONTHCS  BoNBB,  Sladtschreibor  yon  Colmar,  Augsb.  1535,  aus  dem  Griech.  Gboro 
ScHWABTZKOPFF,  Frankfurt  1593;  Thucydides,  Xenophon  und  Plutarchus  gleichfalls  Boner, 
Aogsbnrg  1533,  ebd.  1540  und  Colmar  1541.    Und  so  fort.        4)  Vaterlftndlseher  Sinn  bei 
allen,  mit  Stolz  bei  Quad  Anm.  25,  mit  Klage  über  den  Neid  und  Hafs  der  Fremden  und 
die  schweigsame  Selbstmifsachtnng  der  Deutschen  bei  Reifsner  Anm.  37.        S)  yerspot- 
tet  in  Murners  Schelmenzunft  Cp.  25  Von  Reichstätten  reden.        6)  Vgl.  Gesch.  d.  deut- 
schen lournalismus  yon  Protz  1»  Hannoyer  1845.  Zeitung  ursprünglich  Name  einer  jeden, 
yielleicht  auch  (g  99,  13}  dichterisch  abgefafsten  Yerkttndung  einer  Neuigkeit  ans  der  Feme 
a.  Fremde.  Verzeichnifs  solcher  kleineren  Druckschriften  prosaischer  Form  in  demBücher- 
scbatz  d.  Deutschen  National-Litteratur  4l  fg.  128.  131  fg.    Handschriftliche  regelmsBssig  an 
SUatsmänner  eingesendet:  Schmellers  Bair.  Wörterb.  4,  293;  an  die  Fugger  in  Augsburg: 
Sickel  In  Hoffm.  u.  Schades  Weimarischem  Jahrb.  1,  344  fgg.    Die  Xlleste  Zeitung  in  dem 
jetzigen  Sinn  des  Wortes  das  Frankf.  Journal  seit  1615.        7)  s.  Gottlieb  Bman.  ▼.  Hal- 
lers Bibliothek  der  Schweizer-Geschichte,  Bern  1785—88.        8)  So  namentlich  Valbriob 
Arshblhs,  genannt  Rttd,  Bemer  Chronik,  hsggb.  y.  Stierlin,  Bern  1825,  und  die  (ZUreher) 
Reformationsgeschichte  y.  Hb»«.  BuLLiRGBRy  hsggb.  y.  HoUinger  u.  YcDgeli,  Frauenfeld  1838. 

32* 
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noch  zu  erzfloblen,  Aboddius  Tschudi,  ein  Glarner,  geb.  1505,  gest  1572,  ein 
Mann^  in  dessen  Lebensfuhrong  aach  (er  war  Landammann  seiner  Heimatb) 
staatsmSnniscber  Sinn  sieb  mit  dem  Geiste  der  Freiheit  and  dem  Ernst  der 
Wahrhaftigkeit  vereinte  *:  von  ihm  ausser  zahlreichen,  auch  lateinischen,  auch 
kleineren  Werken,  unter  denen  die  Rhetia  von  1538  auszuzeichnen '®,  als 
sein  Hauptwerk  die  Schwbizrr  Cbronk,  fortgeführt  bis  zum  J.  1570.'*  An 
Tschudi  zunächst  reihen  sich  Christian  Wurstisen,  der  eine  Basler  Chronik  '^ 
und  Michael  Stettlrr,  der  spseterhin  gleichfalls  Helvetische  Annalen  geschrie- 
ben hat  ^\  jener,  ob  zwar  auf  geringerem  Gebiete,  nicht  geringer  an  Gabe  des 
Erzaehlens  und  an  Gelehrtentreue:  i^'ar  er  doch  auch  von  denen,  die  jetzt  in 
der  Sammlung  der  älteren  Geschichtsquellen  Deutschlands  einen  dankenswer- 
then  Anfang  machten.*^  Fast  alle  diese  Schweizer  Chronisten  und  die  frühe- 
ren darunter  alle  haben  je  ihrer  Landesmundart  sich  bedient:  ein  Gemisch  von 
schweizerischem  und  hohem  Deutsch  brauchte  Johannes  Stumptf,  den  erst  sein 
spseteres  Leben  zum  Schweizer  gemacht  hatte  '^:  seine  Beschreibung  der  Eid- 
genossenschaft von  1546  giebt,  nachdem  nur  der  Eingang  rein  historisch  ge- 
halten ist,  den  übrigen  Stoff  in  topographischer  Zersplitterung '*;  in  einem 
andren,  nicht  «die  Schweiz  berührenden  Buche,  Key 9er  Heinrychs  dee  tierdien 
Hiiioria  von  1556,  beeinträchtigt  gegenpaebstischer  Eifer  die  Auffassung,  selbst 
die  Darstellung.'^  So  gebeerte  auch  Sebastian  Münster,  der  im  J.  1544  gleich- 
falls ein  halb  geschichtliches,  halb  geographisches  Werk,  aber  von  weiter 
gedehntem  Bereiche,  eine  Cosmographie,  und  er  mit  besserm  Geschicke  ver- 
fafst  hat '',  auch  er  gebeerte  der  Schweiz  nur  durch  sein  Leben  und  Lebens- 

9)  Egid.  Tschudis  Leben  u.  Schriften  y.  Ildephons  Fochs,  SGallen  180$.  10)  Probe  in 
LB.  8,  i,  381.  11)  aber  leider  nur  bis  zum  J.  1470  gedruckt:  Chrbnicon  HelTeUcnaii 
hsggb.  T.  JToh.  Rud.  Iselin,  Basel  1734.  Proben  LB.  3,  1,  389;  das  erste  Stück  haopttieb- 
lieh  nach  dem  Liede  LB.  1,  919.  Josias  Simlbe  too  ZUrich,  dem  Tschudi  eine  lateinische 
Bearbeitung  des  Werkes  übertragen,  hat  nach  Yereitelong  dieses  Vorhabens  sclbsi  aof  La- 
teinisch ein  geschichtliches  und  staatsrechtliches  Buch  de  Republica  Helvetiorum  ahgefafst, 
Zürich  1576;  eine  Verdeutschung  davon  erschien  bereits  im  gleichen  Jahre:  NenjabrsbUtl 
d.  Waiseobanses  in  Zürich  1855,  16.  24.  IS)  Basel  1580.  WursUsen  geb.  au  Basel  1544, 
gest.  1588.  IS)  Annales  oder  Beschreibung  der  yornehmsten  Geschichten,  so  sich  in 
Helvetia  zugetragen  haben,  Bern  1626.  Stetller  geb.  zu  Bern  um  1580,  gest.  1642;  auch 
Verf.  eines  Dramas  aus  der  Berner  Geschichte :  S  105,  26.  14)  Germani»  bistorici  illostres 
ed.  Chr.  Urstisins,  Frankf.  1585.  11)  geb.  zu  Bruchsal  1500,  Pfarrer  im  Zürichbiet,  dann 
auch  Bürger  y.  Zürich,  gest.  1566.  16)  Oetneiner  lobUeher  Eydgnoischafft  Stetien^  Lan- 
den vnd  Vökkeren  Ckronickioirdiger  tkaaten  beeehreyhung,  Zürich:  als  Eingang  eine  bis 
1308  reichende  Gesammtgeschichte,  dann  Beschreibung  und  stückweis  die  Geschichte  der 
einzelnen  Länder  u.  s.  f.  Ein  Auszug  die  Schwytzer  Chronica  yon  1554.  17)  Probe  im 
LB.  3,  1,  411.  Aehuliches  Werk  eines  älteren  Schweizers,  der  Barbarossa  yon  Adeipbi». 
8  107,  18.  18)  LB.  3,  1,  399  der  Abschnitt  v<m  den  neüwen  Imeln  (America):  in  ge- 
wandter Verbindung  Entdeckungsgeschichte  und  Beschreibung. 
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ende,  nicht  von  Gebart  anJ'  Das  andre  Dentscbland  kann  dem  Tschad!  der 
Schweiz  nar  Einen  an  die  Seite,  darf  aber  diesen  einen  zagleich  hoch  über 
Stampff  nnd  Münster  stellen,  Sebastian  Franck,  einen  Schwaben  von  Donau- 
wörth, geb.  1500,  Verfasser  im  J.  1531  des  ZBrrBCCiiBS,  einer  Weltgeschichte, 
der  ersten  auf  Deutsch,  die  nicht  blofs  übersetzt  war^^',  1534  des  Wbltbuchbs, 
einer  Beschreibung  auch  der  gesammten  Welt^^,  1538  der  Germania^^,  eines 
aosgefuhrteren  Gegenbildes  zu  dem  unsterblichen  Werk  des  grossen  Ro&mers. 
Ein  Politiker  wie  Tschudi  ist  Franck  allerdings  nicht:  aber  er  hat  vor  Tschudi 
voraas  einen  drängenden  Zug  der  religioBS-sittlichen,  der  philosophischen  Be- 
trachtung, der  ihn  auch  den  Gedanken,  die  in  der  Geschichte  walten,  nach- 
gehe heifst;  darum  Isefst  er  jenen  Jobannes  Cario,  der  gleich  auf  ihn  eben- 
falls eine  Weltgeschichte,  nur  gar  zu  vorwiegend  mit  chronologischer  Hand- 
habung geschrieben^^,  noch  weiter  hinter  sich;  er  hat  voraus  vor  Stnmpff 
und  Münster,  deren  letzterer  blofs  die  Nachbildung  versuchen  kann,  den  tief 
blickenden,  streithaft  scharfen  Geist,  welchem  es  wichtiger  ist  das  Volk  als 
blofs  das  Land  zu  schildern  und  ein  Bedürfnifs  auch  alle  Gebrechen  eines 
Volks  und  die  eines  jeden  Standes  blofs  zu  legen.  Wir  werden  diesen  selte- 
nen Mann,  der  nach  vielen  Unruhen  und  Wechseln  des  innem  wie  des  äusse- 
ren  Lebens  um  das  J.  1545  zu  Basel  gestorben  ist^'*,  mit  noch  andren,  nicht 
minder  bedeutsamen  Erzeugnissen  wieder  unter  den  lehrhaften  Prosaikern 
treffen  (§  110,  25  fgg.  111,  7).  Ausser  Franck  ist  als  ein  solcher,  der  auch 
noch  versucht  hat  einen  Geschichtsstoff  groesseren  Umfanges  zu  bewältigen 
und  ihn  in  der  Gesinnung  wenigstens,  in  der  Begeisterung  auch  bewältigt  hat, 
Mattbias  Quad  zu  nennen:  er  hat  unter  dem  Titel  Teuischer  Nation  Herlig^ 
keii  im  J.  1609  eine  aufiführliche  Beschreibung  des  gegenwerHgen,  aUen  vnd  vhr- 
aUen  Standes  Germanim  entworfen.  ^^  All  die  Übrigen  beschränken  sich  land- 
schaftlich enger  oder  auf  eine  Stadt,  einen  kürzeren  Zeitraum,  eine  einzelne 
Person;  nur  Jobantvbs  Tburnxaykr  von  Abensberg  oder  Aventinus^^  weifs  noch 

19)  geboren  zu  Ingelheim  i489,  von  1529  bis  zu  seinem  Tode  1652  Professor  in  Basel. 
90)  Chronica,  Zeytbueh  vnd  ge$ehychtb%beU  Strafsb.;  im  J.  1536  (Druck  o.  O.)  von  ihm 
selbst  um  so  yiel  weiter  geführt.  ÄUre,  aber  übersetzte  Weltgeschichten  nach  Rolfink  und 
von  Alt  nach  Schede!  g  90,  188.  189.  Auf  Anlafs  der  letzteren  bemerkt  Panzer,  Ann.  d. 
ilt.  d.  Litt,  i,  206,  «dafs  sich  der  beruffeno  Sebast.  Franck  in  seiner  Chronica  oder  Zeit- 
bocb,  dieser  deutschen  Übersetzung  wohl  bedient,  und  aus  derselben  vieles  wörtlich  abge- 
schrieben habe.«)  Sl)  Probstacke  LB.  3,  i,  319.  93)  Haupttitel  der  zweiten  Ausg., 
1589  o.  O. ;  der  ersten  zu  Augsb.  Chronica.  Des  gantsen  Teutschen  lands,  aUer  TeuUehm 
Völeker  Herkommen  usw.  SS)  Chronica,  Wittenb.  i532.  Von  Ifelanchthon,  der  das  Buch 
seinen  Geschichtsvortraegen  zum  Grunde  legte,  Chronicon  Carionis  latine  ewpoiiium  et  atic- 
fum,  Wittenb.  1558-65.  94)  Nachlese  zu  S.  Franks  Leben  nnd  Schriften  von  Am  Ende, 
NOrnb.  1796.  90  ^'^^  '609..  Von  ihm  auch  eine  kurze  Weltgeschichte  in  Reimen: 
8  99f  8. '  96)  geb.  U77,  gest.  zu  Regensburg  1584.  In  dem  einen  Privileglnm  des  Aus- 
zugs v.  1522  maitter  Harn  Türmayr  genant  Auentinui, 
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den  Anflbagen  seiner  Bäurischen  Chronik  von  1533 '^  Bezüge  auf  die  Gresammi- 
geschichte  des  grosseren  Vaterlandes  zu  geben  ^%  freilich  indem  er  anch  ge- 
nug der  Fabeln  braacht  am  in  der  Urzeit  die  Lücken  der  Forschung  auszu- 
füllen: naechst  dem  Abte  Tritbeim''  hat  namentlich  er  diesen  wohlmeinenden 
Leichtsinn  (Eifer  für  die  Ehren  Deutschlands  verführte  dazu'^)  noch  in  das 
ganze  Jahrhundert  weiter  fortverpflanzt^^  Von  Thomas  Kartzow  sodann  eine 
Pommerische  ^^,  von  Lucas  David  eine  Preussische^^  von  Johann  Schickitss 
eine  Schlesische ^^,  von  Chkistoph  Lisdman  eine  Speirische  Chronik^':  letztere 
aus  dem  J.  1612  und  sie  zumal  eine  flei&voUe,  für  die  Stadtegeschiehte  des 
Mittelalters  noch  jetzt  ausgiebige  Arbeit,  aber  zu  viel  mit  Lehrhaftigkeit,  mit 
politischen  Abschweifungen  untermischt  und  schon  in  dem  beschwerlichen 
Stil  der  Canzleien,  der  bald  noch  allgemeiner  herrschen  sollte  (S  116,  4),  ge- 
schrieben: der  Verfasser  war  eben  selbst  von  der  Canzlei  und  als  Schrift- 
steller sonst  auch  in  lehrhafter  Weise  thaetig  ($  101,  5.  111,  10).  Femer  von 
Zacharias  Thbobald  eine  Historie  des  Hussitenkrieges^^  von  Adam  Rbissnbr 
das  Leben  der  Herren  Georg  und  Caspar  von  Frundsberg''  und  hieran  sich 
schliessend  die  Erz»hlungen,  die  Götz  von  BKRUcniNeBN^^,  die  ELlns  vo5 
ScHWBiNiCHBN '',  die  Thomas  und  Fblix  Plattbr^^  jeder  von  seinem  Lebens- 
laufe selbst  verfalst  hat:  all  das  rechte  Zeichen  und  Zeugnisse  dieser  Zeit,  die 
Frundsberge  und  Götz  und  Schweinichen  wie  in  andrer  Weise  Hütten  C§  94, 17) 
und  Pleningen  und  Schwartzenberg  ($  110, 1  fgg.)  für  die  Ausgänge  des  alten 

37)  Zuerst  nur  lateinisch  Annales  Boiorum;  ein  deutscher  Ausiug  gedr.  zu  Ndrob.  1522: 
Bayrischer  Chronicon:  im  Latein  nun  verfertigt:  vnd  in  Syben  Pueeher  getailt  ein  kwter 
aussug;  deutsche  Bearbeitung  dos  ganzen  Werkes  yollendet  1533«  aber  gedruckt  erst  1566 
(Probe  LB.  3,  1,  311)  wie  die  lat.  Ännales  erst  1554.        f8)  Er  hatte  auch  za  einer  eige- 
nen Germania  iUustrata  yorgearbeitet ;  das  erste  Buch  derselben  durch  Caspamm  Brusekmm 
deutsch  hsggb. :  Chronica  von  vrsprung^  herkomen  vnd  thaten  der  vhr alten  Teutschu^  NSrnb. 
i541.         99)   Compendium  siue  Breuiarium  primi  Toluminis  annalium  sive  historiamni, 
de  origlne  regurn  et  gentJs  Francorum,  Mainz  1515.         SO)  Ayentinus  fUr  die  Ehre  der 
Muttersprache:  g  9^»  >7.        Sl)  Beispiel  im  LB.  Fischart  2,  l4t  fgg.;   Tgl.  S  93,  24. 
SS)  zuerst,  etwa  1582,  niederdeutsch,  dann  hochdeutsch  und  noch  einmal  so,  aber  weit- 
läufUger  ausgearbeitet  (ygl-S  93, 28—29):  die  niedcrd.  Abfassung  hsggb.  Ton  Bcebmar,  SteCtia 
1842;  die  erste  hochd.  t.  Medem,  Anclam  1841;  die  zweite  (Pomerania)  yoa  Kosegarteo, 
Greifswald  1816.    Kantzow  gest.  zu  Stettin  1542.        SS)  nicht  ToUsUndig,  abgebrocheo 
durch  den  Tod  des  Verfassers  zu  Kcsnigsberg  1583;  hsggb.  v.  Hennig  u.  Schutz,  KoNugsb. 
1812—1817.        S4)  Leipz.  1625.        SS)  Proben  LB.  3,  1,  545.        SS)  WiUenb.  1610  uni 
um  zwei  BUcher  yermehrt  Nürnb.  1621 ;  Theobald,  aus  Schlackenwalde  in  Boehmen,  gesL 
1627.         S7)  Historia  Herrn  Georgen  vnd  Herrn  C<upam  von  f)rwndsherg,   Koffers  vnd 
Sontf  Frankf.  1568.        SS)  als  alter  Mann:  gest.  zu  Hornberg  1562$  erste  Ausg.  Nfimb. 
1731.        S9)  Lieben,  Lust  und  Leben  der  Deutschen  des  16  Jh.  in  den  Begebenheiten  des 
schiel.  Ritters  H.  t.  Schw.  (bis  1602,  gest.  1616),  hsggb.  ron  Bttsching,  Breslau  1820—23. 
40)  Thomu  Platter  u.  Felix  PI.  zwei  Autobiographien,  hssg.  t.  Fechter,  Basel  1840.  Bis 
des  Taters  (gest.  1582)  Ton  1572,  des  Sohnes  (gest.  1614)  Ton  1613. 
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Adels,  die  Platter  für  das  Aufkommen  des  gelehrten  Bfirgerthnmes.  Aotobio- 
graphlscher  Art  and  schon  deshalb  mit  zu  der  Geschichtsschreibung  zu  stellen 
sind  endlich  auch  die  Reisebbschrkibunobn,  Berichte  durchweg  über  Pilgerzuge, 
die  nach  dem  gelobten  Land  unternommen  worden,  in  Leben  und  Schrift  eine 
Fortsetzung  schon  mittelalterlicher  Sitte  (S  90, 175  fgg.)*  Ber  Früheste  jetzt, 
von  1519,  ist  Bans  Stockar,  ein  Schaffhauser'^';  Spsetere  Johann  flBLFFRicn'*^, 
Meixhior  von  Sbydlitz^^,  Leonhard  Rauwolf^^;  Michael  Bbbbrbr^^  und  noch 
mancher  sonst:  Siegmund  Feierabend  zu  Frankfurt,  derselbe  Buchhändler,  dem 
urir  die  Romanensammlung  das  Buch  der  Liebe  (S  107, 11 — 12)  verdanken,  hat 
auch  solcher  Reisen  -eine  ganze  Sammlung,  das  Reyfsbuch  des  heyligen  Lands, 
schon  im  J.  1584  herausgeben  können,  darin  mehrere  der  so  eben  aulgezsehl- 
ten,  die  vorher  schon  einzeln  gedruckt  wiaren.^^ 

Waehrend  auf  die  erzffihlende  Prosa  Luther  nur  in  so  fern,  als  er  das  109 
allgemein  anregende  und  mafsgebende  Muster  der  neuen  Sprachschöpfung  war, 
nur  mittelbar  Einflufs  üben  konnte  (denn  es  gab  der  Art  kaum  anderes  von 
ihm  als  nur  die  geschichtlichen  Theile  der  Bibelübersetzung),  hat  er  auf  die 
rednerische  und  die  lehrhafte  desto  tiefer  greifend  und  hier  ganz  unmittel- 
bar, hier  durch  reichstes,  schoenstes,  eigenstes  Beispiel  eingewirkt  Einmal 
also  durch  Beispiele  der  Beredsamkeit,  das  heifst,  da  man  jetzt  für  die 
Heimath  selbst  ^  nur  die  eine  Anwendung  noch  kannte,  der  Prsuiot.  Zwar  die 
feinere  Kunst  und  die  Kunstgriffe  der  Redner  des  Alterthumes  waren  Luther 
fremd:  sie  wseren  zu  kleinlich  gewesen  für  den  tiefen  Grund,  aus  dem  zuerst 
er  wieder  schöpfte,  für  das  hohe  Ziel,  zu  welchem  er  als  der  erste  wieder 
hinwies;  und  ebenso  fremd  die  halb  phantastischen,  halb  überverstandigen 
Funde,  in  denen  gegenüber  der  geistigen  und  gemüthlicheii  Verdumpfung  der 
mittelalterlichen  Kirche  die  Predigt  der  Mystiker  ausgeklungen  war  (§90^  53  fgg. 
73  fgg):  er  besafs  dafür  zu  viel  Klarheit  der  wissenschaftlichen  Erkenntnifs 
und  zugleich  der  Glaubenseinfalt,  war  zu  sehr  ein  Mann  des  Volkes  und  sei- 
ner Aufgabe  gegen  das  Volk  sich  zu  wohl  bewufst  Daher  denn  in  seinen 
Predigten  überall  nur  die  grossen  und  einfachen,  aber  eben  durch  die  Ein- 
fachheit wirksamsten  Mittel  der  Redekunst.  ^    Von  den  Predigten  der  Mitar- 

41)  Heimfahrt  t.  Jerusalem  Hans  Stockars  (hsggb.  von  Maorer-Constant),  Schaffb.  1839. 
43)  Bericht  von  der  Reie  nach  Bieruealem  n.  s.  w.  Leipz«  4579.  43)  Gründl.  Beschrei- 
bung d.  Wallfart  nach  d.  heil.  Lande,  Görlitz  1580.  44)  Leonharti  Rauwolfen  Aigent- 
liche  beichreibung  der  Raifs,  so  er  vor  diser  xeit  gegen  Auffgang  — selbe  volbracht,  o.  O. 
1582.  4S)  Servitus  Mgyptiaca,  Hcidelb.  1610.  40)  die  von  HelfTricb,  Seydlltz  und 
Ranwolf;  ebenda  Daniel  Ecklins  v.  Aarau  Reise  1552,  Ton  welcher  spcter,  1607  zu  Leip- 
zig, ein  Einzeldruck  erschienen  ist. 

S  109.  1)  Übersetzung  Ton  Plinins  Panegyricns  durch  Duteigh  toii  PLiifnvGBir:  Gay 
PUny  des  andern  Msagung,  Landsh.  1515.  S)  Ab  Reispiel  im  LB.  8,  1,  197  seine  letzte 
Predigt,  in  der  er  wie  aus  Ahaung  des  nahen  Abscheidens  noch  die  Summe  seiner  Lehre 
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beiter  und  nächsten  Nachfolger  Luthers  ist  so  weniges  and  in  seltenen  Ein- 
seldrucken  verstreut  auf  uns  gekonimeni  dafs  nicht  eut  Genüge  za  beurtheilen 
ist,  ob  sie  hier  doch  volksmaessiger  und  mehr  ihrem  Fuhrer  gleich  verfahren 
seien  als  im  Kirchenllede  (S  103,  38  fgg.):  aber  es  darf  das  aus  den  Erfol- 
gen, die  auch  sie  gehabt  und  wie  auch  sie  der  Gemeinden  immer  mehr  ge- 
stiftet und  befestigt  haben,  wohl  mit  Gewifsheit  geschlossen  werden:  fehlte 
doch  selbst  nicht,  wie  wir  an  mehr  als  einem  Beispiele  sehen,  jene  sdiwir- 
merische  Beredsamkeit,  die  hin  und  wieder  das  Volk  bis  zu  religioesem  und 
politischem  Wahnwitz  entzünden  konnte.  Und  von  einem  der  wardigsten  und 
vertrautesten  Schüler  haben  wir  wie  von  dem  Meister  selbst  mehrere  ganze 
vielumfassende  Predigtsammlungen,  die  uns  ersetzen  moegen,  was  bei  den  an- 
deren abgeht,  von  Johannks  Mathssius.  Gleich  seinen  Liedern  (S  103,  35), 
nur  nicht  wie  diese  blofs  gelegentlich,  sondern  ganz  und  einzig  knüpfen  die 
Predigten  seiner  BergpoBülla  oder  Sarepta*  an  das  Berufsleben  der  Gemeinde 
an,  bei  der  er  gedient  hat,  der  Stadt  Joachimsthal:  ein  Werk  auch  für  die 
Sprachforschung  von  Wichtigkeit,  nach  dem  Freiberger  Stadtrecht  (S  90, 13) 
das  erste,  das  uns  die  Reichthümer  der  deutschen  Bergmannssprache  in  leben- 
digem Zusammenhang  verwendet  zeigt.  Zugleich  aber  durch  geschichtlichea 
Werth  anziehend  sind  die  siebzehn  Predigten,  in  denen  Mathesius  das  Leben 
und  Wirken  seines  geliebten  Lehrers  zum  Gegenstand  der  Erzaehlang  and  er- 
baulichen Betrachtung  macht^  Mit  der  Kirche  Zwinglis  und  der  Seialgeo, 
die  wir  schon  an  Werth  und  dauerhafter  Fruchtbarkeit  der  Liederdichtung 
haben  der  Lutherischen  nachstehen  sehn  (§  103,  45  fgg.)}  scheint  es  sich  ^1>enso 
in  Betreff  der  Predigt  verhalten  zu  haben:  gleich  Zwingli  selbst^  hat  nicht 
jenes  Stroemende,  mit  sich  fort  reissende  der  Beredsamkeit,  auch  hier  viel- 
mehr etwas  gelehrt  beschwerliches,  das  die  Eingänglichkeit  verkürzen  mulste. 
Und  so  wird  es  nicht  blofs  aus  hinderlichen  Verhältnissen  der  Politik  zu  er- 
klaeren  sein,  dafs  die  Kirchenbesserung  in  der  Schweiz  viel  weniger  durch- 
gegriffen und  überwältigend  gewirkt  hat  als  in  andern  Theilen  des  Reiches. 
Einflufs  aber  auf  die  Beredsamkeit  des  evangelischen  Nordens  konnte  die 
Schweiz  schon  deshalb  nicht  üben  noch  selbst  auch  hebenden  und  beleben- 
den Einflufs  von  daher  in  reicherem  Mafs  erfahren,  weil  sie  auch  hier  durch 

und  seines  Lebens  zieht  nnd  noch  einmal,  nar  das  HaupUSchliche  herTorhebend,  deo 
Kampf  gegen  das  Pabstthum  aufnimmt.  Einzeldrucke  von  Predigten  Luthers  Teneichaet 
im  Bücherscbatz  der  Deutschen  National-Litt.  26  fgg. ;  die  erste  und  Ton  ihm  selbst  be- 
sorgte Sammlung  die  KirchwpostiUe,  Wittenb.  1527.  S)  Die  erste  derselben  LB.  3,  i, 
417.  4)  HUtorim  van  ^  Dr,  Martini  Luthen^  Anfang^  Lehr,  Lshtn  vnd  SUrben  —  durtk 
den  alten  Herrn  JT.  Matkeeimi  gestellt,  NUrnb.  1566:  BflcherschaU  d.  Deutschen  National- 
Litt.  84.  Neue  Ausgabe  von  Rust,  Berlin  1841.  Ausserdem  noch  25  Predigten  Aber  die 
BUtoria  Vneere  Heben  Herren  vnd  Heylande  Jeeu  ChrUH  (Nflrnb.  1572),  54  ttber  dio  Sfind- 
Hot  (Diluoium  Mathuii,  Leipi.  1587)  u.  a.        8)  Beispiel  LB.  8,  1,  238 ;  TgL  {  94,  22. 
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Festhalten  an  der  hebnathlich  gewohnten  Art  des  Sprechens  sich  von  all  den 
ErspriefeUchkeiten  einer  litierarischen  Wechselwirkung  ansschlofs  (S  93,  5). 
Wir  haben  das  Fastnachtsspiel  als  eine  der  Waffen  im  Glaubensstreit 
($  105,  88  fg.')  und  sclion  früher  die  spöttische  Nachäffung  der  Predigt  als 
eine  Fastnachtslnstbarkeit  kennen  lernen':  anch  im  sechzehnten  Jahrhundert 
ward  dieser  frevelhafte  Scherz,  die  rednerische  Mischung  deutscher,  mit  Rei- 
men durchflochtener  Spässe  und  lateinischer,  die  wie  Bibelstellen  klangen 
(vgl.  S  44,  33),  und  ward  wohl  jetzt  noch  häufiger  gefibt,  da  sichtlich  der 
Spott  zuerst  und  zumeist  auf  die  alte  .Kirche  gemünzt  und  seine  Wendung 
gegen  alles  Kirchliche  und  Geheiligte  und  Ernste  überhaupt  nur  ein  weiterer 
Schritt  war.  Denn  nicht  nur  die  Predigt  der  Kirche  ward  durch  Fastnachts-  ' 
pBXDieTSü',  anch  andre  von  deren  Redehandlungen  wurden  so  in  Lächerlich- 
keit gezogen^,  und  in  gleich  parodischer  Weise  verfafste  Nicolaus  Manuel, 
jener  Dichter  scharf  gegenpsBbstischer  Fastnachtsspiele  (S  105,  88)  einen  letz- 
ten Willen  der  Messe*:  freilich  hat  eben  derselbe  durch  den  Muth willen  sei- 
ner Laune  sich  auch  verleiten  lassen  das  Evangelium  vom  Leiden  und  Sterben 
nnsers  Herrn  auf  den  Wein  zu  parodieren J<^  Die  Uauptanlässe,  für  welche 
dergleichen  Scherze  verfafst  und  bei  welchen,  sie  vorgetragen  wurden,  moch- 
ten Trinkgelage  zur  Fastnachts-  und  zu  anderen  Zeiten  sein  <  \  wie  ja  die 
Lieder,  die  man  bei  den  Martinsschmäusen  sang,  ebenso  parodisch  an-  und 
auszuklingen  pflegten  ($  104,  6),  und  Trinkgelage  namentlich  der  Studenten  <': 
zwischen  den  quodlibetischen  Redübungen  der  hohen  Schulen  '^  und  den  Fast- 
nachtspredigten und  trunkenen  Metten  war  dem  Sinn  und  Wesen  nach  zuletzt 
kein  UnterscUed,  nur  dafs  jene  öffentlicher,  feierlicher,  ausführlicher  und  ganz 
in  Latein  und  gewählterem  Latein  gehalten  wurden. 

•)  S  S6,  2.  Bin  FastnachtsSpIol  bei  Koller  2,  618  mit  solcher  Parodie  beginnend.  7)  Ein 
KurtwweiHge  FafmachUPrtdig  vom  Dr,  Schwärmen  mu  HummOshagen,  auff  Grillenhtrg  vnd 
Lappeneck:  neoe  Abdrücke  in  Grsters  Idonoa  n.  Hermode  1818,  42  Tgg.  a.  durch  Karajao, 
Wien  1851.  E^gn  kürtiweylig  Predige^  die  vns  beechreybt  Dr.  Schmoftmann,  am  vier  vnd 
sweintMigeten  kappen%ip(ftU:  neuer  Abdruck  durch  Haupt  u.  a.  Leipx.  1849.  Beide  Stücke 
bereits  im  J.  1589  Torhanden  ik  beliebt:  Schmofsm.  5.  Eben  der  Art  wohl  anch  die  Frey- 
harte  Predigt  1550  n.  s.  f.:  Bttcherschalz  105,  Lachmanns  Walther  t.  d.  Vogelw.  200;  und 
chnlich  noch  nnsre  Kinderpredigten  $  113,  14.  0)  Valernnser,  Taufe,  Benedicite  aus 
der  Papiiten  Bandhuechlein  (schon  frUher  als  1563)  in  Phil.  Wackernagels  Deutschem  Kir- 
chenlied 692  fgg.  zum  Theil  in  Reimen,  wie  ebenda  in  bekannter  Gesangweise  der  Bar- 
fuseeer  Möneh  Zehen  Gebott.  tiebelparodion  des  17  Jh.  S  1 18,  4.  •)  GrUneisen  433  fgg. 
10)  LB.  8,  1,  269.  Noch  augenflllliger  Ist  die  Parodie  in  einem  etwas  Siteren  Stttcke  glei- 
chen Inhaltes,  das  Manuel  scheint  gekannt  und  benolzt  zu  haben :  Haupts  Zeitschrirt  fUr 
Deutsches  Alterth.  8,  27.  M)  Die  trunkene  Mette  (Reimprosa}:  HHoffmann  In  dnlci 
jobilo  100  fgg.  Auch  In  der  Oberschrifl  des  8  Cap.  Ton  Fischarts  Gargantua  die  Truneken 
LUanei.  If )  Auf  dem  Titel  von  Dr.  Schwärmen  M  Itutig  iw  gebrauchen  bey  dem  De- 
poniren^  Boblen  Vnd  Uänfslen,         18)  Zarncke  in  Haupts  Zcitschr.  9,  119  fgg^ 
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HO  Dafs  im  sechxeluiteii  Jahrhundert  nehen  der  redaeriachen  auch  die  lekr* 
hmUm  Fros»  und  sie  xa  noch  reicherer  Fülle,  m  einem  noch  hceheren  Grade 
der  Attshildong  sich  entwickelt  hat,  war  das  Ergebnifs  eines  Zasammenwir- 
kons  von  allen  Seiten  her  und  auf  den  einen  erhoBhten  Mittelpunkt  hin,  den 
Luther  einnahm.  Der  Gebrauch  des  Deutschen  als  der  öffentlichen,  der  Staats- 
UND  GnaiCHTSSPaACHB  (S  90,  95  fgg.)  ward  neu  befestigt  und  bestätigt  für  immer, 
als  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  K  Karl  v  die  BekenntniCsschrift  der 
Evangelischen  nicht  lateinisch,  sondern  deutsch  verlesen  liefis  und  eben  der- 
selbe zwei  Jahre  nachher,  im  J.  1532,  die  peinliche  Gerichtsordnung,  die 
zuerst  der  Freiherr  Johann  von  ScHWARTzuNBiae  entworfen  hatte,  zum  Reichs- 
gesetz erhob  *:  damit  war  zugleich  von  Reichs  wegen  eingeleitet,  was  ohne- 
diefs  in  Folge  der  Kirchenbesserong  geschehen  mufste,  daCs  allmmlich  die 
Canzleisprache  auch  des  niederen  Deutschlands  hochdeutsch  ward.^  Leider 
nur  trübte  sich  diese  Sprache  der  Canzleien  überall,  weil  ja  Rcemisdies  Recht 
nun  allgemein  war,  durch  zahlreiche  Fremdworte  ($  94,  24),  und  Pedauterei 
gewoehnte  sie  an  die  beschwerlichste  Weitläuftigkeit  (S  108,  35.  116,  4);  so 
war  auch  die  Übersetzung,  die  im  J.  1519  Thomas  Murnbu  von  Justinians  In- 
stitutionen fertigte  ^,  und  war  das  Ansehen,  worin  noch  lange  der  Klagspiegel 
und  der  Laienspiegel  ($  90,  131  fg.)  standen,  der  deutschen  Rechtsprosa  mehr 
ein  Verderb  als  Nutzen.  Nicht  so  die  Übbrsbtzun6bn,  die  es  von  anderen 
Lehrschriften  der  Classiker  und  ihnen  nach  der  italiaenischen  Humanisten  gab, 
Ciceros  und  Lncians,  Petrarcas,  Poggius  und  Beroaldus  wiederum  durch  jenen 
Schwartzenberg^,  durch  Dktrich  von  Plbningbn,  den  wir  sonst  schon  als  Ver- 
deutscher kennen  ^  durch  Adam  Wernhbr  von  Thbmar  °,  durch  Jacob  Froelinkint  'i 
hier  mufste  schon  um  des  Inhaltes  willen  auch  die  Form  befruchtend  wirken, 
und  wie  viel  daran  gleich  die  Übersetzer  selbst  gelei^it,  zeigen  andre  dem 
»hnliche  Schriften,  die  Pleningen  und  Schwartzenberg  verfällst  haben  ohne 


$110.  1)  Die  peinl.  Gerichlsordnung  K.  Karls  y  nebst  der  Bamberger  und  Brandenb. 
Halsserichtsordoun^r,  hsggb.  von  Zöpfl,  Heidelberg  1842.  Vgl.  Herrmano,  Job.  Freih.  t. 
Schwarzcnberg,  Leipz.  1841 ;  Schwarzenbergs  Briefe  nebsl  dessen  Leben  a.  Schrillen  tod 
Strubel,  Altdorf  1773.  Geb.  1463,  gest.  1528.  Vgl.  Anm.  4.  8.  9.  9)  $  93,  28.  Kinder' 
ling  a.  a.  O.  393  fgg.  S)  Lappenbergs  Ulenspiegel  400  fg.;  Ygl.  8  99,  18.  4)  seit  1522 
Cicero  de  senect.,  de  amic,  de  olBc,  Tuscul. ;  zusammen  onter  dem  Titel  d$r  Teiis€k 
Cicero  Augsb.  1534.  Eigentlich  Übersetzer  war  Schwarlzenbergs  Caplan  Hahs  Nsctbi:  er 
selbst  hat  darauf  die  Arbeit  nur  In  gelUuOger  Deutsch  zu  bringen  gesucht.  S)  S  tOS,  3. 
i09,  1.  Von  klaffem,  —  Zway  puechlein  da*  ain  Lucianui  vnnd  da$  ander  PoggiMU  Ae- 
eehriben  haben,  Landshut  1516.  6)  Eyn  neuwe  geieuteclU  Bueehleyn^  inhalUnd4  —  Cte* 
gen  der  SynlUhkeit  vnd  dee  SehmsrUen  —  Antwurt  dtr  Vemunfft  (Petrarca),  Oppenbeim 
1616:  Bttcherschatz  der  Deutochen  National-Litt.  19.  7)  Bedefanmg  dreUr  ffefrrOder»  £yni 
Weintaufferif  Buren  vnd  SpieUre  nach  Beroaldus,  Mainz  153 S;  Tgl.  Anm.  25. 
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SU  fiberaetsen^  letsterer  deren  aach  zam  Theil  in  Reimen.*  Sehn  wir  dann 
Sehwartzenberg  mit  noch  einem  Buchlein  '^  in  die  kirchliche  Bewegung,  sehn 
wir  den  groDsten  der  adlichen  Humanisten  Deutschlands,  Ulrich  von  Hurrsif, 
in  eben  dieselbe  zuerst  auf  lateinisch,  dann  mit  Selbstfibersetzung  und  zuletzt 
gleich  auf  deutsch  eingreifen  (§  94,  19.  21),  sehen  wir,  welch  eine  Flut  lehrhaf- 
ter, ernster,  spöttischer  Gelegenheitsschriften  die  Flut  der  Ereignisse  in  Kirche 
und  Staat  mit  sich  gefahrt'',  Schriften  wider  den  Türken  und  den  Pabst, 
gegen  Humer  und  für  Luther  (S  99,  27),  und  wie  gern  man  diesen,  Hütten 
voran,  die  Form  des  Lucianischen  Grsprachs  gegeben  hat  '^:  so  liegt  uns  vor 
Augen  die  ganze  reiche  Wechselwirkung  da,  in  welcher  das  Studium  der  An- 
tike und  die  Reformation  und  der  neue  Aufschwung  der  deutschen  Lehrprosa 
gestanden.  Über  all  dem  aber  fest  und  hoch  hebt  Luther  sich  empor,  hier 
fast  allein  so  reich  als  die  Andern  zusammen,  reich  und  mannigfaltig:  denn 
obschon  seine  Lehrschriften  sich  einzig  auf  die  Gottesgelahrtheit  und  die  Kir- 
chenbessernng  beziehn,  so  durchlaufen  sie  innerhalb  dieser  Grenzen  all  die 
Vortragsweisen,  welche  da  nur  mceglich  sind,  von  der  kindlich  einfachen  des 
Catechismus  '^  und  des  verdeutschten  Aesop  ($  99,  32)  bis  zu  der  leidenschaft- 
lich bewegten  und  schwungvollen,  wo  das  Lehrhafte  in  das  Rednerische  über- 
geht: diefs  z.  B.  in  den  Ermahnungen  gegen  den  Bauernaufruhr '^;  mitten  inne 
liegen,  um  auch  dafür  nur  hauptsächlich  bezeichnendes  zu  nennen,  die  schlich- 
ten und  dennoch  wissenschaftlich  immer  werthvollen  Vorreden  zu  den  ein- 
zelnen Buchern  der  heil.  Schrift  und  die  erbaulichen  Auslegungen,  mit  denen 
er  einige  derselben  begleitet  hat.'^  Die  Form  aber,  deren  er  für  seine  lehr- 
haften Mittheilungen  sich  am  häufigsten  und  liebsten  bedient,  ist  die  des 
Briefes. '*  Und  wiederum  innerhalb  dieser  einen  Form  welche  Mannigfaltig- 
keit der  Toene  je  nach  der  Sache,  der  es  gilt,  nach  der  Person,  an  die  er 
schreibt,  nach  der  Stimmung,  die  gerade  ihn  selbst  beherrscht,  vaaterlich  kind- 
lich seinem  Sohne  '^,  harmlos  scherzend  der  Gattinn  und  den  Freunden  gegen- 
über ^\  wissenschaftlich  mit  den  Gelehrten,  und  vor  Volk  und  Fürsten  selbst 


8)  Pleningen  tin  annltvDWt  auff  ftoo  fragen :  —  lota  t$  lukowm^  das  sieh  wenig  memehen 
jrs  itand»  benuegen  lattent,  —  wie  es  %ugang  da$  wenig  leutt  —  das  toare  gut  erkennen^ 
Landab.  1516.  Scbwarlzenbcrg  Der  Zudrineker  vnd  Prasser  Gesatze  Ordenung  vnd  instruc- 
Iton,  Oppeofa.  (1612):  irouisch  wto  späterhin  der  Grobianus  g  ^00,  2\  fg.  9)  Memorial 
der  l^ent,  Kummer  Trost  n.  a. ;  hinler  dem  dealschen  Cicero.  10)  Beschwerung  der 
aiien  Temfelisehen  schlangen  mit  dem  Götlichen  wort  1525.  11)  Yerzeichnifs  im  BUcher- 
scbaUe  20.  34  fgg.  19)  £  99.  1 1.  Beispiel  von  Manuel  (S  i05,  88)  Ain  klegliche  Boischafft 
dem  Bapst  »u  komen  1528 :  GrUneisen  422  Tgg. ;  nmgearbeilet  in  dramatische  Form  n.  Beim : 
ebd.  225  fg.  vgl.  S  105,  10.  IS)  Eyn  bettbuehlin  1522 :  LB.  3,  1,  179.  Deudsch  Catechis- 
mus Wiltenb.  1529.  14)  wider  die  slürmenden Bawren  1525 :  LB.  185.  IS)  Ps.  36  LB.  144. 
1«)  Luthers  Briefe  und  Sendschreiben,  gesammelt  y.  de  Wbttb,  Berl.  1825—27;  eine  Aus- 
wahl, meist  genauer  den  Urschriflen  folgend,  LB.  85.       17)  LB.  171.       18)  LB.  169.  178. 
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mit  forstlicher  Hajestni**  Zam  Theii  sind  diese  Briefe,  weil  sie  öffentUche 
Sendschreiben  waren,  gleich  von  Luther  selbst  dem  Druck  übergeben  worden: 
aber  auch  die  blofs  geschriebenen  übten  dennoch  die  eindringlichste  Wirkung 
aus:  sie  wirkten  wie  auf  den  Kreis,  der  ihn  in  häuslicher  Vertraulichkeit 
umgab,  die  weisen  und  heiteren,  auch  durch  Erzaehlung  lehrenden  Reden,  die 
er  bei  Tische  führte,  die  Tischrbdbn,  die  erst  die  Verehrung  des  jüngeren  Ge- 
schlechtes aufgezeichnet  hat'^'  Neben  Luthers  Lehrstil  treten  alle  die  zurück, 
die  sonst  in  dem  gleichen  Werk  ihm  zur  Seite  und  beigestanden,  Ebassts 
Albbrus  z.  B.  mit  der  mafslosen  Leidenschaftlichkeit  seiner  Streitlust^'  und 
hier  auch  Ulrich  Z^TNGLi,  dem  weder,  wo  er  einfach  sein  sollte,  die  Einfoch- 
heit  noch  anderswo  der  erhabnere  Schwung  gelingt^',  den  in  deiner  eigenen 
Kirche  durch  deutschere  Kraft  und  Schärfe  des  Wortes  WoLFGAite  Köpfbl 
leichtlich  ubcrtroffen.^'  Unter  denen,  die  der  Reformation  sich  entgegenge- 
stellt haben,  ist  einzig  Bbrthold,  Bischof  von  Chiemsee,  um  der  Redlichkeit 
und  des  wissenschaftlichen  Ernstes,  womit  er  den  Widerspruch  gef&hrt,  und 
der  alterthumlichen  Schlichtheit  und  Härte  seiner  Sprache  willen '^  in  noch 
hoBherem  Grad  aber  und  von  Seiten  des  Stils  gleich  neben  Luther  ist  Sb8astia]i 
Franck  hervorzuheben.  Auch  Luther  kannte  und  ehrte  die  altdeutschen  Mysti- 
ker: hat  doch  er  das  scheine  Büchlein  von  der  Deutschen  Theologie  zuerst 
drucken  lassen  ($  90,  50),  wie  zugleich  die  von  ihm  erhobne  Bewegung  sicht- 
lich der  Anstofs  gewesen  ist,  dafs  auch  die  Ausgaben  Taulers  nun  sich  häuf- 
ten (§  90,  37.  39);  und  die  Kenntnifs  kam  ihm  wohl  zu  Statten :  er  machte 
die  reichere  Befaehigung  zum  Ausdruck  des  Abstracten,  die  der  Sprache  durch 
die  Mystiker  anerzogen  worden  (90,  17 — 18),  für  die  Predigt  und  mehr  noch 
für  die  lehrhaften  Schriften  sich  auch  nutzbar.  Ebenso  Franck,  und  sein  schos 
an  der  Geschichtsschreibung  und  sonst '^  mannigfach  geübter  Stil  hat  sich 
noch  um  ein  grosses  philosophischer  ausgebildet.  Er  aber  ward  von  der 
Mystik  des  Mittelalters,  ward  von  der  Philosophie  des  Alterthumos  ^*  auch  in 
die  panth eistischen  Irrungen  beider,  ward  von  dem  unrahigen  Drang  und  dem 

10)  LB.  85.  145.  161.  90)  Titehredm  od.  Colloquia  Dr.  H.  L.  (?on  Jon.  Acripabsr)  Bisr 
leben  1566;  neue  Auss[.  von  Förslemano,  Leips.  1844  fgg.  31)  S  9*>  39.  103,  39.  Per 
Form  wegen  (Anm.  12)  hervoraubeben  Ein  Dialogus  oder  Geipraeh  etlieher  PerioiMfi  ro« 
Interim,  item  vom  Krieg  dee  Endtehritte  *u  Rom  —  /lern  von  den  Zeyehen  des  Jüngsten  tagt 
1548.  99)  Beispiele  der  theologiscben  a.  theologisch-polemischen  a.  politischen  Lehre 
LB.  8,  1,  389.  351.  363.  Vgl.  g  94,  33.  103,  45.  109,  5.  9S)  LB.  301 ;  Tgl.  $  ^4,  5.  Wolf- 
gang Kdpfel  oder  Köphi,  lat.  W.  Capito  oder  auch  mit  Beziehung  auf  den  Stand  seines 
Vaters  W.  Fabricias  C.  geb.  tu  Hagenau  1478,  gest.  zu  Strafsburg  1541.  94)  Tewteeke 
Theologey,  München  1538;  neue  Ausg.  Ton  Reithmeier,  ebd.  1853;  Proben  LB.  3,  1,373. 
9ft)  8  ^0S>  20  ^9'  ^®''>®  Deelamation  —  eine  SaUfferSy  Hurere  vnd  Spilere,  Nttrnb.  1531, 
nach  demselben  Dialog  des  Beroaldus,  den  Frcslinkint  Anm.  7  verdeutscht  hat.  96)  In 
diese  Richtung  seiner  Studien  gehört  das  Buch  Siben  weisen  in  Grecia,  Frankfurt  o.  J. 
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selbstgenflgsamen  Reichtham  seines  Geistes  auf  Wege  verleitet,  wo  z¥dscheii 
Tiefsinn  and  Frevel  jede  Grenze  schwand,  und  es  kam,  dafs  ihn,  der  anfangs 
mit  Lnther  gewirkt,  die  neue  wie  die  alte  Kirche  als  Ketzer  zurückwies. 
Seine  Hauptschriften  in  solcher  Art  der  Philosophie,  der  Religionsphilosophie 
sind  die  Paradoxa,  aUer  in  Gol  Philosophierenden  Christen  rechte  Göttiche  Phi" 
losophei  vnd  Teütsche  Theohgei  (nicht  ohne  Absicht  eignete  Franck  nun  sich 
wie  schon  vor  ihm  jener  Bischof  Berthold  die  altgeehrte  Benennung  zu),  und 
an  bekannte  Stellen  des  ersten  Corintherbriefes  angeknüpft  das  Lob  des  Tho^ 
rechten  GöäHchen  Worts,  das  er  einer  Verdeutschung  von  Erasmus  Lobe  der 
Thorheit  und  Agrippas  Lob  des  Esels  beigefügt'^;  noch  eine  dritte  wird  uns 
spseter  entgegentreten  ($111,  7). 

Des  Erasmus  Encomion,  das  Lob  des  thcerichten  Gotteswortes,  damit  war 
zugleich  ein  Versuch  gemacht  die  Satire  auch  in  die  Prosa  und  in  die  Satire 
den  hoeheren  Bumor,  die  feinere  Ironie  zu  bringen,  ein  Versuch,  der  jedoch 
nur  spserltche  und  tief  abfallende  Nachfolge  fand,  an  der  Sapiens  Stultitia 
z.  B.,  die  Georg  Friedrich  Messerschboo  aus  dem  Itaiisenischen  ubertrug.^^,  und 
der  Ethographia  Mundi  Johannes  Sommers'*,  die  zuerst  mit  weitgreifender 
Frische  angelegt,  schon  vom  zweiten  Theil  an  sich  in  den  wohlfeilen  Spott 
über  das  andre  Geschlecht  verengte.  ^^  Einstweilen  zog  die  Satire  noch  die 
Gedichtform  und  bald  den  unverhüllteren  Durchblick  der  ernsten  Hinterge- 
danken, wie  das  Narrenschiff  und  der  Reinike  Fuchs  es  lehrte,  bald  die  der- 
bere Handhabung  in  Art  des  Grobianus  und  der  Eulenspiegeleien  vor  (S  99, 
14  fgg.  und  29—30.  100,  20  fgg.). 

In  Luther  und  Franck,  dem  Wortführer  der  göttlichen  Weisheit  und  dem 
der  thoericht  gewordenen  menschlichen,  hatte  sich  etwa  der  Gegensatz  von 
Tauler  und  Eckard  (S  90,  18  fgg.  35  fgg.)  erneut:  er  sollte  noch  einmal  beim 
Übergang  aus  dem  sechzehnten  in  das  siebzehnte  Jahrhundert  wiederkehren, 
in  Arndt  und  Boehme.  Johannes  Arndt '^,  der  im  niedersächsischen  Norden 
gewesen  ist  was  in  Schwaben  Andre«  (S  99,  61),  der  aber  deshalb  auch  von 
den  im  Formelzwang  erstarrten  Gliedern  der  Kirche  verketzert  worden  wie 
Andre«  und  weiterhin  Spencr'^,  Arndt  wirkt  heute  noch  durch  seine  Er- 
bauungsschriften, die  ältesten^  deren  die  evangelische  Kirche  braucht,  zumal 
durch  seine  vier  Bcecher  vom  wahren  Christenthum  ^^,  die  der  tiefsten  Gedan- 

97)  Die  erste  Ausg.  der  Paradoxa  zu  Ulm  o.  J. ;  die  erste  mit  Jahrszahl  ebd.  1633.  Morie 
Encomion  o.  O.  u.  J. ;  ein  Abschnitt  aas  dem  Lob  d.  göttl.  Wortes  LB.  3,  I«  343.  98)  des 
Antonios  Maria  Spelta»  Strafsb.  1615.  99)  Magdeb.  1609;  auch  hier  Johannei  Olorimu 
VariscuM  genannt:  Tgl.  S  ^01,  13.  SO)  p.  H  Jlfolia  Mulier,  p.  III  Imperiostu  MMer, 
ai)  geb.  za  Ballcnstädt  1555,  gest.  als  Superintendent  zu  Celle  1621 ;  ygl.  H.  L.  PerU  de 
Joh.  Arndtlo  einsque  libris  qol  inscribuntor  de  yero  Christ ianismo,  HanoY.  1852.  99)  Arndt 
sogar  verdächtigt,  dafs  er  ein  Weigeliaaer  sei:  Tgl.  Anm.  37.  99)  Frankf.  seit  1605: 
Stücke  daraus  LB.  3,1,  507;  ParadibsoIrtlbin,  Leipzig  1612:  hier  auch  einige  Reimge- 
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ken  voll  im  Gewände  der  Einfalt  and  dichterasch  in  dem  der  Prosa  shid^, 
und  wirkt  durch  sie  nicht  allein  in  tausend  Häusern  und  Herzen  Deutschlands 
fort:  fast  alle  Sprachen,  die  eine  Litteratur  besitzen,  besitzen  auch  Übertra- 
gungen jener  Schriften  Arndts.  Ihm  gegenüber  Jacob  Bcebhe,  den  eine  Zeit, 
die  nichts  mehr  von  Sebastian  Franck  und  noch  nichts  von  den  Mystikern 
des  Mittelalters  wufste,  Phiio$aphus  Teulanicus  genannt  hat,  in  der  Meinung  ihn 
damit  als  den  ersten  Philosophen  zu  bezeichnen,  welcher  deutsch  geschrieben, 
Schuhmacher  zu  Görlitz  und  daselbst  gestorben  im  J.  1624.'^  Schon  in  Para- 
celsus  (Anm.  40)  hatte  sich  abenteuerlich  die  Ahnung  von  göttlichen  Geheim- 
kräften  der  Natur  geregt:  ihr  verzerrter  Ausdruck,  vergeblich  der  Spott  aller 
Besonnenen  ^%  war  die  Kunst  der  Goldmacher;  und  schon  in  Yalbrtih  Wncst 
hatten  Paracelsus  Einflnfs  und  der  der  Mystiker  sich  dahin  geeinigt,  dafs  die 
Erkenntnifs  seiner  selbst  die  Erkenntnifs  Gottes,  auch  die  Schöpfung  Gotf, 
die  Kirche  mit  ihren  Hauptlehren  im  Irrthum  sei'':  mit  Jacob  BoBhme,  einem 
Anhänger  Weigels,  fand  dieses  Streben  fem  ab  von  der  Offenbarung  durch 
eigene  Speculation  das  Yerhältnifs  zwischen  Gott  und  Menschen  und  Natur  zb 
ergrunden  für  seine  Zeit  die  Vollendung  (ein  spsBteres  Zeitalter  hat  darin  einen 
willkommenen  Vorgang  erkannt)  und  durch  eine  Fülle  von  Schriften  nun  erst 
den  rechten  Eintritt  auch  in  die  Litteratur  und  die  litterarische  Wirkung.*' 
Aber  selbst  die  bedeutendsten  dieser  Schriften,  wie  gleich  die  älteste,  Acioiu 
ODBR  DIB  MoROBNRSTHB  IM  AUFGANG  vou  1612  uud  spsetor,  vou  1623,  das  Mytie- 
rium  magnum^^y  zeigen  warnend  auch  den  tiefsten  Anschauungen  den  Aber- 
witz, z.  B.  eben  den  der  Goldmacherei,  untrennbar  beigemischt,  zeigen  uss^ 
da  dem  Denken  BoBhmes  nicht  blofs  der  geoffenbarte  Grund,  sondern  auch 
die  Grundlage  wissenschaftlicher  Bildung  fehlte,  meist  Grubelei  anstatt  des 
Denkens  oder  spiegeln  jene  Schwärmerei  zurück,  die  ihn  bis  zu  vermeintli- 
chen Gesichtseingebungen  verzucken  konnte.  Und  wohl  ist  die  Sprache  nicht 
ungewandt,  je  an  seinem  Ort  bald  von  hohem  Schwünge,  bald  lieblich  bis  zor 

gebele.  Ausserdem  tod  Arndt  mehrere  Predigtsammlungen  aus  denJ.  1615  fgg.  Simml- 
liebe  Geistreiche  Schrimen,  Leipz.  u.  Görlitz  1734—36.  S4)  Mehrere  Gebetlieder  Paol 
Gerhardts  aas  dem  ParadiesgXrtleio  geschöpft:  Langbeckers  Ausgabe  555  fgg.  SS)  ge^- 
zu  Alt-Seidenbcrg  bei  Görlitz  1575.  Vgl.  Jac.  Bmhme,  ein  biographischer  Denkstein  tob 
Fouquö,  Greiz  1831.  Jac.  Bmhmes  Leben  u.  Lehre  von  Wullen,  Stnttg.  1836.  S€)  c-B. 
des  Grammatikers  Job.  Clajus  (S  93,  15):  AUkwni$tica9  D.  i.  Ein  tounderbarliehe,  selium 
vnd  bewerte  Munst,  Aufk  Mist  de,  Gold  tu  machen,  Amberg  1586  (in  Reimen);  und  RoUeo- 
hagens  im  Froschmftuseler  B.  1,  Th.  2,  Cp.  15—17;  vgl.  S  <07,  26.  S7)  Weigel  gek. 
zu  Grossenhain  in  Sachsen  1533,  gest.  als  Pfarrer  zu  Zschopau  1588;  seine  Schrifteo  mei- 
stens erst  lange  nach  seinem  Tode  zu  Neustadt  (Magdeburg)  gedruckt:  Mirek-  tnul  Haa*- 
pottiU  über  die  Evangelien  1611;  Captura  aurea.  Der  güldene  Gry  ff,  d.  t.  Jnlatfimf  oä* 
Dinge  ohne  Irrthum  su  erkennet^  1618  u.  a.  S8)  Frühere  Sammlungen  der  Werke  Bcshm» 
▼onBetke,  Amsterd.  1675;  von  Gichtbl,  ebd.  1682;  darnach  zu  Hamburg  17iS  und  1730; 
die  neueste  t.  Schiebler,  Leipz.  1831—1843^        S9)  Ana  beiden  LB.  8, 1,  571  and  587. 
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Kindlichkeit,  und  manche  der  philosophischen  Wortschöpfangen  ist  mit  ebenso 
viel  Gluck  als  Kühnheit  unternommen:  indefs  gerade  hier  fehlt  es  anch  an 
schlimmen  Verstoßssen  nicht,  welche  die  Ungelehrsamkeit  und  die  bestandige 
Verwechselung  von  BegriflT  und  Sinnbild  verschuldet. 

Neben  der  lehrhaften  Prosa  des  Staats  und  des  Rechtes  und  der  in  jedem 
Betracht  weit  überwiegenden  der  Theologie  und  der  Philosophie  ward  die 

DBR   MATBBBfATISCHEN  UND  DRR  NATURWISSENSCHAFTEN  jotzt   nur   WOnig  UOCh   geübt 

Denn  was  über  Natur-  und  Heilkunde  Philippus  Aurbolus  Thbophrastus  Para- 
CKLsus  BoMBASTus  AB  HoHENHEiM  auf  Doutsch  geschrieben^^,  derselbe,  der  auch, 
weil  das  Latein  ihm  unbequem  war,  als  der  erste  unter  allen  academischen 
Lehrern  öffentlich  auf  Deutsch  vorgetragen  hat  ($  94,  9),  schlsßgt  eben  mei- 
stens, und  wo  die  Begeisterung  seinen  Stil  aus  der  Trockenheit  und  Unbehol- 
fenheit erhebt,  da  immer  in  jene  theosophische  Richtung  ein;  Konrao  Gbsnbr 
aber,  der  allgelehrte  Zürcher^*,  so  lebhaft  seine  Theilnahme  selbst  für  eine 
gelehrte  Behandlung  der  Deutschen  Sprache  ^^,  so  rege  sein  Sinn  auch  für  das 
Volksmaessige  im  Deutschen  war^^,  sein  grosses  naturgeschichtliches  Werk, 
die  Hisioria  animalium  seit  1550,  hat  doch  gleich  all  den  vielen  kleineren  er 
selber  nur  lateinisch  abgefafst^  und  die  deutsche  Abfassung  stammt  von  ande- 
ren nicht  so  namhaften  Männern.  ^^  Nur  Albrecht  Dürer  ^^  hat  es  verstanden 
auch  einigen  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  angewandten  Mathematik  eine 
scharf  umrissene  und,  so  weit  hier  Schoenheit  moeglich  war,  nicht  unschoene 
Gestalt  zu  geben.'*  ^ 

40)  geb.  aaf  dem  Hohen  Nest  bei  Eiusiedeln  1493,  nach  weit  und  wild  amschweifendem 
Leben  gest.  zu  Salzburg  1541.  Vgl.  Lessiogs  Paracelsos,  sein  Leben  and  Denken,  Berlin 
1839,  Q.  Paracelsus  in  blaset  y.  Fiscber  in  d.  BeitrsBgen  z.  Talerländ.  Gesch.,  hsggb.  y.  der 
hiator.  Gesellsch.  zu  Basel  5,  1854,  109  fgg.  Seine  Schriften  in  deutscher  Sprache  gesam- 
melt za  Basel  1589—91  und  zu  Strafsb.  1616.  41)  geb.  1516,  gest.  1565.  Conr.  Gelä- 
ner  y.  Jon.  Hanhaht,  Winlerthur  1824.  43)  Vorrede  zu  Bf  aalers  Wörterbuche  g  93,  81 ; 
Bemühungen  um  die  yon  Gassar  beabsichtigte  Ausgabe  Otfrieds:  Hanhart  204  fgg.  Hoff- 
manns  Fundgruben  1,  39fg. ;  antik  gemessene  deutsche  Verse  $  94,80.  48)  In  der 
Hiitoria  anitnalium  öfters  deutsche  Sprichwörter  aus  der  Thierwelt  angeführt:  Hanh. 
130.  44)  Vogelbuoeh,  durch  Ruodolff  BeüfsUn,  Zürich  1557;  ThUrhuoehy  durch 
Cuonrat  Forer  ebd.  1563;  Fitchbuoch,  durch  denselben  ebd.  auch  1563.  Spseter  ein 
shnliches  Gesammtwerk,  das  die  Wissenschaft  in  die  Erbauung  und  ungefashr  wieder  auf 
den  Weg  des  alten  Physiologus  S  8B,  19  hinüberlenkt,  yon  Hbrmanzi  HBiifniCH  Erby,  Pfar- 
rer zu  Schweinfurt:  *Ij(&voßißXia,  Biblisch  Fischbuch,  Leipz.  1594,  ^Kf^ßißXia,  Bibl.  Thier- 
buch  und  ^O^iSoßißXCa,  Bibl.  Vogelbuch,  ebd.  1595.  48)  zu  Nürnberg  geb.  1471,  gest. 
1528.  Seine  Briefe,  das  Tagebuch  seiner  Niederländischen  Beise  u.  andre  Aufzeichnun- 
gen in  Campes  Beliquien  yon  A.  D.,  Nürnb.  1828.  48)  ynderu)€ytung  der  Mestung  mit 
dem  Zirckel  vnd  Richttcheyt  in  Linien,  Ebnen  vnd  gantten  Corporen,  Nürnb.  1525;  Etliche 
Vnderricht  w  Befeitigung  der  Stett,  Schlaft  vnd  Flecken  ebd.  1527 ;  Vier  Bücher  von  meneeh" 
licher  Proportion  1528:  dieses  das  Hauptwerk.  Zu  Nürnberg  anch  die  erste  Verdeutschung 
des  Vmmniis  durch  Gualtherum  Rivium  1648. 


«88  NEUHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        XVI  JAHRH. 

III  Wir  haben  bei  der  lehrhaften  Dichtung  gesehn,  wie  theils  um  das  eigeni 

Wissen  aufzufrischen,  theils  um  doch  in  etweicher  Verbindung  mit  dem  VoU 
zu  bleiben  die  Gelehrten  aus  dessen  Spruchweisheit  geschöpft,  wie  sie  Sprich- 
wörter und  Raathsel  des  Volks  in  Reime  gebracht  und  neue  Spruche  densei- 
ben  nachgereimt  haben  ($  99,  38.  53.  $  101).  Das  entsprechende  VerhältniCs 
und  Verfahren  kehrt  in  der  prosaischen  Lehrart  wieder.  Der  gedracktei 
Raethselsammlungen  ist  bereits  Erwähnung  geschehen  (S  101,  14):  noch  öftei 
wurden,  da  vom  Humanismus  her  ein  Buch  wie  des  Erasmus  Adagia '  Vorbild 
und  Anstofs  gab,  da  Bücher  der  Art  aus  dem  Alterthume  selbst  vor  Händen 
lagen',  da  auch  die  Gelehrten  nicht  dem  Eindrucke  sich  zu  entziehn  ver- 
mochten, wie  treffende  Weisheit  das  deutsche  Sprichwort  ($  110,  43>,  wie 
'  viel  mit  der  Weisheit  -des  classischen  Alterthums  zusammentreffendes  es  ent- 
halte', noch  öfters  wurden  in  unveränderter  Prosaform  SprlohwSriersaBUM- 
Inngen  angelegt^  und  gern  auch  gleich,  wie  Erasmus  mit  seinen  Adagien 
dort  gethan,  die  Sprichwörter  nach  Ursprung  und  Sinn  und  Anweudang  ge- 
deutet. So,  damit  ich  nur  die  wichtigsten  Belege  nenne,  im  J.  1529  Cniedcr- 
deutsch  war  das  Buch  schon  im  vorhergegangenen  Jahr  erschienen  0»  ^on 
Johannes  Aoricola,  einem  Landsmanne  Luthers*;  im  J.  1541  von  Sbbastia!« 
Franck,  den  wir  kennen,  der  aehnlich  dem  Sprichwort  schon  aus  eigenem  Sinn 
und  Tiefsinn  die  Paradoxa  geschrieben';  im  J.  1548,  mit  der  Franckischen  Ar- 
beit oft  verwechselt,  von  einem  Unbekannten.^  Andere  mischten  dem,  was  sie 
sammelten,  Nachbildungen,  den  Sprichwörtern,  die  das  Volk  gewährte,  volks- 
msBSsig  selbstverfafste  Prosasprttche  bei:  dergleichen  Bächer  von  Fribdrics 

S  111.    Liüeratur  der  Sprichwörter  t.  Nopitsch,  Nttmb.  1822.  »Die  Deutschen  Spricb- 
wörlersammlangCD  y.  Zachbr,  Leipz.  1852.        1)  Erste  Ausg.  zu  Paris  1500.        9)  ud 
den  ParoBmiographen  rerwandt,  solche  wie  der  alten  Weii$n  Exemp9l$prüch  $  90»  261,  vi« 
Seh.  Francks  5t6en  foeisen  in  Greeia  S  ^'0,  26,   wie  Plutarchi  von  Owronea  iTitd  anderer 
kurts  toeUe  vnd  hafflicht  Spruch  durch  Hbir nicn  ton  Eppbnoorff  vfs  dem  Latin  in  Teutseh 
verdolkneticht,  Strafsb.  1534.        3)  Germanicorum  adagiorum  com  Latiois  et  Grsscls  colla- 
toram  ceaturi»  Septem  Ton  Eberh.  Tappius,  Strafsb.  1539 ;  Adagia  sire  SentenlüB  proTer- 
biales  Grece,  Latin»,  Germanien,  Strafsb.  1596 ;  n.  a.        4)  Eine  solche  Ton  H.  FMJua^ncB 
Wilhelm* VON  Weimar  gedr.  zu  Annaburg  1577,  theilweis  nur  Register  einer  Terlorcacn 
Sammlung  mit  Auslegungen :  HHoffmanns  Spenden  z.  deutschen  Litteraturgesch.  i,  149.  Zacher 
a.  a.  O.  l4.      S)  zu  Magdeburg:  Naumanns  Serapeum  184«,  882;  Tgl.  $  93.  28^29.  DreST- 
hundert  Gemeyner  Sprichworter ,  Baganavp  1 529.  Nach  vielen  immer  vermehrten  Ausgaben  die 
letzte  (749  Sprw.)  Wittenb.  1592.        6)  eigcntl.  Schnitter?  geb.  zu  Bisleben  1492,  gest.  als 
Hofprediger  zu  Berlin  1566;  seine  Verdeutschung  der  Andria  des  Terenz  {  i05»  16.  Vgl' 
Agricolas  Schriaen  v.  Kordes,  Altena  1817.       7)  g  HO,  27.    Von  dem  aberragenden  WerfA 
des  Franckischen  Buches  Wilh.  Grimm  in  Vridankes  Bescheidenheit  ax.    Stücke  daraos 
LB.  3,  1,  367.    Vgl.  S  03,  5.        8)  Fast  ganz  wie  das  Franckische  Buch  betitelt,  Spri^ 
Wörter,  Schane,  Weise  Kluogreden,  und  von  demselben  Egenolff  zu  Franckfurt  gedrad^l, 
der  jenes  gedruckt  hatte. 
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Pbtri  *  und  Christoph  Lrhman  '^,  die  auch  Reimspriiclie,  von  Johannes  Somubr, 
der  aach  Rsethsel  und  Leberretme  gedichtet  hat. ' '  Ein  Werk  endlich  von  der 
Schlalsgrenze  dieses  Zeitabschnittes  hält  in  einer  Weise,  die  nach  den  bis- 
herigen Vorgängen,  nach  dem  Vorgang  namentlich  der  Tischreden  Luthers 
CS  110,  20)  nahe  genug  lag,  die  Mitte  zwischen  den  Sprich wortsammlangen 
und  den  früher  erwaehnten  Sammlungen  geschichtlicher  und  romanhafter  Anec- 
doten  (S  107,  46  fgg.))  der  Teuttchen  Scharpfsinnige  kluge  Spruch  oder 
die  Apophthegmata  von  Julius  Wilhblm  Zincgref  '^:  Anecdoten  meist  aus  Deutsch- 
land, deren  Kern  und  Schärfe  aber  nicht  ein  überraschendes  Ereignifs,  son- 
dern eine  sinnreiche  spruchartige  Rede,  in  denen  das  Hauptstuck  auch  die 
Sprochweisheit  ist,  aber  eine  andre  als  die  unter  dem  Volk  umlaufende  und 
jedesmal  getragen  und  körperlicher  gemacht  durch  die  Grundlage  einer  kur- 
zen ErKa3hlung  und  durch  geschichtliche  Namengebung. 

Hiemit  wsere  die  Darstellung  der  Prosa  des  sechzehnten  Jahrhunderts  H ' 
beendigt,  wenn  nicht  ein  Name  noch  fehlte,  der  uns  schon  bei  der  Poesie 
mehrfach  als  einer  der  bedeutendsten  und  gleicli  hoch  bedeutend  mit  Hans 
Sachs  entgegengetreten  ($  100.  102,  5.  103,  33.  104,  7}  und  der  auch  in  der 
Prosa  der  bedeutendsten  einer,  gewifs  der  bedeutendste  naschst  Luther  ist 
Er  ist  das  aber  durch  seine  fruchtbare  vielseitige  vielgestaltige  Thsetigkeit 
zugleich  in  den  verschiedensten  Arten  der  Prosa  und  durch  die  eigenthüm- 
liche  Verbindung,  die  in  ihm  auch  hier  die  gelehrte  und  die  volksmsBSsige 
Richtung  eingehn:  Umstände,  um  derentwillen  er  besser  so  zu  vereinzeln  und 
durch  eine  Stellung  ans  Ende  der  gesammten  Obersicht  auszuzeichnen  ist. 
Als  Redner  freilich  (er  war  kein  Theologe)  hat  sich  Johann  Fischart  kei- 
nen Namen  gemacht  und  ebenso  wenig  durch  ge^hichtliche  Schriften ',  wohl 
aber  als  Verfasser  einer  reichen  und  mannigfaltig  bunten  Reihe  von  Erzeug- 
nissen der  lehrenden  und  der  romanhaft  erzsehlenden  Art.    In  der  Poesie  so- 
wohl des  Ernstes«  als  des  Scherzes  Meister,  ist  er  das  auch  und  noch  mehr 

9)  Dw  Teutichen  Weiftheit,  Dom  ist  —  Sprüche  vnd  Sprichwörter  in  »chamn  Reimen  oder 
schlecht  ohn  Reim,  Hamb.  i«05;  Tgl.  S  *01,  5.  10)  Florilegium  politieum,  o.  O.  1680; 

EinordouDg  des  Stoffs  unter  locos  communes  nach  Art  der  spnteren  Bearbeitungen  ron  Eras- 
mos  Adagien.  Vgl.  g  tOl,  6.  108,  35.  11)  Joh.  Olorini  Varisei  Parcnniologia  Germa- 
nica, Magdeb.  t606;  vgl.  g  101,  13.  16.  19)  Slrafsb.  1626;  ein  iweiter  Theil  ebd.  1631. 
Apophthegmata  als  Nebenname  zuerst  ebd.  1628;  ^Is  vorangestellter  Haoptname  auf  dem 
Ton  Job.  Lbonh.  Wbidnbb  hinzugefügten  dritten  Theile  der  Leidner  Ausgabe  1644.  Noch 
ein  4  n.  5ter  Theil  Amsterdam  1655.    Ober  Zincgref  8  ^04,  13. 

§  1 19.  1)  Weder  Xnssere  noch  innere  Merkmale  weisen  darauf  bin,  dafs  in  den  zeit- 
geschichtlichen Schriften  Ober  die  franzoBsischen  und  die  englisch-spanischen  Händel  (V|l- 
mar  z.  Litt.  loh.  Fiscbarts  2.  22  und  oben  g  100,  18)  noch  etwas  andres  ausser  den  beglei- 
tenden Gedichten  Ton  Fiachart  sei.    Vgl.  Anm.  10. 

Wackeraagel  Littar.  Geschichle.  33 
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im  Gewand  solcher  Prosa.  Hier  giebt  es  von  ihm  (ich  nenne  wieder  nur  die 
hauptsächlichen  Werke  und  wiederhole  das  schon  früher  ($  100,  3)  gesagte, 
dafs  man  nicht  wenige  seiner  Bücher  einstweilen  blofs  dem  Namen  nach  kennt 
und  bei  manchem  seine  Verfasserschaft  noch  Zweifeln  unterliegt),  es  giebt 
hier  aus  dem  J.  1578,  in  der  schlichtesten  Ausdrncksweise  des  sittlichen  und 
des  religioesen  Sinnes  lehrend,  das  Phiiosophiich  Ehzuchtbüchlin  sammt 
der  Kinder Zucht^  beides  nach  Plutarch,  aber  frei  und  mit  Vermehrung ',  recht 
eigentlich  verdeutscht  und  in  Anwendbarkeit  auf  die  Verhältnisse  des  christ- 
lichen Lebens  übertragen.  Ferner  eine  Schrift  nach  Art  einiger  früher  schon 
genannten  dichterischen  (S  100,  8  fgg),  eine  scharfe  und  heftige  Satire  gegen 
die  psebstliche  Kirche,  namentlich  gegen  deren  neu  erstandene  Vorfechter  die 
Jesuiten,  der  Binenkorb  De$  HeyL  Rwmischen  Imenschwarmi  von  1579 
(das  Ehezuchtbüchlein  war  nur  aus  dem  Jahre  vorher),  auch  das  der  Arbeit 
eines  Andern,  eines  Niederländers,  frei  n&chgebildet^  Aber  das  rechte  Gebiet 
des  Mannes  war  die  Komik,  die  harmlos  lacht  und  einen  froehlichen  Sehen 
nach  alter  Wpise  des  Volkes  liebt  und  übt,  und  war  noch  über  die  Komik 
und  über  den  blossen  Spott  der  Satire  hinaus  der  gehobnere  Humor  und  dem 
verbunden  die  Ironie.  Von  Komik  übersprudelnd  und  echt  volksmsessig  in  der 
Komik  ein  Büchlein  aus  dem  J.  1572,  Aller  Practick  Grofsmuotter^  das 
den  Unfug,  den  abergläubisch  oder  betrügerisch  die  s.  g.  Practiken,  die  Kalen- 
der, mit  Vorhersagungen  trieben^,  in  mathwilligen  Scherz  sog':  eben  solch 
eine  Parodie  war  schon  1540  die  Lafstafel  vnd  Practica  des  Doctor  Grillen  ge- 
wesen', nur  diese  nicht  so  gründlich  ausgeführt,  aber  damit  man  lache,  tief 
im  Schmutz.     Komisch  und  humoristisch  and  ironisch  zugleich  das  Poda- 


3)  auch  um  ein  Qeipraeh  {$  99,  1 1}  von  Klag  de$  Eheitands.  Stücke  aas  diesen  Zosäizeo 
LB.  3,  1,  501.  3)  des  Philipp  Blaruix  t.  S.  Aldegonde.  AU  Druckort  wird  ChrUtlingen, 
Fischart  selbst  Jetuwali  Piekhart  genannt  (S  100,  5.  6),  diefs  mit  Beiiebung  «of  deo  alles 
Gebranch  die  Waldenser  und  die  BoBhmiftchen  Brüder  Picarden  zu  nennen  (s.  da  Gange 
T.  Picardia  a.  Phil.  Wackernagels  Deutsches  Kirchenlied  749):  im  Vorstofs  di$e  Waidenn- 
sehe  vnd  Pickhartieehe  Bienen.  Aber  Der  Beylig  Brotkorb  Der  H.  Ramisehen  Reliquien  [osch 
einer  Schrift  GalTins),  Chrietlingen  1580  n.  ^.  f.  ist  nicht  von  Fischart:  Ton  diesem  rJew- 
walt  Piekhart)  nar  ein  beigegebnes  kurzes  Gedicht,  das  übrige  Ton  Jacob  ErsBimifi»  mü 
dessen  Namen  auch  die  Vorrede  unterzeichnet  ist,  und  Wiederholung  eines  scboo  1557 
zu  Wittenberg  gedruckten  Buches.  Nur  auf  die  Absicht  solches  Neudruckes  also  zielen 
die  Anführungen  und  Ankündigungen  yon  Jesuwalt  Pickharts  H.  Brotkorb  Im  Bienenkorb 
54  b  und  161  a  (Ausg.  yon  1581],  aus  welchen  Halling  im  Glückh.  Schiff  33.  62  n.  a.  aaf 
Fischart  als  den  Verrasser  des  Ganzen  geschlossen  haben.  4)  Proben  LB.  3, 1,  459. 
I)  Tgl.  LB.  3,  1,  749  fgg.  Eine  ganze  Eeihe  solcher  Practiken  rerzelchnet  ün  BflcherscbaU 
der  Deutschen  National-Litt.  130  fg. ;  ältere  Ton  Folz  und  Gengenbach  fllhrt  Keller  ao, 
FastnachUp.  8,  1372.  1325.  6)  Anstofs  dazu,  aber  nicht  Torbild  die  PrognoiticaHonfan' 
tagrueline  in  den  Oenyres  de  Rabelais  1553.        7)  Neuer  Abdrack  Leipi.  1664. 
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grammisch  Trosibüchlin  vom  J.  1577,  ein  Bach,  der  Neigang  einer  Zeit 
entsprechend,  in  der  Erasmas  auch  ein  Lob  der  Thorhoit,  andre  das  Lob  des 
Esels  and  der  San,  and  Fischarts  eigener  Neigang,  der  ja  aach  die  Floehhatz 
geschrieben^:  hier  sind  es  zwei  Schatz-  and  Lobreden  des  Podagras,  die  er 
aus  fremdem  Latein  Fischartisch  bearbeitet  einfuhrt*  Endlich  sein  vornehm- 
stes, aach  sein  berühmtestes  Werk,  recht  der  Inbegriff  seiner  bezeichnendsten 
Eigenthumlichkeiten,  ein  Roman  ^^,  der  zaerst  1575  and  von  da  wiederholend- 
lich bis  in  das  siebzehnte  Jahrhandert  ist  gedruckt  und  dabei  immer  in  etwas, 
schon  von  Fischart  selber  ist  geändert  worden,  die  Geschichtschrift  oder  wie 
es  seit  1582  hiefs^^,  GeschichlkHtierung,  Von  Thaten  vnd  Rahten  der  Helden  vnd 
Herren  Grandgusier^  Gargantoa  vnd  Paniagruel,  Zwar  ist  auch  dieser  Gargantua, 
die  noch  anvollendete  Geschichte  eines  Riesengeschlechts,  keine  ganz  eigene 
neue  Schöpfang:  Fischart  hat  nur  das  erste  Buch  eines  franzoesischen  Romans', 
des  Gargantua  und  Pantagruel  von  Franz  Rabelais  *^,  inn  einen  Teutschen  Model 
vergossen,  aber  eben  in  einen  deutschen  und  in  seinen  Model;  er  hat  jene 
Urschrift,  wie  gleichfalls  der  Titel  sagt,  blofs  vngeftsrlicfy  obenhin  vher  oder 
drunder  gesetzt,  nur  dafs  sie  zu  weiteren  kecken  Variationen  ihm  das  Thema 
lieh.  Schon  bei  Rabelais,  der  die  Grandzuge  seines  Buchs  einer  sagenhaften 
Überlieferung  Sudfrankreichs  abgesehn  ^^,  hatte  der  Humor  die  Formgebung 
bis  in  alle  Einzelheiten  hinein  durchdrungen  und  in  neuen  Worten  and  Wen- 
dungen schon  da  so  kühn  mit  der  Sprache  geschaltet,  als  dieselbe  nur  irgend 
zuliefe,  und  etwas  mehr  noch,  als  sie  zuliefs;  Latein  und  Griechisch  mufsten 
mit  aushelfen:  dem  deutschen  Bearbeiter  bot  sich  eine  Sprache  von  unend- 
lich gr(£sserer  Bildsamkeit  und  reicherer  Fülle  eigener  Mittel  dar,  und  er 
verstand  das  zu  nützen:  mit  solch  einem  Flufs  gebräuchlicher  und  ungebräuch- 
lieber,  mit  solchem  Ubermuth,  solcher  Unerschöpflichkeit  im  Erfinden  neuer 
Ausdrücke  ist  weder  vor  noch  nach  diesem  ein  deutsches  Buch,  ist  über- 
haupt wohl  in  keiner  Sprache  je  ein  Buch  geschrieben  worden.  Und  in  allen 
Toenen  der  Laune,  des  Spottes^  des  Humors,  der  Ironie  und  staets  so  harm- 

8)  S  100,  30.  107,  25.  110,  27.  Fiscbart  selbst  io  den  Schlofsreimen  der  Floehbatz  beruft 
sieb  zuerst  auf  antike  Muster  wie  die  Scbutz-  u.  Lobreden  des  Fiebers  von  PhaTorlnas, 
der  Scbmarolzerei  y.  Lucian,  der  Kablheit  t.  Syneslus,  dann  auf  neuere  and  ihm  gleich- 
zeilige  AU  Poreiumf  den  Säupoet$n  Der  weifti  wie  Schwein  ainander  taden,  Vnd  Erasmum 
von  Roterdam  So  rümt  der  Thorhait  groten  stamm,  Agrippa  auch  von  Netterehaim' Lehrt 
wie  §eh<Bn  sich  der  Esel  %ättm,  Vnd  das  er  nicht  sei  faul  vnd  trag  Sonder  bedachtsam  auf 
dem  wcsg  usr.  9)  Die  Zuscbrift  An  alle  Podagramsgedultige  vnd  Zipperlinschuldige  LB.  3, 
1,  491.  10)  Der  BücberschaU  11  legt  ibm  wegen  eines  mit  J.  F.  G.  M  (vgl.  g  <00,  5} 
unterschriebenen  Einleitungsgedichtes  auch  die  Verdeutschung  des  Ismenius  (der  Uysminia 
des  Enstathius)  von  Joh.  Chr.  Artopeo  (d.  b.  Becker)  bei:  vgl.  Anm.  1.  II)  Nach  dieser 
Ausg.  die  Probestücke  LB.  2,  135  u.  8,  1,  471.  13)  Eabelais  geb.  1483,  gest.  1558;  Gar- 
gantua 1535,  Pantagruel  1537  usf.        IS)  Jac.  Grimms  Deutsche  Mythologie  609. 
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los  and  unmittelbar  spielt  das  Gemüth  des  Deutschen,  dafs  niemand  bei  ihm, 
yvie  doch  bei  Rabelais  geschieht,  sich  wird  gedrangen  fühlen  auf  didacti- 
sehen  und  satirischen  Sinn  und  Zweck  zu  rathen:  i£m  ist,  ob  auch  manches 
der  Art  in  einzelnen  Theilen  liegen  moege,  doch  das  Ganze  nur  ein  großar- 
tig ergötzliches  Bild  strotzender  Riesenkraft  und  Sinnlichkeit    Überall  siebt 
man  den  vielseitig  durchgebildeten,  den  theologisch  und  philologisch  und  hbto- 
risch  gelehrten  und  bis  ins  Herz  für  diese  Dinge  bewegten  Mann:  aber  aoch 
das  ganze  geistige  Besitzthum  des  Volkes,  alle  Lieder,  alle  Sprichwörter,  alle 
Schwanke  und  Scherze  und  Gebräuche  der  Heimath  sind  ihm  lebensvoll  gegen- 
wärtig *\  und  jedesmal,  wo  es  am  pafslichsten  ist,  d.h.  wo  es  am  Qberraschend« 
sten  zutriflft,  weifs  er  sie  vor  zu  bringen.  Allerdings  macht  diese  bunt  wech- 
selnde Häufung  der  Bezüge  die  Lesung  des  Buchs  beschwerlich;   schon  zu 
Ftscharts  Zeiten  mochte  nicht  allen  alles  verständlich  sein:  wie  viel  weniger 
uns,  die  wir  inmitten  eines  ganz  veränderten  Lebens  stehn.    Wenn  irgend  ein 
älteres  Buch,  so  bedarf  dieses  der  Erklserung;  eine  rechte  Erkla&rung  aber 
würde  erst  ganz  gewahren  lassen,  welch  ein  Schatz  der  Kenntnifs  deutscher 
Sittengeschichte  wie  durchweg  bei  Fischart  so  besonders  hier  verborgen, 
hier  noch  zu  heben  ist. 
HS         Die  Betrachtung  der  deutschen  Litteratur  des  sechzehnten  und  im  ersten 
Viertel  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  ist  geschlossen.    Sie  hat  uns  das  un- 
ausgesetzte Spiel  zweier  sich  gegenüberstehenden  Kräfte,  die  theils  feindselig 
einander  zuwider,   theils  wie  im  Wetteifer  zusammenwirkten,  einen  Kampf 
zwischen  Altem  und  Neuem,  zwischen  Volksmsessigkeit  und  Gelehrsamkeit 
gezeigt.     Das  Schlufsergebnifs  dieses  Kampfes  haben  wir  an  Einzelheiten 
schon  zur  Genüge  wahrgenommen,  so  auch,  dafs  dessen  niechste  und  weitre 
Folgen  sich  mit  andeuteten:  fassen  wir  jetzt  beide  in  einen  Rück-  md 
Torblick  kurz  zusammen. 

Der  Vortheil  im  Kampf  war  zu  überwiegend  auf  Seiten  der  GBLErntTSH, 
schon  darum,  weil  sie  Neues  und  Fremdes  brachten,  das  Volk  aber  nur  Altes 
und  Alteinheimisches  besafs;  darum  ferner,  weil  sie  sich  auf  eine  Bildung 
stützten,  deren  Gehalt  oder  .deren  äussere  Formen,  selbst  pedantisch  mifsver- 
standen  und  mifsbraucht,  doch  eine  unwiderstehliche  Kraft  ausübten,  die  Bil- 
dung des  classischen  Alterthumes  und  bald  auch  die  modern  französische; 
endlich  darum,  weil  sie  eine  ganze  Art  der  Litteratur,  die  volle  und  die  ge- 
rade jetzt  bedeutsamere  Hälfte  derselben,  die  Prosa,  als  ihr  Werk  und  ihr 
Eigenthum  zum  Voraus  hatten.  Zwar  Hessen  sich  die  Gelehrten  hie  und  da 
entgegenkommend  zu  dem  Volk  hinab:  aber  es  geschah  das  mehr  nur  ans 

14)  Beispiele  Yor  andern  das  8te  Cap.  mit  den  Spfissen  und  Gesungen  einer  Zecbbnid«r- 
•chaft  und  das  26ste  mil  dem  Verzeicbnifs  der  Kinder-  und  Gesellschaftsspiele. 
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besondrer  Neigang  Einzelner,  als  dafe  es  im  Sinne  der  gelehrten  Litteratar 
überhaupt  gelegen  hätte.  Desto  nachgiebiger  und  durchweg  nachgiebiger  er- 
Tiries  sich  von  der  anderen  Seite  her  das  Volk,  nachgiebig,  indem  es  Eigen- 
thümlichkeit  auf  Eigenthümlichkeit  zum  Opfer  brachte,  nachgiebig,  indem  es 
dafür  je  mehr  und  mehr  sich  in  die  Denk-  und  Sprechweise  der  Gelehrten 
hineinzubilden  suchte.  Unter  solchen  Umständen  war  kein  anderer  Ausgang 
moe»glich,  als  dafs  alle  Volksmsessigkeit  von  der  Gelehrsamkeit  erdruckt,  und 
eben  wie  diefs  Jahrhundert  mit  Aufstellung  einer  neuen  Sprache  begonnen 
hatte,  so  im  Verlauf  desselben  auch  die  alterthumlichen  Bestandtheile  der 
Litteratur  immer  mehr  auf  die  Seite  geschoben  und  endlich  ganz  beseitigt 
wurden.  Im  sechzehnten  Jahrhundert  besafs  noch  das  Volk  eine  Fülle  eige- 
ner alter  Lieder  und  mehrte  den  Besitz  noch  stsets  durch  Hinzudichtung  neuer: 
durch  den  Zug  aber,  den  es  selber  nahm,  nach  dem  Gelehrten  und  dem  Vi^el- 
scben  ward  seine  Lyrik  und  Epik  abgeleitet:  von  da  ab  ist,  was  noch  in  dem 
alten  Bette  flofs,  mit  jedem  Geschlechte  mehr  versiegt,  eines  der  überkom- 
menen Lieder  nach  dem  andern  verklungen  vor  der  Mifsachtung  und  dem 
Spott  der  Gebildeten ^  vor  dem  Ärgemifs  der  kirchlich  strengen',  bald  aach 
vor  der  eigenen  Scham,  manches  nur  gerettet,  indem  es  aus  dem  allgemeinen 
Gebrauche  sich  in  landschaftliche  und  mundartliche  Beschränkung  zurückge- 
zogen ',  und  kaum  dafs  in  spsßterer  Zeit,  dafs  jetzt  noch  neue  Lieder  aus  dem 
Munde  des  Volks  hervorgegangen  sind  und  gehn:  Gesänge,  wie  noch  hie  und 
da  waehrend  des  dreissigjaBhrigen  Krieges^  und  spseter  zu  Ehren  des  Prinzen 

Eugen  ^  entstanden  sind,  wie  etwa  hie  und  da  noch  das  Landvolk  kurz  und 

• 

S  IIS.  1)  Beispiel  Schuppius  in  dem  Scblafswort  des  Cngeschicktea  Redoors  (Schrif- 
ten 1,868):  zugleich  Nachricht  über  eine  unbekannte  Volkslied  erst  mmlung  noch  dieser 
spseten  Zeit.  2)  Mit  dem  17  Jh.  war  schon  ein  gutes  Theil  von  dem  erreicht,  was  die 
reformatorischen  Dichter  des  leten  hezweckt  halten  (g  103,  21.  31),  Verdrängung  des 
weltlichen  Gesangs  durch  geistlichen ;  das  sechzehnte  hatte  zu  dem  Ende  weltliche  Lie- 
der und  Weisen  geistlich  umgedichtet  (S  103,  18.  28  fgg.  55):  im  17ten  ward  um  ein  Lied 
unter  alles  Volk  zu  bringen  schon  der  umgekehrte  Weg  genommen  (Wellers  Lieder  des 
dreissigjsBhr.  Krieges  vi),  Paul  Gerhardt  bezeichnete,  was  er  auf  alte  Volksweisen  schrieb, 
nicht  mehr  mit  deren  echten  eigenen,  sondern  mit  den  Anfangsworten  andrer  gleichfalls 
geistlicher  Lieder,  und  bis  auf  neuere  Zeiten  hat  das  Landvolk  der  eyangelischen  Schweiz 
aneh  in  weltlichster  Lustbarkeit  kaum  andre  Gesänge  anzustimmen  gewufst  als  die  Psal- 
men seiner  Kirche.  3)  Die  Sammlungen  mundartlicher  Volkslieder  yerzeichnet  Trcbmbl, 
die  Litt,  der  Deutschen  Mundarten,  Halle  1854.  4)  Soltaus  100  Deutsche  Histor.  VoU&s- 
lieder,  Leipz.  1836,  lxxxi  o.  453  fgg.;  Körnbrs  Histor.  Volkslieder,  Stuttg.  1840,  305  fgg.; 
die  neueste  Sammlung,  Ton  Wbllbr  (Basel  1855),  eben  Anm.  2  genannt.  Der  weltlichen 
Umdlchtnng  geistlicher  Lieder  und  Liederweisen  schliessen  sich,  nur  frevelhaft,  die  Gebet- 
parodien an:  Weller  121.  263;  Tgl.  S  109,  8.  S)  Das  bekannteste  derselben  In  kritischer 
Bearbeitung  bei-  Soltan  527. 
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bruchstuckartig  sam  Tanz  erfindet  ^  zerstreuen  sich  nan  durch  Zeit  und  Rmn 
in  ebenso  grosser  Seltenheit,  als  die  früheren  Jahrhanderte  dergleichen  überall 
und  in  Menge  geschaffen  haben.  Sodann,  was  an  sich  unbedauerlidi,  aber 
gleichfalls  ein  geschichtliches  Zeichen  ist,  auch  die  andre,  kQnstlicbere  Art 
der  Volksdichtung,  der  Meistbroesano,  kam  mit  Ausgange  dieses  Zeitraums  ab, 
und  der  Name  Hans  Sachsens,  des  Stolzes  der  Singschulen,  ward  zum  Spridi- 
wort,  wo  man  eine  recht  alberne  Poeterei  bezeichnen  wollte':  erst  Goethe 
hat  ihn  wieder  zu  Ehren  hergestellte  Zwar  blieben  an  dem  und  jenem  Orte 
noch  länger  Schulen  bestehn,  wie  zum  Verdrusse  der  Schulen  auch  das  Ge- 
werb der  Sprecher  noch  fortbestand^:  aber  man  spürte  sie  nicht  und  wnfste 
nichts  von  ihnen  und  sie  selber  kaum  von  sich  '^:  man  hat  im  J.  1839  durch 
die  Zeitungen  vernehmen  müssen,  dafs  die  Singschule  zu  Ulm  sich  förmlich 
aufgetost  habe^  um  zu  vernehmen,  dafs  dort  noch  eine  solche,  die  letzte  und 
zasheste  von  allen,  gewesen  sei.*'  Mit  dem  Volksliede,  mit  dem  Meisterge- 
sang ist  aus  der  Poesie  überhaupt  auch  alles  Sinobh  verschwunden:  Poesie 
und  Musik  sind  seitdem  zwei  getrennte  Künste,  und  letztere  tritt  immer  nur 
gelegentlich  und  nur  nachtraeglich  hinzu;  so  viel  auch  die  Lyriker  noch  von 
ihrem  Saitenspiele  reden,  es  ist  blosse  Redensart,  und  wenn  ein  Epiker  be- 
ginnt Ich  singe,  so  würde  er  der  Wahrheit  doch  gema^sser  sagen  Ick  sdkreike. 
Unabweisbar  gebeert  der  Gesang  nur  noch  zum  Kircbenlibdb  :  hier  hat  sich 
denn  auch,  getragen  durch  das  übereinstimmende  und  mitererbto  Verfahren 
der  musicalischen  Composition,  der  dreitheillge  Strophenbau  erhalten,  weh- 
rend die  übrige,  von  der  Musik  abgeloeste  Lyrik  denselben  vergessen  und 
verloren  hat.  Untergegangen  ist  endlich  auch  an  der  Kunst  und  Unknnst  der 
Gelehrten  und  an  sonstiger  erst  von  aussen  herzugeführter  Bildung  das  volks- 
masssige  Drama,  das  Drama,  wie  es  vordem  ein  Spiel  des  Volkes  selbst  zu 
seiner  Erbauung  oder  Belustigung  gewesen ;  nur  hin  und  wieder  und  nament- 

0)  Schleifer  In  Schwaben :  Graslers  Bra^or  3,  229  tgg.  SchoHterbttpfleia  in  Baiem :  Sdimel- 
lers  Bair.  Wörterb.  3,  499  Tg.  7)  Die  Art,  wie  Hoffmannswaldau  1679  (Vorrede  in  den 
Deutschen  Obersetzongen  und  Gedichten)  ihn  noch  lobt,  verrsth  den  Widerspruch  gegen 
die  abschätzigen  Urtheile  Anderer;  diese  aber  vertritt  Werniclie,  der  in  seinem  Hans  Sachs 
V.  1703  seinen  Gegner  Postel  (Stelpo)  Ton  HSachsen  zum  Nachfolger  in  der  Pritschmeiste- 
rei  ernennen  liefst,  und  in  solcher  Betrachtungsweise  waren  selbst  die  Kritiker  von  Zfirich 
noch  befangen:  Samml.  der  Zürcherischen  Streitschriften  1753.  1,  132.  2»  52.  8)  durch 
sein  Gedicht  BSachsms  poeU  Sendung  (vgl.  Dichtung  u.  Wahrheit  B.  18  Anf.)  und  WleUnd 
durch  sein  Nachwort  dazu  im  Aprilhefl  des  Deutschen  Mercurs  von  1776.  Gleich  darauf 
die  Proben  aus  HS.  Werken  von  Bertuch,  Weimar  1778.  Vgl.  Kobersteln  zu  u.  Ober  Gmtbcs 
Gedicht  HSachsens  poet.  Sendung  in  Hoffmanns  u.  Schades  Weimarischem  Jahrb.  i»299fgg. 
9)  Wagenseil  an  den  g  95,  38  fgg.  96,  1  fg.  angeführten  Stellen.  10)  Von  dem  Eri5- 
schen  der  Hauptschule,  der  zu  Nürnberg,  Haelslein  im  Bragur  8,  98.  11)  Nachricht  von 
deren  Bestand  im  J.  1792  bei  Hafslein  a.  a.  O.  107  fg. 
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lieb  unter  den  Katholiken  hat  sich  in  StSdten  noch  far  längere  Zeit^*  die  Auf- 
fuhrang  geistlicher,  auf  dem  offenen  Lande  die  Aufführung  von  geistlichen 
und  von  Fastnachtsspielen  selbst  bis  heute  ^^  da  jedoch  meist  in  solcher  Art 
erhalten,  dafs  nicht  sowohl  Überreste  des  Dramas,  wie  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert es  bereits  ausgebildet,  dafs  vielmehr  die  früheren  Anfinge  desselben 
hier  noch  unentwickelt  vor  Augen  stehn;  von  den  Festumzugen  der  Schul* 
Jugend,  die  nun  auch  schon  seit  mehr  denn  hundert  Jahren  aberkannt  sind, 
gilt  das  gleiche.'*  Jene  Spiele  der  Bauerschaften  aber  hat  in  ihrer  Abge- 
legenheit  von  der  Welt  die  neueste  Zeit  gleichsam  erst  entdecken  müssen." 
So  denn  ist,  nachdem  das  beginnende  sechzehnte  Jahrhundert  noch  eine 
Litteratur  «des  Volkes  angetreten,  auf  das  Zeitalter  des  dreissigjaehrigen  Krie- 
ges und  wie  viel  mehr  noch  auf  die  weiter  folgende  Zeit  lediglich  eine  Lit- 
teratur der  Gelehrten,  dieses  neuen,  allerdings  aus  dem  Volk  emporgewach- 
senen Adels  gekommen.  Das  Volk  aber,  welches  unterhalb  stehen  bleibt,  hat 
keinerlei  Mitwirkung  mehr  an  der  Litteratur;  es  giebt  nichts  dazu  von  sich 
aus:  es  singt,  und  noch  mehr,  es  liest  nur,  was  ihm  von  oben  gegeben  wird, 
und  das  einzige,  was  es  neben  den  verhallenden  Liedern  und  neben  den  dich- 
terischen Prosareden  (§  96)  und  den  Raethseln  und  den  Sprichwörtern  noch 
als  ein  minder  verkfiinmertes  Eigenthum  inne  hat,  sind  die  Volksbukchbr,  jene 
alteinfachen,  zum  Theil  noch  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert,  zum  Theil 
ans  noch  früherer  Zeit  herrührenden  Ritter-  und  Liebes-  und  Scherzgeschich- 
ten ,  die  der  gemeine  Mann  sich  an  den  Ecken  der  Strassen  und  auf  Jahr- 
märkten kauft.  Ursprünglich  sind  insgesammt  auch  sie  von  Gelehrten  ver-. 
fafst  und  lange  durch  alle  Stände  hin  gelesen  worden:  jetzt   dienen  sie  der 

12)  Lozerner  Handschriften  von  Passions-  und  Osterspielen  des  16  Jh.:  Uones  Schauspiele 
des  Mittelallers  2,  420  fgg.  Vier  geisll.  Spiele  d.  17.  Jh.  fttr  Charrreitag  u.  Fronleichnams- 
fest (zo  ürdingen)  Ton  Rein,  Crefeld  1853.  Von  den  Zflnflen  in  Freibarg  im  Br.  die  Pas- 
sion durch  Dmzug  u.  Spiel  dargestellt :  das  Theater  tu  Freiburg  v.  Schreiber  24  fgg.  und 
Vaterländisches  von  Grieshaber  59.  Vgl.  §  85,  72.  15)  Das  Passtonsschauspiel  in  Ober- 
ammergan  von  Devkibut,  Leipz.  1851.  Weihnachts-Spiele  und  Lieder  aufs  Süddeulschland 
und  Schlesien  von  Wbihhold,  Grsez  1853.  Geifsteidigen  in  Tirol  am  unsinnigen  Donners- 
tag: Pichler  über  d.  Drama  des  Mittelalters  In  Tirol  72.  Fastnachtschimmel  und  Leutaus- 
spielen in  Baiern:  Schmellers  Bair.  Wörlerb.  3,  363.  561.  Vgl.  §  86,  5.  6.  14)  Umzug 
u.  kirchl.  Handlung  der  Schiller  am  S.  Nicolauslage :  LB.  3,  1,  343  ;  am  Tage  S.  Gregorius: 
3f «rohen  der  Br.  Grimm  2,  1819,  xixn  fg.  Schmeller  a.  a.  O.  2,  82.  107.  Dabei  halte  ein 
als  Bischof  Terfcleideter  Knabe  eine  Predigt,  gewcehnllch  in  Reimen,  Torzulragen:  Nach- 
Ufs  hievon,  zugleich  anklingend  an  die  Fastnachtspredigten  des  16  Jh.  (§  109,  7),  unsre 
Kinderpredigten,  ein  Spiel  mit  verdorbenem  Latein,  mit  balbbibllscben  Namen  und  Geschich- 
ten, mit  Ketlenreimen :  das  deutsche  Kinderbuch  von  Simrock  74  fgg.  |^}  Die  ersten 
Nachrichten  über  die  Passionsspicie  v.  Oberammergau  brachte  Stbob  aus  dem  bairischeii 
Hochlande,  MO  neben  1850. 

34 
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Gelehrsamkeit  nur  noch  als  Gegenstand  des  Sammeins  ond  der 
liehen  Betrachtangy  sie  und  ebenso  die  Lieder»  die  Sprichwörter,  die  R»th- 
seP*:  ein  Merkmal  zugleich»  wie  fern  and  fremde  den  Gelehrten  das  Volk 
geworden  und  wie  nach  diefs  letzte  Gut  des  Volkes  schon  im  Begriff  ist  aas 
dem  Leben  zorfick  za  weichen. 


16)  SammluD^en  and  sonstige  Behandiong  der  YoUislieder  §  95  Anf.  Die  Yolkabaeher 
und  mit  ihnen  die  Sprichwörter  und  die  RsBthsel  gesammelt  Ton  Sibmock:  die  deutschen 
Volksbacher,  Frankf.  1845  fgg.  (B.  5  Sprichw.,  B.  7  Rethsel).  Ober  die  Volksbücher  G5uiu: 
die  teuUchen  Volksbücher,  Heidelb.  1807.  über  die  Sprichwörter  Sailba:  die  Weisheit  jbT 
der  Gasse,  Augsb.  1810 ;  ygU  §  111  Anf. 


ÜBERSICHT  DES  INHALTES. 


Vorgeschichte. 


§  I  Germanen.  Wohnsitze  nnd  Nachbarn.  Einwanderang  nnd  Stammsagen.  Erstes 
Anftrelen  in  der  Greschichte  5. 

§  2  Germanisches  Zeitalter.  Qnellenmangel.  Sprache.  Yerwandlschaft.  LantTer- 
sebiebung.    Mundarten  6. 

§  3  Germanische  Poesie.  Eigennamen.  Epische  Dichtung  Ton  mythischen  nnd  ge- 
schichtlichen Helden.  Barditns.  Schmihreden.  Räthsel  nnd  RSthsellieder.  Lie- 
der ans  der  Thiersage.  WalTentani.  Harfe.  Lied  und  Leich.  Allitteration,  schon 
in  den  11  testen  Namen.  Dichter  und  Singer  hochgeehrt,  aber  keine  Znnft  wie  die 
celtischen  Barden  8. 

§4  Buchstabenschrift  zu  Weissagungen  gebraucht:  Stäbe  einer  Buche.  Buch- 
slabennamen;  rüna.  Aus  dem  phönlcisch-griechischen  Alphabet;  iltester  Bestand 
In  Norden.  Gebrauch  nicht  auf  die  Priester  beschränkt;  Frauennamen  auf — Hin  11. 

.^  5    Die  Vö  Ikerwa  n  d  e  r  un  g  bringt  das  Weltreich  an  die  Germanen.  Ihre  UniTersalitlt  14. 

g  6    Die  Gothen:  bildungsfähig  und  glaubensei  Mg.    Der  Ostgothe  Theodorich  15. 

§  7  Ihre  Heldenlieder«  Jornandes.  Dahin  gehören  auch  die  auf  Attila.  Harfe,  Hörn 
und  Flöte  16. 

.8  8  Bibelfibersetzung  des  Yulfila.  Handschriften,  Vorlagen.  Parapbrasierte  ETange- 
lienharmonle  (Sketreins).  sIggTan  17. 

§  9    Gothische  Sprache:  festgegliederte  IfanIgfaltigkelt.    Fremdworte  19. 

§  10  Schrift  des  Tulfila:  Eunen  dem  griechischen  Alphabet  angeglichen  und  darans 
ergänzt.    Ziffernwerth.    CursiTschrifl  der  Urkunden  21. 

g  11  Untergang  der  Gothen.    Bekehrung  der  übrigen  Stimme  uuTolksthfimlich  SCI. 

§  1*2  Leges  barbarorum  in  bunter  Sprachmischung.  Lex  Salica  mit  der  (celtischen)  mal- 
bergischen  Glosse  23. 

g  13  Bildung  der  romanischen  Sprachen.   Auch  in  ihrer  Schrift  germanische  Beste  25. 

g  14  Trennung  der  SprachstXmme:  Ober-  nnd  Niederdeutsch ;  Franken  gemischt. 
Skandinaven  und  Angelsachsen  26. 

§  15Selbstindlgkeit  der  einzelnen  germanischen  Sprachen  und  Litteraturen  wih- 
rend  des  Mittelalters  27. 

§16  Die  gemeinsame  Heldensage  yerbindet  geschichtliche  Stoffe  der  Yölkerwanderung 
mit  Mythen  (Edda),  ist  noch  wXhrend  der  Völkerwanderung  ausgebildet.  Gemein- 
gut auch  die  Räthseldlchtnng  und  Thiersage  27. 

§  17  Die  Geschichte  der  deutschen  LiUeratnr  beschr&nfct  sich  auf  die  hochdentsche. 
oberdeutsche  29. 

34» 
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Geschichte  der  deutschen  Litteratur. 

g  18  ZeilrKumo:  ahd.  mhd.  nhd.  Grenieo  and  Grondzüge  31. 

Althochdeutsche  Zeit. 

§10  Abschnitte:  meroTlugiscber,  karolingischer,  sächsiscti-salischer  34. 

I.  ABSCHNITT. 

§  20  Bekehrung^  der  deutschen  Slämnie  ausser  den  Franken.  Schriftdenkmäler  be- 
schränkt auf  den  Katechismus:  Glaube  (Teufelabschwöning),  Vaterunser,  Beirhlc. 
Exhortatio  ad  plebem  chrislianam  34. 

§  21  Deutsche  Schriften  für  Geistliche.  Glossen:  vocabularius  S.  Galli,  Kc- 
ronische  Glossen,  Casseler  Gespräche.  Inlerlinearversioncn  der  Benediclinerrp^cl, 
Hymnen.   Ueberselzungen  des  Matthäus  und  des  Isidorus,  Predigten  und  Receple  i^. 

§  22  Die  Kirche  verbot  die  deutsche  Poesie,  die  winileod,  die  Spottgesloge.  di( 
heidnischen  Grabgesänge:  Leiche.  Spielleute,  z.  Tb.  mit  römischen  Ccberüefe- 
rungen  38. 

g  23  Lateinische  Schrift  (scrtban)  yerdränglo  die  Runen  42. 

§  24  Heidnische  Poesie  von  Geistlichen  aufgezeichnet:  zwei  Zaaberlieder, 
Uildebrandslied,  Wessobrunner  Gebet  43. 

§25Allitteration,  in  Deutschland  einfach.  Erstarrender  Einfluss  auf  Stil  und  SlofT. 
Im  IX  durch  den  Reim  verdrängt  45. 

^  n.  ABSCHNITT. 

§  26  Karl  der  Grosse.  Einwirkung  der  Antike.  Musik.  Yolksrechte  lateinisch  auf- 
gezeichnet, ebenso  die  Capitularien  ;  doch  auch  Deutsches  in  Urkaaden.  Predigt: 
Homiliarium  des  Paulus  Diaconus.  Deutsche  Katechismusstiicke.  Deutsche  Oram- 
matik  versucht.  Heldenlieder  gesammelt.  Paulus  Diaconus»  Geschichte  der  loüto- 
barden  47. 

§  27  Klosterschule  zu  Fulda  unter  Hrabanus  Maurus.  Ludwig  der  Fromme,  Feiod  der 
Yolkspoesie,  Teranlasst  die  altsächsische  Eyangelienharmonie  (Heliand)  Glossen 
des  Hraban  und  des  Walahfrid  Strabus  zu  Rcicbenau.  Runen  und  golliische 
Sprachreste  52. 

§  28  Unter  Ludwig  dem  Deutschen  Theilung  des  karolingiscben  Reichs  nach  deo  Spra- 
chen: thiudisc  (Teiitonicus)  54. 

§  29  Gedicht  yom  jüngsten  Tage  (Muspilli).  Reim  neben  der  AUitteraÜon,  die  seildcffl 
nur  in  Sprichwörtern  und  als  Lautmalerei  fortdauert  56. 

§  30  Reim  aus  der  lateinischen  Kirchendichtung  entnommen;  Strophe  ron  vier  Zeiles 
▼on  Je  vier  Hebungen  ebenfalls  aus  den  Hymnen ;  anfänglich  f^eigebaut  58. 

g  31  Otfrieds  Evangelien  buch  60. 

§  32  Der  geistliche  Laiengesang.  Kyrie  eleison.  Lateinische  Prosen  und  Seqncs- 
zen  des  Notker  Balbulus.  Leich,  eigentlich  gespielte  Melodie;  daher  auch  oft  Wech- 
sel des  -Strophe numfangs ;  gesungen  von  der  Menge.  Lied(-Glied)  eig.Slropbe: 
gesungen  von  einzelnen.  Petrosleich,  138.  Psalm,  Samartterin»  Ludwifrileicb, 
S.  Georg,  der  h.  Gallus  von  Ratpert  02. 

§  33  Prosa  der  Karolingerzeit  gering.  Uebersetzung  der  Capitulariensammloog  <I^' 
Ansegisus;  ein  Hymnus ;  Evangelienharmonie  des  Amroonins  (Tatiao)  68. 
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m.  ABSCHNITT. 

§  3i  Der  Oltonen  Streben  nach  der  Aotike.  Rückgang  der  Bildang  anler  den  salischen 
Kaisern.  Lateinische  Uofdich  tong.  Modi  Otlinc ,  Licbinc,  Carelnianninc ; 
de  Heinrico  balbdeutsch  69. 

§  35  Lateinische  Klosterdichtnng:  heimische  Stoffe  in  antiker  Form.  Waltha- 
rius  Ton  Gerald  und  Eckehard;  Roodlieb  (von  Fromund?).  Nibelungenlied  von 
Meister  Konrad.  Thiersage:  Ecbasis,  AWeradens  Eselin,  Sacerdos  et  Lapos,  Hahn 
und  Fuchs.     Räthsel  71. 

§  36  Deutsche  Dichtung.  Ezzos  Leich  von  den  Wundern  Christi.  Volksdichtung  aus 
der  Heldensage.  Geschichtliche  Lieder.  Schmäbgedichte.  Spielleute  mit 
der  rotta  75. 

§  37  Deutsche  Uebersetznngsprosa.  S.  Gallen.  Notker  Labeo  und  seine  Schule.  Gram- 
matische Sorgfalt  77. 

§  38  Willirams  Hohes  Lied  82.  ^ 

I  39  Deutsche  Predigt.  Schwäbische  Urkunde.  Bamherger  Himmel  und  Hölle,  Otlohs 
Gebet  93. 

§  40  Reimprosa  nach  lateinischem  Muster.  Weltbeschreibung  (Merigarto),  Anegenge, 
Schöpfung  84. 

§  41  Ahd.  Sprache:  LautverhSltnisse,  Flexion,  Satzbau,  Wortbildung;  Mundarten, 
Zeitabschnitte  87. 

Mittelhochdeutsche  Zeit. 

g  42  1  Abschnitt,  das  XII  Jahrhundert.  Kreuzzflge.  Die  Geistlichkeit  tritt  dem 
Tolke  näher.  Adel  bildet  sich  nach  französischem  Musler«  Lateinische  Dichtung 
Terklingt:  Archipoeta.  Glossen.  Deutsche  gelesene  Gedichte  nach  lat.  dann  franz. 
Quellen.  Epik  der  Fahrenden.  Aufgang  der  Literatur  im  Südosten  und  Nord- 
westen 93. 

§  43  II  Abschnitt,  das  XIII  Jahrhundert.  Religiöse  Begeisterung  tritt  zurück,  der  franz. 
Einfluss  wächst.  Dfe  Dichter  meist  ad  liehe  Laien.  Lyrik  als  Minnegesang. 
Höflsche  Epik,  lugent.  Kunstdichtung.  Das  ganze  hochdeutsche  Gebiet  dichterisch 
bewegt.    Seit  1250  Lehrhaftigkeit  99. 

§  44  III  Abschnitt,  das  XIY  und  XV  Jahrhundert.  Bürger  als  Träger  der  Literatur. 
Volkslied,  Meistergesang.  Bänkelsänger.  Geschichtsdichiung.  Prosa :  Erbauungs- 
schrillen,  Geschichtschreibung  und  Rechtsanf Zeichnung.  Zuletzt  Humanismus  und 
Ruchdruckerkunst  114. 

g  45  Sprache  im  I  Abschnitt.  Hochdeutsche  Mundarten.  Schwaches  e  (i)  dringt  ein. 
Niederdeutsche;  zuweilen  gemischt.  Dintsch  zuerst  niederdeutsch  im  Gegensatz  zu 
französisch  genannt  122. 

g  46  II  Hofspracbe,  aus  der  schwäbischen  Mundart  .erwachsen.  Das  mhd.  steht  zwi- 
scheo  ahd.  und  nhd,  aber  ohne  Ebenmass.    Französischer  Einfluss  124. 

§  47  III  Verwilderung  und  Zersplitterung.  Obersächsische  Kanzleisprache,  Ton 
Nicolaus  Ton  Weit  auch  im  Oberland  und  ausserhalb  der  Kanzlei  angewandt  128. 

g  48  Mhd.  Versknnst.  I  Aus  der  Reiroprosa  (Verse  Yon  4  Hebungen)  bildet  sich  nach 
französischem  Muster  der  acbtsilbige  Vers;  der  Nibelungenvers  nach  dem  Aleiandri- 
ner.  Die  Lyrik  ist  Ton  der  proTencalischen  beeinflusst.    Dactylen  nach  lat.  Vorbild. 
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Die  Reime  als  stampf  oder  Itlin^end  geschieden »  allmlblich  genao.  II  KflnsUkb- 
keit  besonders  in  der  Ljrilt.  In  der  Epik  gelten  3  Hebungen  klingend  gleich  4 
stumpf.  III  3  Hebungen  stampf.  Sylbenzählong.  Antike  Masse  nachgeahmt  (H^ 
lameter)  130. 


g  49  Der  epische  Volksgesang  aus  der  Heldensage  oder  geschichtlich;  spiter unter 
dem  Einfluss  der  Kunstepik  141. 

§  50  Epik  der  Geistlichen:  biblische  Geschichte,  Legende  and  Geschichte  des  griechisch- 
römischen AUerthums.    Trocken  und  augeschichtlich  aufgefasst  143. 

§  51  Epik  der  Fahrenden.  Kirchliche  Stoffe,  rede  und  liet  yermischt  Bezug  nf 
Kreua-  und  Pilgerfahrten.    Thiersage.    Epopdie  146. 

§  52  Epik  der  Höfe,  aus  der  der  Geistlichen  und  Fahrenden  herTorgegangen,  tob  des 
Geistlichen  zuweilen  ins  Lat.  (I hersetzt«  Umarbeitung  der  ilteren  Gedichte.  Int 
Im  XIII  yoUständig  ausgebildet.  Franz.  Quellen  besonders  nach*  britischer  Sft{e. 
Willkürliche  Behandlung  der  Vorlage.  Reflexion  und  lyrische  Formen.  RonMotik. 
Verfasser  genannt.    Stilarten.    Novellendichtung  148. 

§  53  Volksmttssige  Epik  an  den  Höfen.  Z.  Tb.  in  Strophen,  dann  weniger  willkOr- 
lieh  behandelt  163. 

g  54  Im  XIV  und  XV  Bürgcrlichkeit.  Prosaroman.  Novelle  und  Legende.  Alle- 
gorien. Landes-  und  Zeitgeschichte.  Wappendichter.  Bilnkelsänger.  Form  vai 
Vortrag  wieder  dem  Volksgesang  genXhert.    Abkürzung  ilteror  Epen  155. 

§  55  Einlheilung  nach  den  Stoffen.  Biblische  Geschichte  und  Legende.  Ihs 
A.  T.  besonders  im  XII;  das  neue:  Ava,  Konrad  von  Fussesbrnnnen ;  Marienlebes: 
Wernher,  Weither  ron  Rhcinan,  Bruder  Philipp.  Legende :  Annolied  und  höfiidK 
Dichter  (Hartmann,  Rudolf,  Konrad).    Passional  und  der  Veter  buch  158. 

g  56  Geschichte  des  griechisch-römischen  Alterthuros  und  Weltgeschichte* 
Alexander  yon  Lambrecht  o.  a.  Kaiserchronik.  Veldekes  Eneit,  Herborts  liet. tos 
Troye,  Konrads  Trojanerkrieg.  AIhrechts  von  Halberstadt  Ovid,  Blikers  Uinl»ebaBC. 
Rudolfs  Weltchronik,  Enenkel  u.  a.  170. 

g  57  Karolingische  Sage  in  Deutschland  nicht  volkstbümlich.  Pf.  Konrads Rolaads* 
lied.  Karlmainet.  Konrad  Flecks  Flore;  die  gute  Frau.  Wolframs  Willebalm  fort- 
geführt von  Ulrich  von  Turheim,  mit  Vorgeschichte  von  Ulrich  von  dem  Tflrtto  Hd* 

g  58  Thiersage  ursprünglich  frXnkisch.  Lateinische  und  franz.  BearbeituDgen.  kvi 
letzteren  schöpfte  Heinrich  der  Gleissner  Isengrtncs  n6L   Umarbeitung:  Reinbart  1% 

g  59  Byzantinisch-palästinische  Sage,  bei  den  Fahrenden:  Orcndel,  Salomoo  ff' 
Morolt,  Ruther,  H.  Ernst;  den  Geistlichen:  Priester  Johannes,  Ottes  Eraclius;  des 
Rittern:  G.  Rudolf,  Athis  und  Prophilias»  Rudolfs  von  Ems  WiUebalm  von  Oriesi 
u.  a.    Volkstbümlich :  Ortnit,  Hugdietrich  and  Wolfdietrich  180. 

g  60  Britische  Sagen  die  ritterlichsten.  Artus  und  die  Tafelrunde:  Hartmanns  Erec, 
Iwoin,  Wirnts  Wigalois,  Heinrichs  Ton  dem  TUrlln  Kröne  a.  a.  TrisUn  von  Eilhsrd 
von  Oberge,  Gotfried  von  Strassburg ;  Gral  in  WolfV'ama  Paraival,  Titorel,  dem 
Jüngern  Titurel  u.  a.  189. 

g6i  Charakteristik'  Harlmanns  (m&ze)  Wolframs  (Tiefe)  Gotfrieds  f Leichtigkeit}. 
Ihre  Schulen  107. 
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g  62  DenUche  Heldensage.  Abweichangen  tob  der  allen  Grandlage.  Oertliche  An- 
kniipfang.  VerbindiAig  der  Sagen.  Volkslieder:  Hitdebrandslied  and  Rosengarlen. 
Kunstdicbtung  200. 

S  63  Siegfried  und  die  Bargandenkönige  fFranken,  Nibelungen).  Der  Nibelunge Notb, 
zasammengestellt  aus  Volksliedern  und  VortrXgen  der  Fahrenden.  Ueberarbeitun- 
fangen  (Der  Nib.  Lied).  Die  Klage.  Lieder:  Härntn  Stfrit  und  Siegfrieds  Hocbzeit. 
Walther  und  llildegund  203. 

§  64  Dietrichsage,  verbunden  mit  ursp.  fremden;  später  im  Gegensatz  zu  Siegfried, 
ünstropbische  Gedichte:  Biterolf,  Wenezllkn,  Dietrichs  Flucht,  Luarin.  Strophische: 
Alpharts  Tod,  Rosengarten,  Babenschlacht,  Albrechts  ron  Kemenaten  Sigenot,  Ecke, 
Goldemar;  Drachenkämpfe.  Kaspars  von  der  Ron  Ceberarbeilung.  Wielandsage 
in  Friedrich  tou  Schwaben;  franz.  Partinopier  und  Meliur  von  Konrad  209. 

§  65  Kudrun:  Sage  der  norddeutsohen  Dferlande ;  das  Gedicht  den  Nibelungen  nach- 
geahmt   Friedebrandsage:  Lehrgedicht  tou  Tirol  213. 

§66NoTellen.  Der  Stricker.  Einfügung  in  grösseren  Zusammenhang:  Diocletianus 
Tom  BOheler.  Fabliauz.  Grössere  Sammlungen.'  Konrad  von  Wfirzburg  u.  a.  Na- 
menlose.   Später  Folz  und  Rosenblut  215. 

g  67  Landes  und  Zeitgeschichte.  Ulrich  von  Lichtenstein ,  Enenkel,  Gotfried  Ha- 
gen, Ottokar,  Nicolaus  von  Jeroschin:  K.  Maiimilians  Theuerdank.  Behaim: 
Wiener,  Friedrich  I.  Heroldsdichtung:  Konrad  von  Würzburg,  Suchenwirt;  Schwei- 
zerkriege; Rosenblnt  221.     ^ 

LTRIK. 

§  68  Erst  in  mhd.  Zeit.    I  Abschnitt:  Anfänge.    Epische  Gelegenheitsdichtung  des  Volks, 

geistliche  Lieder;    franz.    und  prov.  Einwirkung.     Aelteste  Lyrik  des  Adels  volks- 

mässig,  seit  Heinrich  von  Veldeke  aber  Kunstdichtung  225. 
§  69  II  Höfische  Lyrik  der  Edeln:   franz.  Einflnss  stärker,    doch   auch  selbständi{res. 

Neben    dem   Frauendienst  (minnesanc)    auch  Gottes-   und   Herrendienst.    Sprüche. 

Tagelieder  230. 
§70  Erlernung   und    Betrieb:  meister.    Eigenheit  und  Neuheit  IQr  wort  und  wtse 

verlangt.    Begleitung  mit  der  Geige.    Vortrag   durch  Boten.    Schriftliche  Aufzeich- 
nung.    Verlornes.    Sammlungen  235. 
§  71  Dichter  zahlreich  und  aus  allen  Stufen  des  Adels.    Besonders  hervorragend  Rein- 

mar  von  Hagenau,   Walther  von   djer  Vogel  weide.   Hartmann,   Gotfried,  Wolfram; 

Ulrich  von  Liechtenstein  u.  a.    Reinmar   von  Zweter,   der  Harner,   Konrad   von 

Wflrzburg  u.  a.  239. 
§  72  Volksmässige  Lyrik  der  Höfe  In  Oestreich.    Neidhard:  Sommerlieder  (reien), 

Winterlieder  (tenze).    Steinmar  und  Hadlaub  247. 
g  73  Italiens  Lyrik  von  Deutschland  angeregt  250. 
.^  74  III  Heistersinger.    Frauenlob  zu  Mainz.    Tabulatur,  Lehrhaftigkelt.    Erzählende 

Lieder.    Streitgedichte.    Heinrich  von  Hflgeln,  Hoscalblut,  Michael  Beheim  251. 
§75  Weltliche  Lyrik  des  Volks.     Formelle  Mängel.    Aufzeichnung  erst  spät  nach 

vielen  Veränderungen.    Annäherung  der  Kunstpoesie :  Hugo  von  Montfort,  Oswald 

von  Wolkenstein  258. 
^  76  Geistliche    Lyrik    des  Volks.     Früher   nur   ausserkirchlich,  vielfach  auch  bei 

Fahrten   und  Schlachten,   leis,   ruof.    Seit  dem  XIV  aber  von  den  Geistlichen  ge- 
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pflegt.      Tauler ,    HermaDO ,    der   Mdoch    von    Salzborg ;    ümdichtnogea  Laofea- 
bergg  u.  a.  202. 

DIDACTIK. 

,^  77  Formen.  Volksthiimlich  nur  als  Sprichwort  und  Räthsel.  In  der  Konsldichtiiog 
aasnahmsweiso  lyrisch  :  Wintbecke.     Meist  als  rede :  brieve,  büecheÜD  269. 

.^  78  I  Fast  durchaus  geistlich.  Glaubenslehre:  Hartmanns  Credo.  Werober  tod 
Niederrhein,  Priester  Arnold  u.  a.  Heinrichs  Litanei.  Segen.  Silteulehre:  Heinrick 
von  Molk  172. 

§  79  H  Hauptsächlich  ritterliche  Sittenlehre.  Warnung,  Heinrichs  von  KrolewiU 
Vaterunser.  Konrads  Goldene  Schmiede  u.  a.  Thomasins  Welscher  Gast  Saltrt: 
Stricker,  Ulrichs  von  Lichtenstein  Frauenbuch,  Konrad  von  Hasiao,  Siegfried  Belb- 
liog.  Heiozclin  von  Konstanz:  Der  Minne  Lehre.  Freidanks  Bescheideobeit  'm 
Walther).    Sonstige  Sprichwörtersammlungen  ä76. 

,:i  80  Fabel  und  Parabel  (btspel):  Stricker  u.a.  282. 

.^  81  111  Vorwiegen  der  Satire  und  Allegorie.  Glaubenslehre:  Lamprechls Tochter Sian, 
Heinrich  von  Ncnenstadt,  Heinrich  von  Laufenberg  u.  a.  Parodien.  Wissenschaft- 
liche Poesie:  H.  von  Laufenberg.  Priameln:  Rosenblut  und  Folz.  Tiscbiucbt o. a. 
Salomon  und  Markolf.  Bonerius  Fabeln ;  Konrads  von  Ammenhausen  Scbachzabel- 
buch;  Vintlers  Blume  der  Tugend;  Hadamar  von  Laber;  Eberhardus  Cenne.  Her- 
manns von  Sachsenheim  Mörin.    Teichner  u.  a.  284. 

t;  82  Hugo  von  Trimberg:  Renner,  Seh.  Braut:  Narrenschiff  294. 

DRAMA. 

1^  83  Wesen.  Im  1  und  II  Abschnitt  Vorher eitungen  und  Grundlagen.  Anfzüfe 
und  Spiele  der  Geistlichen  und  Laien.  Frühlingsfeste.  Puppenspiele.  Streit^ 
dichte.    Lateioische  lodi  der  Kirche:  Wernhers  Antichrist  u.  a.  298. 

i^  84  Krieg  von  Wartburg.    SpXtcre  Streitgedichte  302. 

^  85  Im  III  Abschnitt  Geistliche  Spiele  des  Volks  in  deutscher  Sprache.  Kot&ii 
eiogemischt.  Aufftthrungszeit  und  Weise.  Gespräch  überwiegend.  TodteDlIoie. 
Passions-  und  Osterspiele,  Weihnachtsspielo,  Marien-  und  Frobnleichnamsfeste.  Klofe 
und  thörichte  Jungfrauen,  Susanna,  Dorothea.   Theodorich  Schernbergs  JoUa  306. 

.<  80  Fastnachtspielc.  Nürnberg:  Rosenblut  und  Folz.  WiederbelebuD^  des  das- 
sischen  Alterthums :  Uebersetzungen  des  Plautus  und  Terentius.  Reochlms 
Henno  313. 

PBOSA. 

i|  87  Zurücktreten  in  mhd.  Zeit  hinter  die  Poesie.    Nur  Predigt  stets  317. 

§  88  I  Abschnitt.  Geistliche  Prosa:  Prodigtoammlungco  ,  Katechismustücke,  Geb<lei 
Sagen.  Rechtsprosa;  Schwäbisches  Verlöbnis  und  Erfurter  Judeneid,  t^eber- 
selzung  de»  hohpn  Liedes  und  der  Psalmen.  Nortpert.  Phjsiologos,  Lacidarius, 
arzinbuoch  Ypocratis  318. 

^  89  II  Abschnitt.  Die  Geistliche  Prosa  'geringer  an  umfang  und  Werlh.  Erst  die  Bet- 
telmönche erneuen  die  Predigt:  Job.  Freund,  Berthold  Lech,  David.  Dieser  ver- 
fasst  den  Schwaben spiege  1  auf  Grund  des  Sachsenspiegels  von  Eike  tod  Bep- 
gowe.    Sladtrechte.     Deutsche  Urkunden,  besonders  seit  Rudolf  von  Habsbar;  32i 

.^  90  III  Abschnitt.  Geistliche  Prosa:  Uebersetzungen  seltner.  Mystik  der  Doolni- 
kaner:  Meisler  Eckard.    Gottesfreunde:  Nikolaus  von  Basel  und  RoolmanUers^^n' 
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Taoler,  Soso;  ein  deotoch  Theologia;  Otto  ton  Passao.  HamaDistitche  Horalphilo- 
•ophie:  Ackermann  yon  Boeheim,  Albrecht  von  Eibe.  Geiler  Yon  Kaisersberg. 
Anneibücher:  Ortolf.  Naturkunde:  Meinaner  Natnrlebre^  Konrad  Ton  Megenberg. 
Rechts  prosa,  Ton  Magdeburg  und  Halle  ans  besonders  gepflegt.  Stadt  und  Land- 
rechte. Schöffenrecht  yon  Magdeburg,  Görlitier  Rechtsbuch.  Spiegel  der  Rhetorik, 
Laienspiegel,  richterlicher  Klagspiegel.  Erzählende  Prosa:  Torgang  yon  Nieder- 
deutschland. Uebersetzungen  aus  dem  Latein.  Chroniken:  Closener  und  Twinger: 
Limbnrger  Chr.  n.  a.  Reisebeschreibungen.  Weltgeschichte  weniger  bearbeitet  und 
meist  aus  romanhaften  Quellen.  Legenden:  Hermann  yon  Fritzlar,  der  Heiligen 
Leben;  der  AllvMter  Leben.  Romanprosa,  die  späteren  Yolksbflcher.  Gedichte 
aufgelöst.  Novellen:  Die  sieben  weisen  Meister.  Beispiele  der  alten  Weisen.  Nl-^ 
oolana  yon  Weil    329. 

Neuhochdeutsche  Zeit^ 

§91  GrundzOge:  Blttte  des  Dramas,  der  Prosa.  Bürger,  Gelehrte  Trüger  der  Littera- 
tur.  Lesen  flberwiegt.  Schriftsprache.  Wendung  zur  Weltliteratur.  Vergleich  der 
Baukunst.  Drei  Abschnitte:  I  das  XVI  und  XVII  Jahrb.  Luther  und  Opitz,  II  das 
XVIII  Jahrh.    Classicität,  III  Romantik  362. 

I.  ABSCHNITT. 

§92  I  Abthellung:  Das  XVIJahrh.  Buchdrockerkunst,  Studium  des  classiscben  Alter- 
thnms,  Reformation.    Vorbereitungen.    M.  Luther  365. 

§93  Sprache  der  sächsischen  Canzlei.  Schriftsprache.  Sprachlehren  und  Wörterbücher. 
Hochdeutsche  Hauptsprache.  Mundarten.  Grammatische  Eigenheiten  des  nhd: 
Dehnung  der  Stammsylben.  DIphthongisiemng  langer  Vocale,  Vereinfachung  yon 
Diphthongen.  Consonanten  im  Auslaut  denen  im  Inlaut  angeglichen,  s  Yor  Cons. 
zu  seh,  im  In-  und  Auslaut  mit  z  yermischt.  Niederdeutsche  Einflasse.  Ableitung 
seltner»  Zusammensetzung  häufiger.  MissTerständliche  Umbildungen.  Schwache 
Declination  und  ablautende  Conjugalion  yerwirrt.  Metrik  nach  antikem  Muster  ab- 
geändert.   Interpunktion.    Deutsche  (Mönchs-)  Schrift '369. 

§  94  Gelehrsamkeit.  Lateinische  Dichtung.  Fremdwörter,  Namen  latinisiert.  'Ita- 
lienische und  französische  Einflüsse.    Gebildete  und  Volk  geschieden  3S5. 

§  95  Volkslied:  episch  und  lyrisch.  Fliegende  Blätter.  Liederbücher.  Gesellschafts- 
lieder. Formen  der  welschen  Ton-  und  Dichtkunst.  Die  Verfasser  nennen  sich. 
Sprecher  und  Singer,  durch  kaiserliche  Verbote  betroffen  392. 

§  96  Poetische  Prosa  des  Volks.  Sprichwörter,  Räthset  Waidsprücbe,  Sprüche  der 
Handwerksgesellen  398. 

§  97  Meistergesang  der  Handwerker.  Singschulen,  Tabulaturen,  Sammlungen.  Meis- 
ter, wer  ein  bar  vortragen  konnte.  Künstlichkeit,  Lehrhaftigkelt.  Wechselwir- 
kung mit  der  Volkspoesie  399. 

g  98  Hans  Sachs  yerbindet  Volksthümllchkelt  und  die  neue  Bildung.  Meistergesänge, 
Sprüche  und  Gespräche,  Fabeln  und  Parabeln.  Schwanke.  Spiele,  Tragosdlen.  Be- 
sonders gut  die  Fastnachtspiele  404. 

§  99  Poesie  der  Gelehrten.  Epik.  Volksthümllche  Stoffe  seltner  als  geschichtliche. 
Zeitungen.  Reinlke  Fuchs.  Thomas  Murner.  Fabeln:  Alberus,  B.  Waldis.  RoUen- 
hagen.    Geistlich:  RIngwaldt,  Andreas  410. 
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g  100  Job.  Fi  schart:  erzählende  and  lehrhafte  Gedichte.  Widmann:  Peter  Leo.  Nicod. 
Frischlin,  Laz.  Sandrab,  Wolfh.  Spangeoberg  420. 

§  101  Sprichwörter,  Priameln,  Leberreime.    Rälhsel  (1.  Sommer)  428. 

§  102  Macaronische  Poesie:  Fischart  n.  a.  430. 

§  103  Kirchenlied:  Terstommt  in  der  katholischen  Kirche.  Luthers  eigne  und  um- 
gedichtete Lieder.  Spätere  weniger  lyrisch.  Reformierte  beschränken  sich  bald  auf 
die  Psalmen:  P.  Melissus,  A.  Lobwasser  432. 

§  104  Weltliche  Lyrik  der  Gelehrten:  Theob.  Hock.  Studenten- und  Marti  nsiieder. 
Franz.  Vorbild:  Fischart  u.  a.  P.  Melissus  (Sonett).  Zincgref.  E.  Schwabe  tod 
der  Heide:  accentuierender  Vers  440. 

§  105  Drama.  Das  geistliche  ron  den  Protestanten  yerlassen;  das  antike  Vorbild  nach- 
geahmt. Schulmänner  und  Geistliche  als  Dichter.  Besonders  in  der  Schweiz  ge- 
pHegt.  Uebersetzungen  aus  Terentius  u.  a.  Unterscheidung  ron  Tragosdie  uad 
Komoedie,  tragicocommdia.  Acte  und  Scenen.  Untergang  des  Fastnachtspieles. 
Stoff  selten  aus  heimischer  Sage,  öfters  ans  antiker.  Meist  aber  biblisch,  beson- 
ders aus  dem  A.  T.  Didaxis  und  Satire  eingemischt,  meist  kirchliche  (N.  Manuelj. 
Gesang  und  Musik  wirkt  ein,  antiker  und  wälscher  Versbau  (P.  Rebhun),  Die  Auf- 
fUhrungen  als  Staats-  oder  Stadtangelegenheit.  Junge  Bürger  als  Darsteller.  Ko- 
mische Elemente:  Narren.  Später  Schäler  in  lateinischen  Dramen  (N.  Frischlin), 
Meistersänger,  Liebhabergesellscbaften.    Lesedramen  443. 

§  10G  Das  englische  Schauspiel  wirkt  ein.  H.  Heinrich  Julius  Ton  Braunschweig. 
Jac.  Ayrer  d.  ä.  Possenspiele  und  Singspiele.  Englische  Gomosdianten  und  deotscbe 
Schauspielertruppen  462. 

§  107  Prosa,  durch  die  Gelehrten  gefordert.  Romane.  Uebersetzungen,  VolksbOcher: 
Faust,  Eulenspiegel,  Finkenritler,  Schildbärger.  G.  Wickram.  Novellen  Samm- 
lungen: Job.  Pauli,  H.  W.  Kirchhof  u.  a.     W.  Büttner  (Claus  Narr)  468. 

§  108  Geschichtsschreibung.  Lateinische:  Job.  Sleidanus,  Beatus Rhonanus.  Deotscbe 
besonders  in  der  Schweiz:  Aeg.  Tschudi,  Job.  Stumpf.  Seb.  Münster,  Seh.  Franck. 
M.  Quad,  Job.  Thurnmayer.     Landescbroniken,  Lebensbeschreibungen,  Reisen  474. 

g  109  Beredtsamkeit.    Predigt:  Luther,  Mathesius.     Fastnachtpredigten  479. 

§  110  Lehrhafte  Prosa.  Juristische:  Job.  Ton  Schwartzenberg.  Uebersetzungen.  Ge- 
sprächform, Briefform:  Luther.  Seb.  Franck.  Job.  Arndt.  Jac.  Boehme.  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaften:  Paracelsus,  Dürer  482. 

g  111  Sprichwörtersammlungen:  Joh.  Agricola,  Seb.  Franck;  Fried.  Petri,  Chph. 
Lehmann,  Joh.  Sommer,  Zincgref  488. 

§  112  Fischarts  Prosaschriften  489. 

§  113  Rück  und  Vorblick.  Sieg  der  gelehrten  Literatur  besonders  durch  die  Prosa. 
Die  Volkslieder  yerkllngen,  der  Meistergesang  yerkümmert.  Gesungene  Dichtung 
ist  nur  noch  das  Kirchenlied.  Volksdramen  und  Volksbücher.  Die  letzten  Reste 
der  Volkspoesie  492. 
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Ein  der  SeUenzahl  betgefügies  a  bexeiehnety  deu$  der  Qegenitand  nur  in  den  Anmerkungen 
behandelt  isL   Die  mhd,  Schriftsteller  sind  unter  den  Tau/namen,  die  nhd,  unter  den  Fami- 
liennamen zu  suchen;  die  Werke  bekannter  Verfasser  unier  deren  Namen, 


A. 


a,  amlaatend  nhd.  xa  6,  ä  tu  6  geworden 

378  a. 
Abb  ick  YOD  HohensteinT  Henog  Heinrich 

von  der  Teiserbruck  185. 
A  b  e  rlin ,  Joachim:  Bibel  gtangsweyss All  a. 
Abgesang  133. 

Abkürzoogen  älterer  Yolkaepen  158. 
AblatiTos  g.  Instrumentalis. 
AbJaot  in  Wortpaarungen  58  a ;  in  der  nhd. 

Conjugation  verwirrt  382. 
Ablavios  15  a. 

Ableitung  im  nhd.  beschrXnkt  380. 
Abraham     a    S.    Clara     verspottet    das 

Fremdwesen  389  a. 
Absalone,  der  von:  Leben  and  Tod  Fried- 
richs 1  185.  187. 
Accente  bezeichnet  von  Hrabanus    Manrus 

53,  bei  Otfried  60,  Notker  80,   Williram 

82,  mhd.  123. 
Ackermann  (Johann)  aus  Böheim  339. 
—  Johann,  Dramen  448.  450.  458  a. 
Acrostichen  bei  Otfried  61,  bei  Gotfried  von 

Strassburg  und  Rudolf  von  Ems  108,  im 

XIV.  und  XV.  Jh.  121  a.  151   a.  152  a. 

169  a,  Steinböwel  356  a. 
Acte  der  Dramen  gezählt  408.  446. 
Adams  Klage  158. 
Adel   nach   französischem  Master  gebildet 

93,  im  XIV   und  XV  ohne  literarisches 

Interesse  115. 


Adelbrecht:   Johannes   der   Täufer  163. 

Adelphus  ,  Johannes :  Barbarossa  469. 
476  a. 

Adelung  375  a. 

Aegidius  163» 

Aequivocum  140  a. 

Aesop  überseUt  290,  bearbeitet  415. 

Agricola,  Johannes:  Sprichwörtersamm- 
lung 373.  488,  Terentius  übersetzt  445. 

—  Philipp:  das  Jüngste  Gericht  450. 

—  Marlin:  musica  inslrumentalis  deutsch 
419  a. 

Agyrta,  Conrad:  Grillenvertreiber  471  a. 

Alamannen,  Sprache  26,  Mundart  90;  Alle- 
mannen als  Gesammtbezeichnung  der 
Deutschen  124  a. 

Alb  er:  Tundalus  161. 

Alb  er  ich  von  Besannen  171.  192. 

Albertus:  S.  Ulrich  108  a.  136  a.  163. 

—  Laurenlius:  Teutsch  Grammatick  371  a- 

388. 

Alberus  Erasmus:  Etliche  Fabeln  Aesopi 
412  a.  415.  416,  der  Barfüsser  Mönche 
Eulenspiegel  416  a.  470  a,  StrcitschriAen 
484,  Kirchenlieder  434  a.  437. 

Albinus  S.  163.  164.  168.  183. 

Alboin  in  Liedern  gefeiert  52  a 

A  Ihr  echt  von  Halberstadt:  Ovid  fibersetzt 
107  a.  109  a.  110  a.  149.  173;  im  XVI. 
umgearbeitet,  s.  Wickram. 
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Albrecht  tod  Scbarfenberg:  Titorel  111  a. 
136  «.  137  a.  139.  196. 

—  voD  Kemenaten  153  a.  157  a. 

—  —     —     :  Sigenot,  Ecke,  Goldemar  212. 

—  der  Grosse  326.  332.  334.  340;  Volks- 
buch 342  a. 

Albrüna  13  a. 

Alcain  50.  52. 

Aldhelm:  Predigt  in  epischer  Form  63  a. 
Rftthsel  74. 

Alexander  yon  Hetx,  Meistergesang  143  a. 
256  a. 

Alexander,  Meister  245  a. 

Alexandersage  yon  geistlichen  und  höfischen 
Dichtern  behandelt  149.  170—172.  183, 
sprichwörtlich  der  milde,  der  wunder- 
liehe  A.  171  a. 

Alexandriner,  französische  als  Vorbild  der 
Nibelungenstrophe  132.  205 ;  in  lyrischen 
Gedichten  228,  neu  eingeflihrl  442. 

Alexius  164,  s.  auch  Konrad,  Mönch  ron 
Hailsbronn.  Zobel;  Meistergesang 
256  a. 

Alfred  Ton  England  52  a. 

Allegorien  des  XIV.  und  XV.  Jhs.  120. 156. 
284.  291,  im  XVI  419. 

Alfiteration  altgermanisch  10,  bei  Scandi- 
naven  und  Angelsachsen  bis  ins  MA;  in 
Deutschland  einfach  45,  Eiofluss  auf  Stil 
und  Stoff  46,  in  den  Namen  der  Helden- 
sage 202,  durch  den  Reim  beseitigt  47, 
neben  dem  Reime  61,  dauert  fort  in  Sprich- 
wörtern 57.  84.  269  a.  318.  320,  als  Laut- 
malerei 57,  bei  lateinischen  Dichtern  des 
MAS  58. 

Alpharins  in  der  Heidin  186. 

Alpharts  Tod  211. 

Alt,  Georg:  tiberselzl  des  ßarlolus  tractatue 
proeuratorie  diaboli  331  a,  Buch  der  Chro- 
niken 352. 

AUerthümlichkeiten  in  der  Sprache  der 
Volkspoesie  125. 

Altfränkisch  91  a. 

Althochdeutsche  Literatur:  Grondzng  und 
Grenzen  31,  Abschnitte  32,  Ahd.  Sprache 
87—92,  Mundarien  90,  Zeitabschnitte  91. 


Altswert,  Meister  293. 

AltvXler,  Leben  der  354. 

AWeradens  Bselin  73. 

Amadis  übersetzt  469. 

Amicus  und  Amelias,   Sage  168;  in  Prosa 

AmmoniuB ,    ETangelienharmonie    fibersetzt 

68.  69,  mhd.  330. 
A  n d  r  0  a  e ,  Job.  Valentin :  Leben  and  Werke 

419.  420.  485;    GeisUiehe  Kurzweil  429. 

Kirchenlieder  435  a.  437«    Dramen  464. 
Afiegenge  159. 

Anfangsbuchstaben,  grosse  382.  333. 
Angelsachsen  bewahren  ihr  Yolksthui  23. 

26. 
Anhalt,  Herzog  Yon  109  a. 
Annolied  98  a.  131  a.  141  a.  163.  172. 
Ansegisus,   Gapitalariensammlang  fibenetzt 

68. 
Anshelm,  Valerias:  Bern  er  Chronik  475  a, 
Antichrist  160,    t.   auch  Aya,   Heinrieb 

Ton  Neuenburg,  Wem  her  toq  Tegera- 

see. 
Antike.  Einwirkung  der  48.  70.  108  a.  144. 

170-173.  315.  316.  365;    modemisierl 

108.  145. 
Antiloie  172. 

Apclles,  Valentin  451  a.  457  e. 
Apiarius  397  a. 
Apollonius  TonTyrland,  s.  Heinrich  ron 

der  Neuenstadt;  Prosa  356. 
Apostroph  Zeichen  der  Elision  383  a. 
Appenzeller  Krieg  222. 
Appet,   Jacob:   Der  Ritter  unter  dem  Zo- 
ber 218. 
Archipoeta  s.  Wallher. 
Arentsee,  Joachim  452. 
Argumente  der  Schauspiele  446.  456. 
Aristoteles  Kategorien   und  ne^i  i^fs^tims 

fiberselzt  79. 
—  und  Phyllls  219. 
Arminius  in  Liedern  gefeiert  8. 
Arndt,  Job.  485.  486. 
Arnold:  Rede  Tom  h.  Geist  131  a.  132  a. 

273. 
^  der  Rote  333  a. 
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Arnold,  loh.  Georg  376. 
Artiü,  Sage  Ton  150.  189.  190. 
Arxinbmoeh  TpocrMis  322.  84t. 
Arzneibflcher  des  XIV  uod  XV  341. 
AHnariui  148  a. 
Atbanarit  15  a. 
Atbis  und  Prophilia»  125.  149.  184. 
Attjla  io  der  Heldensage  16.  28.  72. 
Aaer,  Christian  294  a. 
Aagnstinus,  Predigt  Obersetzt  38. 
Aasschreier  im  Drama  s.  VorlSofer. 


Aagsbnrg :  Stadtrecht  328,  Mandart  i.  nhd.  fest- 
gehalten 370,  pflegtd  en  M  eistergesang  400  a. 

Aya:  Leben  Jesn  94  a.  159;  Antichrist 
und  Jüngster  Tag  160.  273  a.  274  a.319  a. 

dventiur9  100  a.  150  ;  »Gedichtabtheilanga 
154,  206. 

ATentinus  s.  Thnrnmayer. 

Ayrer,  Jacob  d.  1.  404  a.  407:  Bamber- 
gische Chronik  411.  Dramen  420  a.  446  a. 
464-467.  470  a.  474  a. 

-  d.  j.  465  a. 


B. 


Babylonische  Gefangenschaft  158. 

Bähst,  Michael  445  a. 

Bänkelanger  119.  15a  203. 

Baiern,  Sprache  der  26. 

Balladen  393. 

Ballspiel  247  a. 

Bamberg:  Stadtrecht  344. 

har  bei  den  Meistersingern  400. 

Barden,  cellisch  11. 
bardiha  9. 

Bark  hosen,     Hermann:    Reinike    Fnchs 
180  a.  412  a.  471.  485. 

Bariaam  164,  s.  atfch  Bischof  Otto, 
Rudolf  Ton  Ems;  in  Prosa  354. 

Barmherzigkeit  und  Wabrheit  300. 

Basel:  Bischofs- und  Oienstmannenrecht3'28. 

Baoknnst,  romanische  70,  gothische  100. 
106,  der  Renaissance  364. 

Beatns  Rhenanns  (Bilde)  475. 

Bebet,  Heinrich :  fsceftae,  guchwenek  387. 
473. 

n  e ha i  ni ,  Michael  118  a.  128.  157  a.  166  a. 
Bach  Yon  den  Wienern  223,  Leben  Fried- 
richs von  der  Pfalz  223;  255.  256  a.  257. 
258.  262.  350. 

Beichtschriften  330. 

Beispiele  der  sieben  Weisen  358. 

Belial,  Buch  331.  343. 

bellagines  15  a. 

Benedictinerregel,  Inlerlineanrersion  der  37. 
90.  Laienbröderregel  tibersetzt  330. 

Bergknappen  als  Musikanten  397. 


i 


Bergliedlein  393  a. 

Bergmannssprache  480. 

Bergreien  395  a. 

Bergrische  Lieder  403  a. 

Berl  ichi  ngen,  Götz  Ton  478. 

Bern  gestiftet  110  a.  =:  Verona  201  a. 

Beme,    daz  buoeh  von  =3  Dietrichs  Flocht 

157  a. 
Bernerweise  139.  157.  212. 
Bernhard  yon  Rappoltsweiler  333  a. 
Bernlef,  Sänger  4l  a. 
Berno  yoo  Reichenan  163  a. 
Bernold,    Bischof,    berühmt    wegen    der 

Predigt  50  a. 
Bertesitts,  Job.:  Hiob  448. 
Berthold  V  yon  Zähringen  110. 

—  von  Herboldsheim :  Alexander  110a.  171. 

—  Lech,  Bmder  113.  196  a.  263  a.  264  a. 
321.  325.  332  a.  340. 

—  yon  Holle:  Crane,  Demantin,  Darifant  184. 

—  Chn. :  Dayid  und  Salomo  448. 

—  Bischof  yon  Chiemsee  484.  485. 
Berufe,  Sprechweise  einzelner  375  a. 
Berufung   auf  BOcher  bei  Fahrenden  146. 

181,  bei  höfischen  Dichtern  zuweilen  er- 
logen 150.  192,  bei  yolksmässigen  150. 
156.  208. 

Betonung  im  mhj.  126,  yerwlrrt  128. 

Bettelmönche  101,  heben  im  XIII  die  Pre- 
digt 323. 

Beother,  Michael:  tibersetzt  Reinike  Fuchs 
ins  hochdeutsche  412  a. 

36 
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DiboKIberseUangeD  330.  366;  s.  Luther. 

Biblische  Geschichte  144.  158-160. 

bihubuoch  331. 

Bildende  Kaust  in  Verbindung  mit  der  Li- 
teratur 95.116.  141  a.  166.  171  a.l79a. 
201  a.  218  a.  292  a.  300  a.  310  a.  312  a. 

Bilderhandschrinen  106,  im  XIV  und  XV 
llGa,  Eneit  172  a,  Rolandslied  176,  Wille- 
halro  178,  lyrische  238  a.  239  a,  Schach- 
zabelbuch 291  a,  Bibel  330  a,  Sächsische 
Weltchronik  347  a. 

Bindelaut  in  nhd.  ZusammenseUnng  weg- 
gefallen 381. 

Binder,  Georg:  übersetzt  Acolaslus  454. 
459  a.  460  a. 

Binnenreime  137.  138  a.  230.  251. 

Birck,  Sixt:  lat.  Gedichte  387,  Oden  389. 
Kirchenlieder  439,  Lucretia  447,  Judith 
448.  454,  Susanna  449.  460  a;  Bei  zu 
Babel?  452. 

—  Thomas:  Dqppelspleler  452. 
bischaft  282  a.  290  a. 

biip$l  282. 

Hiteroir  vom  Verfasser  der  Klage  207.  209. 

Bitner,  Jonas:  übersetzt  Plautus  445  a. 

Bitterolf:  Alezander  171;  Lyriker  238a. 
308  a. 

Bittere It  (-f?):   im  Wartburgkrieg  303  a. 

biwort  282  a. 

Blasgeräthe  zur  Begleitung  der  Volksdich- 
tung 259. 

B  l  a  u  r  e  r ,    Ambroslus :    Kirchenlieder  438. 

—  Thomas:  Kirchenlieder  438  a. 
Bleda  21  a. 

Blekinger  Inschrift  13  a. 

B iicker  Ton  Steinach:  I7fn60Aane^l73.  216. 

Blinde  als  SXnger  40.  41  a.  141  a.  142. 

I^occcccio  übersetzt  472  a. 

Boethlns  übersetzt  79.  85;  mhd.  339. 

Böhme,  Jacob  486. 

Böhmische  Brüder,  Lieder  435. 

Bohneolied  395  a. 

Bolko,  Herzog,  Ycranlasst  die  Dichtung  über 
die  Kreuzfahrt  Ludwig  des  H.  187. 

Boltz,  Valentin:  deuUchgesinnt  391,  Dra- 
matiker 444.  456,  übersetzt  Terentins  445, 


Dramen  448.  450,  451;  eingelegte   Lie 
der  454  a. 
B  o  n  e  r ,  Hieronymus :  ttbersetxt  Herodol  475  a . 

Bonerius,  Ulrich  139:  Edelstein  290. 

Bonifacius  35,  Predigt  36. 

Bonus  131  a.  163. 

Boppe,  Lyriker  245.  254  a.  256.  257  a. 
270  a;  tf«r  •tarke  Poppt  117  a. 

Böschenstein,  Johannes:  kathc^scbes 
Kirchenlied  432. 

botuehaft^  VT6n9^  se  dtr  ehrUlenheit  275. 

Bouset,  Johan  ^  Narr  Im  Drama  463. 

Brack,  Wenzel:  Vocabular  119  a. 

Bramberger  =  Brennenberger  403  a. 

Brandanus  182  a ;  in  Prosa  354,  Sage  411  z. 

Brande  nburg-Culmbach,  Markgrafen 
Casimir,  Georg,  Albrecht:  Kirchenlieder 
435  a. 

Brant.  Sebastian  121.  Leben  296;  Nar- 
renschiff 297.  298,  worüber  Geiler  pre- 
digt 298  a.  340,  Murner  414,  Holsschnitie 
297.  367  a,  ins  lateinische  übersetzt  .3^: 
gibt  Ten  gier s  Laienspiegel  aod  deo 
richterlichen  Klagspiegel  heraus  346;  seiaf 
Strassburger  Chronik  348,  K.  Titos  Le- 
ben 352,  Sprüche  288  a;  spottet  aber 
Reisen  390;  Nachwirkungen  410  a.  413. 

Braunsch  we  ig,  Herzog  Ueiaricb  Je- 
litts  V.:  Dramen  462—464;  a.  aocb  Lu- 
de ms  und  Reinfried. 

Broidenbach,  Bernhard  Ton:  Die  Ary- 
ligen  reyuen  351. 

Breining,  Georg:  Alexius  169. 

Brennenberger  221.  256  a. 

Briefe  329,  mystische  337;  s.  Luther. 

BriefTorm  der  Didaxis  275.  294. 

ßritten.  Sagen  der  B.  in  Rittergeüichten  106. 
189  - 197. 

brixk  =2  brüt  279  a. 

Brod  Ikorb,  J.W.  bearbeitet  Ring waldU 
Lautere  Wahrheit  419  a. 

Brummer,  Johannes,  dramatisiert  die  Apo 
Stelgeschichte  450.  454  a. 

Bruneckc,  der  von,  Lyriker  238  a. 

B r u n  n e  r ,  Thomas:  Isaac  und  Rebecca  4 18. 

Bruno,  Erzbisrhof  70  a. 


509 


Bru  no  fonSchoBOcnbeck:  Hohes  Lied  114  a. 
160«.  276,  Gral  und  Briefe  299  a.  329  a. 

brüiUUh  ond  brütUet  226. 

brütiauft  mit  Hatik  104  a. 

Babe«  der  tronkene  220. 

Bach,  Job.  Ton:  Richtsteig  344. 

Bach   der  Abenteuer  s.  Ulrich  Füeterer. 

—  der  Liebe  469.  479. 

Bachdrockerkonst  121.  365. 

Bochhaodel  im  XV  Jahrhundert  115  a. 

B  a  chler,  Johannes:  Sprichwörtersammlang 
428. 

Bochtbaam  und  Felbinger  394. 

BocbfUbeooamen  12.  13.  22. 

BucbstabeDrllbsel  430. 

Bochstabenschrift,  germanische  11-13,  go- 
thiscbe  54,  4eB  Vulflla  21.  22,  als  Ziffern 
verwandt  22;  lateinische  mit  germanischen 
Resten   Tersetzt    25.    26;    lateinische  in 
Deotscbland  darchgeftlhrt42,  karolingische 
an  die  klassische  angenähert  48  a. 
BO heier,   Hans  der:    Königstochter   von 
Frankreich  186;  Diocletian  oder  die  sie- 
ben weisen  Meister  216.  257. 
Bohllieder  393  a,  bei  Hans  Sachs  405. 


Bullinger,  Heinrich  475  a. 

bunt  'Rftlhser  257  a. 

b€€eh9lin  271.  276. 

buoeh  12,  Bezeichnung  fllr  geiilliche  Epen 
145,  für  die  der  Fahrenden  146.  der  hö- 
fischen Dichter  148.  149  a.  156.  157  a, 
für  Lehrgedichte  271. 

Bürdlin  der  zyi  352. 

Borger  im  XIII  wenig  literarisch  IhXtiglOl, 
hcrrorragend  im  XIV  und  XV  117,  im 
nhd.  Zeilraum  362,  turniereii  118,  fahren 
Dramen  auf  456,  später  nicht  mehr  468. 

Burgkma3Fr,  Hans:  Holzschnitte  467  a. 

Borgunden:  Sprache  26;  Franken  und  Ni- 
belungen in  der  Sage  gfenannt  204. 

Burgundionum  Ux  24.  25  a.  29. 

Burkard  II,  Abt  Ton  St.  GaUcn  78.  81. 

—  Yon  Hohenfels.  Lyriker  107  a.  247  a. 

Burmeister,  Johannes ,  mischt  nieder- 
deutsch in  das  Drama  463  a. 

Busant,  der  219. 

Butovius,  Johannes:  Comwdia  463  a. 

Bflttner,  Wolfgang:  Claus  Narr  474. 

Byzanz  147. 


C. 


Calagins,  Andreas:  Susanna  449. 
Cammerlander,  Jacob:  Dramen413a.  453. 
Caoileispracbe  130.  369.  388. 
Capiio,   Wolfgang  (Köpfel)  Lieder  438  a, 

Schriften  484. 
Cjipitolarien,  lateinisch  49.  175j  Sammlung 

übersetzt  s.  Ansegisus. 
Carelwutnnine,  modus  70. 
QUarius  tou  Heisterbach  143  a. 
Caspar  too  der  Ron   158.    183  a.   188. 

202  a.  212.  221. 
Castelli,  Ignaz  376. 
CIsurreime  in  Zusatzstrophen  208.  212. 
Calechismusstilcke,  ahd.  35,  karolingische 

50.  aus  dem  XII  319. 
Catharina  H.  169. 

Calo,  Dionysius  271.  277.  280.  289.  428. 
Gelten  5.  6. 
Cellische  Namen  in  der  Thlersage  178. 


Chreslien  de  Troies  191.  194. 

Christ  und  Jude  306. 

Christian  tou  Hamle  243  a. 

~  der  Küchenmeister:  novi  toiu*  man 
S.  GalU    348. 

Christophorus  169. 

Chronik:  ThOringcr  304.  318  a.  349,  öster- 
reichische 349,  Zdricher349,  Baseler  350, 
Strassbnrger  411,  Oberrheinische  348. 

ChrysXus,  Job.:  Hoftenfel  449. 

Chytrios,  Nathan:  Hundert  Fabeln  aus 
Esopo  415  a. 

Cicero  yod  den  Pflichten  Obersetzt  339. 

Cimbem  6. 

cititara  10  a. 

elagelUt  234. 

Glajos.  Job.:  Grammatik  366a.  371  a.  382. 
389  «,  Alkumistika  486  a. 

Clans  Narr  453.  474. 

36» 
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CH9i  184. 

Cliosor  304. 

Closener,  Friedrich:  Chronik  119a.  348. 

Colin,  Philipp,  seUt  den  ParziTal  fort  196. 

Collen :  eroniea  van  der  hilHgen  etat  van  349. 

Colmar:  Recht  328. 

Comödie  und  Tragödie  unterschieden  445, 
C.  bei  Hans  Sachs  408. 

Comödianten,  englische  464. 

Consonanten  vergröbert  im  XIV  und  XV 
128,  im  Auslaut  im  nhd.  378»  verdoppelt 
zur  Silbendebnung  im  nhd.  377. 


Coustana:  Richtbriefe  3?8. 

Cantrafacta  267. 

Corner,  David  Georg:  katholischei  Ge- 
sangbuch 432  a. 

CrescenUa  132.  135  a.  163.  171,  in  Prosa 
354. 

Culmer  Handfeste  328. 

C  u  n  o ,  Johannes :  Weihnachtsspiel  449. 

Cursivschrifl  in  gothischen  Urkunden  22. 

Cjnevalf  12  a. 


D. 


Dachser,  Jacob:  Psalter  439  a. 

Dactylcn  und  Anapäsle  133.  137.  227.  230. 
231.  244. 

Dan  heck,  Georg,  Meistersinger  402  a. 

Daniels  Weissagung  158. 

Dasyp  Odins:  Wörterbuch  366  a.  372. 

David,  Rruder:  Predigten  263  a.  318  a. 
323  a.  325.  331,  Schwabenspiegel  326. 
327. 

—  Lucas:  Preussische  Chronik  478. 

Declination,  schwache,  im  nhd.  mit  der 
starken  vermischt  381. 

De  eins,  Nicolaus:  Kirchenlied  434  a. 

Dedekind,  Friedrich:  Der  christliche  Rit- 
ter 451,  PapUta  convereus  453. 

Denaisius,  Peter:  Lieder  in  welschen 
Formen  441. 

Deutsch,  Name  der  Sprache,  später  des 
Volks  55,  zuerst  in  Niederdeutschland  123. 

Deutsche  Sprache  im  Westfrankenreich  67. 

Diemeringen,  Otto  von :  übersetzt Maun- 
dcville  351  a. 

Diepold  von  Uohenburg,  Markgraf,  Ly- 
riker 250. 

Dictcnberger,  Johannes:  Bibelüber- 
setzung 366  a. 

Dietmar  von  Eist  132  a.  135  a.  228.  229. 

Dietrich  von  Bern,  Sage  28.  75  a  118  a. 
154.  209-212.  367;  mit  Wolfdietrich 
verwechselt  189,  ursprünglich  Donner- 
gott 201.  209,  Gegensatz  zu  Siegfried  209. 


Dietrich  und  Wenezlan  210;  Dietrichs  Dn- 
chenkämpfe  212,  Flucht  s.  U einrieb 
der  Vogler. 

Dietrich  von  der  Gletze:  Borte  217. 

—  Mystiker  333  a. 

Diocletianus  oder  die  sieben  weisen  Ueit- 
ter  216,  s.  auch:  der  Bühel  er. 

Diphthongen  im  nhd.  aus  und  zu  laogeo 
Vocalen  geworden  377.  378. 

Diaeiplina  cUriealie  217. 

Do  man,  Johannes:  Lied  von  den  HaDi^ 
Städten  440. 

Dominicaner  als  Mystiker  331. 

dön  :=  wiie  235. 

d€Bnediep  236.  244  a. 

Don  Quixote  übersetzt  471. 

Dorfpoesie,  höfische:  Metrisches  137. 

Dornavius:  Amphitheatrum  «aptsnCtd  S^ 
cratiecB  424. 

Dorothea,  Spiel  von  303  a.  313. 

Drama  erblüht  gegen  Ende  des  mhd.  ZeÜ* 
raums  120.  367,  herrscht  im  nhd.  vor 
362 ;  Wesen  298,  Grundlagen  und  Vor- 
bereitungen 299,  Aufführung  im  XIV  und 
XV  455.  456,  im  XVI  443-462. 

Dreitheiligkeit  des  Strophenbaos  in  der  hö- 
fischen Lyrik  230.  259  a,  bei  den  Meis- 
tersingern 401,  im  Kirchenüede  494. 

—  der  Slrophenzahl  231,  bei  den  Meister- 
sängern 402. 

Dual  127.    ' 
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D  u  d  u  I M  u  s ,  Cbnrsostomns :  Ahasrer  469. 
Dfirer,    Albrecht:    mathematiBche   Schrif- 
ten 487,  Reisen  390  a. 


Dttrn,  s.  Reinbot. 
Durst,  der  grosse  219. 


E. 


a.  stommes  121,  im  Anslaate  weggeworfen 

128»  im  nhd.  getilgt  37a 
Eber,  Paul:  Kirchenlied  435  a. 
Eberhard  Ton  Sax,  Lyriker  239  a. 
e  b e r li n ,  Jobannes :   die  15  Bandesgenos- 

aen  414. 
Bbnerin,  Margareta  333  a.  337  a. 
^  Cbristina  333  a. 
EeboMis  73. 

Eck,  Johannes  Ton:  Schiff  des  Heils  340  a. 
Ecke,  s.  Albrecht  von  Kemenaten;  beliebt 

118  a,  von  (lelehrten  verachtet  411  a. 
Eckehard  I  s.  Gerald. 

—  IV  67.  72. 

Ecken  Ol t:  der  Ritter  von  Staufenberg 
219.  220,  gedruckt  367  a,  von  Fischart 
erneut  423  a. 

Eckard,  Meister  130.  332—336. 

—  der  jüngere  333  a. 

Ecklin,  Daniel:  Reise  in's  b.  Land  479  a. 

E ck  ste i n,  Uli:  Concilium,  Reichstag 462  a. 

Edda,  Xltere  28  a. 

Edelpöck,  Benedict  398:  Weihnachts- 
spiel 450. 

Egen  von  Bamberg  292  a. 

Egenolf:  Scherz  mit  der  Wahrheit  472  a. 

Eginhard,  Meistergesang  256  a. 

Ehingen,  Georg  von:  Reise  nach  der 
Ritterschaft  351  a. 

Ehren  freund:  Marienlegenden  162. 

Eid  der  Pfarrgeistlichen  gegen  den  Bi- 
schof 49. 

Eigennamen,  germanische  8,  noch  im  ahd. 
nach  heidnischen  Mythen  and  Natur- 
anschaunngen  gebildet  90. 

Elke  von  Repgowe:  Sachsenspiegel  326; 
8.  auch  Wcitchronik,  sicbsische. 

Eilhard  von  Oberge:  Tristan  96.  135  a. 
190.  193;  Prosaaufldiung  356. 


Einginge  der  höflschen  Erzählungen  mit 
Gebet  151.  171  a,  der  Lieder  erzählend 
228;  E.  und  Ausginge  der  Prosawerke 
gereimt  318.  322.  338.  342. 

Einhard:  Leben  Karls  des  G.  50. 

Eisen,  das  heisse  219. 

Eist,  s.  Dietmar. 

Eleonore  von  Poitou  96. 

Elisabeth,  H.  164.  303.  304  a;  s.  auch  Rote, 
Johannes. 

Elsbeth,   Thomas:    Liedersammlung  395. 

Emmel,  Tielmann,  Verfasser  der  Lim- 
burger Chronik?  348  a. 

Ems  er,  Hieronymus:  Uebersetzung  des 
N.  T.  366  a,  Gedichte  414  a. 

Engelbert  von  Köhi  240  a. 

Entekrist  160. 

Entlehnung  von  ganzen  Stellen  98. 

entwerfen  12. 

Epische  Gedichte  des  MAs  spiter  gedruckt 
367.  410. 

Episcopins,  Johannes,  übersetzt  Teren- 
tius  445  a. 

Epik,  «teste  8;  spätere  als  Spruchdichtung 
44;  volksthümlicbe  141,  spätere  153  bis 
155;  der  Geistlichen  144.  145;  der  Fah- 
renden 146.147;  der  Höfe  106.  148-153, 
im  Anfang  des  XIII  zur  flöhe  gebracht 
149;  im  XIV  und  XV  als  unwahr  ver- 
worfen 156. 

EpopÖie  von  den  Fahrenden  erfunden  147, 
ausgebildet  von  den  höfischen  Dichtem 
150,  volksmässig  154 ;  Verhältnis  zur  No- 
veUe  215. 

Eppendorf,  Heinrich  von:  Uebersetzung 
von  Sprüchen  aus  Plntarch  488  a. 

Erbo  in  Liedern  gefeiert  142  a. 

Erfurt:  Stadtrecht  343. 

Erlaner  Fabelsammlung  358. 
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Erinenrich  in  der  Heldensage  29,  tA  libri 
Teuianiei  des  IX.  Jahrb.  51. 

Ernst.  Herxog:  Sage  und  Gedichte  182. 
183.  411,  lateinisches  Gedicht  74  a.  148  a, 
deutsche,  101  a.  135  a.  146;  deotsche 
Lieder  143.  183.  189,  Prosa  ans  dem 
lateinischen  356. 

Ernst,  Hertog  ^.  Ton  ==  Bemerweise  183. 

Erthel,  Ulrich,  Pritschenmeister  398  a. 

Eschenloher,  Peter:  Chronik  Ton  Bres- 
lau 349. 

Eselkönig  427  a.  471. 

Ette,rlin,  Petcrmann:  Eidgenössische 
Chronik  350. 

Etxelhurg  73. 

Etxels  Hofhaltung  212. 

Eugen,  Print,  im  Volkslied  gefeiert  493. 

Eülenspiegel  249.  290.  485,  niederdeutsches 
Original  verloren  373,  ron  Murner 
horausg.  414,  Ernenung  Ton  Scheit  ver- 


sucht, Ton  Pis Chart  besorgt 424 ;  Tolks- 
Hed  393  a,  Meistergesang  403  a,  Volks- 
buch 470,  bei  Hans  Sacha  410  a. 

Euphrosyna  H.  167  a. 

ETangelienhannonie ,  golhiscbe  (Skeireim) 
19,  sXchsische  (Heliand)  45  a.  52.53.  56. 
des  Ammonios  s.  daselbst.  Görlitzer  159  a. 

ETangelienpericopen  flbersetzt  323.  330. 

ETcrtaard  Ton  Zersne :  Minoersgeln 270 •• 

Exkoriatio  ad  plebtm  ekrisHanam  35^ 

Eybe,  Albrecht  ron  355  a.  361,  fbene/zf 
Plautus  316.  445;  ob  §inem  mmmi  s#y 
sw  fiemen  $in  mUcAs  treyfr  oder  mdU  33^ 
358,  Spiegel  der  Sitten  flbersetxt  339  i> 

Eyering,  Eucharlus:  Frover6sorwii  ropta 
417. 

Eysenberg,  Jacob:  Der  heylig  Brotkorb 
der  H.  Eömischen  Reliquien  490  s. 

Exzo:  Lied  von  den  Wundem  Christi  74 


F. 


Fabeln ,  Xsopische  179.  180.  270.  275.  282 
bis  284,  bei  den  Meistersingern  256,  bei 
Hans  Sachs  409.  415,  in  der  Predigt 
bei  Mathesius  415;  Prosasammlungen 
358;  Untergang  446. 

Fabelsprichwort  269.  282. 

fabliaux  217. 

Fabri  de  Werdea:  Proverbia  428  a 

Facetus  428. 

Fahrende  s.  Spielleute. 

Fahrende  Schüler:  lateinisch-deutsche  Lie- 
der 260. 

Falckensteiner  260. 

foiwaht  314  a. 

Fastnachtlieder  314  a. 

Fastnachtpredigten  480. 

Fastnachtspiele  313—315.  367,  bei  Hans 
Sachs  409,  Untergang  44^. 

Faust,  gereimt  425,  Johannes,  Volksbuch  469. 

Feldkirch,  Anschlag  auf  214. 

Felii,  U.  169. 

Feyerabend,  Sebastian,  Drucker  479. 

linden  «dichten*  152.  235. 


Finkenritter  470. 

Fi  schart,    Johann:    Leben    420,  Usehe 
Namen  421  a;  erzlhlende  and  Icbihaflc 
Gedichte  421  -  426,  Kirchenlied  435  ».iV>. 
440,  weltUche  Lyrik  441.  442.  ProMscbiif- 
ten    489—492;    reimt  den    Eolenq»ie?el 
404  a.    470;    macaronische  Poesie  AM: 
Orthographische    Versuche    372,    Heia 
meter   389    a;    rflgt    Fremdwesen    391. 
Sittenstrenge   474;   Zeugnis  fiber  Musik 
396  a. 

Fittiche  der  Seele  338. 

Flandern  Heimat  des  deutschen  RiUerthani 
96.  100  a. 

Fleiel,  Leonhard  398. 

Fliegende  Blätter  394. 

Flitner,    Johannes:    flbersetzt     Mnruen 
Schelmenzunft  ins  Lateinische  387. 

Floia  431. 

Florio  und  Biancefora  357. 

Flügellin  300  a. 

Florheim,   Christoph,    übersetzt  die  k^ 
tholischen  Kirchengesinge  432  a. 
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Foix,  Haas:  Schwanke  220.  Vorbild  IHr 
Hans  Sachs  405.  407.  409;  270  a.  271  a; 
Pestilenz  und  Über  eoUaiienum  287 ;  Pria- 
meln  288,  Allegorie  293;  FastnacbUpiele 
314.  315. 

Forcr,  Cuonrat:  Thierbuch  487  a. 

Forster,  Georg:  Liedersammlung  395  a. 

Fortonatus  357. 

Fragen  «Rithsel»  430. 

Franck,  SebastUn  332.  477.  484.  485: 
Sprichwdrtersamrolung  370  a.  4ö8 

F  r  a  n  g  k ,  Fabian :  Grammatische  Schriften 
371. 

Franke  von  Köln  333  a. 

Franken,  Sage  Ton  trojanischem  Ursprung 
5  a;  halten  theilweise  fest  an  germa- 
nischem Volksthum  23.  26;  Sprache  ge- 
mischt ans  hochdeutsch  und  niederdeutsch 
27 ;  beherschen  den  althochdeutschen  Zeit- 
raum 31;  als  Bezeichnung  aller  Deut- 
schen in  der  karolingischen  Zeit  56.  91  a. 
123  a. 
Frankforter,   der:    Ein  deutsch  Theolo- 

giM  337. 
Frankreich,  König  oder  Königin  oder  Kö- 
nigstochter Ton,  s.  Bfihler;  s.  Schon- 
doch. 

Französischer  Einfluss  in  mhd.  Zeit  32,  auf 
die  höfische  Epopöie  95.  100.  150,  auf 
die  Verskonst  131,  die  Sprache  127;  fran- 
zösische Worte  eingemischt  197.  198. 
200;  Einfluss  auf  die  Lvrik  226.  228  bis 
230.  232  a,  auf  die  des"  XVI  441. 

Frao  und  Jungfrau  306. 

Fran-Ehren-Ton  244. 

Fraaen  liierarisch  gebildet  105,  fttrstliche 
literarisch  thätig  116.  355;  dichten  geist- 
liche Lieder  116.  267.  276.  286;  geist- 
liche Lieder  für  sie  266  a,  Segenssprflche 
320. 

Fraoendienst  100.  105;  in  der  mhd.  Lyrik 
232;  s.  auch  Ulrich  von  Liechten- 
stein. 

Frauenklöster  dem  Mysticismus  ergeben  333. 
337. 

Frauenlist  220. 


Franenlob  (Heinrich  der  Meissner) 
121.  242  a.  246  a.  253.  255-257.  325, 
Tolksmissig  261;  YerbUltnis  zum  Wart- 
burgkrieg 303.  305;  gefeiert  bei  den  spä- 
tem Meisterangern  401  a.  402. 

Franenrollen  in  geistlichen  Spielen  von 
Männern  gespielt  308,  im  Drama  desXVf 
456. 

Franentreue  219. 

Frauenturiiier  219. 

Freder,  Johannes:  Niederdeutsche  Kirchen- 
lieder 433  a. 

Freiberg:  Recht  343. 

Freiburg:  SUdtrecht  328. 

Freidank  117  a.  171a.  290;  r=  Wallher 
von  der  Vogelweide:  Bescheidenheit 
240. 262  a.  279-282 :  Auszüge  288.  334  a ; 
im  XVI  gedruckt  367  a,  benutzt  418.  428. 

—  Bernhard  112  a.  281. 
Freiharte  118  a. 
Frei n her    (Frcmhart?)     Terdentscht    den 

Brief  des  Rabbi  Samuel  331  a. 

Freiung  der  Lehrlinge  bei  den  Meistersän- 
gern 400. 

Fremdwörter  im  gothischen  21;  im  nhd. 
auf  die  fremde  Form  zurflckgerohrt  363, 
besonders  zahlreich  bei  den  Rechtsgelebr- 
ten  388;  italienisch-französische  390. 

Fremdwörterbttcher  390  a. 

Pressant,  Hermann:  Uellerwerlh  Witz 
218. 

Fr  ende  leere,  der:  Wiener  Meerfahrt 
110  a.  136  a.  217. 

Frendenspiel  :=  Lustspiel  446  a. 

Freund,  Johannes:  Predigten  324. 

Frey,  Janus  Cäcilius:  rscifta  vtriiabüis 
431  a. 

—  Jacob:  Gartcogesell schalt  473. 

—  Hermann  Heinrich:  Biblisch  Fischbnch, 
Thierbuch,  Yogelbuch  487  a. 

Freyssleben,    Leonhard:    Weisheit    und 

Narrheit  451.  462  a. 
Frick,     Burkard    von:    Hababurg-Oestrei- 

chisches  Urbarbm-b  343  a. 
Frickard,  Tharing:   Beroer  Chronik  350. 
fridebrief  329  a. 
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Friedebraad  und  Tirol  214;  Stropbo«137  a. 
Friedrich I  s.  Absaldne,  der  von:  Volks- 
buch 469. 

—  If  Gönner  der  Dichter  250. 

—  TOD  Schwaben  212« 

Friedrich  von  Hansen,  Lyriker  96  a.  229. 
233.  238  a.  244 

—  II  Ton  Oestreich  104.  109  a.  246. 
~  von  Sunenburp  245.  246. 
Friesen,  Sprache  26. 

Frig$daPk,  d$r  Minne  287. 
Frohnleichnamsspiele  310.  312. 
F  r  ö  1  i  n  k  i  n  t ,  Jacob :  übersetat  Beroaldus  482. 
Fromund,  Dichter  des  Euodlieb 7  72,  tther 

die  Thiersage  73  a. 
Fröreisen,  Isaac:   flbersetzt  Aristophanes 

Wolken* 445  a. 


Frflehte,  awttlferlei  des  Abendmahls  33^. 

Fraiingsfeste  299. 

Fuchs,  Hans  Christoph:  Mfickenkriefr  427. 

431. 
Fneterer,    Ulrich:    Buch    der    AbenleDcr 

196  a;  197.  bairiscbc  Chronik  349,  Lao- 

aelot  in  Prosa  356. 
Fulda,  Kloslerschule  zu  52.  82. 
Funck,  Johannes,  übersetzt  Melaochtkoas 

Leichenrede  auf  Luther  387. 
Funckelin,  Jacob :  Weihnachtsspiel  449. 

Lazarus  450. 
Forsten  dichten  lyrisch  232.  239, 

lieder  435. 
Fürsten,  Regiment  der  341  a. 


G. 


Gabriotto  und  Reinhart  469  a. 

GaitSj  lied  von  der  260  a. 

Gallen  S.,  Kloster:  Bildnngsgeschichte  74. 
77;  Verfall  116. 

—  Handfeste  328. 

Gallus  H.  Predigten  34.  35,  vocabulariui 
S.  GalH  36.  62  a;  vita  in  lateinischer 
Reimprosa  85;  Leich  auf  S.  Gallus  s. 
Ratpert. 

GaliuM  $t  Vulpei  74. 

Gart,  Thicbold:  Joseph  448.  459  a. 

Garten  der  Gesundheit  342. 

Gasbarus,  Johannes :  Btrehioldut  redt- 
vivut  447. 

Gasmann,   Andreas:  Joseph  448.  459   a. 

Gassenbauer  394  a.  bei  H.  Sachs  405. 

Gaukler  97.  103. 

Gaut  5. 

Gebet  im  Freisinger  Otfried  66  a,  Gebete 
des  XII  274.  319. 

Gedicht  und  Lttge  zusammengeworfen  468. 

Geigenspiel  zum  lyrischen  Vortrag  236. 

Geiler  von  Kaisersberg:  der  Seele  Para- 
dies 340.  472,  predigt  über  das  Narren- 
schiff s.  Brant. 

Gelsler  276  a,  Lieder  der  265. 


Geistliche  als  Fahrende  146,    Lyriker  W, 

Darsteller  der  ludi  300. 
Geistliche  Lieder  für  das  Volk  227,  Se«eB 

320,  Spiele   367,   durch  die  ProtesUoreo 

verdrüngt  443. 
GeislUchkeit  tritt  dem  Volke  näher  ia  XII 

93,    zurück   im  XIII  100,    uogebiMet  im 

XIV  und  XV  116. 
Gelegenheitsdichlung,  epische  226. 
Gelehrte  als  Träger  der  nhd.  Literatur  362. 

385;   ihre  Epik  410-412,  Didaktik  412. 

420.  geistliche  Lyrik  s.  Kirchenlied,  welt- 
liche 440-443;  Sieg  ihrer  Bildonf  über 

die  des  Volkes  492. 
Gelehrtenadel  367.  385. 
Geleite  eines  Liedes,   fehlt   in  Deatschlaad 

und  Italien  251. 
Gelimer  17. 
Geltar  247  a. 
Gemablschaft  der  Seele  338. 
Gengenbacb,  Pajnphilus  413  a.   446  a: 

Gauchmatte  450;  andres  451.  455  a.  456. 
Genitiv,  schwacher  auf  en$  185. 
Gennep,  Jasper  von:  Homulus  462  a. 
Gensbein,  Johannes:  Limborger  Chronil 

348  a;  vgl.  258. 
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Gensscbedel,  Bnr^hart :  Spricbwörter- 
sammlung  428.  474  a. 

Geographie,  fabelhaAe  182.  210.  214. 

Georgsieich  16  a. 

Gerald  dichtet  mit  Eckehard  I  den 
WaUharias  71.  72.  78.  8?. 

Gerhardt,  Faul  486  a.  493  a. 

Gerichtliche  SchriAen  343. 

Gerlach  von  Limbarg  252  a. 

Germanen,  Einwanderung  au«  Asien  über 
Skandinarien  5,  erstes  AoAreten  in  der 
Geschichte  6»  Sprache  7,  Gesittung  8, 
Untergang  des  Namens  55. 

Germania  (spanische  Gaunersprache;  25  a. 

Gervelin  236  a. 

ge$ange$  friunt  253  a. 

ge»at%  (Strophe  der  Meistersänger)  401. 

Geschichtliche  Volkslieder  75.  76.  142.  224. 
393. 

GeschichUdiehtnngl20. 156. 174. 221  bis  225. 

Geschichtsschreibung  120.  474. 

GeseUschafler  bei  den  Meistersingern  ^401. 

Gesellscbaflslieder  395. 

Gesner,  Konrad  389  a.  390  a.  487. 

GesprSchc,  ahd.  37. 

Gesprächsform  284,  allegorisch  yerwendet 
293.  führt  zum  Drama  über  444,  in  der  Lehr- 
prosa des  XVI  483,  bei  H.  Sachs  406. 

Gibica  Godomar  Gislaharius  Gundaharius  29. 

Giseler.  Predigten  333  a. 

Glanner:  Liedersammlung  395  a. 

Glaubenslehre  in  Gedichten  272—274.  276. 

,284. 

Gliers  ,  der  Ton,  Lyriker  107  a.  244. 

Glossen  36,  Schlettstädtcr  37,  des  Hrabanus 
53;  Glossare,  botanische  342. 

Gocbel,  Georg:  Jacob  448.  461  a.  463  a. 

Goeli  247  a. 

Goethe  364,  374;  erneut  das  Andenken 
des  H.  Sachs  494. 

Gotfried  von  Brabant  185. 


Gotfried  von  Hohenlohe:  die  Tafelrande 
192. 

—  von  Neifen,  Lyriker  231. 232.  244.  247  a. 

—  von  Strassburgl05a.  107  a.  108. 111. 112  a. 
127. 136  a.  137a.  138a.  152. 173. 19a  239. 
240;  TrlsUnl93,  Hymnus  243.  253;  Lyrik 
233;  Charakteristik  200;  Schule  167.  277. 

—  von  Totzenbach,  Lyriker  238  a. 

Gothen,  Herkunft  5  a,  den  Gelen  gleich- 
gestellt 6  a.  16 ;  welche  Völker  dazu  ge- 
hörten 15 ;  Vermischung  mit  fremden  Völ- 
kern 21 ;  Untergang  23 ;  bildungsfähig  und 
glaubenseifrig  15,  Arianer  15,  Kirchen- 
sprache 17,  Sprache  20. 

Gottesdienst  in  der  Lyrik  232  a.  233.  242. 

Gottesfreunde  266.  334.  335.  337.  338. 

GottMrt,  Georg:  Zerstörung  der  Stadt 
Troja  447,  Tobias  449.« 

Gottsched  375  a. 

Gral,  Sage  150. 189;  Bedeutung  194;  Bflrger- 
lust  190;  Schauspiel  299  a.        • 

Grasliedlein  393  a. 

Gr e  f f ,  Joachim  444,  fibersetzt Plaulns  445 a ; 
Dramen  445  a.  448.  450.  451.  461  a. 

Grob,  Hans  Heinrich:  Ausrede  der  Schätzen 
398  a. 

Grosse,  Eckhard:  der  Laien  Doctrinal 
338  a. 

Grobe I,  Job.  Konrad  376. 

Grfinbeck,  Joseph:  eomsdts  317  a. 

Grünenwald  398. 

Gudrun  in  der  Nibelungensage  28. 

Guiot  von  Provins  194. 

guwpelman  103  a. 

Gundelfinger,  Mathias:  Grablegung  312. 

Günther  in  der  Heldensage  28,  als  Franken- 
könig 71. 

Günther  von  dem  Forste,  Lyriker  234  a. 

Gunzo  von  Novara  70  a. 

Gute  Frau  105  a.  177. 

Gutenburg  s.  Ulrich  von  G. 


H. 

h  schwindet  abd.  im  Anlaut  vor  Consonan-  1  Hab  er  er,  Hermann:  Abraham  448.  454. 
len  91;  nhd.  eingeschaltet  377.  |   Habrecht,  Isaac,  gelehrter  Lyriker  441. 

37 
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Hadamar  too  Laber  199  a,  Strophe  270, 

Jagd  292. 
Hadlaub  139. 
hafi  .Räthsel*  9.  257  a. 
Hagen,  Golfried:  kölnisehe  Chronik  136a. 

222.  349. 

—  Gregoritt«:  dstreichUche  Chronik  349. 
Uagenbach,   Karl  Rudolph:  Dialectdich- 

tnng  376. 
Halden,  Gregor,  bearbeitet  Salomon  nod 

Markoir  289. 
HalbdeuUche,  halblateinische  Gedichte  71. 
HfUe  fUr  die  deutsche  Rechtsprosa  wichtig 

342. 
Hain,  Heinrich,  überselit  Terentiut  445  a. 
Hammer,  Martin:  Woihnachtssplel  445  a. 

449. 
Handwerker  als  Trigor  des  Meistergesangs 

400. 
Handwerksgesellensprfiche  84.  85  a.  399. 
Hans,  Meister:  Kochbuch  342  a. 
Hanswurst  458  a. 
Harfe  10.  17.  40,  Teraltet  77. 
HarfenschUiger  höher  gebüsst  51. 
Harlungensage  209. 
Hartlieb,  Johannes,  übersetzt  den  iraeta- 

iui  amorii  343,  Alexander  352,  S.  Bran- 

dan  354  a. 
Hartmann:  Rede  vom  Glauben  131a.  272; 

Rede  vom  jüngsten  Tage  160. 

—  Andreas:  Dramen  419  a.  453. 

--  von  Aue  102  a.  105  a.  107  a.  108  a.  HO, 
111.  114.  127.  136  a.  137  a.  190,  Leben 
164,  Gregorius  164,  ins  Lat.  übersetzt 
148  a;  arme  Heinrich  165;  Erek  191, 
nachgeahmt  191;  Iwein  191;  Lyrisches 
233.  243,  Büchlein  271 ;  Verlornes  235  a ; 
Charakteristik     (mdt$)  197.  190. 

Hartwig  von  dem  Hage:  Margarete  169. 
285,  sieben  Tageszeiten  286. 

Hasenbühel,  Schlacht  am:  s.  Hirzelin; 
von  einem  niederrheinischen  Dichter  223. 

Hasla,  Johann  von,  Mystiker  333  a. 

Haslor,  Liederdichter  397  a. 

Häslein,  das  217. 

Hados  Verrath  besungen  75. 


HM  tzlerin,  Clara:  SamnelhandsebriflllGa. 
258  a.  293  a. 

Hauptaccente  allein  gezählt  139. 

Hauptsprache,  hochdeutsche  374. 

Hauptsttnden,  von  den  sieben  322. 

Hauptlöne,  vier  gekrönte  401  «. 

Hayneccius,  Martin:  Übersetzt  PlanCas 
445  a,  seine  eigenen  lat.  Comödien  459  a. 

Hebel  376. 

U  e  b  er  er ,  Michael :  Reise  beschreibong  479. 

Heidinn  185.  186,  Prosa  354;  s.  anith  Rü- 
diger von  Hindi  hofen. 

Heiligen,  Leben  der  353. 

Heilsbronn,  Mönch  von:  Alexios  168. 
284.  Tochter  Sion  284;  sieben  Gnule  285. 
326  a;  Prosa  285.  318  a.  Leib  des  Herrn 
338. 

Heinrich,  der  getreue  220. 

—  Bruder  Ottos  des  Grossen,  Lelchaaf  71. 

—  der  Löwe,  Gönner  der  DichtoBg  96; 
Volkslieder  von  ihm  143.  1S9,  Meisler- 
gesang 400. 

Heinrich:  Uef  von tmaer/rotiioefil 49a.  161. 

—  :  Litanei  274. 

—  VI,  Kaiser,  Lyriker  104.  239.  2öO. 

—  IV  von  Breslau,  Liederdichter  114  a. 
246  a. 

—  der  Gleissner:  /jan^tnsf  ndt  98  a.  136«. 
179.  180.  200;  Umarbeitung  180. 

—  Schulmeister  von  Esslingen  119  a. 

—  der  Teichner  140  a.  274  a.  293. 

—  der  Vogler:  Dietrichs  Fhicht  1S9.  210. 

—  von  Basel,  geistlicher  Dichter  263  a. 

—  von  Berg  s.  Sa  so. 

—  von  Berngen:  Schachbach  291. 

—  von  Bra anschweig:  Trojanischer  Krieg 
352. 

—  von  EgiK'int,  Mystiker  333  a. 

•  von  Freiberg,  setzt  Gotfrieds  TrtsUn  fort 
111  a.  193,  dichtet  vom  h.  Kreaz  159, 
die  Ritterfabrt  Johanns  von  MicheUberg 
223. 

—  von  Klingenberg,  Bischof  zu  Constanz  116. 

—  von  Köln,  Mystiker  333  a. 

—  von  Krolewicz:  Vaterunser  136  a.  138  a. 
276. 
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Heinrich  Ton  Lelnan:  der  Willer  185. 

—  von  Loefen,  Mystiker  333  a. 

—  Ton  MeisBon  s.  Frauen  lob. 

—  Ton  Möik:  von  ä€9  tddß»  g^küg^de  und 
PfalTenlebeB  95  a.  132  a.  272  a.  276. 

—  von  Momngen,  Liederdichter  96  a.  107a. 
132  a.  134  a.  135  a.  229.  232.  238  a. 

—  Ton  HII^Id  256  a.  257.  261.  277  a,  der 
Meide  Kranz  285,  Fabeln  290,  Chronik 
Ton  Ungarn  349,  übersetz t  Valerios  Maxi« 
mus  352;  =  Heinrich  MOgling  401  a. 

—  Ton  München:  Weltcbronik  174.  176  a. 
178  a.  210  a. 

<—  Ton  der  Neaenstadt:  Apollonlus  Yon  Tyr* 
land  186,  Unsers  Herrn  ZokanA  160a.  285. 

—  Ton  Nördlingen,  Mystiker  333  a.  337. 

—  Ton  Ofterdingen  im  Wartbnrgkrieg303.304 ; 
ontergeschobene  Gedichte  1 17  a.  157.  210. 

—  Ton  Pfonhcim:  Der  Fischer  and  der 
Pfaffe  217. 

—  Ton  RUcke  229.  244. 

—  ton  Sax  243  a. 

—  Ton  dem  nriin:  Mr&n$  105  a.  107  a. 
136  a.  174  a.  192.  240  a.  243  a. 

—  Ton  Yeldeke  95  a.  96  a;  AnfUnger  der 
höfischen  Kunst  99;  105  a.  109  a.  112  a; 
Sprache  123.  124;  Metrisches  131.  132. 
134.  135;  Serratios  149  a.  164;  Eneit 
172;  Leben  173.  178;  H.  Ernst  ihm  nn- 
tergescboben  182. 183 ;  Zeitgenossen  184 
193;  Sehule  152. 

—  Graf  Ton  Würtemberg:  Lieder  262. 
Beinriei  9wmmarhun  94  a. 

Heinz,   der   Keiner:   Bauer  und   Kdoigs- 

tochter  218. 
H  e  i  n  t  e  1  i  n  Yon  Konstanz :  der  Minne  Lehre 

279,  die  zwei  Johannes  u.  a.  3C0. 
Helber,    Sebastian:  Sylbenbficlilein  371. 

373  a. 
Helbling,  Siegfried  HO  a.  136  a.  243  a. 

245   a.  271  a;    Btlehel  278,   LueldaHui 

279.  322. 
Held,  leremias,    ibersettt  des  Andreas 

Aldatus  Emblemata  417  a. 
Heldenbnch,  Titel  von  SammluDgen  203  a; 

Druck  des  XU  367  a. 


Heldenlieder,  gothlsche  16;  tou  Karl  ge- 
sammelt 51. 

Heldensage,  gemeinsam  germanisch  27,  ge- 
mischt aus  geschichtlichen  Stoffen  und 
Mythen  28.  71  a;  poetisch  umgestaltet 
44,  im  Volke  fortgeführt  75;  erblüht  neu 
in  Oeslreich  111 ;  Abweichungen  in  mhd. 
Zeit  200,  örtlich  angeknapft  201 ;  in  Volks- 
liedern 142.  202,  in  der  höfischen  Kunst- 
dichtung 154.  203,  Untergang  In  Bänkel- 
singerei  120.  203;  Terachtet  von  den 
Geisilicben  144«  den  höfischen  Dichtern 
150.  den  Gelehrten  411;  Lieder  noch 
nhd.  392 ;  Auszug  aus  der  Heldensage  356. 

Helena,  die  geduldige,  Volksbuch  186. 

Helffrich,  Johannes:  Reisebesehreibung 
479. 

Heliand,  s.  ETangelienharmonie,  altsXch- 
sische. 

He  IIb  ach,  Wendelin,  erneut  Sehelts 
Grobianus  424. 

Hellefiuwer  113  a.  245  a. 

Helmbold:  Gesellschaltslieder  397  a 

Henne  und  Fisch,  Streitgedioht  306. 

Her  bort  Ton  Fritzlar:  Usl  von  TVoya  99  a. 
101a.  106a.  108a.  liOa.  lila.  125. 136a. 
173,  als  vorfde  zu  Veldekes  Eneit  178; 
b.  Otto  7  302. 

Herbst  und  Mai,  Streitgedicht  306. 

Herbstlieder  120. 

Hercules,  germanische  Lieder  yod  8. 

Herden  yon  Franckh:  Dnsrer  Frauen 
Wappen  286  a. 

Herder  364. 

Herliclus,  Ellas:  reimt  die  Comödien 
des  Herzogs  J.  H.  Ton  Braunschweig  464  a. 

Herman,  Nicolaus  404  a,  Oeconomia  419, 
Kirchenlied  434  a.  436.  437. 

Hermann  derDamea  242a.  245a.  258a. 
303.  305. 

—  von  Fritzlar:  von  derkMigm  lMn9  165. 
286  a.  331  a.  353,  blum$  d^r  Mehomwmngt 
334  a.  353. 

—  yon  Sachsenheim:  Mörln  260  a.  292; 
im  XVI  gedruckt  367  a;  Goldener  Tempel 
277  a.  286.  312. 


518 


Herrn« Oll  Möoch  too  SaUbarg:  geiilUcbo 

Lieder  261  a.  267. 
Uennano  tod  Thttriiif  en  109.  173.  177 ;  im 

Wartborgkrioge  303.  304. 
HermiDODen  IiigasTOoen  Itcsvonen  8.  55. 
Bero  uad  Leander  220. 
Heroldtdicbtuog  118.  143.  223.  279.  294. 
Herold  eröffnet  die  Dramen  des  XVl  456. 
Uerphorl»  iobannei :  Narrcnschule  451. 
Herrad  Ton  Landsberg :  horlui  d$Heiarum 

95  a. 
Herr  and    Ton    Wildonje:    Novellen   218. 

283,  346  a. 
Herrendienst  in  der  Lyrik  233.  242. 
Heri  nnd  Mund,  Streilgedicht  306. 
Hesse«  Boban  387. 
Hesselob  er  •  Hans:  Tagweise  261. 
Hefsen,  Sprache  26. 
Hen sslin,  Rndolf:  Vogelbuch  487  a. 
Hexameter    139.    140.   273.    288   a.    289. 

389. 
Hibaldeha   s.  Braunschweig,  Herxog 

Jul.  Heinrich. 
Hildebold  Ton  Swangöu  231  a. 
HildebrandsUed  43.  44.  57,    des  XV  202. 

392  a;  Terachtetvon  Gelehrten  411  a. 
Hildebrandston  136  a.   140  a.  188.  208  a. 

392  a. 
Hildegard,  Glossen  94  a. 
hilHeh  65. 

Himmel  und  Hölle  64.  273. 
Himmelreich  273. 

Hieb  überseUt  und  erklürt  s.  Notker;  158. 
Hirsch  und  Fuchs  172.  179  a. 
Hirxelin:  Schlacht  am  Hasenbtthl  223. 
hUodarMdu)  41. 
Hochdeutsche  Literatur  29»  30;  hochdeutsch 

=  Sprache  der  Gebildeten  373. 
Hochxeit,  Ton  der  131  a.  275. 
Hock,  Theobald  440. 
HoDflsches  Wesen  101. 
Hoffmannswaldau  494  a. 
Hofsprache,  mhd.  32.  124. 
Mtuähstafr  46.  133. 
Hofaueht  289. 
Hobenstaufen  100. 


Hobenxollem,  Graf  Frili  von  224. 
Hohes    Lied    öbersetat,     s.    Brun    von 
Schoenebeck;  Williram;  255.  320. 

330.  ^ 
Holland,  Graf  Wilhelm  von,  als  veralorben 

beklagt  224. 
Holte!,  Karl  von,  Dialectdichtong  376. 
Holtsroann,  Daniel:    Spiegel  der  natSr- 

licben  Weisheit  416. 
Uoltxwart,  Mathias:    Lnstgari  teotscher 

Poeten  412,    bearbeitet  Emblemafa    417. 

423  a,  Saul  445  a.  448.  456  a. 
Holzschnitte  352.  355.  367.  417. 
Homberg,  Wernher  von,  als  Teratorbea  be- 
klagt 224. 
Hörn  17. 

Hornberg.  Leopold  243  a.  245  a.  253  «. 
Hrabanns  Maums  52.  53 ;  Lehrer  O  t  f  r i  e  d  s 

60;  weitere  Wirkung  77.  83. 
Hrosuith  74  a.  301. 
Haenlen,  Bertbold,  flbersetzt  die  swmm 

eimfutorum  331  a. 
Hufferer:   Der   Bitter   mit   dem   Kotxen 

218.    , 
Hugbald  67. 

Hugdietrich  188,  s.  auch  Ajrer. 
Mkg$Uet  234. 

Hugo  II  Bischof  von  Sitten  78. 
Hugo  von  Langenstein:  Martina  120a.  136a. 

139.  156.  160  a.  168.  284  a. 

—  von  Montfort  261.  262.  268.  Bedeo  286. 
293. 

—  Ton  Salza  96  a.  229. 

—  von  Trimberg:  Benner  115  a.  119  a. 
121.  129.  139 ;  gedruckt  im  XVI  243  «. 
246.  295—297.  367  a;  bennUt  im  XTI 
418;  Samner  295;  Leben  294. 

Humanismos  121.    130.     339;     BioacHig- 

keit  386. 
Hunnen  nnd  Ungarn  gleichgesetal  72  a. 
Hotten,  Ulrich  von  385  a.  386  a.  387  a; 

DenUche   Schriften  388,   Vorbild  fir  H. 

Sachs  406;  Beiaen  390;  478.  483. 
Hymnen,  Interlioeervertion  S7*  68;  Sprach« 

90. 
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i,  fttaioaies  122  a. 

IckeUamer,  Valentin:  GrammaUk  371. 

IngaBTonen  8-  55. 

Infi^old:  Goldnes  Spiel  340. 

loschriflen  aai  der  Dichtung  112. 

InsIrnnienUlii,  ahd.  89.  92;  mhd.  127. 

InterpnncUon,  nhd.  383. 

Irufried  und  Iring  in  den  Nibelungen  204. 

IscaBYonen  8   55. 

iaeogrimus  179  a. 


laidor,  de  funMtaU  domini  ttberieUt  37» 
da  oocafiona  gmiimm  ttberaetzl  38 ;  Etymo- 
logien zu  Glossen  benutzt  37,  im  H.  Ernst 
182  a. 

Israel,  Samuel:  Susanna  449. 

Itacismus  im  Gothischen  21. 

Italien  in  der  Lyrik  Ton  Deutschland  ange- 
regt 109.  250. 

lUlienisch-französischer  Einlluss  390;  For- 
men der  Lyrik  390. 


J. 


Jacob  S.,  Wallfahrten  dahin  265. 

Jägerschreie  84.  85  a. 

Jahn,  Name  der  lustigen  Person  466. 

Jahreszeiten,  Lieder  zu  bestimmten:  welt- 
liche 259;  geistliche  263.  265.  268.  269. 

Jamben  und  Trochäen  133. 

Jans  der  Enenkel :  Weltchronik  174.  175. 
186;  Ffirstenbnch  215.  221. 

J  e  r  OS  c  h  i  n ,  Nikolaus :  Preussische  Chronik 
139  a.  222. 

Jerusalem,  himmlisches  131  a.  273. 

Jesuitendramen  459. 

Jobin,  Fiscbarts  Schwager  421  a. 

Johannes  Baptista  159  a. 

— ,  Priester  183. 

Johannes  Grnmelkut :  übersetzt  die  Einder 
▼on  Limburg  u.  a.  187  a. 

— '  Ton  Amenberg:  der  fahrende  Sehfiler 
119  a.  294  a. 

—  I  Ton  Brabanf,  Lieder  113  a.  239  a. 

—  Ton  Frankenstein,  der  Kreuziger  159. 

—  Ton  Freiberg:  das  RSdlein  218. 

—  von  Bababarg,  Liederdickter  261. 


Johannes  von  Weissenburg  (Cunrad  7  338  a.) 
Mysüker  337. 

—  von  Wflrzburg:  Wilhelm  Ton  Oeatreich 
187,  in  Prosa  aufgelöst  356. 

Johannisminne  274. 

Jonas,  Jostus:  Kirchenlied  434  a. 

Jorcos  208  a« 

Jordan.  Meister,  Mystiker  117  a.  256  a. 
337  a. 

Jemandes  5  a.  16. 

Jos  et  von  Witzenhausen:  Wieduwilt  (Wi- 
galois)  398  a. 

Joseph:  Edebteine  287. 

Juden,  DispuUtion  wider  die  331«  als  ko- 
mische Personen  des  Dramas  458. 

Judeneid,  Erfurter  320.  376  a. 

Judith  97  a.  131  a;  158;  227  a. 

JOdlein  162. 

Jüngster  Tag  s.  MuspilU;  s.  Hartmann; 
160. 

Jungfrauen,  kluge  und  thorichte,  Schau- 
spiel 313 

Justinger,  Konrad  *  Bemer  Chronik  350. 
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Kaiserchronik  135. 145.  172.  221.  275;  be- 
noUt  174.  175;  ZengnUsl75;  Yorhiltnisa 
zum  Annolied  163  a.  172. 

Kaiserrecht  344. 

Eajsertha«  und  Papatthnm  im  Streit  93.  99. 


Kaltenbach,  Gesprichdichter  293  a. 
Kantzow,  Thomas:  Pommerscbe  Chronik 

373.  4T8. 
Kanzler,  Lyriker  261  a. 
J^pMpa299. 
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Karl  der  Grosse,  sorgt  fllr  Bildung  47—51; 

seine  deutsche  Grammitik  50.  51;  Lieb- 

Ungsheld  der  Ritter  96,  legeodonbaft  144. 

149;   in  der  mhd.  Epik  175-177;   kein 

Held  der  deolschen  Yolkstage  175. 
Karlmainet  176. 
Karls  Recht  69   a,    Meistergesang  175  a. 

256  a. 
KXrnten,Harzogin,  als  rerstorben  beklagt  224. 
Karolinger  31.  34.  47. 
Karsthans  414. 
KaofmXnner,  die  vier  360. 
Keronische  Glossen  36,  62  a;  Sprache  90; 

dieselbe  Grundlage  .von  Hrabanus  Maams 

bearbeitet  53. 
Keixer,  Lieder  der  263,  Bibel  abersetzungen 

322.  323. 
Kielmann,  Heinrich:  7afMloeramia  453. 
Kinderpredigten  495  a. 
Kinderreime  258. 

Kirchen  an  weltliohem  Gesang  and  Tanz  be- 
nutzt 260  a.  301.  308  a. 
Kirchengesang  bis  ins  XIV  lateinisch,  spVter 

auch  deutsch  266. 
Kirchenlieder,  im  Volkston  117;  katholische 

432,    lutherische   433-438,   reformierte 

438—440;  letzter   Rest  der  gesungenen 

Dichtung  494. 
Kirchhof,  H.  W.:  Wendonmnth  473. 
Kirchmeier,    Thomas:     der    Kaufmann 

445  a. 
kirUii  265. 
Klage   154.  155 ;  vom  Verfasser  des  Bite- 

rolf  207. 
Klagspiegel  346. 
Kleiderlust,  höfische  107. 
Kiopstock  62.  364. 
Klofterdichtong,  lateinische  71—74. 
Knappen  von  den  Wappen  223  a. 
Knaost,  Henrich:  yerXnderte  Gassenhauer 

436. 
Knust:  Weihnachtsspiel  449. 
Kobell,  Franz  Ton,  Dialectdichter  376. 
Kober,  Tobias:  Dramen  457  a.  459  a. 
kohoU  299  a. 
Kochbacher  342. 


Köditz,  Friedrich  K.  ton  Saatfeld:  Leben 

des  h.  Ludwig  347. 
Kolmas,  der  ron,  Lyriker  76  a.  329. 
Köln,  Haupisitz  der  MjMl  331. 
K  o  Iro s  s ,  Johannes :  Oden  389  a;  Klrehen- 

lieder439;  Dramen  451.  454.  460  a;  Bn- 

chiridion  370  a.  371.  379  a. 
Komik  in  den  geistlichen  Volksapi elen  907. 
König  Tom  Odenwalde  290  a.  293  a.  294. 
^  der  Herolde  294. 
— ,  der,  im  Bade  220.  256  a. 
Könige,  die  h.  drei,  Prosa  354. 
Konrad:  Heinz  tou  Rothenstein  220. 
— ,  König,  Liederdichter  104.  250. 
— ,  Meister:  lateinisches  Nibelungenlied  72. 

205.  207. 
— ,  Pfaffe:  Rolandslied  96  a.  123  a.  135  a. 

145.  146.  176. 

—  Ton    Ammenhansen:    Schachzabelbuch 
121.  136  a.  291. 

<—  Ton  Dankrotsheim:  NaBMnbadi  119  a. 
286.  287. 

—  Fleck:    Ftore  153  a.   177:    CUes  192; 
SchOler  GotlHeds  200. 

—  Yon  Fussesbrunnen :  Kindheit  Jt&m  136a. 
149  a.  153  a.  159;  ürstende  159.  itt. 

—  Ton  Haslau:  der  Jöngliag  278.  279. 

—  von   Heimeafurt:    Harien   Hinaoi^lhhft 
136  a.  162;  K.  Ton  Fusseabruiitten  162  a. 

—  Heinfogol:  tphara  mat9rimU$  242. 
'  Ton  Heinrickau :  Vocabnlar  119  n. 
Konrad  Kurzebold  76. 

Konrad  der  Mamer,  Lyriker  102  a.  107  a. 
240  a.  243  a.  245.  246  a.  2ö&  257  a.  283. 

—  von  Marburg,  Prediger  323. 

—  Ton   Megenberg:   Buch  der  Nafar  344; 
deuUche  Sphlra  818  a.  342. 

—  Ton  Nflrnberg,  ttberseUt  die  Bibel  390  a. 

—  Ton  Queinfurt:  Kirchenlieder  268. 

—  Ton  Rothenburg  102  a.  222.  250. 

—  Ton  Scheiern :  geistliches  Spiel  302. 
-^  von  Tanne:  Vocabnlar  119  a. 
Konrad  Ton  Winteretelten,  Schwert  112  a; 

Gönner  der  Diehtung  185.  193. 
K  o  n  r  a  d  Ton  WOrzburg :  Leben  und  Werke 
167;  Tod  245  a;  Baaeler  110  ■;  dea  La* 
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tein  kandliglOT;  dichtol  nach  frant.  Qael- 
len  108  a ;  letxler  hafiacker  Bpiker  lia 
114  153.  155;  Sprache  127;  liebt  Allilte- 
ratioQ  und  Sprichwörter  57;  metrisch 
küDslehid  138 ;  Schüler  Gotfriedt  200 ; 
Ansicht  Aber  Kunst  252;  Legendendich- 
ter 164:  Sitreiter  168,  Alexins  168,  Pan- 
talcon  168,  der  Welt  Lohn  168.  199  a; 
Bngelhard  168,  im  XVI  gedmckt  367  a ; 
Scbwanenriller  196;  Henmihre  nnd  Otte 
218 ;  HeroldsdiohtuDg  im  Turnier  Ton  Nan- 
tes 223;  Partenopicr  186.  213;  Trojaner^ 
krieg  173.  174;  Gbldne  Schmiede  243  a. 
277;  Lynsches  236.  246;  Fabeln  256.  283; 
Birne  untergeschoben  218. 

Körner  255. 

Kraft  Ton  Boyberg,  Mystiker  333  a. 

Kranasingen  der  Meistersinger  401. 

Krenzzflge  93.  99.  100;  in  der  Bpik  der 
Fahrenden  147.  180.  182;  Lieder  der 
Kreuzfahrer  227.  264. 


ikr<Bfi«fft=hrelsauslliaiien  253  a. 
Kronenberg,   der  von,  Mystiker  333  a. 
Krüger,  Bartholomius :  die  ganze  Ilisto- 

ria  unseres  Herrn  450;  Hans  Ciawert  470. 
Krüginger,  Johannes:  Johannes  der  Tiu- 

fer  450. 
Kr  US,  Hans:  Volkslied  259. 
Kuckuck  und  Nachligall,  Streitgedichl  395  a. 
Kudrun  104  a    110  a.  136.  137  a.  154.  213. 

214. 

« 

künege,  dir  k,  buoch  353. 

Kunhard  Ton  Stoffel:  Gauriel  von  Mon- 
UTel  15a  192. 

Knnstdicblnng  dem  Volksgesa ug  entgegen- 
gesetzt 141,  Ton  diesem  beeinflnsst  155. 
157;  Ton  der  Heldensage  206. 

KOrenberg,  der  tod,  Lyriker 96 a.  132  a. 
155  a.  229.  258. 

Kyrie  eleison  der  Laien  63.  76.  264,  selbst 
als  Schlachlgesang  gebraucht  64. 


L. 


lai  französisch  265. 

JLaiengesang,  geistlicher  65. 

Lalebnch  s.  Schildbürger. 

Lamb recht,  Bruder,  Ton  Begensburg: 
Tochter  Sion  136  a.  284.  333  a. 

— ,  Pfaffe:  Alezander  145.  147.  171.  213. 
die  Oberarheitung  123.  136  a.  146. 

Landrechte  344. 

langer  d^i  langiu  wUi  234  a. 

Langeyeld:  Hecastus  460. 

Langobarden,  Herkunft  5  a,  Sprache  26. 

Lanzelet  s.  Ulrich  Ton  ZazikhoTen;  in 
Prosa  357. 

Las  ins,  Christoph:   Weihnachlsspiel  449. 

Laster  bei  den  Meistersingern  401. 

Latein  einzelnen  höfischen  Dichtern  be- 
kannt 107  a,  ausschliesslich  im  Unterricht 
der  Gelehrlenschulen  386;  Einfluss  auf 
das  mhd.  130. 

—  eingemischt  in  die  ahd.  Lyrik  71,  in 
die  mhd.  227.  260.  268;  in  geisUirhe 
Volksspiele  .307.  311,  in  das  Kirchenlied 


437,  in  die  welfliche  Lyrik  der  Gelehrten 
441;  entstellt  nachgeahmt  263. 

—  der  Thiere  108  a. 

Lateinische  Hofdichtuog  70,  Klosterdichtung 
71.  179,  lyrische  Hof-  und  Klosterdichtong 
227;  Gedichte  über  mirchenhafte  Stoffe  148, 
Fabeldichtung  aus  der  Thiersage  173,  ly- 
rische 245;  der  Gelehrten  386.  387. 

Lanber,  Diebold  115  a.  119  a. 

Laufenberg,  Heinrich:  Contrafacta  267, 
Spiegel  menschliches  Heils  und  Figuren- 
buch  286,  Regimen  saniUtis  287,  Facetns 
289. 

Lauremberg,  Hans  Wilmsen:  Scherz- 
gedichte 373  a. 

LaulTerschiebung,  germanische  7»  althoch* 
deutsche  88,  mhd.  gestört  126. 

Leben  Christi  in  drei  Bearbeitungen  des 
XU  159. 

Leberreime  429. 

Legenden  Ton  Geistlichen  bearbeitet  117, 
Yon    Fahrenden   146,    im    XiV   und  XV 
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155.   156;   von    hdflschen   Dichtern   160 
bis  170,  in  Prota  353.  354. 

Leg0$  barbarorum  aus  der  merowfngischen 
Zeit  24,  aas  der  karolingischcn  49. 

Lehmann,  Christoph:  Speirische  Chronik 
478,  Florihgiwn  poUHcwn  428.  446  a. 
489. 

Lehre,  gemeine,  289. 

Lehren  fttr  einen  Fttrsten  289. 

Leich  *Spter  (Gesang  und  Tanz)  233.  236; 
epischer  Vortrag  lur  Harfe  236  a;  in  Ml- 
tesler  Zeit  10.  40;  christliche  64—67, 
131.  132.  137.  226;  umgestaltet  nach  dem 
Master  der  Sequenlien  227.  230;  =  Mt 
265;  Untergang  bei  den  MeistersXngern 
255. 

kiehöd  65. 

Mi  265. 

Leisentrit:  Sammlung  katholischer  Kir- 
chenlieder 432. 

Leite,   Lied  Ton  der  Schlacht  an  der  221. 

Lenz,  Johannes:  Schwabenkrieg  222. 

Leon,  Johannes:  Weihnachtsspiel  449. 

Leopold  VII  yon  Oestretch  104.  109.  Im 
Wartburgkrieg  303.  304. 

Uren  'schreiben  and  lesen  lassen*  148  a. 

Leschke,  Bartholomäus:  Joseph  448. 

Leseberg,  Joachim :  Susanna  449.  463  a ; 
Je$u$  dMOdacaimts  450. 

Lesedramen  462,  466. 

leitfMUtBr  331. 

iesa»  12;  Lesen  der  Gedichte  94.  145;  der 
strophischen  181;  ausschliesslich  im  nhd. 
362. 

Ui9r  98  a. 

Lessing  364. 

Leuiold  von  Pleien  185. 

Leutold  Ton  Seven  240  a. 

Liebe,  Buch  der  356  a. 

fAeb€  und  schone,  Streilgedicht  300. 

Lieben  oder  Nichtlieben  306 

Liebbabergeselbchaflen ,    dramatische  461. 

468. 
Lieb  hold,  Zacharias:   der  Kaufmann  Ton 

Padua  462  a. 
Liebine  modut  70. 


Lied  in  germanischer  Zeit  10.  40,  =  OliN 
66.231a;  spiler  besonders  imMionesaog 
233. 

Lieder  benannt  233,  ohne  Namen  der  Ver- 
fasser 239. 

Liederbflcher  395. 

Het  Bezeichnang  der  gelatliehen  Epen  ]4r>, 
der  der  Fahrenden  147,  der  Itteren  hö- 
fischen 149  a,  der  Tolksmissigeii  154  a; 
Lehrgedicht  271;  Theil  eines  t&edichts 
14")  a.  154  a.  161  a;  einstrophiach  22S. 
229;  vielstrophisch  231. 

LleYlindische  Chronik  222. 

Limborger  Chronik  s.  Gen  ab  ein,  Jo- 
hannes. 

Lindner,  Johannes:  Katziporus  473. 

Lirer,  Thomas :  Schwibische  Chroolk 
349. 

UudaH  41. 

Liulbert,  Erzbischof  Ton  Mainz  60  a. 

liuihon  17.  19,  liudon  65. 

Liutwin:  Adam  und  Eva  158. 

Lobgedichte  102  a.  226;  lobeliet  234. 

Lohwasser,  Andrejs:  Psalmen  439.  440; 
weltliche  Gedichte  441. 

Locher,  Jacob:  lateinische  Gedichte  357. 

Lohengrin  196.  305. 

Lohrbcre,  Angelina  mischt  niederdeoUdi 
ins  Drama  463  a. 

Lonemann,  Johannes:  Lazarus  450. 

Loner,  Josua,  Übersetzt  Toreoties  445  a. 

lotar-iprähha  40. 

loter  103  a. 

Lotlorsinger  245  a. 

Loti China,  Petras:  lateinische  Gedichte 
387. 

Löwe,  Herzog ,  oder  der  weisse  Bitter  357. 

Luarin  157.  210.  303  a. 

Lucidarius  160  a.  182  a. 

Luderer  und  Minner,  Streitgedicht  300. 

Luderus,  Herzog  Ton  Braunschweig:  H. 
Barbara  168. 

ludi,  kirchliche  lateinische  Dramen  300, 
Nachwirkungen  311. 

ludui  in  reiurreetione  domini  302. 

—  »cenieus  de  nativitale  domini  302.  31.2a. 
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Lud^H^  der  Deutsche  ^.  54,  teichael 
Mospilli  auf  56,  Otfrieds  ETaofelienboch 
ihm  zugeeignet  60. 

—  der  Fromme,  Feind  der  Tolkspoesie  52, 
kirchlich  gelehrt  61  a. 

Ludwig:sleich  65  a.  67. 

Ladwigs  des  heiligen  Kreuzfahrt  187. 

LägcDmarrhen  219;  im  Meislergesang  401. 

luparUäM  74  a. 

/lufaftfdtfitj  sfüiienficir  diUneatio  431. 

Lastspiel  als  Gatinngsname  445  a. 

L  a  I  h  e  r ,  Martin  130.  332.  337.  364,  Le- 
bea  and  Bibelübersetzung  368,  Sprache 
369,    Etymologische   Versuche  372;  374. 


380.  382;  Verdienste  um  Schulwesen  385, 
Volksmann  391;  sangbare  epische  Lie- 
der 410.  414,  Aesop  415,  geistliche  Sprich- 
wörter 429;  Kirchenlied  433.  434.  440; 
lobt  das  Drama  444;  Predigten  479.  480; 
Briefe  483,  Tischreden  484. 
L}rik,  mhd.  96.  225;  Metrik  der  Tolks- 
mässigen  132;  Erlernung  und  Betrieb  an 
den  Höfen  235;  Einfluss  auf  die  höfische 
Epik  151;  anfangs  episch  objectiT  228. 
258;  ToIksmSssige  der  Höfe  246.  247; 
welUiche  des  Volks  258—261;  geistliche 
261-26S;  Verlornes  238. 


M. 


Manier,  Josua:  Wörterbuch  372  a.  374. 

Macaronische  Poesie  431. 

Magdeburg:  Recht  328,  Fragen  343  a, 
Chronik  347;  bildet  die  Rechtsprosa  aus 
342. 

Jfayeiaiur  Aisforta,  Drama  447. 

Mai  und  Belaflor  186.  347  a. 

Mai  und  August,  Streilgedicht  306. 

M  a  i  e  r ,  Hans :   Trojanerkrieg  318  a.  352. 

Mainz ,  Hoffest  zu  93,  Singschulc  zu  253. 
3(Ä. 

Malagis  177. 

Malbergische  Glosse  celtisch  24. 

Malss,  Karl,  Dialectdichler  376. 

fnandoiMt  226. 

Manessen  sammeln  Liederbücher  115.  239. 

Manfred,  König,  dichtet  250. 

Mangold,  Burk,  componicrt  die  .Lieder  Hu- 
gos Ton  Montfort  262. 

Mann  in  der  Grube  166  a.  354. 

Mannus  und  seine  Söhne  5  a.  8. 

ManUl^  wMBre  van  dkm  192. 

Manuel,  Nicolaus:  Fastnachtspiele  367  a. 
452.  453.  455  a;  Parodien  der  Messe  481, 
GesprSche  483,  Klagred  des  armen  Götzen 
412;  ReUcn  390  a. 

Märchen  Ton  den  Gelehrten  Yerachtet  411. 

Marcianus  Capella  ttbersetzt  79.  85. 

Marcomtr  15  a. 


I 


Marens  Ton  Weida:    Regel    vom  ehlichen 

Stand  und  Spiegel  des  ehlichen  Ordens 

339  a. 
mare  100  a,  «MSrchen*  144  a. 
Margarete  163.  169,  s.  auch  Wetze I    und 

Hartwig  Ton  dem  Hage. 
Maria    Magdalena   169,    Licblingsfi^ur  der 

Osterspiele  302.  307. 
Marien  dienst  105. 

Marienfeste  durch  Spiele  gefeiert  312. 
Marieogrüsse  277. 
Marienklagen    162,   lyrisch  162  a.    309  a. 

312;  s.  auch  der  Spiegel. 
Marienleben  in  Prosa  354;  poetisch  s.  Hein- 

rich»   Br.    Philipp,     Walther     Ton 

Rheinau,  Wer  über  von  Tegemsee. 
Marie  Gleich  aus  Muri  227. 
Marienlied  aus  Molk  227. 
Marien  Himmelfahrt  136  a.  162,   s.   auch 

Konrad  Ton  Heimesfurt;  Verkündigung 

3ia 

Marina,  Prosa  360  a. 

Markbeschreibungen  49. 

Marner,  s.  Konrad;  Ludwig  bei  den  Mei- 
stersingern genannt  401  a. 

Martin,  Priester :  fibersetzt  lateinische 
Kirchenlieder  267. 

—  Ton  Amberg:  Gewissensspiegel  331. 

—  von  Biberach:  Spruch  288  a, 

.38 
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Martinilieder  260  a.  261  a.  393  a.  396  a. 

441. 

Marlyrolo^am,  golbiscbes  17  a. 

Matheftiuf,  Johanoet  AV2  a.  415;  Kir- 
chenlied 435  a.  436.  437;  Bergpostille  480. 

Mathias  von  Behaim:  Bibelüberselzong 
330  a. 

Malhilde,  Gemahlin  Heinrichs  des  Löwen 
96.  176. 

Malthüi,  ETangelium,  ttbersetzl  37. 

Maundevilles  Rrise  übersetzt  351. 

Mauricius,  Georg,  der  iltere:  Dramen 
407.  444.  447.  443.  449.  452. 

Maus  und  Kohle,  lateinisches  Gedicht  148  a. 

Mauthordnungen  343. 

Maximilian,  Kaiser:  Theuerdank  121. 
222;  selbst  gezeichnete  Holzschnitte  297  a. 
368  »t  gedruckt  367  a,  erneuert  von  Al- 
bcrus  416;  der  weisse  König  350. 

Meinbard  H.  in  Prosa  354. 

Meinloh  von  SeTelingen  228. 

Mein  werk  H.  Leben  85  a. 

Meissen:  gules  deutsch  dort  369  a.  375. 

Meissner  236  a.  243  a.  245  a:  der  alte 
und  der  junge  (Franenlob)  240  a. 

mtUter  Gegensatz  zu  herre  101,  'Lehrer'  108; 
anders  235 ;  bei  den  Meistersüngern  253. 
400.  401  a. 

Meister,  die  sieben  weisen  216,  NoTellen- 
sammlung  473,  Drama  447. 

Meister,  Michael,  übersetzt  Terenthis 
445  a. 

Meistergesang  119.  139.  140.  157.  225. 
256.  367.  400-407;  vom  Verbote  gegen 
Sprecher  und  Singer  ausgenommen  403; 
geht  unter  494. 

Meislersängcr:  Kunstsprache  133.  252  bis 
258;  protestantisch  gesinnt  402;  flihren 
Dramen  auf  460.  468. 

Mclanchthon,  Philipp,  prceeeptor  GermanicB 
385,  schreibt  nur  lateinisch  387. 

Melibceus  übersetzt  339. 

Mclissus,  Paul:  Inlroductio  371  a,  or- 
thographische Versuche  372,  Reisen  390, 
deutsch  gesinnt  391;  Psalmen  439,  welt- 
liche Lieder  441.  442. 


miljan  12. 

fiih)g  66  a. 

Menschwerdung  Christi  326. 

Meran:  Sladtrechl  344. 

Mergerslorf,  der  von,  Lvriker  338  a. 

Mcrigarto  s.  Wcltbeschreibang. 

merkare  109,  bei  den  Meistersingern  252. 
254.  401. 

Merswin,  Raolman:  von  dea  Dean  Fel- 
sen, von  den  Tier  Jahren  seines  anfan- 
genden Lebens  335. 

Mencunder  221. 

Messerschmid,  Georg  Friedrich:  Sapiem 
StuUilia  485. 

Messgebräuche,  Auslegung  der  273. 

Messopfer,  Gebete  zum  274. 

MeUen  Hochzeit  220. 

Metzger,  Ambrosius,  Meistersinger  403  a. 

Michel  felser,  übersetzt  Manndeville 
351  a. 

Micraelius,  Johannes:  Pommersche  Chro- 
nik 373  a. 

Microcosmus  277. 

Micyllus,  Jacob,  übersetzt  Tacitas47D4 

milde  104,  schwindet  113. 

MilstMdtcr  Handschrift  95.  273  a. 

Minne  und  Welt,  Streitgedicht  306. 

minn$,  der  m.  buoeh  330  a. 

Minneburg  292,  Prosaauflösong  356. 

Minnegesang  105. 

minniMinger  232. 

miiteria  s.  ludi, 

Misvcrständnisse  in  der  nhd.  Woribildang 
381. 

Mittelhochdeutscher  Zeitraum  32,  Sprache: 
Mittelstellung  zwischen  ahd.  und  nhd. 
125.  126. 

modus  =  Leich  65  a.  70. 

Mohammedanismus  und  Heidenihum  zusam- 
mengeworfen 145.  146. 

Monatsnamen  Karls  des  Grossen  51. 

Mönch,  der  von  Möik:  da  conscientia 
331  a;  der  von  Salzburg  s.  Hermann, 
der  von  HeÜsbronn  s..  Heilsbronn. 

Mönch  und  Gänslein  219. 

Mönche,  die  von  Kolmar  220. 
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Mdnchlein,  dag  zwölQfthrigc  169. 

MoDtanas,  Martin:  Wegkttrzer  473. 

Montfort,  Graf  tod,  Abt  zu  S.  Gallen  116; 
f .  aach  Hugo  von  M. 

Moringcr,  Volkslied  vom  edlen  97  a.  143. 
189.  243  a.  392  a. 

llo8cberosch'389  a.  431  a.  441  a. 

Mose,  Bttcher,  bearbeitet  131.  158. 

Moser,  Ludwig:  der  guldin  ipiegel  des 
stmden  330  a. 

Mublbausen:  Recbt  328. 

Müller,  Eberhard:  Züricher  Chronik  350. 

Mundarten,  germanische  7 ;  althochdeutsche 
33  (allemannische  81);  hochdeutsche  in 
der  mhd.  Zeit  122.  124.  125.  129,  nie- 
derdeutsche 123;  in  der  nhd.  Zeit  367, 
durch  den  Gegensatz  zur  Schriftsprache 
zum  Bewusstsein  gebracht  370  a ;  heutige 
hochdeutsche  375.  376;  schweizerische 
bei  den  Geschichtschreibern  des  XVI  476. 

Mündliche  Ueberlieferung  der  Quellen  bei 
einigen  höfischen  Dichtern  150.  184. 191. 


Münster,  Sebastian:  Cosmographie  476. 

Murbach,  Kloster  116* 

Murer,  Josias:   Dramen  444.  446  a.  448 
449.  451.  454  a.  460  a. 

Muri,  Gebet  von  123  a. 

Murner,  Thomas:  Leben  und  Werke  413. 
414,  Schelmenzunft  387,  Mühle  Yon 
Schwind elsbeim  415,  der  lutherische  Narr 
410  a,  Eulenspiegel  470,  Justinian  über- 
setzt 482,  angefeindet  462  a;  allgemein 
298.  484. 

Muscatblut,  Meistersänger  257.  268. 

Musculus,  Wolfgang:  Kirchenlied  435  a. 

Musik  in  der  Karolingerzeit  gehoben  48,  Ein- 
wirkung auf  das  Drama  des  XVI  453.  454. 

Muspilli  56.  61.  63. 

Myllius,  Martin:  Kirchenlied  in  Oden- 
form  439  a. 

Mystik  des  XIV  331.  366. 

Mystiker,  Auszüge  288. 

Mythologie,  antike  in  deutschen  Gedichten 
391. 


N. 


NachtUed  229. 

Nächtliche  Aufführungen  301.  308  a. 

Namen,  germanische  bei  Griechen  und  Rö- 
mern 6;  in  der  Heldensage  durch  AUitte- 
ration  bestimmt  46«  latinisiert  73t  aus 
britischen  Sagen  aufgenommen  203;  N. 
der  Geliebten  yerschwiegen  237,  falsch 
angegeben  237,  später  genannt  249.  259  a ; 
N.  nach  berühmten  Helden  gewählt  111, 
ans  der  britischen  Sage  190,  der  Helden- 
sage 201,  nach  berühmten  Dichtern  243; 
latinisiert  und  präcisiert  388.  389;  N.  der 
Verfasser  unterdrückt  in  der  geistlichen 
Epik  145,  in  der  der  Fahrenden  147, 
in  der  Yolksmässigen  155.  156.  259,  den 
geistlichen  Spielen  des  Volks  311,  den 
Predigten  des  XII  319;  angegeben  in 
den  höfischen  Epen  152,  in  Volkslie- 
dern des  XVI  397,  im  Schlussreim  bei 
H.  Sachs  u.  a.  407;  untergeschoben  111. 
117.  157. 


Naogeorgus,  Thomas:  lateinische  Ge- 
dichte 387.  459.  460  a« 

Narr,  der  kluge  220. 

»,  der  im  Spiel  458.  466. 

Nassau,  Elisabeth  von  355  a,  übersetzt  Lo- 
ther und  Maller  357,  Hugschapler  357. 

Natnrlehre,  Meinauer  341. 

IM  Negationspartikel  127,  schwindet  128. 

Neidhard  von  Reuenthal  107  a.  109  a. 
110  a.  111.  137  a;  247-249;  Verlornes 
238  a.  Untergeschobenes  (N.  Fuchs)  249 ; 
nachgeahmt  300  a.  415.  470;  volksthüm- 
lich  258.  262;  gedruckt  367  a. 

Neuber,  Hans,  Gaplan  Johanns  von 
Schwartzenberg  482  a. 

NeohochdeuUche  Literatur  33,  362  fg. 
Sprache  vorbereitet  367;  Entstehung  369 
bis  370 ;  Verhältniss  zum  niederdeutschen 
372—374,  zu  den  hochdeutschen  Mund- 
arten 375.  376;  grammatische  Vorsüge 
und  Verluste  377—383. 
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Neajahrttpiele  316. 

Neajahrswüasche  272. 

NeuQ  Ritter  und  neun  Frauen  306. 

Nibelungen,  Gedicht  im  Südosten  xu  Hause 
204,  aus  Volksgesängen  und  Vortrügen 
der  Fahrenden  vereinigt  205;  yermulhe- 
ter  Dichter  205  a;  Ueberarbeitnngen  (d$r 
N.  Ital)  206:  ChrimhUt  in  zwei  Hss.  ge- 
nannt 207  a;  nicht  gesungen  155;  latei- 
nisches Gedicht  s.  Meister  K  o  n  r  a  d ;  nieder- 
ländische üebersetzung  113  a;  nachgeahmt 
211.  213.  214. 

Nibelungenstrophe  132.  136  a.  137  a.  140  a; 
aus  dem  franz.  Alexandriner  entnommen 
205;  umgestaltet  157.  208;  im  späteren 
Volkslied  394  a. 

Nicodemus,  Evangelium,  übersetzt  159.  330. 

Nicolai,  Philipp:  Kirchenlied  435  a« 

Nicolaus  S.  in  der  Volkspoesie  141  a. 

Nicolaus  von  Basel  335:  von  den  fünf 
Mannen  335  a,  von  den  fünf  Jahren  sei- 
nes Anfanges  335  a. 

~  TonKosel:  geistliche  Lieder  119  a.  130  a. 

—  von  Landau,  Mystiker  337  a. 

»  von  Strassburg,  Mystiker  337. 

Nider,  Johannes:  yierundzwanzig  goldene 
Harfen  340. 

Niederdeutsch  beeinflusst  selbst  die  hoch- 
deutschen Mundarten  374  a,  die  Schrift- 
sprache 380;  eingemischt  in  hochdeutsche 
Gedichte  123.  129;  festgehalten  im  Kir- 
chenlied 433,  geringen  Personen  im  Schau- 
spiel zugetheilt  463 ;  verhöhnt  125. 


Niederdeutsche    dichten   hochdeutsch   106. 

124. 
Niederdeatschland  pflegt  die  Proaa  des  Rechts 

und  der  Geschichte  318.  347. 
Niederländische  Dichtung  in  Verbindung  mit 

der  hochdeutschen  118^  a. 
Niedersachsen  folgL    nach  einigem  Wider- 
streben der  hochdeutschen  Schrinsprache 

372.  373. 
NUhardo,  da  290  a. 

Nivardus,  magister:  Reinardos  179  a. 
noiX  265  a. 

Nordhausen:  Stadtrecht  344^ 
Nordosten    Ausgangspunkt     des     neiihocb- 

deutschen  362.  366. 
Nortpert,  traciaiu»  d9%>irtutibu$  Terdeotscbt 

131  a.  318  a.  321. 
Nordwesten   Ausgangspunct    der    höfischen 

Dichtung  95. 
Notker  Balbulus:  Sequentien  64. 
N  0 1 k  e  r  Laheo,  (III  Teulonicus)  65 ;  Lehen« 

Werke   und  Schule  78—81,  Sprache  82. 

91.  92;  290;  Psalter  320. 
Novella  AU  a. 
Novellendichlung  153.  155.  215—220.  ^7, 

Leipziger   Sammlung   358,    Samniuncea 

des  XVI  472. 
Nunnenbeck,   Leonhard,  Lehrer  des  H. 

Sachs  404. 
Nürnberg  Heimat   der  Fastnachtspiele  314. 

315,  HauptsläUe  des  Meistergesangs  400. 
Nythart,    Hans,    übersetzt   Terentius  316. 

361.  445. 


0. 


Obersächsisch  Grund  des  nhd.  129.      • 
Octavianus,  Drama  447. 
Odo:  latcinischos  Gedicht  von  H.  Ernst  118a. 
Odoacer  in  der  Heldensage  44. 
Odysseus  in  Germanien  5  a. 
Oehringeu:  Stadtrechl  328. 
Oelinger,  Albert:  Grammatik  371. 
Oertlichkeiten  in  der  Heldensage  201. 
Oesfeld ,  Hermann  von:  Premis  des  Sach- 
senspiegels 344. 


Oesterreich,  Eleonore  von*  Ponlus  ood 

Sidonia  355  a.  357. 
Oesterreich  pflegt  die  volksthümliche  Dic:h- 

tung  110 ;  ist  den  Fahrenden  günstig  240. 
Ogier  177. 

Olorinus  s.  Sommer. 
Omich,  Franz:  Damonis  und  Pythl«  Rrfi- 

derschaft  447.  463  a. 
Opitz  364.  438.  442. 
Orden,  deutscher:  Satzungen  344. 


617 


Ordentregeln  Terdeatorht  322. 

OrdouDfT  der  Gesundheit  342. 

Orendel  97  a.  164.  181. 

Ortnit  154  a.  188.  213. 

OrtolfTOo  Baierland:   AnDeibncb  341. 

Ortsnamen  missTerstSndlich  geäcdert  381  a. 

Osterlied  in  den  ludi  302,  am  Schlosse  der 

Volksspiele  309  a. 
Ostermcrlein  307  a. 

Osterspiel  263  a.  299  a.  306  a.  307  a.  308, 311. 
Oswald,  H.  97  a.  146:  Zwei  Bearbeitungen 

163.  164. 
Oswald  der  Schreiber:  Priester  Johannes 

183. 
—  Ton  Wolkcnstein  115  a.  129.  262.  267  a. 

268.  287  a.  314  a.  350. 
Otfried:  Evans^elicnbncb  56.  60—62.  69; 

Yerskunsl   61.  62.  66.   131.  132.  136  a. 

137  a;  Acceotbeieichnnng  53.   60.    62; 


Sprache  91;  Feind  der  Volksdicbtaog  60. 
!  75;  lyrisch  105  a.  225,  didactisch  270; 
{       Ausgabe  des  XVI  373  a. 

Otlohs  Gebet  84,  Sprache  92. 

Otte:  Eraclios  136  a.  147.  184. 

Ort<nc,  modttt  70. 

Otto,  Bischor:  Rarlaam  undJo8aphatl63.166. 

—  von  Botenlauben  231  a.  239  a. 

—  IV  ¥op  Brandenburg  114  a.  246  a. 

—  Yon  Henneberg  104  a. 

—  von  Passau:  die  vier  und  zwansig  Alten 
oder  der  goldene  Thron  338. 

—  sum  Thurn  199  a.  236  a.  244.  246  a. 
Ottocar:   östreichische    Chronik    139.   222. 

306  a.  307  a. 
Ottonen  als  gerecht  gerühmt  69,  In  der  Sago 
218  a,  angebliche  Siifter  der  Meistersin- 
gerscholen  254. 


P. 


Pabst  von  den  deutschen  Dichtern  ange- 
feindet 240. 

Pabstes  Gebot  an  die  Jungfrauen  287. 

Pahsch  Baslel  von  der  Sohle,  fiberselzt 
Don  Quiiote  471  a. 

Palästina  in  der  deutschen  Sage  147. 

Pamphilus-Münigsfeind:  VisiUlorRurd 
453. 

Pape,  Ambrosius:  Dramen  446  a.  449.  452. 
461  a. 

Paracelsus,  Theophrastns  P.  Bombastus 
abHohenbeim:  dociert  deutsch  386;  Schrif- 
ten 487. 

Paris  berühmt  wegen  der  Universitll  95. 

Parodien  120  a.  260.  264.  284.  287.  481; 
in  der  Lyrik  236  a.  243  a. 

Pass  ional  125  a.  136  a.  169. 170. 323  a ;  von  dem- 
selben Verfisser  der  veUr  büeh^  s.  daselbst ; 
das  Marienlob  besonders  in  Hss.  277  a. 

Passionsspiclc  308.  311 ;  niederdeutsche  und 
böhmische  311;  das  Oberammergauer  495. 

Paslourelle  247.  248. 

Pauli,  Johannes:  Schimpr  und  Ernst  472, 
zeichnet  Geilers  Predigten  auf  472. 


Pauli  Bekehrung  131  a. 

Paulus  zweimal  bearbeitet  163;  Veihältniss 

zum  Verlornen  Sohn  273  a. 
Paulus  Diaconus:     Uomillarlum  49,  de 

gettit  Langobardorum  52. 
Pausen  255. 
Peter   der    Mül:    Obersetzt    der    Altviter 

Leben  354. 

—  von  Dresden,  geistlicher  Liederdichter  26da. 

—  von  Pascbkau;  Psalmenttbersetzung  330. 
Peterlfn,  Her,  Lyriker  238  a. 

Petri,  Friedrich:  der  Teutschen  Weissheit 

428.  449. 
Petrusleich  65  a.  67. 

Pf  i  11  zi  n  g,  Me]chior,hilftamTheuerdank223. 
Pfister,  Hans:  Comödien  461  a. 
phifa  40. 

Philibert,  Gesicht  des  U.  285. 
Philipp,  Bruder:  Marienleben  136  a.  162. 

170;  Pri  saauflösung  352. 
~  Frankfurter :  PfaffYom  Kaienberge  215.216. 

249.  415. 4J6.  470;  gedruckt  im  XVI  367  a. 
Physiologus  99.  131.  179.  273.  318  a;    in 

Prosa  {reda  umbe  diu  tier)  321. 
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PickelheiiDg  466. 

Pilalas  99.  132  a.  135.  138  a.  163.  164 

Pilger  als  SXDgeruud  Dichter  97.  147. 154  a. 

Pilgerrahrleo  ao  Slelle  der  Kreuzzüge  100« 
vermitteln  mit  dem  Orient  180. 

Pilgerlieder  227. 

Pilgrim,  Bischof  von  Passaa  72.  96;  in  den 
Nibelongeu  97.  205. 

Platter,  Thomas  ond  Felii:  Selbstbiogra- 
phien 455  a.  478.  479. 

Pleier,  der:  Garol  vom  blühenden  Thal, 
Tandarios  192. 

P 1  e  n  i n  ge  n ,  Dietrich  von :  Uebersetznngen 
385  a.  475  a.  478.  479  a.  482. 

pHntjan  10  a. 

Polens,  Zacharias:  Belagerung Samariä 448. 

Polo,  Marco:  Reise  351. 

P  0  n  d  0 ,  Georg :  Susanna  449,  Weihnachts- 
spiel 461  a.  463  a. 

Panitentiariut  148. 

Poppe  s.  Boppe. 

Posse  466  a. 

Possenlieder  den  Meistersängern  verboten 
403  a. 

Possenspiel  466. 

Prag:  Stadtrecht  343. 

Praktiken  490  a. 

Prätorius,  Peter:  Isaac  und  Rebecca  448. 

Predigt  durch  Karl  den  Gr.  gehoben  49, 
durch  Hrabanus  Maurns  53;  durch  epi- 
sehen  Gesang  ersetzt  57.  63.  68;  neuer 
Aufschv^ung  im  XI  83*  im  XII  318,  Samtii- 
lungen  319,  im  XIII  Anfangs  zurück  323, 
neu  angeregt  durch  die  Beitelmönche  101; 
ketzerische  117;  im  XVI  479.  480. 

Predigt,  der  Minne  287. 

Preussen,  Ordensthätigkeit  115. 

Priamel  121.  282.  288.  429. 

Priester  literarisch  tbtttig  84. 


Prischach,  Thomas:  des Goneils  (zn  Co*- 
stanz)  Grundfeste  222. 

Pritschenmeister  397.  425. 

Probst,  Pcicr:  Comödien  409.  461  a. 

Processform  dramatisch  verwendet  312.  314. 
315.  317. 

proeeuio  Utdi  308  a.  460  a. 

Procopius  15. 

Prosa,   ahd.    wesentlich   Ueberselxnni^   31, 
mit  Poesie  vereinigt  45;    in  der  Karolio- 
gerzeit  68,    zu  S.  Gallen  77—82;   mbd. 
317—361;    lehrhafte   bläht   ioa    TIV  oad 
XV  120;  poetische  (gereimte)  des  Tolks 
399;   in  nhd.    Zeit   362,    im  Drama  463. 
464 ;  lehrhafte  482-487 ;  durch  die  Ge- 
lehrten gefördert  468. 

Pros aauflösun gen   von  Gedichten  163.  165. 
175.  193.  347.  352.  353.  356. 

Prosareim  318;  s.  auch  Reimprosa. 

Prosen  64. 

Provenzalischer  Einfluss  auf  die  inhd.  Lyrik 
225.  228.  232  a. 

Psalm,  CXXXVIII  67. 

Psalmen  Übersetzt  s.  N o  1  ke  r;  im  XII 320, 
im  XIV  330;  ftir  das  Kirchenlied  beoaUf 

436.  439. 
Psellionorus,  Lycosthenes  s.  Spangeiir 

berg,  Wolfhart 
PUller,  der  250  a. 
Puter  ich,  Jacob  P.  von  Reichertshaosen : 

Ehrenbrief  115.  185  a.  186  a.  192  a.  196  a. 

199.  255.  351  a.  355  a. 
Puppenspiele  299. 

Pnrgold,  Johannes:  Rechtsbach  346  a. 
Puschmann,  Adam,  MeistersUnger  399  a. 

400  a.  401.  404  a.  410  a ;  Jacob  443. 
Pusiljo,   Johannes  von   der:   Preoasiscbe 

Chronik  349. 
pustln«  103  a. 


Q. 


Qu  ad,  Matthias:  Jahrblnm  411,  Teutscher 

nation  herligkeit  477. 
Qnantitit  am  Schlüsse  des  mhd.  Zeitraums 

gestört  128. 


Querhamer,     Caspar:    Liedersammloiif 

432  a. 
Quodlibet  121.  395  a;  anf  den  Unirenlli- 

ten  481. 


63d 


IL 


Rabe,  Jacob,  Gegner  Fischarts  422  a. 
Rafolt,  Heiorich:  der  Nassberg  217. 
rangleich  226  a. 
Rttpularius  148  a. 

Rasser,  JohaDDes:  Comödie  456  a. 
Rätel,  Heiorich:  Dramen  453.  463  a. 
Rlthsel,   argermaDische  9.  29;    lateinische 
74;   Dhd.  399;   gesammelt  429.  430.  496. 
Rälhselgespräch  269.  270. 
Räthselwellstreit  257.  259  a.  302.  304. 
RatichJas,  Woirgang  übersetzt  Terentios 

445. 
Ratpert:  Leich  auf  S.  Gallos  67. 
Raamland,  ein  Sachse  245  a. 
Raumlaod  iron  Schwaben  245  a.  257  a. 
Rausch,  Bruder  411. 
Raowolf,    Lcoohard:    Reisebeschreibung 

479. 
Rayennaschlacbt  137  a.  211. 
Hebhon,   Paul:   Grammatik  371  a;  Vers- 
bau 389  a.  443.  454.  455.  461  a;  Susanna 
449.  458  a.  Hochzeit  zu  Cana  450. 
Recepte,  ahd.  38. 
Recht,  Yom  131  a.  275. 
Rechtsaofzeichoong  120. 
RechUbuch,  Görlilzer  345. 
—  nach  Dislinctioncn  346. 
Rechtschreibung,  Regel  Versucht  130.   361. 
Rechtsformeln  in  poetischer  Prosa  84. 
rede  Bezeichnung  geistlicher  Epen  145,  bei 
den  Fahrenden  146,  den  Ilteren  höfischen 
Dichtern    148 ,    den    volksmässigcn    154» 
Lehrdichtung  261  a.  271. 
Reduplication  im  ahd.  untergegangen  89. 
Reflexionen  der  höfischen  Dichter  151.  270. 
Reformation  365.  366. 
Refrain  132.  232.  248.  259  a.  264. 
Regel  der  Minne  289. 
Regenbogen  242  a.  256.  257  a.  401  a. 
RegensbuKg,  Burggraf  von  228. 
Regimen  ianitabs  342  a. 
Reichenao,  Kloster  53.  54. 
Reicheo  thaler,  Ulrich:  Conslanzer  Con- 
clliumsbuch  348. 


rtfi«  233  a  =:  FrOlingslicd  248.  394. 

Reiher,  der  219. 

Reim  im  IX  aus  der  lateinischen  Kirchen- 
dichtung  aufgenommen  47.  58  (in  diese 
aus  der  romanischen  Volksdichtung  ge* 
kommen  58  a) ;  früher  vereinzelt  47.  58, 
neben  der  Allitteralion  im  Muspilli  57; 
Name  58;  anfänglich  ungenau  59;  drei- 
silbige 59  a ;  von  O  t  f  r i  e  d  zuarst  in  einem 
grösseren  Werke  angewandt  61 ;  in  Rechts- 
formeln 318,  Segen  320;  wichtig  für 
Grammatik  125;  dreifach  131. 186;  stumpf 
und  klingend  134;  mhd.  genao  135;  im 
Einschnitt  der  Nibelungen  -  und  Kudrun- 
Strophe  136 ;  rührend  136.  138  a ;  gram- 
matisch 137.  138  a;  gleitend  138  a;  ge- 
häuft am  Schluss  160  a;  Reime  brechen 
138.  310  a;  verwildert  140;  in  Deutsch- 
land und  Italien  nicht  durch  alle  Strophen 
gleich  251 ;  später  selbst  in  antiken  Massen 
beibehalten  390. 

Reim  arder  alte  110  a.  111  a;  von  Hagenan 
229.  232.  233.  234  a.  240.  241.  276  a; 
im  Wartburgkriege  303. 

—  der  junge  240  a. 

—  der  Fiedler  234. 

—  von  Brennenberg  242  a.  243  a:  Streit 
über  Liebe  und  Schöne  300. 

—  von  Zwcter  113.  236  a.  244.  245.  255. 
256.  257  a;  Fabeln  283;  im  Wartburg- 
krieg 303. 

Reimkünste,  fremde  und  einheimische  23L 

Reimprosa  84*  nach  lateinischem  Musler  85. 
131.  138.  317.  318. 

Reimspielereien  140. 

Reimverscbränkung  135. 

Reinacrt  180  a. 

Reinald  von  Montalban  177. 

Rein  bot  vonDürn:  H.  Georg  102  a.  109  a. 
164.  284  a;  Leben  167;  nachgeahmt  168. 
186;  Schüler  Wolframs  178  a. 

Keineke  s.  Barkhuscn;  ins  lateinische 
übersetzt  s.  Schopper,  in  das  hoch- 
deutsche s.  Beuther. 
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Reinfried  von  BrannBchweig  187. 
Reinhard  von  Westcrburg  261. 
Reinharl  s.  Heinrich  der  Gleissner,  Um- 

arbcituiiip. 
Rein  hold,  Meister  250. 
Heisebeschreibungen  350.  351.  479. 
Reisen  nach  llalien  und  Frankreich  390. 
Reissner,  Adam :G.  und C.  Frandsber^4'i8. 
Reissbuch  des  beyügen  Lands  479. 
Ueizlieder  den  Meislersängern  verboten  403. 
Renart,  roman  de  179  a. 
Reuchlin  Johannes:  llenno  317.  454;  von 

U.  Sachs  übcrsclzl  408. 
Reulerliedlcin  393  a. 
Rheni  US,   Johannes,   übersetzt  Terentius 

445  a. 
Riccius,  Stephanu«:  Terentius  445  a. 
Richter,  Zacharias:    Oden  389  a.  439  a. 
R  i  e  d  e  r  e  r ,    Friedrich :     Spiegel  der  Rhe- 

thorik  346. 
rihtan  «dichten*  62  a;  rim$  rihten  136. 
Rinckart,  Martin:  Dramen  453.  463  a. 
Ringmannus,  Philesius:  übersetzt  Cäsar 

475  a. 
Ringoltingen,  Thüring  von:  Melusine  357. 
Ringwaldt,     Bartholomäus,    Leben    und 

Werke  419;  Kirchenlied  435  a.  437,  Drama 

452;  übersetzt  Daniel  Gramer  460. 
Ritter  und  Bauer,  Streitgedicht  306. 
Ritterspiegel  289. 
Rivander,   Zacharias:  Lutherui  redivivu$ 

453. 
Ri  V  i  u s ,  Gualtherus, übersetzt  Vitrnvius 487. 
Roland :  aufgeführt 301a,  der  englische 464  a. 

467  a. 
Roll,  Georg:  Adam  447.  458  a.  461  a. 
Rollenhagen,   Georg  391.  411.   413  a; 

Froschmeuseler  417.  418 ;  Abraham  448 ; 

über  Volksbücher  474  a. 
Rom,  Graf  von  97  a.  143.  189.  392  a. 
Romane  in  Prosa  116.  155.  355.356.  357; 

des  XVI  469—472;  byzantinische  180. 
Romanen  verdrängen  das  germanische  Volks- 

thum    23;     werden    von    germanischer 

Sprache  und  Verfassung  bceinflusst  25. 
Romanische  Formen  der  uhd.  Lyrik  390. 


Aomatiofttm  geita  217.  347  a.  354.  472.  473: 
dir  Ramer  tat  348.  355.  357. 

Romantik  Charakter  der  höaschen  Epik  106. 
152. 

Römisches  Recht  367.  386;  Spiele  bis  ini 
MA.  41. 

Rordorff,  Joh.  Heinrich:  bearbeite!  Mo- 
rers  Emblemata  417. 

Rose,  Adolph  R.  Ton  Creutzheim  s.  Esel- 
könig. 

Rosenkreuzer  420  a. 

Rosen blut,  Hans  139  a,  Faatnacbtspiele 
314.  315.  409 ;  Novellen  218  a.  220;  He- 
roldslieder 225,  Unsrer  Frauen  Wappen- 
rede  286  a;  Weingrüsse  und  Weinsegen 
287 ;  Priamel  288. 

Rosengarten  120  a.  211;  VoIksUed  202. 

Rost,  Kirchherr  von  Samen  240  a. 

Rote,  Johannes:  U.Elisabeth  139a.  169; 
Thüringische  Chronik  349  a. 

— ,  Simon:    deutscher  Dictionarias  390  a. 

Roten  bucher,  Erasmus:  BergkreieB396A. 

RothariM  $dictum  24. 

rotta  77. 

Rotvtrelsch  128. 

ruagetab  49. 

Rubin  242  a. 

Rückert,  F.  365.  374. 

Rüdiger  yon  Bechlarn  97.  202.  205. 

Rüdiger  von  Hindihofen:  Witig  Tom  Jor- 
dan 186. 

—  von  Uunthoyen:  Schlegel  218. 

—  vonMünre:  die  zwei  Gesellen  118  a.  218. 
Rudolf,  Graf  96  a.  149.  184. 

—  von  Habsburg  unmilde  113.  245. 
Rudolf  von  Ems:  Leben  105.  166;  107a: 

Nachahmer  Gotfrieds  von  Strassbur;;  108. 
137  a.  167.  200;  Alexander  171;  WUhelm 
von  Orleans  149.  185;  Dirhterverzeich- 
nisse  108.  lila.  112.  152  161a.  177. 
192a.  278a.  280a.  303a,  ohne  Rücksicht 
auf  Zeitfolge  153;  Legendendichter  164. 
Barlaam  und  Josaphat  165.  guter  Gerhard 
1G6;  Trojanerkrieg  173;  Weltchronik  174. 
175,  in  Prosa  aufgelöst  352 ;  nachgeahmt 
187;  Melrisctus  138  a. 
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Rudolf  von  Neaenbttrg,  Lyriker  109  a.230  a. 

—  YOD  Rothenbarg  244. 

—  der  Schreiber  243  «. 

Raeff,  Jacob:  Dramen  444.  447-452.  456. 

rüegelUt  102  a.  113  a.  234. 

Rufe,' religiöse  264.  265 

Rflgen,  Bach  der  279. 

Rompolt  ond  Marcth,  Schauspiel  316. 

•run  inVFrauennamen  13. 

rüna  13. 

Rondschaueo  auf  die  Dichtung  112. 

Runen,  nrsprfinglich  nordisch  5  a,  bei  Weis- 
sagungen angewendet  12,  in  Deutschland 
untergegangen  42. 


Ronenalphabete  13  a;  nordalbingisches  53. 
Ruodlieb  71.  72.  105  a.  140  a.  269  a. 
Ruodpert:  Brief  81. 
Ruprecht:  Stadtrecht Ton Freising  318 a. 

344. 
— ,  Lyriker  238  a. 

--von  Wörzburg :  Zwei  Kaufleute  136  a.  218. 
Russ,   Melchior:    Eidgenössische  Chronik 

350. 
Rate,  Hans  von:  Osterspiel  443  a.  454a, 

David  ond  Goliath  448,  FastnachUpiele45?. 
Rüther  131  a.  136  a.  177.  181.  182.  189. 
Rycher:  geistliche  Lieder  268. 


8. 


t  als  Bindelaut  in  der  uneigentlichen  Zu- 
sammensetzung 381. 

s  Yor  Consonanten  zu  seh  128,  nhd.  379. 

s  mit  s  Tcrmischt  im  nhd    379. 

Saalfeld :  Recht  343. 

S a b  i  uns ,  Georg:  lateinische  Gedichte  387. 

Saeerdoi  et  ftipuf  73. 

Sachs,  Ton,   MVstiker  333  a. 

—  Hans,  Leben  und  Werke  404—420, 
Dramen  443.  444  a.  445.  455  a.  459  a. 
460  a.  461  a.  470  a.  474  a;  Fastnacht- 
spiele 446.  Volksmaun  420,  Schule  465; 
durch  Goethe  aus  dem  Verrüfe  gebracht 
494;  allgemein:  399a.  400a.  401.  403a. 

Sachsen,  Sprache  26;  als'Gesammtname  der 
Deutschen  56  a,  der  Niederdeutschen  125. 

Sachsenspiegel  s.  E  i  k  e  Ton  Repgowe ; 
Sprache  129;  Glosse  344. 

sachsische  Kaiser  34. 

sage  100  a. 

Mageliet  141. 

Sagen  von  Einwanderungen  der  Germanen  5  a; 
orientalischo  180;  deutsche  in  die  briti- 
schen Romane  aufgenommen  190.  195; 
selbstündige  mit  der  Heldensage  ver- 
bunden 202;  kirchliche  im  Volksgesange 
141. 

faysfi  vom  epischen  Vortrage  der  Fahrenden 
146,  der  Volksdichter  155. 


ioger  117. 

S aller,  Sebastian,  Dialectdichter  376. 

Salbuch,  bairiscbes  320. 

Salica  lex  24.  27  a. 

Salische  Könige  70. 

Salomon  158. 

Salomon  und  Markolf  289.   290;    vgL  270. 

470;  in  Prosa  359.  415;  s.  auch  Halden, 

Gregor. 
Salomon   und   Morolt   181.   290;    Strophe 

132  a.  146.  147.  157;  97. 
Saltzmann,  Wilhelm,  übersetzt  Fierabras 

0.  a.  469. 
Sak>e  regina  256. 
Samarilanerin,  Leich  65  a.  67. 
8ammelhandschriftenderLiederdichtung238, 

des  Meistergesangs  254.  400. 
Sanders,  Johannes :  Johannes  der  Täufer 

450. 
Sand  ruh,  Lazarus:     deUcia  hUtoriew  $t 

poeiiem  426. 
iang  «Lied'  66. 

Sänger  hochgeehrt,  aber  kein  Stand  11.  77. 
iangleieh  65. 
SartoriuB,  Joachim:  Psalter  438a.  440. 

443. 
Satire    in   der  Thiersage  179;    mhd.  121. 

278.  284 ;  in  den  geistlichen  Spielen  des 

Volks  306.  307;  im  späteren  Drama  450. 

39 
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Sattler:  Joh.  Rudolf:  Tcolscbe  Ortho- 
graphcy  369  a. 

Salzöbergänpe  bei  Strophen  154  157  a. 
231  a ;  in  Leichen  231. 

SaYoien,  Graf  von  189,  Meistergeaanf  256  a. 

Scaodinayien  Heimat  der  Germanen  5. 

Scandinavier,  Sagen  Ton  Einwandning  aus 
Deutschland  5  a,  Sprache  26. 

iceßang  264  a.* 

Scenencintb eilung  446. 

Schachzabelbuch  in  Prosa  291.  341  a. 

Schaffbauscn :  Richtbriefe  328. 

Schaidenreisser,  Simon:  Oiiy8sea411a. 

Scl^andc  und  Ehre,  Streitgedicht  306.    ^ 

Schauspiel  =  Drama  445 ;  »ehowspil  299;  eng- 
lisches 462. 

Schanspieltroppen,  stehende  468. 

Schein,  Hermann :  «luiica  6of eararcta396  a. 

Scheinbusse  der  Spiclleute  104  a. 

Scheit,  Caspar:  Grobianos  383  a.  401  a. 
411  a.  423.  470  a. 

iehiUen  102  a.  113  a. 

tehemhart  314  a. 

Scbernberg,  Theodorich:  Jutta  306  a. 
307  a.  313.  452. 

Scheuffelin,  Hans,  Holzschneider  367  a. 

Schick fu SS,  Johannes :  Schlesische  Chro- 
nik 478. 

Schildberger,  Hans,  Reisebeschreibung 
351. 

Schildbürger,  Volksbuch  471. 

Schilditz,  Hermann  von,  Mystiker  333 a. 

Schiller  364.  374. 

Schilling,  Diebold:  Berner  Chronik  350. 

iehimpfhüs  299. 

Schlachtlieder  8,  geistliche  264. 

Schlachtschilderungen  bei  Geistlichen  145. 

Schlagreime  255. 

Scblauraffenland  393. 

Schlayss,  Johannes:    Joseph  448.  461  a. 

Schleierlüchlein  293  a. 

Schleifer  494. 

Schlcsiscb«  Dichter  375. 

Schlosszeilen  verlängert  133. 

Schm&hgedichte  76.  102  a. 

Schmhhrcden  9;  verboten  39. 


S  c  h  m  i  d ,  Bernhard  :Tal>ulataraafOrgel  396a. 
~  Rudolf:    Josua  448.  454  a. 

—  Thomas:  Tobias  449. 
Schnegas:  Gesellschaftslieder  397  a. 
Schneekind  219. 

Schnepperer  'Priamel*  288. 
Schnitterhüpflein  494. 

Schnurr,  Balthasar:  Drameou. a.  427a. 
Schöffenurteile  343,  von  Magdeburg  345. 
Schondoch  (Schöndoch ?; :     Der   Lillaoer 

169,  Königin  von  Frankreich  186. 
Schöpfung  86. 
Schopper,  Hartmann,  übersetzt  Reinike 

Fuchs  ins  lateinische  387,  bearbeitet  Ver* 

gilius  SoUs  417. 
Schreiben    den  Rittern   oft   nicht    hekaBBi 

107.  150. 
Schreiber  Xndern  absichtlich  125. 
Schreiber,   der  tugendhafte:    Keie  aod 

Gawan  300  ;  im  .Wartburgkrieg  SOt. 
Schreiber,  der,  im  Korb  392  a. 
Schreiberdichtung  116  a. 
Schretel  und  Wasserbtr  219. 
Schrift,  deutsche  (Mönchs-)  384. 
Schriftliche  Aufzeichnung  der  Liederdirblaog 

237. 
Schriftsprache  durch  die  Reformatioii  durch- 

geführt  33.  362.  370.  375. 
Schüler  führen  Dramen  auf  459.  468. 

—  fahrende  119  a. 

— ,  der,  von  Paris  220. 

Schulfreund  bei  den  Meistersingern  400  a. 

Schulmänner  als  Dramendichter  444. 

Schupp,  Balthasar :  macaronische  Poesie 
431  a;  rügt  Fremdwesen  389  a.  493  a. 

Schwabe,  Ernst,  von  der  Heide  443. 

Schwaben  beherrschen  den  mhd.  Zeitravn 
32;  ihre  Sprache  die  (mhd.  ;Hofsprache 
124,  bewahren']  ihre  Mundart  bis  in  die 
nhd.  Zeit  370;  Blüte  der  mhd.  Dichtuog 
dort  110,  der  lyrischen  240. 

Schwabenkrieg,  Lieder  vom  224. 

Schwabenspiegel  s.^Rnider  David. 

Schwäbische  Urkunde  83. 

Schwächung  der  Tocale  im  germanischen  7a« 
im  ahd.  88. 
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Schwanbilde  29. 

Schwan,  Peter :  DerStern  Meschiab  331a. 

Schwarzcoberv,    Job.    von:     Gericbls- 

ordooo«:  o.  a.  385  a.  478.  482.  483. 
Sc hwarlzkopf,    Georg:    übersetzt  Hcro- 

dol  475  a. 
Sc  hwei  nicben  ,    Hans  tod:    Lebensbe- 

schreibang  478. 
Schweiz    lilerariscb    Ibätig    im    XYI    367. 

374;  dramatisrh  444»  gescbicblschreibend 

475;  Mundarten  376. 
Schweizerkriege,  Lieder  Aber  die  224. 
$kdld  103  a. 
skimun  41. 
»cof  11  a.  41. 
Seope^  vidiith  52  a. 
seriban  4?. 

Sebald.  II.  in  Prosa  354. 
See  er  €  vagus  A02  a. 
Segen  84.  85,  des  XII  319.  320. 
Segenspröcbe  274. 
Seger,  Johannes:     Weihnachlsspiel  449. 

464  a. 
Setdl,  Job.  Gabriel,'  Dialectdichter   376. 
Selbhart,  Herrn  S— s  Regel  338. 
Selbstgespräch  als  Diebtun gsform  294. 
Seinecker,  Nicolaus :  Kirchenlied  435  a. 
Sempachcr  Schlachtlied  s.  Suter. 
Senkungen  dfirfen  fehlen  59;  in  der  Lyrik 

nicht  133. 
Seqnentien  65.  227.  435  a. 
Serendippe,  drei  Königssöbne  ron  469. 
Servatius    163,    s.    auch    Heinrich    von 

Veldeke. 
Mettian  'dichten'  62  a. 
S  e  7  d  lit  z ,  Melchior  von :  Reisebeschreibung 

479. 
Shakespeare  462. 
Sibehe  44  a. 

Sibote:  dfr  vrouwen  wuht  218. 
Sibyllen  Weissagung  160.  • 

Sieben  grösste  .Freuden  287. 

—  Sprachen  262  a. 

—  Siegel  273. 

—  Stufen  des  Gebets  326. 

—  Weiber  eines  Mannes  314. 


Sieben  weise  Meister  3^7. 

Siebenschläfer  169. 

Siegfried:  Alexander  172. 

—  der  Dorfer:  Maricnlegendeii  162. 

Siegfried  in  der  Heldensage  28,  urspriin;;- 

lieh  Haider  201,  mhd.  Gedichte  203-  207, 

später  367. 
Siegfried,  der  gehörnte,  Volksbuch  208. 
Siegfrieds  Hochzeit  208. 
Sifrit,  hürnin   207 ;    im   Meistergesang   zu 

Worms  403  a;  von  Gelehrten    angefUhrt 

411  a. 
Simler,  Josias:    de  republiea  Hflveiiorum 

verdeutscht  476  a. 
Singauf,  Lyriker  256  a.  257  a. 
iingan  ursprünglich  =z  simoan  11 ;  iiggvan 

'vorlesen*  19. 
Singen  verschwindet  aus  der  Poesie  494. 
Singen  und  Sagen  ursprünglich  verbunden 

62,    spater  entgegengesetzt  141.   147  a. 

148.  149. 
Hnger  117.  r97,  bei  den  Meistersängern 401  a. 
Singschulen  der  Meistersänger  400. 
Singspiele  467. 
siponeis  21  a. 
siiwa  40.  • 

Siltenspruch    einzige    Didaktik    des    Volks 

226.  269. 
Slaven  pflegen  deutsche  Dichtung  113.  114a; 

Einfluss  auf  die  nhd.  Sprache  129. 
Sleidanus,  Johannes  475. 
Slflter,  Joachim:   Gestlieke  Ledtr  433  a. 
Smaragdus  54. 
siiarrens(9r«  102  a. 
Sommer,  Johannes   (Job.  Olorinus.'Variä- 

cus    oder    Hnldrich  Theraiidcr):    (Leben 

429;  Hepatologia  429,  Martinsgans  427  a. 

Aenigmatographia  430;  bearbeitet  Dramen 

464  a,  Daniel  Cramers  Plagium  460  a; 

Ethographia  485,  Parömiologia  4S9. 
Sohn,  vom  verlornen  273. 
Son,  Hans,  Pritschenmeister  398  a. 
SoneU  251.  442. 

Sorg,  Anton:  Leben  und  Sitten  der  heid- 
nischen' Meister  359. 
Spangen bcrg,  Cjriac:  Comödic  444  a. 


534 


Span^enberg,  Woirhart  (LycoMhenes 
Psellionorus),  den  Meistersängern  Tround- 
lich403a.  427;  Ganskönig  427 :  Singschol 
4?8a;  Eotwurrzum  Kselköni?  471;  über- 
setzt classische  Dramen  445. 

SpaiiergSnge,  allegoriacho  293 

Speise,  Buch  von  guter  342  a. 

ip$l  110  a.  144  a. 

Spcratus,  Paulus:  Kircbenlied  434  a. 

Sperber,  der  219. 

SpcrTogel  98  a.  133  a.  137  a.  228.  233. 
256.  263  a.  270.  275.  280.  284.  288. 
290. a;  Fabeln  später  uni^edichlet  284. 

—  der  Junge  228  a.  240  a. 

Spiegel,  der  293  a. 

~,  der  =  Marienklage  162. 

— ,  der,  der  Minne  139  a.  285 

— ,  der,  der  Tugend  289. 

— ,  der,  der  Seele  338  a. 

— ,  der,  menschlicherBehaUnuss  286  a.  338  a. 

Spicgelbuch  313  a. 

Spiel,  getbeiltes,  fehlt  in  Deutschland  und 
Italien  251 ;  vorhanden  bei  den  Meistcr- 
sMngern  256. 

Spiel  ==  Drama  445. 

Spiele,  geistliche,  des  Volkes  306—313.  408. 

Spielleute  41.  75.  97;  ihr  Umgang  den 
Geistlichen  Ycrboten  51  a  ;  lici  Karl  dem 
Gr.  51  a;  verachtet  52  a.  75  97  a;  dem 
Teufel  verfallen  104  a ;  belielhaa  113 ; 
Adlige  in  ihrer  Schule  147,  Geistliche 
146;  als  Boten  102,  der  Liederdichter 
237 ;  als  Erzieher  102 ;  spielen  und  singen 
fremde  Lieder  102. 237 ;  verbreiten  Volks- 
lieder 260;  mit  angenommenen  Namen 
118  a. 

tpitäa  21  a. 

tpilhüt  104  a  ;  »pUhof,  $pil$tat  299. 

ipilwip  102  a.  118  a. 

Sprache,  gemeine  =:  nhd.  369« 

Sprachlehren,  nhd.  371. 

Sprachstämme,  ober-  und  niederdeutsche  26. 

spr$chin  der  Fahrenden  103  a. 

ipreeher  117.  367  a.  397.  494. 

Spreng,  Johannes,  flbersotzt  Aeneis  und 
Ilias  411. 


Sprenger,  Jobannes,  MeistersäDper  402. 

Sprichviröricr  allitlerierend  57,  bei  Nofker 
80,  in  der  Volksepik  151 ;  nhd.  5^. 

Sprichwörlersammlungcn  269  a  282.  4%: 
des  XVI  428.  429,  in  Prosa  488. 

Spruch  in  der  Lyrik  228.  229.  233.  236: 
schwindet  bei  den  MeislersJIngerD  21^; 
=  didaktisches  Gedicht  271  a. 

Sprüche  der  Kirchenväter  gesammelt  334. 

Spruchsprecher  397  a. 

itoLÖerif  den  eit  49  a. 

Stabs  12. 

Stadirechto  328.  343. 

Stadischulen  119. 

StJglin,  Elisabeth  333  a. 

Slam  heim,  der  von  247  a. 

Slarombticher  428. 

S I  e  i  n ,  Marqnard  vom :  Der  Ritter  vom  Tburm 
(Spiegel  der  Tugend  und  Ehrsamkeit)  358- 

Steinhöwel,  Heinrich:  Leben  356,  über- 
setzt Apollonius  318  a.  356;  Von  ehr- 
lichen Frauen  358,  Aesop  359.  415: 
Boccaccio  Decamerone  360;  Srctiiche 
Schriften  356  a;  Deutsche  Chronik  350: 
Interpunction  361.  383. 

Stein  mar:  Herbsllieder  249. 

Sterngassen,  Johannes  (oder  lleiwicb?) 
von:  Mystiker  333  a. 

Stete f  von  der  $,  ampten  289. 

Stettier,  Michael:  Berchtold  447.  476. 

S  t  e  u  r  1 0  i  n ,  Johannes :  Vom  faulen  Dieaü- 
gesinde  451  a,  GesellschaAslieder  397  a. 

Stilarten  im  höfischen  Epos  152. 

Stockar,  Hans:  Reisebcschreibung  479. 

Stocket,  Leonhard:  Susanna  419. 

Stolle,  der  245  a. 

—  Konrad:  Thüringische  Chronik  349. 

Stollen  133.  254  a. 

Stolzelin   97  a.  98  a. 

Strassborger  Eide  55,  Stadtrechl  328. 

strava  16* 

Streit,  der  geistliche  285,  des  Lebens  in 
dieser  Welt  306. 

Stroitgedichte  119  a.  249  a.  299.  394. 

Stricker,  der:  Karl  175.  Verhältnis  zum 
Rolandsliedel76,  Daniel  von  Blomenlfaal 
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192,  Didaktisches  278,  Frauenehre  279, 
bUpel  218  a.  283.  284.  290;  Amts  142  a. 
215;   Im  XVI  {fcdruckt  367  a.  415.  470. 

Strizer,  Jobannes:  der  deutsche  Schlemmer 
452. 

Strophe  der  Xlteslen  Reimpoesie  aas  der 
lateinischen  Kirchendichtang  entlehnt  59. 

Strophendirhtung,*  gelesene,  hei  den  Fah- 
renden 146.  147,  den  höfischen  Epikern 
148,  den  Yolksmässigen  154. 

Sludentenlicder  440. 

ttvdhla  46. 

Stahl  der  Metslersänger  253  a. 

Stampf,  Johannes:  Beschreibang  der  Eid- 
genossenschaft 476. 

Sochensinn  118  a.  257  a.  260,  Priester 
and  Weib  306. 


Suchennirt,    Pcler   115  a.    118a.    129. 

139  a.  140.   '224.   271.  293,    Liebe    and 

Schöne  300. 
Südosten  Heimal   der  geistlichen  Dichtang 

im  XII  95.  272. 
Sucnos  Flucht  im  Liede  verspottet  97  a. 
Sueyischc  und  nichtsaevische  Völker  8. 
Suionen  5  a. 
tumber  103  a. 
Saroma  der  Tagenden  338. 
Susanna,  geistliches  Spiel  313. 
S n  so  (=:  Heinrich  tod  Berg,  Amandas}  318a. 

333  a.     Buch  von  der  ewigen  Weisheit 

336;  untergeschobenes  335  a. 
Suter,  Halb:  Sempacher  Schlachtlied  224. 
niglo  17,  iuegala  40* 
SylbenzShlang  134. 139. 254  a.  367. 397  a.  438. 


T. 


Tabulatnr  der  Meistersänger  254.  400. 

Tacitoi  6.  i 

Tafelronde  150.  190 ;  fabelrundt  aufgefiihrt 

301a. 
— ,  balbniederdeulscher  Roman  von  der  347. 
Tagclicd  105  a.  143.  229.  231.232.260.261. 
Tag  weisen  393. 

Tanhanser,  Lieder  vom  143.  892  a. 
Tannhäuser,  der,  Lyriker  219  a.  247a. 
—  Hofzucht  289. 

laus  =  Leich  233  a,  *Winterlied*  248. 
Tanz  in  den  geistlichen  Volksspielen  309. 
Tinze,    heidnische  39,  verbannt  63;    ThQ- 

ringer  110  a. 
Tanzlied,  bäurisches  110.  226.  260  a,  letzter 

Rest  der  Volkslyrik  494. 
iaterman  *Puppe*  299  a. 
Tatian  s.  Ammonius. 
Taafe  der  Lehrlinge  bei  den  Meistersängern 

400,  der  Töne  401. 
Tauler,  Johannes  266.  336:  Nachfolge  des 

armen  Lebens  Christi  336 ;  370.  484.  485. 
Teckler,    Jobannes:    David    und  Michal 

488. 
Teil,  Wilhelm,  Dramen  von  447. 
Ten  gier,  Ulrich:     Laienspiegel  346.  482. 


Tercctius  fibersetzt  316;  s.  U.  Sachs. 

Tetzel,  Gabriel:  Leo  von  Rozmitals  Reise 
351. 

Teufel  im  Drama  458. 

Teutonen  6. 

Teutonu  gelehrter  Ausdruck  Air  Deutsche 
56  a. 

ih  im  nhd.  377  a. 

Thedel  Unvorferd  s.  Thyni. 

T  h  e  o  b a  I  d ,  Zacharias :   Hussitenkrieg  478. 

Theodora  167  a. 

Theodorich,  der  Ostgothe  15   17. 

— ,  der  fränkische  mit  dem  von  Bern  ver- 
schmolzen 208. 

Theologia,  Ein  deutsch  s.  der  Frankfurter. 

Theophilus  313. 

Thiotisca  carmina  als  Lehrmittel  54. 

Thierfabeln  339  a. 

Thiersage,  all  germanisch  9.  29.  39,  in  den 
Klöstern  73,  bei  den  Fahrenden  147,  an 
den  Höfen  153;  fränkisch  178,  celtisch 
bceinflussl  178 ,  In  lateinischen  und  franz. 
Gedichten  179;  im  Märchen  180;  mhd. 
s.  Heinrich  der  Gleissner. 

Thomas  von  Kempen:  Nachfolge  Christi 
fibersetzt  339. 
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Thomasi  D  von  Zerclir:  Der  welsche  Gast 
106  a.  107  a.  I.J3  a.  174  a.  277.  278. 
282:  Prosaische  Vorrede  317;  Von  der 
huftehtit  und  wider  die  valicheit  276. 

Thumelicas  40  a. 

Thüringen   gasllich  gegen  die  Dichler  240. 

Thüringer,  Sprache  26. 

Thornmayer,  Johannes  (Aventinus)  477; 
volksthümlich  391.  3^3  a. 

Thym,  Georg:  Thedcl  UnTorferd  von  Wal- 
moTlen  411. 

tiehter  bei  den  Meistersingern  401. 

tihten  'schreiben'  145.  148  a,  von  Liedern 
149  a. 

Hhtere  den  tengeren  entgegengesellt  148  a. 

Tirol  und  Friedebrand,  Lehrgedicht  215. 
269-271. 

Tirolf,  Hans:  Isaac  und  Rebecca  448% 
andere  Dramen  455  a. 

Tischreden  der  Mystiker  333  a. 

Tischzucht  289. 

Titnrelstrophe  148  a.  195  a.  195.  214;  Ge- 
brauch bei  Späteren  199.  246  a.  261  a.  270. 

toeke  299  a. 

Todtenfresser  ^^50.  452  a. 

TodlcnUnz  120  a.  309  a.  310. 

Töne  der  Meistersftngcr  benannt  255,  im 
Wartburgkrieg  305. 


Tongerilhe  48  a.  97  a.  103  a. 
Tonkunst,  Veränderung  um  1300:  252. 
Tragödie  ab  Gattungsname  445. 
Tragtcocomödien  44Ö. 
Träume,  verUeble  220.  allegorische  293. 
Treizsanerwein,  Marx,  toq  Bhrentreiz, 

hilft  K.  Maiimilian  am  Weissen  Köoig  350. 
Trinklieder  393. 
TrisUn,  Sage  von  150.  193. 
Trojanerkrieg  173. 
Trost  der  Seele  358. 
IVoffsKn,  her  247  a. 
Tröstung,  göttliche  338. 
Traugemunt  97  a.  139  a.  180.  269. 
irütliei  226. 
T  8  c  h  u  d  i ,  Aegiditts  476 ;  hält  an  Schweizer- 

mnndart  fest  370;  rflgt Fremdwörter  388a. 

390  a.  391;   Allerthfimer   der  deutschen 

Sprache  372  a. 
Tuch  er,  Hans:  Reiseheschreibung  351. 
tugent  107. 

Tugendlehren  an  eine  geistliche  Frau  276. 
Tititeo  8. 
iunehal  9. 

Tundalus  161,   Prosa  354;  s.  auch  Alb  er. 
l^iilo  67  a.  • 

T  w  i  n  g  e  r  ,  Jacob,  von  Könifl^hofea  11^  a, 

348. 


ü- 


Überarbeitungen  älterer  Gedichte  135.  136. 
149.  159  a.  160  a.  163.  171.  176.  180. 
183.  187.  193.  206.  207.  219. 

Übersetzungen  in  das  lateinische:  höfischer 
Gedichte  148.  165,  des  H.  Ernst  182. 
183 ;  der  Predigten  Rertholds  325,  Eckards 
334  a;  in  das  deutsche:  geistlicher  Schrif- 
ten im  XII  320,  der  Romano  356.  387; 
classischer  Schriften  387.  468.  482;  des 
Kirchenlieds  454,  der  antiken  Dramen  445. 

Ulrich  von  Eschenbach:    Alexander  171. 

—  von  Gulenburg  229.  244. 

—  von  Lichtenstein  ICO  a.  105  a.  106  a. 
107  a.    137  a.   190.  218  a;  Frauendienst 

1^1.  231.  232.  234.  235  a.  236  a.  240  a. 


262  a,  Bttchlein  271;  Ausschreiben  329; 
Frauenbuch  278.  279;  Lyriker  244. 
Ulrich  Ton  Singeoberg236  a.  240  a.  243  a. 

—  von  Thflrheim  lila;  Clles  177  a.  19^}; 
ftlhrt  Wolframs  Willehalm  fort  178, 
Gotfrieds  TrisUn  185.  193. 

—  von  dem  Thürlein  108  a.  111  a.  112  a. 
136  a.  173;  leitet  Wolframs  WillehaJoa 
ein  178. 

^  Ton  Winterstetten  231  a. 

—  von  Zazikhofen:  Lanzelet  149  a.  153  a. 
190. 

Umdichtung  weltlicher  Lieder  im  geistlicJien 

Sinne  267.  434.  435. 
üniboi  74  a. 
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UoiTcrsiUten  119  a.  3d6. 
IIoTenagte,  der  245  a. 
Urbarbücher  343. 

Urkanden,  gothiscbe  22,  mbd.  seil  Rudolf 
TOD  Habsbarg  329.  343. 


üntende  159. 

üstori',  Oialecldicbter  376. 

üirein  232  a. 


V. 


Vagi  98  a.  102  a. 

ValenUn  und  Namenlos  356* 

y  a  1  z ,  Johannes  von :  hymeUich  funtgrub  338  a. 

Yandalen  25. 

Vaterunser,  Auslegung  273. 

Ve|h,  Michael:  GesangbüehHn  433  a. 

Teil,  H.  163. 

Yelschbcrger:  Wolf  und  Pfaffe  306. 

Venusberg,  Sage  yom  292  a.  391  a. 

Verbote,,    kaiserliche,    gegen     iinger    und 

Sprecher  398. 
VBrendern  'weltliche  Lieder  geistlich,  katho- 
lische eyangelisch  machen'  405  a. 
Verkleinerung  mit  ehenund  lein  bei  Luther 

374. 
Verlöbnis,  schwäbisches  320. 
Versbau  der  Reimpoesie  59 ;  mhd.  130—140; 

accentuicrend    im    Volkslied    367.    398. 

443.  455. 
Verse   von   vier  Hebungen   131,    mit    drei 

Hebungen  und  klingendem  Ausgange  138, 

mit  drei  Hebungen  stumpf  139,  von  6—7 

Sylben  367  a. 
Versmasse,    antike,    nachgeahmt  363.  383. 

389.  439.  454. 
Versweigseinnicht  286  a. 
Vespasius,    Hermann:     niederdeutsches 

Kirchenlied  372  a.  433  a.  436. 
VeUr^  der  V.  büeh  125.  170. 
videiare  103  a. 
rUtinasaga  114  a.  189.  203  a. 


Vintler,  Hans:  Blume  der  Tugend  129  a. 
291.  292. 

Virgillus  im  Korbe  221,  Meistergesang  256  a. 

vltBtnen  124. 

Voeabulariue  opiimui  119  a. 

Vocalangleichung  in  germanischen  Namen 
7  a,  im  gothischen  vor  Consonanten  20, 
im  ahd.  88,  im  mhd.  126. 

Vocaldehnung  im  nhd.  377. 

Vocalspicl  231  a. 

Vogel,  Hans,  Sprecher  398  a. 

Vogel,  der  gefangene  220. 

Vogelhochzeit  393  a. 

Volcnant  238  a. 

Volksbücher  355.  469.  495. 

Volksdrama   nur  noch  auf  dem  Lande  495. 

Volksgesang  im  Gegensatz  zur  Kunstdichtung 
41,  ahmt  diese  nach  143,  beeinflusst  sie 
155;  verstummt  493. 

Volkslied  im  XIV  und  XV  119,  rein  lyri- 
sches 258*  393;  aus  dem  Mittelalter  zu 
uns  gelangt  260.  367.  392;  einfach  in 
Versbau  und  Strophenbau  394. 

Volrät:    die  alte  Mutter  218. 

Vorauer  Handschrift  86  a.  95  a.  122  a. 
158  a.  171  a.  272  a. 

Vorläufer  in  den  Volksspielen  308.  309.  315. 

Vorsingen  Einzelner  264. 

Vorzeichen  des  jüngsten  Tags  160.  163. 

Vrlolsheimcr,  der:  die  zwei  Hasen  218. 

Vulfila:  Bibelübersetzung  18. 


W. 


Wachsmuth  von  Bfühlhausen  244  a. 
WaffenUnz  10.  41. 

Wagens  eil,     Christoph:     Meistersinger 
403  a. 


Wahl  der  Freunde  275. 
Waldsprüche  399. 

W  a  I  a  h  f  r  i  d ,  Strabus :  Glossen  53 ;  weiss  yon 
der  gothischen  Bibel  54. 
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Waldig,  Burkard:  Esopog  303  a.  411. 
415.  416.  423  a;  vom  verlornen  Sohno 
(niederdeulsch)  373  a.  417  a;  Kirchen- 
lieder 434  a.  436.  440.  443. 

Wallharius  s.  Gerald. 

Wallhcr  und  Hildcgand  28;  mbd.  Gedieht 
136  a.  137  a.  208. 

Walther  Archlpoeta  94.  98.  227. 

—  Johann:  Kirchenlied  433.  435  a. 

—  I  von  Engelberg,  verdeutacht  die  Ordens- 
regeln 322  a. 

—  von  Griven:  Wciberzaiiber  218. 
'  —  von  llorburg  94  a. 

—  von  Klingen  112  a.  246   253  a. 

—  von  Metz  243  a. 

—  von  Rheinnu:  Marienleben  161.  170. 

—  von  der  Yogelweide  102  a.  106.  109  a. 
110.  111.  137  a.  143.  168  a.  199.  233. 
234  a.  237.  245.247  a;  Leben  241-243; 
Leich  242;  VocaUpiel  231  a.  Parodie 
236  a;  nachgeahmt  246.  256.  257.  300; 
Untergeschobenes  243,  Verlornes  238  a; 
im  Wartburgkriege  303.  304;  =  Frei- 
dank  s.  zu  diesem  Namen. 

Walwein  192. 

Wappendichter  159  a.  168. 

Wappendichtong  156.  220 ;  in  der  Helden- 
sage 203.  210. 

Warbeck,  Veit,   übersetzt  Magclona  469. 

Warnung  276. 

Wartburgkrieg  121.  196. 199.  252.303-305. 

Wasscrurlheil  320. 

watUndisch  =  niederdeutsch  30  a. 

Weber,  Veit:  Lieder  aus  den  ßurgunder- 
kriegen  224. 

-,  Wilhelm  398- 

Weckherlin,  Rudolf  442  a. 

Weib,  das  üble  110  a.  219. 

Weiber,  die  drei  listigen  219. 

Weichbild,  das  345. 

Woldner,  Joh.  Leonhard  489  a. 

Weigel,  Valentin  486. 

Weihnachlsspiele  312.  449. 

Weil,  Nlcolaus  von:  Translationen  360. 
361;  121.  130.  339  a.  346  a.  355  a.  359. 
370.  388. 


Weimar,  H.  Friedrich  Wilhelm  von  488. 

Welnschlnnd  219. 

Weinschwelg  110  a.  219. 

Weisse,  Michael,    verdeutscht   die  Lieder 

der  Böhmischen  Brüder  435. 
Weissenburg,  Lied  von  der  Frau  von  142a. 
Wcisthümer  343. 
Weif,  der  milde  110. 
Welt,  Falschheit  der  354. 
Weltbeschrcibung  (Uferigarto)  86. 
Weltchronikcn  158.  174;  sächsische  3^. 
Weltgeschichten  351.  352. 
Weltliteratur  33.  363.  380. 
Wenzel  II  von  Böhmen  114  a.  118  a.  23^8. 
Wem  her,  Adam,  von  Thema  r  182. 
— ,  Bruder  243  a.  245. 

—  von  Elmendorf  95  a.  274,  275.  278. 

—  derGartensre:  Helmbrccht  102  a.  110a. 
112«  183  a.  247  a. 

—  vom  Niederrhein  105  a.  135  a.  2*27  a: 
die  vier  Räder  273,  von  der  girhHt  275; 
Veronica  und  Vespasian  163. 

—  von  Tcgernsee :  driu  Het  von  der  ma§€t 
105  a.  112  a.  132  a.  136  a.  161 ;    UdmM 
paschalit    de    adventu    et    interitm  ÄnU- 
Christi  301. 

Wernicke  494  a. 

W  essobronner  Gebet  45.  57.  63. 

Wetzet:  Margareta  164. 
Wickram,  Georg:  Leben  471;  Romane 
471.  472;  Rollwagenbüchlein  473;  Drameo 
448.  457  a;  bearbeitet  Alb  rechts  von 
Halberstadl  Ovid  173  a.  367  a,  Miirners 
Narre nbcschwörnng  413  a. 

wieliet  264  a.  265  a. 

Wtcman  236  a. 

Wi  d  m  a  n  n ,  .4chilles  Jason :  Peter  Leu  426. 

wider  sang  259  a. 

W  i  e-l  a  n  d  364.  374. 

Wielandsage  28.209.  212,  in  Frankrelcb  213. 

Wien :  Recht  328. 

Wiest,  Ulrich  253  a. 

Wigamur  150  a.  192. 

Wigkraro,  Peter  341  a. 

Wild,  Sebastian  449.  460  a. 

Wildnnc,  Meister  250. 
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Wilhelm,  Abt  fon  S.  Gallen  240  a. 
Williram:     das    hohe    Lied     32    a.   82; 

Sprache  92. 
Wiodberger  Psalmen  321  a. 
W  i  n  d  e  c  k ,  Eberhard  von :  Leben  K.  Sigis- 

munds  350. 
winiUod  3a  75;  wineliet  226.  249. 
Winnenberg,  Philipp  von  435  a. 
Winsbecke  270.  271. 
Winsbeckin  271. 

Wintpr  and  Sommer  299.  300.  394. 
Winterlhur:  Recht  328. 
ufip  oder  frauwe  257. 
Wirnt  Ton  Gravcnberg:  Wigalois  136.  151. 

153  a.  168  a.  191.  192;   in  Prosa  aufge- 
löst 356. 
Wirsang,  Christoph  442  a;  Calixtns  and 

Melibia  445  a.  462. 
Wirtemberc,  des  vonW.buoch  117  a.  199  a. 

200. 
Wisse,  Clans,  Fortselzer  des  Parzi?a1196. 
Wittenweiler,  Heinrich:  derRing249a. 

260  a. 
Witsel,  Georg  432  a. 


Wilzstal,  Hans  435  a. 

Wizlaw    III    Ton  Rügen    114  a.    236    a 
246  a. 

Wolf  in  der  Schale  283 

Wolfdietrich  157.  182.  188.  199  a;  von 
Gelehrten  verachtet  411  a.  # 

Wolfram  von  Eschenbach  105  a.  107. 
108  a.  110  a.  111.  117  a.  119  a.  151. 
152.  157.  173.  190;  ein  Franke  177; 
flicht  dentsche  Sagen  ein  215,  mischt 
französische  Wörter  bei  177;  Parzival 
195.  198;  Titorel  1^5.  214;  Willehalm 
148.  177.  178;  Lyrik  234,  Tagelied  241; 
Untergeschobenes  173.  199.  200;  nach- 
geahmt las  a.  256.  257;  Schule  167. 199 ; 
im  Warlbnrgkriege  303—305. 

wart  und  wUe  (ddn)  235. 

Wörterbficher,  nhd.  372. 

writan  12. 

Wurm,  Nicolaus:  Blume  (über  den  Sachsen- 
spiegel) 345. 

Wurstisen,  Christian:  Rasier  Chronik  476. 

Wjssonhere,  Michael:  Heinrich  der 
Löwe  143. 


Yelzeler  ,  Johann:  Tobias  449. 


z. 


z  ahd.  für  nordisches  fA  88  a. 

ZachXns  von  Himmelberg,  Lyriker  238  a. 

Zauberliedor  (Merseburger)  43. 

Zehn  Gebote  276. 

Zeilen,  überlange  135. 

Zeilenzahlen  der  Abschnitte  bei  höflschen 
Dichtern  108  a. 

Zeitungen  'religiös-politische  Gelegenheits- 
gedichte' 412,  prosaische  475. 

Ziegler,  Hieronymus:  Immolalio  Isaac 
448. 

Z  i  n  cgr  e  f ,  Jnt.  Wilhelm :  Reisen  390,  über 
Fischarf  420  a;  Sprichwörtertammlung 
428.  489;  weltliche  Gedichte  442.  443. 


Zielg,  Wilhelm:    Valentin   und  Namenlos 

in  Prosa  356. 
Zobel,  Georg:  Aleiins,  Eustachius^.169. 
Zschorn,  Job.  von:   übersetzt  Aethiopiea 

hi$t&ria  469. 
Zusammensetzung    zahlreich  lim   nhd.  380; 

uneigentliche  130. 
Zürich:  Richlbriefe  328. 
Züricher  Dichter  bekämpfen  die  Alleingiltig- 

keit  der  meissnischen  Sprache  375  a. 
Züricherdeutsch  in  Bibelübersetzung  u.a.  370. 
Zwergensage  204.  209. 
Zwick,    Johannes:    Kirchenlied    438    «. 

439  a. 
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ZwickiDer:  Des  Mönches  Nolh  219. 

Zwingli,  Ulrich,  hält  an  der  Schwcizer- 
inuodart  fest  370,  ttherlreibt  den  üuma- 
nismus  386  a;  angegriffen  yon  linrner 
414;    Leben    und    Schriften    388;    Kir- 


chenlied 438«  Predigt  480,  Streitschrifteo 

484. 
Zwischenreich  113. 
Zwölfzahl  der  alten  Meister  254  a. 
Zyrl,  Christian:  Coraödie  461  a. 


